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Die  phjBicaliflch-medicmische  Gesellßchaft  constHuvte  sich  «m  S>Dm; 
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und  ietite  aieh  tum  Zweck  FMenmg  der  gesammten  Kedidn  und  Natnr- 
wiMensdiaft  md  Erforschung  der  natnrliistorisch-inediehüsehen  YerhAltniise 
TOB  Franken.  Zur  Eneiclinng  dieses  Zweckes  beschloss  die  Gesellschaft 
iBe  14  Tage  eine  Sitnmg  in  baUen  und  das  Ergeinte  denelbeii  in  ge- 
dmckien  Berichten  etnem  grtoseren  Kr^e  nigäugig  zu  machen.  Diese  Be-. 
lidiAe  werden  eine  gedrängte  Uebersiebt  des  Ganges  der  Yeriiandlnngen 
mid  aoallliiittehe  Mttlbeilungen  der  vorgelegten  Original-Arbeiten  enthalten, 
tind  je  nach  dem  Bedürfoisse  Bogen-'  oder  Ueftweise  erschemen. 
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«temiff  vnni  9.  iMcmdH«  IHM. 

Eb  md  gewiUt: 

1)  Zum  ADiMlniM: 

HeiT  K911iker,  ab  Mddent 
„  KiwIseh,  ab  Vleepiliaidait 
„  Vlr^how,  als  1.  Seenlir. 
„  Schenk,  aU  t,  Seavatir. .  ^ 
,  Rtnaekor,  ab  Qnltotor. 
Iii  di6*B«dafllioiiaooiiiiidaitoi: 
Heir  Kdllikaii» 
9  Scher  er., 
»  Virchow. 
Ab  neue  Mitglieder  wordan  anfgenommen: 
Herr  Apotheker  t.  Hertlein. 
„    Dr.  Schierlinger. 
„    Dr.  Reu 8 8  jun. 

Herr  KOELLIKER  übergibt  der  Gesellschaft  einen  beim  Grabenfeiner 
Straase  bei  Arnstein  {^'eluiideneii  fossilen  Backzahn  von  RhinoceioSj  der  üun 
durch  üeixn  Studiosus  med.  Gegen b aar  zukam. 

Herr  VIRCHOW  macht  folgende  Mittheilung; 


Im  SoBomar  des  Jahn»  1847  wnrda  ieh  von  Hrn.  Stahsaat  Sachs 
ai4sefordert,  die  Sectiim  eines  jungen  Ittdeheng  sa  maehan)  da>  hi  dem 
EDsabethkrankenhaiue  lu  Berlin  an  einer  Limgenaffectfon  geatoiben  muri 
nachdem  ihm  etwa  V«  ebendaseibat  wegan  Phosphomekrcae 

die  linke  Hälfte  des  Unterkiefers  herausgenonunen  worden.  —  Ab  ich 
die  Gegend  des  Untadiefeis  anteisaGhte»  war  ieh  enftaont,  auf  der  Unken 
Seite  dnen  festen,  starken,  etwas  mehr  nach  anasas  gekrümmten  jCnccban 
Mu  finden,  der  mit  der  erhaltenen  rechten  HXIfte  mmnterbrochen  «Hammen^, 
htaig,  bi  der  Gegend  des  Gelenkes  hewe^ch  wart  abo  eine  TcIhWndlge 
Regeneration  der  seretSiten  HXlfie  darstellte.  Die  UmatSnde  gestatteten  es 
nisht,  den  gaasen  fidiv  henoaennefamen;  dencObe  woide  in  der  MWalHiiie 
dnrcbalgt  mid  die  regenairCe  HlOfte  herausgcachnittan. 

Das  ursprängüche,  nekfotisirte,  früher  eptlemte  Stück  fand  sich  noch 
in  der  Analalt  vcr»  Es  war  damab  durch  clue  profuse,  jauchige  JEätcrung 
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w  Hhr  wi  mänm  tafebimfii  gilociert  gWMt,  im  e»  av  in  te 
IflICe  äuMtoMtat  m  iranton  biaiekte ,  um  nH  Lelchllgkca  tanugH»- 
g«  imaeB  in  hteen.  Bi  Mt  «•  gann  Bnfc»  Hltt»  to  UuMMmi 
flift  7  MiiMitoD,  dem  WM«  itm  CtotonkfintMü  iiid  tai  gMv 
TMIe  te  MraMoinmiw  te,  wiegt  (nebat  «twM  aabjaggaier  Ortoa- 
phytmaiM)  9I,7M  Onnn.  «id  am  aatan  Bands»  rai  Wlnkil  Mi 
Tor Abl^smifsstelle  SV,  Zott.  Daa  votiere  Sück  aeigt  Bawohl  an  atlner 
dertjn,  hinteren  FUtelie  tiefe,  unregelmäsige  Lücken  teOoHInMbilBHi 
die  an  andern  Stellen  tutal  zerstört  ist;  die  Gefässkanäle  des  Knocheni, 
nauieuttich  auch  die  am  inneren  Umfange  der  Alveolen  sind  stark  urweHert* 
An  der  hinteren  Fläche  wird  der  Knochen  Iaht  iii  seiner  ganzen  Breite ,  und 
Ton  dciji  For.  raaxill.  po8t.  bis  in  dm  Gee:oud  des  3.  Backisahns  von  einer 
hlmstcinartigcn ,  flchinui2;ig  grauruthücheo ^  der  Knochodobeiflicfaa  feat  an- 
haftenden Osteopli)  tiuasse  bedeckt 

Jier  regenerirte  Knochen  wiederholt  im  Allgemeinen  die  Verhältnisse  des 
nekrotiBirten :  man  erkennt  daran  Körper,  Winkel  und  2wei  durch  eine  seichto 
Ilicisiir  getrennte  Fortsätse.  Der  Körper  iit  unregehnäs^g  rundlich ,  nadn 
der  Mitte  zu  ui  eine  dflanaCiiala  erhoben,  Bonst  aber  atatt  des  PiOG.alve<H 
Uffis  mit  einer  flachen,  einem  Geftaa  eliigenomuanen  Rinne  versebOL 
äm  Mtem  Kande  Wa  aum  Wiahel  gemesaen,  gibt  er  S%  ZoU,  indem  • 
efaie  starke  KrUBunniig  nacb  vom  bildet  Der  ffhM  ial  an  baiden  Kmk 
oben  Ibat  g|M>  aar  daas  ar  bei  dam*  regeuerlrtea  wegen  der  Kffbnmnng 
lea  gaanan  Knaohena  atonplbr  eraehetat.  Aneb  die  Liage  dar  FoiMia« 
entspilebt  aich  ▼alfcomnan.  Beide  leftn  bi  rdall?  echmala  Bndan 
die  dnnh  diahleai  bandartigea  Btedegewebe  an  die  miMagendaQ  TMle^  be» 
fcfltigt  waren;  von  dnam  wabven  Gelenk  war  nicbts  anftofinden.  Die  Bh 
dnir  tat  aebr  llaeb,  dagegen  zeigt  sich  gerade  oberiialb  dea  Whikeb}  bH 
nrillen  dea  Aafimgatbeila' dea  Aates,  em  fast  krefantindes  Loch,  %  Z<A  bn 
Dnehmeeeer^  ndt  elwaa  eingezogenen,  theils  zackigen,  theils  strahligen 
Ründcm.  Ursprünglich  war  es  durch  hartes,  sehniges  Narbengewebe  aus- 
gefüllt ,  welches  an  dieser  Stelle  die  beiden  Periostlagcn  mit  einander  ver- 
band und  von  welchen  1  zahlreiche  GcfKssstämme  ausliefen,  die  noch  jetzt 
durch  Kinnen  oder  Kiuiäle  am  Knochen  angedeutet  sind.  Der  Knochen 
wiegt  37,820  Grmni.,  hat  ein  sehr  dichtes  grauröthüches  AnseheD>  und  eine 
sehr  geringe,  spongiösc  Scliicht.  — - 

Was  mm  znrtächst  den  nr«iprüiiL^lit:Iien  Proccss  betrifft,  so  ist  der 
Name  „Pho^plioi  - Nekrose"  liir  denselben  nicht  sehr  passend;  es  ist,  wie 
die  Herren  v.  Bibra  und  Geist  (die  Krankhetten  der  Arbeiter  in  den 
Phosphorzündholzfabriken  p.  M3)  sich  ausdrücken,  ^  Periostitia  dmcb 
Fhoiphordänq^  Ana  dieser  kann  dann  Nekrose  hervorgdteD)  bidem  dmcb 
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jailchige  oder  eitrige  Exsudate,  die  zwischen  Periost  und  Knochen  Abge- 
lagert werden ,  die  Emälirunrr  des  letzteren  allmUlig  unterbrochen  wird, 
allein  es  kann  auch  unmiuelbur  Heilung  eintreten.  Bibra  und  Geist 
legen  besonders  Gewicht  auf  die  Osteophj-tachichten ,  welche  in  Folge  der 
Periostitis  an  den  Kufx  licn  entstehen  und  bei  der  späteren  Nekrose  derselben 
gewöhnlich  mit  nekrotisirt  werden.  Dieses  kommt  freilich  oft  genug  vor, 
wie  es  denn  aucli  im  vorliegenden  Falle  geschehen  war,  aber  es  fehlt  auch 
zuweilen  ganz,  wie  in  einem  von  mir  der  Sammlung  des  Leichenbauses 
der  Berliner  Charite  einverleibten  Stück,  an  welchem  pich  keine  Spur  von 
Neubildung,  soinirrn  nur  Resoi [itiunslücken  der Cortikalsubstanz  linden.  Die 
Phosphorperiostitiä  kann  demnach  alle  Ausgänge  einer  gewühniiciien  Perio^ 
stitis  machen  und  es  ist  ein  Irrthum  von  Bibra  und  Geist,  die  Neigung 
zur  Knochenneubildung  als  ein  dieselbe  von  andern  Formen  unterschei- 
dendes Merkmal  hinzustellen.  Ich  habe  rulle  von  reriüstitis  des  Unter- 
kiefers gesehen  bei  Personen ,  die  gar  nichts  mit  Zündhölzern  oder  Phosphor 
zu  thun  gehabt  hatten,  und  bei  denen  dieselbe  Reihenfolge  von  Erschei- 
nungen: Neubildung  mit  nachfolgender  NeltroBC  und  Verjaucimng  sich  ein- 
stellte. Ein  Präparat  dieser  Art  von  einem  jungen  Mädchen ,  das  unter 
rheumatischen  Erscheinungen  erkrankt,  aber  nach  dem  Ausweiae  der  Auto- 
psie an  Ileuiv{>hus  gestorben  war,  findet  sich  gleichfalls  in  der  Sammlung 
der  Berliner  Charit^  aufbewahrt 

Die  Erklärung,  welche  Bibra  und  Geist  von  der  Entstehung  des 
Üebels  gegeben  haben ,  ist  demnach  nicht  zulässig.  Eben  so  wenig  ist  es 
aber  eine  andere,  welche  Hr.  Jüngkcn  in  Berlin  im  Auftrage  der  preus- 
sischen  wipsenschaftlichen  Deputation  kürzlich  gutaclitlich  abgegeben  hat, 
und  welche  in  Casper's  Wochensclirilt  veröffentlicht  ibt.  Damach  wäre  das 
Uebel  ein  einfach  rheumatisches  auf  kachckLischem  Boden.  Nun  ist  es  frei- 
lich eine  alte  Erfahrung,  dass  gerade  bei  kachektischen  Individuen  Nekrosen 
des  Unterkiefers  häufiger  vorkommen  (Verpl.  G.  W.  Wölfl  Ossis  maxÜIa- 
ris  inferioris  conspcctus  pathologico-anatomicus.  Di?s.  inaug.  Berel.  1839. 
p.  15),  allein  es  ist  eben  80  Erfahrung,  dass  bei  häufigerer  Lüftung  der 
Fabriksäle  die  Phosphorarbeiter  sich  wohler  befinden,  ihre  Gesundheit  sich 
bessert  Eine  grössere  Zahl  von  Kachektischen,  als  unter  manchen  andern 
Klapsen  von  Fabrikarbeitern,  findet  sich  unter  iiiiien  nicht  Das  Uebel  hat 
offenbar  einen  Zusammenhang  mit  den  Phosphordärapfen  und  in  Berlin 
scheint  CS  namentUch  an  Häufigkeit  zugenommen  zu  haben,  seitdem  die 
Züüdmasse  mit  rauchender  Salpetersäure  angemacht  wurde.  Eine  Analogie 
bieten  vielleicht  die  Quprksilbemekrosen  dar,  welche  auch  sehr  schnell  aus 
Periostitislormen  h(T\  oi-rlien,  ohne  dass  eine  bestiuunte  loluüe  Bedingung 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann.  — <• 
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Die  Kegenoration  des* Unterkieferfl  scheint  gleichfall?«  keino  un^rt'wohn- 
lichc  Erschcinunp  zn  «sein.  In  der  Würzburger  patlioli  i;;is(  fi  -  iuiatumiachen 
Sammlung  Leliiidet  sich  freilich  nur  ein  hierher  geliurii^er  Unterkiefer,  der 
schon  von  Weidmann  (De  nccrosi  ossiura.  Francof,  1793  Tab.  XIV. 
.  Fip.  3  nnd  4.  Yergl.  Hesselbach,  Beschreibnng  der  pathologischen 
Präparate  zu  Würz.burg.  Glessen  1824  p.  42)  sehr  gut  abgebildet  ist  Die 
üDaomestischen  Thatsachen  über  diesen  Fall  sind  sehr  spärlich  und  wenn 
man  das  Präparat  genau  prüft,  so  ergeben  sich  gegen  die  Erzählung,  dass 
hier  fast  der  ganze  Knochen  durch  Ktkruhc  verloren  gegangen  und  dann 
rejrenerirt  sei,  erhebliche  Bedenken.  Auf  der  rechten  Seite  finden  sirh  noch 
zwei  Zahnlücken,  auf  beiden  Seiten  dieForaniina  maxill.  post.  und  .iiU(  rius, 
J.0  (la.-s  die  Nekrr  sc  sich  wahrscheinlich  auf  beide  i^roc.  toraiioidei  ua  l  den 
linken  l'rne.  alveoiaris  beschränkt  hat  Tst  diess  richtig,  so  kann  man  von 
Regeneration  in  diesem  F;dl  nur  s(  hr  annähernd  sprechen,  —  Unter  den 
Präparaten  des  verstorbenen  Prof.  l{i  rnh.  Heine,  welche  die  anatomische 
Sammlung  besitzt,  sind  nur  zwei  lu  scctioncn  von  T  heilen  defi Unterkiefers: 
die  knochen  -  NcLiliildung  ist  in  diesen  Fällen  unerhebUcb. 

Sehr  überzeugend  sind  dagegen  die  Fälle  von  D e sault (Auserlesene 
Chirurg.  Wahrnehmungen.  Frankf.  17dl.  Bd.  I.  p.  116.  IV.  p.  14).  In  dem  * 
einen  Fall  nahm  der  berühmte  Chirurg  die  ganze  eine  Seite  des  Unter- 
kiefers mit  Ausiiahoie  de»  Condylus  und  der  Spitze  des  Proc.  coron.  her- 
an»: hinten  und  aussen  lag  pchon  neue  Knochensubstanz ;  in  dem  andern 
begriff  das  Stück  den  halben  Kurpcr  mit  Winkel,  Ast  und  Fortsätzen:  der 
neue  Knochen  ^vard  nur  etwas  niedriger  und  stand  mehr  nach  aussen. 

Weitere  Literatur  findet  sich  bei  Weidmann  (de  necrosi  ossium 
p.  27),  Uellcr  (Beitrage  zur  patholog.  Anatomie.  8taüg.  1835.  p.  50) 
ond  Elsholtz  (de  ossium  genesi  et  regeueratione.  Diss.  jmaug.  Berol,  x 
18M.  p.  40).  Aus  allem  scheint  ahpr  hervorzugehen ,  dass  der  Unter- 
kiefer neben  dorn  Schienbein,  dem  Öciüüsselhein  und  den  Bippwi  diegrösste 
Regeneralionsiahigkeit  besitzt  — 

Herr  SCHERER  iiält  einen  Vortrag  über  das  Vorkommen  von  Efebig- 
säure  und  Ameisensäure  in  der  Muskelflüssipkcit  und  weist  der  Gesell- 
schaft Kreatin  ;ins  menschlichen  Muskeln ,  Kreatin  und  Kreatinin  aus 
menschlichem  Harn,  femer  Kreatin,  Kreatinin  und  einige  Salze  der  Essig- 
säure aus  Ochsenfleisch  vor.  (Siehe  bei  der  Sitzung  vom  5.  Jaimar  1850 
imten  die  Abhandlung  von  Hrn.  Sc  herer  über  neue  Stoffe  der  Moskei- 
fltüsigkeit) 
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Als  neue  Mitglieder  wurden  anfgenommen: 

Die  iierrcn  Dr.  Herz. 

Dr.  R  u  b  ac  Ii. 
Dr.  Reuss  scn. 
Dr.  RoscnthaL 

Herr  VTRCHOW  zeigt  Haematüidinkrystaüe  aus  einem  alten  Muskel- 
extravasute  bei  einer  Fractur  des  Obci8cheiikelä|  sowie  deren  grüne  Färbung 
bei  ZuAAtjs  von  iSchweielsäure. 


Herr  KIWISCH  v.  ROTT£EAU  übergibt  folgende  Abhandlung: 

Nadidiu  ich  fie  Entdeekimg  gemichti  d«M  das  sogenainita  Pkwoitar- 
gcrttnich  der  Sdiwangeren  sefaicn  Süe  m  d«D  GefSasen  der  Buchdechen  hat 
(B»  Ubiiidie  Voitilig»  über  die  Krankheiten  des  wäUieban  Geschiflcfatea. 
IL  ThL  Anhang,  Prag  (bfingten  die  Eigenthimlidikeiten  dieNS  6e- 

iSosche«,  welche  am  den  bisher  bekannten  LehraBton  eine  befriedigende 
Erkllrung  nicht  gestatteten ,  mir  die  Nothwendigkeit  auf,  ttner  die  Schall- 
eiseugimg  in  den  Kreislau&organen  weitere  Forschungen  anzustellen. 

Die  Grundlage  hlezu  bildeten  ssuuctihst  die  bekannten  Gesetze  der 
Acustik,  daini  die  Frp^pbni'^Re  dpr  Anscultation,  zu  welchen  auch  jene,  die 
bei  Viviscctionen  dureii  unniitteibar  an  den  KreiBlaufenr^ranen  angestellte 
Versuche  gewonnen  wurden,  zu  zählen  sind,  endlich  einzelne  acustischc 
Experimente  mit  elastischen  Membranen,  mit  aus  der  Leiche  genommenen 
Gefiissen  und  Herson  und  mit  atastischen  Röhren.  Zu  leteteren  Versuchen 
htattlite  ich  Gummiröhren  aas  der  Fabrik  des  Ilerm  Ratier  in  Paris,  wel- 
che von  beliebigem  Dnrehmesser ,  ganz  gleichförmiger  Stärke  and  Elatti- 
ettät  zu  habaa  und  sn  dsn  te  Rede  sIsiMBden  EipeiiaieaieB  gans  gasig>* 
Mt  sfaiid. 

BekamrCannasBeir  wird  der  SehaD  dareh  SchwingangeB  der  Mall- 
erzeugenden Körper,  deren  Schnelligkeit  sich  Inneilialb  bestimmter  Gfensen 
bewegt,  erzeugt  Diese  Schwingungen  sind  entweder  pendelartige,  wellen- 
förmige,  regelmässig  wiedeikebrende,  mehr  oder  weniger  anhaltende i  oder 
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sie  Bind  unregelmässig  oder  gemischt,  oder  km%  abgebrochen.  Im  ersteren 
Falle  beliehnen  wir  sie  als  Ton,  im  letzteren  ais  Geräusch,  (retose,  Knall, 
je  nach  der  InteiiBität  und  Dauer  des  Schalies.  Ton  uiid  ixerunsch  künneii 
•ehr  leicht  in  einander  übergehen,  so  wie  gleichseitig  entstehende  nicht 
hftrmotilBche  Töne  ein  Geräusch  bewirken  und  rasch  aufeinander  Iblgemde 
gleielUMage  Geräusche  einen  Ton  erseugen,  wie  dies  die  belcannten  Ver- 
tmAB  ttk  te  Sirene  von  Oagni«rd  de  la  Tour  und  jene  mM  gmühntili 
RBdem  Yen  Btef&ti  nachweiien. 

aS«  finen^g  iee  SdiaMi  tM  elaatieelie  KSrper  und  iwar  elain 
maä  flSMlge  «Ml  mMsa  geeignet,  em  weDigeten  gee^pMt  nr  fluliilliitim 
gVBg  tafttd  tre^are  FlttnlgMteB,  wenn  gleich  auch  Ihnen  die  FJOdf^ 
dar  Mkalhneageng  nicht  nr  Mme  «bsogehen  seheint,  wie  dl^  gUi^ 
Mb  &»  Vennehe  mit  der  Sirene,  welehe  nnler  WaMer  geteilt  ebanlUlB 
einen  Ton  i^bt,  aRnehmen  lauen  (8.  Ponillet^s  Leiubneh  der  Physik 
bearhcitet  rtm  J.  Mttller.  IL  Bd.  S.M). 

Ble  VenNNhe  mit  der  Sfarene  konnte  ich  nicht  wiedeiMen,  da  mk 
das  tnstrament  nicht  zu  Gebote  stand;  wie  wenig  aber  Flüssigkeiten  geeig- 
net Bind  Töne  zu  »Tziuiiicii ,  Iclirton  mich  Experimente,  die  ich  mit  eiü- 
Cachen,  leicht  imd  scharf  tönenden  Jau^iii^feifen  anstellte.  Diese  wurden  mit 
einer  stariv  wirkenden  JnjectionRpumiu  .  von  beiläufig  30  Fuss  Tragweite, 
In  Verbindim?  und  imter  Wasser  gebracht,  und  es  war  bei  Anwendung 
(|pr  iTTösstmÖgiichen  Verstiirkunßr  lier  Stromkraft  tiiiht  uiögliLh,  selbst  nur 
dtn  gerinjTBten  Ton  zu  erztiiir»  ii.  Desgleiclien  ist  bekannt,  dass  I  liissig- 
keitcn,  die  nidit  mit  T.uft  gemengt  sind,  beim  Austreten  fm«  einem  Rolix, 
und  wenn  dies  auch  noch  so  rasch  stattlindct,  nie  einen  äcliaii  erzeugen. 
Ebenso  lehren  die  interessanten  und  höchst  mühevollen  Untersuchungen 
über  das  Tönen  von  Flüssigkeiten  in  Orgelpfeifen  von  M.  6.  Werthheini| 
wie  j&oaierrt  schwierig  und  unsicher  Töne  durch  tropfbare  Fläsaigkeiten 
eneogt  werden  mid  welch'  sehr  bedeutende  Druckkräfte  hiebei  angewendet 
werden  mümon.  (Annales  de  Glümie  et  de  Physique.  IIL  Ser.  IMS, 
f,  4l9:  Hdmoive  sur  la  vttsfle  da  son  dans  las  liquides^)  Znr  Lettmg 
des  andenreMg  enenglen  Schalles  sind  dagegen  tropfbare  FlSsrigkaitea 
bekanntorMMwn  gaaa  geeignet 

Ana  der  geringen  FlOiii^  mr  selbslBUindigen  SdiaUttiengnng  dar 
iropfbaren  FHMgkeiten  geht  für  unsere  Forschung  aonächit  der  Qmndaali 
bürvw,  das«  jeder  in  den  Kreislanfsorganen  wahrnehmbare 
Sehall  als  elnsig  und  allein  von  der  OefStawaiid  und  mieh« 
Tom  Blnte  erseugt,  angenommen  werden  kann.  Gans  anders  würde 
es  rieh  veriudlen,  wenn  dnreh  die  Ge^se  Luft  strömen  würde,  welche  als 
elastische  Flüssigkeit  ganz  roizogsweise  geeignet  iät  Tuue  und  GciüuBche 
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selbstetändig  zu  erzengeiL  Das  ist  eine  Xliatoache,  welche  imbeitreitbar 
ist,  nnd  welche  doch  bis  auf  die  Gegenwart  von  vielen  Aerzten  nnberiick» 
sichügt  blieb ,  tmd  die  Ansicht  aufkoouMii  liess ,  dass  das  in  den  Gelassen 
kreisende  Blnt  der  vorzn^rswcise  schallerzengende  Körper  sei  Hieran  knüpfte 
lieh  die  in  gleichem  Maaae  irrthümliche  Ansicht,  dass  die  qualitative  Ver* 
Bchiedenheit  des  Blutes  wesentliche  Modificationen  in  der  Schallerzeugimg 
bcwirkPTi  könne.  Den  directen  Beweis,  dass  eine  bestimmte  Beziehung 
der  GeUissgeräusche  zu  irgend  einer  Blutmiacbung  nichf  bestehe,  Uefiaite 
in  der  neuesten  Zeit  Dr.  £.  Gorup-Besa ncz  durch  seine  „Beiträge  snr 
IMlÜiologischen  Chemie  und  Histologie"  (Archiv  fiir  physiolog.  Heilkunde  Y* 
Griesinger  1849.  6.u. T.Hfi.  S. 514).  —  Dessgleicben  vertheidigen  jene, 
welche  behaupten f  dass  die  Blutkörperchen  durch  Friction  eme  Schaller- 
seogoDg  TenmlaiaeB,  eine  physiealischc  Unmöglichkeit  Microscopische 
Köiper  von  so  geringer  Gdtsse,  wie  die  Biutkürpereiien,  können  keine 
hörbare  Friition  nnd  am  allerwenigsten  dann  veranlassen,  wenn  sie  aidi 
hl  cUiem  Fluidum  bewegen ,  in  dem  sie  leicht  answeielien  IdSnnen.  Idi 
liabe  zur  weitem  Widerlegung  dieser  Behauptung  die  später  zu  erwilmen» 
den  £qietiBiente  zum  Theil  mit  Wasser,  zum  Thcil  mit  Milch  vorgenom- 
nwo,  und  ee  ergab  sich  Uebei  nicht  die  geringste  Differana  bei  der  Sehalt- 
enragung. 

Wir  haben  es  demnach  bei  der  in  Bede  siehenden  Forschung  immer 
BonlGhst  mit  schwingenden  Membranen  zu  thun.  Diese  Membranen  staid 
1)  die  GefÜssbäutc ,  2)  die  m  den  KreielanfiMrganen  befindttohen  Klappen, 
und  swar  die  des  Heiaens,  der  Aorta  und  Lungenarterie. 

Membranen  können  sowohl  Tifne  als  auch  Gerünsehe  enengen.  Sie 
ttfnen  entweder  nach  Art  der  Sailen,  wenn  sie  im  gespannlen  Zustande 
durch  einen  Insseren  ünapuhi  hi  entsprechende  Schwingung  Tcrselil  werden. 
IMese  Art  Tonerzeugnng  kommt  in  den  Kreislanftoiganen  nicht  Tor,  faidem 
sich  keine  Oefksshsut  in  dem  nöthigen  Spannungsgrade  befindet  Oder  sie 
fSnen,  wenn  sie  ans  dem  erscUafilen  Zustande  plösUch  in  Spammng  Ytt' 
seist  werden.  Diese  Ersdieinung  ergibt  sich  regdmlbwlg  an  den  erwühnten 
Klappen,  an  den  Grefllsswandungen  aber  gleichfalls  nidit,  indem  sich  der 
dasu  erforderliche,  gldchfaUs  sdir  belittchtliehe  Spannnngsgrad  an  den- 
selben nicht  ergibt  —  Der  an  den  Klappen  erzeugte  Ton  verändert  sich 
augenbÜckHch  in  ein  Gerttusdi,  wenn  die  fi^wnnnng  derselben  ungteidH 
förmig  und  die  vibiirende  Bewegung  complicirt  wird,  wie  dies  bei  InsulB* 
deuten  Klappen  der  Fall  ist,  wo  nd>st  den  ana  der  Anspannung  der  Klsppe 
herrergebenden  Sdiwingungen  durdi  die  an  den  inkm  Rindern  voraber^ 
strSmende  Flilsdgkdt  auch  noch  andere  Vibrationen  enegt  werden.  ^ 
Eine  dgenthfino]icbe,.^fibr  unsere  Foodmug  kochst  widitige  Bedh^gwg  flir 
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die  Schalierzeugung  ergibt  sich  eriflHrh  aus  der  B<'\ve;rung  von  Flüssig- 
keiten durch  elasfischc  Köhren,  deren  Weite  eine  ungleichrürmige  ist.  Hier 
ergeben  sich  au  den  entsprechenden  Stellen  Vibrationen ,  v  plche ,  wenn  sie 
die  iiöthigo  Schnelligkeit  darbieten,  als  Geräusche,  bisweilen  auch  als  Töne 
wahrgenommen  werden.  Der  Mechanismus  dieser  Vibratkmen  scheint  mir 
bisher  nicht  erklärt,  und  er  dürfte  nach  den  von  mir  angegtelUen  Yenni^ 
ehen  folgender  seiD: 

£8  ist  bei^annt,  dass  Flüsiigketteii,  welche  mit  einer  geivSssen  Ge- 
walt aus  einem  Boiire  hervoigetrieben  werden,  in  einer  entsprechenden 
Strecke  einen  der  Form  des  Bolures  entspfeclienden  Strabl  bilden.  Dasselbe 
findet  aaeb  bmerbalb  eines  Söhres  statt,  wenn  dieses  an  Irgend  etaier 
Steiln  sich  erweitert    Anch  hier  tritt  die  flOsBigkeit  die  frühere  Form  bei- 
behaltend  fn  die  veränderte  und  swar  erweiterte  Rinmliehk^  Hiedorefa 
werden,  taidem  sich  die  elastiscbe  Wandnng  an  der  erweiterten  Stelle  dem 
Strahle  m  accomodiren  trachtet,  Vibrationen  hervorgebracht,  wehshe,  wenn 
sie  die  entsprechende  SchneUigkeit  haben,  sieh  als  GeiSnsdie  knndgeben. 
Ist  das  Bohr  stair,  so  findet  begreiflicher  Welse  augenblicklich  efaie  Ver^ 
indemng  bi  der  Form  des  Strahles  statt,  indem  in  Folge  des  peripherisdien 
Lofidmckes  die  Flüssigkeit  gcnöthigt  ist,  alle  leeren  Räume  zu  erfüllen;  ist 
dagegen  das  Rohr  elastisch  und  die  Strömung  entsprechend  stark,  so  folgt 
die  Wand  und  eiieidet  zunächst  eine  (  ontraction,  welcher  jedoch  bald  eine 
LApajisioD  folgt,  indem  bei  zuiHlimcndcr  ('ontraction  der  Widerstand  des 
Rohres  wächst,   &o  dass  dio  ]  liis^i;^dv(  it  iloiipclben  weiter  zu  überwinden 
nicht  im  Stande  isf  .   sondcni   <:<j^a  iitliiiliu'  dem  Zuge   des  Kohrca  folgt. 
Hieraus  trehen  vibrirtiide  Hewe*:ini;rcii  hervor,   die  sich  so  lange  wieder- 
lioien,  ai8  die  bedin^^enden  Momente  andauern.    Hiezu  if^t  aber  unumgäng- 
lich nothwendig,  dass  sich  das  elastische  Rohr  in  einem  bestimmten  drade' 
von  Spannmig  befmde,  widrigenfalls  weder  der  erforderliche  Strahl  gebildet 
wird,  noch  die  nöthige  Schnelligkeit  von  Vibrationen  entsteht   Ebenso  er- 
forderlich ist,  dass  dem  gebildeten  Strahle  kein  seine  Form  veränderndes 
Uindemiss  entgegengesetzt,  d.  h.  seine  weitere  Strömung  nicht  bedeutender 
gehemmt  wird.  Dies  Experiment  ist  mit  den  enrähnten  elastischen  Rittren 
und  anch  mit  ausgeschnittenen  Gefiissstttdken  leicht  vossunehmen,  und  wurde 
Ten  mir  anl  vieUKltige  Weise  vor  mehreren  mefaier  CoUegen  ▼eisacht  und 
führte  Immer  au  gleichattigcn  Resultaten. 

Die  Flüssigkeit  wurde  sowohl  durch  die  besagten  Röhren,  als  auch 
durch  Geillssstftcke  mittelst  angeseister  Fumpenapparate  ndt  contlnnlritehcm 
und  unterbrochenem  Strahle,  die  mir  mehrfach  in  Gebote  standen,  durdw 
getrieben.  Immer  machte  sich  das  Oeseta  geltend,  dass,  je  grösser  die 
limnllche  Diffonni  fai  dem  betreffenden  Geliissstflche  war,  je  geringer  der 
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peripherische  Wiilorstand  für  die  FlÜBsigkeit  gewesen,  d.  h.  je  weniger  eine 
StaurhnnL'-  derscUicn  stattfand  und  je  stärker  die  Str(>miniß:  war,  um  so 
intensivere  Geräusche  an  der  erweiterten  Stelle  entstanden.  Die  hiebet 
wahrnehmbare  Schallhöhc  und  der  Kinn«:  des  Geräusches  schien  von  der 
I^cke  der  Wandung ,  der  Weite  des  Kohrcs  und  seiner  Form  abhängig  zu 
adn*  Um  die  Baumdiflerenz  an  irgend  einem  beliebigen  Orte  des  Rohres 
zu  erzeugen y  comprimirten  wir  eine  Stelle  oder  eine  längere  Partie  in  vep- 
eehiedenem  Maaee  und  seteten  so  hinter  der  Compressionsstette  (d.  h.  zwi- 
schen der  nisammengedrückten  Stelle  und  dem  peripherischen  Ende  dee 
B(to)  efaie  Erweltenmg.  Wurde  Jetet  das  Wasser  dmrdigetiielien,  ao  ent- 
■land  an  der  erweiterten  SteHe  ein  tastbares,  sichtbares  nnd  börbafes 
briren,  welches  jedoch  augenblteklieh  Termlndert  oder  be* 
hoben  werden  konnte,  wenn  man  im  weiteren  Yerlanfe  des 
Rohres  der  Strömung  ein  grösser*es  oder  geringeresHinder- 
niss  setste,  und  so  eine  Stanchnng  der  strömenden  Flflssig- 
keit  bewirkte  *)w  Die  C^rSnsche  entstehen  demnach  immer  an  der  er- 
weiterten, nicht  an  der  verengten  Stelle  oder  an  deren  Ehunfindmig,  woron 
man  sich  anch  dadoreh  leicht  tiberzeagen  kann,  dass  man  eine  grÖBsere  Partie 
des  Rohres  verengert,  und  dasselbe  an  allen  Stellen  sorgfaltig  aoseidliit. 

Das  gleiclilormigc  Strömen  von  Flüssigkeiten  durch  gleichförmige 
Köhren  erzeugt  nie  ein  Geräusch,  wenn  es  auch  noch  so  schnell  stattfindet 
Kuuhigkeiten ,  Unebenheiten  im  Rohre  erzeugen  gleichialls  keine  Geräusche 
nnd  grösBere  Vorspriinge  nur  dann  ,  wenn  ihre  Schwingungen  sich  dem 
Kohrc  in  grösserer  Ausdehnung  mittlieilcJi  können,  was  insbesondere  dajui 
der  Fall  ist,  wenn  .^ip  mehr  oder  wenijrer  den  ganzen  Ringumfang  des  Hoh- 
res  einneliuien.  .Selbst  die  bedeutendstc-n  Erweiterungen  elastischer  liüiiren 
rufen  keine  Geräusche  liervor,  wenn  der  i)crii>lierlschc  Druck,  initer  wel- 
chem die  Flüssigkeit  steht,  so  bcdeuteml  ist,  dass  eine  der  Ausdehnung 
des  Rohres  entsprechend  grosse  Stauchung  des  Stromes  stattfindet.  Hievon 
überzeugten  wir  uns  durch  ktinstlich  erzeugte  Aneiuysmen,  die  wir  an  den 
elastischen  Röhren  durch  den  Dnick  einer  starken  Pumpe  bei  erschwertem 
Ausflösse  der  Flüssigkeit  henrorbrachten.  Qanz  ähnliche  Resultate  gewan- 
nen whr,  wenn  wir  Oefiisstttcke  ans  Leichen,  und  awar  Venen  md  Arte* 
fien  gleichartigen  Experimenten  miterwaifea 

Wenn  ich  nnn  diese  Beohachtmigen  nnd  die  bekennten  beatigüehen 
physiologischen  nnd  pathobgischen  Enchehimtgen  im  Leben  msanunen&sse, 
so  eigebett  sich  folgwide  Lefaisitie  liir  die  SchaUeneagang  in  den  Kreis- 
lan&organen  des  Menschen. 


*)  Dies«  Bipcriaeiil  wnrls  rw  der  VeissaimlaBg  wisdwksli 
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Ber  erste  oder  tjateliieke  Ton  am  Hersen  wird,  wie  ee 
Mth  TOn  den  Ifeiitflii  nn^cnommen  wird,  durdi  die  Bewegongen  der 

Klappen  an  den  venösen  Mündungen  des  Herzens  erzeugt ,  md  iwar  da* 
doreh,  dm  aie  doreh  .ibre  {iltHzHehe  und  lebr  staifce  Ajupamniiig  selbet 
VucMtioiNn  veitQUl  werdeD  mid  gtricbicMg  Ihre  IhtertieimtiHen  in  Bp* 
«ehOttenrng  Teraeteen.  Nor  dadurch,  daae  fast  Ae  game  Gewalt  der  Yen« 
MwUr-Omilraflllen  diese  Klappen  Mfit,  ist  es  begreiffieh,  dass  so  aarte 
Mid  wenig  VB^ngreiehe  Memhianen  einen  so  dentfldisii  Ten  gdhsn. 
Ohne  In  weidlnüge  Wderiegnng  der  anderweitigen  Ansichten  tiber  die  Ent» 
niehmi^  des  eisten  Hentonee  einsngdien,  erianbe  ich  mir  nnr  bealigtteli 
der  gewShafiefasten  ErUXmngen  einiges  einanschalten.        In  BetreiT  des 
80  hinfig  Terlheidigtea  Mnskelgerinsehes,  welches  In  den  Heiswandungen 
wihrend  der  Kosammemdeliung  niitteist  des  Steüioseops  Temommen  wer^ 
den  BoD ,  ist  eu  bemerken ,  dass  dasselbe ,  so  wie  die  Wahrnehmung  ander- 
weitiger Muskelgeräusche  offenbar  auf  einer  acustischen  Taiischnng  beruhe, 
indem  man  bei  der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Auscultation  eines  sieh 
contrahirenden  Muskels  es  'schwer  vermeiden  kami,  dass  nicht  Erfchiitte- 
rungen  der  l.uttsäule  im  StethoBCO[)  htkI  in  unserem  Gehiirgangc  entste- 
hen, die  wir  als  mehr  oder  minrlcr  <liiinples  Geräusch  wahrnehmen.  Am 
besten  irelinet  es  noch  bisweilen  l>i  i  lier  Auscultation  platter  Muskel  künst- 
lich erzeugte  N(  iunireräti^rhe  7A\  vermeiden,  und  wenn  diess  der  Fall  ist, 
dann  hört  man  am  li  keim'  Muskelgeräusctie ,  wovon  mich  zu  überzeugen 
ich  w  ährend  der  intensiven  Muskeicontractionen  am  Bauche  der  Gebärenden 
häcifig  genug  Gelegenheit  fand.    Es  wäre  nach  acustischen  Gesetzen  auch 
gar  nicht  begieiflicb,  wie  ein  sich  oontrahirender  Muskel  ein  Geräosch  er- 
aeagen  sollte. 

Eben  so  nnzulässig  ist  die  Erklänmg  des  ersten  Tones  durch  den 
Herzstoss ,  indem  bekannlemiaseen  der  erste  Heraton  auch  nach  EriMBnmg 
des  Binstkorbes  ▼emommen  wird,  Zn  bemericen  ist  Jedoch  hiebei,  dass, 
wenn  wir  nmnittelbar  fiber  der  Stelle  anscoUiien,  wo  der  Heiasloss  iÜMbar 
ist,  gMchiUls  die  tan  Stethoscope  nnd  in  onserem  Gehöigange  ehigeschles* 
sene  LnftsSnlc  dnrch  denselben  erschütteit  and  so  ehi  Ton  efsengt  wltd, 
welefacr  an  dem  Herrtene  in  gar  keiner  Besiehnng  steht,  obwohl  er  gleich- 
aeilig  nrit  ihm  aar  Wahrnehmung  kommt  Daraus  eridttrt  es  sich,  dass 
wir  bei  pathologischen  Zustinden,  welche  die  Bildung  des  eceten  Hem- 
tones  nicht  gestatten,  denselben  an  dieser  Stelle  noch  immer  wahrsuneh^ 
men  glauben» 

Zn  den  acustischen  UnmSgUcbkeiten  müssen  wur  nebstbei  die  TOn 
mehreren  Seiten  Tertheidigtc  Tonerzeugniii;  durch  das  Anprallen  der  Blut- 
WdUe  au  diu  Heczwaud  und  durch  daa  Anschlagen  der  Klappeu  au  die 
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Arterienwand  zahlen.  Es  L-t  nn  h  physikalischen  Gesetzen  leicht  begreif- 
lich, (lass  sich  die  Blutfiiiule  au  keiner  Stelle  von  der  nmgebcnden  Wand 
im  geringsten  entfernen,  das  heisst  sich  innerhalb  der  Kreislaulsor^^ane  nie 
ein  leerer  Raum  bilden  könne.  Ks  kann  demnach  anch  von  keinem  An- 
prallen, sondern  nur  von  einem  grösseren  oder  geringeren  Druck  der  Blut- 
welle  auf  die  Umgebung  die  iiede  sein.  Dieser  Druck  ist  aber  nach  der 
Peripherie  ein  gieicbmässig  verbreiteter  und  macht  sich  mir  dort  in  Bezti|^ 
auf  Tonerzeugung  geltend ,  wo  er  auf  eine  schAvingungsföhige  Partie  tcißt, 
an  und  fUr  sich  bleibt  er  aber  ton-  und  geräuschlos.  Kan  Ist  aber  die 
Hensubstanz  während  der  Contraction  zur  Tonerzeugung  gaas  unfähig,  in* 
dem  durch  die  Zusammenziehung  jede  regelmässige  Schwingung  unterbro- 
eben,  d.  b.  zur  Unmöglichkeit  werden  muss.  Es  erübrigen  somit  nur  die 
Klappen  nur  £neugmig  des  fraglicfacn  Pbünomens.  —  Was  das  Anschla- 
gen der  Klappen  belriA,  so  gehört  in  der  That  eine  lebhafte  Fhantaale 
dasQ,  wenn  man  glanben  kann,  dass  so  laite  Membranen^  wie  es  s.  B. 
die  Semilunaifclsppen  der  Neugebonien  sind,  durch  eui  AnscUagen  kcgend 
ein  Oerttusch  erzeugen  und  insbesondere  wenn  man  berQcksichtigt,  dase 
kefai  Anschlagen,  sondern  nur  eui  Anschmiegen  stattfinden  Imnn,  indem 
die  daswhidiea  liegende  Blutmasse  eist  weggedifldLt  werden  mnss. 

Die  Elgentfafimlidikeit  des  enten  HenCones  entopiiebt  nebsibel  gani 
und  gar  der  von  mir  vertheidigten  Entstehungsweise.  Wenn  IfembcaoeB 
kriftig  gespannt  werden,  so  tönen  sie  nnd  der  Ton  erhält  sich  aDmälig 
verschwindend ,  wenn  die  Spannung  andauert  Im  Herzen  dauert  die  Span- 
nung der  venösen  Klappen  wührend  der  ganzen  Systole  und  es  erhält  sich 
demnach  auch  der  Ton  allmalig  verklingend  in  entsprechender  Weise.  Alle 
übrigen  Erklärungsweisen  des  ersten  lierztones  sind  schon  desshalb  nicht 
zulässig,  weil  durch  dieselben  nur  die  Erscheinung  von  Geräuschen,  nicht 
aber  die  eines  dauernden  Tones  wahrachcinlich  gemacht  würde. 

Der  zweite  oder  diastolische  Ton  tritt,  wie  jetzt  kaum  noch 
von  Jemand  in  Zweifel  gezogen  wird,  in  Folfrc  der  ;^leirhfalls  plötzlichen 
Anspaimuug  der  während  der  Systole  reiazirten  Semihinarkiiqipen  derAort« 
und  Lungenartcrie  auf. 

Ausser  diesen  beiden  Tönen,  die  an  den  Klappen  ent- 
stehen, kommen  im  normalenZustande  keine  anderweitigen 
anr  Wahrnehmung.  Viele  Pathologen  gUnbten  anch  einen  (Herz-) 
systolischen  Ton  der  Arterienstämme  annehmen  tu  müssen,  indem  die  Aus- 
eultatiott  des  Brustkorbs  oder  selbst  entfernterer  KöipergegendeA  ayilofisehe 
Töne  wahrnehmen  Hess,  wekfae  i^rar  Ansicht  nadi  nieht  fii^lch  als  vom 
Henen  ausgehend  angenommen  werden  können.  Die  gangbarste  EifcUfrang 
eines  systoHscfaenArterientones  wiid  gegenwuit^  in  der  plöti&dMn  Anspan- 
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mg  der  grossen  Aiterienstämme  wührend  der  HensTStole  ^sachi  Es 
ipveclien  aber  gegen  diese  Annahme  meiirere  nnabwdsbare  Gründe :  1)  Um 
eine  Arterie  dnrch  einfache  Anspaimiing  mm  Tönen  sn  bringen,  hiezu  ist, 
nach  den  Yon  ims  an  Leichen  gemachten  Tennchen  eine  aiuserordentilehe 
Gewalt  nethwendig,  deren  Ehiwiiknng  im  Leben  nie  Pleli  gnlÜBn  kann, 
f )  So  -viel  die  von  nns  yoigenomenen  nnd  von  andern  angestelllen  YItI- 
seettoDen  gelehrt  haben,  ist  die  rinmliche  Zunahme  der  l>etrefl:enden  Qe- 
ftssstimme,  wShrend  der  Systole  eine  verhffltnjssmMssig  yUü  m  gelinget 
ils  dasB  dnreh  sie  efai  Ton  ersengt  irerden  könnte.  8)  Lehrte  die  Ansent 
tation  beUVirisectionen ,  dass  der  Sita  des  Tones  im  Hersen  nnd  nidit  an 
den  Arterlen  an  suchen  ist     4)  Wenn  wir  an  Artarien,  welche  dem  Ste- 
ttoaoope  leichter  zugängig  sfaid  (wie  s.  B.  an  den  Garotidai,  Schenkelarte- 
lien)  bei  der  Anscoltation  in  Folge  der  Systole  des  Herzens  einen  Ton 
Temehmen,  so  wird  derselbe  nicht  im  Gefösse,  sondern  nur  im  Stethoscopc 
erzeugt ,    iiHleni  der  Inipuls  der  Arterie  die  Luftsäule  in  dem  liiötrumente 
und  in  unserem  Gehörgange  erschüttert  und  bciläuiig  denselben  Ton  cr- 
zeu^,    den  wir  hören,  wenn  wir  das  an  das  Ohr  angedrücicte  Stetlioscop 
uiii  irgend  einem  Kmiu  i  verschliessen ,  und  dann  äusserllch  mit  der  Fin- 
gerspitze an  denselben  anschlagen.    Dieser  Eufällig  erzeugte  Ton,  der  aller- 
dings von  den  Herztönen  unabhängig  ist,  wird  häufig  fiir  einen  dem  Ge- 
Giase  angehörigen  angesehen ,  dem  er  jedoch  offenbar  nicht  zukommt 

Was  die  Erscheinung  betriflt ,  dass  man  die  Herztöne  oft  in  grosser 
Eatfemung  von  ihrer  Ursprungsstelle  und  luer  nicht  selten  mit  verändertem 
Klange  und  in  yeischiedener  Schallhöhe  wahrnimmt ,  so  lassen  sich  diese 
Erscheinongen  sämmtUch  ganz  ungeswnngen  ans  der  Leitungsiähigiceit  der 
das  Herz  umgebenden  Medien  nnd  ans  der  Lehre  von  der  Censonanz  er» 
küren.  Vivisectionen  haben  es  genügend  nachgewiesen,  dass  die  Hen- 
ttee  nnefa  ErGffimng  des  finistkorbs  viel  schwächer  uid  nmsehriebener 
wilqpenoaunen  werden,  als  innerhalb  des  Brustkorbs.  Ifan  muss  beden- 
ken, dass  das  Herl  mit  der  Bmstwand  in  der  innigsten  Yerblndnng  stehl^ 
ikh  ni«  snr  Glnie  von  derselben  entfemt  nnd  wShrend  der  Systole  noch 
hudger  anschmiegt,  wie  idi  dies  in  meiner  TeriMTenflichten  nenen  Theorie 
tber  den  Henstoss  nachauweisBen  bemüht  war  *). 


•)  (S.  Präger  Vierteljahrschrift  für  prakt.  Heilkunde  III.  Jahrg.  1.  B.  S.  143.) 
Ich  erlaube  mir  zum  leichtern  Verständnisse  des  fraglichen  Gegenstaades 
den  wesentlichsten  Inhalt  dieser  meiner  Theorie,  welche  in  der  Gegenwart 
iauDvr  nalirEmgang  bei  ta  fiaclmsliaiUgiB  fladtt,  in  Kflrte  ttoiasdialtwi; 
tts  ging  aas  dem  physiealiMhea  Gesetia  hervor,  iass  In  eiatai  gescidsesa* 
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Bei  einer  &o  innigen  Anlagerung  wird  es  begreiflich,  daas  intensivere 
Vibrationen  des  Uerzcnä  sich  auch  den  üruöüuiochon  mlUheilea,  und  na- 
mentlich durch  cUesc  fortgeleitet  werden.  Die  grosse  Verschiedenhtiit  der 
KxrfinwUit  und  XoteiiBität,  in  der  bei        gesunden  Moasehen  die  Uf^rrm^ 


Ben  Räume,  'nie  es  die  Brusthöhle  ist,  die  Organe  sich  nie  von  einander 
entfernen,  sondern  nur  neben  und  über  einander  verschieben  können,  daas 
somit  die  Annaiime,  dasä  der  Stuss  des  Ilerxens  durch  ein  Anschlagen  an  die 
Brustwand,  d.  h.  durch  eine  gewaltsame  Annäherung  nach  vorangegangeuer 
Entfernung  bewirkt  werde,  ganz  uui^ulüsäig  iät.  —    Das  an  der  Brustwand 
liegende  Herz  kann  sich  durch  keine  gegebene  Gewalt  von  derselben  entfer-> 
n«B,  w  l«ogft  der  hiedureb  entstdieiide  laereBuui  iiichft  dmdi  tInMi  aatos 
KOtper  oflUH  wirl  D«  diwtr  KOriMr  in  dar  Itogd  nldil  voiteadtD  ist,  so 
most  di«  gsH«  Umgebvng  d«8  Henens  nnd  s«iiiit  aneh  dit  Bnntwiad  4mr 
Bewegung  des  sich  eontrablrenden  ysnkrlkels  fiklgeo«   Da  dies  ven  Seils  der 
starren  Kippen  imd  des  Brustbeins  luclit  möglich  isl,  so  bildeii  diese  Theil« 
die  unbeweglichen  Ftxlrungspunkte  des  sich  bewegenden  Herzens;  xwischen 
die  nachgiebigen  Kippenräume  dagegen  wird  das  während  der  Systole  erhär- 
tende,  Kuü'li;z  gestaltete  Herz  mit  cijiem  seuier  Kugelform  entsprechenden 
Segmente  einjcetrieben  und  hiedurch  einiig  und  allein  der  Herzstoss  erzeugt. 
Padiitch  wird  es  erklürlich,    tlass  man  den  Herzstoss  nur  in  den  Zwischen- 
räumeu  der  Rippen  und  nicht  an  den  Rippen  und  dem  Brustbeine  fllhlt  Hr.  — 
In  seinem  Lehrbuclie   der  Ph)üiuiofjIe  sagt  Valentiu   bezüglich  lueiaer 
Iheone  (.2te  Auil.  ö. 43«}.    „Legt  sich  eiu  Mensch  wagerecht  Lui  und  dreht 
sich  dann  auf  die  linke  und  auf  die  reefato  Seite,  so  fühlt  man  in  jener  Stel- 
lung den  HenscUag  am  dentliehsten  und  an  dieser  am  sebwichsten.  Er 
schwindet  sogar  in  eCnseineo  Persenen  in  dem  letitersn  Falle  eeinem  gross» 
len  Theile  nach.  Diese  Thataache  bildet  eine  der  Hattplaehwieiigktitiii,  die 
der  eben  Toigetragenen  Ansicht  entgegenalehen."  —    Es  ist  mir  sdiwer 
begreiflich,  wie  mir  dieser  Einwurf  gemaeht  werden  kennte,  da  ich  ia  meiner 
Abhandlung  diese  Thatsache  selbst  angeführt  md  rar  Beziftnlung  meiner 
Ansiebt  mit  benützt  habe,  indem  ich  S.  152  sage:    „Der  Herzimpuls  vird  ia 
dem  Maasse  vermindert,  als  die  Herzwand  vom  Brustkörbe  rurückweicht  und 
andere  Theile  ein^jcschoben  werden.     Da  da-s  Hetv,  ein  spprifiscli  sciu.LTerer 
Körper  ist,    als  die  Lungen,     so    haben    die    ieizieren   in   der  hon/un- 
talen   Kückenla^ro    des    Menschen    iiumer    die   Neigung ,    das    Herz  von 
der  vorderen  Biu.siwand  zu  verdrangen,  doch  künneu  sie  dies  im  gesuudeu 
Verhalten  wegm  der  elastischen  Contraction  ihres  Gewebes  bei  den  meisten 
Measchen  nicht  In  dsm  Maasse  tfaun,  um  das  ganie  Hers  w  Terdeekan 
und  wir  fahlen  demnach  auch  in  dieser  Lage  den  Impuls  in  allen  jenen 
FiUen,  we  die  BerOhrungaOlche  des  Hanans  auf  einen  Intereestelrawn  flOlt, 
wegcfsn  wir  dort,  wo  das  latitere  grMstaatheUs  auf  eine  Bifpe  sa  liegen 
kommt,  koiasn  Impuls  fliUsa,  abgleich  dia  Percnsaiaa  die  ABwesmriiait  des 
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gehSd  wanden,  bäogl  banpteäfihlich  von  4er  mebr  oder  minder  ausgebrei- 
teten Anlagerung  des  Herzeoa  m  den  Brustkorb  ab,  und  da  dieae  durok 
T  agererfindcrung  des  Menschen  und  durch  ReBpiratioiisbewegungen  einiger 
MflfTTi  modüdit  werden  luuui,  to  kann  man  auch  die  Herztöne  willkürlich 
aWii  odAT  miBder  leicht  hörbar  machen.    Der  adüeohtoflte  Leiter  ffir  die 
Bentöne  Ist  eine  lufthültige  Luoge,  FlüasigkeiteD  dagegen  Bind  Y^Bktmmm 
kStBogifilliigi  tnd  ee  werden  denuiach  bei  Hydiopeikaidle^  aeUnt  neim  da» 
Bflv  liadeptflnd  vom  Broeftotbe  enUemk  Bflgt,  die  HuitSiit  noch  imner 
velngeiioiwaea   Meihr  eder  weniger  leitmcBflÜiig  sind  aneh  die  vDige>» 
bendtn  WelehdieUe.  Am  dendklieten  aieiifc  man  diees  bei  der  AMeolMon 
der  Schwangem,  wo  swischen  dem  fötalen  Heimn  und  dem  Siedioecepe 
imiMr  dm  b«Md>lllflbe  Sefaicfale  von  WeldigeUIden  sich  befinde^  «nd  die 
Hentöoe  doeh  häufig  in  sehr  bebrttchtlichem  Umfange  deotficli  Temommen 
werd^    Ebenso  wichtig  flir  die  Leitun^siahigkeit  der  Medien  ist  das  Ver- 
nehmen des  zweiten  Tones  in  grossen  Entfernungen.    Dieser  kaim  niiiiilicii 
auf  keine  halbwegs  rationelle  V\  eise  \oi\  einer  aiidem  Erscheinung  abge- 
leitet werden,  ahi  vou  der  Bewegung  der  Semilunai  klappen.  Nun  vernehmen 
wir  aiicr  den  «weiten  Ton  oft  in  erstauiilu  h  grossen  Kntfemungen  und  wir 
selbst  hörten  ilm  7u  wiederholten  Malen  ^anz  deutlich  in  der  untersten 
Bayücbgegend ,  und  diesu  Erscheinung  scliou  genügt,  auf  ein  ühnliehes  Ver- 
halten des  systolischen  Tunes  zu  scliliessen.    Koch  aiiilallcnder  wird  die 
EortJeitung  sehr  intensiver  pathologischer  Horzgcräusche  iu  eiiizelnen  Fällen 
und  hier  kann  es  sich  nach  unserer  eigenen  Wahrnehmung  ereignen,  dasa 
mm  dieselben  selbst  an  den  Extremitäten  und  an  dem  Scheitel  des  Kopfioe 
noch  sehr  deutlich  wahrnimmt,  wobei  die  Leitung  insbesondere  durch  die 
Knochen  stattfindet  und  somit  daaGeräuch  an  jenen  Stellen  am  deotüehaten 
IshfSrt  wild,  wo  die  Knochen  am  oberflächlichsten  liegeiL  — 

Die  erwähnten  am  Henen  wahrnehmbaren  Töne  eileiden  bei  kianlE^ 
heto  Znetünden  helunotermeHen  weeentliehe  Modifieotionen»  aowie  aadi 
in  den  Gefissen  unter  ungewöhnlichen  Yerhältniasen  denelben  Tfise  nnd 
Oerinache  ennngt  werden.  Wae  die  Klafipenanomelien  beCrift,  no 
ecbdinken  wir  uns  hier  mir  anf  die  Ai^abe  der  aDgemeiniten  Gnmdflätee» 
Indem  wir  unsere  Betrachtungen  nicht  an  sehr  ansandehnen  wünedien  nnd 
heuptiÜchBch '  nor  gewisse  speoifisehe  GeKÜnsohe  In  dm  Gefitsssn,  über 


Herrens  nachweinst,  in  dem  M.oasse  als  man  rüp  Rückenlage  iu  eine  linke 
Seitenlapp  verwandeU,  in  dein  Maasse  ueichcu  die  sprciflscli  leichteren  Lun- 
ken zurück .  es  \^  in!  die  Anlagerungsfläche  des  Ueneus  gri^sser,  der  Impuls 
deutUciier  uud  verbreiieler." 
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welche  wir  neue  Erfahrungen  mitzuüieilcii  Jiaben,  näher  zu  erörtern  beah- 
sichtigen  und  zwar  die  bei  Chlorotischen  andSohwangera  vor« 
kommendcD. 

In  dem  Maasse,  als  eine  Klappe  instifficient  wird,  schwindet  der  ab- 
gerundete klappende  Ton,  und  es  haben  Vivisectionen  gelehrt,  daaa  es  bei 
den  Semilnnarklappen  geniige  dnen  Klappentheil  unthätig  zu.  machen ,  um 
dass  der  sweite.Ton  in  dem  betreffenden  Gefasse  venehwinde.  Bei  der 
fheüweisen  ZerstOnuig  der  Atrienkii^pen  bleibt  dagogen  der  erste  Ton 
oofiii  inmer,  obgleich  gedSmpfter  h(jrbar,  weil  der  krSftigeHeiSBtosi,  ielbet 
daimi  wenn  das  Blnft  an  swei  Stellen  answtichen  kann,  genügt,  die  Beate 
der  Klappe  In  tönende  Bewegung  an  yerBetaen. 

Zn^eidi  tritt  aber  bei  der  Inadfidens  der  Klappen  mit  dem  Tone 
oder  statt  desselbeii  ein  aischendes  CJerfiusdi  auf,  welches  Jedoch  bei  übri- 
gens normalen  Khq[»pen  sehr  nnbetricfatflch  Ist  nnd  eist  bei  oiganiselier 
Metamoiphose,  namentBch  Yerdldnuig  derselben  sich  an  einem  mehr  oder 
wenig»  intenslyen  blasenden  oder  schnürenden  Banschen  steigert  Die 
Bedingungen  stt  diesem  Geiünsche  shid  mehrfache.  Es  bilden  sich  nämlich 
durch  den  mangelhaften  Klappenverschluss  sowohl,  als  auch  durch  beträcht- 
lichere Verdickung  der  Klappen  mehr  oder  weniger  enge  Ocffhnngen,  durcli 
welciie  der  Blulßtralil  in  kleinerem  Diu-chmesscr  in  ein  weiteres  Cavum  ge- 
trieben wird.  Je  gewaltsamer  dies  geschieht,  je  weniger  gefüllt  dieses 
CsTum,  d.  h.  je  geringer  der  entgegentretende  Widerstand  der  Blutsäule 
ist,  um  so  heftigere  und  ansgebreitetere  Vibrationen  entstehen  in  diesem 
Cavum,  —  Ks  ist  begreiflich,  dass  eine  roinc  Insufficienz  an  den  Semila- 
narkiappen  nur  diastolische,  an  den  venösen  Klappen  nur  systoUsche  Geräusche 
hervorrufen  kann ,  wogegen  eine  reine  Stenose  an  den  Semilnnarklappen  nur 
systolische,  an  den  venösen  diastolische  Geräusche  bewirkt  Aus  Complicationen 
gehen  dann  die  zusammengesetzten  Geräusche  hervor.  —  So  wie  die  Geßia&» 
nnd  Üieilweise  auch  die  Uerswand  unter  diesen  Verhältnissen  selbststKndig 
ein  Geräusch  erzeugt |  so  wird  auch  noch  von  den  rigiden  Klappen  ein 
Gerinsch  dadurch  hervorgerufen,  dass  sie  durcli  den  Torttberstreichenden 
Bhitstrom  In  Vibration  erhalten  werden.  Berücksichtigt  man  noch  die  wan- 
delbare Leltnngsfliliigkeit  der  umgebenden  Medien  nnd  deren  Consonans,  so 
eiglbt  Mk  Ton  selbsti  wie  vielfache  YeratKrkmigBmomente  der  TOrhömmeiH 
den  OerKoscfae  TOrhanden  sein  könnea  — 

Ebenso  wie  durch  Klappenfehler  an  den  Arterien  GerSnsche  entstehen, 
so  kSnnsn  sie  fai  Jedem  griisseren  nnd  selbst  In  Uehieren  arteriellen  GellSs- 
sen  Torfconunen,  wenn  die  rSnmlichen  Yediültnisse  und  die  Spanmmngs- 
grade  der  Geflisswandnngen  an  einer  Stelle  anffiülend  diffezlren.  Jede  Ar- 
tede,  wenn  sie  coaipiiDlrt  wird,  läast  M  eneigisdiem  Kralslaiifo,  wem 
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kein  bedeutenderes  peripherisches  Ereislaofehinderaiss  vorhanden  ist,  Linter 
der  Comprcssionsstelle  Gcrausciie  vernehmen.  Diese  sind  ,  wie  sich  aus  den 
friiher  ajigefülirtcn  Experini eilten  schon  von  vornherein  annehmen  liess,  um 
so  intensiver,  je  bctriiehtlichcr  die  Verengerung»  des  comprimirten  Lumens, 
je  kräftig:cr  die  lierzcontraction  und  je  üerinjrcr  der  peripherische  Wider- 
Stand  der  Blutsäule  ist  Bei  müssiger  Compression  gibt  sich  das  Geräusch 
Sur  als  ein  kurzes,  abgestosaeneBi  dem  ersten  Kiappentone  ähnhches  kund; 
in  dem  Maasse  als  die  Compression  steigt,  wird  das  Geräusch  intensiver 
und  lioger,  und  kann  unter  begünstigenden  Umständen  endlich  anhaltend 
werden»  wobei  jedoch  begreiflicher  Weise  immer  eine  (Herz-)  systolische 
Vcntäildmg  und  eine  diaitoUsche  Yermindennig  des  Geräusches  stattfindet 
Bei  geennden,  Insbeiondere  nnekeDoriftigen  Individnen  bedarf  es  immer 
einer  eebr  bedeutenden  Gomprawion  der  Aztecien  nm  1lberbaiq;>t  Geräusche 
tn  eniden  nnd  bei  ilmen  gelingt  es  in  der  Regel  nicht  ein  continniriiche» 
GeribBsdi  iierronunifen,  weil  der  peripherische  Widerrtand,  der  dem  Bhife- 
itrome,  namendich  Ton  Seite  der  mnaculären  Gefi&nooniraedon  entgegen* 
tritt »  m  bedeutend  ist  Je  scUaifer  dagegen  die  MmkeUaser  nnd  Je  Unt- 
irmer  das  Ündividnum  ist,  um  so  leichter  Ist  das  Eiperimeut  ansiufiüiren. 

Ein  gleidies  YerhSlbiiss  er^bt  sich  bei  parÜenerErweltenmg  des  Ge- 
fitaees,  wenn  gleichzeitig  an  der  Erweitenmgsstelle  eine  YerSndemng  des 
SpannmigsTerhältnisses  der  Gefösswand  vorkommt  Ein  noch  so  stark  er^ 
weitertes  GefKssrohr  tönt  dagegen  nicht,  wenn  durch  ein  entsprechendes 
peripherisches  Ivreislaufshinderniss  die  Spannung  der  Wand  überall  eine 
gleichförmige  ist  Diese  Walirnehmungen  finden  insbesondere  bei  der 
Erklärung  der  verschiedenen  acustischen  Erscheinungen  an  Aneurysmen 
ihre  Anwentlung,  welcbo  wir  jedoch  gleichfalls  nicht  näher  zu  erörtern  be- 
ab^H  litip:en ,  da  uns  die  beüf  ITt  nden  praktischen  Belege  gegenwärtig  ab- 
gehen und  wir  wenden  uns  demnach  gleich  den  von  uns  vorznirsweise 
untenuchten  Gelassgcräuschen  der  Chlorotischen  und  Sdiwangercn  zu. 

A.  Der  Sitz  der  Gcfässgeruuschc  am  Halse  der  Chloroti- 
schen wird  bekanntermassen  in  den  Carotiden  und  in  den  tiefen 
Drosselvenen  gesucht  Als  Grand  derselben  wird  bald  die  Blutmischung, 
bald  die  Enddafitang  und  Verdünnung  der  Gefasse  oder  die  Abnahme  des 
filutqnaiitums  angeseben.  Dagegen  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass,  wie 
«ir  gleich  Eingangs  erwShnten,  die  Qualität  des  Blutes  bei  der  Scballer- 
seugnng  gar  nicht  in  Beffidodchtigung  kommen  luum,  und  nur  die  Quan- 
titlt^  die  Strosokraft  und  der  peripherische  Druck  auf  die  Blutsäule  Ton  Be- 
deutung sind.  Ebenso  wenig  kann  efaie  allgemeine  materieUe  Yeränderung 
der  GelKsswandnngen  bier  bi  Betnuibt  kommen,  denn  das  Ordiche  Ge- 
itacli  kann  audi  mv  ans  einer   ottliehen  Yeianlassmig  henrorgeheib 
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Diese  ist  aber  begreiflicher  Weise  bei  Chlorodschen  nicht  vielleicht  iu  einer 
auöäergowöhnliclitii  ufLüclieu  Vfraiideruflg  der  Gefasswand  zu  suchen,  wel- 
che auch  nie  nachgewiesen  ward.  Unserer  AnäichL  nach  bedarf  ca  der- 
selben auch  gar  nicht,  indem  die  Halsgeüisäe  bei  jedem  Menschen  anter 
bestimmten  Bedingungen  geeignet  sind  Töne  und  Geräusche  zu  enseagen. 
Die  nächste  Bedingung  hiczn  i^t  bei  Gesunden  und  Kranken  immer  die 
Compression  und  die  Ilalsgcräusche  der  Chlorotisclien  sind 
SunäcIiBt  nichts  anderes  uis  ConiprcsBionserscheinungen. 
Unsere  Grunde  hiefiir  sind  und  zwar  sunäch^t  Hir  die  arteriellen  Geiäuscho 
folgende: 

Will  man  bei  (.  hlorotischeu  oder  auch  bei  einzelnen  sich  voUkommen 
gesund  Fühlenden,  namentlich  blass  gefärbten,  zart  gebildeten,  insbesondere 
bei  Kindern,  die  Geräusche  in  den  Carotiden  deuüicii  liüren,  so  muss  man 
den  HjUs  so  btellen,  dass  der  Omohyoidens  der  Seite,  die  man  unter- 
sucht, gespannt  und  die  Caroii.i  dort,  wo  sie  hIcIi  mit  demselben  kreu^ 
gedrückt  wird.  Die^^  erreicltt  man  dadurch,  dass  man  den  Kopf  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  stellen,  die  Schultern  nach  hinten  bewegen 
und  das  Kinn  stark  emporheben  lässt  Setzt  man  hierauf  das  Stethoscop 
hinter  dem  Stornocleidomastoideus  obcrliaib  der  Clavicula  auf,  so  wird  man 
die  Geräusche  in  der  griisstmoglichen  Intensität  walimelmion.  Wie  man  da-» 
gegen  durch  stärkeres  Senken  des  Kinns  eine  alimäUge  Kr^clilafliing  der  Ilals- 
muskel  und  eine  Abnahme  der  (  ijipression  erzielt,  so  hchwiuden  die^Ge- 
rä'usche  in  gleichem  Maose,  bis  »ic  endlich  bei  vollständiger  Weichlieit  der 
Halägebilde  vollkommen  aufhören.  Das  sind  Thatsachcn,  die  schon  gros- 
scntheils  bekannt  sind  und  es  fragt  sich  nur,  warum  sie  nicht  bei  allen 
Menschen  wahrgenonnnen  wenlen.  Iliefür  aber  linden  wir  eme  uns  voll- 
kommen befriedigende  Aulklärung  in  den  vorerwähnten  Experimenten.  Je 
geringer  die  öeßissanluliung,  je  weniger  bedeutend  die  Gefas-st  ontraction 
und  somit  der  peripherische  Druck  auf  die  iiiutsäule  ist,  um  so  leichter 
wird  die  Arterie  über  der  comprirairten  Stelle  vibriren;  wie  dagegen  das 
Blut  .sicli  heftiger  staucht,  so  bleibt  das  Gefäss,  selbst  wenn  es  comprimirt 
ist,  in  gleichförmigem  Spannungszusiandc,  der  keine  Vibration  zulässt.  Bei 
allen  Tndividfun  dpmnud),  die  einen  geringeren  Blutreichthum  darbieten,  an 
keinen  Kk  islaulssiurungen  leiden,  deren  GeHisse  sich  weniger  ener^sch  eon- 
tral  ir  II ,  kann  man  bei  dem  angegebenen  Verhalten  Geräusche  m  den 
Carotiden  hervorbringen.  Dagegen  ist  dies  bei  allen  Vollblütigen,  an  Lun- 
genemplivseni,  m\  gewissen  Klappenfehlern  etc.  Leidenden,  so  wie  bei  Indi- 
viduen mit  straüer  Musknlaüir  nicht  der  Fall  Desgleichen  werden  diese 
Gerüuflfibfi  bei  aaa(;beinend  Blutarmen,  d^ea  BltUgmmttuq  durch  Aafnahmei 
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wiBsriger  TheUe  dte  Kom  midil,  wie  diew  bei  vielen  HjdN|irin  dar 
FaB  iiiy  niclit  veniommeiu 

Efak  gleidies  Reeiütat  wie  doidi  die  KnekeloonpraMfon  gewinnen  wir, 
wem  wir  bciCUerotieciien  daeStedioBeop  über  die  Caiotie  so  auMwn,  dasa 
lie  gedriteU  wlid»  was  in  der  Begd  leiebt  sn  enielen  ist,  ja  es  ist  in  den 
Bwisloii  FiOen  dieser  Druck  bei  der  AnsenUation  mit  den  HSnolne  kaum 
an  Temeiden,  nnd  er  w&kt  offenbar  gewQbnlidi  anob  fts  dem  «nt  erwäb»- 
tenFaHe  mit  JA  mnss  Mer  sn^eh  auf  eine  fUr  meine  Theorie  sehr  be- 
langreiche Effsehehmng  anfinedEsam  machen:   Auscohizt  man  hinter  den 
beito  Ursprüngen  des  fltamoeleldomastoideas  and  difielct  man  den  nntem 
Band  des  CHMhoscops  aiehr  an  als  den  ohem,  so  eriUflt  man  het  exquisit 
Chlorotischeii  immer  contmuuliche  Geräusche,  welche  sogleich  abgebriKtei 
(systolisch)  werden  oder  auch  vollkominiii  >  LTschwiiidcii ,  wenn  man  den 
obeni  Kaiid  des  Hörrohrs  stärker  andrückt  nls  den  untern.    Dieses  bisher 
wenig-  beachtete  Experiment  erklärt  sich  vollkruninen  durch  die  Thatsache, 
dass  das  Gefäss  oberhalb  der  Compression^>t  lle  \iljrirt,  drückt  man  dem- 
nach mit  dem  uuteni  Rande  des  itiütiuiuentcs,  s  i  liegt  die  vibrirende  Stelle 
gerade  unter  dem  Stethoscope,  driickt  man  dace^i  n  nüt  dem  obem,  so  liegt 
die  tonende  Partie  oberhalb  desselben  und  entzieht  sich  mehr  oder  weniger 
dem  Ochörsinnc. 

Dasselbe  Gesetz,  das  sich  für  die  Carotiden  geltend  macht,  gilt  unter 
ihalichen  VerhlUtnissen  auch  für  andere  Arterien.  So  kann  man  bei 
iadlvidaen  mit  assgem,  scidaffim  Bauchdecken,  wie  wir  dies  namentlich  bei 
Keuentbundenen  sn  versuchen  Gelegenheit  fanden,  in  der  Banchaorta, 
and  eben  so  in  den  fiehenltekrterien  darch  Compresiion  mehr  oder 
minder  intenslTe  und  protndiirte  Geriuscfae  herrorlningen.  In  beiden  FSlr 
isn  Jedodi  mflssen  wir  die  Gompression  erst  kOnsdiefa  durch  das  Stethoseop 
iHnretrufen,  wihrend  sie  bei  den  Carotiden  durch  die  TfaStigkdt  des  Omo* 
hyeidm  seibat  bewMit  wird.  Doch  gibt  es  auch  sn  anderen  Arterien  Yei^ 
ttünissa,  wo  oime  Uasllidi  angehraehten  Süssem  Druck,  doreh  spontan 
sMi  WUenda  Conqnesslott  iiei  blnlatmea  IhdiTidnen  GeiSnsehe  entstehen, 
die  girichflJb  sehr  intensiT  mid  anhaltend  sein  kutanen.  So  hOrt  man  in 
der  SnlMlavIa,  wenn  man  das  Stethoseop  in  die  Supraclaviculargegcnd  in 
das  vorhandene  Chiftdien  aelst,  bei  exquisit  Chlorotischen  bisweilen  selir 
lÜensiTe  Ckviusche.  Diese  bieten  die  Eigenthümliclikeit  dar,  daaa  in  dem 
Maasse,  als  man  das  Kinn  erheben  und  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
drehen  lässt ,  sie  abnehmen,  bei  gewaiteamer  Neigung  des  Halses  dagegen 
sich  steigern,  somit  fast  ein  umgekehrtes  Verhalten  von  dem  an  den  Caro- 
tiden beobachteten  zeigen.    Auch  diese  ErsclieiDung  lässt  sich  aus  Muskel- 

dniek  «ikiueD,  indem  bekannteimasseii  die  SobcbiTm  ewiachen  dem  Scale* 
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liiiB  aatteus  nad  modliu  dmclittitt,  iwel  Mtukilii)  welch«  bei  naeh  entge- 
geugeeetaster  Seite  gedrehtem  Habe  encfalaffim,  bei  naeh  Tom  gebeagtaoi 
Halie  dagegen  in  Thätigkeit  aind. 

Einer  iJmllchen  Ericb^nong  begegnen  wir  an  der  Aiteria  entraUa. 
Auch  hier  entstehen  bei  exquisit  Cldorotiachen,  inabeaondeie  dann,  wenn 
man  den  Schenkel  ataric  nach  answirta  drehen  Uaat,  mehr  oder  weniger 
intenaire  mid  ancfa  anlialtende  GerUnaehe,  welche  von  dem  Dncke  dea 
Stethoacopa  nnnbhängig ,  ja  gcgentheilig  nur  bei  leldilem  Anftelaen  den 
lastnmienta  Temommen  werden.  Auch  Iiier  Ist  ansonehnien,  daaa  die  An- 
teile einer  apcntanen  Compreailon  anageaetat  wird,  faidem  rie  bekannter- 
sinaaen  hn  Leiatenkanal  anf  dem  Mnskelbauefae  des  Psoas  anffiegt,  welcher 
ab  AnswirtaroUer  nnd  Beuger  des  Seheakeb  bei  der  angegebenen  Bewe- 
gimg In  ISiötigkeU  Teisetit  wird,  nnd  die  Arterie  gegen  daa  Gfmbenialfaehe 
Band  drückt 

£a  bt  tibeibatipt  aninnehmen,  dass  bei  bfattarmen  Indlvidnen  sich  in 
Tenddedenartigen  arteriellen  Gefitaaen  Geiioache  bilden  mSgen,  d*  im 
menachlidten  Organismus  zu  partiellen  Compresaionen  der  GeflIaBe  an  meh- 
reren Stellen  Veranlassungen  vorhanden  aind,  die  sich  unter  günstigen  Um* 
«tMnden,  namentlidi  bd  entsprechender  Abnahme  des  peripherischen  Widefw 
atandei  in  jener  Ersdidnnng  geltend  machen  können. 

Letstere  Bcdingang,  das  helsst  die  Abnahme  des  peripherisoihen  Wi- 
derstandes,  anf  welchen  der  Blutstrom  stösst,  wt  jedeniUb  die  wichtigste 
Bedingung  für  das  fragliche  Phaenomen  und  sie  wird  wohl  am  leichtesten 
dnrcfa  eine  entsprechend«  Aboahme  der  krebsenden  Blntmenge  gesetst, 
wie  diese  jene  Ffille  lehren,  wo  nach  bedeutenden  Btatrerliisten  Gefössge- 
rSuBche,  welche  früh«  nicht  hörbar  waren,  ptStsUch  herrortretea  Zugleich 
nmss  aber  bemerkt  werden,  dass  eine  faetritebthche  Abnahme  des  Bhil- 
quantums  Air  sich  allein  auch  nicht  ausreidit,  um  das  Phaenomen  hervor^ 
lurufen,  wenn  entweder  periplierische  Kreislaubbenimnngett  yorhanden  sind, 
oder  dßt  normale  Coutractionsgrad  dea  gansen  GeiSbsystems  Ibitbesteht  So 
können  eintelne  Individuen  grosse  Mengen  Blutes  veriieren,  ohne  dass  irgend 
dn  Geräusch  erzeugt  wird,  weil  sicli,  aller  Wahrschdnlichkdt  nadi,  die  Ge- 
lasse  mit  gleicher  Energie  auch  nach  dem  Bhitrerlost«  ihrem  Jhihalte  aocomodiren , 
wogegen  ein  zweites  Individaum  schon  nach  unbetiiiditlldiemBhit?erlaste  in- 
tensiTc  Geräusche  darbietet.  Bei  Chlorotiadien  namentUcfa  kann  man  die 
Frage  erheben,  ob  nicht  die  quantitativen  VerhSitmsse  des  Blutes  mrvt- 
ändert  und  blos  die  Qualitlit  abnorm  sd.  Auch  Ich  glaube,  dass  bd  ein- 
zelnen Chlorotischen ,  welche  intensiTC  GeHissgcriiusche  daibieten,  daa  Bfait- 
qnantum  verhältnissmässig  ein  grösseres  sehi  dürfte,  ab  bd  mandien  an- 
deren Individuen,  bei  welchen  keine  Geräusche  hörbar  sind,  und  ich  ünda 
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mMb  dowftilb  so  dmi  Sddnwc  gednmgeii^  daw  dt«  atnumne  Bintqiudltlli 
der  Clüorotiicben  eine  veraiinderte  Bneifie  der  GonCradion  des  Gelte- 
systemes  zur  Folge  habe,  durch  welche  der  Kreislauf  selbst  bei  einem 
relativ  grösseren  Blutqiiantiira  wesentlich  erleichtert  wird-  In  diesem  Sinne 
hat  dann  allerdings  die  Qualität  des  Blutes  auch  einen  EinÜuaa  aui  ilieKr- 
zeugung  von  Genisagcriiuschea. 

Ein  schlagender  Beleg,    dass  für  die  Entstehung  des  Geräusches  die 
Abnahme  des  peripherischen  Blutdrücke!^  wesentlich  ist,  liegt  in  der  Beob- 
achtung-, dass  man  das  Geräusch  augenblicklich  massigen  oder 
unterilnicken  kann,    wenn  man  das  tönende  Gefass  in  sei- 
nem   weiteren  Verlaufe    schwächer  oder  kräftifrcr  drückt, 
ein  Experiment,  welches  sich  bei  dem  Versnebe  an  Lebenden  mit  gleichem  Erfolge 
wie  an  den  erwähnten  elastischen  Röhren  wiederholen  lässt   So  kann  man 
meist  schon  durch  euien  sehr  mässigen  Druck  auf  den  obersten  Theil  der 
Carotis  selbst  die  inteneMea  Ckfössgeräusche  in  der  untern  Halsgegend 
angenblicklieb  bebebeiii  und  zwar  hören  bei  mässigem  Druck  zunächst  die 
diaitelieebett  eaimiietideD,  bei  Teratiddem  Druck  die  eyetoliachen  blasendeii| 
pftUcnden  GeiVnaefae  unt    Eben  eo  vendiwtBden  die  in  der  Sabdavia, 
wem  man  die  Arteria  azüiaiie  unterhalb  des  Sdilteeibeines  drUekt,  die  in 
te  Cnualisi  wenn  man  diese  Oefliss  unterhalb  des  Stedioeeops  mit  SeigfUft 
aflündit  und  comprbniit.  Hie  ist  es  notfawendlg,  die  Comprestfen  so  stark 
sasnAHiren,  dass  der  Ereidaaf  aufgehoben  wird^  es  genfigt  ifir  den  besln 
dfifctigten  Zweck  die  Ersebwemng  desselben  ToBkommen.    Diese  Enehel- 
nmg  spridit  so  seldagend  für  nnseitt  Tlieorie,  ist  so  kleht  in  enielen  und 
findet  in  den  Bxperimenten  mit  elastischen  Rtfliren  so  befriedigende  ErUft- 
rang,  dass  wir  auf  dieselbe  ein  ganz  besonderes  Gewicht  zu  legen  nidit 
unterUssen  können.   Man  hat  auch  diese  Beobachtung  zum  Theil  gekannt, 
doch  wie  wir  noch  später  zeigen  werden  ganz  falsch  gedeutet. 

Es  fragt  sich  nur  noch ,  wie  die  von  uns  gegebene  Erklärung  mit  der 
Erscheinung  \  ereinbar  ist,  dass  das  Geräusch  häufig  nur  einseitig  vernehm- 
bar, maiicluiial  pluulich  verschwindet,  und  endlich  bei  einzelnen  Individuen 
auch  bei  gesenktem  Kopfe  Itorbar  bleibt  In  Betreff  der  lieiden  ersten 
Punkte  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Fällen,  wo  das  Geräusch  in  einer 
Seite  Febr  intensiv  gehört  wird ,  es  in  der  Kegel  auch  in  der  andern  Seite 
hörbar  zu  sein  pflegt,  wenn  mau  nur  dieKopfstellung  gehörig  berücksichtigti 
und  in  diesen  Fällen  verschwindet  es  auch  nicht  ohne  auffallende  Uisadieu 
Wie  es  weniger  ausgeprägt  ist»  so  sind  Überhaupt  die  fiediqgmigen  an  sei- 
ner Entstehung  nieht  sehr  mächtig  vorhanden,  und  es  genügen  dann  gerin- 
gere Hkidendsse,  um  es  an  einer  Stelle  oder  ün  AUgemdnen  nidit  aoikom- 
aso  SU  lassen.   80  ist  aniundunen,  dass  die  Stromknft  in  der  rediten 
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Carotis  ct\Tci3  bedeutender  ist,  als  in  der  linken,  und  hieraus  mag  es  Bicli 
erklären,  dass  die  Geräusche  rechts  häufiger  gehört  werden,  als  links. 
Ebenso  kann  ein  grösseraa  oder  geringeres  Lunwn  doi  frfifiignofi  auf  die 
Efscheiumg  Kmflnw  nehmen ,  sowie  die  Blutmeage  nach  genossenen  Ge- 
tränken und  Speisen  vorübergehend  eine  grötaera  werden «  imd  dw  Resul- 
tat der  Anacaltation  ändern  kann.  Eben  ao  kann  eine  grössere  fjnHlna 
aiifi!0g«Dg,  oder  eiaehwartea  Athaien  Terilndenid  auf  die  Eraobeliniag  eiii- 
wbkflß,  wenn  lie  tibedumpt  mir  Bdnrach  berFotliMt 

Der  dritte  Pmfcti  daaa  die  Gertodie  bisweilen  aneb  bei  relaxirtoii 
Balfgebildeo  foitbeatohen»  benibt  tnm  Tb^  anl  ei]ieB.Mii»gilft  in  Expe* 
rlmentei  indem  man  dnrdi  daa  Aulaetien  dea  Stethoicops  bei  relazMen 
Haligehilden  fl^cliUb''ebie  Compreaslon  der  Garotis  bewirkt,  die  bei  Tie* 
km  JadiTidMn  aUefdings  genügt,  alle  Alten  to»  Oerünadwi  bervonranfim. 
Man  mnea  dflumadi  bei  der  beahaiohtigtan  Baiaxatten  nnd  Anaeottatioii  mit 
gebSrigfff  ünaiciil  verfiduen,  dann  wbd  ea  atMb  in  der  Regel  gelingen  ein 
▼ollstKndlgea  Aufhören  aUer  Geräusehe  zu  erzielen.    Sollten  ja  noch  Ge- 
räusche hörbar  bleiben,  so  sind  es  wohl  immer  nur  fortgeleitete  Geräusche 
der  buljlavia  oder  des  Aortastarames.  —    Bemerkt  muöä  übrigens  noch 
werden,  dass  man,  wie  schon  früher  angeführt  winde,  den  durch  die  Com- 
pression  der  Arterie  im  Stethoscope  erzeugten  Tou  nicht  ßir  einen  Arterien- 
ton ansehen  dürfe.    Diesen  Teminunt  man  allerdinp^s  auch  mvh  dem  voll- 
ßtämlitron  Ver*?chwinden   aller  rreräusche.  — -    Deofilgieichea  darf  man  die 
fortgeieitften  J  Icrztöne  nicht  nilssdeuten. 

Mdu  nahm  keinen  Anstand  die  bekannte  Erscheinung,  dass  die  frag- 
lichen Geräusche  daun  erst  gehörig  hervortreten ,  wenn  man  die  Haisge- 
bUde  spannt,  dadurch  zu  erklären,  dass  man  annahm,  dass  die  Halsgefiiaae 
dureh  die  gleichiaUa  in  ibnen  bewirkte  Spannung  leichter  in  Vibnakieo  g»* 
reiben,  wobei  man  eldi  aber  keinea  genügenden  physikaliaeben  Gxnndee 
bewusst  war,  denn  man  itaui  eiae  elastische  Röhre  noch  so  spannen >  ao 
wild  Uedoreb  beim  Burebalilimen  ^ner  FlüaiiglEeit  nie  ein  QerKiMeb  eal- 
Qtohcn,  wemi  die  Spannung  eiee  gleiebliScmIge  iat 

Ea  würde  aieh  aebliaBflUeb  noeh  iiragen,  wie  aieb  die  betCUorotimlMii 
biaweOen  ^ogbommenden  blaaeiiden  CMoedie  fai  der  HemgBiflnd  erldlie» 
iaaeen.  £a  lat  woU  aoraaebmeD,  dam  «neb  hier  gltiehe  pfayaikaliaehe 
Qeaetie  wie  bei  da»  anderwettigen  (}9t9mdm  obwalten,  mid  ea  IM  aldi 
oaefa  Allem »  was  wir  Twrausaehickteii,  annehmen,  daie  ea  bei  Bhitaimen 
bisweilen  einen  derartigen  Rdaxationaniskand  der  groeien  AiMavatimme 
gibt,  daaa  daa  ana  den  normal  engeren  Oalien  dea  Heraeea  in  die  weiteren 
Gefiiaaampribige  ebtaftriiniende  Blat  In  den  letztem  Yibfationen  benroran- 
bringen  im  Stande  ist,  die  bei  noroMder  BltttTOlle  und  Gciasacoatnctioil 
nicht  vorkommen. 
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M^ache  AoMiiaMe  «btr  die  0«ttM««ritiiidi6  M  OUoRMIwiCB 

BefiRTi  nns  übrigens  auch  noch  die  Gerünsche,  die  am  Unlerleibe  der 
Schwängern  gehört  werden,  von  welchen  tiefer  nnten  die  Rede  «ein  wird. 

Es  erübrigt  noch  die  gegenwärtig  immer  mehr  Gewicht  gewinnende 
Ansicht,  dass  die  UaisgeräuBehe  üer  Chiorotii^cheu  iu  den  Vweu  iiureii  biu 
baben,  eu  beurtheilen. 

Es  unterliegt  keiiiom  Zweifel,  dass,  wie  wir  schon  früher  erwähnten, 
nneh  die  Venen  in  beslinimten  VcrhäUniesen  geeignet  wären,  Tiine  and 
und  (reraiLst  lie  zu  erzeu^^en;  es  frairt  sich  mir,  ob  sie  Bich  je  unter  solchen 
Verhältnissen  betinden,  und  dies  rauss  ich  nach  phy? ikaligohOB 
«ad  physiologischen  Gesetzen  entschieden  verneinen. 

Die  AnhvHspuncte,  welche  insbesondere  die  Pathologen  für  die  Be» 
hanptmig,  dass  die  Halsgwitaiche  der  ChloroliMhen  m  den  Venen,  nament« 
tich  den  innem  CvoBMftreiitn  eDtsteh«i,  bi  Ansprach  nehmen,  sind  1)  dto 
Contimati—  der  vernommenen  OerKoich««    8)  der  UiMtand,  das«  nyni 
dnch  Dmek  wä  dii  Jognliris  die  Geriusehe  anfheben  konnte,  t)  dass  man 
m  fkuänm  FUton,  aadt  rieht-  und  MiMm  Vibrationen  der  Venen  am 
HalM  wahmahm^  und  4)  dass  man  die  ArterientSoe  neben  den  anderwel- 
ttgptt  Garitesehen  imtfflfithfidgn  ond  diese  f^nft«  andera  fioflinno  moiveibaB 
n  Britoaea  glaabfea. 

Wie  inthAmlieh  dtoae  Gfdnde  efaid,  därfts  sieh  ms  Folgendem  er- 
geben: Kein  eontodriiehea  and  um  so  wenigar  ein  nnlttbioehaiMS  O«- 
fioMk  «tt  deatHch  wahrnehmbar  syitoHschsr  Vecetiricang  kann  hi  einer 
ViMs  wttam  flili  lud>en,  dem  bekamtennaawn  geht  die  syslolltdie  Ersis- 
itafabeschleunigung  nie  über  das  Capillarsystem  heraus.  In  den  Venen 
könnte  demnadb  nur  ein  gleichförmiges,  allenfalls  durch  anderweitige  später 
EU  erwähnende  Kreislaufsstörun-rcn  unterbrochenes  Geräusch  entstehen.  Nun 
vernimmt  nian  al>cr  in  den  Ilaisgeßssen  nie  Geräusche,  die,  wenn  auch 
anhaltend  horhar,  die  systolische  Verstärkung  nicht  mehr  oder  weniger 
deutlich  erkennen  Hessen.  In  l  ol^e  diesor  Erscheinung  sah  man  sich  ver- 
anlasst anzuTulimpn .  dass  gleichzeitig  Arterien  nnd  Venen  den  Schall  er- 
zeugen, und  stellte  hiebei  dip  Entstehnnr^'  eines  anhaltenden  Geräusdiea  in 
den  Arterien  von  vom  herein  in  Abrede,  dasselbe  ausschliesslich  denVeneil 
vindicircnd.  I>agegen  ist  jedoch  za  erwiedem,  dass  die  Arterien  gans  ge- 
eignet sind  continmrliche  Gerinsche  su  erzeugeni  die  Venen  dagegen  sich 
unter  Verhältaissen  befinda%  welche  die  Entstehung  efaies  txerlnsches  niefal 
nüffith  maehen.  In  Bezug  aaf  den  ersten  PuokI  ist  n  beswtiEeitt  dass 
iNlBBiDtermaMi  i^  den  Arteriea  der  Blntstrom  gleichfalls  ein 
anhaltender  nnd  nur  SQgieicii  ein  riiythmiseh  verstlrkter 
lsi|  siwi  dsttiMMh  dte  Bsdkigimgen  mr  VfimiloQ  In  «te  AiMe  sskr 
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«Il8g«lirägt  vorhanden,  eo  wird  sie  aach  während  der  diastolischen  SilSiiiong 
nur  im  gemXssigteren  Grade  vibriren.  Hiebet  sind  in  den  Vibrationen  zwei 
Momente  mehr  oder  minder  dentUch  hervortretend  und  zwar  ein  (Hers-) 
systolischer  und  diastolischer,  welcher  letitere  sidi  dem  Gehör  als  ein  dum- 
pfes Sch>v  irren  kund  gibt,  während  der  erstere  sich  meist  als  ein  deutttcbee 
Blasen,  Pfeifen  oder  Hauschen  wahrnehmen  lässL  lUevon  habe  ich  mieh 
bei  den  erwähnten  Experimenten  mit  elastischen  Biifaraii  vnd  meneehUehen 
Geßissen  dadurch  überzeugt,  dass  ich  einen  Pnmpenapparat  in  Anwendung 
logi  der  mit  einem  Luftkessel  versehen  war,  wodurch  ein  anhaltender 
Strom  unterhalten  wurde,  der  aber  zugleich  durch  die  Belegungen  des 
Stempels  rhythmisch  verstäikt  ward.  Desgieidien  icann  man  an  Lebenden 
dnrch  die  aUmälige^ Steigerung  der  Compressioii  «rfner  beliebigen  Arterie, 
wenn  die  schon  wiederholt  erwähnten  Bediiigoiigiii  Torhanden  ifaid,  die 
Verlängerung  des  Geräusches  willkürlich  herroimfeni  imd  im  gflnedgen 
Fa&e  eine  voUetibidige  Continuität  des  Geräusches  erzielen,  wie  diess  aus 
den  sehon  früher  angeffihiten  AoBcaltationsergebnissen  hervorgeht  — >  leb 
nnei  Uer  eine  Erscheinung  er^Meni,  welche  meiner  Ansicht  leicht  enige» 
gengestellt  werden  könnte.  Es  ist  nemüch  nieht  selten  der  Fall,  dass  vaa 
ein  eontinuirliches  Geräoseb  doreh  das  stKrkere  Aufdriieken  des  Stetfaoscops 
bi  ein  einfach  aystoIiMfaes  unterbrochenes  umwandelt,  somit  das  Gegentluil 
Ton  dem  eben  angegebenen  bewirkt  BeaOgUeh  dieser  Ersdieimuig  ist  aber 
sn  bemeiken,  dass  sidi  dieselbe  nur  dort  ergibt,  wenn  wir  nidit  genau  fliwr 
der  primären  CompressionssteHe  anseoitiren ,  somit  doreh  unser  Stethosoop 
eine  neneiliche  Compression  setzen,  welche  dann  die  Eigenthümlichkeiten 
des  urspriinglicfaen  Geräusches  behebt  und  ein  nenes  setzt,  weleiies  jedoch 
durch  eine  geeignete  Fortsetzung  der  Compression,  wobei  der  untere  Rand 
des  Stetboscops  stärker  auijgedrfikt  wird,  meist  wieder  in  efai  eonttmilriichfla 
▼erwandelt  werden  kann. 

Einen  weiteren  Beleg  iUr  die  Continuität  der  Arteriengeräusche  liefern 
endlich  jene  Ftflle ,  wo  man  in  oberflüchlieb  verlanfenden  Arterien ,  ms> 
besondere  bei  manchen  ]B[ropfleiden,  bei  Aortaobliterationen  bisweSen 
exqnisite  contbniiriiche  Gerftnsche  veniininit  Ein  Gieiehes  findet,  wie  später 
erUrtert  werden  soll,  in  der  Epigastriea  der  Bchwaageren  rtait 

Man  war  somit  offenbar  vom  Irrthnm  befangen,  wenn 
man  das  diastolisehe,  schwirrende  Geräusch  in  den  Gefäs- 
sen  für  eine  Ersebeinnng  hielt,  welche  in  den  Arterien  niebt 
eraengt  werden  könne.  — 

Was  gegenthelUg  mm  die  Venen  betrifll,  so  jst  nach  aUen  Expe- 
rimenten zur  SchaUerseugimg  in  einem  dastjaeiien  Rohr  nun  wenigsten  eine 
flotohe  Stromkraft  notfawendig,  dass  die  FlOssigkeit  ans  dem  gaCflhelen 
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Gefaflse  in  GMtalt  eines  Strahles  auBtreten  wMe ,  80  lange  diess  nicht  der 
Fall  iflt  erzeugt  die  Waod  des  Geföaaes         wahrnebnbares  Geräusch« 
Nim  iat  aber  bekanntaniiaaseii  die  Stitfmtnig  in  den  Venen  idcht  so  h&* 
wAdkn^  duB  das  Blut  «ob  ehMm  elnbeben  Dnrcbidinitle  Im  jStiahle  ber* 
vodretett  würde.    Wem  dien  Irai  dem  gewöhnllehen  Aderiaaae  der  Fall 
80  geeehieht  ea  belEamitennaiaen  in  Folge  der  Gompreadon  mehieter 
nadibttlidier  Venen,  wodmdi  der  aecamnUrte  Bhilstfom  in  der  gettfineteo 
Vene  aflerdlnge  lebr  verstXrlct  wird.  Eine  derartige  Ereidanftteigerang  wie- 
deriioll  nch  aber  unter  den  gewöbniicfaen  VeibliitaisBen  nie  in  irgend  einer 
Teno  den  KSipon,  am  allerwenigsten  aber  bei  anaemiaehen  Indlvidnen,  wo 
die  Venen  nie  den  bot  Vibradon  nOtfaigen  FäUungszustand  erreleben.  Von 
den  Halsrenen  ist  übrigens  noch  ganz  besonders  zu  bemerken ,  daaa  dnrdi 
den  abhängigen  Abfluss  des  Blutes  die  Strömung  auch  noch  erleichtert, 
eine  Schwellung,'  derselben  demnach  noch  wenip:cr  begünstigt  wird.  Nebst«- 
bei  ist  zu  bemerken,  dass  der  hydrostatische  Druck  in  den  Venen  gerade 
das  umgekehrte  Verhfiltniss  von  jenen  in  den  Arterien  darbietet,  indem  das 
Lumen  der  Venen  in  ccntripetaler  Richtung  abnimmt ,  somit  der  Druck  auf 
die  Blutsäule  in  der  liichtunir  ^oj^en  das  Herz  sich  steigert^  was  der  Schall- 
etzeugnnpr,  wie  dargethan  wurde.  Tfradpzn  zuwider  läuft.    Dieser  in  cen- 
trip(»ta\er  Rieh  tun  [T  sich  steicr^rndc  Druck  der  Venenwandungren  auf  die  Blut- 
sauJe  hat  allerdings  in  den  prossen  (refässstämmen  eine  Kreisiaufsbesclileu- 
nigaog  zur  Folge,  welche  vielleicht  als  [begünstigendes  Moment  für  die 
SchaUerzengung  angesehen  werden  könnte.   Auch  besägUch  dieseBÜmatan- 
des  ist  jedodi  m  bemerken ,  dass  g^ade  in  den  grossen  dem  Herzen  nSher 
liegenden  Venen  sich  die  Stancbnng  des  Blutes  bei  jeder  Systole  des  rech* 
ten  Ventrikela  geltend  macht,  so  dass  schon  hiednrch  eine  continolrllehe 
ScfaalleiMngnng  unmögliefa  wird.  Weiter  ist  an  berttckaicfatigen,  dass  man 
aDe  CMbiaehe  In  Btfhien  nwiichen  der  Compreaaiott  nnd  dem  perlpheii- 
idien  Ende  des  iStromea  hürt,  man  somit  alle  Venengeiinsehe  gerade  In 
aatgegengeaeliler  Rkshtong  von  Arteriengmäaseben  renieiunen  miisste)  was 
jedoch  nicht  der  Fall  ist,  hidem  man  nach  dem  schon  froher  angeftthrteB 
Experimente' mit  dem  Tcrsehledenartigen  Anfsetsen  des  SCelfaoscopes  Uber 
der  Carotis  eonlinnirliehe  Gerftnsche  nur  m  der  dem  arleiieUen  Sreislanf 
entspreehenden,  nie  in  entgcgengesetater  Richtong  eneugt 

Was  den  sweiten  Grand  für  die  Annahme  Ton  VenengerXoschen  am 
Hdse,  Compression  der  Jugularis,  durdi  welche  die  C^ränsche 
beseitigt  werden  sollen,  betrüft,  so  hat  man  das  bezügliche  Experiment 
ganz  falsch  gedeutet  Bei  der  vermcinllichcn  Compression  der  Juc^ulariB 
intenia  in  der  oberen  Halssceprend  hat  man  nämlich  unwillkürlich  ii inner 
auch  die  Arterie  getroffen  und  iiiemit  iu  derselben  den  Kreislauf  eradiwert, 
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was  nach  den  von  uns  gemachten  Erfahrangen  allerdings  penügt,  alle  Gre- 
iftuBche,  die  diastolischen  sowohl,  als  die  systolischen  zu  beheben.  Zu  die« 
■er  KreUilAufscrschwerung  genügt  in  der  Regel  ein  sehr  mässiger  Dnick, 
wenn  er  nnr  in  derRiebtnng  gegen  die  Arterie  voUfUhit  wird*  Bei  einem  aol- 
dwn  Drucke  kann  man  uniniigücli  die  Jugularis  interna  80  voDetindlg  eom^ 
^fimireny  wie  von  einseinen  Yertheidigeni  des  VenengetttuMliee  eappoiiiit 
wmde.  Biese  Tlialsaclie  entging  anch  andern  Aenfteft  nielit,  mä  dteae 
griflto  demnach  sn  dner  andern  Eridärang,  die  darin  bettandj  dass  sie 
annahmeii,  dass  die  Jngniaiis  eztenia  gedruckt  werde,  wodurch  das  Bliil* 
quantnm  in  den  tiefte  HalegefÜssen  sonehme»  und  die  Bedingangen  sn  VI- 
hrationen  der  letstem  behoben  eehi  sollten.  Diese  minutite,  Nacb* 
wefapes  entbehrende  Eridlbrnng  ist  aber  dadurch  ieiefat  snEttekmweiseii,  dass 
wenn  man  die  Vonicfat  braneht  die  Jngnlaris  externa  bei  dar  Vonaha» 
der  Comiiressioii  sn  verschonen,  man  durch  den  einfachen  UnA  der  Garo- 
tis dennoch  dasselbe  Resultat  gewinnt  Gans  dasselbe  gilt,  wie  odioa 
angegeben  ward  anch  von  andern  tönenden  Arterien,  immer  genügt  ein 
mässiger  I)rur  k  auf  den  weiteren  Verlauf  des  Gelasses  zur  Beseitigung  der 
diaatoiiscbeu  und  systolischen  Geräusche. 

Die  sichtbaren  und  fühlbaren  Vibrationen  der  Ilalsve- 
nen  betreflfend  ist  vor  Allem  zu  brinerkon,  dass  es  zweierlei  Vil»rationcn 
der  oberUächlicb  Hegenden  Ilalsvenen  gibt,  die  eine,  welcfio  f,To8scro, 
meist  dciitücli  sichtbare  Kxcursiouen  macht  ,  cjeht  hervor  ans  dcii  rru:urLriti- 
rendf'ii  Bewegungen  des  venösen  Hiutes  in  Folge  der  Systole  des  rechton 
Herzens  und  angestrengter  Athmungshewegungen.  Die  andere  Vibration 
ist  eine  Insserst  zarte,  meist  nur  dem  Tastsinne  zugängige  und  am  deut- 
lichsten hinter  den  beiden  InscrtionssteUen  des  Stemocleidomastoideus 
bei  ganz  leichtem  Auflegen  des  Fingers  fühlbar.  Dicpe  Vibration  ist  die 
einÜMihe  Folge  des  Mitschwingens  d.  h.  es  theilen  sich  die  Vibrationen  der 
unleriiegenden  Arterie,  der  ttbeiliegenden  Biutsäule  in  der  Jngukiis  extssna 
mh,  und  stehen  mit  einander  im  innigsten  Zusammenhange,  bewirken  aber 
kein  SelbsttBoen  der  Vene,  denn  wenn  man  das  Stothoecop-  über  ein  sol- 
ehes  Geftss  anisdaEt,  so  wird  wegen  der  Ober6lichiüchkett  desaelbea  der 
Kreislauf  fast  jedesmal  ToEstindig  an%iehoben  und  es  besteben  itte  oonti- 
Buirifehen  Gerttusche  dennoch  fort  Was  die  eist  enriknten  grossen  Excnr- 
siooen  1)etrifll,  so  ist  besUgBch  dieser  wa  bemeikeo,  dan  et  wohl  etaiem 
mit  der  Lehre  Tom  Schall  halbwegs  Vertranlen  nicht  fai  den  Sinn  kommen 
kann,  die  Terhlltnisimltssig  viel  an  langsamen,  unglefadiflirmigen  und  gio^ 
sen  Excnrsionen  der  Venenwand,  wie  sfo  Uswtilen  am  Habe  yorkommen, 
'  Ittr  geeignet  sa  ludten,  einen  SchaU  zu  eneugen.    Man  wird  auch  häufig 
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genug  gerade  Id  den  Fällen,  wo  diese  Vibrationen  sehr  ezqnliit  vorhandes 
aiMl,  fidi  Ttrgebeng  bemühen  irgend  pin  GcräuBcb  m  vernehmen. 

Was  endUeh  den  rieiten Gnuid  betrifil,  dase  man  die  Arterienp^e- 
riaacbe  neben  einem anderarti gen Geräutohe  uaterecheiden 
kQnney  welches  letitaro  als  dn  anhaUendee  und  gldehlbnniges  den  Venen 
m  Tindieiren  eei,  m>  eibeben  sieh  g^gen  densdlMn  in  glelcfaer  Weise  die 
schon  gegen  mehrere  andere  Gründe  angeAÜHten  Thaisacben.  Es  lässt  sich 
Jsfdinga  In  liden  Füllen  efai  deppeltertiges  CMaseh  wahmehmeny,  so  wie 
db  sygloiische  Veisttrknng,  obwohl  nie  Tolisttndig  mangelnd,  liiBwellen 
cbe  wenig  ausgeprägte  sein  und  darin  besteliett  kann,  dass  man  einen  efai- 
Mien  jriendieh  knnen  TcntHongslon  wnhmimmt ,  währ^  das  gleichfOi^ 
nige  Scüiwiiren  den  erübrigenden  yUi  längeren  Zwischenraom  ausfllüt  Alle 
fiese  Erscheinnagen  erklären  sieb  dadnrdi ,  dass  es  ein  diastolisches  nnd 
«ystolisches,  nothwendigcrwcise  verschiedenes  Schwirren  der  Arterie  gibt, 
dessen  wechselseitiges  Veihültniss  zum  Theil  willkührlidi  durch  den  gesetz- 
ten Compressionsgrad  des  Gelasses  geändert  werden  kann,  zum  Theil  von 
der  Stärke  der  Herzcontrat  ii  t  n  und  dem  peripherischen  GcHissdrucke  abhängt. — 
Nldit  unbemerkt  kann  bleiben,  dass  bei  vielen  ChloroHschen  am  Halso 
auch  noch  beide  oder  nur  ein  Herzton  zu  hören  sind,  und  die«?e  Krsehei- 
nung  hal  offenbar  häiific;  bi  irn  ii  l  cinj^cwirkt,  indem  man  die  fortgeleiteten 
Herztöne  falschlich  auf  die  Jial&arierien  bezog.     Eine  gleichfalls  beirrende 
scboD  erwähnte  Erscheinung  ist  der,  bei  der  Compression  grösserer,  ober- 
fli{dilieh  liegender  Arterien,  dem  Stethoecppe  mitgetheille    stolische  Stoss, 
weicher  die  in  dem  Instrumente  und  in  unserem  Gehörgange  eingeschlossene 
Luftsäule  erschüttert  und  sich  als  kurzer  Ton  kund  gibt,  welcher  allerdings 
aaeh  dann  fortbesteht,  wenn  durch  Compression  der  Arterien  in  ihrem  wel« 
teren  YerUnfe  alle  Geräusche,  die  durch  Vibration  ihrer  Wandung  ersengt 
we^dffii  beseitigt  sind*    Am  auffallendsten  begegnet  man  dieser  Erschein 
nanig  Sei  der  Anscnitation  der  Schenkelarterie  unterhalb  des  Ponpart^schen 
Bendsst  wo  das  GelSss  demlicb  oberfiSchlich  und  auf  efaier  widerstreiten- 
dsn  0ateriige  sich  befindet.    Kemem  von  Jenen  Pathoh)gen,  welche  den 
flüs  der  Oerinsche  in  den  Venen  snohten,  war  es  blslier  geimgen,  hgend 
<hi  ^fhgiriMBMhes  Sxpeiiment  sur  BegrOndnng  seiner  Ansicht  ancnfttliren, 
eftlr  In  isoliiten  Hantvenen,  die  doch  Iiäufig  genug  ehien  selur  beträchtll- 
dien  Umfang  darbieten  nnd  nadi  denselben  Gesetaen  das  Blut  forüelten, 
irfe  die  tief  gelegenen  Venen,  irgend  ein  GrerXuscb  zu  entdesken,  was  bei 
Artofen  Ton  ithnlicber  Grösse  ohne  Schwierigkeit  möglich  gewesen  wXre. 
Es  wurden  die  in  den  Venen  gemuthma^sten  Geräusche  bisher  ausschlicss- 
Bch  in  solchen  Gefässen  «gesucht,  welcbi^  in  der  ISalir  von  Arterien  lagen, 
Ufiii  äomil  öchou  die  Mugiidtkoit  des  Irrtliums  lierzorgeruieu.    ^lur  einzckie 
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wenig«  Pathologeii  fimto  lidi  bbber  mtataMt  auch  In  obaflidiBdi  lia- 
genden  Venen  die  Eniitehnng  von  OccXoeehen  sn  Tertheidigen.  Wir  tduh 
ben  uns  nir  weiteren  Belencbtung  aneeras  Oegenetendee  einiges  bieilier  Be~ 
liigiiefae  «ne  einem  kritiairenden  AnÜMtse  des  Dr.  Cejk»  anEofilliien  md 
Ton  nnaecem  Standpunltte  sn  beortlieilen.  Der  Anfrals  bebift  sonVehs^ 
eine  literärische  Anseige  der  im  Jabie  1849  erscbienenen  Scbiift  des  Dr. 
Tbeod*  Valentiner,  betiteU:  Beiträge  sur  Lebre  von  der  Oblo* 
rose,  entbiOt  aber  sngleiGb  mebrikche  besngnebmendeOiiglnabuittbttlangea 
des  Referenten  (S.  Prager  VierteQabnscbriik  i&r  die  prallt  HeUInnide.  VL 
Jabigg.  IV.  fid.}.  Hier  beisst  es,  Seite  12: 

^Wir  kommen  nun  w  dm  wiohtigstan  und  intiraiaaatasteB  Symptom  der 
CideroM,  tarn  Nonneageiiiueiu  Der  Verf.  kennt  A ran ^e  nnd fiamernjk*»*)  ansge- 


*)  Hamernjk  in  seioeii  physiologisch -pathologischen  Untersuchungen  Ober 
die  Eneheinangen  in  den  Arterien  nnd  Y«neQ  (Prag  1841)  thettte  (8.  tIM) 
eine  Theorie  aber  den  Meehanlsmus  des  Konnengeriuiebos 

mit,  «eldte  mehrseitigen  Beiiall  fand  nnd  sohon  dceslulb  von  mir  nidit  an* 
berücksichtigt  bleiben  kann. 

H  a  III  e  r  n j  k  sucht  die  Eatetehong  des  Nonnenger&usches  ausschliesslich 
in  der  Vena  jn!?ii1nri<?  interna  tni«!  zwar  nur  an  ihrer  untern  Ausbnrlitung. 
Als  nothweiidige  Hi'ilingung  sieht  er  eine  mehr  oder  weniger  insufficiente  Fül- 
lung der  oberen  Hohlvpne  wejtfpn  allgemeiner  Blutamiuth  an,  wodurch  die 
Strömong  in  der  Jugularis  proportional  beschleunigt  werden  soll,  indem  die 
Atpiiation  der  HoUyene  wihrend  des  Eniathmens  bi  aemselben  Vorhllhriiso 
wichet,  als  ibro  FOliuag  geringer  ist  Diese  BeseUennigang  der  Strdnnng 
liat  naeh  des  Verfassers  Ansieht  wegen  der  efgentl^mlichen  anatomiaehen 
VerhUtnisse  der  Venao  jugolares  internae  eine  kreisehide  oder  wirbelnde 
Bewegung  des  Blutes  und  diese  wieder  lu)ibare  und  tastbare  Vibrationen  der 
GeHisswanrl  zur  Folge.  Die  Eigcnthüinlichld'it  der  anatomischen  Verhältnisse 
besieht  im  Wesentlichen  darin,  dass  der  untere  Theil  der  inneren  Drossel- 
veneu  au  die  erste  Rippe  und  (  lavicula  durch  Bindegewebe  unverschiebbar 
angeheftet  sind  und  somit  immer  k lallend  erhalten  werden  und  dass  sich  zu- 
gleich  nnd  «war  iasbssoadere  die  rechte  Drossdvtne  aa  dieser  Stelle  aaskt- 
fhrmig  erweitert  und  nach  unten  bei  ihrer  Ansmttndung  wieder  verengert 
Wie  nnn  in  einem  derartig  gestalteten  Qeftsse  Vibrationen  entstehen  können, 
glaubt  der  Verfasser  am  besten  durch  Vergleiche  mit  bekannten  physikali- 
schen Erscheiiiunprn  erklären  zu  können,  und  es  heisst  in  dieser  Beziehung 
Seite  303:  .,So  oft  Flüssigkeiten  au«?  engen  Räumen  in  weite  Ttnter  einem 
gewissen  l)rurke,  d.  h.  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  abfliessen,  muss 
der  Strahl  am  Uebergangc  des  engeren  Kanales  in  den  weiteren  sich  aus- 
breiten, was  nur  durch  eine  wirbelnde  Bewegung  möglich  ist.  Diess  sieht 
man  beim  Ablaafen  von  Flassig^tea  aas  Fissam  dareh  ein  SpuntlaSh.  Daa 
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xeiehnete  Leistungen  und  weiss  ihnen  verdiente  Bechnung  zu  fiagM.  Er  ifimmt  mit  ihn^ 
•btrein ,  dass  das  Geräusch  einzig  und  allein  in  den  Jugnlairenen  erzeugt  werden  könne, 
normeinier,  tias?tlbe  auch  einmal  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  in  derJugularis  PTterna 
gehört  zu  haben.  iJiess  letztere  habe  ich  zwar  bei  zahlreichen  üntersuchuiigen  niemals 
gptuDden,  lullte  e^  jedoch  für  ganz  und  gar  uiüglicl),  da  es  mir  gelungen  ist,  das  Nouueu- 
geräusch  in  den  beiden  Anonymi«,  den  beiden  Cruralvenen  und  den  auspredehntcn  Venen 
einer  sogenannten  Struma  aneurysmauca  uachgewiesseu  zu  iiabeu.  jfruf.  iiamerii}ii. 


SpnntMi  Isi  nimlieh  dar  mg»  Gaoal  nnd  die  Atuoipliin  dar  mit  dansal» 
bau  caflunoaiGiraiida  wdta,  daher  Manunl  dar  anaflieeaande  Strahl  bareiia 
am  Ende  daa  SpimllMhea  aina  kraiaaiada  Bewegung,  wird  bat  Wattan  bcai- 
tar  aJa  daa  Sponiloeh  n.  a.  w.**  — 

Gegen  Haoiernjks  Theorie  sprechen  aber  folgende  Orflnde :  Vor  Allem  ist 
dar  angef^lhrta  physikalische  Belag  mit  dem  Spuntloche,  sowie  der  noch  api» 

ter  beigezogene  mit  einer  Ciganrenspitze  für  das  fragliche  Phaenomen  gar 
nicht  anwendbar,  indem  hier  die  Eigenthümlichkeit  der  Bewegung  der  FlfSs- 
sigkeit  im  Wesentlichsten  durch  den  Luftzutritt  bedingt  ist,  welcher  uatiirli- 
c'tjer\'.  eise  innerhalb  der  G'cfaäse  nicht  Statt  finden  kaun.  —  Hamerujk 
dtukt  sich  das  untere  Ende  der  Jufiuiaris  als  einen  ziemlich  straff  ausge- 
dehnten Blutbebäiter,  welciier  keiuen  Collapsus  zulässt,  somit  immer  gefüllt 
•eil  moss  und  sein  Blut  nur  in  dem  Maaasa  nach  tuten  enüeert,  als  Bint 
TOB  oben  imehfliesat.  Nim  ist  aber  die  bskannia  SIeUmig  dsa  Halasa  bii 
welcher  die  Gerftuache  gebort  werden,  filr  die  Fttllong  dea  nntersn  Endes  dar 
Jngnlaris  nichts  weniger  als  günstig,  indem,  wie  ich  mich  durch  Untarsa- 
«(bnngen  an  Leichen -Qberxettgte,  bei  starker  Erhebung  und  seillieher  SteU 
lung  des  Kinns  die  auf  der  anderen  Seite  liegende  Jugolaris  interna  durch 
den  Omobyoideus  so  gedrtlckt  wird,  dass  die  Blotbewegung  in  derselben 
zum  mindesten  sehr  geschwächt,  wo  nicht  ganz  aufgehoben  wird.  Es  ist 
demnach  unter  solchen  Verhältriissrn  nichts  weniger  als  eine  Strombesrhleu- 
niinrn^  im  unteieii  Ende  der  Jugularis  anzunehmen.  Weiter  ist  zu  bertlck» 
Sichtigen,  dass  die  Blutbewegung  in  der  Jugularis  iotema  bei  Blutarmuth 
eben  keine  schnellere  sein  kann,  als  unter  normalen  Verhältnissen,  indem 
diese  Veueu  sowie  auch  aiie  anderen  Vcueu  unter  gleichartig  modificirten 
Druckverhditnissen  stehen  und  die  fiohivene  nach  allen  Bichlungen  aspirirt, 
somit  sich  keine  partielle  Strombesehlennigung  denken  Idssi  Der  Uoi- 
ataad,  dass  sich  die  Xngnlaria  unterhalb  ihrer  kollagen  Erweiterung  wieder 
TOrengert,  ist  gletebfaUs,  wie  die  frfiher  angeltahrten  Btperimanta  Ichrea, 
ftr  die  Schallertengung  in  der  erweitertan  Stelle  gaas  nngflnstig,  indem 
hiedurch  Air  die  freie  Blotbewegung  ein  paripharisdiM  Hlndemiss  gesetit 
wird;  es  wfire  demnach  die  Schallenangang  nur  unterhalb  der  Ausmtlndnag 
der  Jugularis  denkbar,  wogegen  aber  alle  Auscultationsresultate  sprechen. 

Hamern jk  tnacht  die  Aspiration  der  Hohlvenen  insbesondere  von  In- 
spirationsl)^^  eijuii ueii  al)haii!iif^ ,  stellt  somit  auch  das  Nonnen;^er;insch  in  Be- 
ziehung zum  Athiuungsprocesse,  macht  aber  zugleich  die  widersprecheada 
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und  Hofrath  Oppolzer  waren  so  freundlich,  die  1  älhf  spater  inil  mir  ZU  lUiiArSU- 
cheu  und  sich  von  der  liiclitigkeit  luemei  1  lUikckuiii^  7>u  ül)iM-zeui,'en.'" 

Hierauf  werden  fünf  betreffenden  l^eobachtiin p:on  niitn^etheilt ,  TOB 
welchen  wir  das  ausschlieasUch  her  Bezugnebmeude  anfülireii  tmd  benr- 
theüen  wollen. 

In  der  ersten  Beobachtung,  welche  ein  17  Jtia  «Ites  chlorotiBches 
M&dchen  betrifft  heisst  es: 

„In  den  betdoi  Jngnl&rvenen  hört  man  ein  lautes  Nonnenger&nsdi,  mit  inlet^ 
Murrirendem  hoh«i  Singen,  das  sieh  laieht  wegdrücken  lusst.  Setit  man  iia  Ste- 
thoscop  in  den  ersten  ZuiscbennppeDrAum  dicht  am  Griffe  des  Stemvin  anf,  so  hört 
man  beiderseits  gaas  deutlich  ein  continuiiliches  Geräusch,  dass  mitunter  laut  sin- 
gend win!.  —  —  —  Die  Tone  df*r  hci'lcn  Prossen  Arterien  klingen  (im  ersten 
Momente  diffus)  durrh  das  andauermle  \  enenrau.schen  deutlich  durcii.  Ein  starker 
Drnck  auf  die  Jug^ulai  venen  bringt  das  Nonnengeruusch  am  Stemnm  xum  Schwei- 
gen, eine  geringere  Compression  jener  Venen  nahe  am  Schltlsselbein  macht  es  lau- 
ter und  singender.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  Venenge  rausche  immer  nur  nahe  an 
tar  EneugunguteUe  g^Ort  Verden,  so  wird  aidi  Kienumd  Tenmadem,  dass  ieh 
in  dlflsim  FiUe  llbmeugt  bin,  das  Noanengeriaseh  ia  dsa  Anaaynis  geAaden  sa 

BaBÜf^ifih  dieser  Beobachtung  haben  wir  Folgendes  an  bemerken: 
Den  wesenlilobsten  Beweisgrund}  dass  der  Süi  des  GerKusdies  in  den  Ano- 
nymis  gelegen,  soefat  der  Verfasser  in  der  Behauptung,  dass  VenengerSii- 
sdie  immer  nur  nahe  an  der  Erseugungsstellc  gehört  werden.  Nun  ist  aber 
nldit  abzusehen,  warum  irgend  ein  Geräusch,  wenn  es  die  nöthigc  Inten- 
sitiit  darbietet,  durch  geeignete  Medien  nicht  fortgeleitel  werJeu  sollte.  Der 
Bcustiscli  geloriiilo  Brustkorb  ist  bekanntcrmassen  ein  zur  Consonanz  sehr 
geeignetes  Medium,  so  dass  selbst  Töne,  die  nur  in  seiner  Nähe  erzeugt 
werden,  dennoch  durcli  ihn  fori^ojitianzt  werden  können.  Dass  die  muth- 
ma^flichen  Venengeräusche  häutig  nicht  tortgeptlanzt  werden,  rührt  in  -vie- 
len Füllen  daher,  weil  wir  sie  erst  durch  das  Aufsetzen  des  Stethoscops 
IdinstUch  eneugmi)  was  begreiüicherweiso  nur  an  einzelnen  Stellen  möglich 


Erfahrung,  da^:^  (iiirrh  unterbrochenes  Athmen  das  Geräusch  nicht  aufgeho- 
lipn  wird.  Ge^zintiifil i orj^ibt  sich  allerdings  die  ErThpiniing,  daas,  bei 
gewaltsamer  E\'<])i[ atioa ,  wahrend  Nase  und  Mund  zugehallen  ucrden,  die 
Geräusche  sich  anfangs  massigen  uaJ  kindlich  verschwinden.  Dieses  l'h momen 
erklärt  sich  jedoch  auch,  ohne  dass  man  die  Geräusche  in  den  Venen  sucht, 
einfach  dadurch,  dass  bei  so  gewaltsamen  Exspirationsversocheo  der  ganze 
and  lomtt  aaefa  der  arterielle  Krtislanf  «hw  peripberisoba  Hanmaag  erleidet, 
and  man  beobaehlat  dasselbe  Maomea  aach  in  dea  Geüssoi  der  Baachs 
dsdbsn  bei  fichvaagstea,  Tsn  wslehea  spfttar  die  Beda  sein  iriii.  . . 
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iat  und  somit  zur  Folge  hat,  dass  man  das  Geräusch  in  der  nächsten  Nach^ 
barschaft  nicht  mehr  höd,  und  sw<r  aus  dem  eintachen  Grunde,  weU 
nicht  mehr  besteht  Ist  M  dagegen  vorhanden  >  so  kann  maa  bei  beden* 
tmdet  Stärke  deandbeii  es  auch  In  grösserem  Umfang  Temehmen,  woflte 
UM  OMfiirtUeh  die  Aueknltation  des  fötalen  Kreislaufes  Beweise  liefert 
Hach  mi0«i  EmeMen  wurde  in  dem  angefiUiiien  Falk  das  Gerütieeii  auf 
pm  gewöhnlidw  Weise  in  den  Oarotiden  erzeugt,  wofBr  das  Experimenft 
■ft  der  Compreisloii  auf  scUagende  Weise  sprich^  indem  der  Drnek  In  der 
ol»eren  Halsgegend  das  Gerftneeli  sospendirte,  wShiend  er  nalie  am  ScUOsf* 
sdbtin  nogebiaelit  eine  Steigemng  des  GerMnsches  aar  Folge  liattei  was 
iidi  darana  erldJirti  dass  der  die  Carotis  eominimirende  Omohjoideos  liia* 
dnitb  onr  noeli  bi  pQssere  Spannung  yeiselBt  wurde  nnd  somit  die  vor- 
hwdeae  Conqiression  der  Carotia  noch  gesteigert  ward. 

Die  zweite  Baobaditong  betrüll  gleichfalls  ein  diloraliMliae  Miiaheii.  „Amli 
Vd  dicaefli  fand  aleh  in  beiden  Jugidanrenes  ein  andanenulflB  Iratee  Oariiieh  mit 
skalaminaig  auf-  and  absteigendem  Singen ,  dasa  sich  fast  gar  i^t  wegdrOekaa 

Uets,  Tor.   Die  Töne  der  Carotis  deutlich  durch  dasselbe  hörbar.  Am  Stcmum  wia 
im  vorigen  Falle  ein  andauerndes  N'onnengeräusch ,  mit  durchklingenden  diffusen 
Tönen  der  grössern  Arterie.    In  diesem  Falle  liess  ich  die  untern  ETctreniitfiten  von 
einrtiffpf  «trf  cken ,  mit  Rii''.vfirt«?  crt'kehrfem  Fusse,  legte  das  Stethoscop  Iciclit  dort 
wo  die  (jefasse  unter  dem  i^oiipai  t  s(    n  Banile  nach  aussen  treten,  brachte 
DDierhalb  des  Hörrohrs  am  obera  Drittel  des  Oberschenkels  einen  leichten  Drucli 
aa  und  haue  das  Vergnügen  ein  ausgeieichnet  schönes,  lautes  anhaltendes  Nonnen- 
geräusch  mit  musikalischeu  Tüuea  dazwischen  zu  hürea,  das  sich  von  dem  Ton« 
Ut  Arterie  naswaiftUiafl  nnteradiied,  wegdrOdcliar  war,  imd  aidi  aowohl  auf  dw 
reeiitaB  «da  aaf  der  liniian  ExtreraitSt,  nur  mit  dÜTarentan  Gharaktaran  naebwaiSan 

in  Betreff  diease  Beobachtmig  haben  wir  vor  AHem  bezüglieh  Uirer 
Redaction  £bdges  ra  bemerken,  es  bebet  neinnlioh,  dass  das  Getäusdi 
doreh  einen  leichten  DmclL  am  oberen  Schenlcel  Teinebmbarer  geworden  sei» 
ipitar  hAst  es:  es  w&e  wegdrildcbar  gewesen  vid  noch  spitter  |,es  liess 
ädl  coaslant  aneb  obne  angebrachten  Dmck  böien."  Wir  mfissen  g^ 
rtshaii,  dass  ans  die  Bedentnng  des  ernten  Brackes  nicht  Terstindlich  ist 
rmA  dass,  ao  oft  wir  das  Experiment  in  Qegcnwait  mehrerar  nnserap  Cola» 
gsn  an  dteotiselien  nnd  an  xwei  sehr  Uotaimen  Wtkhneihmen  wieder« 
bokatt  ein  Drack  auf  den  weitem  Verlauf  der  Schenkelarterle  eonstant  md 
angenbMdhdi  alle  Gerknscbe  beseitigte»  nnd  ihre  Entstehong  somit  nie  be^ 
giinatigte.  Dass  der  Verfasser  den  Ton  der  Arterie  nocii  nnzweifelbaft 
unterschied^  Iiönnen  wir  nur  auf  die  echun  erwähnte  Ersehe imiiiL!:  IjezieheWj 
düsa  die  i'ulüatiäiieii  der  übeiiiäcMcb  iiegendi^n  Arterie  in  dum  aulgeJiut&« 
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ten  StedHMoop  einen  Ton  enengten.  Die  drifte  Beobachtangkgmien  wir, 
da  de  der  iwelteii  eebr  ifanUiA  Ist,  übeigehMi. 

Die  viert»  Beebechtnng  belriffl  einen  Fall  Ton  Stnuna  mit  tosgedebnlan  Ar* 
torien  und  Venen.  In  dieeem  Felle  lag  die  Thyreoidea  euperior  deitm  sehr  be- 
quem, das  Sdiwirren  in  derselben  dauerte  nnter  dem  Finger  mit  einem  eyslolisoiMn 
Venliriiangsmonieut  fast  fortfahrend  an,  8o  dass  man  nur  von  einem  Minünam  und 

kaum  von  einem  Aufhören  desselben  sprechen  kann.  Auf  solche  Weise  hört  sich 
das  Arteriengeräusch  auch  durch  das  Stethosrop  an  und  ist  dabei  in  die  Höhe  aus- 
pfeifend. Das  Verhalten  der  übrigen  erweiterten  Arterien  weicht  vom  Obigen  nicht 
ab.  Dagegen  verlaufen  zwei  Venen  von  unten  nach  aufwärts,  miUeu  über  die 
Struma,  sind  etwa  3*^  im  Durchmesser  breit  nnd  schwirren  nnter  dem  lekhl  anflie- 
genden Finger  gleiehmdislg  ohne  Unterbrechung  fort,  wie  dies  bei  den  Jngnlarve-' 
asn  der  Fall  an  sein  pflegt  Bei  der  Auscnltation  hfirt  man  ein  conünnirliahen 
dumpfes  Bauschen,  das  beim  stirkeren  Bmdie  tenchwindet  und  dem  Artwienge- 
rflttsche  vollends  Platz  macht  In  den  Jngularibns  nnd  auch  den  Anenymis  ein 
danamdee  Nonnen  {reräusdi.'* 

Diese  Beobachtung  ist  uns  sehon  desshalb  werthyoll,  weil  sie  das 
Vorkommen  conÜDiiirlicber  Arteriengeiiiiisehe  handgreiflich  lehrt  Was  das 
Vemehmen  von  besondem  Geräuschen  in  doi  swei  Venen  betrifii,  so  er- 
scheint es  ans  nicht  begreiflich,  wie  es  mitten  zwischen  rauschenden  Ge- 
listen  möglich  ist  gerade  das  dnmpfeie  Bauschen  einem  bestimmten 
filsie  m  Tindidren)  nnd  ei  scheint  ans  ans  der  Beobachtung  nur  soviel 
herronngebeni  dass  wenn  man  die  Struma  an  efaier  bestimmten  Stelle  mifc 
dem  iBtethoscope  compiimirfe,  die  ArteriengerUusche  nur  eine  grössere 
SdudDiQhe  enelchten,  efaie  Erscheinong)  die'  als  sehr  gewöhnlieh  bekamit  ist 

Die  fllnlke  Beobachtang  betrüR  gleichfalls  eine  Struma  bei  einer  Chlerotiseheiif 
wo  die  Jugularen  ein  andauerndes  Nonnengeräusch  ergaben,  wfihrend  die  Arterien 
der  Sirnma  deutlieh  absataweise  mit  geringen  Intermissionen  ranaehten. 

Diese  Beobaditaag  lehrt  nur,  dass  neben  contbmtifichen  Aitertettge- 
liaschea  anefa  mterbiocfaeiie  TOifcommen  können,  was  naeh  allem  Vonos- 
gesGhlchfcen  leicht  begidflidi  ist 

Kachdem  Ich  hiendt  nadigewiesen  sn  haben  ^anbe,  dass  die  mltge- 
Iheillen  Beobaditangen  des  Dr.  Cejka  nicht  gegen,  sondem  fOr  meina  An** 
sieht  sprechen,  erlaube  kh  mir  gegeniheilig  ansoAifaren,  dass  im  gegenwlto^ 
tigen  Angeablicfce  sieh  eine  Wöchnerin  in  der  hlesigea  Rntbindnogsaastnlt 
iMfindet,  wdehe  dordi  wiederliolte  Metreiriiagien  dem  Tode  nahe  gdvaeht 
dn  TcUstiindiges  Büd  der  AnSnde  darbietet  Bd  dieser  WSdmeiln,  wddie 
Idi  SU  wiededidtemnalen  auscoilirley  6md  dch  TOr  der  Wiedeihohmg  der 
Metronhagie  in  keinem  GefÜsse  iigend  ehm  Spur  dnes  Geiiusches,  gegem* 
wttrtlg  jcdceh  kann  man  in  den  Carotidea,  den  Subdavüs,  in  der  Brsrtil^ 
Hm  ■  in  dar  Banchanta  und  in  den  fliA—WMtaAm  ^BHiiiiA  die  <wea— — 
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tifUtn  utttertnodiiimi  nd  conttmilriicbeD  OctMoichd  toii  v€i!idii6taMr 
Wodwlatioii  enengen,  und  auf  die  schon  wiedeiliolt  mgegßhm  Webe  io- 
genbUddich  mtcncdrackeii.  In  einem  eolclieii  IndlTidniim  mnae  mis  der  Ge- 
dankt Wold  eebr  fem  alelwn,  daes  die  so  wenig  geflülten  Venen  in  soldier 
Weise  na  raosclien  im  Stande  wiiem  Solehe  FüHe  sind  ragleidi  in  soweit 
belefannd,  als  sie  dmdi  ihr  plMiches  Anfferefeen  den  directen  Beweis  Belem^ 
dass  weder  eine  besondere  Blnticrasis,  noeh  eine  eigen-' 
thümliehe  GefSssbesehaffenheit,  sondern  nur  ein  geringe- 
res Blntquantum  und  die  hiednrch  gesetzte Gefässrelaxation 
Äur  Kutslehung  von  G  efassgcrauschen  erforderlich  seien. 

B.  Ich  wende  mich  jetzt  den  Untersuehuiigcn  über  die  Geiässgc- 
räusche  zu,  welche  am  Unterleibe  der 8 ch wangcren  vernom- 
men werden,  und  unter  dem  Namen  Placentar-  oder  Uterin ge- 
ränsch  bekannt  sind.    Ich  habe  schon  im  II.  Theile  meiner  klinischen 
Vorträ;;e  sciiiiesslich  die  Entdeckijnc:  verolTcntlicht,  dag3  das  Flacciitarge- 
räusch  immer  in  den  Gcrdssen  der  l):iiichdeckcn  seinen  Sitz  hat.    Seit  je- 
ner Zeit  fand  ich  theils  auf  den  geburtshilflichen  Kliniken  zu  Paris,  Wien 
und  Prag  insbesondere  aber  lüer  noch  vielfache  Gelegenheit  Schwangere  in 
Betreff  dieser  Erscheinung  in  Gemeinschaft  mit  meinen  CoUegen  sa  mlSC" 
•neben  und  meme  Entdedomg  vielfiUtig  sn  liestitigen. 

Ich  neinne  diese  Untersuchung  hier  von  Neuem  auf,  da  sie  nidit  nur 
für  die  raangeschickten  Ansichten  sehr  bewdslajifiig  ist,  sondern  andi 
durch  einige  noch  nidit  mi^gedidlte  Ergebnisse  die  wdtere  Erforschimg  die- 
ses Gegenstandes  gefördert  worden  ist. 

Es  Ist  ebie  bekannte  nnd  von  mir  wiederholt  bestStigt  geiimdene  TbaU 
ndiet  dass  dieselben  GetSnsche,  die  am  ünteikibe  der  Schwangeren  ver- 
nommen weiden,  anch  bei  andern  Ausdehnungen  des  Unterleibes  nament- 
hcfa  durch  Utenu-Fibroide  nnd  zwar  bisweilen  in  ansgeseichneter  StUe 
nnd  Ansbreitung  gehört  werden,  so  wie  sie  aneh  bei  einseinen  Entbinde- 
nen  nach  voDstiUidiger  Endeemng  der  Gel>8nnnlter  yoricommen.  Sie  ste- 
hen somit  in  keinem  nothwendigem  Zusammenhange  mit  den  GefKssverhtfH» 
nissen ,  welche  den  Schwangeni  ausschliesslich  zukommen.  —  Der  directe 
f^ovcis  aber,  daöb  sie  nur  üi  den  Bauchdecken  ihren  Sitz  haben  und  zwar 
in  dem  Stamme  nnd  in  den  Verzweigungen  der  Epigastrica 
gehört  werden,  ergibt  sich  ans  Folgoinloin. 

1)  Man  kann  jedes  noch  so  aiisL^rhreitetc  und  intensive  derartige  Ge- 
räusch in  der  entsprechenden  liauchijaüte  augenbhcklich  auflieben,  wenn 
man  den  Stamm  der  I^pigastrica  durch  g'chori^e  Corapression  unwegsam 
macht  In  Bezug  auf  dieses  Experiment  ist  jedoch  folgendes  zu  bemerken: 

Bei  Schwängern,  so  wie  überhanpt  bei  den  meisten  Anadehnnngea 

I 


Digitized  by  Google 


des  Unterleibes  ändert  sich  der  Verlauf  der  Epigastrica  msofem,  als  sie  der 
Ausdehnung  des  Leibes  entsprechend  ihre  Richtung  mehr  iiacli  aussen  ge- 
gen das  Darmbein  m  nimmt    Ihr  Stamm  liegt  beiläufig  in  der  Mitti?  «iner 
Linie,  die   man  sich  vom  vorderen  oberen  Stachel  des  Darmbeins  zum 
obüratcn  Theil  der  Schambeinverbindung  gezogen  denkt,  wobei  e«  sich  jedoch 
häufig  ergibt,  dass  er  dem  Darmbeine  etwas  näher  liegt,  —    Bisweilen  ge- 
lingt es  augenblicklich  den  Sitz  des  Gefasses  zu  treffen  und  durch  einen 
kräftigen  Druck  ^  der  mit  der  Spitze  eines  Fingers  ausgefiilurt  wird,  und  die 
Richtung  etwas  nach  aufwärts,  ziemlich  senkrecht  auf  die  TorUcgende  Ge- 
bärmutter haben  muss,  das  gewünschte  Resnltat      erzieten.    Diesa  wird 
inebMonder«  dadurch  erleichtert,  dass  es  bSsweilen  gdfaigt,  durch  etwas 
ütantn  Baichwaadmigen  die  Pnlsatioii  der  Arterie  stt  fiUdeiiy  oder  bei 
elwae  ÜMlerer  Unteilage  die  volMndigo  Compresiioti  leichter  aa  bcwiAeii 
Bei  aebs  scUiffer  CkbMiiDVtter  dagegen  bedarf  es  oft  wlederiioltory  biswef» 
len  langwieriger  Teranche,  bis  es  gelingt  die  Ueine,  tief  fiegesda  Aiterle 
M  inden  und  gehörig  zu  unftcrcirficken.    Hier  bedarf  es  biaweilaB  aoeb 
eines  beträchtlichen  Kraftaufwandes,  vm  eine  vollstänfige  Comprenkm  m 
endeten  I  der  sehr  cmpfindlielien  Schwangeren  sehr  läalig  werden  kann. 
Gegenwärtig,  wo  idi  eine  grössere  FerUgkeit  bn  Anfinden  de«  Geffisses 
erlangt  habe,  gehört  es  unter  die  Seltenheiten,  dass  leb  nlefat  In  ataalkb 
kurzer  Frist  das  beabsichtigte  Kcsultat  erreiche*,  in  den  einzelnen  Fällen, 
wo  ich  nicht  zum  Ziele  kam,  ergab  es  sich  bisweilen,  dass  eine  später 
vorgenommene  Untersuchung  dennoch  das  erwünsclite  Resultat  gab.  Ich 
hege  nach  diesen  Krfnhrungon  keinen  Zweifel ,  dass  in  allen  Fällen ,  wo 
nichi  uiiircwühniichc  liiiidcrnissc  entgegentrete»  (so  z.  B.  grössere  Schracrz- 
haftigkeit  der  IncpiinalgcgciH! ,  liodcutende  SchlafThoit  der  Gcbärnuittor  oder 
überhaupt  Mangel  an  einer  resiBÜrundcn  Wideriage,  rascii  folgende  Wehen 
etc.),  es  möglich  ist,  bei  grösserer  Sorgfalt  den  üraglkhen  liachweisi  dorob 
Com^cession  der  Epigastrica  zu  liefein. 

Zorn  ersten  Experimente  muss  man  jedenfalls  solche  Fälle  wählen^ 
wo  starke  Geräusche  in  grosser  Ansdehnnng  anhaltend  zu  hören  sind,  und 
wo  die  unterliegende  Gebärmutter  etwas  grössere  Rcsistena  darbietet,  wie 
diess  im  Gabntsbog^nne  der  Fall  ist  Dia  Untersuchung  mnss  in  der  aett* 
UskenBOekealag«  bei  moglicbst  erscblaflten Banchdecken  ▼orgenommen  wer- 
den. Zu  diesem  Zwecke  lagert  man  die  Sebwangem,  wen  man  Itate  aas» 
oidtlrt^  etwas  nebr  auf  die  reehte  Hille,  «nd  ebenso  geginflisilig;  aogleicb 
mnis  der  Obeddb  und  der  Kopf  diireb  Kissen  gebMg  untersUttst  eebi|  nn 
dasa  keine  II nskalspamiung  stattfindet  ZonMchst  wild  bnaMT  die  obiM 
Inguinalgegend  untertnebt,  nnd  das  filelfaioseop  fatttig  angedrückt,  TonbMr 
mm  Y«dUgt  man  das  €Miif«li  in  aOen  Ukuingm  naah  wMcta^  M  weit 
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(^s  eben  hörbar  ist.  Hat  man  endlich  das  Stcthoscop  an  einer  von  der  In- 
guin^lgcgcnd  möglichst  fem  gelegenen  Stelle  frohörig  fixirt  inul  hier  daa 
Geräusch  deutlich  wahrgenommen  ^  so  schreitet  man  ztir  ComprcsaioQ,  wol« 
dK,  wenn  sie  gehörig  vollführt  wird,  anfänglich  eine  Verstärkung  oder  ehie 
ModificMion  und  endlich  eine  vollständige  Siupension  des  GkcäiiMta  m 
lOen  Stellen  der  entsprechenden  Bauchiiälfte  etir  Folge  hat 

S)  Ein  Umstand,  der  fifar  die  Entstehung  det  OeriOBClies  in  der  Epi- 
piiriea  wmniätk  ipiicfat,  ist  der  eben  berttkitet  dafls  am  OeiflBMli 
in  dar  fSkmAogtmkn  M ehnaU  te  Fülle  mv  in  einer  oder  der  miaet 
oder  in  Mden  Bigninalgegeiiden  htittf  und  dnw  eo  Mk  Ton  lilar  In  komm 
abnehmender  Zahl  der  Fälle  weiter  über  die  entapteohende  ünteilelbahMfto 
■aabieitat.  bis  ee  sidi  nar  in  ainselnen  gettenffl  FäUen  bis  Übte  die  Habd* 
btte  entredtf.  In  dem  Haasae,  ak  ea  anagebcefletar  wird ,  pflogt  es  andi 
fai  der  Riditnwg  gegen  (Be  Ingumalgegend  iatenaiver  nnd  am  botiidiü^ 
Blan  ttber  der  Epiga^iiea  IMar  au  aein.  "-^  Hteron  kommen  äHeidtaiii 
eiimlhe  Abvefchmigen  vor,  und  ea  ereignet  aich  blaweHen,  daaa  man  ea  lü 
geringem  Umfange  an  höher  oder  tiefer  liegenden,   scharf  umschriebenen 
^Uen  iiürt ,  und  es  nicht  bis  in  die  Inguinalgegend  verfolgen  Icann.  Auch 
bezüglich  dieser  Fülle  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  angebrachter  Com- 
pression  der  Epigastrica  dasselbe  Resultat  wie  in  anderen  Fällen  erzielt 
wird,  so  wie  es  hier  nicht  selten  p:elingt  dnrch  Veränderung  der  Lage  der 
Schwängern  oder  bei  Eintritt  der  Gebart  odiT  manchmal  ohne  auffallende 
Ursache  das  Geräusch  plötzlich  umwandelt  und  in  die  gewöhnliche  Ver- 
haltnisssc  getreten  zu  linden.    Uebcrhaupt  unterliegt  bei  einzelnen  Indivi- 
duen dies«  Geräusch  in  Bezug  auf  seine  Ausbreitung,  seinen  BiiS|  seino 
latanaltät  und  seinen  Fortbestand  einer  grossen  Wandeibarkeit 

Dass  die  Inguinalgegend  der  gewdhnlichste  Sita  des  sogenannten  - 
niaalHjaiiuinboB  iat,  allen  etaraa  gewiaBonhaf^eren  Beobachtern  nicbt 
entgangen,  und  wenn  wir  das  neueste  imd  anafuhrlichste  Werk  über  go- 
boiMiflaiche  Auscultation  von  J.  A.  H.  0epaal  (Paifa  1M7)  anr  Hand 
nehmen,  so  lehrt  die  darin  enthaltene  Statistik  fiber  den  flite  dlaiea  Gert»» 
Bcfaea  (S.  170),  daaa  bei  M5  oatennchten  Wolbem  daa  Geilliiacii  S|f  Mal 
hl  den  Ingolnalgegenden  reroommen  ward.  Von  41  Fdlen  wild  anadrikk- 
BA  bttmeikt^  daaa  daa  GerSnacfa  am  Orande  dar  Gebänmitter  an  haien 
war«  obne  daaa  nebalbel  angeftifart  Ist ,  ob  In  den  Ingolnalgegendan  nidili 
m  Tamalunett  war,  nnd  wemi  wir  daa  von  aelbat  vaiatehen  woflen,  kSmen 
Irir  die  Bemetkung  niebt  nntefdrüeken,  daaa  una  naoh  eigenen  Erfiibrungen 
dianZabl  im  VeMtaiaa  an  allen  Untemaditen  noeb  viel  an  gross  erschefait 
Uebeiiian|it  müssen  wir  anführen,  dass  uns  eine  derartige  Statistik  als  sehr 
ünmfOääMig  arftckcinti  indem,  wie  wii  bckou  iUigclUhrt  häbcn,  öich  die 
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ErgebdiMe  Iii  te  Aniciillattoii  diesM  GaiaielMi  ielir  Iddit  ^HtMm» 
doch  jehrt  ii0  Im  ADgwiieiiieii  gwügend,  wie  fdur  gewObiillcii  te  SÜb  dot 
Qeiiiuehef  in  der  Ingninalgegend  ist 

>  -3)  Dass  das  GerSusch  in  den  Baachdecken,  und  nicht  wie  an- 
genommen wird  in  der  Gebärmutter  oder  in  einer  vorhandenen  Geschwulst 
Temommen  wird,  gebt  zur  Geniige  aus  Folgendem  hervor: 

a)  Aus  der  Avahniehmbaren  Oberflächlichkeit  des  Geräusches,  welches 
durch  jede  stärkere  Corapression  von  Seite  des  Stethoscops  hMnBg  äugen- 
hlicklich  verändert  werden  kann,  so  dass  man  es  beliebig  lauteTi  höher 
pfeifender  und  anhaltender  mac dien  kann , 

b)  aus  dem  Umstände,  dass  man  das  Geräusch  in  einzelnen  Fällen 
nur  dort  hört,  wo  die  Gebärmutter  gar  nicht  anUegt  Es  ereignet  sich 
nicht  aeUeny  dau  man  es  in  der  Richtung  gegen  das  Darmbein  deutlich 
verfolgen  kann,  md  wenn  man  dann  die  Percussion  zu  Hilfe  nimmt,  so  j 
ergibt  sich,  dass  gerade  unterhalb  der  tönenden  Partie  der  lufthaltige  Darm  | 
nnd  nieht  die  Gebärmutter  hegt  Diess  ist  bisweilen  selbst  bei  Hoeh- 
aehwnngemi  insbesondere  aber  dort  der  Fall,  wo  die  üntenmelitiog  In  den 
früheren  Monaten  der  Sehwangerschaft  oder  nach  ToUendeler  Eatblndnnf 
gepflogen  wird, 

e)  Ans*  der  Erfidimng,  dass  man  das  GoSnaeh  In  gjetchmKaalgnr  Ver^ 
hreitnng  Über  den  gansen  Unteilelb  bei  selir  Tersefaiedenarligen  ünteiielba- 
gescliwttlsten  bSit,  weldie,  wie  x.  B.  ein  nisanu&engcsetitei  httekerfgea 
Fibroid,  keine  der  Yerbreitang  des  QMoadm  «ntqifncliende  Oettaianofd* 
nnng  darbieten. 

d)  Aus  der  Tlialsadie ,  dass  idi  und  mit  mir  viele  Andere  die  tast* 

baren  Vibrationen  der  Epigastrica  in  der  Uauchwand  einer  an  üterus- 
fibroid  leidenden  klinischen  Kranken  fühlten,  so  wie  endlich  aus  der  Wahr- 
nehmung, dass  das  Geräusch  durch  Muskelbcwepunff  in  der  liauchwand 
unterdriukt  und  durch  Erschlairung  derselben  begünstigt  wird;  ja  es  genügt 
bisweilen  schon  eine  beträchtlichere  Spannung  der  Bauchdecken  zur  Behe- 
bung des  Geräusches,  ^vie  ^\ir  diess  nicht  selten  beobachten,  wenn  wir  bei 
den  Versuchen  die  EpirMstrica  aufzufinden  die  nacligiebigenBauchdeciLMi  in 
grösserer  Ausdehnung  nach  abwärts  zerren. 

Diess  Alles  sind  Thatsachen,  welche  so  sdilagend  für  meine  Ansicht 
sprechen,  dass  es  meinem  Erachten  nach  keiner  weiteren  Beweissgründe 
mehr  bedürfte,  und  allenfalls  nur  noch  die  Frage  von  Bedeutung  wäre,  ob 
nidit  in  einzefaien  FäUen  die  beobaeliteten  Geräusche  dodi  auch  in  ändert 
GefiUsen  enengt  werden,  so  dass  eine  meliriacheEntstehimgsw^  demÜMK 
angenonuneen  wrden  kSnnfte. 

DiefirtMenmg  der  negatim  Seite  meinar  Behai^tang  habe  Michon 


u  kjui^L-ü  Google 


sr 

iü  bmIhb  kHniwiimn  Vorträgen  f:clicfert  tmd  dort,  wie  ieh  glsnbe,  ^enttgend 
nachgewleseii,  dasa  weder  die  GeiaMe  der  Gebännnttery  noch  jene  im 
Becken  sieh  in  VerbäkiiiiaoB  befindeni  welche  hfirbaie  GeHtaiefae  eneogen 
tatocn.  Dft  Ich  die  Wiedetholm«;  dieser  ErSrtemng  gegenw&tig  fUr  min*- 
te  eriiebHdi  habe,  eo  beiiehe  ich  mich  hier  auf  die  eehon  TeHiffBiillich- 
tea  Mtttlielfaiiigett  nnd  gehe  Jelit  la  jeneti  UnleMDehiiiigeii  fiber,  weiehe 
ttr  die  rotfiegende  Fomchimg  Ton  giQaierer  Wichtigkeit  dnd,  und  iwarw 
Eddinnig  der  ingüchen  BanchdedceageriUieche  und  ni  den  BewiHeten, 
wetehe  ene  denelbeii  Ar  die  Acuia:  der  Kreidanfeorgane  herroigehen. 

Beror  ich  lor  EikUbnmg  des  BanehdeekengerXnsehes  schreite,  ist  es 
Bolimeiidig  Einiges  ron  den  anatomisdien  VerfalUtnissen  der  Azteria  epi- 
gastrica  inferior  in  Erinnemn^  zu  bringen.    Sie  ist  bekanntennassen  ein  Ast 
des  Baucbstückes  der  Artcriii  cniralis  (ArL  iliaca  cxtenia)  und  entspringt 
an  der  Innenseite  derselben  0 — 8"'  hinter  dem  Ligamentum  Poupartii.  Von 
hier  steisrt  sie  schiel  nach  ionen  und  vom  zur  vordem  Bauchwaud,  wo  sie 
sich  an  die  innere  Fläche  des  Mose  rectus  abdom.  be^bt  und  auf  seinem 
äusseren  liande  iu  gerader  Richtung  bis  über  den  Nabel  erhebt,  wobei  sie 
in  Folge  der  Abgabe  mehrerer  horizontal  abgehender  Muskelästo  immer 
dümer  wird  nnd  endlich  mit  der  Arteria  epigastrica  superior  anastomosirL 
Gleich  über  ihrer  Ursprungsstelle  ergibt  sich  ein  für  unsere  Untersuchung 
heiaDgreiches  Verhälüüss  zum  runden  Mutterbande.    Dieses  wird  nemlich 
Tor  seinem  Durchtritte  dnn'h  die  Banchwand  von  der  Epigastrica  schiin- 
genförmig  nmfasst,  indem  dch  die  letztere  um  die  Innenseite  des  sich  in 
den  Leistenring  umbengenden  runden  Mntterbandes  herumbegUtt  und  aieh 
idt  deneelbeB  Toillumnneii  brnst  So  oft  denmaeh  daa  Ligamentum  terea. 
geepaanft  uni  luAeeoodere  nach  der  enigegaiigeaelaten  SeUe  geaogen  wivdi 
enMeiit  mehr  oder  weniger  efaie  Compiesiion  des  Stammes  der  EM^aitiiea 
mid  dieser  Umstand  aohefait  una  nach  AUem,  was  wir  bisher  edUaren,  die 
wesenflichsto  Ursache  der  Banchdectongesiuache  au  aefat    Die  wesenflicb- 
etan  GtHiide  iHr  diese  Anuahaw  afaid  ibigende: 

Wir  beobachten  die  BanehdedcengeESuaehe  fiwt  ansaehUeeslidi  bei 
GebinnutterTeigriSsieningen,  namenHieh  bei  Schwangerschaft  nnd  Blbroid 
der  CrebXnniitter.  Bei  allen  andern  Beckengeschwülsten  werden  sie  nicht 
vernommen,  wenn  bei  denselben  die  Gebärmutter  nicht  betheiligt  ist  Jede 
Erhebung  und  Vergrösser uiig  der  Gebärmutter  ist  aber  nothwendigerweise 
mit  einer  Spannung  der  randen  Mutterbänder  verbunden  und  in  dem  Maassc 
als  diese  zunimmt,  werden  auch  die  Geräusche  wahrnehmbarer,  diess  ist 
insbesondere  wliiirend  der  Geburt  der  Fall,  wo  durch  die  vermehrte  Wöl- 
bung der  sich  contrahircnden  Gebärmutter  die  erwähnten  Bänder  bedeuten- 
der gd^pani)!  werden  fflÜMeo.  üiedurch  wird  es  eddtfdiohi  dasa  man  die 
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BAUchdeckengerUtifichc  bei  Kreifisondon  aufialiend  häufiger  und  aofigebreiketcr 
antriffi  als  bei  Schwangeren.  Wie  dagegen  dkee  Spannung  8o  stark  wird, 
diw  der  Kreislauf  in  der  Epigastrica  gans  «aufgehoben  wird,  so  hören 
an^eiibllckljch  alle  Geriiuicbe  auf,  wie  diess  während  der  Acme  jeder  atir- 
ksm  Wehe  Elch  ergibt  Dem  widersprecl^nd  erscheint  die  Erfalinm^,  da« 
mm  'm  EuuelnfaUen  auch  nach  der  faitMndBigi  wo  doch  die  Bänder  er» 
eifcMt  änd|  die  OvOamtoß  Teminmt  Eben  aber  dieie  FXUe  waten  uns 
beMifteeiid,  indem  ea  bei  ihnen  mir  dadureh  gelang  das  Gerioacb  wikr-« 
nebnbar  m  nuMlien,  daaa  wir  die  ßebltmutter  betrXoktlidi  nadi  der  eni» 
gegengeeeMen  Seile  druckten,  wodrandi  die  Sfiamimig  des  einen  iand«n 
Bandes  seihst  nadk  der  EoOiindniig  noch  ersieh  werden  konnte.  Wenn 
man  ttirigens  bedeokli  wie  sdten  es  bei  emer  Entbundenen  mSgUofa  ist 
Um  CMKnsch  au  bSren,  so  wird  man  doch  eunSchst  veranlasst  für  dasseÜM 
hl  der  AasdeiiRiing  der  Gebärmutter  ein  wichtiges  Gaosaimoment  sn  sndien. 
Eine  anderweitige  entgegentretende  Erfidmmg  wire  die:  dass  in  einzelnen 
Fällen  auch  bei  Ovariengeschwfilsten  Geräusche  wahrgenoauaen  wurden. 
In  Bi'zug  auf  diese  Beobaditnnp:  ist  zu  bemerken ,  dixsb  OvariengeschwülbU* 
bisweilen  mit  sehr  beträchtlicher  Dislot  ittion  der  Gebärmutter  verknüpft  sind 
und  Bich  demnach  auch  hier  die  fragliciie  Bedinernnj:  flir  tUe  Compression 
dt^  Epigastrica  ergeben  kann.  Nicht  unbemerkt  k.imi  zugleich  bleiben,  dass 
Bauchdeckengeräusche  hei  Oviiriengescliwülbtiii  gleiciifaüs  eine  grosse  Sel- 
tenheit sind.  Ich  habe  in  der  letzten  Zeit  mehrfadi  Gdegenlieit  gefunden, 
hier,  in  Prajr  nnd  Wien  0\ aricngescliwiilste  von  verschieflener  Ausdehnung 
mit  aller  Sorgtalt  zu  auscultiren  und  habe  in  keinem  dieser  Fälle  ein  Ge- 
lioBdi  walurgenommen.  Diese  Erfahrung  ist  uns  höchst  belangreicii ,  indem 
sie  lehrt,  dass  es  gans  eigenthümUcher  Veriiältnisse  bedarf,  um  dass  daa 
Geräusch  entstehe,  md  dass  die  Ausdehmitig  des  Leibes  md  das  Voriian- 
dsnseiDl  ciaer  drückenden  Geschwulst  iMineswegs  geaügfB,  am  düs  die  in 
B«da  Mehfloda  EiscMnmig  hervoilrele. 

Eine  weitere  für  unsere  Erklärung  sprechende  Ertalinuig  ist  die,  dass 
wir,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  Bauchdcckengeräusche  am  sichersten 
durrh  vlup  seitliche  Rückenlage  der  Schwangeren,  wobei  begreifliciierweise 
das  eine  Mutterband  immer  mehr  gespannt  wud,  hervomifcn.  Auch  nuiss 
in  Erinnerung  gebracht  werden,  Hie  runden  Mutterbänder  bei  Schwän- 
gern an  Dicke  sehr  beträchtlich  zunehmen. 

Am  Allem  diasMn  ergibt  aicb,  dass  wir  ans  genSthigt  aehan,  das 

Baudideckengerfiuseh  gleiehüsUs  filr  eine  Compressionserscheinui^  an  erUK- 

tmj  wobei  die  Ausdehnung  der  Bauchwand  in  so  weit  als  begünsügend^ 
Momeul  £u  ircUaditeu  iät,       iiitidurch  eine  ^üdöcfc  Jüuiikliuiig  des  per«* 


Digitized  by  Google 


phcrfwahm  Tbeili  der  fipigastriM  goBelst  wird,  woimis  tim  fikMtevt 
SMmtiiig  des  Blatet  in  diesem  Gelasse  herFOrgeht 
Im  'WIderapraebe  mit  dieser  firklitmiig  wfirden  Jene  eelftenen  FJOIe 
Mmm^  wo  wir  in  den  hölieren  Gegenden  der  Bnnchwand  nmechrieliene 
Gerinndie  liSren,  die  sich  nielil  bis  in  die  Inguinalgegend  verfolgen  laasen. 
Iii  B«10  auf  diese  AnsnalunsflÜle  mflssen  wir  bemeikeni  dass  sie  sieh  in 
eimehifln  Fällen  daraus  eiUSren  lassen,  dass  wir  fiber  tincr  SteDe  aoseiil- 
tiren,  wo  die  Epigasfiica  einen  slfirkeren  Moskelasl  an  die  iUissere  FÜche 
4eB  II.  reetus  abgibt,  welcher  wegen  seiner  Oberfläddiebkeit  der  üntenni- 
^un^  leicsliter  sogängig  ist,  während  sich  der  tiefer  Uegende  Stamm  unse- 
rem GehSndnne  entzieht    In  andern  FSUen  endtteh  erseogen  wir  offenbar 
das  Geräusch  künstlich  durch  das  Aufsetzen  des  Stcthoscopes ,  was  be- 
grdfliclierweiße  nicht  in  allen  Gegenden  frlcich  leicht  möglich  ist 

Sehr  belangreich  für  unsere  Theorie  ist  folgendes  Experiment:  Setzt 
man        Stethoscop  über  die  Epiprastrlca  f?o  auf,  dass  der  untere  gegen 
^e  Tnsniinalgegend  liegende  Rand  lic s  IIurrrolirH  stärker  aTipcilrückt  wird,  so 
wir<i  die  Intensität  des  Geräuschen  in  derRef^el  vermehrt,  ho  wie  man  da- 
gegen den  nVtorpii  Rand  rles  Infitriinuntös  testier  andrückt,  ho  wird  daß  Ge- 
räusch auflallend  vermindert,  oder  nucli  vollkommen  anl<j:(  Jiohen.    I>io  Ur- 
fache  hievon  liegt  darin,  dass  das  l^lut  in  der  unterliegenden  Arterie  von 
mtcii  nach  aufwärts  strömt,  wenn  man  somit  unten  drückt,  so  liegt  ^ 
nhrfrende  Bteile  gerade  unter  dem  Stetiioseop,  während,  wenn  man  oben 
drückt,  sie  oberhalb  des  Stethoscops  M  liegen  kommt.   Zwn  Gelingen  die* 
ses  fiKperimeatCB  ist  begrdflicher  Weise  nothwendig,  dasi  wum  elM  genana 
Varsidtang  ym  dem  Verionfe  der  Epigaetrica  hat 

Ein  weitrns  tttr  unsere  Ansieht  wesentliches  SipsriBMnt  besteht  daiin, 
dass  tot  we  es  gsttqgt  die  Epigastiica  in  ihrem  htteren  Veriaafe  dneh 
änsBsrileh  aogabnehten  Fhigeidkiiok  m  treiren»  die  QaiäMolw  te  dn  ■»* 
ktm  Partteen  «agenUtcUich  gemässigt  ader  onterdrtiekt  werden. 

Das  BandkhMkengefflnsch  Ist  gewähniidt  rar  dn  sjatsKsdMS^  ein 
UaaeBdes,  aansendes  oder  pieitaides,  gaas  von  deraelbeB  Ali  wie  fai  a«* 
dsM  Alterten,  wlr^htanen  es  Jedoch  häufig  willkfiilieh  toch  angobfaehten 
Dmdt  bis  m  YOllständigen  Continuität  ^eriängem,  so  wie  es  In  efamefaMn 
FÄen  sieh  aueh  ohne  unser  Zuthun  als  vollkommen  eootinuirlicbes ,  dabei 
aber  immer  systolisch  verstärktes  darstellt 

So  oft  die  Bauchmuskcl  thätig  sind,  schwindet  das  Geräusch,  indem 
hiedurch  der  Kreislauf  in  den  zarteren  peripherischen  Geiassen  eröchwert 
\vir<l.  i>lienso  wird  durch  intensive  Wehen  niK  Ii  ohne  Contrachon  der 
IJant  hmuskel  das  Geräusch  und  ^war  luK  list  wiihrßcheiniieh  desslmlb  bc- 

hobeui  weii  die  hiebet  stattiuidende  j»6hr  betcichtUche  Himimwg  der  tm^ 
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den  Mutterbänder,  wie  schon  erwähnt  wurde,  den  Kreislauf  in  der  Epi« 
gastrica  ganz  aulluebt 

Aus  all  diesm  Beobachtungen  ergibt  sich ,  dass  sich  sKtnmtliche  Er- 
icbebmngen,  welche  bei  den  Geräuschen  in  anderen  Arterien  vorkommeii 
[rieb  auch  bei  den  Bauchdcckcngcräuschen  wicderholeOi  und  es  ist  nur  noch 
EU  bemerken,  dass  auch  die  clilorotischc  Anlage,  sowie  Blutverluste  sa 
einer  grösseren  Intensität  dieser  Geräusche  bei  Schwängern ,  sowie  bei  je- 
nen Ejaaken,  welehe  an  GebSrmuttergeschwtilsten  leiden,  disponlren.  

Es  erübrigt  noch  ein^e  Encfaeinungen  in  Erwägnng  an  aleben,  die 
bei  den  Banchdeekengeiiiisehen»  wegen  ihrer  scbirierigen  ErUBcfoaikeit  anf- 
ielen dfliften;  dahin  gehSren  die  häufige  Einseitigkeit  des  GerXusebea,  seine 
groeae  Wanddbariteit  und  sebie  in  euutehien  Fidlen  Toikonunende  beden- 
tende  Jbi-  und  Extenidlltti  welche  sieb  mit  dem  geringen  Lnmen  der  £pi^ 
gaslrica  achehibar  schwer  vereinbaren  ttsst. 

In  Betreff  der  beiden  ersteren  Punkte  ist  ähnliches  zn  bemerken,  wie 
bezügUch  des  Carotidengeräuschcs  der  Chloroüschen.  In  den  Füllen,  wo 
das  Bauchdeckengeräusch  auf  einer  Seite  sehr  intensiv  and  ausgebreitet  zu 
hören  ist,  findet  es  sich  auch  gewöhnlich  auf  der  anderen  Seite  vor,  und 
ist  dann  auch  nicht  so  wandelbar  wie  in  weniger  ausgeprägten  Fällen.  Zu- 
dem ist  zu  bemerken,  dass  die  Stellung  der  Gebärmutter  bekanntermassen 
bei  vielen  Schwängern  ein  solche  ist,  dass  die  linke  Seite  dieses  Organs 
etwas  mehr  nach  vom  gedreht  ist,  und  der  Gcbarmuttorgrund  etwas  mehr 
nach  rechts  indinirt.  Daraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  das  linke  runde 
Mutterband  häufig  straffer  gespajmt  ist  als  das  rechte,  wodurch  auch  das 
häufigere  Vorkommen  der  Bauchdeckengeruusche  in  der  linken  Seite  zu  er- 
klären sein  dürfte.  In  vielen  Fällen  kann  man  die  Wandelbarkeit  des  Ge- 
räusches nach  den  angegebenen  Anlialttjpunktcn  ohne  Schwieri|;keit  erklären, 
bisweilen  jedoch  ist  dies  nicht  möglich,  doch  ergibt  sich  dies  in  der  Kegel 
nur  in  den  weniger  exquisiten  Fällen.  Die  anrrerpgte  dritte  auflallende  Er- 
edieinung  findet  wohl  durch  Analogien  eine  zureichende  ErkläniiiLs  indeiu 
z.  B-  in  der  Struma  aiieiu} öuiatica  die  Geräusche  gleichlalla  sehr  iiiteuaiv 
in  Bchr  zarten  (TcnissLii  irehört  werden. 

Ans  allen  diesen  Krorteningeii  poht  hervor  ,  dass  wir  in  den  Bauch- 
deckrii  der  ^^chwaii,i,'f'ren  alle  Modilicationen  von  Gpräusrhen  vernehmen, 
welche  überhaupt  in  OrHisigeii  vorkomnien  und  somit  am  h  öolche,  wie  sie 
den  Venen  zugeschrieben  ^vlIr(h'n,  und  diese  Wahmehmuncr  hat  daher  auch 
in  der  Neuzeit  viele  Beobachter  \  er  anlagst  die  im  Rode  stehenden  Ge- 
räusche in  die  Venen  zu  versetzen.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass 
Jemand  der  von  dem  Sitse  des  Geräusches  in  den  Battcbdecken  tibeneugi 
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dMMibe  in  den  Teaen  tn  sneheo,  nooh  goMigt  «ein  dMe.  Ate  we- 
eeatticiMrte  Öegeiigvflnde  wallen  trir  nor  folgende  anlUuen: 

Da  das  GeiSoeeh  anch  dort,  wo  ee  ein  continniriielieB  ist,  immer 
eine  systoBselie  YenUtriniiig  erkennen  liest,  so  könnte  man  ani  sdion  aii- 
gefülurten  Gründen  anch  hier  immer  trar  ein  gleichseitiges  Ranscken  der 
Venen  imd  Arterien  annebmcn.    Da  sich  aber  alle  Abstnflmgen  von  Yer- 
Ifogerung   des  Arterienrauschons  bis  zur  vollkoinincnen  Continiiität  leicht 
verfolgen  lassen,  und  kein  auffallend  eigenthümliches  (icräuach,  welchem 
man  einen  anderen  Ursprung:  ziischrLibcn  müsste,  walirzimehmen  ißt,  80 
würde  man  wol  l  ^  ^ln  %omhercin  bei  der  ICntscheidung,  wann  ein  Geräusch 
nnd  welches  den  Venen  zu  vindiciren  sei,  in  Verlegenheit  kommen.  Ganz 
iniii\iiuiich  wäre   die  Vereinbnniuir  des  oben  jrefichilderten  pJi) öikalischcn 
Verlialtens  dieser  Geräusche,  weiches  mir  Her  arteriellen  Richtung  desBhit- 
stromes  entspricht,  mit  dem  venösen  Ivreisiaule,  —  Wären  übrigens  Venen 
von  so  kleinem  Durchmesser  wie  die  epigastrischen  geeignet  so  intensive 
Geräusche  zu  erzeugen,  so  würde  man  über  das  Phänomen  des  Yenenrau* 
Sehens  nicht  lange  im  Dmdcel  geblieben  sein  nnd  man  h&tte  in  den  bis- 
weilen kolossalen  Ansdelmnngen  der  Hantrenen  imd  an  jedem  Yaiiz  Qe- 
iegCBheit  finden  kennen,  seine  Stadien  zu  machen. 

Wenn  wir  demnadi  eclum  in  dem  früheren  Abaeimitte  unserer  Mit- 
iMng  daa  modern  gewordene  Yenenmnrmeln  als  gani  nnwalirscheinHch 
Umgestellt  sn  haben  hoffen,  so  gUmben  wir  doreh  die  voiUegenden  Unts^ 
sDchnngen  Aber  die  Banehdeekengerinsehe  aeinYoikommen  ab  volikommen 
Möglieh  nadigewleaen  an  haben  nnd  wir  sehHesoen  nnaere  UntemufamH 
gen  mit  nadialehenden  SehhisafolgerQngen* 

1)  Jede  MaOeneugung  in  den  KrsislanÜMrganen  geht  von  den  6e« 
towttdDDgen,  nie  Tom  Blate  ans. 

S)  Im  vollkommen  gesunden  Organiamna  werden  Töne,  nur  doreh  die 
Klappenbewegungen  am  Herzen  erzeugt 

3)  Alle  Genisspreräusche  werden  zunächst  durch  ungleichförmige  Räum- 
liclikeit  des  Lumens  des  Gefässes,  und  durch  ungleichförmige  t^pannung 
der  Wand  deFselbcn  veranlasst  Als  weitere  Bedmgung  derselben  ist  eine 
bestimmte  Kasciiheit  des  BlutsLroius  und  ein  relativ  verminderter  p^iplieri- 
scher  Widerstand  der  Blutsäule  anzusehen. 

4)  Die  iinfifleiche  Räumlichkeit  wird  am  häufigsten  dtirch  partieUe  Com- 
pression  der  Arterien,  seltener  durch  »Weiterung  derselben  hervorfjerufen. 

5)  Die  Gefäfisgerfiusche  bei  C  Iiloroiischen  sind  sowie  die  am  Unter- 
ieibe  der  Schwangeren  vorkommenden  zunächst  Compressionserscfaeinungen. 
'^^'^  6)  Nie  werden  in  den  Yenen  Geräoacbe  eraengt  mtd  inuner  ist  der 
Sita  deweiben  in  den  Arterien  an  sacheo. 
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7)  Es  pribt  dcmnnch  auch  coatinuirlichc  Grcräusche  in  den  Arterien,  d.  h.  et 
findet  eine  j<ystolisciie  iiiui  diastoli.sclie  Scliallerzeu^riintr  in  (Ipn^scHnni  ptatt, 

8)  VU'\  L^osundeii  Genisswandungen  pind  Abnahme  der  uiusculäron 
Gefasscoütraction  imd  Blutarmutli  die  wichtigsten  Bedüngtiogen  cur  Fptgtii- 
Jüiog  von  GefSssj^cräuschen. 

9)  Die  Geräusche  tun  IJnterleibc  der  Schwangreren  entstehen  einzig,' 
Ull  i  allein  in  den  Art(  i  h  n  der  Rauchdecken  und  es  ist  somit  der  Name 
Baucbdeckraircrnnsch  für  die  gans  unrichtige  Beselchnung  Placgnttf-  octor 
Uieiingeiäusch  zu  eubstituircn. 

10)  Das  IHauclideckengcräusch  ist  keine  den  Schwangeren  eigenthüm- 
liilio  ICrsciicinung  und  kömmt  unter  begünstigenden  Umständen  auch  bei 
andern  Ausdehnungen  des  Uterus  und  in  einzehien  seltenen  Fällen  auch 
bei  Orariengeschwiilsten ,  wenn  dieselben  mit  betrücbtttcfaer  DifilocJltion  der 
Gebünnutter  verbunden  sind,  sur  Beobachtung. 

Nachtrag. 

Ich  erlaube  mir  hier  noch  einige  meine  ausgesprochenen  Ansichten 
hekräftijxcnde  Resultate  von  Experimenten  an  lebenden  grösseren  Thieren 
in  Kurie  bcizuliigcn ,  weiche  ich,  nachdem  echon  der  Druck  der  vorliegen- 
den Mittheiiungen  ziemlich  weit  vorgeschritten  war,  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  K  1 1  i  k  c  r  gewann. —  Zum  Experimente  wurden  zwei  Kälber  und  ein 
dreijäiiriger  Hammel  verwendet,  nachdem  sie  mit  Chloroform  unempfind- 
lich gemacht  waren.  Es  wiurde  in  dem  einen  Falle  die  JnguL  bitema  und 
die  Carotis,  in  zwei  andern  die  Bauchaorta  und  die  aufsteigende  Hohlvene 
blosgclegt,  und  beide  getrennt  auseidtiit  Dia  wMentlichste  auf  meine  For- 
schungen Bezug  habende  Erscheinung  war  die,  dass  man  in  ähnlicher 
Weise,  wie  am  Menschen  durch  angebrachten  Druck  in  den  Arterien  dem 
Compressionsgrade  entsprechend  intensive  und  Terläiigenide  systolische 
Geräusche  hinter  der  comprimirten  Stelle  (In  dem  Richtung  gegen  die  Pe- 
ripherie) erzengte,  während  in  den  Venen  und  selbst  in  der  mehr  als  Fin- 
ger dicken,  strotzenden  Hohlvene  durch  keinen  Versuch  irgend  ein  Schall 
hervorgebracht  werden  konnte.  —  Eine  Continuität  der  ArteriengefMaeeha 
konnte  ich  nicht  erzielen,  auch  kann  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  nach- 
dem wir  einen  sehr  bedeutenden  Blutverlust  bewirkt  haben ,  es  selbst  in  der 
neeh  immer  kräftig  puktfenden  Banehnorta  nichl  mehr  mögUoh  war  durch 
Compression  irgend  ein  Gecäittch  so  erzeugen.  —  Wer  übrigens  nur  einmal 
den  Kreislauf  in  den  Venen  an  lebenden  grösseren  Thieraii  beobachtet  Iiat, 
wird  durdi  die  Idefate  Wegdrückbarkeit  des  iilutstromi  selbst  in  den  gröif- 
ton  Gefiiasstämmen ,  wbhl  zu  der  Uebeneognng  gelangt  sein,  dass  man 
in  ctawni  kräftigen  Anfoetaen  d»  flfcBihoM«pi  «iwr  ^  •oMmi  fiMäVb 
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fwie  es  bisweflen  M  der  AoMriMm  der  HahgcftiMsh«  is  Ammdong 
kommt) ,  €boii  cntspicdiciidM  VcrMiim  MKibflii  kttiif  m  liiiilBr  dor 
ConpimaioiMNrtdIe,  wo  der  Strom  mill  oder  aeiir  «wrgieloi  kt,  nodi  Ge- 
rihBche  SB  enwugen,  welohe,  wie  es  bio^  der  Fäll  tat,  adbak  das  mg»- 
Mb  Olir  ab  intensbrei  Blaseii  oder  Scbwinren  mit  Skala  mMgttr  AUtod^ 
ivag  vtsmuiiint. 

Eine  weitere  für  meine  früheren  Behauptun^n  belangreiche  Erfahruiig 
machte  ich  etwas  später  bei  der  ViWsoetion  eines  jungen  Schweines,  welche 
ich  in  Gemeuischaft  mit  Herrn  Virchow  vomalnn.    Hier  ergalxiii  Bich 
bei  Comprcssion  der  untern  Hohlvene  PulBntioneu  an  der  zwischen  der 
ConpTOSsion  und  dem  Hersen  gelepmon  Partie  nnd  na<tfidem  das  Gefass 
qaeer  tief  angescJinitten  war,  floss  das  iUut  ans  dor  unteren  Oeffiiuni:  irl»  icii- 
törmie  niclit  im  Strahl,  au8  der  olierdi,  dorn  [  [er/. in  zugewandten  daf^egen 
in  deutlichen  syptolisohon  Alisätzen.  — -  JliriaiK  ersieht  man  wie  luräfUg  die 
Herzthätigkeit  auf  die  Kcgurgitaiion  des  Bltitee  in  den  Venen  wirkt,  und 
^'^  ist  demnach  noth wendig,  dass  inshcsonderc  in  allen  grösseren  Venen, 
wean  durch  ihre  Compression  der  peripherische  Zufinaa  gehemmt  ist,  sii^ 
wht  oder  minder  starke  pulsirende  R^imgitatiombewegongen  geltend  ma- 
dien,  welche  jede  oontimdri&ofae  Sefaallerzeogung  nr  ümnttgiiehfceit  miudieii* 
Auch  an  den  inneren  Jugnlarvenen  gab  eich  nach  vorgenemmener  Com»» 
PMrion  diese  Kegwgitatieii  bei  dem  einon ,  besügtteii  dtemr  ftaeheinmig 
irfiMimiitiH  ¥iUm  kund  and  mrar  eoineidiite  sie  MereowoU  ratt  der  Hb»- 
•BBtiictiou  als  aaofa  mit  der  ReepMton«  — 

Die  oben  crvKimte  EtaBeheimmg,  doBi  es  nf  keiBe  WeiBB  gdang  hi 
dm  AfteiiCB  dloBor  Tfalere  oontiniiirliebe  Oertnsebe  m  eaeigen,  oehBiil 
«V  nmr  oa  wesentlicher  Beleg  für  dte  Ton  mir  anfigeitellte  Bebaaptnng  m 
•A,  dass  des  wichtigsto  CauMhnoment  für  die  Eatetehmg  der  OeritaMhe 
ÜB  Abnahme  der  finergte  der  nmoealBieB  Gontmetioii  der  QcfllMWBndBnpB 
sBi,  med  dam  eomit  die  Abmdmm  des  Hmqmmtmiis  allehi  idoht  genüge, 
WM  mit  derselben  nidit  zugleich  die  Eaergie  jener  Goniraetioa  geforodMn 
lad  80  der  peripherische  Widerstand  im  Kreislaufe  vermindert  ist.  Bei  ganz 
gesunden  und  nmskclkräftigcn  Menschen  und  Thiercn  scheint  aber  selbst 
ein  f^chr  bedeutender  Blutverlust  jtiieu  Grad  der  Geiliasrelaxation  nocli  niclit 
bervorzurulun,  welcher  die  Erzeugung  continuirlicher  GeriUische  möglicit  macht, 
and  es  wirft  sich  jedenfalls  noch  die  wichtige  Frape  auf,  ob  die  Ab- 
nahme der  Gefä  sHconiraction  das  wesentlichere  ntid  ge- 
wiihnlichere  Moment  bei  der  ErTienpuncr  der  GefäöSgerüu- 
»che  iflt|  oder  die  Verminderung  der  Blutmooge» 
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DieBlattoiiKaae  m  Berberil  Talgaria,  BL  libirica,  B.  Aq»i- 
folimn  imd  R  temiifolia  werden  dem  Beobeebler  nunt  ab  IcicUe 
Hervoiragangen  dicbt  unter  der  jgfpitee  der  Aze  an  der  AuasenMUe  de^- 
selben  aicfatbar.  Indem  aie  aieb  aUmilig  Tergittesen,  eibalteD  die  jn^KVi 
Linbbilitter  die  Form  dea  anagebildeten  Lanbblattea,  dea  einCachen  ling- 
licli>Yerkefart-<lmnden  bei  &  Tnigaria,  dea  reilceiirMmndsn  bei  Bl  al« 
birleai  dea  nngbicb  drei-  bla  aecbapaarig  gefiederten  bei  B.  Aqaifo- 
livm  ;nnd  B.  tennifolia.  Ist  das  Blatt  Ten  B.  vulgaris  eine  halbe 
Linie  gross,  so  bemerkt  man  noch  keine  Spur  der  gewimperten  ZSbne; 
diese  treten  erst  spater  auf.  Bei  den  züsamniengesetztcn  Blättern  von  B. 
Aquifolium  und  13.  tenuifolia  tritt  kurze  Zeit  nach  dem  Entstehen 
des  Höckerchens  an  jeder  Seite  der  Basis  desselben  eine  Vorragung  auf, 
welcher  ein  «weites,  drittes  Paar  und  so  fort  folgt,  die  jungen  Fiederblät- 
ter, welche  demnach  von  der  Basis  nach  der  Spitze  hin  entstehen,  während 
der  obere  Theü  des  Iluckerchens  zum  Endblatte  sich  entwickelt  An  der 
Spitze  der  Fiederblätter,  >vie  des  Kndblattes  wird  nicht  selten  eine  einzelne 
Zelle  wahrgenommen,  weiche  man  al«  die  Scheitelaelle  des  fortwachaenden 
Blattes  ansehen  dari 

Die  Bracteett  werden  an  der  BUithenstandsaxe  ebenfalla  ela  leichte 
Ifingliche  Vorragnngen  sichtbar,  m  deren  Adiael  die  Blüthenaze  sneiBi  ala 
balbku^eh'ge,  dann  als  kngeUge  Vorragung  geaeben  wfad.  An  dem  un- 
teren Theile  der  Blüthenaze  erscheinen  sie  stets  snerst,  und  ihre  Entate- 
hang  advaüet  alfanälig  bla  anr  Spilie  hin  ioft  An  der  kugdigen  BUttiieft- 
axe  treten  snent  die  drei  Jlnaaeren,  dann  abweobaefaid  mit  ihnen  die  drei 
fameren  KdehbUtter  ad;  dann  iblgen  die  iueeren  BHUheabttttar  den 
Iniiem  KelchbÜttem  oppenirt,  dann  den  inneren  yekhbUlteni  eppeidit 
die  drei  Inneren  BMHbenbÜtter.  Ebenfalla  fai  awei  wechaeieiiindigent  drei- 
butterigen  Kreisen  ibigen  die  flCnibblttter.  Jeder  dleaer  drelMlttärigea, 
aoft  dem  vorhergehenden  attentoden  Blattfcreise  der  Biflfte  entsteh  ateta 
etwaa  hüher  an  der  BUttfaenaxe  ala  der  Torhergefaende.  Ble  ßpüie  der 
BUtthenaie  überragt  ala  atnmpfer  Kegel  die  Blattoigane  der  Blfllhe. 
letat  endlich  entsteht  des  Fmehtblatt  als  ringförmiger  die  Basis  der  Spttw 
der  Blüthenaxc  umfassender  Wulst,  welcher  aUmällg  sich  Tergr^sacnid  die 
Spitze  der  Blüthenaxc  wieder  überragt,  an  Ilandc  sich  umschlägt  und  EU- 
letzt  durch  eine  auf  der  Innenseite  des  Randes  entstehende  Vorragung  die 
Höhlung  des  Frucbtljlattes  bis  auf  eine  s(  hmale  Spalte  geschloss^  wird. 
Aus  der  Spitze  der  Blüthenaxc  haben  sich  iudcss  die  umgewendeten  Samen- 
knospen, welche  awei  Integnmente  besitaen,  entwickelt 
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VvgMdil  man  die  ZeDen  der  daiflbieii  Thflil«  te  Jangen  BUtt- 
mgßoai»  bei  te  geniimteii  Berberit-^Ail«»,  90  tibeneagt  nwii  (rfdi  baM, 
Ibas  die  ZaHn  des  Raiidea  mid  dir  l^itie  die  larteatan  Winde,  felnkSi- 
nigeDy  finblosen  Inhalt  besHxen,  wSbiend  an  der  Baals  und  in  der  Mitte  des 
Bfaltes  die  Zellenwlnde  didter  sind ,  der  Inhalt  ans  GUerophyil  eder  an* 
deren  Farbetteilto  besieht   Rückt  das  Blatt  in  seinem  Wachstfaimi  weiter, 
so  benacrtt  man,  dass  ^  angegebenen  Tethiltnisse  in  der  Biditnng 
der  Bneie  nr  Spltse  fofftMdueUen.    Am  anIBdieiidsten  Ist  dies  bei  B.  te- 
nnifolia,  deren  junge  Lanbbtttter  roChen  Farbestoff  enUiallen,  dessen 
Bildung  an  der  Basis  des  ganzen  Blatten,  wie  der  einzelnen  Fiederblätter 
TOcrst  anftritl,  und  von  da  gegen  die  Spitze  liiu  fortächrcitet.    Ebenso  be- 
ginnt die  Bildung  der  GefUsse  an  der  iksis  des  Blattes  und  rückt  allmälig 
gegen  die  Spitze  fort   Beim  einfachen  nicht  fusammengesetzten  Blatte  sind 
äSese  Verbältnisse  die  Anbaltspunl^te ,  Melclie  über  das  Wachatfaum  dessel- 
ben Äufscbluss  peben  müssen.    Bei  dem  zusammengesetzten  Blatte  sehen 
die   untersten  Fiederblätter  zuerst  auftreten,  die  oberen  folgen  dann 
nach.     Eine  Ausnahme  macht  bei  ungleicLpaari<r  gefiederten  Blättern  das 
iLAdblatt,  welches  früher  aU  die  übrigen  vorbanden  ist.    Diese  Thatsa- 
eben  sprechen  daför,  dass  die  Basis  des  Blattes  der  älteste  Theil,  die 
Spitze  aber  der  jüngste  ist:   das  Blatt  also  von  der  Basis  nach  der 
Bptee  zn  wäeiist    Die  seitliche  Vorragong  der  Axe,  wehshe  der  frfihe» 
Hs  nadiwebbare  Znstand  des  Blattes  bei  den  Berbeiideen  nnd  Fbanerog»* 
men  fiberiiaiqrt  Ist,  darf  aber  dann  nicht  als  die  Spitse  des  Blattes  angese- 
hen werden,  sondern  es  Ist  das  jnnge  Blatt  auf  einer  bestimmten  Entwlek» 
leQgaatnfe.  Bs  Mgt  sidi  nnr,      diese  Stufe  wiiidleb  aoeh  die  eiste  Sinfe 
ht  Es  IM  aldi  dies  mit  Recht  benrelMn,  wenn  man,  abgesehen  tob 
den  FMdeen  nnd  Cbaneeen,  auf  die  Entstehung  des  Blattes  ans  einer 
elBilgeii  ZeDe  bd  den  Laub-  nnd  Lebcimooeen,  ham  den  Eqnleetaeeen 
Rücksicht  Btanmt,  imd  snglelch  ins  Ange  fesst,  dass  bei  B.  tennifolla 
die  Flederiilitler  In  Tiden  FMUim  efaie  elnsetoe  Zelle  an  der  Spitze  erkennen 
laasen.    Die  letste  Thatsache  nnd  Ae  Analogie  werden  es  rechtfertigen , 
wenn  man  das  seitliche  Höckerchen  nicht  für  den  absolutfrühesteu  Zustand 
des  Blattes,  sondern  für  einen  späteren  hält.    Als  die  erste  Entwiclülungs- 
stufe  der  Blattorganc  der  Berberideen  muss  eine  einaelne,  seitlich  an  der 
Axe  «nitretende  Zelle  angenommen  werden. 
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Mtemig  wom  &  JaDiiar  IMO. 


Hr.  OSANN  berichtet  fiber 

Ein  jeder  Pfiysiker,  der  mit  Gassiiulen  gearbeitet  hat,  wird  die  Be- 
obachtung p:emaclu  luilx  n,  dass  die  Wirkung  dersclbeu  beträchtlich  stärker 
ist,  je  nachdem  die  Üabc  aji  den  in  den  Röhren  befindüchen  riatinstreifen 
ans  der  Spcirflüsbigkeit  (verdünnter  Schwefelsäure)  hydroelektrisch  ausgc- 
Hchiotleii  worden  sind  oder  je  nachdem  die  Röhren  mit  auf  gewöhnliche 
Weise  darirestelltem  W  asäerstolTgaa  oder  Sauerstoffgan  ^L'^olüUt  wurden.  Für 
die  Erklärung  dieses  Uotersdiiedes  bieten  äidi  zunäch&t  iulgendc  Möglich- 
keiten: 

1)  Da  bei  der  Zersetzung  verdünnter  Schwefelsäure  durcli  don  Strüni 
irieh  OBOnhalüges  Sauerstoffgas  entwickelt,  so  wäre  es  nu);:licli,  doss  der 
Osongebalt  des  Sauerstoffgases,  svianiL  die  eine  Glasröhre  gefüllt  ist,  die 
Ursache  der  stärkeren  Wirkung  wäre.  Um  hierüber  zu  tmtficheiden  wurden 
DAchitehende  Versuche  angestellt 

a)  Mit  einer  Mischung  von  1  Th.  destülirter  Selnvc feisäure  und  6  TU. 
Wanaer  wurden  zwei  kleine  Glasröhrehen  gefiiUt  und  unter  derselben  uiu- 
gekelirt  Hierauf  wurden  zwei  Platinstreifen  von  unten  nach  oben  in 
die  Röiircben  gebracht  und  ihre  aussen  über  der  Flüssigkeit  befindlichen 
Enden  mit  einer  kleinen  Greve'schen  Säule  in  Verbindung  geseilt.  Nach- 
dem »ich  WaHHerstoffgaa  und  Sauerst(>ii'ga.s  in  solcher  Menge  ausgeschieden 
hatten,  da«s  die  IMatinstreifen  üi  die  Gase  hineinragten,  wurden  die  Strei- 
fen mitteibt  l'iatindruhten  mit  einer  Mischung  von  Starkckleiäter  mit  Jod- 
,  kaliuiii  zusaiamengebracht.  Es  fand  jetzt 

lin  Folge  eines  Stroms,  der  von  einem 
Draht  zum  anderen  ging  sogleich  euie 
Zersetzung  des  Jodk^Uiums  statt,  erkenn- 
bar durch  die  Sciiwärzung  des  Endes  des 
Platindrahtes,  welcher  in  dieser  Zusam- 
mensetaung  die  positive  Elektrode  bildete. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
da.ss  ich  mich  m  diesen  und  ulmliclien 

  Versuchen  einer  von  mir  angegebenen 

y  yy         Vorrichtung  bediene,  welcher  ich  den  Na- 

X  //  TOcn  Jodgaivanometer  gegeben  habe.  Sie 

fj  "^  ^~Cr  folgt  hier  abgebildet,     aa  bind  Platin- 

^'  ^  drülitey  weiclic  mit  einem  Ende  in  die 


't 
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diaeben  befindlichen  Qoecksilbemäpfchen  tauchen,  mit  ihren  anderen  Bi^ 
den  frei  Über  dem  beweglidmi  Tiaehekn  d  aich  befinden.  Werden  mm 
die  FoUükl»  einea  Elakftronotoia  in  die  bei  a  befindlicben  Nipfehen  ein- 
geteoditf  ao  kann  die  Kraft  desaelben  dadmch  gemeaaen  werden,  daae 
TwAiaileiii  Sabatanaen  ron  ungleicher  ehemiaeher  ZanetriMnit  swiaclie& 
db  fiber  d  befiidlicfaeo  Platfaidiifate  gebraefat  weiden.  Witt  man  mit  Jod- 
kaliuiyaUtoke  Tcnnche  amlaUen,  so  hdagB  nun  dsfon  In  tmgtkmiMm 
«fände  sof  dio  GlaHcWbe  b  «ad  adiaabe  daa  Tlididiffi  In  die  Hllba^ 
■0  daaa  die  Pbitindrfihte  davoa  bedeckt  werden.  Witt  aus  FHiarfgkaiften 
aneteen,  so  giesse  man  danm  in  ebi  üfargUladian,  atatta  «a  auf  daa  Tiaoii-> 
chen  d  tind  schraube  es  in  die  Höhe,  bis  die  PlatindrShte  unter  dem  Spiegel 
der  Flüssigkeit  sind.  Mittelst  der  angebraclitcn  Lüupe  liisst  sich  die  fein- 
ste Gasiiulwicklung  an  den  Piatindrähieii  beobachten.  Eiu  Melireres  über 
dies  Verfahren  findet  man  in  meinen  neuen  Beiträgen  zur  Chemie  und  Fhy- 
miLBdL  L  8.  184. 

b)  Es  v.iirde  jetzt  ozonisirtes  Öauei:^toffga8  fiir  sich  aun  verdünnte 
Schwefelsäure  entwickelt  unl  iiierauf  das  ( ine  Glasrohrcben  bis  7.n  äern^ei-' 
ben  Fliis?ic'keit?'spiepel  wie  früher  ^^eiüllt,  in  (l;i3  andere  Glasrolirchen  wurde 
hingegen  Wasscrstofigas  gebraclit.  Hierauf  wurden  beiden  riatiDStrmfen, 
wie  in  a  von  unten  nach  oben  in  die  Köhren  geschoben  und  die  anaaer 
der  nüMigkait  befindlichen  freien  Enden  mit  dem  Jodgalvanometer  ent- 
lodaB»  ^  £a  fand  anfanglich  keina  Wirkung  statt,  später  machte  sich 
dbe  ganz  schwache  Spur  bemerkbar.  —  Das  fitr  sich  daigealillta  ozoni« 
iiite  taHnto%aa  biael^  also  midit  die  Wirimng  iMffror,  wie  aakhoa^ 
«ildMa  an  dn  Piadnatreifen  In  den  Ckwelemenim  entwiekeU  worden  yrm 

c)  Dn  bat  dam  latetan  Veraacb  (b)  chemiaaii  daqgeatdUaa  Waaseialoff» 
pm  angewendet  worden  war,  so  war  dia  IfBgllefakail  gegebeo,  daat  in  dam 
ky^oeMDmadi  anagaadiiedenGii  WanffBtafljpwi  der  Gnoid  dar  ütSriraran 
Wbrkang  gelegen  aaL  Vm  hierüber  an  antafMdna  wurden  folgende  VeD- 
mte  aogeatcUt  £a  wurden  vier  glekb  groese  CHanQMwn  genommen, 
ja  efaM  Onfltanng  danalban  aüt  galuuii«i  Stöpsek  Tanahen,  m  welffw 
giaiah  langa  tmd  bralta  FlalinaMfen  aingerugt  waren.  Sie  windan  mn 
ttit  tnidtentai  flobwaiiMhiro  gefüllt  und  iwal  dnron  eMtroljiirt  Naehdem 
ungefiihr  10  C.  C.  Sauerstoffgas  in  der  inneren  Böhre  entwickelt  worden  waren 
and  in  der  anderen  die  entsprechende  Menge  Wasserstoifgaä  wurden  die  uburden 
ßtöpseiii  hcr\  orragenden  freien  Enden  der  Platinstreifen  mit  dem  Jodgalvanome« 
tor  zusanmiengebracht  i^s  land  sogleich  eine  schwache  Keaction  auf  Jodkalium«- 
itibrke  statt  Hierauf  \Mirdcii  die  beiden  Gase  in  die  anderen  mit  Säure  gefüllten 
Qlasrohren  gebracht,  so  dass  in  dio  eine  Wasscrstofigas  kam,  iu  diü  andere 
ftyifTBtffli^pijfi  Aia  jetzt  die  auMor  den  RftlirBP  bflf*iitl!i^Hfffi  FlatinQiidtD 
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mit  dem  .Todgalvanometcr  Terbonden  wurden,  fand  keine  Keacti<m  statt. 
Wurden  jetzt  die  beiden  Gaselemente  mit  einer  Säule  in  der  Art  yerbun- 
den,  dasfl  in  den  beiden  Röhren  noch  mehr  von  denselben  Gasen  entwickelt 
wurde,  so  war  schon  eine  ganz  geringe  Menge  Gas  in  bci(!en  hinreichend, 
um  zu  bewirken,  das8  diese  Elemente  mit  dem  Jodgalvanometer  verbunden 
sogleich  eine  Reaction  hervorbrachten.  Der  Grund  der  stärkeren  Wirinmg 
ist  also  nicht  in  den  hydroelelrtrisch  ausgeschiedenen  Gasen  zu  suchen, 
sondern  in  den  Zuständen ,  in  welche  die  Platinstreifeu  durch  die  an  ihnen 
hydioelektrisch  anflgeBchiedenen  Gase  versetst  worden  sind»  In  dieser  Be- 
ziehung treten  zunXdurt  swei  Umatände  herroTt  welche  EcUimngsgriiiide 
bk  Aussicht  stellen. 

a)  £•  ist  iBögiidif  dt»  duieh  die  Aiindieidimg  der  Gaae  an  der 
Oberfläche  der  Plathutreifen  bewitkt  wird,  dass  sie  eine  reinere  Beschäl 
fenheift  annebmen  nnd^  nnn  dmdi  die  Berithrang  mit  den  Gaaen  atiilMi 
elektrisch  genistSndet  weiden.  BleHBr  spricht  der  Umstand,  daaa  Flatbip 
atnifen  in  ihrem  gewöhnttdien  Zostandci  in  weldMan  sie  der  Wiilnnig 
der  Luft  ausgesetzt  waren  und  hierdurch  eine  unrefaie  Oberfläche  erfaieUea 
kefaie  Tcrelnigende  Kraft  flirWasseniofTgas  nndSaneisto^sas  auallbea, 
aber  soldie,  deren  Oberflächen  sorgfiUtig  durch  chemische  Mittel  genMgift 
worden  shid^ 

h)  Ich  habe  an  einem  anderen  Ort  (n.  B.  Bd.  I.  S.  189)  die  bcraer- 
kenswertlie  Tiialsacbc  angeführt,  dass  bei  der  hydroclektriaulicii  Zersetzung 
von  verdünnter  Schwefelsäure,  von  Salzsäure  mid  einer  Auflösung  von 
Chlorkalium  in  Wasser,  mitteist  Kohlenstücken  als  Elektroden  SauerstoffgM 
so  wie  Chlorgas  sich  irüher  ent^vickeb  als  das  Wasserstofigas.  Die- 
selbe Beobachtung  machte  Poggendorf  an  mit  fein  zertheilten  Pla- 
tin überzogenen  Platinclektrodcn ,  als  durch  diese  verdünnte  Schwefelsäure 
zersetzt  wurde.  Mm  hätte  gerade  die  enttjegengesetzte  "Wirkung  erwarten  sollen. 
Denn  da  dem  SauentoiTgas  und  GhlorgasAbsorptions  vermögen  zukommt^  so 
Jiütte  man  erwarten  soUen«  dass  durch  den  porösen  Zustand  der  Elektroden 
xuerst  von  den  beiden  erstgenannten  Gasen  eine  gewisse  Menge  hütte  ab- 
sorbirt  werden  sollen.  Diess  ist  nun  nicht  der  Fall  nnd  wir  sind  daher 
gezwungen  nns  nach  einem  anderen  Erklärongsgrund  nmiusehen.  Ichglanbei 
dass  in  dem  DÜAisionsvermfigen  der  Gase  ein  ^solcher  auigehmden  werden 
kttutt»  Nacüi  meinan  Tennelten  (Erdmann 's  Jeumal,  Jalur  Sil.  Bd. 
8b  4B9),  wdche  übereinstimmend  sind  mit  denen  tob  Graliam  lial 
Wasserstofigas  ein  ohngefiüir  dreimal  so  grosses  DifltasionsvermSgso  als 
andere  Gase.  Was  man  mm  auch  Air  eine  Ansidit  über  die  mechanische 
7iinsiniiianiaiMin|  der  Gase  häbm  mag,  so  Üegt  doch  so  viel  am  Tage» 
dm  tiaa  DlAitemniSgai  in  YcdilllBlis  d»  BgmgUMi  der  Thiite 
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ter  «kM^Blikn  nnfa:  :  Vel  'gliMer  aiiiddNDiv  &tft-wM  ddier  dl 
KBqier  «m  w  ndhr  m  elM»  Qm  aifinlbn»  beirq^idnB 
As  Thflfle  awBBifcan  rind  ute  na  je  irenlger  Widcntani  mit  Hsmm  Ebn 
Ategea  In  dte  Foran  »«ikirfi|i>>  iit  Yon  diesett  OeiiehtBpuiikt  anagdMidy 
dnf  es  CUM  daher  iMit  aaffülend  endninai,  wo»  lAfMiigliob  kein  Wa»- 
serstofij^as  an  den  Kohlenelektroden  sich  entwickelt,  wolil  aber  Saaerstoff- 
gas  und  Chiotgaa,  weU  tiiis  WasserstollV'as  vermöge  seines  ^ossorcn  Dif- 
fosionsv  crmügcns  leichter  in  die  Poreu  der  Kohle  einili  Ingen  kanu,  alü  die 
boden  audcren  genannten  Gase.   Ebenf>o  erklärt  sich  die  von  Popr^i^ondorf 
beobachtete  Thatsachc  des  »iiä!  rcn  Anftretena  des  Wasserst otlgasr.^  am 
platinirtrn  l'latin.  —    Da  nun  bei  allen  hydroelektrischeil  Zersetzungen  der 
Wasserstull  ^tets  au  der  uepratiren  Klektrode  auftritt,  so  müssen  wir  ihn  als 
den  clcktro}ioiitiv»ten  Körper  betrachten.    Wären  wir  im  ;Stand  ihn  seines 
gasförmigen  Zustandes  zu  entkleiden  und  ihn  lest  darzustellen,  so  würden 
wir  Säiil^  constniiren  können,  wddie  unsere  biaherigeii  m  ein  nicbt  geahn- 
deten Zastand  übertreffen  würden.  —    Fassen  wir  üener  ins  Auge,  daas 
der  WasBeistoflf  der  hyduoeiektiiidi  an  den  Platnifltreifen  entwikelt  wurde, 
sich  la.de&'lBiBBten  Poren  doddlieii  be&iden  iiiiU8f  wühraid  dies  nicht  dct 
VaU  ist,  wenn  di^  Streifos  von  Ansm  mit  Wasserstofigis  lungeben  werden 
ittd  da«  mit  der  Verdiehtung  in  den  Poren  das  WasseE8to£%tB  üidx  im- 
mt  jnehr  seines  gnaföcmigen  Zustandes  entünsaert,  so  werden  wir  andi 
■  diaaam  Uaiatand  eisaB  Grand  der  aOirkcren  Wiitaig  baaagter  Gaakatten 
aaffindan  konneo* 

£a  iat  mir  nnn  geglttcltt  «inaii  neuen  Erfahrungsgnmd  für  die  atädcan 
IMiing  diaaar  Ketten  aulaufinden,  welcher  sugleidi  aeltr  bemeikenairartfi 
ftr  die  Weaen  der  GeaaMnlea  werden  dürfte. 

DuKh  YeiMBdaag  aweier  Glaari^luren  der  Gaadiale  mit  ebaer  Ueinaii 
6aave'aeli0tt  Mde  wurde  in  beiden  Gas  entwickelt,  m  der  efaien  Rfihre 
30  C.  C.  Wasserstoffgas,  in  der  anderen  13,5  C.  Sauerstoffgas  (1,5  das 
Fehlende  an  15  ist  von  der  Sperrunguflüssigkciu  vci<lünnter  Scliwefelsäurc, 
vetäüiiluekt).  Als  die  beidi n  ( JaseJoinente  dmcii  Äwei  Leitungsdrahte  mit 
dem  Jodgah ajionieter  vcibuudt'n  wurden,  weiches  auf  dem  beweglichen 
Tisciiclien  ein  ljhi<rl;inehcii  mit  SaksUure  enthielt,  in  welcher  die  Platiii- 
drähte  endeten,  so  laud  sogleich  eine  Zcibei/.ung  der'Salzsäure  statt,  be- 
merktbar  an  den  Gasblasen  von  Hydrogen,  welche  sich  an  der  negativen 
Elektrode  entwickelten.  Wurde  der  Strom  durch  Uinwegnahmc  eines  Lei- 
tungsdrahtes unterbrochen  und  nach  einiger  Zeit  wieder  hergestellt,  so  trat 
wieder  die  Zersetsung  der  Saksäure  ein.  Wurden  hingegen  die  beiden 
^latinstreüen  mit  emem  guten. Uter  verbanden,  indem  ein  Kupferdraht  in 
«I  InmmitBmkMmmli^l^  IB  waldie  die  l^muM^ 
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fem  endeti,  M  war^  aneli  wenn  die  I«ilend«  Terbisdiiag  nur  gasi  kxme 

Zeit  gedauert  hatte,  cach  der  Unterbrechnnf  und  SdiUtssung  der  Kett« 
mit  dem  Jodgal%anoraeter  keine  Zersetzung  der  Salzslore  mehr  wAhnra- 
nehmen.  Die  SehUeMong  der  beiden  Gaaelemeote  hatte  so  kurze  Zeit  ^- 
danert,  dass  keine  Verminderung  der  Gasvolmoina  wahrgeiiommen  wurde. 
Gleichwohl  h'äite  doch  eine  nicht  dem  Auge  iii«8sbare  stattgefonden  haben 
können  und  es  wäre  möglich,  dasi  gerade  die  Grenre  überschritten  worden 
wäre,  unter  -welcher  die  Gasvolumina  nicht  hinreichend  sind,  um  einen 
Strom  herrorzubrlncren ,  welcher  Salzsänre  zersetzen  kann.  —  Ich  steBte 
daher  einen  anderen  Vernich  an,  indem  ich  mittclBt  einer  kleinen  Säule  ia 
iwei  anderen  v.nr  Cassäule  ß:ehbrenden Elementen  Wasserstoflgas  undSan^ 
8toff?as  entwickelte.  Diessmai  nur  8  C.  C.  Wasaerstoffgas  und  die  entapre- 
cliemie  Mensre  Sauerstoügas.  Als  ich  jetzt  diese  beiden  Elemente  mit  de« 
Jodpalvaiiomcter  verband,  fand  eine  Zersetzung  der  Saksäure  statt  Wur- 
den die  beiden  l'IatfnstTcifen  durch  einen  Leitungsdraht  (Kupferdraht)  nur 
ganz  kurze  Zeit  verbunden,  so  i>'ar,  nachdem  er  entiemt  worden  war,  bei 
der  Wii'flcrvereinigung  mit  dem  Jodgalvanometer  durch  Leitungsdrähte  nicht 
die  ^^eringßte  Zersetzung  der  Salzsäure  wahrzunehmen.  Dieser  Versuck 
hebt  al«o  die  oheuf^^emachte  Einwendung  auf,  indem  eine  bei  Weitem  gc- 
riii^JiM'c  jMenL'"e  (ias,  als  im  ersten  Versuch  vorhanden  war,  hinreichte,  noch 
eine  Zersetzung  der  Salzsäure  hervorzubringen.  Ich  habe  diesem  Versuch 
noch  folgende  Form  gegeben.  Es  wurde  durch  eine  Säule  in  dem  einem 
CJaselement  36  C.  C.  Wasserstoff'gas  in  dem  anderen  die  cntapnecbende 
Menge  SanorstolTgas  cnt^vi^keIL  Mit  dem  Jodgalvanometer  zusammenge- 
bracht, wurde  lebhaft  Salzsäure  zersetzt,  welches  an  der  Entwiclciung  voö 
Waaeerstoffgas  wahrzunehmen  war.  Beide  Elemente  wurden  jetzt  mit  i^em 
Knpferdraht  leitend  verhimden.  Die  Gasvolumina  hatten  sich  nicht  be- 
merlt:bar  vermindert.  iJie  Elemente  wurden  jetct  mit  dem  Jodgalvaacmeter 
rerbunden.  Ee  fand  keine  Zersetzung  der  Sabssänre  statt  Wurden 
hierauf  die  Elemente  Ton  Neuem  mit  einer  Säule  verbmideB  imd  aar  so 
lange  damit  in  Verbindung  gelassen,  daas  sich  ohngefthr  1  C.  C.  Wasstr* 
atoffgas  entwickelt  hatte,  so  waren  d^  Elemente  kräftig  gtong  am  wieder 
8ah»äure  zu  Eersetzen.  Diese  Whrkung  konnte  wieder  «ii(||[elMbeii  werden, 
wenn  die  Elemente  mit  einem  Leitungsdraht  verbunden  wnrdetL  So  hatte 
IMD  es  in  seiner  GewaH  «bweohMiiid  di«  SlffMito  iKtikmA  «dir  iloil 
Wkkend  m  machen. 

Was  lüsst  sich  nun  ans  diesen  Verracheti  sehliesscn?  fentllch  gehl 
iMTvor,  dass  die  Whrkung  eines  auf  hydroelektrischem  Weg«  geladenen  Ga»* 
fllements  nicht  in  nnnuttelbarer  Besiehnng  m  dem  Gatvollinieii  stehen  kann, 

a.b.  4«gt dl» Wiriaaig Hübt •> wwKmlhiT ilkmtmim m  yniBtMm  m 
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Du  Wim  itais  teFiBi  m  «iMte  dteWIrla^g  teEfaMfo  iitin»i»1lMff 
Wik  te  Vcf^tttaraog  te  Gamfante  flMsoi  mit  te  Tacfcttfnnog 
kB.        Wm  «n  dte  eohnofl«  fiiUm^  elw  Ghtfelfmaits  donh 
BaOlma^  Mte  PkUiiiflMfni  mit  «iran  gntaD  Ldtsf  betritt,  lo  «Bt 
tadteh  berfOTi  tet  wir  es  Uer  mit  einen  letai  etekfedaclien  Phtee iwbm  n 

IuOmb.  HienwC  alch  fttitetnd  tten  sieh  fo]gmi»  IhUinmg  gebei. 
Die  beiden  Pete  te  Sude,  welche  «e  ElektriettSt  in  die  PktinetreSfen  M- 
telcn )  haben  «khl  blee  da^  gedient  die  Speimngsflüssigkeit  ea  seraetnn, 
sondern  sie  haben  den  Streifen  auch  eine  gewisse  elektrische  Ladung:  ge- 
geben. Diese  elektrische  Ladung  ist  es,  welche  die  Zersetzning  der  Sak- 
Bänre  bewerkstcUigct ,  wenn  die  Leitnogsdrähte  von  den  Platinstrcifen  in 
die  Salzsäure  geführt  werden.  Aber  sie  Tcrlieren  diese  Kraft,  ^veun  sie 
durch  einen  guten  Leiter  verbunden  werden,  indem  hierdurch,  wie  durch 
dftt  Ausladen  einer  elektrischen  Flasche  die  beiden  entgegengeeetatei  £lek- 
trieÜeten  der  Platinstreifen  vereiniget  werden.  — 

Ob  dasselbe  Verhalten  auch  bei  Gaselementen  eintritt,  welche  anstatt 
PletiostreifenKohlenstücke  enthalten,  habe  ich  noch  nicht  nntersucht,  weide 
Iber  nickt  Tersäumen  bei  memer  Untenofibnog  über  fiiininiiii  Bbiiiinyl 
«eb  bieranf  KttckBicht  ra  nelimflii. 

Wiabim  tei  lU  Janner  IW^ 

Bu  fiOHEBfiE  beriehtet  über 
'  £|M  nrae  Im  Klel»eiie  de«  OelinM  mmtt^^ttäwnAmmö 

Iflt  Llebig'4  anigeneiffbneiaff  Untenmcbong  te  BeetondflieBi  te 
lleiMibiMileit  kt  fiir  physiokgieclHfthemieftbe  ümmobnngen  efaie  nenn 
ttielgBekbA  Mm  gebfoeheni  and  Ar  die  physiologiscbe  Lehre  te  Stoff» 
weehsek  hn  OiganiMnns  ein  he&erer  OestchklDrak  gewonami  wcute.  Matt 

hat  dadofdi  gdemt,  dam  der  Augias-StaD  te  sogenanuten  Extmettuloffi 

vieles  WerthToUe  bei  gehöriger  Sichtmig  zn  liefern  yermag.    Man  ist  kq 

der  Eineicht  gelangt,  dass  bei  derartigen  Forschungen  nicht  mit  Grammen 
von  Substanz,  sondern  mit  Centnern  gearbeitet  werden  muss,  uiu  che  so 
sdinell  dtu-ch  die  secemircnde  Thatigkeit  den  Organismus  enüembarea  idtoifei 
in  der  fiir  ihre  Erkenntniss  nöthigen  Menge  zu  gcwirmen. 

Kreatin,  Kreatinin,  InoBinsäure,  Milchsäure  sind  die  Namen,  die 
Chemiker  sowohl  als  Physiologen  so  sehr  überraschten,  und  in  Aller  Munde 
waren.    Ls  war  wohl  voraiiszusciien ,   dasa  mit  diesen  Körpern  die  Ueihc 

te  «kceüaatea  fjitdeciwngen  oech  niobt  «bgescbiüHsen  vart  and  ai  nkd 
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nns  Liebig  gewiss  noch  bei  weiteren  Forschangen  durch  seinen  tod  Ne» 
Feudingen  nicht  irre  zu  fiibrenden,  stets  die  Hauptsache  sicher  und  Bchneli 
ergreifenden  Blick  mit  noch  mancher  wcrtli\ ollen  Entdeckung  bereichern. 
Möge  es  mir  daher  derselbe  veizeihen,  wenn  ich  gleichfalls  auf  dieses 
Gebiet  ihm  folgte.  Das  Interesse  dieser  neuen  Körper  war  flir  mich  en 
gross ,  um  mir  dieselben  nicht  nach  der  von  ihm  gegebenen  Anleitung  dar- 
zustellen. Dass  ich  dabei  zu  einigen  neuen  Resultaten  gelangte  —  ich  bin 
überzeugt  —  dass  Liebig  diese  Entdeckung  eines  seiner  Schüler  mit 
Freude  auiuimmt. 

Schon  im  verflossenen  Jahre  veröffentlichte  ich  in  den  Annalen  tler 
Chemie  und  Pharm.  Bd.  69.  pag.  196  eine  kurze  Notiz  über  d  Vorkom- 
men  flüchtiger  Siinrcn  der  Buttersäure  -  Gruppe  in  der  Fleischüüssigkeit 
Indem  ich  nämhch  nach  dem  Heranskr}  stjülisnen  de*?  Kroatin  aus  der  mit 
Barytwasser  eingedampften  Flei.Hc:liiJii>si«rkeit ,  den  Haryi  >vieder  durch 
Schwefelsäure  entfernte,  bemerkte  ich  einen  deutlichen  an  Butter  "eiini"'''n- 
den  Geruch.  Ich  unterwarf  ile.salialb  nach  abfiliiirtrm  schwel elsaurcni  liaiyt 
die  ganze  noch  übrige  M« n^c  der  Flii««i2:k(Mt  nach  Zusatz  von  Wasser  der 
Destillation,  und  erhielt  bei  diesem  Veiiahr*  u  ein  deutlich  sauer  reagiren- 
des  llestillat.  Dieses  mit  Baryt  oder  Kalk  gisät(ii;t  lieferte  beim  Abdam- 
pfen Salzmassen,  deren  Zusammenseuung  und  \ Crljalten  auf  Essigsäure, 
Buttersäure  und  Ameisensäure  deutete.  Bei  der  g(  riiiLcn  damals  erhaltenen 
Menge  gelang  es  nicht  die  einzelnen  »Salze  dicsi  i  .Säuren  rein  abzuschei- 
den, allein  die  erhaltenen  Mengen  von  Basis  In  im  Verbrennen  der  ge- 
mengten Salze  von  verschiedenen  Perioden  der  i>cstülatiou ,  die  angestell- 
ten Beaktinnen  n  s.  w.  Heesen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  versclüedene 
Säuren  und  so  inäbeaundere  Buttersäurc,  Essigsäure  und  t^eringe  Spuren 
von  Ameisensäure  in  dem  Destillate  enthalten  seien.  Ich  liin  sn  eben  noch 
mit  der  weiteren  Erforschung  dii  >(  s  <  m  genstandes ,  und  insbc"^or»dere  auch 
mit  der  Unter^ucliung  der  llüchtij^cii  Säuren  der  Milz  des  Menschen  und 
des  Ochsen  besciiäftigt,  und  werde  die  erhaltenen  Eesuitato  in  Bälde  ver- 
Öfientlichen. 

Ein  weiteres  interessantes  Faktum ,  was  sich  bei  der  l  ^ntersuchnoK 
der  Mnakelfliispiirheit  ergab,  ist  die  Entdeckung  einer  neuen  seither  unbe- 
kannten Z  u  cke  r  ;ir  r. 

,  Wird  nämlich  nach  beendigter  Destillation  der  Rückstand  der  Retorte 
80  lange  mit  stets  erneuertem  Aethcr  geschüttelt,  bis  dip«pr  nicht  mehf 
saure  Reaktion  annimmt,  so  wird  alle  freie  Milchsäure  und  dio  letzten 
durch  Destillation  mrht  fibergegano-enen  Antheile  der  flüchtigen  Säuren 
ausgezogen.     Versetzt  man  hierauf  den  durch  Aether  erschöpften  Kück-" 

atand  mit  Alc^boli  so  kiystaUisitt  s^hwefotoaurea  Eßii  and  I^atcoa  (iettt^ 


Digitized  by  Google 


6t 


ftt  Tiel  gerfrigerer  Menge)  nach  und  nach  herans.    T  iitfernt  man  diese 
Salze  dnrch  Abgiessen  und  mischt  die  Flüssigkeit  aufs  Nene  mit  Alcoh(^ 
flo  wild  sie  milchig  trüb,  und  et  teheiden  Bich  ans  denelbeii  naeh  einigen 
Tagen  nebat  nenen  Mengen  obiger  aohweMBaofen  Salse  allmfiUg  KrystaUe 
eines  Köipen  ans,  die  oft  8 — 4  Linien  lang  sind,  die  Kiyatattfonn  dee 
natoiUchen  Gypses  besitten  nnd  auf  Platinhleeh  ohne  Rficinfand  sie  hinter^ 
laasen  Terbrennen.  Stellt  man  dieselben  durch  mehnnafiges  UmhrystaUiBi- 
leuy        leidit  erfolgt,  rein  dar,  so  bilden  sie  entweder  einzdne  grosse 
dem  iwei-  und  eingliedrigen  KrystaDsyateme  angehörende  Krjrstaüe,  oder 
dieselben  seilen  sidi  In  stemförmigw  Gruppen  zusanunen.    Diese  Ery- 
fltalle,  die  sehr  leü^  ans  der  erhaltenden  Auflösung,  selbst  bis  auf  te 
letzten  Tropfen  der  Flüssigkeit  anschicssen,  verwittem  an  der  Luft,  und 
werden  matt  und  undurc  hsichtig.  Noch  leichter  geschieht  dieses  beim  Trock- 
nen aber  Schwefelsäure  oder  im  Wasserbade.     Sie  verlieren  auf  diese 
Weise  ihren  ganzen  Wassei^ehalt  mit  16%.      Sie  schmecken  deutlich  und 
schnell  süss,  geben  jedoch  weder  die Pettenk ofer'sche  noch  die  Trom- 
mer'sehe  Probe.    Haben  sie  bei  100°  C.  ihre  16  pr.  0.  Wasser  verloren, 
so  können  sie  weiter  bis  210°  C.  erhitzt  werden,  ohne  sich  im  Gerinc:.st(n 
lu  verändern.    Bei  noch  höherer  Temptr,ifiir  schmelzen  «ie  zn  einem  farb- 
losen oder  schwach  gelblich  penirbten  Liquidum.    Lässt  man  dieses  rasch 
enauren,  so  schicssen  nadeiförmige  Krystallmassen  an,  beim  langsamen 
Malten  dagegen  eine  amorphe  homartige  Masse.    Ldst  man  diese  ge- 
•shaolcene  und  erkaltete  Masse  hi  Wasser,  so  krystalUnit  der  frühere  Kör> 
per  unrreiilndert  mit  16%  Wasser  verbunden  wieder  heraus.    Noch  höher 
tiiiitift ,  und  unter  Luftsulntt,  verbrennt  der  K$iper  leicht  und  ToUstKndigb 

Die  Elementar -Analyse  des  bei  100°  getrockneten  Körpers  ergab 

folgende  Zahlen: 


L 


n. 

40,000 
6,720 
53,280 


Kohlenstoff  40,247 
Wasserstoff  6,672 
Sauerstoff  53,0S1 


100,000 

Diese  Zusammensetzung  führt  zu  der  Formel: 
und  datana  berechnet: 


100,000 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


40,00 
6,66 
53,34 


100^ 
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St  ist  fol^ieb  ßkm '  new  WSuptu'  te  inmtMm  tetals  ni 

dem  kijstaDiairtai  Mllchineker  gans  gMeh  ffwtwmmengeafltgt 

Dagegen  besitzt  der  Körper  im  wasterhaltigca  und  kiystalliairteB  luft» 
trockenen  ZiuUudo  die  Zusammensetzung: 

Wasserstoff  7,40 
Sauerstoff  59,27 
und  daraus  berechnet  Bich  die  Formel  Ci^HigO,«.    Es  entspredUD  mUlüa 
dio  16%  Wasser  die  er  bei  lOÜ'^  verliert  4  Aequiv.  AVas.scr. 

Aus  dioser  Zufiamineuset/.iing ,  sowie  aus  dem  Niclitcintrcten  der  P  et« 
tenkof  er 'sehen  und  Tr  ommer  'schen  Keaktioneii  ergibt  sich,  dass  die- 
0«  J^^er  ein  neuer,  seither  noch  nicht  bekannt  gewesener  ist  Die  Zu« 
sammensetzung  aber  sowohl  als  der  deutlich  süsse  Geschmack  charakteri» 
siren  diesen  Körper  deutlich  als  eine  Zuckerar$.  Ich  nenne  denseibeii  dei» 
htib  Baeh  dem  Oite  aeiiiefl  ersten  Auffindens:  Inosit. 

Die  Znsammemetiang  te  tibilgiii  Znekerartea  ist  folgende: 
Bobnoeker  r=  €^  Ae^ie  +  HO 

Mllciwieker  =  CtA%^a 

Htm- ofe  TnidKMelEar   =:  Ct AAi  H"  ^  HO 
«d  et  wive  eonaeb  Bioeit  =  PiaHisQi«  +  4U0 

El  itt  fenier  Amylen  =:  Ci  AeOte* 

Dar  Daotit  geht  mit  Hefe  Temetet  ia  die  geistige  GÜumig  aiebt 
llberi  «oU  aber  tcMit  denelbe  nacb  eialgca  fafai  Jetii  Jedeeb  wm  tm 
Klefaien  angesteUleB  Venaehen  unter^  dem  EinAdsae  rem  nSmt  FMaeh« 
£uer ,  sowie  von  Käsestoff,  der  Milchsäure-  und  Buttersäure-Qahrung  sehr 
leicht  zu  unterliegen. 

Da  man  Ina  jetzt  mit  Sicherheit  die  Bildung  von  einer  der  obigeq 
Zuckerarien  aus  der  Umsetzung  der  stickstofTlialti^cnBeötandLheile  des  thie- 
rischen Organismus  oder  der  Nahrung  nicht  nachgc wiesen  hat,  dagegen 
mit  vollkommener  Gewissheit  die  Umwandlung  von  Stärkmehl  in  Zucker 
sowohl  ausserhalb  des  Organismus  als  bei  der  Verdauung,  so  liep:t  wohl 
die  Erklärung  am  nächsten  ,  dass  sich  der  Inosit  aus  den  durch  die  Nah- 
rung zugeführten  Amylaceis  und  übrigen  Kohlehydraten  herausbildet. 
Ebenso  mag  dann  weiter  dieser  Inosit  wieder  im  normalen  Zustande  des 
Körpern )  (es  sprechen  wenigstens  die  obigen  Versuche  dafür)  in  Milch« 
säure,  md  diese  dann  m  Butter-,  Essig-  und  vielleicht  Ameiaenslliire 
übergehen.  Da  üanier  im  normalen  Zustande  kebie  dieser  Säuren  wete 
frei  noch  an  Basen  gebunden  im  Harne  bit  Jebit  gefunden  worden  Ist,  lo 
tMit  dem  SchliiBse  wohl  nicblt  «atj^gen,  daes  aneb  dieie  fitturen  dmeb 
den  organiscben  OxydatfonspisneM  scfaliesaUch  deeomponiit,  verbnnnt  wer* 
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toy  «od  di0  Büi  lun<tm  OW  Wun)  Mü  VOneiiftwMwr  als 
kohlansimre  beim  FbMiftener  all  phofphonam  mid  sdiwelUflanfe  Sabe 
■it  ßtm  Hania  anflaart  wavdaBi 

Fttr'  d«  ob«n  angedeutete  ÜanraiiAag  dar  MÜdvive  in  Bot- 
taninie,  Etdgalnra  o.  a.  w.  apriclil  nodi  folgende  Tan  mir  gemacliftt 
Beobachtung.   Um  mir  Milchsäure  und  Bnttersänre  in  grösserer  Menge  zu 
Terschafl'en  stellte  ich  nach  den  Angaben  von  Benscli lioiirzucker,  Kreide, 
Käse,  saure  Milch  und  etwaa  Weinstein  säure  an  einen  massig  warmen  Ort.  Dio 
)ymcfa^ure  Bildung  trat  bald  ein  imd  es  wurde  eine  Quantität  des  gebilde- 
ten milciisauren  Kiülces  herausgenommen  und  zur  Milchsäure-Darstellung 
verwendet.    Der  Rest  blieb  zur  Buttersuure-Gährung  stellen.    Als  ich  nach 
Verlauf  von  einigen  AVochcn  die  übrige  Flüssigkeit  zur  Darstellung  von 
Buttersäure  verwenden  wollte ,  zeigte  sieb ,  dass  der  grösste  Tboil  der-ielben 
ms  BtUteraäure  in  Essigsäure  übergegangen  war,  die  durch  ihre  cliarakteri- 
allBLiiUi  fieaktionen  Idebt  sa  erkennen  war.    Bai  dar  Baiatellnng  von  es- 
iigsaiira«  Silberoxyd  aus  der  durch  DeatiUation  gewonnenen  Säure  zeigte 
rick  ferner  sowohl  in  der  Kälte,  ala  iigali  anahr  baini  £rw|iimaii  aina  äna- 
aaiai  atarite  BeducUaft  toh  Silber. 

Daa  VorkoanneD  yqh  Zuakvr  ini^  IfmkaifleiaGba  iat  noch  in  einer  a&- 
dma  pliy|inla|jhic1mn  Fkaga  van  Tfi^tiiüaaft  Bdkaniidldi  f^anbte  man  frflhar 
dto  imdi  te  flaiadifraaaer  ad  gam  ftd  tob  MttcliBaeker,  md  noch  Yor 
Mmwm  kal]>«aft«a  dteaaa  belumptet  Yaiaodia^  welche  Clemm  Im  Jahna 
IM  in  aMdpaa^Iiahwaterfmi  airtaHla,  hidem  er  HOndinen  hloa  odtFleiBoh 
ftHarttt  mid  dann  llUeh  «ntanaiefate,  ergaben  atete  ehien,  wenn  anch  ge- 
jd^fBii  OahaK  «n  XOahiQCkar.  Zu  gleiaham  Baanttate  Ißt  Benach  bt  dar. 
mmmm  gakamnan»  (Vaq^.  liab.  4niial  Bd.  61.  921).  Daa  Yor- 
k^Mwnan  daa  yBhbmuAm  In  der  Ifildi  bi  dieien  FüUen  findet  bi  der  oben 
nd^elbeütan  Entdeckung  des  Inositi  wohl  ihre  befriedigendste  Erklärung. 

Anch  daa  fortwährende  Secemiren  von  Uarnzuckci  b(  i  Diabetikern, 
die  man  auf  reine  Fleischdiät  setzte,  mag,  wie  Virchovv  in  der  Sitzung 
der  physikalisch-medicinischcn  Gesellschaft  am  S.  Januar  d.  J.  bereits  er- 
iofierte,  hieraus  zu  erklären  afii^ 


Hr.  KIWISCH  zeigt  sein  Experiment  mit  der  Auscultation  eines  Flüs- 
sigkeitsstroms in  einer  KautHchnkröhre  und  daa  Fffl^^ifl^t  e*"^  Maflonden 
(llfiliusehes  an  der  Cooipressiouästelle. 

Es  ansteht  dann  eine  Debatte  über  daa  Tönen  von  Ftdasigkeiten  und 
füf  Otfiiaagivi«^  welche  apitar  bn  Znaaimnanha^ge  gegeben  werden  wird. 
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MtBquff  irom  19.  jraaiuur  MM* 

Es  werden  als  neue  Mitglieder  aufgenomineii. 
Herr  Dr.  Geigel  in  Würzburg, 
9    Dr.  Lob  ach  cbeudasclbst. 
9    Gerichtsarzt  Dr.  K Ii n g c r  ebendaseibat. 
«    Dr.  Kress  in  Kloster-Ebrach. 
9  General  a.  D.  ^taff  von  fUwenaieiu, 

Die  Debatte  über  die  GeiSssgerSusche  wird  fot^^esefil,  aber  noch 
Hiebt  mm  ScUubs  gebraebt  (S.  später). 

Herr  KOELUKER  tbcUt  folgendes  mit: 

Seit  äavi,  J.  Müller  und  Brücke  bei  Thicrcn,  TTonlo  und  ich  in 
den  Pacinischeu  Kürperchen  des  Menschen  Tlieilung^en  der  Nerv  enprimiflv- 
fasem  gefunden,  liaben  sich  zwnr  die  J}eobaf  ltfinic;en  über  polehe  he!  Thie- 
ren  sehr  vermehrt,  dage;?en  ist  beim  Menschen  nichts  weiteres  über  diesen 
Gegenstand  bekannt  geworden.  Ich  habe  in  der  nenesten  Zeit  die  Nen  eTi- 
endigungen  vieler  Gegenden  durchmustert  und  hierbei  nn  so  vielen  Orten 
Tbeilnngen  gefimden,  das  ich  kaum  mehr  anstehe,  dieselben  liir  et^ras  aUeo 
Kenren  zukommendes  zu  halten.   Meine  Beobachtungen  sind  folgende: 

1)  Die  Nerven  des  Periostes  seigen  sehr  schöne  gabelltonige 
Theilnngcn,  die  suecessiYc  sich  wiederholen,  sodass  oft  aus  einer  Faser  BaA 
kanem  Verlauf  6 — 8  werden.  Die  sieh  theilenden  Fasern  sind  ^Wt^^jWV*' 
Ack,  und  enden  naeb  allem  ^  was  ich  sehen  kennte^  bliebst  wahiseheiiificii  fteL 

2)  Auch  die  Membran tMnterossea  eruris  bat  In  den  Ihr 
gebi^rigen  feinen,  yem  Nerms  inlerosseus  (Halbertsma)  abstammedden  FMd- 
dien  sehr  schöne  Nerrenfaserftbeflungen. 

3)  TheOmigen  sah  ick  auch  an  den  Nenre»  der  Haut  mtd  nrar  Ki 
dem  oberflächlichen  Kenrennelie  der  Glans  peds,  ans  wefobem  die  9id» 
eben  fOr  die  Papillen  entspringen.  An  anderen  Orten  bemfible  ich  mich 
bisher  yergeblich,  auch  kann  ich  nicht  sagen,  in  wdehem  Zusammeidiange 
die  sich  teilenden  Nervenfesem  sn  den  in  den  Papfflen  gans  bestimml 
sich  vorfindenden  NervenschlinEren  stehen. 

4)  Von  8  V.  Ii  1  c  i  m  h  ii  n  l  e  n  untersuchte  ich  die  der  C  o  n  j  u  n  c  t  i  v  a  und 
der  Vagina,  in  letzterer  zeigen  sich  zahlreiche  Theilungen  feiner  Fasern,  in 
ersterer,  d.  h.  in  der  Conjunctiva  Bulbi ,  solche  von  feineren  und  stärkeren 
Eohrcn  und  swar  ausgezeiduet  schön  und  deutUclL    Hier  «ah  ich  auch 
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fme  dreifache  l'heilung  und  in  einem  Falle  Nefvenkßiaicl ,  wie  aie  Gef4 
feer  von  Thieren  beschreibt. 

5)  Atirh  das  T. i  amen  tum  ciliart;  zeigt  in  sein(*m  reichen  Ner- 
♦ennelze  einzelne  Tiieilaiigen  an  Nerven,  die  walirsclieiniidi  dem  Muäcu- 
Ib8  cilinns  Ijcstimmt  «iiid  Dagegen  komite  ich  in  der  Ina  biaher  nocb 
lichte  von  Vcrä^tcliiniiiii  .sehen. 

6)  Endlich  soll  ich  auch  in  den  Muskeln  in  einem  Falle  eine  be- 
stimmte Theilung)  wage  aber  nicht  zu  entscheiden^  ob  dieselben  hier  häa^ 
figer  sind.  Die  Endigungen  zeigen  hier  an  \iclen  Orten  ganz  bestimmt 
Sehlingen,  ob  findaehUngen  will  idi  nicht  entacbeideo ,  und  nur  zweU^hafte 
inie  Ausläufer. 

mmnit  man  nun  noch  btuni,  dasa  Herr  J.  Czermak.  (siebe  dimes 
H^)  MEoli  Br.  H.  Müller  hi  der  Zah»pulpe  dea  Menaohen  Nerren- 
toimgiw  fudy  wovon  ioh  selbat  .mich  fibeneogte»  ao  wlid  num  Mtaie 
t%ei  gellnfMte  Vemiifiiiuic^,  daw  soiebe  an  attan  Norvan  vaakoniiieiit  ffß^ 
wiia  dlebt  als  nngerMUfeitigt  tamAtn,  wm  ao  mnAiXf  w«iiii  maft  bedankti 
«ia  alt  «toaHran  achon  bei  Tliieiwi  beobaohtet  .wocdsD  Bind.    1»  Bptrai 
laa  Iflislanii  Pmiktai  kmn  ich  noch  hioBaaflCien»  daaa  in  der  nenealenZatt 
v  dar  idfliigeB  adkioikopladien  Anatalt  ebie  bedentende  ZaU  tod  Tbaii* 
longaa  anSlelleni  wo  man  dieaelbeo  biaher  noch  nicht  Icannte,-  aufgefunden 
nwl»  afaad  md  iwar  an  folgenden: 

1)  In  der  Haut  und  den  Sehuppentaachen  von  Gobiiii  fln<* 
Tintilia  fwhr  schön  von  Dr.  Fr.  Lcydi)?. 

2)  ImPcrioste  des  Stirnbeines  dcsilundea  von  J.  C zc niiiik. 
3j  in  der  Haut  der  Mau»  von  J.  Czermak. 

4)  In  den Znnj?en Papillen  (ier  Katze  vou  Dr.  Leydig,  in  de^ 
fithnauzenpapillen  des  Ochsen  von  C.  Gegenbaur, 
♦        5)  in  den  Ii  ii Igen  der  Tastiiaare  der  K  a  1 1  e ,  Maus,  de^  Kanin- 
•heiia,  Hundes  und  der  Katze  aus<jezeichuet schön  von  C.  G ogcnbaur, 

ß)  Tn  li*  r  Sclerotica  des  Kaninchen«  am  KaAde  der  Coxnen 

von  J-  ( '  z  e  1'  in  :i  k. 

7)  In  der  Zahnpuipe  der  Katae,  des  JÜLundea,  Kalbes  aehr 
achtfn  von  J  Czermak. 

Nach  Allem  dem  möchte  es  nun  wolil  andi  fttr  die  Physiologie  bali 
an  der  Zeit  sein ,  die  Kerrenfiaaertheilungen  etwas  zu  würdigen  und  die  Be» 
iiaitiing  derselben  an  aenaiblen,  wie  an  motorischen  Nerven  anfrnheUen  m 
«neben»  Dieae  Aalgabe  iat  freilieh  etaM  aehr  aehwierigOt  .aOein  mng^be» 
•liaift  Ml  dieaeDte  angoaiehta  der  vielen  vorlingwiden  Thataachen  gewlie 
•Mii'  mtibL.  Bei  den  aenaiUan  Herren  mi»ehle  vor  allea  die  Jl^ag«  ^ 
jammfm  mi^t     die  Aift»:einer.Piiinttlvfiiaer«  w«nn  :ai«  Jeder  von  €jlmßf 
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besonderen  Reize  getroffen  werden,  auch  im  Stande  gifid,  ihre  bcBondereil 

Zustände  dem  Sensorium  mitzuthcilen ,  oder  ob  in  einem  solchen  Falle  eiiiQ 
Vers(  limelziiTi[^:  sänimtUchcr  Zustände  der  Aeste  in  ihrem  liaaptstamme  nnd 
in  welcher  Art  zu  Wege  kommt,  und  bei  den  motorischen  Ners-ea  wäre  99 
vorzüghch  intercfisant  zu  wisöeii,  ob  die  Anregimpcn  von  den  CentralorganeB 
aus  jedesmal  auf  alle  Acstc  einer  Primitivfaser  sich  fortpflanzen  und  was  fÜt 
einen  Einfluas  diesei ,  wemi  dem  so  ist  |  aqC  •  dai  Ym l inmiffnririnii  dflc 

^P^^V^^^^P^^r^^^^^^B^V^^V      ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^W 

Herr  KO£LLIK£U  übergibt  ItOgende  Abhindbiiig  dea  ^lom 
med.  QEGENBAUR. 

Wis  M  den  menedikiieB  Hiam  ^!4fflfflhflM#  aan  andi  M  4ai 
IMuumn  der  Singelltoe  den  Hn»rb«lg  mit  dn  WnrselMlitl« 
das,  nd  da«  Haar.  Der  Hanbalg  In  T0I9  UUel  dto  hnwiti  Ite* 
MBmf  der  WonelielMldMi,  und  betilrt  ekii  iNdd  mbr  oval»  Mi 
mir  efSsß/Mmh»  CMaK.  Dem  Mewen  AqKO  endieiBft  er  ili  efee  glatte, 
wrfirildi  glinMDde  Faeerkapseli  die  an  flnem  wierai  Vlerlil  Mir  dlM 
let,  imd  daeelbet  die  mit  Blnt  gdHDte  QeOiee  des  IrnMBi  diuil»ifc«*i 
nen  UUist 

Der  Haarbalg  setzt  sich  nach  oben  in  die  Cutis  fort,  und  besteht 
ans  zwei  fest  mit  einander  verbundenen  1  aserlameUen  und  einer  Bindege- 
websschichte  nach  innen.  Die  Elemente  der  beiden  ersten  sind  langger 
streckte ,  spindelförmige  Faserzelien,  welche  in  der  äussern  Lamelle  der 
Irfängc  nach,  in  der  innem  nach  der  Quere  verlaufen,  und  bei  Zusatz  von 
Essigsäure  schmale,  ländliche  Kerne  in  sich  erkennen  iaasen.  Beide  La- 
mellen sind  an  der  untern  Hälfte  gleich  stark  entwickelt,  nehmen  aber 
nach  oben  an  Dicke  zu,  und  besonders  au  der  Mündung  des  Haarbalgea 
findet  an  der  Qoerfaserschichte  eine  beträehtlicbe  Verdickung  statt,  die  bei 
den  kleineren  Nagethieren,  dmroh  eine  imune  Pigmentablegenmg  aoage- 
Midmet  ist  Mit  diesen  Faserschichten  Terbnnden  findet  ikli  im  Qfonda 
des Haaifaalges  dieHaarpapilie  als  ein  konischer  oder  nrndtidier  KBiper 
ans  einer  imdentlich  grannÜiten  Maase  lieatehend,  ilier  deren  geaansM 
fllinliii  meine  UntenneinniigeB  leider  eiuia  beitimmtee  Beinltit  Wnimiir 
Dodh  iit  adTkl  t«wlni  daaa  aia  «ader  Kerfm  nodi  CMaaa  bailliL 

Die  Bladegewabaaehlebt  bagiant  im  Grande  das  ITaailialgBii 
«nd  laidit,  ein  waUaMaebiget  Kala  daiataHand  bia  aban  aar  yarMBn^ 
aMb  dar  Qaailbaacacblebt    Dia  ainaalnai  Bdndal  baateban  aoi  walan 
Undg  vailaalndan  Bbidagawabaibaai»,  weleben  labltaicha  KanfMNm  bal^ 
Caalacl*  aind.  Bai  dan  ntanmahlin  Nagom  (Lepna  «Miat  Um  sattai^ 
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'iylfML,  MoriL)  IM  afo  IMifmMbiiiael  »Mb  tw  ImM  fite 
gwnftwcfii  uuBpommi ,  die  bei  Bebandhug  nit  Halm  eemt  du  m$* 
jtMDmde  Bindegewebe  deotfich  etnacMieiL  In  dienr  fleUeU  findet  die 
Aubnllimg  MUieidier  Oetttot  mid  Ncrreiifiueni  statt,  nelihe  am  Chwuiia 
I  dea  Haaifolikeb  —  die  KemniMera  mit  eioem  itarlte»  fitimiiichea  —  elb» 
inten,  und  ringfmm  die  Wurzelscheiden  umfaueiu  Wae  beaeadeii  ito 
jÄe  Kerven  betriilt,  so  biltleu  ihre  Primitivfasern  sehr  dichte  Plexui,  md 
seigen  mehrfache  TheiluBgen  auf;  während  ihres  Verlaufes  nach  oben  wef* 
[den  sie  feiner  und  blasser,  und  lassen  die  Art  ihrer  Eadiguug  nicht  er* 
wüiieii- 

Die  Wurzelscheiden  bestehen  aus  3  liistiologisch  verschiedenen 
Lamellen.  Zu  äusserst  Hegt  eine  structurlose  Membran,  die  eich  mit 
der  Bindegewebsschicht  itiv  gleiche  Hohe  erstreckt.    Sie  ist  p:!ashcll  mit  ei- 
nem Büch  ins  gelbliche,  besitzt  eine  :demüche  Dicke  und  Zähigkeit,  und 
ist  fest  mit  der  finsseran  Wurzelschelde  yerbunden.    Auf  ilurer  äusseren 
Flieke  finden  sich  Kemfasem  aufgelagert ,  die  bald,  ziemlich  regetmäaetf 
einander  entfernt,  dnreh  Queranastomosen  fwbmdaB  ändf  bald  nor 
megehnäieige  schmale  RSnme  iwiscben  sich  lassen.  Diese  Fasern  sind  äas« 
•erst  leb)  Teriaiifen  der  Länge  nach,  und  sind  auf  QaerrissiD  des  HXnW 
chsna  als  fdne  Ponkl»  bemeikbar.   Eänielne  ttesec  Fasern  sah  Ish  eis« 
ftweh»  welk  über  im  geriMenen  Sani  iNtraiiagai.   Divdt  BMmb 
ICriM»  IOi6B  sidi  slmmiiiche  Fasern  ab^  md  ea  Isl  dann  an  d«  MiMbw 
sasser  einigen  sdiwachen  Efaidittdmi,  welebe  ito  KenJbsera  hlnliHimmj 
Bisto  an  eAsBDSii,  waa  anf  eine  Straktar  deuten  dOifta» 

Die  Sasaere  Wnraelsebelde  besitit  eine  gdblleha  Fasba,  nSiM 
als  ein«  ans  I — S  ZeBenlagen  gebildete  Schiebt  bis  zur  ▼erdicfclen  dsla 
der  QoeiAtferselii^t,  und  endet,  nachdem  sie  noch  die  Talgdrüsen  nm- 
schlössen  mitscliroff  abgesetztem  Rande.  Die  Zellen  sind  rundhch,  polygo- 
nal, mit  einem  f^rossen  deutlichen  Kerne  versehen,  und  nur  die  äusserste 
Lage,  welche  au  die  glasheUe  Membran  stösst,  besteht  aus  langhchen,  auf 
der  Längenaxe  senkrecht  stehenden  Zellen.  Nach  unten  gegen  die  Haar- 
papiile  zu  nehmen  Pämmtliche  Zellen  eine  in  die  Quere  gerichtete  Form 
an.  Die  Talgdrnf>cn  liegen  im  obem  Theile  dieser  Wurzclschcide ,  und 
bewirken  nicht  selteti  an  ihr  einp  kleine  Ansbnchtung.  Ihre  Oestalt  ist  bald 
einfach  schlauchlTirmig  wie  bei  den  Nagern,  bald  traubenförmig  wie  beim 
Hunde,  der  Katze,  oder  aus  längeren  Acinis  zusammengesetit,  bandfiteadgf 
wie  beim  Ochsen  und  Schweine.  Sie  senden  ihre  AusfUfamagsginge  naeb 
innen,  und  münden  dicht  am  Haarsohafte  ans.  Die  Anaabi  dieser  Drüsen 
beträgt  9— und  von  eben  belracblit  aiisbsinwi  sie  auweto  in  bttbaeb« 
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t   '  ^Die  iiiiitre  WtfTieltelielde  mMiiAeidet  M  von  te  KoMcfen 

vor  allem  durch  ihr  iicUeres  Aussehen.  8io  findet  sich  nur  lebens- 
kräftigen Haaren,  und  ist  bei  alten,  dem  Ausfallen  nahen,  gan«  oder 
theilwcise  resorljirt.  Sie  beginnt  mit  ^^rossen,  runden,  getrennten Zelleu,  die 
HÜmiilip  in  langgestreckte  polygouulc  übergehen,  und  reicht  bis  zur  Ans- 
miindnnghi^tL'lic  iler  Talgdrüsen.  Auch  an  ihr  unterscheidet  man  zweierlei 
Lagen.  Die  aus.'<eie  besteht  aus  einer  einfachen  Zellschicht,  die  an  der 
Wurzel  sieh  gleich  mit  der  inneren  verhält;  weiter  nach  oben  treten  aber 
«Ihnidig  zwischen  den  einzelnen  Zellen  liiieken  auf,  die  sich  bei  Zusatz 
von  Essigsäure  zu  länglichen  oft  sehr  bedeutenden  Spalten  vergrössern,  wo- 
bei dann  die  zellige  Struktur  di^er  Haut  sich  nur  schwer  erkennen  lässt, 
ja  fa^t  verschwindet.  Die  Elemente  der  übrigen  famem  3—5  SchlehteB 
■iad  durch  Kochen  mit  Natr.  eaiiBt,  leicht  zu  jsoliren,  und  ergeben  ridi 
flami  als  platte,  Jäqgüch-polygoiiale  Zellen  von  glasheller  Beschaffenheit  — 
Ueber  den  Ansmündong^n  der  Talgdrüsen  wird  der  Haanehaft  von 
ffiaer  ZeUenlage  iimschloeaeni  die  alch  von  der  Epidermis  herabeiitieefc^ 
nid  init  itir«  was  die  Besehalleiilieit  ihrer  Zellen  betriflt,  genau  ttberein-' 

Der  Haat Schaft  entspringt  mit  der  Haarwusel  von  einer  die  P»* 
pÜe  mnseliliessenden  ZeUenmassei  und  in  der  naeli  oben  au  sich,  ver- 
aehmälernden  fiaarwoiael  beginnt  die  Dilfeieniirnng  der  anfimgs  gleich  ge- 
fnanlen,  mit  Kernen  versehenen  randliehen  Zellen  in:  a)  Obeffalntehm» 
P)  Binden-  und  c)  Marksnbstanc. 

Das  Oberhäutchen  des  Haares  ist  im  Haarbalge  doppelt  vorhan- 
den, und  bildet  sich  aus  einer  Lage  von  Zellen,  die  mit  ihrer  Längenachse 
anfangs  lioiizontal  liegen,  dann  aber  nach  aussen  sich  in  die  Hohe  richten 
und  sich  durch  Abplattung  zu  dünnen,  von  unten  nach  oben  dachziegel- 
förmig  sich  deckenden  Schüppchen  gestalten.  Diese  besitzen  eme  länglich 
viereckige  Form,  und  ihre  freien  Ränder  erscheinen  als  Wellenlinien  au 
der  Oberlläche  des  Haars.  Das  äussere  Oberhäutchen  wiid  duK  h  dieselben 
Elemente  prebildet,  reicht  bis  zum  Knde  der  inneren  ^^'u^zelscheide ,  imd 
i^t  durch  Druck  leicht  von  ihr  zu  trennen.  Beim  Ausziehen  eines  Haares 
aus  seinen  Scheiden  bleibt  es  in  letzteren  zurück. 

Die  Rindensubstanz  wird  aus  vielen  fest  mit  emander  verbun« 
^en  Längsfasem  dargestellt,  die  «ich  |durch  Kochen  mit  Natron  iaeJlm 
lassen,  und  dam  von  IKngUeher,  oben  und  unten  zugespitzter  Form,  mit 
deutlichem  Imearem  Kerne  Yersehen  erscheinen.  Bei  dunklen  Haaren  fin» 
den  sieh  Pigmentmolakfile  emsebi  oder  in  Gmppen  in  dio  Faeem  ehig«]*" 
geft  Dia  Diehe  der  lUndensabstans  varürt  bei  den  eüizehua  Thlev« 
spedes;  bei  den  Nagern  ist  sie  verhiltnisamliaaig  «ni  geiingatflni  imd.h»-: 


Mlgl  */3  der  Dicke  des  ganzen  Haares :  beim  Ifiinde ,  der  Katze  und  dem 
Ochsen  ist   sie  im  Durchschnitte  und  beim  Schweine  bildet  sie  den 

ganzen  ITaarscliaft.  Die  M  a  r  k  sn  1)  t  .t  ii  / .  welche  sich,  das  Schwein  aus-« 
geTtütamcn ,  in  jedem  Tasthaarc  vurlanJ  ,  tritt  mit  rundlichen,  in  einer  Reihe 
hinter  einander,  oder  iinre?elmtisf*i<r  neben  einander  hebenden  Zellen  auf, 
im  l  Hillt  so  den  Markkaual  aus.   In  den  runden  oder  ovalen  Zelluu  ist  an- 
ein  Kern  siehtbai  ,   iler  aber  später  versehwindet.     Bei  pigmentirteii 
Haaren  ist  der  Iiihalt  dei  Markzellen  eine  dichte  Masse  von  Pifrrn entkörn«* 
eben,  welche  sich  bei  jungen  IJaareii  in  bedeutenden  Depots  in  der  Haar- 
wurzel vorriilhig  linden,    lici  weissen  Haaren  erscheint  der  Markkan.il  als 
ein  dunkler  Streife»,   welches  davon  herrührt,  dass  die  Markzellen  mit 
Luft  gefiillt  sind.     Wenn  man  nun  ein  solches  Tasthaai  zerschneidet  und 
mit  Wasser  unter  das  Mikroskop  bringi,  so  ergibt  sich,  dass,  da  die  Mark- 
Kellen  durch  Bersten  ihui  VS'andunpen  mit  einander  commmiiziren ,  siimmt- 
liche  1/11  It   aus  dem  Markkaiiale  mit  grosser  Schnelligkeit  in  Bläschenform 
heran  quillt,  worauf  dann  natürlich  die  duulden  (Jontouren  des  üuuales  Ter* 
schwinden. 


Herr  KOELLIEER  legt  folgende  AbbandliiDg  des  Henra  Siud,  med. 
JOS.  CZEBMAK  vor: 

Mwut  HillimMik^plMlicB  Ammimmaim  der  KMBnlilitihffii  Mähmm, 

t 

1)  Die  innere,  der  Kcindiöhlc  zugewendete  Oberfläche  der  Zahnsub- 
etanz (Suh^taiiLia  lubulosa)  ist  nicht  glatt  und  eben,  sondern  mit  mehr  oder 
weniger  vorsi)rin{renden  kugelt^^en  Erhabenheiten,  auf  welchen  die  Zahn- 
röhrrhi  11  gegen  die  J^ulpe  ausmünden,  bedeckt    Das  Alter  der  Zähne  hat 
aut   die  Beschaffenheit  der  inneren  Wände  der  Keimhöhle  einen  grossen 
Eiuiluss.    In  sehr  alten  Zähnen  fand  ich  fast  gar  nichts  mehr  von  jenen 
paplilensfftigen  Erhabenheiten,  sondern  eine  unebene,  narbenähnltch  verzo- 
gene Oberfläche.    In  jüngeren ,  nicht  vi>llig  ausgebildeten  Zähnen  .sieht  die 
neueotstaudene  Zahnsubstauz ,  die    die  innerste  Schichte   bildet,  wie  ein 
Tropfsteingebilde  aus;  sie  ist  in  Form  vuu  iieien  Kugeln,  welche  entweder 
homogen  erscheinen  oder  von  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  von 
Cjimdrischen   paralel  verlaufc:uleu  Kotirchen  quer  durchbohrt  werden  und 
deren  Durchmesser  ^-j^f^  W.  L.  beträgt,  an  die  hügelige  OberlUidia  der 
iiiteren  ^fassen  angelagert     iVran  kaim  sich  daselbst  überzeugen,  dass  die 
IlugeÜg'c  Bcschaflenheit  dei  iiuieren  Oberfläche  der  ZahnAabetans  dar  eh  die 

Ymeiuoeisme         üugda  bedingt  werde.  v 
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Alf  mM»  WeiM  ^  nilcnMiBopifclieii  HottMdiy  mMm  dfe-MlH 
ab  BUuigMiiBtaM  Ar  die  Zdmabfllaoi  Itotet,  Im  YerUmfe  dar  Eni* 
nkUmig  cBeiei  Gewebes  sa  den  flrwShiiteit  fir«ieii  Kugeln  umgewaadaH 
w«rden|  müsseB  weitere  Untemicliiuigen  lehien;  bo  riel  -scheiat  jedoch 

jetst  schon  festzustehen,  dass  die  Zahnsübstanz  in  einer  bestimmten  Ent- 
wicklungsphase  wenigstcas  tiieilweiise  in  Form  von  Kugehi  auftritt ,  >Yelche 
lu  einer  compaltten  Masse  verschmelEen  und  dass  die  cyhudrischcn ,  die 
Kiigdn  qoerdurchbohrenden  iiülirchen,  indem  sie  sich  in  der  Kicbtung  des 
Radins  der  Keimhöhle  aneinanderreihen,  zusammen^Baen  und  Yenchme^ 
jMBy  die  Bildung  der  Zahnrührchen  bedingen. 

Die  Zahnsubstana  wird  bekanntlich  schichtenweise  abgelagert  und 
teigt  auf  senkrechten  Durchschnitten  häufig  genug  als  bleibenden  optischen 
Ausdruck  dieses  Bildongsrorganges  eine  regelmässige  8treifimg,  weloba 
«•dar  mit  dem  äusseren  noek  mil  dem  iniwreii  Sende  der  ZahnsubsUiis 
paralel  gebt,  sendem  sdollge  yfm  anssea  neeh  innen  aufsteigt  Gegen  die 
Wmel  werden  die  Stretfen  undeutlich;  Iber  der  KeimhüUe  whiadea  eleii 
Jene  der  ebieii  Seite  bogenförmig  mit  denen  der  anderen. 

Die  nUroakopisdie  Unteisncimqg  dieser  Streite  «igibti  daaa  daaeÜMt 
eine  TeDitindige  Versdunelsang  der  besdniebenen  Kugeln  der  Zahnsdb- 
itana  nieht  aftattgefnnden  bat^  aondem  dan  dnreb  das  AnseinaiiderweiciiflD 
tnd  das  Veibaiien  der  Kngeln  auf  ihrer  sphSrischen  Gestalt,  irldniehr 
HoblrSmne  von  grtomr  oder  geringerer  Ausdehnung,  wdebe  die  Zabn- 
fcinllehan  in  ibiem  Lanfe  nnterbrocbea»  entstanden  abidi  —  and  beatlt^ 
aomtt  dcD  oben  aUaairten  TheÜ  der  Geneae  der  Zabnsnbstani. 

'  M  bebe  dl«e  Hebirinme,  die  leb  rerlKufig  Ittksfglobalairänme 
nennen  will  wefl  es  nicht  feststellt  als  was  die  Kugeln  nach  ihrer  Entwiek« 
kmgsweise  angesehen  werden  müssen  —  in  vielen  Präparaten  in  «o  exqui- 
siter Weise  vor  mir  und  sehe  die  mitunter  ganz  freien  Kugebi,  die  sie  be- 
ipreuen,  so  deutlich,  <lasB  über  ihre  Deutung  gar  kein  Zweifei  sein  kanxL 

2)  Längs  der  ganzen  Crränzc  zwischen  der  Z^nsnbstanz  und  dem 
Cement  findet  maii  eelir  bänfig  eine  Reihe  von  mehr  oder  weniger  dicht 
beieinanderliegenden,  uarcgcimässig  uusgezaL-ktcn  Ilnhlräuraen,  welche  klei« 
»er  als  Knochenkörperchen  sind,  keine  sehr  ramificirten  Ausläufer  haben  und 
nicht  selten  mit  den  Zahnkanäichen  in  Verbindung  stehen.  Sic  kommen  in 
den  Zälmen  irieier  Thiere  ebenfalls  Tor  und  sind  hier  öfter  mit  grösserer 
Leiehtigkeit  su  deuten  als  beim  Menschen,  obschoni  namentlich  mit  Berö^ 
sicbtigung  der  Entwicktamgiwelae  der  ZahnsubstanSi  aneh  fiir  den  Monaabeil 
ehM  bestinuBte  Anschammg  gewonnen  werden  kam. 

Eine  fenane  Uteaodiaag  tbi«lscher  und  nwnacWithBr  Sibne  dea 
WldiiadeHtii  Ah»  bat  mir  dai  alchm  BeiriMI  «fabeai  daaa  diaa« 
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H^Urinme  aiefal  di«  entfcmtoite  Analogie  und  fi«eielHiiig  sa  den  Knoohrtl  i 
kiqMffelieii^  mit  denen  lie  attefdings  eine  oberflächlidie  AehnHohkdt  be« 
ittscii,  haben,  Madem  gmoE  auf  dieselbe  Weise  eitstehen  wie  dit 
hiwigtobiilai  i  anme  In  der  Zahnsvbitenz  —  nelmüich  dwch  das  Auseinan- 
tow«ldien  der  Engeln,  die  eine  gewisse  Entwiddungsstnfe  der  giahnrafc» 
alMi  lind.  Diese  Ka^dn  haben  im  Allgemeinen  je  weüat  gefia  die  Fe-  ✓ 
i^tate  der  JSafansubstaoa  einen  immer  geringem  Doreiunesser;  iMimlie»* 
Sfiioti  iMlHIgt  er        ■  W.  L»  wd  woid  SMh  m)di  venlgeri 

•)  «)  Die  NerrenprlmitiYfibrUlen ,  welche  für  die  Zahnpulpe  bestimmt 
sind,  g'elhöreu  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  zu  den  dicken,  doppelt- 
ecntoMhrften  Nervenfasern.  Sie  ordnen  sich  gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  das 
Par^uchym  der  Pulpe  in  mehrere  Bündel ,  von  denen  die  stitrkeren  im  All- 
gtmefaien  mehr  central,  die  schwächeren  peripherisch,  obeiflädüicb  veHaufen. 

'  "Es  ist  sehr  ebarakteristisch  für  ihren  Verlauf,  dass  man  (aase  BOn- 
dd  und  selbst  emsebie  Fasern  verbältnissmasBig  weite  Stiedcan  gaai  Isofirt 
Begen  sidit,  obna  ätM  eta  AittUmseli  oder  «iae  Anlagaha^  tob  TuuA 
atattfiodot» 

Oflfen  die  Sptea  der  Palpe  hin  kommt  Jadodi  solch*  afai  Anstaosdi 
MMMa  aihciaii  quA  cnHbnilorea  BQn^Mn  anler  Uehiann  odar  giOMiraBi 
mdbel  hiafigar  vor. 

IMa  »ihr  f«|plMlNk  gal^Mi  BttiU  feflta  teqiWUttflk  «tf 

dff  BdMarea  and  nnteren  ParAla  te  Npa  dnreh  elniebia  Ton  ihnen  ia 
hMtfiBBiter  HSha  abgahaadaa  Fasaro,  weleha  «haflwalM  sddiagaBfllnBlg 
antaa  gegen  dia  Wanel  naibeDgen,  ein  gans  obariUtchBchas,  adhr 
sailaa  Kamnnetz,  das  an  Hiditigkeit  gegen  die  Spitze  der  Pulpe,  durch 
den  Hinzutritt  der  In  den  centralen  Bündeln  verlaufenden  Fasern  zunimmt 

In  dem  oberflächlichen  Nen  cnnetz  sah  ich  die  einzelnen  Fasern  in 
Terschiedeucr  Weise  gekrümmt  hm  und  herziehn  und  schlingenartige  Umbie- 
gungen  machen ,  welche  jedoch  mit  ihrer  Concavitäi  ebenso  oft  gsgon  dia 
Wazxel  als  gegen  die  Spitze  gerichtet  waten« 

b)  Dia  PitaaltiTfibrillen  der  Polpa  TOfmahiaa  aidi  sowohl  wihiaad 
Am  Variaita  ab  ihrar  obarittahliehaB  VaAraitaag  —  daiah  Thailaag 
üd  va^iN^       ^  i^cfaar  Zelt  hadaalaai. 

IMhofan  dar  Eahaaervaafanni  iah  Idi  In  arwachasaca  Kaaiihs% 

ha  Hnnda,  hi  der  Kalaa,  Im  Sehirala  aad  ha  Kaflh   Dia  NerveaCuera 

tfcelkn  sieh  dichoionusch ;  nur  bei  der  Katze  sah  ich  eine  Stammfibrilie  ia 

I  Aestc  gespalten.    Die  Acstc  theilcn  sich  gewülmlich  abermals. 

Was  die  eigentliche  peripherische  Endignng  dieser  Nerven  betrifft,  so 
m/m  kk  bekanoea,  dass  ieh  sie        mit  Bestimmtheit  erkanaeB  konatai 
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Einigemal  wollte  es  mir  zwar  scheinen  Schlingen  zu  sehen;  doch  kann  ich 
keinen  grossen  Werth  auf  diese  Beobachtnn^en  legen,  da  es  mir  nicht  ^e* 
lanfT  den  Eintritt  nmi  tion  Anstritt  der  bctrefVenden  Faser  aus  der  Pulpa 
—  /was  alt  ein  entscheidend  sein  konnte;  —  mit  vöi^liger  äichecheit  za 
UDterscheiden. 

Nichtsdestoweni^'cr  halte  ich  es  tur  nicht  unwahrscheinlich,  .dass  End-i 
schlingen  der  Zahnnerven  vorkommen  —  doch  sind  die  VeiliältniBse  be^ 
stimmt  nicht  so  einfach  wie  man  sich  dieselheii  .fttiher  vorgestellt  hat  i 

Viele  durch  die  Xheilimg  der  Nervenfasern  entstandene  Aestcben  lau* 
$»  gaos  fein  und  blau  werdend,  ohn«  bestimmt  walimebmbare  GrSox^ 
auf  und  es  väie,  daher  möglich,  dass  sowohl  Schlingeii  «U  iieim 
Cindigniigoii  Torbandon  wären. 

Vehüg^eoB  ist  die  Pulpa  dentium  ein  Objekti  das  mar  Untenudiiiqg 
des  peripherischen  Verhaltens  der  Ner?en  sehr  sa  en^feUen  Ist,  indem 
man  die  Menge  der  eintretenden  Fasern ,  namentUefa  in  Uelneii  ZSlum^ 
ohne  besondere  Mfihe  absühlen  und  siemUeh  leicht  .verfolgen  kann.  , 


Herr  UEliBERGEH  macht  unter  Vorzeiguiig  zahlreicher  Präparatei 
folgende:  «  ■  ^. 


Vor  ein  Paar  Jahren  wurden  in  der  bayerischen  Uijempfalz ,  und 
Zwar  am  Donnersbergc ,  nuuinif^faclic  Versudic  angestellt,  einem  vor  sehr 
geraumer  Zeit  aufgelassenen  Jvupferbergwerke  nachzuspüren  und  wo  mög- 
lich ein  derartiges  Unternehmen  aufs  Nene  zu  beleben.  Man  i-llom  dabei 
auf  einen  nicht  ganz  unergiebigen  Erzgang,  in  welcheui  Kuplrrkiobe,  Bunt- 
kii|)!('rerz,  auch,  jedoch  mehr  nesterweise  und  in  untergeordnetem  Grade, 
•  Maiacliit,  Lasur  u.  s.  w.  nebst  Schwefelkies,  u.  s.  w.  brachen.  Ich  erhielt 
eine  fieihe  von  Stufen  aus  diesem  Gange  nebst  etwas  Gauggestein  zor 
chemisch-technischen  Würdigung  zugestellt  und  gleichzeitig  eine  kleine 
Menge  einer  Schlacke,  die  angebUch  ans  früherem,  in  der  Nike  Statt  ge* 
babtem  Kupferhüttenbetriehe  stammte.  Das  Ganggestein  war  Toiheoseheiid 
quarzig,  zugleich  Kalkspatli,  etwas  Braunspath,  Spuren  von  Zinicblendey 
BielglaiMi  und  Anenides  führend.  In  den  £iien.  wies  schon  die  «yMnl«»: 
gilohe  JPlrfiluig  eiQgestrente  Paithieen  von  Bleiglani,  AiseiAlas  (FoAs»  «f* 
FeSi),  Speiecobaitv  und  ▼ermutfaUcb  aneh  NiekebpiesspUast  hie  od  .dt 
ieilttt  Sporen  ron  Qnecfcsilbeiiahleai  naeh,  doch  wann  dieie  SStmmgmt' 
atm  ^  kaam  mit  VedässialLeit  jn  ifimHtffllni  elna  alaiiM  der  »kte*  ait 
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ans  Privatfalnden  wigekoramcncn  Stufen  —  eine  Malachitstufe  —  zeigte 
auch  einen  leichten  Anflug  von  haarförmigem  Rothkupfererz.  Was  füc 
blosse  äussere  Untersuchung  erkennen ^  und  dasjenige,  was  sie  etwa  ver- 
missen lieas,  ergänzte,  nach  mittelst  des  Löthrohres  erhobenen  Andeutungen, 
die  chemische  Analyse,  die  jedoch  vom  technischen  Standpunkte  aus 
mit  Proben  eines  aus  sämintlicheii  f  rzen  bereiteten  G einenge's  vorgenom- 
men wurde,  weil,  der  Saelilagc  nach,  nnr  so  ein  Anhaltspunkt  fiir  eine 
etwaige  Ilütten-Procedur  gewonncu  werden  konnte.  Die  Analyse  ergab 
ausser  den  bereits  namhaft  gemachten  Metallen  noch  Spuren  von  Silber 
imd  GokL;  Platin  wurde  vergebens  aufgesucht;  von  Belang  erschien  dio 
ricbl  ima.n8ehnUche  Quiuililit  von  Nickel,  welche  dabei  etkaant  wurde. 

Eine  in  etwas  giQMeran  Maassstabe  nüt  dem  zQyor  gerüsteten 
Engemenge  angestellte  and  hierauf  mehrmals  wiederiiolte  Kapellenprobe, 
wobei  mög^ichet  gereiolglee  Ganggeitein  eis  VeiacliiacfamgsmaAeilal  diente» 
ffibrt»  nadi  einiger  Uebnng  w  Conceniration  des  giiieeeren  Aidlieili  w 
Kopier  und  Eisen  in  einen  dentfich  abgeaondeiten  Knpfemtein,  nnd  die 
Andyie  der  Sdilaeke  eowold  als  Jene  des  Roiisteinee  bewies  Iderauf,  dasa  leli- 
tacr  TOiilfiokelniir  nnbedentende  Mengen  entidelt,  welchea  aonaeh  £Mt  gann 
Ii  entei«  fibergegangen  war,  in  der  Jedoch  auch,  aniser  Eben,  noch  efan 
Mnhafte,  auf  gew5httliehem  Wege  offenbar  nicht  abintchei- 
iende  Quantilit  von  Knpfer  sich  verfimd.    Ifit  der  Znsunmemelnmg 
dieier  Schlacke  stimmte  die  der  mir  s.  Z.  mit  den  Erzen  übergebenea 
Schlackenprobe  ziemlich  überein. 

Ich  richtete  mir  nun  aus  zwei  Graphittiegeln ,  deren  Mündmigou  ein- 
ander zugekehrt  und  in  geeignete  Verbindung  gebracht  wiurden,  eben  klei- 
nen Schachtofen  zu ,  um  mir  grössere  Mengen  Kupfersteines  und  Schlacke 
ziJ  verschaffen.  Leti^tcre  ward  hierauf  zur  ieieiitfren  Pulvcnin«?  in  Wasser 
gelöscht,  nnd  dann,  nach  zuvor  mittelst  Ideinerer  Proben  approximativ  fest- 
gestellten Mengunf^sverhältnisscn  ,  mit  Anderthal b-Sehwefc!an'en  (Operment) 
imd  Gyps  gchiirif:;  versetzt,  um  sofort  in  dem  crwiiimtcn  IScliachtofen  aufs 
Nene  Terschmolzen  so  werden.  Nach  drei  wegen  nicht  vollkommen  richti- 
ger Ftthnmg  der  Hitze  nnd  des  Schmelzaktes  nur  halb  geglückten  Yersu- 
ehen  gelang  es  endlich  mit  einer  vierten  Probe  das  bei  weitem  meiste  Kn- 
jkr  md  s.  Th.  «neb  daa  £isen  der  Schlacke  in  einen  neuen  Kupfecatein 
ca  concentiiren,  wozu  theüs  daa  Operment,  theils  der  durch  die  lianuneii» 
den  Gnee  dea  efaigescUohtetett  Brennmaterials  zu  SchwdelcalcUim  radndila 
Gypn  te  Sehwelei  geiiefeit  hatte,  das  Nldcel  aber  mit  dem  Aiaen  daa 
Opermenis  an  Nidkdspelfle  su  verbinden,  und  die  fibiigen  Schlacken-Bo* 
todthele,  unter  Yennitthmg  dea  Oakhnna  dea  Oypses,  so  einer  neuen 
Miiflki  n  fcfilDigeni  io  suv,  tea  in  te  mit  der  geMigfni  Otaohla 
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dBMh  «Im  «HgMlgl»  Orfhnng  ff«— mtiWwnto»  tmum  mmUtAm 
tftfehniMi  Stkligtibe  m  unterat  die  Speise ,  darfiber  4w  IU>hMi,  gm 
«ben  ftbcff  dto  ScUacke  «kh  alda^ertfli 

Dia  dmiiolitt  Ptiiteg  liow  im  gmmmma  K^ipktMa»  as  IS  c 
Eapfor  «nd  ftO— Bl  p.  Eiaen,  a2-^S3  p.  o.  Sobwefcl  und  —ardin 
näm  MataUe  arkanaest  wonnler  Sparen  ▼<«  CkM  und  Silbar,  dia  00- 
■aah  beim  anrtan  Schmelsen  der  gerosteten  toben  üice  wenigstaaa  nMi 
ViHlaMbid%  In  den  damals  abgesonderten  Kapferstefai  übergegangen  imnOL 
Die  Speise  enthielt  UeberschusB  von  Arsen  und  zeigte  ausser  Nickel  etwas 
Kupfer }  Antimou,  Cobalt,  Eisen,  und  wieder  kleinste,  nicht  beachtens- 
wcrthe  Antheiie  von  Silber.  Die  meisten  fremden  Bestandlheile  waren  mit 
einer  beträchtlichen  Menge  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd,  dann  etwas 
Kupferoxyd  in  die  Schlacke  srezosren,  die  hie  und  da  Iik^ne  Einsprengun- 
gen von  metallischem  Kupier  zeigte  |  wie  (üass  in  aekb'  geringew  ürade 
biufig  verzulcomuicu  pflegt 

Das  VerMuen  l^onnte  offenbar  als  in  der  Hauiitsache  r^cluii^^en  anfie- 
geben  werden.  Es  ist  einleudit^d ,  dass  Gyps  nur  darum  als  ZuBcUa^ 
gewählt  wordea  war,  weil  er  einerseits  daan  dienen  konntet  die  baabsicb- 
ligte  Wirkung  des  Opennents  theilwoise  eu  onterstütaeOi  hauptsächlich  abe% 
weil  in  ihm  das  Mittel  gegeben  schien,  Jene  Wiifcvng  wenigstens  nicht  xai 
aobwidien^  dMi  die  soant  gewöhnlich«!  F1bss>  und  VensaWndmngsaaitlBi 
diaiatt«  Qaraatfa  nicht  boten,  bedarf  nicfaft  erst  der  SMiitemng^ 

Dem  in  solcher  Weise  durchgeführten  und  Ton  aidr  tot  nwlnüi  Ab* 
Wmfß  aaa  der  Pfiib  au  abiam  Outnahtan  bondtstan  Vamuaba  ist,  prind- 
piai,  Faglbai«  a«a  —  ich  welia  niaht»  ab  firObar  odar  ^»itar,  Jadan- 
Ub  in  goH  unabhängiger  Weise  —  die  voUsla  BachtMgvsg  gawardai» 
win  ^aa  ana  IfMbaUangen  hervorgeht,  welaba  mir  Uacttbaff  Hb.  H-aJin^ 
ain  aebr  aifrgcr  und  «alentroller  Befgakadamist,  den  kh  mit  Vergnügoa  an 
metaien  ehenuüigen  ScUflern  alble,  känUch  gamaoht  und  dia  a  dni^  alnt 
gehaltvolle  Sendung  von  Belegstücken  an  das  tachaologisaba  CaUnal  dir 
Universität  Würzburg  auf  sehr  dankenswertho  Weise  unto^tfitit  hat, 

Die  Untersuchung  von  ( iaarscldacken,  die  auf  der  k.  sächsischen  Sai- 
gerhÜtte  zu  Grünthal  iui  Lauie  der  Jahrhimderte  bis  in  die  luiioste  Zeit 
herauf  sich  angeaamnieit  hatten  luiti  über  die  Halde  geslüizi  worden  waren, 
er<^<ib  ansehnlichen  Gehalt  an  Kupfer  und  Tsickel,  wenig  Cobalt,  Blei,  Ei- 
sen ütc,  weiche  Metalle  thril-  in  rc  iruliniscIiLia  Zustand  eingeroen<rt,  ÜimA» 
als  Oxyde  an  Kieselerde  ctc  gebunden  sich  vorfanden.  In  neuerer  Zeit, 
wo  die  Anwendung  des  Neusilliers  eine  äusserer  dem  UlIio  Ausdehnung  er- 
langt hat,  und  gedachte  Saigezbütte  selbst  in  Vcrfuii  kaui,  da  ihr  durch 

dl»  ftimctiaB  dm  ßilbaia  ana  4m  MmrankBifam  mittalit  h'rrtwiliiwit 
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di  w«sQHttdMP  IM  Am  AriMH  HiiillB  ^maM  gwinti  «ttqkl 

jene  abgesetiteii  Gunciilacken  dnieb  einad  SchmeliinrocaM  auf  Hickel- 
ipeifle  benfited.  Wohl  war  voraiuwn—hen,  da»  bei  dem  bobfln  Gehalte 
d«  flcUftduD  n  Koffer  mmA  lech  ete  KnptoieBi  M  def  Aiheil  Um 
«erde,  and  daa»  dieaar  dann  die  Ketten  werde  mittrages  htUm 

Vencutei  die  Arhett  aofert  iii  einena  riihauhliiinn  nlntiWtWt  adidan^VL 
lineteilteäehMmdeAii%abe,daaflKauiiftIiehe,  Üieiia  ie0Dliaiaehylhaila  m»' 
sdiiaekt  Toriumdene  Kapfer  hi  einen  Stein  zu  concentriren ,  das  Mlekil 
Arsen  zu  bringen  und  dasBl^  gleichiallfl  anzusammeln.  Da3  Eisen  mueete  Ten 
der  zu  bildenden  Speise  aua  ciüicuchtendcn  Gründen  möglichst  fem  gehalten 
werden.     Quarzzuschläge,  in  der  Absicht  gemacht,  das  Eisen  in  ein  Silicat 
mozuwa^idi  In  und  in  die  Schlacke  /u  bnngen,  hatten  das  Crepiren  dee 
Ofeas  zw  Folge.   Man  sachte  nun,  allen  Zwecken  dadurch  zu  genügen^ 
daas  man  die  zu  verarbeitendo  Scliiackc  mit  Schwefelkies,  Arsenkiee  und 
S€h\>er8path  mengte,  und  die  Beschickung  mit  Holzkohle  in  einem  Schadlk- 
ofen  verschmolz,  der  16'  Höhe  bei  3"  Formweite  hatte,  mit  Vorheerd  ver- 
sehen war,  und  dessen  Sohle  mit  Oestübe  (aus  Thon  und  Kohlcnklein) 
ausgeschlagen  war.   Beim  Abstechen  hei  Blei  (sogenanntes  Schlackenblei), 
dnnn  folgte  eine  Scheibe  Speise ,  auf  daeser  ruhte  ein  KupfersteiBy  der  in 
Sciieiben  gerissen  und  abgehoben  wtu'dc,  und  endlich  oben  eine  gam  dünne 
Sctiackendecke,  die  beun  Abstechen  mit  aus  dem  Schmelzraume  ging. 

Das  gefallepf ,  lehr  .i^l^naqy  INei  wajid  e|ii||0fc|lyn^lien  und  aia 
fild  Tetkaaft,  die  gewonnene  noeh Eisen,  Kupfer  und  Aiaenttbenefanaa  ent- 
halteiide  Gleise  liess  sieh  durch  wiederiioltea  Bdsten  «nd  Dunhadmielien, 
wobei  noch  eine  gans  diüme  Scfa^e  von  Knpfentein  fiel,  in  so  weit  rd- 
nlgen,  dasa  sie  dner  desttlls  angestellten  MnffdpnAe  sniolge  ohngetthr 
81  p.  a  Nickel  oder  94^5  p.  C.  reine  Nickelap^  QXk^^  enthiek,  — 
dMliOginBfy  diepfcCentner  floit  1(10— 'ISO  preuss.  Thalembenhlt  wird  und 
Ii  dar  bekiiiiilmi  Weise  anf  Nkkelschwanun  ungearbeitet  weiden  banal 
der  gefialene  Knplentein  ward  mehrmals  ibgebramit  und  dann  auf  Sehwaii« 
bnpfer,  mdettt  auf  Oaarkiipfer  TeradunolieB.  Die  ganze  Arbeit  aoU  eioa 
▼oiaügUche  Rente,  unter  andern,  binnen  wenigen  Monaten,  blos  ans  der 
gswonnenen  Nickelspei^a  einen  Ertrag  von  63000  Thalem,  gewährt  haben. 

Dieses  im  Grossen  gewomiene  Resultat  bezeichnet  einen  euüjcliicde- 
nen  Fortschritt  der  luitteninannischen  i'roetdtiren  in  der  iingegebenen  Rich- 
tang.  Oll  man  davon  liir  die  Rheinpfalz  wird  Gebrauch  machen  können, 
wenn  es  daselbst  überhaupL  glücken  sollte,  einen  Kupfer-Bergbau  je  wie- 
der in  ff>rmllchen  Angrifl  zu  nehmen,  lässt  hIcIi  natürlich  so  lange  nicht 

ntufiifiiim.  iMs  oaclügewiai^  jieia  wird»  ob  Äickelverbindiui^n  den  dortÄ- 
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g«i  KnplBRM  tednreg  vad  In  genligMidarMaige  tidi  hnlgmoHt  ftidi^ 
•dar  tb  dem  VoikMunen  nur  auf  Udam  Oertlichkeiten  hmrhrKnlrt  ist 

Et  aiiid  BetorgniBM  rege  genroideBi  bei  weiterar  AoBluldiitig^  und  Aw- 
breltung  des  besdaMMaeD  YerÜBbrens  rar  Gewiuiiuig  von  Nickelspeise 
mtfebte  arieareUbes  Argentaa  bi  der  Folge  rar  Yeraibtotung  komineD. 
IMSBB  Ist  Jedock  Tom  eigentlleben  Aigentan,  weldies  schon  dureb 

Ueine  Mengen  von  Arsen  eine  yerrätheriBche  Sprödigkeit  erlangt,  nicht  ge- 
d^kbar;  doch  will  ich  vorläufig  darauf  aufmerksam  machen,  dass  mir  in 
neuerer  Zeil  unter  dem  Namen  Argentoii  niclii  üut  eine  ziemlich  arsenhal- 
tige meillechlorartigc  Legirung,  sondern  auch  ein  Gemenge  von  Kupfer, 
Nidtel ,  Zink,  Blei  imd  Arsen  vorcrekommcn  ist,  das,  wenn  zu  Speisege- 
räthscbalten  verarbeitet,  üedenken  erregtn  müsstc.  Ich  behalte  mir  vor, 
über  diesen  Gegenstand  späterhin  im  Zusammenhange  mit  anderen  Unter- 
suehunG^er],  die  ich  über  eine  Keihe  netier  Leginingeii  eingeleitet  iuibOf  ai- 
here  MittheüuageB  ra  suushea. 


Heir  K0E3UKER  spricht 

TrotE  der  sahireichen  lütera  imd  Benem  Untersaebungen  über  die 

Nerven  der  Knochen  blieb  noch  Manches  in  Betreff  ihres  Verhaltens 
Dunkeln  und  ich  habe  mich  daher  bemüht,  diese  I  rajL^e  ihrer  Erledigung 
etwas  näher  zu  führen.    Nach  dem,  was  ich  sah,  besitzen  Alle  Knoche* 
des  Menschen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  kleinsten ^  die  ich  noch  nidit 
mitersuchte,  wie  der  Ossicula  auditiis  und  der  Ossa  Fcsanioidea,  Nerven, 
doch  verhalten  sich  d!e«^elf)f'n  nicht  in  Allen  vollkommen  gleich.    In  den 
grösseren  langen  Knochen  dringen  die«ielben  einmal  mit  den  Et- 
nülurongsgeiassen  als  ein  oder,  wo  2  Foramina  nutritia  da  sind ,  zwei  ziem- 
üch  bedeutende,  von  blossem  Auge  leicht  sichtbare  Stämmchen  direkt  in 
in  die  Markhöhle  ein  uad  Terbreiten  sich  hior  dem  Laufe  der  Gefässe  fol- 
gead,  jedoch  nicht  ünmer  an  denselben  anliegend,  bis  gegen  die  Apophyseo 
au  ha  Maifcy  hidem  sieTieUufa  siehTeriMefaii  Jedoeh  ao  viel  ieh  wiid|iliii 
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finde,  nv  wenige  AnaalosoMii  bilden.  Zweitens  besitzen  alle  diese 
Knochen,  wie  ich  entgegen  Engel  finde,  «lieh  in  den  Apopfaysen  viele 
feine  Fädchen,  welche  mit  den  hier  so  reichlichen  Blutgefässen  direkt  in 
die  eehwammige  Sabstens  rieh  begeben  und  im  Marke  dtreeiben  Bich  w 
iweigen,  ond  drittens  eadHdi  gehen  aelbit  in  üe  oenpael»  SnbilMK 
der  Diapfayien  mit  den  iefaien  in  dieselbe  eindringeadgi  Arterien  gann  ante 
Fidciun  ein,  die  wohl  nmtwdlelhaft  hier  sich  veibceiten,  obwohl  es  mir 
Boeh  nicTit  gehmgen  ist,  sie  mitten  in  der  feiten  Bnbstani  daiin  anflnfii^ 
taij  —  Wie  die  grosseren  Terhaken  sieh  aodi  die  kleineren  RUhrenf 
knoehan  der  Hand  und  des  Fnsses,  nnr  dass  Hue  sahlreiehen  Merm 
wegen  der  Ider  nun  Theil  onentwiekelten  MarkhPhien  nleht  so  regekiiasig 
In  Apophjsen*  imd  Diaphysennenren  sieh  scheiden. 

Von  kurzen  Knochen  fand  ich  die  Wirbel  fiusserst  reich  an 
IJcrvcn ,  namentlich  die  Körper.    Dieselben  dringen  sowohl  von  hinten  im 
Begleit  der  hier  liegenden  Arterien  und  Venen  (Venae  basivertebrales)  ala 
anch  vom  und  seitlich  mit  den  GefKssen  ein  und  breiten  sich  im  Marke 
dtr  gchwammigen  Sniistunz  au?.    Auch  im  Talus,  Calcanens,  Oa  na- 
viculare,  c  ii  b  o  i  d  o  u  m ,  cuueiforme  I.  sah  ich  in  den  grösseren  mehF> 
rere,  in  den  kleineren  ^s^cnigsten8  ein  Nervenfadchen.     Die  Ilandwurzel- 
knochen  untersuchte  ich  noch  nicht,  zweifle  jedoch  nicht,  dass  auch  sie 
Kerren  besitzen. 

Im  Schulterblatt  ond  Hüftbein  sind  die  Nerven  sehr  zahlreich 
nd  zwar  dringen  dieselben  vorzüglich  mit  den  grösseren  Gretässen  'thells 
in  der  Fläche  ^  theils  in  der  Gegend  der  Gelenktheile  dieser  Knoehen  em. 
Auch  im  Brustbein  und  in  den  platten  Schädelknochen  gelingt 
der  Nediweis  der  Nenren  nicht  sehwer«  Bei  letztem  sah  ich  schon  bei 
Hengebemen  im  Oe  oeeipitiennd  parle  tele  Nenren  durch  dte  Foramina 
enlsMiin,  die  nra  diese  Zeit  ench  efae  Aileikie  enthalten,  dndrlngen  und 
bei  Erwadisenen  finden  sieh  hn  Seheitelbeln,  Stirnbein,  Hinter« 
hanptsbeln,  obschon  spüilieh,  doch  hie  und  da  nükroskoplsehe  FiddMn 
an  den  kleinen  Arterien,  die  von  aussen  in  die  eempacte  Snbstani  treten, 
weMa  Nervehen  wahnchehüldi  in  die  Diploe  dringen. 

Ans  diesen  Beobachtungen,  zusammengehalten  mit  den  schon  TOiÜa- 
genden  neuem  y«n  Kobelt,  Pappenhelm,  Beek,  Engel,  Gros  geihft 
■an  woU  der  bedeutende  Reidithnm  der  Knodien  an  Nerven  nmweifeHiaft 
hervor  und  es  bleibt  nur  noch  übrig  nach  dem  Ursprange  und  der  En- 
digung  derselben  zu  fragen.  Was  ereteres  anlangt,  so  haben  schon  frü- 
here Beobachter  die  Nerven  der  Knochen  zu  Kopf-  und  Rückenmarksner- 
ven verfolgt,  so  die  DiaphyRennerven  des  Femur,  der  Tibia,  des  Humerus 
so  den  Nervi  emralis,  ischiatücus,  tibiaiis  und  perforans  Caasen,  ferner  ei- 
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Ben  J^tirnbcmnerTcn  zum  N.  supraorbitalis ,  was  ich  weüigstens  fiir  die 
Tibianorven  bcstäligtn  kann,  Avo^egcn  nur  in  liineui  lalle  die  AbatammuDg 

.eines  solchen  von  einem  Sacral^nnglion  des  Sympatliicus  beobachtet  worden 
ist  (Kobeit),  fo  flass  C9  scheint,  dass  der  Sympathien f  bei  der  Abgabe  der- 
jeibfn  nicht  besonders  sich  bethcili^.  Diese  Vermuthuug  wird  auch  in  der 
That  durcli  die  mikroskopische  Untersuchung  hestätig't,  welche  i^eigt,  dass 
die  Knochennerven  im  Baue  ilircr  Stämme  und  Kndigungen  ganz  an  die 
•eiudblen  Aestc  der  Kückemnarksnerven  erinnern.  So  enthält  7..  B.  der 
DkfhyMmmt  des  Humems;  im  Stamme  Vs  l^'a^era  von  0,Mfi — 0,006'" 
Vg  solche  von  0,002—0^004''',  in  den  stärkeren  Aesten  vorwiegend  Fasein 
¥on  6,002--0,002*'S  tb»  amk  noch  Miche  bis  zvl  0,000"'  hinauf,  io  d» 
ÜBinsten  Venweigtmgen  eiidll€h  Fasern  von  0,0012 —'0^1^'^  EbenfO 
wlMtn  Ml  «ach  die  grüMtten  Mmen  der  Tibia,  Seapala,  des  Feniiir. 
Die  iarten  lYemn  der  eompacien  MntaDs  der  laiigeD  KbmIimi  beeaeNB 
mdm  IMMl«-*-4l,O0t'",  dagegen  einNerveben  dee  8dieitelbeimi  vod 
mt  lauter  Fasern  von  0,M4-~0,005r'%  Die  etSifceran  Nemo  dv 

WbM  eMÜlBkea  TOisfi^Feaeni  Tin  0,M^,m^''  daneben  einige  1* 
an  #yM4ir'S  iwibrend .  die  Aestehen  nd  feineren  Sttnucben  mwt  eokb» 
ton  ^Wll^^V  ftOrtan.   Zweige  dee  Sympathiena  ilnd  demaneb  «rf 
jedeli  Fan  dfe  adMen  Enoebennerven  nidil,  ebenso  wenig  wie  die  ^ 
Periostes  ßUe  oft  nachweisbar  mit  Urnen  msammenhängen  mid  su  den  Esli^ 
mitätennerven  eich  verfolgen  lassen,  womit  jedoch  nicht  in  Abrede  gestelli 
werden  soll,   daps  dieselben  viele  feinen  Fasern   enthalten  und  vielleicht 
solche  aus  den  Kami  communicantes  vom  Sympathiciis  bezieben.    Wie  die 
Knodicnnerven  enden,  balic  ich  nicht  gesehen,  was  denen  leicht  begreiflich 
ßcin  wird,  die  die  Schwierigkeit  der  Verfolgung  derselben  in  der  schwam- 
migen Substanz  oder  im  Marke  keiuien.    Nur  so  viel  kann  ich  sagen,  da» 
s^liesslich  von  den  Nerven  im  Marke  feinste  Aebtchen  mit  etwas  Neuri- 
lem  und  1—2  ieinen  Faseni  fiieb  eDtwick«ia,  was  jedoch  aus  diesen  wüd, 

.fciiieb  mir  verborfren, 

Die  Bedeutung  der  Knochemierven  anlangend,  so  ist  sicher,  dass 
dieselben  einem  gnten  Theile  nach  sensible  smd  und  Schmerzen  erregen 
lEönnen.  loh  habe  midi  hievon,  wie  schon  viele  frühere  Beobachter,  bei 
J&iyeiimenten  an  Thiaren  aufs  bestimmteste  überzeugti  Bei  einem  Kanin- 
chen entstanden  jedesmal  dann  sehr  heftige  Zeichen  von  ßeiimeiat  wem 
mit  einer  lehien  Nadei  am  dorchsSgten  Fenmr  oder  den  Sebiflnbeinen  die 
flUUa  gebrote  wvrde»  wo  der  Nenr  derDUiphyie  in  die  Maifcbdble  eintritt; 
degegen  erregte  die  mecfaanieehe  Lrritsflon  anderer  Gegenden  des  Mariui, 
iwdi  des  Stechen  bi  die  Apcfdiysen  bmem  nnd  die  YerielBiu^r  dee  Perioetss 

Jtebwn  flclwn.        Kalse  gab,  obeobon  abliritsmaiiM  gHlbende  XMbte 
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kvlM  WMnmg  Tom  Peiioste  und  ron  Marktheto  aae,  die  emtfinit  tm 
OHMlh  nteitte  nad  den  Uer  beftidliohea  Haoptaamnatitauttan  lagen ,  aekr 
tobbafte  SohmenanilUMMreiigeii  dagegen,  eobaU  der  Draüt  n  den  gröe- 
seren  Nerven  kam.  WoQte  man  ami  diesen  Versuchen  den  Schlnes  sieben, 

dasa  vom  Ferioste  und  den  fdncn  Verasteliingfcn  der  Nerven  im  Jlarke  aus 
keine  bewussten  Empüiiduüj^en  entstehen  künntn.  so  würde  man  eehr  irren, 
denn  es  sind  die  Thiere,  an  denen  wir  expcrinieuüren,  oft  äusserst  un- 
empfindlich, m  daas  z.  B.  das  Einschneiden  der  Haut  bei  Kaiüncben  und 
das  Brennen  derselben  mit  Höllenstein  bei  Katzen  auch  keine  Schmerzena- 
zeichcn  iLervomifon.    Die  Versuche  lehren  nur  das  init  Bestimmtheit,  dass 
die  Stäname    der  Knochennerven  in   der  Markhöhle  Schmerzen  erregen 
und  lassen  die  Frage  in  Betreflf  der  feineren  Verästelungen  derselben,  der 
Apophysen-  und  Periostnerven  offen.  Was  den  Menschen  anlangt,  so  ist 
die  Schmerzhaftigkeit  der  Knochen  in  allen  ihren  Theilen  bei  vielen  Leiden 
«^f»^^^^ftp  den  Pathologen  eine  allbekannte  Erscheinung  und  die  Chirurgen 
ayyafiTffiy^  aucb  die  Schmerzen  bei  der  Abtragung  des  Röhrenknochen  in 
den  Diaphysen ,  ao  daas  ieb  nicht  im  Geringsten  daran  sweifle ,  dasa  hier 
äDa  Theile  der  Knoehennerven  anch  die  feinsten  Verästelnngen  deiselbeb 
ha  Stliide  abd  som  Sansorinm  an  leiten.  Waa  ihreThfttigk^  anter  normalett 
TfHHUinen  anbogt,  ao  aebeuit  ea  ndr  schwer  wa  eniaeheldett,  ob  die 
KMhannerTen  auch  anter  dieaen  dem  Gehirne  ibre  Zoatande  rnttÜheOett' 
Ei  Ist  rnSgUeb,  dasa  daaaelbe  auch  oatmal  aina  gawlaaa  Kawtnisa  toh  te 
Vorgängen  bi  den  IChocben  erboigt,  &  B.  von  den  medianiaehen  £3nivir* 
kangen,  denen  dieselben  von  aoaaen  her  bei  den  Bewegungen  dnrcb  die 
'  Last  anderer  Knoefaen  oder  den  Sog  der  Mnskebi  ausgesetat  afaid,  anetai 
auf  jeden  Fali  wXre  diese  Kennlniaa  efaie  aelv  onbaattannle«  daa  entale- 
hende  Gefühl  nicht  scharf  localisirt,  in  dem  aUgemeinen  Gefühle  der  Ermfi- 
dung,  Anstrengung,  Abgeschlagenheit  untergehend.    Mag  dem  sein,  wie 
ihm  will,  so  scheint  mir  soviel  sicher,  dass  die  sensiblen  Knochennerven 
unter  noniinlen  Verhältnissen  auch  und  vielleicht  vor  Allem  die  Bedeutung 
haben,  die  Emährnncrsvoriränjre  in  den  Knodien  eu  regeln,  indem  sie  den 
Central orp-anon   I^ürkeninark,  Ganglien)  von  den  Zuständen  des  Gefösssy- 
Btemes  der  Knochen,  der  Menge  der  Ernährun^FlIiissifrkeit  in  denselben, 
vielleicht  auch  von  dem  Modu?»  der  ►StolTwcchseis  in  ihnen  selbst  Nachricht 
geben  und  dieselben  zu  Reactionen  auf  die  motorischen  Ner^-eii  der  Gefösse 
der  Knochen  veranlassen,  welche  Nerven  in  den  Knochen,  deren  GefJisse  die« 
adben  contractilen  Elemente  wie  andarwirts  besitzen,  unbedingt  angenom- 
men werden  fciinnen.  Diese  unbewnsAten  ihmI  nkwUiUirlichen  Wechsehrir- 
knngen  von  sensiblen  und  moMaoben  Nerven  sind  wie  mir  seheint  die 
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wichtigsten  Erscheinnn^en  des  Nervenlebens  in  den  Knochen  8owie  in  allen 

andern  Organen,  deren  Iserven  nicht  in  einer  constanten  Wechaelwirlrang 
niit  der  Aiissenwelt  stehen,  und  machen  es  begrciliich ,  warum  kein  Organ 
das  überhaupt  Nprven  und  GefiiBse  enthält,  nnr  einerlei  Nerven  führt 
Ob  dtc  Nfr\  en  der  Knochen,  die  uubewusste  Sensationen  oder  Ketiexactionen 
vcTiiiittcIn ,  dicRt'lbeii  sind,  die  vielleicht  normal  bewiisstc  Erapfindungöi 
auf  jeden  Fall  aber  bei  stärkeren  Reihen  Schmerzen  veranlassen,  bleibt  da- 
hingestellt. Angesichts  des  Ursprunges  der  meisten  Knochennerven  von 
Gehirn  und  Mark,  wäre  ich  für  eine  solche  AufVassung  der  Sache  ujid 
würde  nur  aruiehrnen,  dass  die  Vcrbmdnnf!:fn  der  Knochenncn'cn  mit  dem 
SltKo  de?  Bcwusstsrin?  weniger  innige  sind,  als  z.  B.  bei  den  Hautnerven, 
aUein  beweisen  kann  ich  dieses  nicht 

■i 

Koch  theUe  ich  mitf  dass  idi  toh  Ganglien  ansäen  an  den  Knochen* 
nerveni  wie  sie  Oros  erwfihnt  und  Engel  im  Perichondrium  des  "LvfwsL 
geftmdeni  nichts  bemeitte.  YieUelcht  hat  enterer  UeinePadniseheKSr^er^ 
ehen,  die  ich  einmal  ehies  an  der  Zahl  am  Dtaphysennerven  der  Tibia  S"' 
Tor  seinem  Eintritte  in  das  Foramen]  nntritimB  nnd  einmal  m  sweien  am 
groiBten  Herren  des  Metatarsns  haDncis  ebenfidls  noch  ansseihalb  deaKno« 
dieDi  fand)  für  Ganzen  angeselien. 

Schliesslich  die  Durchmesser  einiger  von  mir  gemessener  Knochen- 
nerven des  Menschen. 

Femnr  erster  Diaphysennerv  0,12"' 


Ker?  der  Subst  compact  0,012'"  an  einer  Arterie  von  0,054"' 


0,12'" 

0,024'" 
0,02Ü"' 
0,150" 


Fibula  Diiq^bysemierv  0,000^ 
Hnmerua      »  0070" 
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Phalanx  1.  haUuds  Diaphysen« 


„  ein  Apophysennerv  0,006"' 

Metataraus  haliucis  Diaphyse  0.060"' 

0  ^  Apophysen- 

nerven  i)  0,020'" 

»  ,  „       2)  0.040'" 

«      ^  „       3)  0,05»"' 


nerv  0,01^ 
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Os  II«!  Kema  im  ^Smmm  M>*^ 

O0  llel     Odern  •yOI'^ 
8€*pvU  Btai 

▼  •rtebrft  Inmbaris  I.  10 

Nerven  des  Körpers  zusammen  0,W'" 
Os  naviculare  iarsi  ein  Nerv 

von  0,08"' 
Os  parietale  äussere  Fläche 

ein  FAdeben  Ton  0,012'"  an  einer  Arterie  Ten  0|03S^''. 


Heir  SCHENK  handelt^  unter  Vorzeigtmg  mikroekopisdier  Direkte: 

lMb0»  äam  FiteMMms  In  »UuMMicM. 

Das  Vorkommen  tod  Fixen  in  Hühnereiern  ist,  so  viel  ich  ermittehi 
konnte,  nur  hi  iwei  Fällen  von  Märklin,  weldier  sie  m  seiner  Sdirifti 
Betrachtungen  über  die  Urformen  niedere?  Organismeflk 
Heidelberg  1833,  erwähnt,  beobachtet  Er  bemerkt,  die  Erecheinimg 
Sri  jMit  JHitsni  besdoeibi  den  Fils  als  eine  spermazeHhidieh«!  blendend» 
«BfM,  Mm,  Tenpibto  Mosie,  weMie  dss  Eiweiis  -vsidiinfl  hM^ 
dar  Dotter  wir  rmUndanA  Den  Pfls  atnt  «r  Bporoftriehnm  «I« 
bMiiili; 

in  dem  tod  mir  beobadMn  Fsllt  wir  dts  Elwalss  c&ie  hdbm» 
lehsdnnBie  giDeitiilig«  Hmm  xngnnaMkf  der  Dotter  sehten  gau  oIh 
wteideit.  enthtek  iadodi  keins  DstteneOsn«  soadem  rottropfen  mii 
IfsiyariiilaTBtaney  wMm  der  gelben  nml^iil  sehwiimea,  Dte 
iadeite  Besehdfcnlieft  des  Ehrebses  ww  doreh  tlae  üppige  Yegetatteii  ym 
Pilzen  veranlaset,  welche  nur  einen  kleinen  Rest  desselben  vendimit  hatte. 

Der  Pilz  besteht  aus  langen,  meist  ästigen  Fäden,  welche  aus  linien- 
förmig  aneinandergereihten  Zellen,  deren  Wände  im  jüngeren  Zustande 
farblos,  im  älteren  brami  sind,  zusammengesetzt  sind.  Die  Zellen  sind  lang- 
gestreckt, meist  an  einem  oder  beiden  Enden  kugelig  erweitert  Die  Aeste 
des  Pilzes  werden  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstufen  beobachtet; 
tbeils  bemerkt  man  sie  als  kleine  seitliche  Erhöhungen  der  ZeUen,  theils 
als  kürzere  oder  liingere  einfache ,  oder  theil»  als  aus  einer  Zeiienreihe  be- 
stehende Aeste.  Sie  veranlassen  nicht  nur  das  vielfach  verschlungene, 
Gewebe  des  Pilzes ,  sond^  auch  die  ausserordentlich  zahlreichen  Conjuga- 
Henon,  Treffen  pffuHith  die  j—^gen  Aeste  zweier  benselibMter  ZaUsb  m* 
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sammen,  eo  Terwaduen  sie  miteüumder  an  d«r  Berühmagflstelle  tmi  4le 
beideii  Zellen  sind  nun  durch  einen  Querast  verlrnnden,  dessen  Luman 
dmch  eine  Sebeidewand  getheilt  tot  Diese  SeheidewaBd  liegt  bald  in  der 
Bütte  des  Qaeraatm,  bald  der  einen  oder  andern  Zelle  näher.  fi^M»  ivM 
dieee  Scheidewand  resorbirt»  da  ele  In  den  melston  Fidlen  nidit  nefar  vnlnv 
genommen  wird.  Am  hfiofigaten  aiebt  nuin  nun  alMuga  wwd  bwfii 
barte  Zellen  miteinander  yerbundany  nber  amii  fttlit  WO  die  Oi^jngatimi 
swei,  drei,  Tier  bis  aieben  Ffiden  ndteimmder  ▼erband»  lauen  lieb  Mün- 
den. Ebenso  kann  an  denelbett  ZeMe  die  Coitfiigalion  1^  stattfinden. 
Die  Stelle  seheInt  vollkommen  gleicligültig,  da  man  aia  ebebio  »  dim  k&- 
geUg  erneuerten  Ende  als  an  den  ttbrfgen  Stellen  der  Zellenwand  bemerict 
Oefter  verwacbsen  auch  swei  nebeneinanderliegende  Zellen  anf  eine  lingero 
oder  kürzere  Strecke,  ohne  dass  eine  Scheidewand  sichtbar  ist. 

Dc.T  Inhalt  der  alteren  Zellen  liegt  meist  au  beiden  Enden  in  unregel- 
mässigen Massen  gnippirt;  Oeltropfen  sind  gewöhnlich,  wie  auch  in  etwas 
jüng:em  Zellen,  vorhanden.  Nicht  selten  fliessen  mehrern  kleinere  Tropfen  in 
eiiien  grüssem  s^nsammen,  oder  vereinigen  sich  mit  einem  gjössern,  ia  des- 
Ben  Nähe  sie  liegen.  Der  Inhalt  noch  jüngerer  Zellen  ißt  tVinkömig,  färbi 
sich  durch  Jod  dimkclbraun ,  und  zeigt  fast  stets  jene  Höldungen,  welche 
von  Naegeli  zuerst  richtig;  gedeutet  worden  sind.  Beobachtet  maji  sie 
längere  Zeit  miter  Wasser,  so  fliessen  sie  zusammen  und  verschwind  cd, 
ebne  Zweifel  in  Folge  des  dorch  Endosmose  eingedrungenen  Wassers.  (M* 
kk  gelingt  es  Kerne  In  den  jttngem  Zellen  deutUeb  an  sehen;  es  slndBUto« 
dien  mit  homogenem  Inhalte  und  einem  Keine.  Auch  in  den  Xlteren, 
braunen  Zellen  kommen  Sfter  awischen  deaa  Inbalte  Kürper  vnti  irelebe 
idi  ttc  Keoio  halten  möehte,  da  sie  jenen  in  den  jliUBKttZdlen  aans  fllDf* 
M  sehen  nifl  imA  Jod  geOibt  wnrden.  Die  Bpemn  lini  kngeUft  kmm 
mA  den  Fäden  an%|ealretä.  Ueber  ibie  EUatehung  hennte  sah  nidils  ei^ 
nttlehi,  da  ee  mir  nIdit  gliichtet  da  denffieh  bi  einm  «dem  da  lomm 
Zndando  in  idwn»  Hfaig^^en  kennift  Idi  in  UMhrtfin  iFian  flnun  ddM 
Kmi  denlUeh  eihennen,  jedoch  olme  Komdieft  Der  Sem  ist  tond. 

Im  Systeme  findet  der  FDa  soine  Stellung  bd  den  Hyphosqroeten  od 
«war  In  der  Gmppe  der  Bporotriehneeen.  Am  näefaaten  eteht  et  der  von 
Deamaal^rea  an%estettlBn  Gattung  Nematogonnm,  ndt  weUhar  er 
durch  die  an  den  Enden  kngelig  erweiterten  Zellen  übereinstimmt,  dureh 
die  Gestalt  der  Sporen  und  die  Farbe  abweicht  Endlicher  vereinigt 
l^ematogoiui ni  mit  Sporotrichum,  vielleicht  lacht  mit  Uniccht,  da 
wenigstens  bei  dem  vorliegenden  Tilze  die  kugeligen  Enden  ei«t  später  er- 
8cli einen  und  nicht  immer  vorhanden  sind.  Doch  kann  vielleicht  dies  Ver- 
bdtmse  lur  JBildung  einer  üntet^nippö  benutat  werden*     Ob  der  vnn 
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MMklia  teAMMe  Pik  nil  dm  yob  Mir  ißubmati  wmmmM^ 
blftüit  BweifdDiahf  da  Mine  Aa^aben  la  maagaihaft  äad  Dia  Toa  ihm 
«nriliiilB  Uenimd«ei«8  Farbe  macht  ebor  e^  ItatttSI  «eni|r  wOa- 
•dmiiißcfa.  SoU  ihm  efaia  Name  «etefaSpft  weideii,  aa  ma|p  er  Sparatii'- 
akttaa  (Namatogaaam)  brnnaeam  hehnea. 

Daa  Voficonunen  dieses  Pilies  maerhalb  der  gesddoaeeneaScfaala  dea 
Bea  wkd  vieOetaht  ein  voUgüItiger  Beweis  spoBttaier  Zeugung  angc- 
aehen  werden.  Mi  gltnbe  naa  eOerdings,  dass  bei  den  Pilsen,  and  «war 
aar  bei  ihnen  allein,  die  spontane  Eotetehaag  derselben  «tuwer  aUem Zwei- 
fel ist,  allein  in  diesem  speciellen  Falle  ist,  wenn  auch  die  Schale  giois 
unverletzt  war,  welchen  Umstand  ich  ßelbst  nicht  prüfen  konnte,  docli  die 
älüglichkeit  vorkaailen,  dass  Sporen  vor  der  Bildung  des  Liwciöstjg  und 
der  Schale,  die  erst  im  Eileiter  entstehen,  in  den  letztern  kommen  und 
daiin  einc^eschlossen  werden  konnten.  Ist  mir  also  das  Vorkommen  der 
Pilze  in  diesem  Falle  kein  Beweis  für  das  Vorhandensein  spontaner  Zeugung, 
so  \Mt  doch  das  Auftreten  derselben  eine  interessante  ThaLsachei  mi^  mSB 
sich  unn  fiir  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  entscheiden* 

Die  Dlacuaalon  Aber  die  defnaaseräiiaclie 
^if^hte  sieb  heuptsäehlioh  um  fotgeade  Pnnktei 

1.  Wie  ißt  das  Geräusch,  welches  bei  dem  Experi- 
ment in  der  Kautschuk-Rohre  entsteht,  zu  erklären? 

BeiderDiscQSSIon  betheififeB  sieb  dieBhL  Osann,  SiwUebt  Kl^l- 
Ukar,  Yirebow,  Seberert  Bineeker.  Die  £ifclXnm^  des  Hm 
Kiarieehi  dam  famter  der  weagtoa  Stelle  dieWaad  der  elsüiscben  Bgbm 
sieb  unter  dem  Dnieke  der  finsseten  Luft  dem  dünneren  FUssIgkeitasliabl 
eafFeU  aeeomodire,  bis  ihre  Eiastid«!  sie  nur  fopmision  Mbe,  and  dam 
denn  ron  naneni  AoeomedalSon  und  fiq^ansiaa,  and  endüeb  eina  Ua  lar 
Tlbmien  gebende  ^lematten  dieser  Bewegungen  eriolge,  diese  Blilft- 
tang  wird  TOn  den  übrigen  Rednern  nicht  getbeilt;  namentlich  wird  ange- 
führt, dass  doch  endlich  Ruhe  und  damit  ein  Aufliören  de«  Geränsehes 
eintreten  müsse.  Dagegen  wird  allgemein  «ugestanden ,  dass  die  nächste 
Quölle  dea  Geräusches  die  Vibration  der  Gefässwand  sein  müsse,  weiche 
ireüicli  ihrerseits  durch  die  Vibration  des  Inhalts  bedingt  sein  könne. 

Hr»  Kinecker,  indem  er  auf  die  iikcren  Experimente  vonCorrigan 
Etirückgeht,  glaubt,  dass  hinter  der  cumprimlrtpn  Stelle  des  Rohres  ein 
Strudel  entstelle,  wie  aus  den  Versuchen  mit  der  Strömung  von  Flüsel^- 

beken  in  paitic^  erweüeftsa  CHasr^hren  bewiesen  sei|  and  dase  daber  das 
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Geräusch  aus  der  Erschütterung  hervorgehe,  welche  ciie  Gefiiafwailfi  durch 
das  in  wirbelfönoigc  Bewegung  versetzte  Fluidom  erfahre. 

Die  Hm.  Kölliker  und  Virchow  spreehen  iür  eine  analoge  Er- 
klärungsweise  des  Experimentes  von  Hrn.  Ki wisch. 

Hm.  Ob  ann  stellt,  ohne  sich  definitiv  su  erklären,  folgende  MSglkb- 
keiten  auf: 

1)  Denken  wir  unR  ein  Stück  eines  Fltissipkeitskanales ,  welcher  an 
einer  Stelle  eine  Verengerung  erleidet.    Nehmen  wir  ferner  an,  dass  dIeM 
Verenj?erung  so  vie!  betrage,  das»  nunmehr  nur  V3  der  FHissigkeftsmeiige 
durch  den  verengerten  Kanal  läuft,  so  werden       oberhalb  derselben  blei- 
ben und  der  von  oben  andringenden  Flüssigkeit  einen  gewissen  Widerstand 
entgegensetzen.  Da  nun  die  in  dem  Kanal  sich  bewegende  riüssigkcit  etee 
fortwährend  striiincnde  ist,  so  wird  das  Moment  des  Widerstandes ,  welcher 
in  dem  Augenblick  entsteht,  in  welchem  die  Verengerung  statttiadet ,  so- 
gleich überwunden  sein  und  es  werden  die  FHissigkeitstheilchen,  welche  wi- 
deretandeii,  durch  Mittheilung  der  Bewegung  sich  in  derselben  Richtung 
fortbewegen,  in  welcher  der  Flüs^ipfkcitsstrora  sich  bewegte.    Nun  aber  die 
unter  ihnen  befindlicbeu  Flüssii^ki  itstlieilcheu  leicht  verschiebbar  und  die 
Wandungen  de.s  Kanals  ausweichluu  ?ind,  so  wird  eine  Erweitenmg  des 
Flüssigkeitskanals  oberhalb  der  Vereiigerung  stattfinden.  Gerade  das  Entge- 
genp:est  tzte  innsa  unterhalb  des  Verengerungspunktes  des  Kanals  eintreten. 
Hier   tiiessen  %  der  Flüssigktdt    ab,   während  nur  '/s  derselben  nach- 
fliesst.    Demnach   wird  hier  eine  Kinbiejmng  des  Flü^sigkeitskanala  ein- 
treten müssen.    Haben  nun  die  Wän«le  des  Kanales  t  ine  Bolclie  Spanukraft^ 
dass  die  Erweiterung  oberhalb   des  Veren^'^t  rungspunktes  und  die  I-inbie- 
gring  unterhalb  desselben  nicht  dadurch  geschieht,  dass  die  enüernt  üegen- 
gendcn  Tiicile  desselben  nachgezogen  werden,  sondern  dass  die  Verände- 
rung der  Form  auf  Kosten  der  Elasticität  der  Wandungen  des  Kanals  ge- 
schieht, so  werden  sich  Schwingungen  oberhalb  und  unterhalb  des  Veren- 
gerungspunktes bilden.     Die  unterhalb  des  Verengerungspunktes  aus  ihrer 
Oleichgewichtslage  gezogenen  Theile  werden  wieder  in  ihre  frühere  Gleich- 
gewichtslage zu  kommen  suchen,  zu  weleher  Bewegung  kein  Hindemiss 
vorhanden  ist,  da  der  hierdurch  entalehen  le  weitere  Kaum  des  Flüsaigkcits- 
kanals  durch  die  von  oben  nachströmende  Fiu.-slr^keit  wieder  erfüllt  ^vird. 
Da  durch  diese  Erweiterung  ein  schnelleres  Nachflicssen  der  Flüssigkeit  aus 
dem  Raum  über  dem  Verengenmgspunkt  bewirkt  wird,  so  wird  der  Kanal 
in  demselben  Mansse  über  dem  Verengcningspunkt  eine  Zusaniincnziehiing 
erieiden  und  ))eide  Theüe  v-erden  nach  dein  Seh\\  ingungsgesetze  elastischer 
Körper  um  den  Verengerun ;xp])unkt  wie  um  einen  Srhwingungsknotoii  hin 
und  her  schwingen.    Finden  nun  die  Sdiwingongen  hi  einer  soleheD 
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sekwinficlGeil  bM,  dam  dts  TtooBMlfta  in  Olv  wtnlgMui  Stall  in  4« 
Sctaidft  an  ScIminguMgw  gebfMbt  iM,  8o  nwi  «In»  CMilktwaliiiMbr* 

t)  J^i^idMEneugung  nm  T6om  bendift  «rf  te  KlaiHdilft  dar 
per.  Bie  ToneIiied«M  EvegungswelHii  dar  TQn«  in  dar  Loft  vttMOi  d*» 
hu  Mieh  in  FlfissigkeUen  Plate  finden  können,  renlaht  stell  mit  dar  Mo« 
dtteslioB,  welelie  dorah  die  Vanchiedenlielt  dar  mtHkm  UnrfeUleii  dar 
Linge  der  VibrationsweUen  stattfinden  mtus.   So.  gibt,  um  ein  Beispiel  aa^ 
raführen,  eine  Pfeife  in  Quecksilber  einen  tieferen  Ton  als  in  Wasser.  — 
Za  den  verschiedenen  Yerlahren,  Gehorwdimehmungen  hervorzubringec,  ge- 
hört anch   das  Jilasen  von  Luft  durch  ein  eiigcä  Röhrchen.     Nach  dem 
eben  ausgesprochenen  Grundsatz  inuss  liun  auch  ein  Geräusch  entstehen, 
wenn  derselbe  Versuch  anstatt  in  Luft  in  einer  Flüssigkeit  angestellt  wird, 
im  pcgehenon  Fall  vertritt  die  Verengerung  des  FIii8si^:keitgkanal8  dieOeff- 
nung  des  l^r*hrchpn«?.  indem  durch  dioso  ein  Flüssigkeitsstrom  mit  einer  ge- 
wissen Kraft  in  einen  weiteren  mit  Fliigsigkeit  crfiülten  Raum  getrieben 
wird.    Die  Mögüchkeit  der  Erzeugung  eines  Tones  ist  hierdurch  gegeben 
und  der  Unterschied  ist  kein  anderer  als  der,  dass  eine  Pfeife  aowoU  Im 
IM  als  in  Fltiaaiglteiteii  aum  Tiinan  gebracht  werden  luan. 

2.  IstdasEx)ieriricnt  mit  der  Kautschuk-Röhre  unrait- 
telbar  auf  die  Erklärung  der  GefässgeräuacheClilorotiaciiei 
an  übertragen. 

Hr.  Virehow  mitawcbcldet  die  lebende  Artarle  ab  ciObwIStMaatt» 
adtt  SSlire  Ton  der  todten  Arterie  und  der  KanlaehaMlire  als  b1a§  da« 
attadien  Bfihren.   Inabeiondere  an  dar  Xavtaeiiidsfifare  iffaü  die  XSaHia^ 
Utt  aar  bia  m  einem  gewiaaen Punkt,  wo  ninMch  daaLanwn  demdban  ira- 
Iv  Bonat  gewöhnlichen  TerbaitBiaaen  eonalant  bleibt  DieTKale  Contraktilitifit 
der  Arterie,  worauf  ihr  Tonns^  der  dgenthümliche  Spannungszustand  ihrer 
Wand,  und  bei  dem  Tode  das  fast  vollständige  Austreiben  des  in  ihr  ent- 
haltenen Blutes  d.  b.  ihre  fast  vollständige  Zusammenziehung  beruhen,  ist 
wohl  \  ün  der  Elasficität  der  Wand  zu  unterscheiden.  Die  Elasticität  beruht 
auf  einer,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  coiistatitfn  physikalischen  Eigen- 
schaft der  Iläute;  die  Contraktilität  ist  die  physiologische  Funktion  dersel- 
ben,  ^veIcbe  abhängig  ist  von  Kervonstronnmgen  und  von  dem  Ernährungs- 
zustände der  Wamlcicnientc-    ^^T^ngprt  ninn       einer  Stelle  einer  lebenden 
Arterie  das  Lumen,  lässt  man  also  weniger  Blut  durch,  so  verengert  sieb 
hinter  der  verengten  Stelle  die  ganze  Arterie ,  sie  acoomodirt  sich  dem  Biul**: 
atiom  vermöge  ihrer  contraktil-elastiBchen  fiigenachaften,  während  der  etan 
laidi  aiaaliialiea-  KaatadulDiSbrB  in  ibrar  Oantraatton  ^«a»  hold  (QnaMa^  aoa 
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setet  werden  und  daher  bei  einer  ]>artieU€n  Clorapression  die  Flff88ig!:knH  au» 
einem  eno^oTen  Jti  pint^n  weiteren  Kaum  ff^lliMi  mnss.  Am  dieser  X>iHfer«iiz 
erklärt  es  .sieh  aucli,  dass  man  ein  so  volisuindig  gleielimä^sigcs  Geräusch, 
wie  man  es  an  der  Kautechukrohrc  und  manchen  lebenden  Getassen  h'ört,  an 
amkren  lebenden  Ge&ssen  nicht  wilikühriich  hervorrufen  kann.  Die  einfaciie 
Yeraiiiidertifig  des  Blutqnantum»  gentigt  nicht  zu  seiner  Herrorbringung  und 
es  ist Mmt  wahrscheinlich,  dass  bei  den  f^hlorotischen  ete.  jedesmal  «Im  Ver- 
I  awhiwmg  teOontractilitSI,  b«duigt  duraliyeränderungeii  hi  dffi  NerreiMti^ 
nuigeii  oder  Sn  dea  EniSfartmgszUBtändeii  der  Wandelemente,  Rigeireii  Mi 

fir.  Kttlliter  TeitiMMIgt  Üb  DMams  der  l«beiii«i  Arterie  imd  dir 
KurtBcMadiir«  gefoi  Hm»  Kiwis eb. 

Sr.  Geig«l  untentaM  die  Atmalime  «inet  IkscbliAmg  der  €M3to0>- 
iMd  M  alm  Kmaklielten,  die  mit  Vemindemiig  der  Vfwmikmii  «IK 
hergehen* 

3«  Kommeii  in  den  Vene»  Qerftaeche  toi? 

IMe  AecveUsche  MttgMkeit,  daes  aneh  in  den  YflnsD  GeriKneehe  enl* 

üeheR  kannten,  wmde  ideht  in  Abrede  gestellt 

Auch  darüber,  daas  das  sogenannte  PtacentargerUnsch  in  der  Arterift 

epigastrica  entstehe,  erhob  sich  keine  erhebUche  Differenz,  zumal  nachdem 
Hr.  Ki wisch  mehreren  der  Mitglieder  seine  Beweise  an  Schwangeren  ge* 
liefert  hatte. 

Dagegen  wurden  ziemlich  lange  Discussionen  über  die  Halsgcräuschc 
der  Chlorotiödieii  etc.  ge]jlJoo;cn ,  w(tfan  sich  voniauilicli  die  lill.  Kapp, 
Ii i  n  e  c  ke  r  mid  V i rc h  o  w  betheiligten.  Die  Debatte  wurde  namciitUch  dadurcb 
verwickelt^  dass  von  keiner  Seite  positive  J^eweise  beigebracht  werden  konjc^ 
ten,  dass  es  daher  sich  fast  immer  nur  um  die  Deutung  bok&miter  Erachei- 
nun^en  handelte  und  hier  die  Fcage ,  in  wie  weit  das  Expeiimeni  von  Hrs. 
jBLiwiech  auf  die  Oefiisse  ansuwendeo  sei,  immer  wieder  sich  saimiL  Em 
hmma  ngloteh  noeh  die  beiden  lelgendea  Fragen  in  Betracht: 

4.  Kommen  an  den  Arterien  continairliche  G^orüuseiie 
ohne  fl/stoiische  Verstärkung  vor? 

5.  Ist  die  Einseitigkeit  der  Halsgeräusche  ChlofOti- 
acj^e  in  der  gegebenen  Theoiie  hinreichend  erklärt? 

fle.  Rapp»  der  den  flita  der  Oerifauche  bi  den  Habreiian  wuAt, 
aMalv  etaih  anf -dia  fflnidiariiglrrit  aweler  Geribiaehet  die  mm 

DribMelBaDder  aoeHab  hSmn  kSone»  «nf  die  gröseeieDitenailil  deelüennen«* 
gerihuAes  te  idaai  Pa—  inier  de»  OmohfeideaB  imd  aal  das  VoikeiMMB 

dea  Qtoriiuaclies  inFHUen,  wo  jeder Drook  auf  das  OeOss  ?eimieden  weide» 
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Die  Stoomicraft  des  Venenblntes  aduiiit  ihm  gros«  getuig,  um  cU»  Auftreten 
ciiieB  StiahlM  lilnfer  der  eompiimirten  Sftefle  antonehmen. 

Hr.  Rineeker,  der  mehteie  cUorotieelie  HKdehen  in  der  Sitnmg 
mDmI  Tonrtdlte)  vattfh»  inebeeondeie  die  gitaeie  HSofigkeit  des  Geribi- 
scfaee  anf  der  rechten  Seite  des  EUses,  wo  die  aneiomischett  YeiliSitnisse 
der  Venen  eigenfhümlidi  seien»  nlelit  «her  die  der  Arterie.  Er  hldt  die  Theo- 
rie Ton Hamern jk  nieht  Unrelefaend  irideriegt  und  glaubt,  dass  die  Span- 
nong  des  Omohyoideus  eher  die  YenO)  als  ^e  Arterie  comprimiren  werde. 
Der  Druck  mit  dem  Finger  oben  am  Halse,  durch  welchen  das  Geräusch 
unterdrückt  werden  kann ,  ist  so  schwach ,  dnäii  die  Carotis  kaum  davon 
getroffen  werden  kann.  Endlich  hört  man  in  manchen  Fällen  geradem  bei 
leisem  Aufsatze  des  Stethoskops  das  Konnengeräusch ,  während  man  bei 
stärkerem  Andrücken,  also  grosserer  Compression  daa  systolische  wahrnimmt 
Complexe  Exspirationen,  bei  denen  das  Blut  in  den  üaisvenen  gestaut 
wird,  unter7)rechen  daa  Geräusch. 

Hr.  Zirchow  erwähnt,  dass  man  zuweüen  gerade  über  der  Clavi- 
«üa,  wenn  man  das  Stcthoscop  auf  die  Insertionsstelle  des  Stemocleido- 
mastoideus  aufsetze,  unterhalb  des  Omohyoideus,  das  Geräusch  höre,  wäh- 
rend es  höher  hinauf  nicht  zu  bemerken  ist,  femer  dass  man  manchmal 
am  ioneren  Rande  des  Stemodeidomastoideus  den  Arterienpuls  und  ein  sj- 
stofisches  Geräusch,  am  äqiMeren  das  Yenenschwiiren  und  das  Nonnenge* 
liDsch  wahmelune. 

Dia  Qegengründe  des  Hm.  Klwiscb  sind  in  der  oben  mitgetheiiten 
Ahhandbing  gegeben.  Die  Mehrashl  der  Ifit^^leder  hielt  frotsdem  die  Frage 
Bodi  siebt  hinielehend  entschieden ;  namentUeh  stellte  sieh  als  SeUnssre- 
ndtat  die  Meinung  heians,  dass  in  dem  FaUe,  dass  alle  eUototisehen  Qe- 
liascfae  ihren  Sita  in  den  Arterien  haben,  dodi  noch  neue  BrUänmgsmo- 
mcDte  fOr  das  hesduränlcte  Voikommen  derselben  an  gewissen  Ktfrperstel* 
loi  gellmden  werden  mfissten. 
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EM.  Vr.  IMS» 


liiteiiBV  Tom  III»  Veteoar  IMO^ 

£s  werden  aufgenomineii: 

Herr  Rektor  und  Prof.  Dr.  Kittel  in  Aschaffenburg. 

^       j,       Jnch  in  Schweinfurt. 

^    Prof.  Dr.  Bauer  )    Lehrer  aa  der  Kreisgewerbsschule  in 
ff    Dr.  Wolfram     j  Wiirzburg, 
9    Apotheker  Hassenkamp  Ton  Weyhers. 

Herr  EINECKER  bespricht  mehrere  Punkte  der  Syphilis-Lclire,  \Yorin 
er  sich  gegen  döie  herrschende  Doctrin  von  Ricord  erhebt  (Daa  iSäbere 
wird  bei  der  Sitzung  Tom  11.  Mai  mitgetheilt  werden.) 

Herr  TIRCHOW  spricht  Uber  Tuberktdose,  Ihre  Besiehongen  ta  an- 
dam  Krankheitqifocessen  und  Ihie  Entviekelung.  (S.  M  te  nächsten 

Es  wird  aufgenommen: 

Ben  Rfgimftntflarst  Du  Dompierre  in  Wihcibnig. 

Herr  VIRCHOW  spricht  über: 

SaiMViMiMS  Wmä.  Hure  BezlehnniT  M  BMstataBSf  WiTO' 

pliMiMii»»  VyiAM 

Die  gegenwärtig  so  verbreitete  Lekre  von  der  Aiissclilicj^sung  zwischen 
Lnngentuberkulofio  und  Wechselfieber  Terdankt  ihre  liauptdäubiicbe  Begiiiu- 
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dung  einer  sehr  gewissenhaften  Arbeit  von  Wells  in  den  Transacüons  of 
a  Society  forthe  iinj  rüvement  of  medieal  and  chirurgical  kiiowicdge.  LonA 
1812.  VoL  m.  ]).  471.  In  dieser  Arbeit  -wird  die  Ausschliessungsfiüiigkeit 
genauer  zu  entuickeln  und  zu  erklären  L  LS^ucijt,  als  es  in  irgend  einer  spä- 
teren Abhandlung  geschehen  ist,  insbesondere  wird  hervororcbobpn,  dass  die 
Wechselfieber  eine  Disposition  zu  akuten  Entzündungen  der  Brustorgane 
hi;norrufen,  welche  der  Lungeni- cliw  iiulsucht  entgegengesetzt  seien  (p,  542). 
Diese  Angabe,  welche  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt  ist,  stimmt  auflal- 
lend iibcrcin  mit  statistisehen  Angaben,  welclie  Salvagnuli  auf  dem  ita- 
lienischen Congresse  von  1846  über  die  an  Wechseinohern  sehr  reiche,  tos- 
kanische  Provinz  GroSFctto  machte.  Bei  einer  Bevölkerung  von  149,673 
Seelen  zäliltc  man  dort  277  Lungenphtliisen ,  242  Slcrophel-,  61  Krebs- 
und  11492  akuti'  Kraiikheiten  der  Lunge.  Es  konnte  daher  scheinen,  ab 
ob  die  Frage  von  der  Beziehung  zwischen  Wechselfieber  und  Lungentuber- 
kulose sich  in  eine  Frage  von  der  Beziehung  zwischen  Entzündung  und 
Tuberkulose  verwandle. 

Diese  Frage  ist  allerdings  schon  von  einer  Seite  aufgefas^t  und  von 
den  neueren  Schulen,  besonders  der  jüngsten  Wiener,  dahin  beantwortet 
worden,  dass  man  zwei  Arten  von  Tuberkulose  annahm:  die  Tuberkelgra- 
nulation, welche  aus  einem  spccifischen ,  dyskrasischen  Process,  und  die 
Tuberkelinfiltration,  welche  aus  einer  Entzündung  hervorgehen  sollte.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  bis  jetzt  noch  keine  Thatsache  beigebracht  ist, 
welche  eine  besondere,  tuberkulöse  Blutveränderung  auch  nur  vermuthen 
lasben  konnte,  —  es  sei  denn,  dass  man  jede  constitutiunellc  Krankheit 
auf  eine  Dyskrasie  zurückzuliibren  versuchen  wollte,  —  so  beruht  die  Schei- 
dung auf  einer  Verwechselung,  indem  die  sogenannte  Tuberkelgrnnulaüoa 
nur  den  Ausgang  entweder  der  miliaren  TuhcrkoIinfiUration  (Ob^olcscenz) 
oder  der  sogenannten  tubciknli  -tu  Entzündung;  d^irstPÜt,  Wenn  aber  die 
Tuherkolinfiltrafion  ^leichfah»  aiil  eine  Entzündung  zuriii  kzufiihrcn  wäre,  80 
konnte  aho  dii  unmittelbare  und  conslante  Be;^iehung  zwischen  EntEÜndnng 
und  Tuberkulose  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Von  einer  anderen  Seite  her  hat  man  die  Frage  von  der  Identität  der 
Tuberkulose  mit  der  Skrophulosc  aufgeworfen.  Die  Aeadi^mie  de  Mddccine 
zu  Paris  stellte  dieselbe  1845  als  Preislrago  aul  und  krönte  eine  Arbeit  des 
Herrn  Lebert,  welche  seitdem  unter  dem  Titel:  Traitc  pratique  des  ma- 
ladies  ßciolulf  nst  s  et  tubereuleuses.  Paris  1840  erscliienon  ist.  Lebert 
spricht  sich  g(  ^u  u  die  Identität  aus,  indem  er  nachweiet,  dass  die  skro-^ 
phuiuseii  All  eliunen  meist  entzündlicher  Katur  sn  d,  Avälircnd  die  Tuberku- 
lose nach  iliiii  einer  specifischen  Thätigkcit  und  keineswegs  einer  Entzün- 
dung suzuschreihen  läU  Allein  die  Frage  ist  übediaupt  nicht  naturwissen* 
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•rMMiA  ifalrfig  gestellt,  da  man  bei  der  Beieichnung  Tuberbikao  flütt-: 
•ehwcigeiid  an  den  loealen  ktankhafien  FkoMii»  bei  Skrophulose  an 
•anatiCiitiondkD  gadadit  bat  Die  kedeii  Teiliiidieniiigeay  welcbe  man  als 
F^goB  dea  aoasliiatiencneB  Uebel»  daehtet  offmbar  sehr  awnnleb- 
fidtigo  nad  zu  Tenddedenen  Zeiten  bat  nun  daber  «neb  sehr  rtfeebiedene 
LfNsaloAAetionen  daUn  getreebnet.  Nodi  van  Swieten  beseicbnele  dia 
knotigen  AmehweHuDgen ,  denen  man  nadiber  den  Kamen  ^TubeilEel*  ab 
Separat-Iligcaämm  Tindiefrt  liat,  mit  dem  Kamen  der  Stammen,  und  die  Stfonin 
dar  SciiiMdfft»»  der  Kropf,  welehem  man  qifiterbfai  iviedenun  den  Kamen 
der  ^Struma*  th  Separat -Efgcnthnm  beigelegt  bat,  galt  damali  nodi  di 
eine  der  Formen  desselben  Processes,  den  man  jetzt  als  ihren  Gegensats 
bezeichnet.  Denn  die  Ausschliessun«;  zwischen  dem  Schilddrüsen -Colloid 
(dem  Kxopi)  und  der  Lungentuberkulose  ist  ja  el>eui«iUs  ein  Dogma  der 
Keuem. 

Tuberkulose,  Skrophulose  und  »Strumose  sind  offenbar  an  sich  nicbt 
identisch,  aber  es  entsteht  nach  Allem  die  Frage,  ob  denn  (loch  uicht  die 
tuberkulösen  imd  strumöscn  (colloiden)  Erkrankungen  in  eijie  nähere  Be- 
ziehung zu  den  chrouischen  Entzündungen  der  »Skropbulose  zu  setzen  sind. 

In  dieser  Besielmng  ist  namentlidi  die  tnberiLuiöae  Entaündung  jqu 

Wkbt^it 

Am  besten  an  aeiSeen  Häuten  siebt  man  diese  Fonn  der  Entzündung 
in  der  Art  anftreten,  dass  in  Schiebten  tob  Jongemi  gewöhnlich  ziemüeh 
gifitaaifekbem  Bindegewebe  die  TutwlLeikÖmer  endteinen.  In  manchen 
Men  kann  man  deb  roUkommen  libenengen,  dais  bddae,  Binde- 
gewebe «id  TVibetkd,  In  ebicr  SeUcfat  anlkritt,  die  ale  Exeodadage  enge- 
•eben  werden  mnee  und  die  nrsprtinglidi  aus  geronnenem  Faeeretoll  beatend. 
Eatatmid  mm  der  Tnbeikd  ana  dem  Faserstofigerinnsd,  d.  1l  ans  entittnd« 
Kehem  Ezradnt?  Bokitanakj  hat  lidi  dandt  in  bdfen  gesnckl, 
daea  er  gendsdite  Exsudate  annahm ,  so  dass  man  dem  entsifaidlidien  Ex« 
fodat  tnbeiknIBee  Beetandtheile  bdgemieobt  denken  kannte.  Allein  in  dem 
ursprünglichen  Exsodatgerfamsd  iet  niditf  davon  nadunweieen.  VIdmeiir 
siehi  man,  dass  seine  ganze  Masse  zur  Organisation  schreitet  Während 
aber  ein  Theil  sicli  zu  jungem,  aus  geschwänzten  Körpern  bestehendem 
Bindegewebe  mit  Gewissen  umwandelt,  sieht  man  einen  andren  zu  kem- 
und  zellenartigen  Gebilden  sich  gestalten,  welcbe  durcii  endogene  Vermeh- 
runp:  schnell  zimelimen,  so  daas  ihm  Zalil  an  einzelnen  Punkten  sehr  gross 
wird.  Isamcntlich  ist  die  Zahl  der  endogennri  Kerne  zuweilen  ganz  kolossal. 
Drmn  beginnt  eine  Rückbildung:  nach  einer  partiellen  Fettmetanioqilioso 
zerfallen  die  Zellen,  es  cntsklit  ein  konilp-er  Detritus,  in  dem  die  Jveme 

loeh  eine  Zeitlang  ala  geiehrampfte,  mdir  usregeUnä«sige,  undurchfliftliüge 
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Körper  m  sehen  sind,  bis  audi  ile  zerfallen  und  znletst  eine  ganz  amorphey 
feinköniige  Ma^se  ^zurückbleibt 

Der  Tuberkel  entsteht  hier  also  aus  einer  Metamorphose  orga- 
nisirter  Kleniente  und  keineswegs  aus  Exsudat.  Die  von  Gluge  und 
Lebert  beschriebenen  Tuberkelkörperchen  sind  die  veränderten  Kerne 
der  zeriallenden  Elementarthcile  nnd  keineswep  Exsudatkörpei' 
chen,  wie  Henle  (Zeitscbr.  für  rat  Med.  Bd.  VI.  p.  101)  angibt  Die 
Elgcnthümliclikeit  des  localen  Processei  aber  liegt  in  der  eigenthümIi-> 
clien  Richtung  der  Organiiation  und  keineswegs  in  einer  eigaitbflm- 
liehen  Exsadation. 

Schon  froher  habe  ich  befan  Krebs  efaie  YeiSndening  betdnlebsiif 
welche  ich  tnberkelarttge  Metamorphose  genannt  habe  (Archhr  t 
paflieL  Anat  nnd  Phys.  Bd.  I.  p.  172).  Dieselbe  bestaht  in  einer  AlKopUe 
der  Gewebsdemenle  mit  Eintrocfcnnng,  Wassenrerlnat  —  Gans  anatoge 
Yerlfaiderongen  habe  ich  yon  dem  Eiter  mitgedieilt  Eben  aoleha  lasaes 
sieh  behn  alklomfaialen  Typhus  leigen,  wo  die  Ton  JuL  Vogel  besdulo» 
benen  Kliiperchen  eben  aneh  nur  Teründerte  Kene  sfaid. 

Geht  man  nach  diesen  Erfahrungen  einen  Schritt  wdter  sn  der  spe- 
dfischen  Tuberkulose,  e.  B.  der  Lunge,  so  zeigt  sich  eine  analoge  Entwick« 
lung,  wie  bei  der  tubcrkuld^en  Entzündung,  die  namentiicli  an  dun  Epi- 
'  thelien  der  Lungen -Alveolen  vortrilTlich  waiirzunehmen  ist  Ein  Theil 
derselben  geht  durch  fettige,  ein  niKierer  durch  tuberkeiartige  Mftaraorjihose 
zu  Grunde,  nachdem  er  vorher  durch  ctidogeue  Bildungen  vergrüssert  v^'or- 
den  ist  Ich  habe  Zellen  mit  fünf  grossen,  ovalen,  graniilirten  und  mit 
Kernkörperclien  Tersehcnen  Kernen  p^efnnden.  Wie  viel  Antheil  an  den 
Veränderte  gen  ein  freies  Kxsiidat  etwa  luit,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Im 
ersten  Stadium ,  das  L  a  e  n  n  c  c  das  der  gelatinösen  IniiltraUon  genannt  hat, 
findet  sich  eUie  reichliche,  ziemlich  consistente  FifissligiMit  Tor.  Diese  fil- 
trirt,  zeigt  sehr  viel  Eiweiss  und  eine  in  geringerar  Mango  TorhandenOi 
durch  Essigsäure  fällbare ,  aber  im  Ueberschnss  derselben  lösliche  Substanz, 
also  wahrscheinlich  Casein.  Ob  daraus  später  durch  unmittelbare  chooBisGha 
Umwandlung  mdüsliche  Kiedenchigge  grächefaen,  ist  noch  genauer  Ibaliii« 
stallen.  ^ 

Wie  an  den  Lungen,  kann  man  auch  an  den  Nieren  das  Zetfidlen 
der  EpitfaeUalieUen  der  HamkanlQchen  au  amorphem  Detiitna  veifolgen,  der 
teeh  Besorptfon  der  flOssigett  TheOe  ebitrocliien  fcami. 

An  den  Lymphdrüsen  ist  das  erste  Stadium  des  Frocessea,  daa  aog^ 
nannte  skrophnlöse,  eine  aehr  bedeutende  Hypertrophie  der  Elemente  dmdi 
endogene  KerabOdung.  WXhrend  dieZeHen  um  das  5— ffiidie  an  Gitae 
lunehmen  können,  sieht  man  die  Kerne  sich  paarweise,  walirscheinÜch  dardr 
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paarige  Theilun^.  yermelircn,  so  dass  bis  12  Paar  Ton  wechselnder  Grösse 

in  derselben  /die  zu  zählen  sind. 

Die  tuberkelartige  Metamorphose  kann  daher  sowohl  an  neugebildeten, 
ila  an  alten  Elementartheilen  zu  Stande  kommen.  Unerklärt  bleibt  vorlSu- 
tf^  hanptsMcWich  die  Zerstörung  der  benachbarten,  festeren  GewebstheUe* 
In  den  Lungen  geht  albaäblich  das  elastische  Gerüst  der  Alveolen  und  das 
inlBilobiiUiie  Bindegewebe  in  Grunde,  und  überall  stellt  eich  der  fertige  Tih 
berkel  als  ein  gefitoeloser,  ausser  Emäbrungsbeziehimg  getretener  Körper  dar. 
ABein  diei  iit  nicht  Uose  M  der  gewöhnlichen  Tnberknloie  der  Fall)  scmh 
dem  auch  bei  der  kiebsigen,  der  tyithSeen,  mid  ist  offenbar  mnäehst  ebei^ 
fidls  mu  in  localenVetbültnissen  begründet  Wesentlich  undbesUnunend  llir 
die  Katar  des  ioeilen  Yerganges  scheint  dagegen  inunir  die  Metamoipboee 
der  kern-  und  seDenaitigen  Bildungen  m  sem.  Ihre  Entstehung,  AnhSnftnig 
und  endogene  Tennefarong  ist  die  eiste  Bedbgung,  der  Anfang  des  Fro- 

Ist  mm  Aeser  Frosess  efai  entsflndlicher?  Wir  wissen  es  nidit  genau 

lu  sagen,  da  der  Bej^riff  der  Entzündung  selbst  zu  vieldeutig  ist,  aber  wir 
können  auch  wenig  dagegen  sagen.  Bestimmt  wissen  wir  nur,  dasa  ent- 
zündliche Neubildungen  tnberkuli siren  können,  und  dass  die 
tub  erkclartige  Metamorphose  nicht  dasEigcnthum  einesspe* 
Ci/ischen  Prozesses,  einer  besondern  Constitution  ist 

Die  (lyskra^isphe  Xatiir  der  TubtTkuIo^e  ist  unerwiesen,  da  bisher  alle 
Anhaltspunkte  xur  Annaimie  einer  besonderen  VeräiKleiuiig  des  Bluts  bei 
der  Tuberkulose  fehlen.  Es  ist  weder  ein  Bpecifischer  Tuberkelstoff,  noch 
eine  specifisehe  MischungsTeränderung  des  Bluts  bei  Tuberkulösen  gefunden 
worden.  Die  Tuberkulose  ist  an  sich  ein  localer,  in  vielen  flülen  gewiss 
auch  durch  bloss  local  wirkende  Bedingungen  hervorgerufener  Prosess.  Dass 
die  Erkrankung  späterhin  eine  „constituÜoneUe'^  werden  könne,  darf  damit 
nicht  geläugnet  werden,  da  die  mannichfachsten  nrsprüngllch  localen  Pro- 
lesse  eonstitattoneUe  Bedentnng  erhugen  li5nnen|  ohne  doch  dysloasisch  in 
werden« 

So  sehen  wir  s.  B.  die  Taberimlose  bei  Leoten  aniMen,  die  «ni  ei« 
nem  afidlieheren  in  ein  nürdliebes  Klima  kommen»  wKhrend  Im  Allgemefaien 
der  Uebeigang  In  ein  sOdUchereB  Klima  unter  sonst  nidit  nngOnsUgen  Yer- 
bültnlsBen  iUr  NordUinder  mit  IMsposltion  rar  Lnngentnbeilmlose  ratrUgWch 
ist  Die  Nnbier,  die  nacb  Aegypten  kommen,  werden  tnbedmlöe,  während 
seit  den  fitesten  Zdten  Aegypten  als  efak  heilsamer  Anfentiwit  für  Sehwind- 
•ichtige  aas  Italien,  Qiledieiiland  nnd  Kleinasien  gilt  Die  Neger,  die  nach 
Enropa  geliradit  werden,  gehen  ebenso  häufig  an  Tuberkulose  ku  Grunde, 
wie  die  tropischen  Säugeüiiere,  Vögel  und  selbst  Amphibien«  Diese  Tuber- 
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Mm  Mift  ibor  fiut  InuMr      BeipintkmMfgine,  wddie  btf  eiMm  lot 
eben  Weehsel  dee  Kllma^B  die  grSaste  Aendemoff  derFudctioiii-Bedfagiingea 
exfibren.  In  muern  GeföngiijsseB  dagegen  entwickelt  eich  henptaffciiMcli  die 
Tnbeikolose  Im  LTiDpbgcfössapparat,  demjenigen  Theii  -abOi  der  doioh  den  / 
Wedud  der  EmShrong  saent  getroffen  wird. 

Andrenette  dtrf  nidit  übersehen  weiden,  dAie  gewisse  Oigane  bceen* 
den  snr  Tnberkiüoee  pridlsponiieii,  wShrend  enden  heaptsIciiUcfa  uideM 
iKnaUieitsprozesse  eingelien,  die  TielJeiciit  auf  dieselben  Quellen  mficIdSb» 
len.  Am  Eierstoclc  gehört  die  TnberlcaloBe  so  den  allefgigeten  SelteniMiUei^ 
wXhrend  die  eoUolde  ErioranlEmig  yielidclit  Ae  Idbifigste  Ist;  an  den  Hoden 
sehen  wk  Tnlierinilose  relatiy  bttnfig,  wifhrend  CoUoid  ÜMt  nie  Toskesunt 
Die  ScfailddrOie  erkrankt  iSMt  immer  coUold,  lut  nie  tnbecknISfl.  8o  iit 
daan  ^  sogenannte  Anseddieesang  awiscfaen  SehUddriiaeneoIIoid  nnd  Longen- 
tttbeiknlose  so  m  ftssen,  dass  die  stramöseErkranknng  der  Sebflddifise  das 
AequiTalent  der  Lnngentnberiailose  bildet,  nnd  dass  derselbe  constttnlknidle 
Froaess,  -  der  die  Stnimose  der  Sdiflddriise  seat,  die  Ttaberiralose  der 
Langen  macht,  nur  dsas  bald  dieses,  bald  Jenee  Organ  der  looni  mlnoiis 
resisteaHae  ist 

Die  SkropbvliNM)  ab  allgemeiner,  eonsütotloneller  Proiess  anfgeAuiti 
kBwttt  deamacfa  bald  einfadie,  bald  tnbeifculisireiide  EntBÜndnngen,  bald  dis 
blosse  Tuberfcolose,  bald  die  Stramose  bedingen,  nnd  die  Art  der  loealcB 
EAranknng  der  elnaebiMi  Organe  würde  sieh  tfieils  nach  ihren  Eigenthilai- 
licfakeiteD,  tibeils  naeh  den  besondem  Bedingungen,  nnler  die  aie  Tersels^ 
werden,  eiklltren.  Jedenfalls  würde  man  anfhfito  müssen,  die  Toberka« 
lose  als  eineKrankfaelts-Entitiit  an  betraehten,  £e  mter  allen  VeshältniaNB 
einen  glelehen  Character,  gldehe  patliogenetiidie  Bedeatmig  hat 

Beim  Abdominaltyphtts  gehen  die  kraaldiaAen  VerUnderangai  an  dsn 
Darmfollikeln  nnd  den  Mesenterialdrüaen  anch  so  sieh,  daes  valsi 
starker  Hyperämie  nnd  Durchfeaofatung  cter  Thi^  doreh  aUmminÖsee  £i- 
Sttdat  die  vorhandenen  Elemente  bypeitrophiren  nnd  daaa  naaMariiiidi  eine 
enorme  Zunahme  der  Kerne  stattfindet  Diese  finden  sich  nicht  bloss  im 
Innern  der  Follikel,  sondern  sogar  iwischen  den  MuskebNshiehten  nnd  in  dem 
snbserösen  Gewebe  des  Darms  ,  überall  die  sogenannte  markige  Infit» 
tration  bildend.  SpUter  bilden  sich  dann  die  nekrotisirenden  fikhM  gaai 
auf  dieselbe  Weise,  wie  die  endliche  Constituirung  des  Tuberkels  an  Stande 
kommt,  und  der  einzige  Unterschied  ist  der,  dass  der  Tuberkel  dnidi  die* 
mische  Umwandlung  erweicht,  während  der  Typhusschorf  als  Ganzes  sich 
ablöst.  Inwieweit  diese  Aehnlichkeit  der  localen  YorgiUige  auf  aetiologi« 
sehe  Gleichheit  der  Beziehungen  schliessen  lässt,  so  dass  man  den  Abomlaal* 
typhös  als  eine  complicirto  Form  der  typhösen  Erkrankung,    die  haupt» 
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tMdtäkSb  da  Yoikoont,  wo  dnrdi  Ae  LebaaiveriiMtntoe  die  DlipoMtioai  ns 
Eiftmilciinf  der  lympbatiseheB  Apparate  geeeet  ist,  betraditeii  mtfetoi  ludM 
M  Schoo  friber  (AtdUr  f.  pelh.  Antt  Bd.  IL  p.  S45^8.)  «useiiiiiideiN 
gieeect.    Vcrgleichun^  swisdien  der  unter  typhösen  Eraciidiiiiiifen  ao& 

tretenden '  Miliartuberkulose,  dem  Rotz,  der  Pyämie  mid  dem  abdominalen 
Typhus  lat'scn  die  inannicbfaltigsten  Beziehungen  erkennen. 

In  der  Debatte,  welche  sich  darauf  erhebt,  sprechen  sich  namentlich 
die  Herren  KdUiker  und  II.  Müller  für  die  histolof,^sehen,  Hr.  Rapp  für 
die  patliogenetischen  Ausfühningen  dos  Vortrages  aus.  Der  Leztere  fiihrt 
rine  Ut'ibe  von  Fällen  an,  vro  die  I jihNirklung  der  Tuberkulose  consecutir 
nach  andern  Prozessen  (akuten  Exant  Ii  einen,  Schlei iiilii'li er,  Affcktiotien  der 
rf  ntral-Nervenapparafe)  auftrat  un<l  eine  locale  Begründung  der  Erkrankung 
die  einzig  annehmbare  zu  Bein  schien.  —  Die  Herren  Rinecker  und  K'k» 
wisch  führen  Gründe  an,  um  die  Tuberkulose  als  durch  einen  oonstH* 

tolioaclieni  namentiieh  äftknäBtSbaa  Frosees  bediogti  hinmalelieB. 

< 

Herr  EDEL  eprach  nnler  Toöelgiuif  TOn  BelegetOokeii  und  Dtntel« 
Imtg  ran  GeMrgB-PiolUea: 

Velber  ilie  ccessiMMflcliCM  TerUMalM«  äiMP  Bh<m. 

Zuerst  wirden  die  aBgemefaien  geographischen  YerMlteisee  dieses  6e* 
birgsiandei  besprodien,  welches  die  nSrdÜchite  Spltie  des  bajeiMieB  Be* 
glernngabeilrices  Unlerftinken  and  Aschaffenbiirg  «*4nTilfHip^  vnd  wie  dieaa 
der  Form  eines  Drdedm  eotspricbt 

Die  Ulster  bildet  das  Hanptthal;  we^n  man  ihren  von  Süden  nach 
lilorden  gerichteten  Lauf  zur  ^Richtschnur  nimmt,  kann  man  eine  westliche 

und  östliche  Rhön  unterscheiden. 

Ungeachtet  ihrer  mässigen  Erhebung,  die  in  den  höchsten  Puukten 
kaum  .3000  pariser  Fuss  erreicht,  hat  die  Rhön  schon  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit der  Geognosten  auf  sich  prezocreu,  weil  in  ihr  mit  Uvcht  der 
Minc1[»tnikt  einer  grossen,  längst  erloschenen  Tuikaniscken  Thätigkeit  er-» 
liannt  worden  ist 

Die  Bergformen,  deren  lokale  Benennungen  grossenthcils  sehr  bezeich- 
nend »nd|  seigen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  als  man  yon  Tulkanlschen 
Gebilden  erwarten  sollte.  Langgedeimte  Ber^zügc  mit  s:mft  abgenindeteoi 
beettea  Kicfcenf  deren  kahle  Höhen  nnd  Abfälle  zu  Weidepläteen  benut 
werden,  and  anf  deren  Plateanx  raun  Theüe  bedeutende  Yenampfimgn 
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(Ifoore)  Bich  bilden,  — in  der  Lokalsprache  Rbönen  genannt  —  weehsdn  mit 
Teiiinselnten  domfönnigen  Berggestalten  (Kuppe,  Kopf  in  der  Lokalq^aebe) 
lUkdiiilt  fteüem  Formen,  die  wieder  in  Feb-  und  K<^geli(»iiii,  oder  in  Ä>id«s- 
fsnden  steüenr  Wandmigen  (wie  s.  B.  tn  der  Steinwind)  oder  in  Form  tob 
SteinwlOlen  nndFeatnng8Wändett(wie  s.  B.  an8cliea&tein}  dieCMpfel  kriSnen. 

Alle  bedeutenderen  Höhen  sind  Ton  TulkanisGlien  GeMlden  efttgenooH 
neni  nunehen  Befgnamen  scheint  die  Ahnnng  geognostisclier  Vorginge  die 
Entstehung  gegeben  sn  haben,  s.  B.  den  Feneibergen,  den  Bamsteinen  (ge- 
brannten Stehlen)  obeifaalb  Siedenberg. 

Die  unterste  Lage  der  m  Tage  gehenden  gescUchteten  FennalfoBen 
bildet  bunter  Sandstein ,  er  überwiegt  an  rSnndicher  Ansdefanung  den  übri- 
gen Gebilden;  stellenweise  ist  er  von  einzelnen  Muschelkalkgruppcn  über- 
lagert, die  iiiöelfiirmig  in  ihm  zerstreut  liegen.  Sandstein  nnd  Mußchelkaik 
zeigen  keine  Verschiedenheit  von  den  p:leichen  i  ormationeu  benaclib arter 
Landstriebe.  Im  Norden  des  östlichen  Khongebietes  tritt  ein  sehr  conchi- 
lienreicher  Groljlialk  bei  Theobaldshof  oberhalb  Tann  auf.  Eine  Braunkoh- 
lenablaj^erung  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  zieliend  lässt  sich  in  der 
östlichen  lUiöne  nachweisen.  Sie  erscheint  zueret  bei  Theobaldshof  über 
Grabkalk,  wo  früher  Bergbau  daraui  getrieben  wurde,  dann  am  Engeiberge 
südöstlich  von  Tann  über  MuscheU^alk  in  geringerer  Mächtigkeit,  dann  et- 
was tiefer  gegen  das  Ulsterthal  niedersteigend  oberhalb  Batten,  in  schwä» 
oberen  Spuren  am  BhKnwald,  am  nächtigsten  am  Baueisbe^e  beiBischofii« 
heim  Tor  der  Bhön» 

Die  aus  diesen  Thatsaehen  ableitbaren  ScUflsse  sind,  dass  der  bunte 
Sandstetai  der  Bhline  gielchieftig  mit  der  Ablagenmg  dieser  Formation  in 
dem  Spessart  nnd  dem  westliehen  Theile  Ton  Unterfranken  entstanden  Ist, 
dass  die  Musebelkalkablagerong,  deren  orsprOngBcber  Zwsammenhang  in  der 
BhOoe  kaum  nachweisbar  ist,  einen  Theil  der  grossen  Urfinkisehen  Mnsehel- 
imlkformation  bildet,  dass  die  östlichen  Theile  des  Meeiesbeeiwns  im  Bhfiih* 
gebiete  nisprOnglich  die  tiefer  Uegenden  wmen,  indem  dieselbett  täm  For- 
mation tertürer  Kalkgebilde,  nnd  efaie  wahrschebilich  landliche  Ablagenmg 
Ton  Brannkohlen  in  sich  an^^ommen  haben,  deren  Znaammenhang  dnrdi 
tte  splleren  TOlkaidselien  Ansbrildie  lersprengt  wurde  und  deren  Haupt- 
massen an  den  nördUchen  und  südlichen  Endpunkten  des  Beckens  (Theo- 
baldshof und  Bauersberg)  zu  liegen  kommen.  AVahrscheinlich  sind  die  an 
der  östlichen  Abdachung  der  iüiüne  bei  Kaltennordheim  vorkommenden 
Kohleiiablagerungen  ab  eine  liiermit  zusammenhängende  gleichseitige  f'or- 
mation  anzusehen. 

Die  ungcschichtetcn  Gebürgsfonnationen  bestehen  grösatentheüs  aus 
Produkten,  deren  Tulkaniscber  Ursprung  Juuun  mehr  sweifelhaft  ist 


T 


Digitized  by  Google 


89 


Man  kann  ein  basalüBches  und  ein  phonolithischei  Gebiet  unter« 
scheide  n. 

erstere  ist  das  umfangrpichptp,  es  bildet  die  lioclisten  Hohen,  es 
rimnit  die  ganze  (»stliclic  und  südliche   ]\liÖne  ein,  iimgraiizt  das  pbonoli- 
tliische  Gebiet  in  der  Kichtung  von  N.  ü.  nach  S.W.  auch  tritt  der 
Mit  durchsetzend  und  durchsetzt  in  phonoUthischem  Gebiete  au£ 

Die  grösste  Masse  unter  den  basaltischen  Gebilden  nimmt  die  hohe 
Khöne  ehi,  sie  bildet  einen  jnuammenhängenden  sanft  abdachenden  Gebirge 
wag  mit  vorherrschender  LHngcnausdehnnng)  der  in  halbmondförmiger  Um- 
liferoDg  um  die  Quellen  der  Ulster  beginat  und  «nl  der  Ostsetto  der 
ster  in  der  Biefatimg  Ton  Süd  nidi  Nord  sldi  erstreckt. 

Der  Engelabeig  bei  Tum  mid  die  nordMich  von  Tarnt  TodconuniD« 
den  Beiige  sind  als  eine  nSrdliehe  Fortratsnng  der  hohen  BhÖne  anrasehon. 
Die  besaltischen  Tnffe  dieser  Gmppe  bieten  eine  geringere  Maimiehfattig* 
kcit  der  Bestsndtheile,  aber  gröberes  Kern  und  grossere  Porositiit  dar  als  In 
der  weslliefaen  BhSne,  auch  haben  die  efaigebackenen  Sandstehi-  uid  Bfi^ 
sehelkalkstflcke  starice  Terindemngen  durch  das  Feuer  erlitten. 

Wahrscheinlich  ist  die  Hanptniasse  dieses  basaltiseben  Bergzuges  durch 
glddiseitige  Erhebung  auf  einer  Ungeheuern  der  Bichtung  von  S.  nach  N. 
folgenden  Spalte  hervorgetreten. 

Indess  hat  nach  der  ersteren  Emporhebung  die  vulkanische  Thätig- 
keit  fortgedauert  und  sich  durch  SeitenausbrUchc  am  Fusse  und  den  Ab- 
iallea  der  grossen  Baaaltmassen,  welche  die  ursprüngliche  Spalte  gesclilos- 
gen  hatten,  Lnh  gemacht.  Solcher  späteren  Seitenausbriiche  sind  im  Ulster« 
thale  am  westlichen  Abfalle  der  hohen  Khone  melirerc  nachzuweisen. 

Der  Battenstein  oberhalb  Batten,  die  beiden  Auersberge  sind  wohl 
hierher  zu  rechnen. 

Interessante  Erscheinungen  im  Basalte  dieser  Gruppe  bietet  das  stei- 
nerne Hans  bei  Weisbach  an  der  südöstlichen  Abdachung  der  hohen  Rhone, 
eine  Gruppe  sehr  regelmässiger  Basaltsäulen,  in  wilder  chaotischer  Unord- 
nung durch  einander  gestürtzt  und  auf  einander  gehäuft  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Einstürze  einer  steilen  Wand  sSnlenfönnig  abgesonderten  Basak 
tes;  fanier  die  basaltisehe  Höhlenbildnng  bd  Gangolphsbcsg«  Dieser  Gruppe 
geboren  die  imn  TheUe  sdir  ansgedefanten  mit  Torfmooien  eHUlUen  Yet- 
smupAmgeni  das  sehwansi  roihe»  braune  und  kleine  Hoor  an,  welehe  sieh 
um  Theile  anf  dem  hödisten  Bücken  der  BhSne  an  Stdlen,  wo  diese 
cfaie  plateaoförmige  Teiliachnng  annimmt  bilden,  und  durch  die  Wasser^ 
bindende  Kraft  des  Basaltes  bedingt  sind. 

Ein  «weiter  ansanunenhingender  basaltiscfaer  Gebirgszug  besteht  sfid« 
Bdi  TOB  errtonm  In  der  Richtung  irea  K.  0.  nadi  S.  W.     Er  beginnt 
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Mkk  mit  dem  Krensberge,  eisern  der  höchsten  Rhönbef]^,  ndt  plateauför- 
migcr  Kuppe,  setzt  sich  über  den  Gupp^es,  den  p^rossen  schwarzen  Ber^r  gep^en 
den  TodtiMimannsbcrjr  fort,  wo  er  wieder  eine  bedeutende  plateauformific 
Ausdehniin;?  gewinnt,  und  verläuft  gegen  Südwest  in  dem  kleinen  schwuizen 
Berg  und  den  Basaltbcrgen  nördlich  von  Geroda  und  Schondra. 

Die  Ersicheinunj^en  g:leichtn  hier  jenen  der  iiolien  Hhöne,  mit  welcher 
diese  Gruppe  wahrs(  lieinlich  Ldeiilizcitipe  Entstehunjs:  fheilt.  Man  kann  ilire 
Entstehung  «ich  auf  einer  Verlängerung  jener  Spalte  denken,  über  welcher 
»ich  die  hohe  Ivliöne  gebildet  hat,  und  kann  anniiiinen.  dass  diesp  Spalte 
in  dem  Knot*  niiunkte,  welchen  der  Krenzberg  bildet,  eine  südwesüiche 
Dcklinafion  angenommen  liat.  Sclione  liruppen  säulenfürnilLor  Basalte  bie- 
ten der  sjtitze  und  der  breite  Bamgtein  oberhalb  Hiedenberg,  waiirscheiuUcli 
ein  späterer  Knotendurchbnich  durch  den  älteren  Basalt 

Betrachtet  man  den  Kreuzberg  als  die  Spitze  des  Winkels,  in  wel- 
chem die  hohe  Khöne  und  die  Gruppe  der  schwarzen  Beige  msammen- 
treffen,  so  lässt  sich  eine  gegen  diese  Spitze  in  der  Richtung  von  W.N.W, 
gegen  S.  S.  0.  verUrafende  Kette  mehr  isoUrter  basaltischer  Kuppen  von  be- 
trächtlicher Höhe  nachweisen,  als  deren  vorragende  Höhen  der  BabensteiD) 
•das  Damraersfeidi  die  Dreifelskiippe  mid  Dachherdaloqipe  erscheinen.  Aoi- 
serdem  sieht  am  linken  Ulstenifer  nordwesüleh  yen  der  Ulsterqnette  eins 
Selbe  basaltischer  Höhen,  welche  im  Osten  mit  dem  Efareiiberge  obeihalb 
SeifierlB  beghmt^  Aber  den  Schaafttein  sadwestUch  gegen  die  gresse  Wasser* 
kuppe,  d^  höchsten  Fmikt  der  Shöne,  und  dann  gegen  die  Basalte  der 
Ifedeknppe  Yeil&uft.  An  der  wesdidiea  Abdachung  der  Abtsröderbeige 
befindet  sich  die  Ebisatlelang  Ton  Poizdlanerde,  welche  unter  dem  Kernen 
des  AbtsiÖder  Tfaones  zur  Kiugbackerel  und  Pontellalnfabrikatton  gewonneD 
wird. 

Die  tlbrigea  Basaltbeige  der  Bhöne  liegen  mehr  Isolit  imd  lassen 
Baiheil,  wie  die  bisher  genannten,  von  welchen  die  Reihe  der  hohen Rhöne 
und  jene  der  schwarsen  Berge  die  anfildlendsten  und  unTcxiiennbarsten  shid, 
nicht  nachweisen. 

Interessante  basaltische  Erscheinungen  bieten  der  Tannfels  mit  eintfD 
sehr  blasenroicbcn  BastalL  \on  niandolsteinartiprciii  AuÄsehen,  dessen  Bla- 
eenräume  mit  kr}^tallinischen  Massen  ausgcfüili  bind.  Dieser  Basalt  hat 
einen  sehr  uierk^vürdigen  Tuff  zu  Tage  geschoben,  unter  dessen  Genieng- 
theilen  »ich  auch  jrrosse  phuj  oHtliische  Stücke  und  Eaweilen  sehr  gut  er- 
haltene Bruchstücke  von  Cllinniir]  sriiiefer  finden. 

Der  Basalt  des  Silberhauk  bei  Lieshardt  ist  ausgezeichnet  durch  eine 
Masse  von  HornltU^ndekrystallen ,  unter  welchen  man  viele  rein  aus^ebiMete 
Krjf stallformen  üAdet,  bei  fortgesciirittcner  Verwitterung  des  Mottergefteios 
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ftoden  sich  Massen  aosgewaschencr  Krystalle  auf  dem  Ilügel  zerstreut,  und 
geben  diesen  im  ^onncnlichto  oin  blendend  glänzendes  Ansehen |  wekbeai 
der  Hügel  seine  Benennung  verdankt. 

Ausser  dem  politischen  Bezirke  der  Khöne,  aber  zu  deren  geognosti* 
schem  Gebiete  gehörig  bietet  in  nächster  Umgebung  von  Fulda  der  Calvft« 
xienberg  einen  interessanten  Paukt  fiir  Beobachtung  des  Durehbruchs  Toa 
Basalt  dnrgh  bunten  SandsteiBi  nnd  der  «n  letiterem  hiedtticb  herFOiig«* 
Imcbten  Veränderungen. 

Besebafffliihdt  des  BhdnbasaUei  bietet  sehr  saUteidie  Knaiicl- 
magtn  der  Gemeog^eilei  der  Stmktor,  der  EfüBcblOsse  und  der  AbMmde- 
nvtgtti  dar* 

Im  Getuen  sind  die  Gemengdieile  feinkömig«  doeli  feUt  ee  eaeh 
aa  grobkomigeD  Beseiten  TOn  dolerkisehem  Aassehen.  Die  ßtniktar  IM 
meist  dicht,  bei  manchen  Basaltea  olmmt  sie  la  Folge  hKofiger  Abeoade* 
laagsfllehea  eia  bst  sefaieftigee  Aassehea  ea,  die  oberea  Lagen  vieler  Be«- 
eeltberge  celgea  alle  Kfiaacen  der  Porositit  Anf  der  Blßhe  der  Abtsroder 
der  Kuppe  and  an  dem  Pferdskopf  werden  Basalte  Ton  durchlöchertem  fast 
laTaartigem  Aussehen  gefunden.  Neigung  zu  säulenförmiger  Absonderung 
haben  besonders  isolirte  Massen  von  geringerer  Mächtigkeit  in  ^vaudlormi- 
gen,  oder  kc;_a'laiti;icn  Aiiiihürniungcn.  Kugelige  Absonderung  ist  am 
scLuüsttn  an  (km  rierdskopf  zu  beobachten.  Eingesprenfrt  in  die  hasalti- 
gcLe  Menge  iindet  sich  am  häufigsten  llomblende  und  Oüvin,  zuweilea 
werden  auch  Phonolithe  und  wohlerhaltene  <uaiu!stücke  darin  geiunden. 

Encrfre  Gränzen  bat  das  phonolithischc  Gebiet  Ea  bildet  innerhalb 
des  basaltisthen  Gebietes  ein  Dreieck,  dessen  c>.»<tliclie  Grunze  das  linke 
Ulsterufer,  und  dessen  südliche  Gränzliuie  das  rechte  Ufer  der  Fulda  bildet 

Innerhalb  dieser  Linie  lässt  sich ,  wie  schon  von  mehreren  Forscbeia 
JlMobochtet  wurde,  eine  doppelte  Reihe  phonolithischer  Erhebungen  nach» 
weisen f  welehe  beide  der  Kichtung  Toa  S.  S.  W.  nach  K.  K.  0.  folgen. 

Der  westlichen  Linie  gehört  der  Ebersberg,  der  poppeahausser  Calv»« 
xicabergi  die  Steinwand,  Maulknppe  aad  der  Stellberg  an,  auch  der  Ten« 
felseteia  aad  die  Hilseabaig  dfitfiea  eiae  etwas  jJsUiche  Ausbengnag  dieser 
Liaip  bildea.  > 

Die  aetüclie  Uale  wlid  daieh  Eabe,  Pfeidskopfi  Taaafidls  aad  Had- 
loicr  Belg  gebildet 

Alle  diese  Boge  stehea  aldit  la  äasseiem  Zaseamieabaage  wie  die 
saeiBt  geecfaüdcrtea  beseltiscbea  Relhea,  wiewohl  anch  bei  ihaea  eia  an^ 
terirdiseber  Zaiaauaeaheag  aaf  gemeinsemer  Durchbruchsspalte  wahr* 
scheinlich  ist 

Im  AUgemeiuen  bilden  die  phonolithischen  Berge  der  Rhöne  sehroffere 
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imd  lerUtfftelm  FebnMMen  ab  die  Basalta.  IMe  umM  gfaiftai|ge&  GIpfil 
encheiiieii  in  der  Biofatmig  der  DnrdilirDcliMpalte  Toa  tfberwiegeBder  Utor 
geDansdebnung  und  geringerer  Breitei  Ifanefae  geben  durch  ihre  tigen- 
thOmUdien  Fmien  der  Landecliaft  ^tom  besonderen  Aiudiuck. 

Dnrdi  MKcbtigkeit  der  Masse  imponirt  vor  aUen  anderen  PhonoHfln 
bergen  die  Milsenburg.  Ihr  Abfall  gegen  Westen  ist  weit  stärker  als  gegen 
Osten,  wo  die  durchbrochenen  geschichteten  Steine  auf  beträchtlichere  Höhe 
erhoben  sind.  Merkwürdige,  jedoch  in  ilirer  Zusammensetzung  sehr  ver- 
schiedene Tuflgebilde  finden  sich  am  osthchen  Dorchbnichsrande  zwischen 
Tanzwiesen  und  der  Höhe  des  Ber^^es,  und  in  dem  Thalgninde  bei  Scha- 
kau,  wo  der  von  Leonhard  in  der  Zeitschrift  für  Mineralogie  1827, 
Bd.  ir.  S.  116  — 123  beschriebene  phonolithi^che  Tuff  ansteht,  nuspre/eich- 
net  durch  die  Mannichfaltigkeit  seiner  (xemengtheÜe  und  leine  Aehnliclikeit 
mit  trachytisehen  Gebilden. 

Die  Aufmerluanikeit  des  Natorfreimdcs  fesselt  besonders  noch  die 
Sfeinwand  mit  ihrer  ausgezeichneten  Reihe  auirecht  stehender  phonolitliischer 
Säulen  von  riesenhaften  VerUmniasen,  nnd  der  Teufelastein ,  eine  auf  der 
H9lie  dea  Beigrfickena  achwebende  nmgestOnte  Haaae  iänleoföimlg  abgo- 
flonderten  P]ionolitiie8|  desaen  den  Berg  berObrende  Baaia  von  gering«!« 
MXcbtigkett  ist  ala  die  obere  Maaae^ 

Am  lehrreiebaten  nnd  am  aeliwetsten  anfcnUSren  aind  die  Eradieiniiii-' 
gen  am  Pferdakop£  Dieser  Beig,  mit  der  afidlich  gegenflbeiliegenden  Enbe 
dofdi  einen  ampiiitheatralisclien  Beigrfld^en  rerbmiden,  bietet  in  dem  Z«l- 
aehenramne  swiscfaen  sebien  Wandungen  und  jenen  der  Eabe  daa  Bild  ci- 
nea  ringförmigen,  gegen  Westen  geöffneten  Kraters,  m  deiaeB  Tiefe  eine 
basaltische  Masse  sich  erhebt  Die  gegen  den  scheinbaren  Krater  entblösste 
eüdlichc  Abdacliung  des  Pferdskopfs  bietet  in  einer  schroffen ,  durch  Regen- 
güsse durchfurchten  Wand  einen  natürlichen  Bergdurchsclmitt  dar,  dessen 
höchste  Spitze  phonolithische  Massen  von  eelir  \  crschiedenes  Aussehen  an- 
nehmen ,  einzelne  Massen  befinden  sich  in  selir  fortß:eBchrittcner  Vcrwitte- 
runpr,  andere  haben  ein  fast  trachytartip:cs  Ansehen,  andere  entsprechen  den 
gewöhnlicJien  Ersdieinungen  der  Mehrzald  der  Khbnpiionoiithe.  Die  phono- 
lithischen  Atassen  erscheinen  gleichsam  eingekeilt  in  den  aus  der  Tiefe  auf- 
steigenden Massen  basaltischer  Tuffe  und  dichter  basaltischer  Gebilde, 
welche  den  Phonolith  gangartig  durchbrechen  und  in  dem  Gangraume,  sowie 
in  den  die  Abliünge  bedeckenden  Felstrümmem  sehr  häufige  kugelige 
Absonderungen  von  bedentenden  Dimensionen  darbieten.  Die  oberen  B*» 
iaUparÜen  liaben  eiii  aeiv  peiitoeai  seldackiges  Aussehen,  die  HtflüemioBw 
tfnd  hinfig  mit  ]ti78talUBiadie&  Mwum  bddeidet,  die  Tnffinaiaeii  mit  tiMH 
■%em  Bindemittal  von  tfiafla  toihefi  tbiUa  grau«  Faibe  aind  sehr  feidUicli 
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nit  HoriiUeiideliyBtBlkii  effBIU^  ffie  dindt  Begot  ant^^c^mtfichen  In  be- 
trleh^eher  Meng«  In  den  BinnaaUn  des  WauefaMuMB  ildi  ▼oiflnden. 

Interessant  sind  besonden  die  In  den  basaltisclien  Tuffen  und  dichten  M«Men 

neuerdings  nachgewiesenen  phonolithischen  Einschlüsse. 

Von  besonderem  Belange  für  die  Geognostie  sind  die  Untersuchungen 
über  das  relative  Alter  der  basaltischen  und  pbonolitbischen  Gebilde,  wozu 
vorzugsweise  die  in  der  westlichen  Rhöne  wahrnehmbaren  Erschcinunj^en 
Anlass  geben.  Eine  vollständige  Hypothese  hieftir  ist  zuerst  von  Gut  ber- 
iet in  V.  Leonhard'^  neuem  Jahrbuche  für  Mineralogie}  Geognoeie ^tc* 
Jahrgang  1845,  8.  129  aufgCBteiit  worden. 

Er  nnteiBcheidet  nmichfit  für  die  westliche  Bhöne  4  geognoetieche 
Perioden: 

Xüne  ältere  phonoltthische  Periode,  in  welcher  die  Hauptmassen  der 
oben  erwähnten  Phonolühbeige  auf  gemeinechafflichwi  Spalten  gieicliieiHg 
eBffistnDdeD  seieo« 

Ah  Kennseicben  des  älteren  Fhoiioltfhs  wird  Tonagswtiie  angegeben 
dne  dielit»  FeMeieiiignuiduiaBee  mit  dSnnUittrigen  PeldspaAkiystallen,  am- 
affdni  in  der  Bogel  frei  von  luystalllnisclien  Beimengungen,  sckarfkantige 
ytoiatfache  Absonderung  im  Grossen,  kntes  Klingen  beim  Ansdüage  dün- 
Mr  Mefcen«  sCiifcmr  'Vndentand  gegen  VerwiUofungi  die  selten  Üefor  alt 
54  linie  ins  Bmere  dringt 

Hierauf  ebie  SUere  basattiscfae  Periode,  der  Basalt  ond  dessen  Tuffe 
fBhren  Bruchstücke  älteren  Phonoliths  und  durchsetzen  solchen  oder  umla- 
gern denselben  raantelförmig,  den  nach  üben  gebahnten  Wegen  folgend. 

Sodann  eine  jüngere  pbonolithische  Periode.  Der  jüngere  oder  tra- 
diytische  Phenol ith  soll  vereinzeint  in  peripherischer  Stellung  im  älteren 
Phonolith  und  alteren  Basalt  auftreten,  die  älteren  Gesteine  theils  durch- 
brechend, theils  mantcliormig'  umlagernd.  Ah  Merkmale  des  jüngeren 
Trachytes  werden  ausser  seinen  geopmosti^ciicn  Verhältnissen  angeführt  die 
Zusammensetzung  aus  krystallinischen  Partikeln,  Hornblende,  Augit ,  Mag- 
neteisen, Glimmer,  deren  Menge  dem  Gesteine  manchmal  ein  graues, 
punktirtes  Aussehen  gibt,  die  Ausbildung  der  Feidsp athkrystalle  in  der 
Richtung  beider  Querachsen,  das  Verschwinden  des  blättrigen  Typns,  die 
häufige  ZerkUtftnng  hn  Innern  der  Krystallo  mit  krystallinischer  Ausfüllung 
der  Zwiseliemiiime,  das  iiänfige  Auftreten  Ton  Specksteüi  in  der  Gmnd- 
masae,  das  lanbe  poiüse  traefaytisefae  Aussehen  des  Gestefais  und  dessen 
Mkm  Fähigkeit  mr  Yerwitterung. 

Znletit  son  nodi  eine  Jüngere  basallisdie  Periode  eifolgt  aeitti  deran 
Pradnikta,  den  äUen  Eriiebni^$sbabnen  folgend  ^  den  jfingeran  Plionotttii  md 
dte  ftühimin  GtHtdiMMirtfin  dunf^Hrfffin  odof  imdagenL 
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Alle  4  Perioden  sollen  besonders  an  dem  Pferdskopf  repräsentirt  seiD^ 
wo  auf  alteren  PhouolUh  älterer  i^Jasalt,  auf  diesen  der  jüngere  Phonolith 
und  auf  diesen  der  jüngere  Basalt  in  der  Art  gefolgt  sein  aoHf  dass  die 
jüngere  rormation  die  ältere  mandclRjrmig  umlafrprt 

Der  Kcdner  war  nicht  in  der  La<rc ,  seitdem  ihm  Gutbcrlet's 
Ansichten  bekannt  geworden  sind ,  dieselben  an  Ort  und  Stelle  zu  verglei- 
ohen,  glaubte  jedoch,  dasä  die  Frage  noch  nicht  erschöpft  ist,  und  dass  die 
erwähnten  Ansichten  einer  genauen  Sichtung  und  vielleicbt  theilwtisen  fifr< 
liehtigang  bedürfen. 

Im  Allgemeinen  unterliegt  es  keinem  statthaften  Zweifel,  dasa  asl  te 
Bhüne  faaialtiache  und  phenoliüügche  £rhebnnge^  abwe^aelnd  einander  ge- 
folgt Bind.  Gewagt  möchte  es  sein,  diese  vulkanlachenBildmigen  nof  4  la 
beechrinken  nnd  über  die  Gleichzeitigkeit  Ihnlicher  fifidimgen  in  beelimmte 
d^ümabmen  m  begründen.  » 

Jedenfalls  dürfte  der  Basaltbildung  yor  der  PhonoUtfabBdmiff  AePri»* 
lUm  eingeräomt  werden,  wenn  man  die  Rh5ne  als  Ganses  in  das  Auge 
tet  Die  langgedehnten  basallischeD  Bergrücken  der  holien  RlitfM  und 
des  Zuges  der  schwarzen  Berge  tragen  alle  Spuren  höheren  Alters  an  sMi, 
Masse,  Einfachheit  der  Produkte,  und  eine  solche  Abrundnnf^  der  Berg- 
foriiieii,  in  weiche  nur  ein  sehr  langer  Zeitlauf  TulkamAclier  Gestaltung^ 
abschleifen  konnte. 

Nachdem  die  diesen  Bergzügen  entsprechenden  Spalten  der  Erdkruste 
ihrer  ganzen  Liinge  nach  durch  ein  gewal(j?ps  Erhebunjrsmaterial  erfoUt 
•waren,  srhoint  sich  dio  vulkanische  Kraft  gegen  ^^  c-tcn  Lrodränpt  imd  dort 
die  nianniclitaltigeren  Gebilde  basaltischer  und  phonolitbiscber  Besdiaffenbeit 
empor  geschoben  m  haben. 

Wie  an  den  Seitenflächen  thätige  Feuerberge,  namentlich  am  Aetna 
spätere  Ausbrüche  ihre  besonderen  Erhebungskegei  und  in  diesen  neos 
Kratermündungen  in  sehr  Terschiedenen  Preioden  geschaffen  haben,  so 
haben  sicher  auch  die  älteren  liasaltbchen  Bergsüge  ütä  neuen  Eriiebuiigeb 
Jüngerer  basaltiscfacr  Kassen  eiCffiiet,  und  Jüngere  Basaltkegek  in  seilll- 
eher  oder  lundUcher  AnschHessung  an  die  filtere  Hanptnasse  enIstalMü 
sehen» 

Dass  sich  neben  dem  gewühnlk^faen  ein  trachytischer  FhoneHih,  dm 
mkom  Leonhard  an  dem  Fferdskopf  beobachtet  lial,  untenehdden  ksss^ 
und  dass  der  truehytisehe  In  dem  TerlilÜtnisse  spUterarSeilenaiisbrflehe  wm 
Iteen  stehe,  dürfte  kaum  su  besweifebi  sehL 

Allein  selbst  für  die  westliche  HhÖne  dürfte  es  gewagt  sein,  dem  Si- 
teren Phonohth  unbedingt  das  Alter  vor  dem  älteren  Basalt  zuzuschreiben. 
An  der  Milfienburg,  deren  Uauptmasse  unstreitig  dem  äUeruu  i'bouolitiie 
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ngMttf  findet  sieb  Itedich,  wo  die  gßadäßbktm  Gesteine  den  siHiWm 
Wideatend  gdeiitet  haben  nnd  deshalb  am  hSeheten  evpeügetrieben  lindi 
in  der  NIthe  der  GiSue  von  Pboneliai  ondMiuchelkalk  bei  Tanswieeen  ei« 
aehr  linter  alter  Tufl,  der  grosse  Massen  von  Basalt,  aber  keine  Spur 
TOD  Fbonolidi  enthält.  Da  ^eser  Tuff  offenbar  ein  randlieh  abgelagertee 
Produkt  der  phoooBtbiscbett  Emporhebung  ist,  so  nnns  der  aufsteigende 
iltere  Phonolith  nothwendig  einen  älteren  Basalt  Yorgefunden  haben,  den 
er  in  seinen  Tu (T^c bilden  zur  Seite  geschoben  Iiat. 

Zu  den  Tlj;ii.^achen,  welche  dafür  sprechen',  dass  jüngere  basaltische 
Gebilde  durch  phuiiolithischc  aufgestiegen  sind,  gebort  insbef-oiulorc  auch 
das  \  urkonjmen  am  l  indloscrberg.  "Wenn  man  vom  LlsUilliale  aufstei- 
gend den  Waid  verlässt  und  auf  die  Weidellächc  der  Bcrgpbitte  heraus- 
tritt, gelangt  man  aus  dem  Gebiete  des  bunten  Sandf^teins  in  jenes  des 
Phonolithcs.  Der  ältere  Phonolith  in  grossen  Platten  nut  starker  Neigung 
für  Absonderung  anstehend,  ist  der  schönste,  den  man  auf  der  KhöDe  fin- 
det Die  Feldsteingrundmasse  von  dunkellaucbgriiiier  Farbe  und  die  grossen 
gasigen  Feldspathkr)  stalle  sind  frischer  als  am  übrigen  Rhönphonolith.  UaS 
man  den  Weg  über  die  Platte  einige  hundert  Schritte  lang  fortgesetzt,  so 
gelangt  man  an  mehrere  kleine  fast  ganz  regelmässig  geformte  Kegel  Ton 
goiiigem  Dorcbmesser,  nnd  man  erstaunt  in  Mitten  des  Pbonolitbs  und  be- 
deckt mit  PhonoHthtrümmem  basaltische  Erhebungen  zu  finden,  die  ofien- 
bar  Jfinger  sind  als  die  durchbrochenen  Phonolithmassen. 

An  die  Ton  Gutberiet  Tersnchte  Erklärung  der  Erscheinungen  an 
dem  Pferdskopfs,  wonach  sich  an  derselben  Stelle  4  Formatiooen  gefolgt 
shid,  die  jüngeren  bnmer  die  Ftissstapfen  der  älteren  eingesehlagen  nnd 
diese  mantelförmig  umlagert  haben,  ist  schwer  au  glauben. 

Efnikcher  aber  genügend  erscheint  die  Annahme,  dass  eine  spätere 
basaltische  Erhebung  den  PhonolHh,  der  wohl  ein  Produkt  verschiedener 
Thätigkeiten  auf  derselben  Spalte  gewesen  sein  k.inii ,  auf  seinen  jetzigen 
Standpunkt  emporgehoben  habe,  so  dass  der  Phonolith,  wie  es  den  äus- 
seren Anschein  hat,  sich  eingekeilt  und  an  einer  Stelle  gangfürmig  durch- 
setzt in  dem  BastaUe  biiindet. 

Hierauf  wurde  angedeutet,  duss  die  vulkanischen  Erscheinungen  der 
Rhönc  nur  als  Ueerd  inid  Brennpunkt  einer  weiter  verbreiteten  vulkanischen 
Thiitigkeit  anzusehen  sind,  deren  Padien  in  mehr  isolirter  und  minder  mäch- 
tigen Erschcimmgen  sich  in  verschiedenen  Eichtungen  fortpflanzen. 

Der  westlichen  Linie  des  Rhöngebietes  entspricht  eine  Reihe  von  Ba^ 
sahen,  die  von  Fulda  über  Schlüchtern,  Kassel  bei  Orb,  Büdingen,  Stein- 
heim bei  HanaTi.  nnd  in  die  Vorberge  ^es  Spessarts,  Odenwaldes,  in  die 
Stilet  bei  Aschafiienborg  und  bei  Grosawallstadt  sich  Teifolgen  lassen.  SOd* 
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lieh  der  RhÖne  iSsst  sich  eine  andere  Linie  Ton  der  Dreisteis  bei  BrilckfiiUHi 
über  den  Feoerberg,  Bichelberg  bis  jenseits?  der  Saale  YtMg/SD,  wo  in 
dem  Sodenberge  und  Reusenberge  noch  2  schöne  Basaltberge  auftreten. 

Oetdieh  hieven  erstrecicen  sich  Basalte  in  dem  Bezirk  des  Landgerichte 
KSniilgeiii  so  bildet  in  der  Nähe  von  Hasenb^ch  der  Basalt  eine  im  Wald 
Terbofgene  Höhle,  die  den  Bewobnem  der  Unigegaid  unter  dem  Namoi 

teWaldfranellhalues  bekamt  isti 
In  der  Safliehen  Linie  der  iliöiiiaehen  Breiekafigar  etacfa^  der  Ba* 
aalt  in  Tcncidedeiien  HShen  der  Sielialaelieii  Henogtfilimer,  beaendeis  In 
den  beiden  Qleiclien  bd  BSmhfld,  2  anageaddmetenBaaaltilicigeny  unter  de- 
nen der  kleine  Glelefabeig  dnreh  die  Steinwälle  anfflrilend  ial^  weldie  Ba* 
aaMranuner  nm  seinen  Gipfisl  bilden. 

Jn  der  nMBchen  Teittngerung  der  Bklinünie  aind  beeondem  die  in 
der  Gegend  Ten  Eisennach  antretenden  Basalte  bemeikenswerth. 

Znm  ScUnaae  wmden  einige  Andeutungen  flir  kUnftige  Benidie  d« 
Blrifn  in  Bezug  anf  die  an  beobaditenden  und  niher  au  eriorschendan 
Thateadien  gegeben. 

Herr  SCH£R£E  fügt  diesem  Vortrage  noch  bei,  daaa  einige  Ton  ihm 
nnd  Ton Bibra  achon  vor  ttlngererZeit  in  der  NShe  Ton  Sdiweinfort,  Grett- 
atadt  n.  8.  w.  beobachtete  vulkanische  Gebirgsarten,  so  insbeaondere  ein 
HelaiibTr  bei  Gretlatadt^  Versdilebangen  der  Hnaehelkalklager  bei  Tbefl- 
fadm  n.  a.  ir.  anf  eine  Fortaeteong  der  Tulkaniadien  Feimation  nach  Süd 
nnd  Südost  dentwi,  dasa  jedoch  dieselbe  mir  sehr  laolirt  nnd  melat  Tondefli 
^  FlÖtsgebiige  bededit  Torkonune. 

Femer  erinnert  derselbe  an  das  Auftreten  von  basaltisdien  und  pho- 
neliUiisdien  Gebflden  In  der  Nühe  Ton  Aschaffenbug,  In  dem  Strletfawalda^ 
dann  bei  GrosswaUstadt,  wo  insbesondere  der  Baaalt  an  leüEteier  Steile  den 
anliegendett  bunten  Sandatabi  In  die  acbünsten  und  regdraXssIgstcii  Slnlan 
mugcwandalt  babe. 
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TDEAHDUnKaiH 

dir 

PflYSlKAUSGH-lEDnSGHM  GESELLSCHAFT 

^  IN  wtRZBuaa 

K  WU  Vw.  %  UM. 

Herr  SCHENK  zeigt  die  aus  Canton  nach  England  und  Frankreich 
lehan  früher,  nach  Deutäcbland  erst  in  der  jüngsten  Zeit  eingeführten 

Sie  ünden  sich  im  Karidel  ah  ein  Gemenge  von  theils  ganzen, 
theilB  zerbrochenen  blusenrürndgen  Korpern  von  Behr  verscldedener 
Groflse  und  Gestak,  welchen  noch  Fragmente  von  Stielen  beigemischt 
nnd,  die  in  ilirer  Mehrzahl  mit  den  Stielresten  übereinstimmen,  an 
Kelchen  ein  Theil  der  Galläpfel  sitzt.  Bei  näherer  Untersuchung  ergibt 
sich,  dass  die  chinesischen  Galläpfel  durch  ein  Insekt  aus  der  Familie  der 
Aphideae  veranlasste  Auswüchse  an  den  Blattstielen  einer  lihus-Art  sind. 
Erstem  erhellt  aus  dem  Umstände^  dass  ün  Innern  dar  Avawüchse  noch 
da?  Insekt  vorhanden  ist,  letzteres  ans  der  Ueberainatifflmang  der  ßtnktm 
der  Stidfragmente  mit  den  Blattstielen  mehrerer  rar  Yeigleichung  unter* 
mdilen  Arten  von  Bhas,  i.  B.  R.  typhina  B.  GorUrU  JLy  B.  ye- 
BanataiXX  etc.  Prot  yoa  Schlechtendara  auf  eine  Angabe  Kiinp- 
UfB  (Amoen.  esoL  p.  895)  geefcOtite  Yenmlliiiiig  darf  eenit  ata  genelit? 
fertigt  angesehen  werden.  Die  Art,  von  welcher  dieae  Aonrtfchie  sfeaimBei^ 
ist  B.  aemlalata  Morray  Tar.  ß,  OabeciLiI  DO,  wollto  nicht  allein  die 
ipm  Thefle  wohl  erhaltenen  Flügel,  rtheib  die  Beete  denelben  tragenden 
Blattetielfiragmente,  tfaeib  Fragmente,  welche  keine  Spur  TonFHigebi  beiilie% 
adt  den  vorigen  aber  identisch  sind,  femer  die  Behaarung  der  Flügel  nnd 
Fragmente,  sondern,  auch  die  von  Zuccarini  (fam.  nat  flor.  Jap.  p.  139) 
an  den  lilattstielen  dieser  Art  erwähnten,  sehr  ähnlichen  Auawüchse  spre- 
chen. Diese  Art  i.st  in  Japan  und  China  einheimisch  und  besitet  Überhaupt 
in  Ajsien  einen  grossen  Verbreitungsbezirk.  Die  erste  Notiz  über  die  chi- 
nesischen Galläpfel  verdanken  wu-Guibourt  (Pliannaceutical  Journal  1844;) 
fiev.  scientif.  et  ini  1846)  und  Pereira:  Pharm.  Jonm.  1844.),  welche 

Cinfi  StaUa  aus  dam  fthinAaUriifln  irritntorhnfthfl  P fin*tBaO  twiH^hAÜfln-  anm 
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ifildMr  ebeD&lb  intt  gnmer  WaftndnriiiMktf t  h6mig«]il^  dm  Mnt- 
teipflaiUM  dieser  Auwflelise  der  Gattong  Rhne  aogebOit  Auf  ivM« 
Alt  jedoch  die  Im  Pen-teao  besdufebene  Pflnue  in  deuten  sei,  tat  nrft 
ttebeMt  Bicbt  m  enticheideii»  VonoigeieiC}  das»  ele  iniUkb  n  RbM 
ffttH,  iD  balile  nuaidiee  «It  R.  ehUeiiele  MilL,  eknr  nr  «ehr  iiwDi- 
etSndig  bekannten  Art,  manches  aber  attch  mit  der  w.  y^Rozburghif  Do. 
des  R.  semlalata  Marray  (R.  Amela  Bon.  prod.  fl.  rep.  p.  248)  gemdiL 
Bei  ersterer  sind  die  gemeinsctiafUichea  Blattstiele  geflügelt,  die  Fiederiilatr 
tcr  gesä^j  unLerseits  grau,  me  bei  R.  typhina  L.  ,  welcher  unter- 
sciLs  nur  auf  den  Nerven  spärlich  beliaart  Ist.  R.  Amela  Don.  hingegen 
hat  neben  schmalgeflUgelten  Blattstielen,  unterseits  graufikige,  sägezähnige 
Fiederblätter,  die  Früchte  sind  seidenliaarig.  Soinit  würde  mit  dieser  Art 
und  der  Pflanze  des  Pen-tsao  eine  grössere  Uebereinstimmung  aick  er»- 
geben,  als  mit  R.  chinensis  ISfill.  R.  Amela  Don  ist  zwar  bis  jezt  nur 
aujs  Nepal  bekannt,  indesa  könnte  sein  Terbreitangsbezirk  sich  wohl  bis 
CHüna  erstrecken.  Der  Umstand,  dass  die  Haare  der  im  Handei  Torkom» 
nfflden  diinesischen  Galläpfel  nicht  sauer  schmecken,  wätirebd  der  Pea^ 
ts«)>  hei  den  Aoswüehien  seiner  Pflanze  gerade  das  Gegentbei  erwihnti 
■ose  wohl  sdM  Mdäxmg  in  der  Behaadhmg  sait  heisssn  WsSeeriMmghl» 
teah  irslebe  die  Sinio  vedoreb  geht,  flides. 

Um  r.  HERTLBN  ifwihnt,  dassdiSM  chteeMhettOalMliMiBvOt 
tehsim  Heim),  wShmid  ae  gewiflmlldMB  wn  H^^fCt  mäkObm.  Sr 
«sigt  ngieich  das  sdv  sehöne  Präparat  ror. 

Beir  HERCERGER  erwähnt,  dass  die  angeführten  Galläpfel  schon  seit 
tttehreren  Jahren  in  den  Iraiif^ösischf  n  CaUunfabrilven  in  Ck brauch  sind,  dass 
sie  sfcb  dagegen  mm  Gerben  nicht  eigow^  wahrscheinlich  weil  ilmen  die 
die  ni^thigen  £ztrakti?atoffe  fehlen. 

Heer  KIWISCH  v.  ROTTEHAU  zeigt  ein  von  Ihm  fieoMüilldeBes  in« 
lilmiuewt  mir  Bdündloiig  der  Ssidknngsn  der  Gebänuttttor  tot* 

■MMUiff  «VMR  A  HaI  IHM. 

Als  MO  ShMintadio  IDlglMs»  miift  «BikeMHMll 

Heir  De,  O|ppieiihoiai«r| 
Ohonpölhekir  Carl^ 
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Ilerr  t.  TEXTOR  berichtet  über  die  voft  Herrn  S^diilot  vorge- 
schlagene, neue  Methode  der  Gastrotomie  bei  VereDgenmgea  der  6ptiffiW^ 

M/nA  amifiLt  aielt  fnr  dlflirlhfl  BÜBtÜtt  BOB» 

Herr  KJWISCH  v.  ROTTERAU  macht,  unter  Vorlegung  des  ein- 
sclilägigeu  Präparats,  Mittheilung  über: 

EIm  Hvavlenftrhwaiiserflrliaft  mit  vollkontmeiE  reifem 
Foetoi,  wm  tfJAlirlser  Pauer* 

Ib  der  mlleii  AMefliniip  mdiier  UMmheii  Vorlrilg«  (Iber  dl«  Krude« 

heiten  des  weiblichen  Geschiechtes  (Prag  1849,  S.  232)  sprach  ich  mich  in 
Betreff  der  von  mehreren  Seiten  in  Abrede  gestellten  Möglichkeit  einer 
Ovarienschwangerschaft  ilaliin  ans,  dass  erst  noch  fernere  sorgfaltigere  Un- 
tersuchungen lehren  wrrdrn,  ob  es  Kitrptncksschwaii^t'isrhaften  gibt,  oder 
aiclit,  dass  sie  aber  bislier  fiir  nicht  nnrliü' wiesen  angeselien  werden  müssen. 

Vor  einigen  Tairon  orhielt  jrh  nun  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr. 
Herz  ein  Präparat  von  Extrauterinschwangerschaft,  wclclics  mich  l^aom 
wdler  an  dem  Vorkommen  ehier  Ovarienschwangerschaft  eweifetn  lässt. 

Das  Präparat  rührt  von  einer  im  34.  Lebensjahre  unter  convulaiTl« 
iahen  Zurallen  in  Folge  von  Bright'scher  Kierenentartung  Teretorbenen  Fn» 
k«r*  Dieselbe  bot,  neehdem  sie  frOfaer  einmal  Zwillinge  geboren,  vor  11 
likm  die  ISredieiinuigen  einer  nen  eingetretenen  Schwangeiecliaft  dar» 
mdelie  lo  auigepiigt  waren,  daea  die  Kranke  selbst  und  die  sie  untersuchende 
Hebamme  und  endlich  anch  ein  Gkbnrtshelfer  Aber  die  Bedeutung  derselben 
akfti  tm  Swelfel  waren.  Angeblieh  nach  dem  7.  Monate  der  Behwanger* 
■dudl  trat  pUttsKcii  bedeutende  Metrorrhagie  ein,  und  als  hierauf  und  aueli 
tpiter  Hb  Odmrt  nldit  erfolgte,  glanbte  man,  ehngeachtet  der  gefilfaHeii 
Ktndsbewegtmgen,  sich  in  der  Diagnose  geirrt  zu  haben,  und  es  wwde  die 
Frau  Yon  dieser  Zeit  an  als  an  einer  Unterieibsgcschwul?t  leidend  betrach- 
tet. Beraerkenswerth  ist,  dass  weder  während  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung, noch  nach  dem  Tode  der  Fruclit  auffallend  heftige  Krankheits- 
erscheinungen vorhanden  gewesen  zu  sein  scheinen.  Die  in  der  hr)ehsten 
Entwicklung  den  Umfang  einer  liorlisehwanirern  rJelärmiitter  darhiei  lule 
GeschwTilBt  wurde  allmählich  immer  kleiner  und  nahm  in  den  letzten  Jahren 
nur  im  Umfange  eines  kleinen  Kopfes  die  untere  Bauchgegend  ein. 

Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  die  Geschwulst  zum  ^Thell  von 
Dannstficken  bedeckt,  mit  densdben  aber  nicht  verwachsen,  in  der  untern 
lülfleren  Benebgegend  etwas  mehr  rechtseitig  gelagert,  und  mit  der  Ge- 

Ümtamm      dm  fieckmnfimg«  dnidi  &m  breiie  Hotterband  in  der  Art 
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Etifiammenhängend,  dass  sie  gan«  den  Eindnick  eines  vergrosflerteil  Ovait  i 
niiis  machte,  welches  in  seinen  obern  rartien  frei  iu  die  Bauchhöhle  ragt  i 

Diese  Geschwulst,  welche  mir  sammt  den  inneren  Genltalitm  zuge-  i 
schickt  wurde,  zeigt  folgendes  Verhalten:  ! 

Ihre  Grösse  ist  die  des  Kopfes  eines  2jahrigen  Kindes,  sie  ist  fast  t 
vollkommen  rund,  ihre  Oberfläche  mit  einem  weissen  gläiizen  leii  TTcberzug,  i 
der  sich  als  Peritoniium  nicht  verkennen  VAsst  und  sich  nach  der  einen  Seite  i 
gegen  die  Gebärmutter  als  sogenanntes  breites  Mutterband  fortsetzt,  bedeckt.  i 
Auf  ihrer  vordem  ubcm  "Wand  verlJinft  die  hypertropbirte  und  erweiterte  i 
Tfiba.    Die  Erweiterung  derselben,  sowie  auch  die  irypcrtrophie  nimmt  in  3 
dem  Maasse  ku,  als  man  sie  in  der  Richtung  gegen  das  Baucliendc  zu  i 
verfolgt   Das  fransflnförmige  Ende  der  Tnba  ist  mit  der  äussern  Haut  det  1 
Geflchwulat  «o  innig  verschmolzen,  daas  es  in  sehr  verwischten  zarten Coo-  1 
turen  sich  nur  noch  stellenweise  erkennen  ISsst  und  sich  somit  keine  Bauch-  1 
^finung  des  Ganals  voifindet  Eben  so  wenig  lässt  sich  eine  Communicatioo  i 
«wischen  dem  erweiterten  Tabenkanal  und  der  HöUe  der  Gesohwnlst  an  1 
Irgend  einer  SteUe  entdecken,  ja  nicht  einmal  matfamaiBent  indem  eick  der  1 
Uebefzqg  der  Oeecbwolst  nnteiludb  der  angvdageiten  Tobi^  forksetit  JSn 
dem  obersten  Tbeil  war  der  Uebemg  der  Geschwnlflt  sekr  yerdfianty  aal 
es  etkoben  rieh  über  daa  Niyean  derselbeii  einidne  kleine  HMeri  weldie 
dnrclt  Yorgedrfingte,  unter  der  Mnsseni  Haut  blossliegende  Fiagedmodm 
gebildet  waieo;  übrigena  war  die  Gesdiwolst  mit  einem  glatten,  festen  mn 
Terletrten  Uebeisuge  bedeckt  ^und  bot  die  Consistens  nnd  Sdiwere  dnn 
ilieilweise  veilcalkten  grossen  Fibroides  dar.    SteHenweise  fanden  aiefa  aitf 
derselben  klrine  Divertikel  des  Peiit0Q8alttberzuges  vor,  weiche  noimalei 
Fett  ebueldossen ;  naeh  Unten  nnd  miten  erhob  sich  anf  der  Gtesehwalit 
ehi  etwa  2"  langer,  beÜInfig  S'"  hoher  ISni^er  Wnist,  welcher  hefliaag 
das  Ansehen  eines  aasgezerrten  Ueberrestes  d^  Ovarioms  daibot.  Ich  on- 
tersuchte  mit  Prof.  Kölliker  diesen  Körper,  es  Hessen  sich  aber  keiae 
sichern  Anhaltspunkte    für    die    Bestimmung    diesscibun  uulTiiuleii,    und  ; 
wenn  man  ihn  als  einen  Ucberrest  des  Ovariums  ansehen  wollte,  &o 
war  man  genüthlgt  eine  ähnliche  Metamorphose  desselben  anzunehmen,  wie 
sie  sich  in  diesem  Organe  bei  vorhandener  zuflammengesetster  Cysteubii- 
dung  häufig  ergibt. 

Bei  Erüftiiung  der  Gcsclnmlst  fiel  nacii  oben  die. innige  Verwachsung 
der  Integumeute  mit  den  unier  denselben  zum  Theil  blop^Iicgenden  Kno- 
chenstücken des  eng  zusammengepressten  Fütus  auf,  namentlich  betraf  die 
Verwachsung  das  nach  oben  liegende  rechte  JScheitelbeiu  und  Sclüäfebein 
und  einzelne  Fuss-  und  Uandknochen,  welche  nach  aussen  gelagert  waren. 
Aa  den  übrigen  SteUeo  lieas  aifib  die  Submnü  som  Theil  mehibüjtty^ge  mh. 
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todi  €ifi^es|iTcngte  iuioclienplatten  verdickte  äusBcre  JTüllc  vou  den  unten 
liegenden  Fötusüieilcn  idchi  ablösen  und  war  von  dersielbeii  stellenweise 
duidi  eine  fettige,  schmierige,  zum  Theil  blutige  Zwischenschichte  geschie- 
den.   Dort,  wo  sich  die  Theile  des  Fötus  etwas  mehr  von  der  iiussem 
HüUc  entfernten  odir  pre^encinander  j?ekehrt  waren,  waren  die  Fötusknochon 
noch  mit  den  eiitaprechendeii  AViiclithcilen  und  mit  der  jinssorn  Haut  be- 
be^ckt,  dies  erj^ab  sich  namentlich  an  den  übrigen  ►SchädLlilRMlei),  am  Ge- 
sichte, am  Halse  und  theüweiso  an  einer  obcni  und  einer  untern  Extienütät, 
während  von  den  übrigen  Theilen,  soviel  niimlich  ohne  vollständige  Zer- 
itönmg  dies  Präparates  sichtbar  werden  konnte,  nur  noch  die  Knochen^ 
in  ein  kanm  entwirrbares  Convolut  Eusammengedrängt ,  vorhanden  zu  sein 
schienen.     Die  theilweise  vorhandenen  Weichtheile  waren  übrigens  doioh 
CompresBion  gleiciilaUs  so.  diffofoiy  dass  z.  B,  die  Gesichtszüge  fast  bis  zur 
Unkenniliehkeit  Terwiacht  waren.    An  te  TOrhandcnen  Schädclhaut  £uid 
rieh  ftbiigenB  ganz  normales  Kopfhaar  vor  und  es  Uessen  die  loqgelöitaii 
rimrinmi  Sthttdel-  und  Eitrwnitttgi^nochen  nnzwdfettiaft  annehman,  dass 
ritt  «iner  vt^iHamen  reifen  Fmcht  angehörten.   An  der  Innenseite  dei 
Backes  lagen  nebslbei  im  Vwbmg^  fasiUafig  stnesHandlsIlen  die  denfliehen 
U^taresta  des  Fmditkaehens,  velchs  sieh  dfnrch  die  dicbt  gediingten  be« 
IiIiMIlIi  langen  Bndinieiite  von  Choiioniotten  famd  gaben.  An  derjnnen- 
Üche  dieser  Plaoenta  Hess  sieb  n^eh  dasAmnios  and  einige  Ueberreste 
der  2f niMigeftsse  denlüeh  nachweisen. 

Der  ITtoms  war  betriMHeh  hypertiepliirt,  beeenders  seine  Längen- 
dhnuHSiim  n.  z.  etwa  nm  V3  vergrüssert,  das  nwetta  Orarinni  und  die  enfr- 
spreehende  Tuba  waren  bis  anf  voihandene  saUieiehe  aeHige  Adhäsionen 
welche  namentlich  das  Tubenende  mit  dem  Uterus  inmg  v^banden, 
fiormaL 

Wenn  man  nun  den  unaiouüäcbcn  Sitz  dieser  Sclivv  angerschaft  genauer 
zu  bestimmen  bemidU  i^t,  so  geht  zunach&t  aus  der  Beschaffenheit  der  Ge- 
schwulst hervor,  dass  man  es  hier  weder  mit  einer  Tuben-  noch  mit  einer 
l^wöhnlichen  Bauchschwangerschaft  zu  thun  habe.   Die  Tuba  war  in  ihrer 
Vollständigkeit  vorhanden  und  ihr  Caiial  ofTenbar  bei  der  Aufhahme  und 
Entwicklung  des  Eies  nicht  betheiligt;  ebenso  hatte  kein  ein?:igefi  ]]ecken- 
C^der  Bauchorgan  an  der  Iliillenbiidung  des  Eies  und  bei  dessen  Insertion 
Anthcil  genommen;  es  konnte  demnach  der  ursprüngliche  »Sitz  des  Eit  s  nur 
III  der  peritonäalen  DupUcatur  zwischen  Ovarium  und  dem  breiten  Muttcr- 
band  oder  im  Ovarium  selbst  gewesen  sein.    Ersteres  wird  dadurch  höchst 
Vnwalmeheinlich ,  dass  die  vollkommen  ausgetragene  Frucht  offenbar  in 
e&en  gaius  gleichförmigen,  überall  abgeschlossenen  Sack  eingehüllt  war,  an 
imm  BflAung  jdob.iKin  ander^  Organ  betheUigte,  als  eben  das  Oradani 
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gerschait,  nadi  to  Analogie  mit  «idemFIlleD,  doob  iinmlniti  Vkmkf  itm 

jene  BaiKSliflsIldiiptteatiir ,  welche  um  dat  Bl  anfUnglicfa  durch  peripheritehe 
VerwachsuDg  eine  HüUe  bildete,  bei  fortschreitender  Zunahme  des  I  otua 
msufflcient  geworden  wäre,  so  duss  n  u  h  stattgefundener  Zerrcissang  odef 
aUmUlicher  Lösung  der  primitiven  Umhüllung  das  Ei  in  die  Bauchhöhle 
hineingewachsen  wäre  und  sich  so  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  einer  con- 
sccutivcn  Abdominalschwangerschaft  herausgestellt  haben  wurden.  Es  stellt 
gich  demnach  die  An  Dahme  des  primitiven  Sitzes  und  der  fernem  Entwick« 
lung  des  Eies  im  Üvarium  ielbst,  d.  Ii.  innerhalb  des  Graafseben  Follikels 
als  überwiegend  wahrscheinlich  dar,  und  durch  diese  Amiahme  würde  das 
giDKe  anatomische  Verhalten  der  Geadiwniat  Bebr'befriedigende  £rkl&- 
tmg  finden,  indem  diesclbo  yoUkommen  jene  Verhältnisse  darbietet,  wie 
■um  sie  bei  hydiopischer  fiBtartong  der  Graafschen  FoHikilii  «aCiMt  AmA 
Uer  ihideo  wir  nladich  dm  1>i«wefleii  kolossale  firweUenuig  einet  Fottknb 
ohne  ConÜnnÜiMQtong,  finden  die  TnlM  In  ilmlMter  Weise  «Mgesent 
nnd  engeldtfaett  dos  Oraiiam  in  die  Llage  gesogen  nnd  etfopUtt,  nnd  As 
desehwulst  durch  das  glelefalaHB  ansgemite  breite  Muttetiwad  mit  d« 
Beckenorganen  yerbimden,  übrigens  frei. 

Wenn  Mi  rem  anatomiSGlien  Standpunkte  aiber  $nA  Mm  erMAdief 
Grund  gegen  die  Annahme  einer  OTarienscfawangerschaft  in  diesem  Falle 
erhebt,  so  tritt  gegen  dieselbe  doch  immer  das  physiologische  Bedenken 
aui ,  dass  eine  Befruchtung  innerhalb  eines  Graafschen  Follikels ,  nach  den 
bisher  gemachten  Erfahnmgen,  als  liöclist  miwahrschelnlich  sich  darstellt, 
indem  ein  unmittelbarer  Contact  der  Samenfäden  nnd  des  Eies,  welcher  erst 
nach  erfolgter  r>er>tiin2:  des  Graafsrhen  FolUkels  mügHch  erscheint,  als 
nothwendig  zur  lielrui  htnnc:  aiiL^Pscln:^!!  wird.  Wenn  man  aber  aiieh  die 
l^othweudigkeit  dieses  unmittelbaren  Contactes  annimmt,  bo  glaube  ich  doch 
auf  einen  Vorgang  der  Befruchtung  aufmerksam  machen  sa  müssen,  dessen 
ich  schon  in  meinen  klinischen  Vorträgen  Erwähnung  gemacht,  und  der 
tine  Erklärung  von  Ovarienschwangerschaflen  selbst  beim  Bestehen  der  ebei 
berfihften  Nothwendigkeit  des  unmittelbaren  Contactes  bieten  dUiftei  Msn 
hat  steh  nämlich  cBe  EnHeerong  eines  Grasf  sehen  Follikels  nicht  etws  als 
eine  Art  IJacidstion  vonnstellen,  indem  die  BentungssteBs  inuner  rmt 
einem  innig  aieh  nnsehmlegenden  Nschbaroigane  wiegt  so  dass  d«r 
Attstretende  Infludt  Jedesmal  einen  Wldeistand  an  flbenninden  Im!,  wMmt 
je  nach  der  Spannung  der  fianeiipresse  nnd  der  BesdMÜBnheii  des  enge« 
lagerten  Organs  (gewQbnBcii  der  Tuba)  irencUeden  lit  Demanfolge  drängt 
sich  der  Inhalt  des  Follikels  ans  der  Wtmde  nur  allmälig  hervor  nnd  es 
ht  bei  diesem  Vorgänge  äeiu  gut  denkbar,  dass  bei  miadei  ausgedehnter 
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Boptuz  gerade  üm  £i  mit  eUiem  Theil  leker  umliuliendea  ^eüfiiiUge  im 
FoUike!  zarückbleibt ,  ^vaiirend  nar  von  der  vorhandenen  Flüssigkeit  cia 
gewisses  Quantum  abßiesst  Dagegen  erbebt  sieb  alierdingä  der  Grurnlf 
das«  das  Ei  in  der  Re;^el  nn  der  Aiisscnseito  des  FollikeJs,  dort  eben,  wo 
er  zu  bersten  püegt,  gelagert  ist,  somit  vor  Allem  zum  Austritte  genöthigt 
ist.  —  Dass  diess  der  gewöhnliche  Fall  ist,  soll  auch  gar  nicht  bezweifelt 
frerden ,  dass  aber  anch  hiervon  Ausnahmen  vorkommen  wX^gm^  tot  eben 
10  wenig  mit  Entschiedenheit  zu  bestreiten,  und  besonders  wenn  man  be* 
dmkti  dasi  die  Bentang  des  Gcaificben  Follikels  ein  lein  medianischer 
Yoffgiag  tot»  te  durch  Tenchiedene  ZnfiUiigkeitan  modificiit  lein  kimi^ 

Mdi  imoMT  sehr  firiMgim  Follikel  wohl  dbno  SchwieiWcAtt 


Denkt  man  Bich  mm,  Tvie  dies  in  einzelnen  Fällen  anzrmchmen  ist, 
dien  Follikel  bei  seiner  Berstung  oder  bald  nach  derselben,  von  Samenfädeni 
welche  durch  die  Taba  bis  an  das  Ovarium  vorgedrungen  waren,  bede^ 
flo  ist  deren  Eindringen  durch  die  Jedenfalls  viel  grossere  Wunde  als  die 
Utenismündung  der  Tuben,  in  den  Follikel  Idcht  begreiflich,  und  hiemit 
die  Möglichkeit  einer  Be£ruditnng  innerhalb  desselben  erkliiiidiu  Die  Folge 
UoTon  ist  die  aOmlUige  EntwleUimg  des  befrachteten  Kebnes  inneKhalb  die* 
ies  Fdlikeb,  wddier  dch  nach  Yetlanf  Ton  nieliieren  Stunden  oder  tBm» 
Ms  andi  wenigen  Tagen  dtnrdi  Heihmg  der  Bentnngistdto  wieder  scMieeit, 
imd  so  den  Keim  Tonkommea  unhtült. 

Die  Frage,  ob  die  Jnneaflitehe  des  Graafschen  Follikels  geei^et  sei, 
fb  entsprechendes  Keimlager  zu  bilden,  lässt  sich  wohl  desshalb  blähend 
beantwoitiB»  weil  der  Gefiissrelcfathnm  die  FoUikds ,  insbesoadtre  aar  Zeit 
der  Mensiwetten»  die  I«oefc«mig  widHjp«tiophie  seiner  huwrsten  Sdiiefate 
mit  ^^»»^"^  itf  ireiBini  die  iflniHfelen  YeribiUtnissa  daihietni  niisseB. 
jMi  Ar  die  kam  Entvi^Uaiig  der  Fiveht  bietea  sksh  ist  0caaf sohui 
MHkel  giDsligera  ItedbigniiBm  der,  eb  in  der  Tuba  nnd  tan  Abdonei^ 
Mm  demlbe,  «le  sehen  die  Paibetogle  lefaiti  eise  sehr  bedeutende  ^Mmn 
dehnung  ohne  efaitrelende  Bentang  gestattet,  während  dlee  die  Toba  picht 
adMt  mid  hei  Altdondnalsehwattgerschaft  dvch  die  sidi  ergeb^ide  T^rSn* 
denmg  der  AnUgemng  der  versehiedenen  Abdominalgebilde  immer  irische 
Störungen  im  Schwangcrschafts verlaufe  bich  üu  ergeben  pIlegeiL  Daraus 
würde  sich  auch  in  unserra  Falle  die  vallstfindige  Kahvicklung  und  auch 
Rückbildung  der  Frucht  ohne  aulTallcndc  Entzlindungs-  und  Blutungs« 
erscbcinnngen  im  Fruchtsacke ,  weiclie  bei  den  Mftjttfn  £ltKatUC<iii9Chl 
vArachaitfiB  nicht  ftU  Cahlitn  nflAgon. 
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Kaeli  diesen  ErSrteningcn  bleibt  mir  sowohl  vom  anatomifdkeii ,  als 
glich  vom  physioloj;'] sehen  Standpunkte  Icanm  noch  ein  erheblWier  ZwcIÜbI 
an  dem  Yorkominea  Ton  OTarienschwaogenduften  iUntg,  — 


Herr  VIRCHOW  knüpft  an  dieae  MitüieUungen  die  BeeprechoDg  eine» 
Falle«  TOD 


Im  C  Apifl  184»  madit»  fdi  in  Beilin  die  Anlopai«  «in«  5 
OdsteikraiLkeD.  Dieselbe  hatte  rieh  mit  23  Jahren  schwanger  gMH^ 
allein  die  Zeil,  wo  die  Enthhidnng  erwartet  wurde^  ghig  vorfiber;  de  blieb 
kindedoa  mul  im  Jaiir  1824  wurde  sie  Ten  iluem  Hanne  geschieden,  wor- 
auf sie  in  ein  ConcnbinaisTetfaflltnias  trat  SpSter  wurde  sie  gelstedEraak 
und  zu  wiederholten  Malen  auf  der  Irrenabtheilung  der  Charit^  behandelt 
Mail  fand  in  der  rechten  Bauchgegend  eine  harte,  verschiebbare  Geschwulst, 
welche  man  für  eine  extrauterine  Frucht  nalim  und  welche  sich  während 
der  Beobachtung  aUmalig  verkleinerte. 

Bei  der  Sektion  zeig:te  sich,  nachdem  eine  Verwaclißung  des  Netzes 
mit  der  vorderen  Bauchwand  getrennt  war,  der  untere  Tin  il  der  Baach* 
höhle  bis  zu  den  unteren  Brustwirbeln  hin  gefüllt  mit  einer  un[,deichmässig 
höckerigen  Masse  j  welclie  die  Gestalt  und  Grösse  eines  ausgetragenen  sn« 
sanmiengekauerten  Kindes  darbot  und  nach  allen  Richtungen  durch  gefäss- 
rdche  Bindegewebsadhisionen  mit  den  umliegenden  Theilen  in  Verbindung 
stand.  Das  Coeenm  war  dadurch  in  die  Höhe  gesctioben  und  die  6e^ 
adnralat  sdiien  retroperitonaeal  zu  li^en;  jedoch  war  sie  so  locker  iMisatigt^ 
iaas  sie  sieh  leicht  Tsncbieben  hess.  Der  Kopf  liuid  dch  in  der  Qegesd 
der  Ifadcen  Niere,  der  Steiss  fai  der  rechten  Fossa  iUaea,  derBfieken  gegw 
die  Lcndenwiibel  der  Matter,  die  Oberschenkel  an  den  Leib  gesogen,  der 
leehte  Arm  Aber  die  Brost  gelegt,  der  linke  Yoideram  fkel  neben  dem 
Kopiis  in  die  B&he  geiiefatet  und  durch  dne  huige  ttndegewebsadhWon 
niBL 

Diese  Masse  hhig  min  dmeh  slemHdi  rdebllehes  nnd  derbes,  schwie- 
liges, gefässreiches  Bindegewebe  mit  einer  andern,  ziemlich  grossen,  zwie- 
backäiiiüicheu  Geschwulst  zusammen,  welche  die  Gegend  des  fehlenden 
linken  Eierstocks  einnahm  und  in  deren  äusserem  Umfang  die  Unke  Tuba 
sich  befestigte.  Dieser  Körper  bestand  aus  zwei  nach  vom  convexen,  vas- 
culös  erscheinenden,  deutlich  abgegrerizten  flaclicn  Halbkugeln,  welche  an 
der  lihitem  Jb  lache  in  eine  ziemlich  ebene ,  ßbroide  Sdüoht  zusammen-^ 
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WtksL  Auf  tei  Dordiidttiitt  leigte  sich  an  der  ecmractt,  Mtew  Mlft 
MidH*  «Im  liemBeh  wimmmimhiDgende  Kalklage,  tfefar  eine  iWUleli 
doKifcgrfielneiMle,  wie  gaDiiCsrilge  Marne»  endUeh  nadi  hinten  eine  Bohmia« 

Mige}  weiidiehet  fiattig  amMhfliide  Sabttaas. 

Der  ütorns  war  adtr  Teigi6iaNt,  nraegelmKH^  eUtelg»  die  Pecdia 
v^^inalii  ftel  gant  Twulilclieii,  |das  Oiifieiiiiii  extennim  aebr  Tenogt,  it& 
BSUe  dea  EStpm  nach  Bnka  gedritngt,  indflm  aidk  ledtaitfli  «tu  aeltt 
Mes  WtMA  entwidnlt  hatte. 

Bei  der  mikroskopischen  üntersnchnn^  er^ab  sich  unzweifelhaft,  da&s 
der  zwiebackfömiige  Körper  in  der  Gegend  des  linken  Eierstoclcs  die  ge-» 
schrumpfte  Placenta  war.  Die  gchmierige  Masse  entliielt  überall  noch  sehr 
dentliche,  verästelte  Chorionzotten,  ^valJrend  die  röthliche,  gallertartige 
hauptsächlich  aus  verändertem  llhit  bestand.  Von  der  eingeschnürten  Stelle 
der  vorderen  Fläche  ging  inmitten  des  envähnten  Bindegewebsstranj^es  der 
Nabelfitrang'  an<«,  der  sich  zwischen  den  lUinen  des  Fötus  durcli  bis  zur 
Insertionsstelle  am  Nabel  deutlich  erkennen  licss.  Das  Kind  selbst  waif 
überall  von  einer  glatten,  verschieden  dicken  und  durch  die  Adhäsionen 
ndt  GefiCaaen  vefsoigten  Haut  Uberzogen ,  welche  an  einaehien ,  obwohl  im 
Gauen  mnr  lehr  wenigen  Stellen  Kalkeinlagerungen  in  Plattenform  selgte. 
Beaeodera  am  Kopf  war  aie  alemiich  innig  mil  der  Haut  dea  Fötoa  Ter« 
bndte,  ao  daaa  mwelleii  nur  die  awiieliengolagefteii,  »eiat  lidndelfilniilg 
geatdieten  Haare  die  Grenaen  andenieleii.  Am  Bunpf  war  aie  leieht  la 
taMB  imd  ea  lelgCa  aieh  daronter  [die  Gutta  faat  gans  mtyerifndeiti  nur 
von  einer  weiaaUdieni  admüerfgen  TalgaeUeht  Uberdedtt;  Die  wdftere  üik 
tamdiinig  lelirte,  daia  tut  alle  Oigane  vui  alle  danerbaften  Qewelie  wohl 
erbalCen  waren.  Herz,  Lungen,  Leber,  Dam  efto.  Heaaen  aleh  ohne  Sebwie«« 
rigkeit  auseinanderlegen,  und  nur  die  Gddnmiaaae  war  aebr  Teründert,  in 
einen  schmutzig  grauweisscn,  schmierigen  Brei  verwandelt,  der  von  den 
xuiammengeschobenen Kopfknochen  eng  umschlossen  wurde.  Die  weiblichen 
Geschlechtstheile  waren  im  Ganzen  wohl  erhalten.  So  waren  denn  auch 
besonders  die  mehr  peripherisch  gelagerten  Gewebe  vollkomracn  kenntUch, 
und  die  Brustmuskeln  zeigten  nicht  blos  ein  dunkelruthes  Aussehen,  son- 
dern sie  ^■e^hielten  sieh  mikroskopisch  wie  frische,  querc^e?treiftc  Muskeln. 
Von  äussern  Theiien  hatten  die  Gesichtstheile ,  namentlich  die  Augen  am 
aeiaten  gelitten;  sie  waren  fireilich  noch  au  piäpaiiren,  aber  sehr  ausammcn- 
gadriickt  und  geschrumpft.  — 

Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Ovarlalschwan- 
gerachaft  aebr  groaa»  Das  Fehlen  dea  linken  Eieratoeka,  die  Befestigung 
äet  fUßsatk  gerade  In  der  Gegend^  wo  er  bätte  li^^en  soDen,  die  Anhe^ 
tmig  der  Toba  bn  Xoaaem  Umfiuige  der  Phioeottt.  .die  EiHftniimg  de^ 
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Kindes  ron  der  Tnba  rmä  sehie  Bef»?Pti'^n^  durch  einen  iioBiteD ,  da 
Kabelstrang  einschliegsenden  Bindegewebsstrang  8n  der  Piacent»  ^  ^nd 
Momente,  welche  kaum  eine  andere  Deutung  zuIasMii.  Gegen  die  tkeiH 
retiache  Möglichkeit,  daes  tin  £i  anf  oder  gar  in  dem  fepiatsten  Graaf« 
gehen  Follikel  liegen  bleiben  und  hier  befrnchlet  werden  könne,  IMaat  sich 
«Miti  IliiMbHcbei  elawinden,  doch  wird  die  Fr^  «mt  dit  BmHMI  dtaw 
IflIflDokheil  dvöh  kdne»  dar  FiUli  äbeolnt  iiiiMiiMe&  fiteoMut 
•cbeint  in  dleiem  Fall  aber  Tonfiglieh  die  boiM  Lage  dir  FrMkt  Tir  dM 
Mienwlcbtliiy  m  dan  dia  SdiirMgmdiaft  Im!  gM  nnrhilb  dea 
kUma  Baekna  Terinte  aain  noMy  und  die  toh  Hm  Kiwiaeli  w» 
faaehbgeae  Operation,  die  PimktiOB  der  EifaXoto^TOB  der  Midda  wm^  «f 

An  der  weitem  Debatte  betheiligen  eich  dl«  Hann  KOELUKEI^ 
T*  TEXTOB,  HEBZ,  SGHEBEB.  Sie  bewegt  eieli  namentlich  um  die 
Diagnoae  der  Exlranteriuchwangaradiaftany  aowie  nm  die  EventnalttlfieB 
der  PmdEtlon  der  Eihilnte  in  friheren  Monaten  der  Sdiwangenehaft  and 
der  Ei^flnittg  der  Banebhölüe  bei  clu^atretener  innerer  BInting* 

Herr  KOELLIKEB  wirft  überdiess  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  B»* 
frnchtung  doroh  die  nnverietzte  Wand  dea  Graafschen  FoUiketo  gt« 
aeiiehen  ItOmie.  Er  apriehl  aich  daflir  ana«  well  tiberiuwpt  der  8aMa 
dnrdi  eine  aedo  in  diafeana  wlticMm  aei|  indem  er  dmeh  die  dieke  Wand 
lea  Eiea  anf  den  Inhalt  deaaelben  wiike  md  liei  den  naekten  AmpIMa 
Bogtr  noch  eine  dichte  SchleimhiOe  hemmliege. 


Bm  YDIGHOW  apilchiy  mit  Yailagmig  ren  Frl^ainteB: 

lieber  Manluroide  iumI  FaplUMScneliwiiM«. 

Schon  seit  längerer  Zeit  habe  ich  für  eine  gewisse  ileiha  von  pa« 
ibolo^ischen  Bildungen  den  Namen  Kankroid  acceptirt,  den  Alibert 
in  die  Termhiologie  der  Ilautkrankheiten  cingefülirt  hat,  und  der  neneriieh 
insbesondere  von  Lcbcrt  und  Hughes  Bennett  verbreitet  worden  iiL 
Meine  von  den  paiif^ljarcn  abweichenden  Ansichten  über  Struktur  und  Be- 
deutung des  Kankroids  habe  ich  schon  in  der  Sitzung  der  Geseüschaft 
für  wissenschaftliche  Mcdicin  an  Beilin  am  14.  Mai  daigelegt»  (Tei|l» 
Med.  Mim  IM»  Hin.  M.) 
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Von  dem  fiogenannten  Llppenkrebg  aoigilitnd,  waren  EcMir,  Mayo^, 
Lebert,  t.  Bärensprung  endlich  dahin  gokommen,  diöso  AffGction 
alB  dne  im  Allgemeinen  ^tartige,  einfach  papilläre  Hypertrophie  der 
Baut  zu  betrachten  und  ilir  jede  coiistitutionelle  Beziehung ,  jede  FUhiglceit 
.aUgenaein'*  zu  werden  und  an  andürcn  Punkton  Metaitasen  zu  bilden, 
abzugprcilien.  Mayor  liatte  poc^nr  dag  Auftreten  von  wahrem  Krebs  in 
der  Haut  überhaupt  geleugnet,  wälirend  Andere  die  Fmie,  wo  Metastasen, 
secundäre  Ablagerungen  in  inneren  Organen  nicht  zn  leugnen  waren  t  Auf 
wirklichen  Krebi  beaogüi,  dagegen  <He  aidit  meUiMfiotoi  Fltil«  fd« 
Kttkroid  denteten. 

Es  ist  hent  lu  Tege  kein  Zweifel  nehr,  dal»  sowohl  der  waM 
Knhe  «a  der  Bant  TOikoaaiieB  kann,  ala  auek  Jene  BUdnig,  die  wir  sril 
dem  Namen  EankroM  beMtebnen  nnd  die  Ton  etam  ekiflwken  payHUwn 
HTpeitropkie  der  Hanl  mil  nngew9katieh  dleker»  obwnU  MWIf  «eiobir 
Menhge  (rete  llatpighl  nfld  Epidermis)  aoBgeht  Allein  ao  lang»  dtaü 
BUn^  elolkeh  ab  PapOlatgesdiwidat  bailekl,  isl  ile  noah  kaln  Kankield^ 
denn  üe  imteiBehddel  deh  dann  niekt  Ton  den  gewSkoMan  FwgSBMg^ 
iGbwtßfiten ,  die  man  Wanen ,  Condylome  ete.  nennt.  Kan  ibidet  sie  •»« 
mttimüngesetst  aus  dicht  gelagerten  Säulen,  welche  Kuweilen  an  ihrer  Ober« 
diche  noch  von  einer  gemelnschaftlicben  Epidermis  decke  überzogen  sind, 
und  welche  hafiptsäclilich  aus  epidermoidalcn  Zellen  bestehen,  in  deren 
CeDtmm  je  lesmal  eine  GellissschUoge,  die  sich  zuweilen  verästelt,  mit  sehr 
wenig  Bindegewebe  verläuft,  —  ganz  wie  es  bei  Warzen  und  Condylomen  Attdl 
^er  Fall  ist.  Es  kommt  vor,  dass  die  Papülaigeschwnlst  wirklich  viele 
Jaiire  lang  als  einfache  oder  pigmontirio  Warze  bestellt  und  dass  sie  erst 
gsnz  spät  kankroid  erkrankt  (Verruca  cancrosa).  In  der  Würzburger 
pathologiach  -  anatomischen  Sammlang  finden  sich  die  treftUchiten  alten 
Präparate  von  papillären  Epidermoidalgeschwülsten  der  Vorkaut  unter  de» 
Titel  Ton  Cacekioma  p^iiS)  welehe  in  der  Struktur  von  condylomatösen 
Wnekemngen  gar  niekl  an  unterscheiden  sind  und  noek  in  keiner  Weto 
Mb  kankvolde  Brkmnkmg  aefgen,  die  iick  an  aadeien  FHparalen  findet 

Bio  papilläre  H^pertropkie  mit  der  enormen  Zellen« 
wiekernng  nn  der  Oberfliicke  ist  also  noek  nIekt  daa  Kan^ 
krold;  dieaea  bestekt  yielmekr  darin,  daaa  aiek  Im  Innern 
der  erkrankten  Cfewebe  nnd  Organe  Hdhlen,  Alveolen  bll« 
den,  die  mit  Zellen  von  epldermoldalem  Gkarakter  ausgefüllt 
werden.  Diese  H9hlen  sfaid  gross,  makroskopiseh,  und  Ton  den  Alveolen 
dm  wahren  Krebses  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  sie  inmitten  der  alten 
Öew€b5b  estandtheile  auftreten,  ohne  jene  neugebildete  Bindegewebsschicht, 
welche  die  Wand  der  Krebs  -  Alveolen  constituirt.  Wie  sie  gross  nad  |  so^ 
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iM  iie  mi  gewOiMi  tparsam,  und  ihr  liMI  kl  nkht  laMäg  oder 
nlinügy  flcodttn  fi^,  sdnaieiigi  MUg.  Frerichs  (Jenaisohe  Aamtäm 
t  PhyiioL  IL  Med.  1840  >  p.  0.)  luit  sie  beim  Lippeiika^ieid  beeoiiifebeD^ 
ebne  flure  Wichtigkett  gans  su  edDennen» 

Die  Ktnkiold-Alreoleii  sind  in  Ümn  Stnüchiryeriiiltntiien  nicbt  toq 
ioD  diolesteatemen  m  untenchädeii,  und  wthnebditliGh  ist  dieaea 
nur  als  eine  besondere  Forni  der  Kankroid-Mchmg  m  betrachten. 

Wenn  das  Kaakroid  an  liächen  aaftritt,  bo  geht  gcwülmlich  die 
Papillär -Hypertrophie  mit  Epidermis  -  Wucherung  Torauf^  und  man  kann 
dann  die  Entstehung  der  Epidcrmiszellcn  in  den  licfergelegeneii  Kankroid- 
Alveolen  als  eine  Art  von  Reproduktion,  von  blosser  Wiederholung 
jener  mit  einer  gewissen  Intensität  eingeleiteten ,  obcrllacliUehen  Wucherung 
betrachten.  Allein  ich  selbst  habe  einen  uiizweifelliaften  Fall  gesellen  ,  wo 
die  Kankioidbildong  im  Knochen  (Tibia)  ihren  Anfang  nahm,  und  erst, 
als  eine  Fraktnr  der  Stelle  eingetreten  war,  nach  aussen  gelangte  —  ein 
Fall ,  der  aidi  an  die  Beobaohtangen  von  sogenanntem  jE^idermoidalkrebe 
der  Knochen  anschliesst,  die  Ton  Wien  und  Prag  ans  milgetheüt  wocdmi 
lind.  In  diesen  Fällen  iuum  sich  das  Kankieid  ohne  alle  papilllre 
oder  ttberhanpt  oberflächliche  .Hypertrophie  entwiekelni  in- 
dtm  ÜA  ha  Knochen  Alveolen,  aiendleh  grosse  Hlihlen  bildeni  die  rieh 
nrit  epidermoidalen  Zellen  ansffMlen.  £s  l^ann  aber  qiäter  die  papQläve 
Hypertrophie  hfaignkomnien,  wenn  die  Affektion  altanihlich  die  Obeifllche 
emicfai 

fio  kami  ehi  ^lippenkanknrtd  mit  ehier  papilllren  Hypertrophie 
der  Oberfläche  anliuigen  nnd  mit  der  Zentttmng  dee  ÜnterkieferB  dnrch 
Alveolen  «Bildung  endigen,  während  ein  Knochenkankroid  mit  der  Zerstö- 

rnng  des  Knochengewebes  beginnt  und  mit  der  Oberflächeu - li)'pertrophiö 
im  L'miaiigc  des  Fisteikajials  aufhört. 

Die  Bildung  der  Kankroid  -  Alveolen  ist  aber  keineswegs  auf  die  zu- 
erßt  befaliene  Ötellc  und  ihre  nächste  l  uigcbung  beäcLiiaikt,  sondern  sie 
kaim  sich  auch  an  anderen  Orten,  an  cntfeinten  Punkten,  metastatisch 
reproduciren.  In  Berlin  habe  ich  dreimal  (ielegenheit  gehabt,  kanitroide 
Veränderungen  an  den  J^ymphdrüsen,  den  Lungen  und  der  Leber  su  sehen 
bei  Personen,  die  lange  Zeit  an  dem  Lippenkankroid  gelitten  hatten.  In  d^ 
Würzburger  Sammlnag  befindet  sich  ein  Präparat  von  Lebercysteni  die 
bei  einem  Individnnm  yoigehommen  sind,  das  an  Lippenkankroid  litt ,  und 
die  ich  nur  fOr  erweichte  Kankroido  halten  kann*  Ich  mnss  demnach  der 
herrschend  gewordenen  Ansicht  der  Neueren  direct  widersprechen.  Die  An- 
schweUoDg  der  Jngular-  nnd  SnbmaxiUardrUsen  bei  dem  Uppeiikankroid 
hann  efaie  enWindlidbe  sehii  wie  lob  selbst  geeeh«  habei  aber  nie  kann 
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mdi  eine  kanb'oide  ieiSL  Die  Verändenmgeii,  welche  bei  dem  Scrotal« 
kankroid  (Schornsteinfegerkrebs)  längs  der  Lympfgerasssträngc  des  Unter- 
leibs auftretcri,  sind  zuweilen  üftenbar  kankroid,  wäJirend  in  dem  Fall  von 
Benn et t  (on  cancerous  and  cancroid growths  p.  12S.)  die Inguinaldrüsen  ein- 
fach entzündlich  hypertrophirt  waren.  In  don  Liuigen  und  der  Leber  liabe 
ich  Kankroid -Knoten  gesehen,  bis  zur  Grösse  von  welschen  Nüssen,  die 
nur  aus  grossen,  zum  Thcil  mit  Hohl-  und  Bmtrüumcn,  mit  concentrischer 
Schichtung  imd  endogenen  Bildungen  versehenen  Epidcrmiszellen  beatandeab 
(VgL  Archiv  f.  patbo!  Anat.  u.  Phyi.  Bd.  UI.  p.  222.  Tab.  IL  fig.  6.) 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  localen  Recidivimng  nach  der  ZcratöiUQg 
besteht  für  «ile  Pi^UlargeschwiUite  in  gleicher  Weiie.  Das  Bhü  d»» 
Caeher  HauAwinaii  M  daher  iUr  eontagitts  gehalten  worden,  wefl  nebon 
^  «ntQtten  Wane  io  oft  neue  bervonrachsen,  nnd  üb  apttaen  Oondy^ 
Ihm  bat  man  anf  eonatftatio&dle  SypbOis  xnrttckfiihren  au  mfinan  g»* 
||nbC|  waÜ  sie  rieh  ao  Mbt  loeal  reprodndren.  Allefai  in  beiden  FiDen 
M  mv  die  locaie  Disposition  an  tilgen,  die  eigenttriimUdie  SMfmng  in  dir 
tattmog  des  efnaefaicn  TheUa  an  Teiindefn.  IHe  efaifiudie  und  die  eon« 
Jflniai8ee  Wane,  die  papilläre  EpidemoldailgeielnrulBt  nnd  die  kanlaolde, 
■it  papillärer  Hypertrophie  Terbundeoe  Wndiening  haben  die  locaie  Re- 
cidhrfähigkeit  mit  einander  gemein;  allgemeine,  metastatische  Recidivc  fin» 
den  sieh  nur  bei  der  letzteren,  der  kankroiden  Form.  So  lange  daher  diese 
noch  nicht  besteht,  so  lange  man  an  einer  Lippe,  einer  Vorhaut,  einem 
Hodensack  nur  die  papilläre  Epidermoidaigeschwuiet  von  warziger  oder 
condylomatöscr  Beschaffenheit  hat,  so  lange  ist  die  Proj^nose  günstig,  die 
Müghchkeit  einer  sclmellcn  imd  vollständigen  lleiUnif^  durch  Zerstörung  des 
Gebildes  und  Tilgung  der  localen  Disposition  ^Yah^schciIÜich.  Ist  die  Bil- 
dung van  kankroiden  Alveolen  eingeleitet,  haben  sich  diese  in  der  Tiefii 
MegebceUet,  so  sind  l|>cale  und  allgemeine  Beddive  Icanm  an  vermeiden.  . 

Diese  Erfalmmgen  haben  sich  mir  namentlich  bei  einer  ErkrankongOi« 
foffi  wiedecholt,  auf  welehe  mich  Herr  CarlHayerln  Berlin  seit  mehre- 
tm  Jahnn  anfineikiam  gemaebt  liat,  bei  dem  aogenanuten Blume nkohW 
fowlehs  dea  MnttefmnndoB.  Seit  18M,  wo  John  CiazlLO  dieao 
Vom  Boerat  in  der  Londoner  Soeiety  for  the  improvemenl  of  medieal  and 
<Unngieal  laowlodge  bcMhfieby  lit  e^enüidi  dio  ICenntniiiH  denelbon  nur 
Mckgigangen,  da  ÜMt  äUo  Sehrifteteller  des  GontinenlB  dorn  Beispiel» 
m  Hoopor  gefolgt  dnd,  der  das  BlnaMol^oblgewIldis  als  Uadnebwanm 
bewiilmtt  (Morbid  ■aatomy  of  the  bnnun  nteras  p,  St.).  H«r  Majror 
Wt  isir  mont  am  lebenden  Weibe  dio  Veiseidedeniwiten  des  Bfamenbolal« 
iMehsee  vom  Krebs  der  Gebärmutter  gezeigt  und  mir  schon  tot  meine- 
^  Jahren  wiod«hoU|  sowie  wulueud  der  kUtea  Out&d&im  üQok  dreimal 
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fldipiMi  gtg^lm,  m^gfigt»  Stücke  zu  untenochen.  Der  ZoM  luU  m 
g«woDt,  dan  nmnittetbar  nach  meiner  Rtickkehr  Bßtr  Kiwiich  glä^ 
Mb  dit  £iitiqHitioa  elnea  BlomenkohlgewäehMt  gemacht  hat|  welches  it 
fittlebing  «af  idM  QiOia«  donen  gldchkoimiit,  die  JoliB  Clark«  Ii 
mÜDK  enten  Mitthflhmg  besobrieben  hat  (TranndloM  of  4  Sodüj  «fta 
TeLJIL  p.tMk).  Nidi  dieeenEaite  ni  ortfaelleB,  min  an  Midtf  vMf^ 
■ehliiilMW  PapiUugeMbwiUiCe  am  Ot  aierl  untanehcideiii  dia  eiafidh% 
4fla  lia  Frarlehi  (JcMtoohe  Aoialen  p.  7.)  md  Labert  (AbbandlL  aai 
dem  Gebiet  der  praet.  Ghir.  p.  57.  150.)  geieban  haben}  die  hMdMia 
md  die  krebsige;  die  beiden  eraten  Formen  smamneB  Uite  das  BhimeD* 
kohlgcwüchs.  Dieses  beginnt  als  einfache  Papiüargeachwnlflt  and  geht  spä* 
ter  in  die  kankroide  über.  Aniauga  siciit  maii  nur  an  der  ÜbcrlJäche  pa- 
pilläre oder  zottige  Wucherungen,  die  aus  sehr  dicken  Schichten  von  peri« 
pherischen  platten  und  inneren  cylin irischen  EpitheUalzellen  und  einem 
■ehr  fernen  inneren  Cylimier  aus  äus.'scrst  wenig  Bindegewebe  mit  grosses 
Gelassen  bestellen.  Die  äusseren  Zellenla^en  cntbalicn  alle  Alters-  und 
£ntwicidungsstufen  der  Zellen,  indem  sich  einzelne  zu  grossen  MuttergebÜ« 
dtii  mit  endogenen  Körpern  ausbilden.  Die  Gefässe  sind  seist  coloesalef 
eehr  dünnwandige  CapUlaren,  die  entweder  einfache  Schlingen  an  der  Spitze 
der  Zotten,  zwleehen  den  £pitheUaUagen  bilden,  oder  nach  der  Obeiflidie 
n  aene  SehUogan  ia  lomer  ganehmender  Zahl  cntwlekefaii  ader  endltah 
«hie  nelafBmige  VerSetafamg  zeigen.  Ihre  GftfMe,  ihre  DflnnwandlgheHf 
ttffe  Oherfläohliohkeit  eiUKr»  die  enorm  proftue,  wfiseerige  Abiendanrng 
mit  den  interentiamen,  heftigen  Blotnngen,  durch  weksbe  ekfa  den  BhunoK 
fcahlgewSdis  charakteihdit  Im  Anftoga  rind  die  PapiHen  dnüMh  imd 
dicht  gedrängt,  io  daea  die  ObefflKche  nur  gmallit  «nduM,  iria  da« 
•thon  etat ke  beeebeibt^  bhnneBlDoUaitlg  wird  eie  ent  danh  die  Yer« 
fistelnng  der  Papillen,  die  zuletzt  zu  zolllangen  Franzen  auswachsen  und 
iast  das  Aussehen  einer  Hydatidcnmole  darbieten  können. 

Nachdem  der  I'rozess  ati  der  Oberfläche  eine  Zeitlang  bestanden  hat, 
beginnen  sich  die  Kankroid- Alveolen  in  der  Tiefe  iswischcn  den  Binde- 
gewebs- und  MuTkel.-*  Iiirlilcn  de-;  <  )i;.mij^'  zu  bilden.  Früher  sah  ich  nur 
Hohlen  mit  r '•^''■'r-lier  ]:"pi'it-.t;',i:ni^r;illMT;r,- ,  allein  in  dem  Fall  von  Um. 
Kiwis  ch  fanuen  sich  Alveolen,  am  deren  Wand  neue,  papilläre,  sich 
Teräitehide  Wuchemngen  —  eine  Art  von  proliferirender ,  arboreeoireader 
JWdang  sassen.  Dieee  Fonrnn  lohlleeaen  sich  dann  ani  das  engile  ao 
dae  sogenannte  Gondfloma  enbcntanenm  an,  welches  ich  in  ganz  ähnlicfaei^ 
Tmx  bei  Brwaeheenen  aat  (HMreehenkdi  bei  Ktaidem  mi  Halse  geseheaf 
Uba  vnd  von  welchem  t.  Biraa sprang  ehie  aebr  gate  AbbOdal^  aaa 
Iki  (Mnida  mfibm  bat.  Bakltaask/  bat  mlaga  BMangen  in 
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diroa  in  leiiieii  Abhandlungen  über  den  Krofif  und  die  CytH»  geUefert.  Ich 
Nibit  habe  aie  jüngst  iwefeDMl  In  BiiiilBehniyami  ^agaaaidm     '  \ 

So  stellt  alio  daa  BlnmenlcoUgewScha  de«  Mnttennondea  gani  analog 
den  PapUIafgeacfawfUflten  der  Ktneem  Haut  ITirgend  abd  die  Aehnlichkeiten 

ao  gross,  als  swischen  ihm  und  den  Papillargeschwülsten  der  Vorhaut 
des  Penis.  Die  von  Hrn.  Ki wisch  exsürpirte  Uescliwulst.  hat  2,  B.  an 
manchen  Stellen  mit  einem  PenisprSparat  in  unserer  Sammiimg  eine  bis  cur 
Verwechselung  p:ehende  Aehnllchkoit. 

Aehnlich  dem  Bhimciikohlge wachs  verhalten  sich  eine  Reihe  von 
Schleim  h  a  u  t  s  c  hwiim  111  e  n,  namentlich  die  pogenannteii  Zottetikrebse 
der  Harnblase  I  des  Magens |  der  Luftröhre,  sowie  der  Fungus  durae  xna» 
tris,  nur  dass  hier  die  Yecbindnng  der  piyiUUiren  oder  TÜKtaan  Hypertro- 
^kie  mit  wirkUcliem  Krebs  ungleich  häufiger  Toduunmt|  so  dass  auch  die 
Untencheidung  dar  drei  TencUadanen  Fonnen  der  fin^fSieai  Geaehwfllalp 
iU  aoigflUligaff  gMahehan  nniai. 

Hr.  TEXTOR  hat  aowoht  beim  sogenannten  Krebs  des  Peoi% 
hd  dem  der  Lippen,  den  er  auch  bei  Weibern  beobachtete,  relativ  goto 
fieniltate  Ton  dv  Yertilgasg  geaehen.  Während  er  bei  der  Aflq^atatioA 
der  knbaigen  Bnutdrüse  fibeihaupt  nur  twü  FiOlo  eilebto,  wo  die  Weibef 
Ibigera  Zeit  gaaond  bliebeni  hat  er  bei  den  erwähnten  Fhwen  die  ToDatSn^ 
digiten  Hdlnngen  beobadiftet;  Audi  dia  endeerirenden  Wanen  1  weldio 
iteh  anweilen  abatoaaen  nnd  Temarben,  reddlviren  aalten,  lumal  wenn  ala 
ihgmhnilten  und  kanteriaiit  werden,  doch  aah  er  auch  adiDeDe  fiaddlTi» , 

KIWI8CR  hat  sdion  früher  iweimal  Gebilde  exstirpirt,  dfo  m 
ftr  BhimenkohlgewKchBe  so  haften  geneigt  ist  In  der  eraten  Zeit  war  der 
blUg  tadtter  efai  anaaerordenffleh  gfinatlger,  doch  entsagen  aldi  in  beMen 
Hfien  die  Operirten  einer  aniialtenden  Beobachtung,  und  es  blieb  das  wei<^ 
lere  Heauitat  unbekannt. 
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MtaBV  «rat  11.  Hai  MNW. 

Ab  nen  MttglNter  irardw  «4i«iiihiiiiisb: 

Herr  Dr.  Dressler  von  Zell. 
3j    Dr.  Dütsch  von  Würzburg. 

Beir  OSAÜN  tiespiidit: 

Die  Eigensdiaften ,  welche  bis  jetzt  an  diesem  rSthselhaften  StoÄi 
wahrgenommen  worden  sind,  können  wir  in  die  cintbeQen,  welche  ibn  als 
zn  einer  bestinunten  Klasse  von  Krrpt  m  gehörend  hinstellen,  und  in  jene, 
weiche  ihn  als  einen  Korper  ganz  ciiriicr  Art  charakterisircn.  Als  Eigen- 
schaften erstcrer  Art  können  hauptsächlicli  folgende  aufcreführt  werden: 
das  stete  Auftreten  desselben  an  der  positiven  Elektrode  bei  der  Elektrolyse 
des  Wassers,  welches  durch  Auhiahme  von  Säuren  und  Saken  leitender 
gemacht  worden  ist,  das  Bläuen  TonJodkaUQinatiirkA  und  der  Gaigaklösung 
in  Weingeist  in  einer  Atmosphäre  voa  Oion ,  ebenso  das  Bleichen  einer 
IndIgoaufldsilDg  darin,  die  Ueberflihrung  des  Eisencyankaliums  in  Eisen- 
cyanidkalium  und  das  Bleichen  eines  Papiecs,  getränkt  mit  einer  welngei!- 
stfgen  JodUMRing,  wobei  ein  Kdrper  entsteht  der  Iceine  Jodsänre  ist,  son- 
dern sieh  so  TerbXU,  wie  rieb  ein  E^er  vethalten  würde ,  der  als  eine 
Terhindnng  von  Oson  mit  Jod  m  betraditen  ist  Diesem  Verhalten  nadi 
irfirde  man  das  Oson  au  der  dasse  Ton  K5ipeni  sn  rechnen  iiaiben,  aQ 
wacher  das  Chlor»  Brom  nnd  Jod  gehSrt  —  Unter  den  Eigenschaften 
der  xwdten  Art  IcSnnen  wir  namentlieh  hervorheben  sein  Veibsiten  mm 
Silber  und  amn  Arsenik  SUber,  selbst  hi  Gestalt  yon  Blech  wird  hi  einer 
OzonatmosphUre  nach  euiiger  Zeit  schwarz  und  es  bildet  sich  aui  seiner 
Oberßäche  uine  schwarze  mit  dem  Messer  abschabbare  Kruste.  J3ringt  man 
in  ein  Glasrohr,  in  welchem  metalliache  Flecken  von  Arsenik  und  Antimon 
sieh  vortlndcn,  Ozonluft,  so  verschv/indet  ersteres  Metall  noch  ehe  letzteres 
einen  Angriü  erleidet  Alle  diese  schätzbaren  Beobachtungen,  zu  denen 
noch  viele  andere  hinzugefügt  werden  könnten,  verdanken  wir  dem  riilim- 
liehst  bekannten  Baseler  Chemiker.  Sie  sind  jedoch  nicht  genügend,  um 
über  das  Wesen  dieses  Stoffes ,  namentlich  über  die  Frage  über  seine  Ein* 
iMhheit  oder  Znsammengesetatheit  einen  Anischlnss  an  geben. 


(Schiuss  folgt) 


ViaiUHMIIlMiKN 


nn[SlMLn  M£DI(MISGIiM  GESEIMHAFT 

IN  WÜRZBiniG« 

M«M  T€nv«lie  über  4m  OaEon 

von  Herrn  OSANN. 
(ScUaM.) 

Zwei  Nledersclilige,  welche  ich  durdi  oBonirirte  Lnfl,  in  Aii0teangen 
BMi,  flUirteii  mich  dm,,  den  Gegenstand  selbst  hi  die  Hand  la  nehoMn, 

M  diess  flüchtige  Wesen  auf  dem  sicheren  Boden  einer  quantitativen 
Unlersuclkung  in  die  Gewali  der  Zahlen  zu  bringen. 

Den  einen  Niederschlag  erhielt  ich,  als  ich  ozonisirlc  Lufl  hervor- 
gtbraclil  durch  Ueberleilpn  von  almosphärischer  Lufl  über  Phosphorslücke, 
in  eine  Aiiflcisung  von  salpelersaurem  Silberoxyd- Ammoniak,  versetzt  init 
einem  kleinen  Ueberschuss  von  Ammoniak  leitete.  Es  bildete  sich  ein 
ümmtschwarzer  Niederschlag.  Nachdem  er  gehörig  ausgewaschen  und 
getrocknet  worden  war,  winde  er  einer  Anelyse  unterworfen.  Es  wiv- 
den  0^1888  fk,  davon  abgewogen  and  unter  Mitwirkung  von  Winne  hl 
eiaem  Ginsrohr  nuttelsl  Wassentoffgas  reduiirt.  Es  redmirte^  «ich  un» 
gemem  leichi.  kh  erUelt  0,i84d  Gr.  redmfrtes  Silber.  Betrachtet  nmn 
das  Fehlende  als  Sauerstoff,  so  hat  man  97,56  Fr.  Silher  auf  9M  P^- 
Sauerstoff.  Diese  Zusammensetsung  Überraschte  mich  nkht  wenig.  Ich 
war  nKndich  der  Ansicht,  es  möchte,  ndch  auf  dieVersoehe  von  De  la 
Rive,  Berzelius  und  Marchand  stützend,  das  Ozon,  ein  durch Elektricität 
Biodifizirler  SauerslofT  sein.  Und  da  ich  diese  Modifikation  so  aufgefasst 
Inttc,  dass  liierbei  der  Saucrstofl  in  einen  aktiveren  Zustand  übergegangen 
sei,  so  erwartete  ich  in  diesem  schwarzen  Körper  ein  Hyperoxyd  des 
Silbers  zu  fmden.  Es  entspricht  diese  Zusammensetzung  jedoch  nicht 
AUeia  uichl  der  des  Silberoxyds»  wehsbes  12  Fr.  Sauerstoff  enihäU,  son* 
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(lern  nicht  einmal  der  des  Silberoxyduls,  welches  3,57  Pr.  Sauerstoff 
hat.  —  Ich  uar  daher  zuvorderst  darauf  bedacht,  diese  Analyse  zu  w  ieder- 
holen. Es  wurde  eine  grössere  Menge  dieses  Körpers  bereitet,  drei 
Analysen  angestellt,  deren  Ergebnisse  in  Folgendem  enthalten  sind.  Das 
Fehlende  von  Silber  ist  einstweilen  mit  Ozon-Sauersto IT  bezeichnet  worden: 
Angew.  Menire  d.  Sobst  — Gew.  n.  d.  Reduktion. Silb. in  Pr.  Ozon-Sauefst.  inPr. 

1)  0,4142  Gr.  0,4010  97,  29  2,71 

2)  0,5777  — .  0^624  97,  35  2,65 

3)  0,5180  0,5035     ^    97,  29  2,80 

im  Mittel  ist  daher  die  Zusammensetcmig  97,28  Silber  und  2,72  Oxoo- 
Sauerstoff.  Ich  werde  diesen  Namen  beibehalten  bis  etwas  Gewisseres 
Über  diesen  Stoff  ausgfemacbt  sein  wird.  Diese  letzten  drei  AnalysflB 
geben  ein  Zahlen verhültniss,  welches  dem  zuerst  enthaltenen  97,56  S» 
und  2,44  Oz.  d.  in  so  weil  entspricht,  dn^s  au  der  liichligkeil  dieser 
Analyse  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann. 

Nach  diesem  Ergebniss  lag  die  Ansicht  sehr  nahe,  dass  der  Ozon- 
Sauerstoff  ein  besonderer  Körper,  gleichviel  ob  einfarh  oder  zusammen- 
gesetzt sei  und  dass  ihm  daher  als  solchem  ein  von  dem  Sauerstoff  ab- 
weichendes Atomgewicht  zukommen  milsse*  Unter  dieser  Voraussetzung 
und  unter  der  Annahme,  dass  wegen  der  grossen  Menge  von  Silber  la 
jdcr  Yerbindong  2  Atome  Silber  eatiialien  seien,  berecbnete  siebdaaAloaH 
gewicht  zu 

2,  72.  2.  108,15  _ 

97,  28  ~"  * 

Nachdem  diese  Zahl  aufgefunden  worden  war,  entstand  die  Aufgabe 
durch  die  Untersuchung  einer  andern  Ozonverbindung  Gewissheil  über 
sie  zu  erhalten.  Hiezu  schien  nun  die  Bleiverbindung  geeignet  zu  sein, 
welche  ich  erhielt,  als  ich  ozonisirte  Lufl  durch  eine  Auflösung  von 
Bleioxyd  in  K'alilaif^e  leitete.  'Es  bildet  sich  unter  diesen  Umständen  eia 
hellgelb  aussehender  korper.  —  Es  Itam  mir  bei  dieser  Untersuchung^ 
darauf  an,  AUes  zu  vermeiden,  was  auch  nur  entfernt  das  fifgebnias  der 
Analyse  zweifelhaft  hinstellen  könnte,  nm  so  zu  sagen  ein  experimentosi 
crucis  tlber  die  vorUegende  Frage  zn  Stande  zu  bringen.  —  Zn  de0 
£ndanreofc  wurde  entliob  der  Oaon-teentoffbydrolüektriich  dnrcli&r* 
netmng  eines  Gendsehes  von  1  Th.  destflUiter  Scfawefehrilnre  und  6  Th* 
Wasser  daifesidit,  das  Gas  wurde  noch  durch  Wasser  geleitet,  «m  die 
nhrn  adblrirende  Sdiwefebiare  mvtlckEiAiltra  nnd  dann  erst  In  eini 
Aaflanng  von  BMoxyd  in  HalronlBafe,  worin  das  Ozon-Bleioxyd  sich  bildei 
•olHe.  Zweitens  wurde  aus  dems€ll)en  Material,  salpetersaureiu  liieioxyd 
Bleioxyd  und  Üzon-Bleioxyd  dargestellt^  um  beide  zu  analysiren  und  die 
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Ergfebiusse  vergleichen  zu  können.  Endlicti  wurde  die  hygroscopi&eiie 
Feuchtigkeit  quantitativ  beitinunt.  Um  dies»  bewerksteUigen  wurde 
wie  folg!  verfahren. 

Eine  Glasfiasche  wurde  bis  Uber  Bin  Drittheil  mit  Stüoken  gcschmol* 
fener  Potlasche  gefüllt   Durch  den  Stöpsel  ging  eine  Glasrdhre,  welche 
üher  der  Pollasche  mündete,  ausserhalb  aber  mit  einem  Hahn  versehen 
war.  Neben  dieser  ging  eine  andere  bis  zum  Boden  der  Flasche.  Aussen 
war  sie  rechtwinklig  umgebogen.   Ihre  aussen  befindUche  Oeffnung  war 
an  den  Hahn  einer  kleinen  Handluftpumpe  befestiget«  Ad  dem  gegen- 
ttberstabendea  Hahn  der  Pumpe  war  eine  Blase  angeeelimlil.  Mittels! 
der  PuD^e  konnte  die  ausgetretene  Luft  in  die  Blase  gepompt  werden. 
Als  diese  danul  gefttUt  war»  wurde  sie  abgesehranbl  und  an  eine  swel 
Fws  lange  Ghlorealciunvöhre  angesctavbt,  um  durch  Hindurglileftcii  dunli 
diese  die  Luft  in  der  Bbse  einer  noebmsligenBntwilssening  nnsinsetien. 
Die  auf  diese  doppelle  Webe  ausgetrocknete  Luft  gelangte  nun  in  eine 
7*'  hinge  und       weite  Glasröhre,  in  welcher  die  hinsichtlich  ihrer  Feuch- 
tigkeit zu  bestimmende  Substanz  lag  utul  von  tla  in  einen  kleinen  Glas- 
cylinder,  welcher  zur  Hälfte  mil  synipsdicker  Phosphorsäure  angeftlUt  war. 
In  (Jen  Cylinder,  weicher  oben  verschlossen  war,  ^^Ingen  zwei  Glasröhren, 
(Hc  eine  niiindete  unter  der  Phosphorstlure ,  die  andere  über  Ihr.  Beide 
(ilasrdhren  waren  ausserhalb  rechtwinklig  unigebogen  und  ihre  OeflT- 
fluogen   rur  gewdhnlieh  mit  Stöpseln  von  Kautschuk  verschlossen.  Bei 
den  Gelmuch  wurde  die  Gla«*öfare,  welche  unter  der  Phosphorsfture 
mündete,  mit  dem  übrigen  Apparat  so  verbanden,  dass  dtm  «usgetroeknele 
CSas  durch  sie  hndureh  gehen  und  nn  ihr  die  Feuchtigkeft  absetzen  musste. 
Durch  Abwlgen  dieses  kleuien  CyUnders  vor  und  nach  dem  Versuch 
konnte  ifie  Feuchtigkeit  der  zu  entwässernden  Substans  besthumt  werden. 
Vor  dem  Hindurchleiten  der  ausgetrockneten  Luft  wurde  zuvdrderst  euie 
chifache  Weingeistlampe  unter  dieGUisrdhre  gestellt  und  durch  ErwKrmen 
der  Substanz  ein  Feuchtigkeitsbeschlag  an  den  inneren  Wandungen  der 
Köhre  hcTvurgebraclil.    Hierauf  wurde  die  Lampe  entfernt  und  die  aus- 
getrocknete Lufl  durch  die  Glasröhre  geleilet.    Man  gewahrt  dann  zu- 
sehends wie  der  Feuchligkeitsbeschlag  verschwindeL  —  Es  wurde  nun 
iunachsl  das  Blcioxyd  analysirl,  d.  h.  seine  hygroscopisclie  Feuchligkcil 
bestinunt  und  dasselbe  nachher  mit  Wasserstoifgas  reduzirt».  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Analyse  waren: 

Bleioxyd.  red.  Blei  hygme.  Feicht^ 

0  1,0601  Gr.  0,9796  0,0060 

Diess  gibt  berechnet  92,93  Pr.  PL  u.  IfiJ  Pr.  0. 
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2)  0.9918»  0^9166  OflOSO 

99,91  PL  IL  7,090  0. 

Die  Zusammensetzung'  df^s  Bleioxyds  i)erecbnei  nach  dem  neusten 
Alomgewicht  des  fileis  103,74  ist 

92,84  PL  u.  7,16  0. 
also  vonkominen  ttberdiisliiiinieiid  mit  den  geftmdenen  Werthen« 

Sollte  diesL'  Analysp  nVliliger  sein,  als  die  bisherigen,  so  würüe  sich 
das  Atomgewicht  des  Bleis  zu  104,83  entziffern. 

Auf  dieselbe  Weise  wurde  nun  die  Analyse  des  Qson-Bleioxydi 
vorgenommen.  Das  BrgelMuss  derselben  war: 

Ozuii-Bleiüxyd.  iv<l  H!ei.  hygrosc.  FeurhtigkeiL 

1)  0,2359  Gr.  U,2U4(;  0,0070 
entsprechend  89,ab  PL  u.  10,62  Oz.  0. 

2)  0,»568  0,2231  0,0080 

89,67  PL  10,33  Oz.  0. 

Sucht  man  aus  diesen  Zahlenwerlhcn  das  Atomgewiciil  des  Ozun- 
Sauerstofls  unter  der  Annahme  zu  bestimmen,  dass  vorliegende  Verbindung 
2  AL  Ozon-SauerstofT  auf  1  Atom  Blei  enUiait,  so  erhält  man: 

10,4a   103,  74 

2.  89,  59   ^^'^^ 

dne  Zahl»  welche  mit  obiger  ans  der  Sflberverbindung  erhaltenen  6^ 
so  weit  fibereinstinmit,  als  sieh  nur  irgend  erwarten  lässt 

Ais  iiiichsles  Kixrrbruss  stellt  sich  aus  dieser  Untersuchung  lieraus, 
dass  der  Ozon-Sauerstoff  keine  Müditikation  des  Sauerste fTes  sein  kann. 
"Wir  haben  daher  nur  die  Wahl,  ihn  als  einen  einfachen,  dem  Chlor, 
Brom  und  Jod  analogen  Körper  anzunehmen  oder  ihn  für  eine  Zusanunen- 
Setzung  zu  halten.  In  letzterer  Hinsichl  wäre  es  mögUch,  dass  er  ein 
noch  nicht  gekanntes  Oxyd  des  WasserstoflTs  seL  Da  unsere  AtooK 
gewichlszahlen  nur  Yerhültnisszahlen  sind,  also  das  des  SanenttoflTs  am  die 
HttUle  klehier  d.  h.  4  sein  kann,  so  n»8re  die  Möglichkeil  gegeben,  dass 
der  Ozon-Sauerstoir  eine  Verbindung  von  1  At  Sauerstolf  s=:  4  und 
zwei  Atomen  WasserstoflT  =  2  wäre,  was  dann  znsanunen  gerade  0 
«uunachen  wUrde.  — 

Herr  RIAECKER  zeigt  ein  acht  MüJiat  alles  Kind  vor,  welches  bei 
sehr  decrepidem  Aussehen  an  einer  eigenthümhchen  Hautkrankheit  leidet, 
Uber  welche  derselbe  Nachstehendes  bemerkt: 
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Knotensyplillid  kleiner  Kinder  <8ypliill0  nodasa  inf  .> 

Es  kömmt  hei  Ueinen,  an  angeborner  Syphilis  leidenden  Kindern  eine 
eigcnthiimlicho,  bisher,  ausser  von  Wall  ace*),  nirgends  erwähnte  Haut* 
krankheit  vor,  deren  Encheiniiiigen  und  \[erlauf  sich  folgender  Weise  gestaUen: 

Bs  bilden  «eh  an  YefBchiedenen  Theilen  de»  Kdrpen,  am  zahlreich" 
sten  am  Riteken  nnuDickey  luiaen-  bis  eiiisengnMBe  Knotoi  von  mf* 
fnOend  derber  Conaslenz,  die  längere  Zeit  hindoreh  4  bis  8  Wochen 
nnd  darüber  —  vdlÜg  stationllr  bleiben,  auch  dann  nnr  sehr  langsam 
sich  vergrossem  und  den  Umfang  einer  Bohne  selten  ttberstelgen;  deut- 
lich aber  fühlt  man  die  Härle  auch  in  die  Tiefe  gehen  und  der  Silz  der 
klt  iiic  ii  Tiiiiioron  ist  offenbar  das  Unlerhantbindegfewebe.  Die  überh'egende, 
anfanglieh  uiivoriindcile,  nur  infolge  dei  Spannung  glallc  und  glanzende 
Haut  ist  gleich  von  vornherein  nur  wenig  verschi(4>bar  nnd  erscheint 
später  um  so  fester  mit  dem  Tumor  verwachsen ,  je  mehr  dieser  selbst 
über  ihr  Niveau  sich  emporhebt.  Endlich  bilden  sich  durch  Erweichung 
und  eitriges  Zerfliessen  der  einzelnen  Knoten  kleine  Abscesse,  die  häufig^ 
durch  Uebergreifen  der  eitrigen  Zerstörung  auf  das  umgebende  Uewebe» 
ekw  veihiltnissmissig  bedeutende  —  Hasel-  bis  Welschmiss  —  Grösse 
endchen,  wobei  die  ilbeniehende  Esnt  sich  dunkel  rOttiet,  durch  De- 
squanmtkin  sidi  irerdümil  und  —  jedoch  nnmer  erst  nach  längerer  Zeit 
—  gerade  auf  der  Milte  durchbricht,  worauf  sich  ein  dickUcker,  dorck  bei- 
gemengtes Blut  donkdfarbiger  Eiler  entleert,  die  AbscesshdUe  mannnen- 
sinkt  and  sich  mit  einem  schwärzlichen  Grinde  bedeckt,  unter  dem  die  Ver- 
narbung  in  der  Regel  relativ  schnell  erfolgt,  und  nur  in  selteneren  Fällen,  na- 
mentlich beim  Sitz  (icr  Alfektion  in  der  Gegend  der  Aflerkerbe  und  derGenila- 
lien,  eine  otu  i  flachliche,  dünne  Jauche  in  spärlicher  Mt  uge  liefernde  Ver- 
schwäriiiit:  noch  einige  Zeit  fortdauert.  Die  mir  an  den  ulcerirlen  Stellen, 
sonst  aller  kaum  merklichen  Substanzverlust  zeigenden  Narben  lassen 
noch  lange  Zeit  hindurch  eine  Härte  und  blaurothe,  hvide  Färbung  zurUck», 

Gewöhnlich  finden  sich  die  Knoten  in  grosser  Zahl — 50  bis  100  auf  ein- 
jmi —  vor,  so  dass  oft  grössere  Hautstrecken,  namentlich  der  Rücken,  ganz 
von  ihnen  beseM  ericbeinen;  doch  auch  bei  dichteoi  und  gedrängtem  Bei- 
snnunenstehen  ffiessen  dieselben  nicht  sosanmien,  nochbiklen  sie  kgend  regel- 
mässige Gruppen.  Immer  aber  zeigen  sich  Nachschiibe^  wo  dann  bei  dem 
langsamen  Yeriauf  die  verschiedenett  Stadien  stets  gleichzeilig  vertreten 
sich  vorfinden,  und  die  ganse  Affektion  über  mehrere  Monate  bki 
ein  Halbjahr  sich  himsieht   Einige  bleiben  klein,  auf  ihr  ursprüng- 

*  |  S.  dessen  ifn  J.  18,}f>  pehah.  Vorlesungen  in  Behrend's  Syphilidologie  Bd.  2, 
p.  197,  Prr  in  d  Ar<h.  ircn.  Mvrs.  1849  v.  Lnr.  Corvisart  be«chri€l)cne  Fall  von 
TiuiiorcimuUipiicc«{^.Mullu^camfimgoidesod.  Syphil.  tuberculos.)  geliört  sicher  nicht  hieher. 
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IdM  Toldinen  besdirSnkt,  der  Uebergangf  in  Eiterung  erfolgt  Iber 
nichtsdestoweniger.  Weiin  mch  mn  Rücken  am  zahlreichsten,  so  kom- 
men sie  doch  mit  alleiniger  Ausiiabnie  der  Flachhand  und  Fiu^s^ohle 
•n  allen  übrigen  Stellen  des  Körpers,  namentlich  auch  an  der  behaarten 
Kopfhaut  vor.  Sie  sind  vollkdininen  schmerzlos  und  nur  erst,  wenn  es  » 
nach  eingetretener  Eiterung  zu  Hyperacniie  und  betrfichtUcherer  Spannung 
der  Haut  gekommen  ift,  geben  die  Kinder  bei  angebrachtem  Druck 
Schmertensflusserungen  kund  Die  Rtickwirkung  auf  dM  AUgemeinbefindea 
iil  terhUtnimnäMig  gering,  Fieber  selbst  dann  nicht  Yorbanden^ 
wenn  mefarere  gitaere  Abicesie  gleichieitig  aich  gebfldel  hiben  nnd 
■or  der  in  lolohen  Fitten  nicht  nnbettttohtfiche  Sobstansverinal  echeiit 
eine  Mgenuig  def  bereits  schon  voiber  dorob  den  verdefbiioben  BbH 
§m  der  sypbHitiscben  Dyscraaie  bedingten  Manwnns  bervommfen. 

Die  Kraidtheitwnrde  bisher  von  mir  nnr  an  Kinder^  j 
Jahre  und  überhaupt  wahrend  eines  Zeitraums  von  12  Jahren  nur  10  mal  be-  j 
obachtet,  scheitil  daher  jedenfalls  zu  den  selteneren  Formen  zu  gehören. 
Ihre  Coinddenz  mit  Sy|>litlis  war  constant  und  namentlich  waren  es  neben  | 
pustulösen  und  squamösen  Syphilideii  platte  Tuberkel,  die  bald  gleich- 
zeitig vorhanden  waren,  bald  vorausgingeu  odor  nachfolgten.  Ausser*  | 
dem  war  Complication  mit  Rhachitis  in  fünf  Füllen  zugegen. 

Die  Kinder  gingen  bis  auf  swei  simmtlich  anter  den  Ersclieionngen  | 
der  Tsbescen2  früher  oder  spttter  zu  Grunde.  Die  in  den  wenigea 
FMtn,  wo  die  HnutlEtanUieit  nur  Zeit  des  letbalen  Ansgtngs  noch  nicht 
rilgetanfon  war,  vorgenommene  anatomische  Unlenncbang  Uess  den  Stts 
des  Uebien  Tamors,  wie  den  baM  mabr  derben,  bald  kisig  oder  eMrig 
erweidMen  hdialt  desselben  deatlich  erfcenaen;  die  niikrosko|iische  Unter- 
sncbang  des  tetaten  ergab  ehiftich  Deirftas  durch  Fetlmelsswrphosei 

Die  ganze  Affektion  erinnert  am  meisten  an  die  zoerst  von  Prof* 
Fuchs  unter  dem  Namen  „Syphilophyina  circunjscriptum",  von  Rayer 
als:  ^Tubercules  syphilit,  souscntan^s^  nUher  beschriebene  Form,  unter- 
scheidet sich  aber,  abgesehen  von  dem  kieineien  Volumen  der  Knoten, 
von  derselben  insbesondert;  dadurch,  dass  bei  itir  die  Knoten  nie  gruppen- 
weise beisammenstehen,  nicht  zusammenfliessen ,  nur  ausnahmsweise  und 
IdMrImapt  nie  tiefer  gehende  Verschwärung  setzen  und  somit  auch  nicht 
Jene  vertieften,  mit  bedeutendem  Sobstansveriast  verbundenen  Narben 
hbiteilissen.  Ohnehin  kOmmt  Syphikiphynrn  drcumscr.  nur  bei  Erwach- 
senen und  kn  Geleite  bivetsfirter,  melit  tertiKrer  Laesformen  vor  und 
dss  ganse  BOd  der  Krankbeft  Ist  ein  vOllig  verschiedenes. 

Auch  an  die  von  Prof.  Fuchs  unter  dem  Namen:  „Faedophiysis 

*  Nach  Wallace  kommt  die  Krankheit  aach  in  aadern  Altcrsklassea  vor. 
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mtAm^^  befdmbcBe  BnMMm  wira  m  Müb,  «lekliMl 
kci  jingn^  tadMktiichoB  Kbideni  voilifliinit;  dodi  aiMer  der  hior  woU 
teUemdea  Beaeliiiiig  sur  Sypliffis  sM>  €•  eben  bei  dieier  Fonn 
jaacbcMle  Pempliigiisbiaseii  mul  kebie  HaattnberkeL 

BodKch  erimieit  die  AffeklkMi  noeb  an  die  bei  scrophaldsen  Kindern 
vorkommenden  Depots  im  Unterhaulbindegewebe  (Scrofule  sous-cutanee 
Ray  er,  ScrophuJophyma  circurnscriptum  Fuchs}.  Aber  die  Ai)  Wesenheit 
andorwTitiger  scrophulöser  AfTektionen,  da^egfen  die  Comitinalinn  mit 
syphililischen  Formen,  der  vergleichsweise  weil  kürzern  Verlauf ,  die 
ninngelnde  Umbildung  in  serophulosc  Geschwüre,  das  verschiedene  l*ebeiifi« 
alter  u.  s.  w.  sicberii  die  Diagnose.  — 

Herr  H.  HUELLFR  knttpfl  daran  Mtlbeamigen  Ober  ebien  Fall  vqn; 

Ichthyosis  cong^cnlta« 

In  der  Sammlung  der  hiesigen  Anatomie  findet  sich  ein  MNigebonies 
iOndy  das  in  hohen  Grade  die  Anoaudie  der  Hanl  xeigt»  welfliw  man  als 
Ulhyoaiseongenilaittbeseicbnen  pflegt  Hr.Profeasor  Kdlliker  nnd  iob 
votefiDcbleQ  dasselbe  geneuiscbaftlich  md  ieb  Ibeile  in  Folgendem  dio 
gefittdeaen  BesnHale  arii 

Die  ganze  tinssere  Oberfttdie  isl  an  der  SteUe  der  EpUemds  adt 
einem  meist  1 — 2*"  nnd  darüber  dicken,  grau-bräunlichen  Ueberzuge  be- 
kleitlel,  der  an  maiichefi  ürten  die  FisUgkcil  der  Hornsubslanz  erreicht, 
ao  andern  dagegen  von  weniger  derber,  mehr  brüchiger  BcächaiTenhcit  ist. 

Diese  Schichte  ist  durch  Furchen  von  sehr  verschiedener  Tiefe  und 
Breite  in  Schilder  gelheill,  welche  bei  ganz  unregehnässiger  Gei;talt  meist 
eine  Grösse  von  V«  bis  zu  einigen  Zollen  im  Durchmesser  haben,  oft 
jedoch  noch  in  kleinere  paUsadenähnlich  nebeneinanderstehende  Mcke 
lerfcüillei  sind.  Es  erhiili  so  die  Hanl  einige  Aehnlichkeit  nicht  sowohl 
nnl  der  schuppigen  BeUeidong  der  F»che,  wie  der  Name  kibtbyose 
will,  als  ndt  dem  Pmmer  der  Kmstenlbiere  oder  der  Rinde  mancber 
Banme. 

Die  Oberfiicbe  der  grösseren  Schilder  ist  fan  Gauen  eben;  bei  ge* 
nancrcr  Betrachtung  erscheint  sie  punktirt,  dadurch  dass  abMcbe  Uebie 
CanMe  hier  mttnden;  wo  die  letztem  sehr  schief  durchtreten,  entsteht 

ein  mehr  streifiges  Ansehen  der  Flüche  in  der  Richtung  des  Auslrills  der 
Canäle,  aus  denen  »n  "Im  meisten  SltHlen  zahireiclie  Wullha;ire  hervor- 
ragen. Die  Ilichliing  d«  »M-lben  er.sclieinl  ziemlicii  mit  derjerngen  über- 
einüluuinend,  welche  die  Wollhnare  an  andern  Früchten  zu  iiaben  pflegen» 
Eine  andere,  viel  stärker  ausgesprochene  ^treifung  zeigt  sich  an  den 
Rändern  besonders  der  grösseren  Schilder«  Die  Furchen  >  durch  welche 
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4h8e  getrantsÜBd,  I»3deii  nMidi  nnrsdten  eiaMw  ieakndle  flpdta» 
aondeni  ea  lltdieii  sioh  die  MiMler  iweier  benacUmrler  Sdiiider  dl- 

niKiiKgf  scidef  ab,  bis  sie  sich  in  der  Mitte  der  Furche  berühren.  Manch- 
'  mal  ist  diese  Abdachung  gegen  die  Furchen  durch  einen  leistenarligeii 
Rand  scliarf  von  der  FlÄche  der  Platten  abgesetzt,  andereriiRle  zielit  sich 
die  letetere  unmerklich  in  jene  hinein.  Die  Breite  der  Abdachung  ist 
nicht  nur  an  verschiedenen  Furchen,  sondern  oft  an  denselben  sehr  ver- 
schieden und  wechselt  von  einer  schmalen  Spalte  mit  senkrechten  Wänden 
bis  XU  Vt*  Breite  des  Rands  je  zweier  an  einanderstossender  Schilder^ 
und  zwar  ist  im  Allgemeinen  diese  Breite  um  so  bedeutender,  je  grOmr  - 
die  betreffenden  Schilder  sind. 

Diese  abgeflachten  Ränder  non  erscbeinai  stark  paraDel  streiüg, 
indem  sie  ans  Faseni  gebOdef  scheinen,  die  ihre  Länge  hier  nadi  aittsen 
kehren,  während  in  den  Schfldem,  wo  sie  meisl  mehr  oder  weniger 
schief  neben  ehrnnder  geordnet  shid,  nnr  ihre  Enden  in  Tage  treten. 
Je  schmaler  nnd  tiefer  die  Furchen  sind,  um  so  mehr  nähert  sich  die 
Stellung  dieser  Faserung  oder  Streifung  einer  senkrechten  gegen  die 
Cutis,  wo  jene  dagegen  breiler  und  flacher  sind,  wird  sie  fast  horizontal, 
d.  h.  parallel  mit  der  F  läche  der  Cutis.  In  Beziehung  auf  den  Rand  der 
Schilder  ist  die  Streifung  in  der  Regel  nahezu  senkrecht,  so  dass  sie 
radial  nach  allen  Seilen  von  jedem  Schild  ausstrahlt.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  die  Richtung  dieser  Streifung  in  den  Furchen  durchaus  nicht  immer 
mit  der  an  der  Oberfläche  der  Schilder  von  der  Haarrichtung  herrühren- 
den snsammentnffi,  welche  oft  an  einem  ganzen  Schild  die  nämliche  ist, 
während  jene  nach  allen  Seiten  ringsum  wechselt  Wo  eine  schiefe 
Richtung  der  Haare  exquisit  ist,  cB.  am  Kopf,  biegt  sich  oft  dm  StreifoQg 
da,  wo  der  abgeflachte  Rand  der  Furche  und  die  Oberfläche  des  Schilds 
sich  berflhien,  aus  der  von  der  Mitte  der  Furche  divergirenden  Richiaimf 
scharf  unter  ehiem  rechten  Winkel  in  jene  der  HaarsteUung  um  und 
iwar  nach  derselben  Seite  in  eorrespondirenden  Platten. 

Es  hängt  also  die  Richtung  der  Streifung  an  den  Rändern  der 
Furchen  vorzugsweise  von  der  Anordnun^^  der  einzelnen  Schilder  ab. 
Der  Verlauf  der  Furchen,  durch  welclie  diese  bedingt  ist,  seinerseits  er- 
fec  heinl  weniger  von  der  Hwarrichlung,  als  von  den  mechanischen  Ver- 
haltnissen des  gröberen  Baues  und,  namentlich  im  Gesicht,  so  wie  on 
Händen  und  Fitssen,  von  den  Verschiedenheiten  im  feineren  Bau  der 
normalen  Cutis  und  Epidermis  abhängig.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass 
die  Anordnung  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  im  Allgemeinen  ttberefai- 
sifanmend  ist,  jedoch  ohne  voUkonunene  Synnnetrie  hn  Binsebien. 

Am  Scheitel  indel  sich  ehie  fhst  runde  Pfaitte  von  Dfuthmumer. 
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Der  tti%e  bdMMielM  des  lopfii  irt  Ton  gromtn  big  fBiterT**  dkkeii 
ScUdern  beileckt,  durch  welche  reichliche  braune  Ibare  treten,  die  bis 

za  1"  Länge  erreichen.  Pjitsprechend  der  firosse  der  Platten  bis  su 
2—3"  geht  die  Breite  der  Furchen  mit  der  streifigen  Abdachung  bis 
za  V4"  Breite;  am  vordem,  unbehaartf  11  Theil  des  Kopfs  ist  die  Schichte 
dünner,  stellenweise  nur  Vj'*',  die  SrhiMcr  besonders  an  3er  Glabella 
kleffler,  oft  nur  von  einigen  Linien  DuK  hmesser.  Eben  so  sind  sie  im 
Gesicht  vielfach  zerspalten  bei  einer  Dicke  von  1"';  nur  vor  dem  Ohr 
Jederseits  sind  grossere  Schilder.  Die  Ohren  selbst  sind  von  einer  lieten 
Furche  umgebene,  fast  unkenntliche,  wuUtige,  vielfach  lerklüftete  Massen ; 
betooders  in  der  Umgebung  des  Gehörgangs,  der  mit  geromienem  Bhit 
Terstopfl  nur  mit  Mühe  erkennbar  ist,  geht  die  Spaltung  ao  weit,  dass 
March  viele  paUaadenartig  nebeneiiiaiider  atehende  Cyünder  von  1^1  Vt*" 
Hthe  bei  gertogerer  Dicke  eatatehen.  Ebenao  igt  die  flache,  ungeaMtete 
Raia  nil  vietfach  xerUttfteten  SduidcheD  and  foaerigen  Masaen  Mecitl, 
ÜB  )6ßr^  wie  an  den  Oinen  eine  nelir  aenkrechte  Stelliiiig  aar  Cotia 
«inwiunen.  Am  Kino  and  einigen  andern  Orten  dea  Geaichta  ial  die 
Beieliafl(ettiieit  eine  iimliclie;  am  Rand  der  Lippen  verliert  aicli  die  Bnl* 
otng,  indem  die  ScUchle,  welche  aieh  eben  dorch  dieae  Continnilät  ala 
t^rmis  mit  Sicherheit  ausweist,  ziemlich  plötzlich  zu  emer  dünnen 
I*nelle  wird,  die  sich  leicht  von  diu  Lippen  ablöst  und  in  das  Epithc- 
Üüfii  <itT  Mundhöhle  übergeht,  an  welcher  weiter  keine  Veränderung 
wakzunehfiien  ist. 

Von  der  Stirn  aus  erstreckt  sich  der  Panzer  nur  etwas  dünner  gre- 
worden  heiderseits  bis  an  den  obern  Rand  der  Au|renhöh!e  und  geht 
iiier  in  einen  leistenartigen  Rand  über,  der  durch  die  Continuilat  mit  dem 
leichter  kenntUchen  Rand  des  untern  Augenlids  als  der  in  die  Höhe  ge- 
zerrte Rand  des  obern  Lids  erkannt  wird.  Unterhalb  desselben,  wo  man 
dm  obere  Augenlid  suchen  würde,  liegt  eine  mehrfach  gefaltete,  wulstige, 
von  einer  glatlen  Membran  überzogene  llaaae,  die  den  Augapfel  aclbst 
pn  verdeciU  nnd  durch  den  Uebergang  anf  dieaen  ab  die  vorgeaNttple 
COiyanGliva  erlonint  wird.  Am  onlem  Lid  geht  die  Verdickung  der  ^n* 
^sniia  bia  an  den  Rand  deaaelben,  ohne  daaa  aich  hier  ein  Bdropiam 
gebfldel  Uttte.        Augapfel  aelbat  acheint  unveiftndert  an  aein. 

Am  Haia  Mlen  die  Schilder  bandartige  Streifen,  die  quer  von  vom 
Ks  aar  Seile  verionfen,  und  aich  berühren,  wenn  der  Kopf  ganz  gegen 
dfoBniat  geneigt  ist;  beugt  man  ihn  zurück,  so  kommen  zwischen  jenen 
Bindern  Streifen  der  Cutis  zum  Vorschein,  welche  ebenfalls  bis  7.11  einigen 
Linien  breit,  ganz  glatt  sind  und  fast  jeder  epideruioidalen  Bekleidung 
enH>»jhrcn. 
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An  der  Bniflt  finden  sich  ziemlich  symmetriflcii  JedecseHt  4 — 5  Schil- 
der, die  «ch  von  der  Medim-  bif  war  LaleralUnie  eralrecken,  soMt 
elwt  r  hng,  V«— %'*  breil  dnd,  jedoch  dflen  dvdi  kleinen 
Spalten  nnterlnroehen.  Der  abgedachte  Rand  geht  an  den  grdaaeni  SduU 
dem  bis  anf  V,"  Breite.  Am  Bauch  ist  die  Anordnung  gm  ÜbnUdi  der 
an  Hals:  die  bendartigen  Oucrachilder  von  VV— V4*'  Breite  berflhren  mdk 
bloss,  wenn  man  das  Kind  ganz  in  die  fötale  Stellung  bringt,  mit  stark 
nach  vorn  irehouglem  Becken  und  Schenkeln.  Ausserdem  kommen  auch 
hier  tMillilösstt»  Slrcifcn  der  Cutis  zum  Vorschein ,  die  von  den  Stellenj 
wo  die  veniii'ktc  J^pidcnnii»,  wie  vielorts,  sich  abgelöst  hat,  wesenllich 
ver.s(  fiicdrii  .sind.  Den  untern  Extremitäten  eine  vDlIkonimen  ircstrcu-klt' 
Stellung  zu  geben,  wird  man  übrigens»  durch  den  festen  Panzer  geliindert. 
Am  üahei  geht  dieser  in  eine  dttnnere,  jetzt  abgebrennte  Sdbeide  über» 
die  ausser  der  Itoniseh  vortretenden  Bauchhaut  auch  ein  kursee  Sttick 
des  Nabeklrangs  bekleidet  haben  muss.  Der  Kilcken  leigt  sienriich 
gteichmlsrig  Schilder,  die  von  der  Vittellinie  auf,  ohne  lie  Jedoch  gmm 
einzuhalten,  in  die  Quere  verianfen.  Besondere  achttn  ninnnt  sieh  der 
Panser  in  der  Kreus-  und  Geeässgegenil  aus,  wo  er  mit  liemliclMr 
Symmetrie  polygonale  Pktten  vony^—W*  Durchmesser  bildet,  mit  ebener 
Oberfläche  und  xierüdi  nach  aflen  Seiten  ausitnUendem  Rand  von  einigen 
Linien  Breite. 

Der  After  bildet  den  Mittelpunkt  einer  nach  allen  Seilen  ziehenden 
radialen  vSlreifiing  von  etwa  1"  Dm.,  indem  hier  die  sich  ziischarfenden 
Ränder  mehrerer  irrösserer  Schilder  zusHmnumstossen,  Auf  die  Schleim- 
haut scheint  aucli  hier  die  Anomalie  nicht  ulictzugehen.  Die  grossen 
Schaamlippen  sind  noch  von  einer  fasengen  Krui>ti^  bekleidet,  die  beim 
Uebergang  auf  die  kleinen  zu  einer  nur  etwas  dickeren  lamelldsen  Epi- 
dermis wird  und  am  Eingang  der  Scheide  findet  sich  das  Hymen  bereits 
ohne  merkliche  Alteratton. 

In  der  Schenkelhuge  verlaufen  liefe  Furchen  sn  beiden  Seilen  der 
GescUechlstheOe,  mi  den  Oberschenkehi  ist  der  Panzer  durch  mehrere 
starke,  meist  m  schiefer  Richtung  verfamfende  Furchen  in  gitaere,  dicke 
Schilder  getheilL  Um  das  fCnie  lauftn  einige  transversale  Spalten,  welche 
bis  auf  die  Cutis  eindringen,  die  bei  Veränderung  der  Stellung  in  enl- 
blosslcn  Streifen  sichtbar  wird.  L  in  den  Unterschenkel  ist  jederseits  eine 
einzige  Schiene  geleu^,  die  nach  queren  Furchen,  welche  unter  dem 
Knie  und  über  dem  Fussjreleiik  verlaufen,  streifijr  zu(r(  S(  harfl  ist,  und 
an  der  inneren  Seite  jedes  Scluuikels  in  einen  nacii  der  Quere  streifigen 
Baad  übergeht,  der  das  vordere  und  Innlere  Ende  der  Schiene,  wii»  «*lwa 
eines  SchnUrstnunpfs,  vereinigt.  Vom  Fussgelenk  an  hört  die  Abtheiiung 
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in  einzelne  Srhilder  auf,  dir  Epidermis  bildet  über  den  ganzen  Fuss  eine 
continuirliche  Hullr,  w  vhei  sich  zugleich  ihre  Beschaffenheit  merklich  ver- 
ändert Die  Unebenheit,  welche  sie  anderwärts  durch  die  meist  schief 
msinündenden  Haarkanttie  zeigt,  verschwindet,  indem  zuerst  nur  mehr 
einzelne  Löc!ilein  sichtbar  sind,  weiterbin  aber  gans  fehlen.  Nur  einige 
StelleQ  em  Ritoken  des  Faiies  und  der  Phalangen,  wo  avch  sonst  ge- 
wOlinlich  ffUirkere  Haare  stehen,  b^ommen  durch  em  paar  Dntaend  jener 
Mündungen  ein  siebOnniges  Ansehen.  Ausserdem  ist  der  Uebenug  des 
ganzen  Fasses  glatt,  mehr  glänzend,  dnrchseheinend  und  homihnüch, 
wie  sonst  die  schwielige  Epidermis  der  Sohle  m  sein  piegi  Nnr  bei 
genauerer  Betrachtung  zeigt  sich  eine  viel  feinere  Streifung  als  an  den 
Schildern  des  übrigen  Körpers,  besonders  an  der  innem  Seite  des  Fus&cs 
als  FortseUuiig  der  quergestreiften  Parthie  am  Unterschenkel  Die  Dicke 
der  Epidermis  isl  am  FLissiuckcii  eUva  y»'",  an  der  Ferse  gegen  1'", 
nimnit  jedoch  nach  voi  niiiri  noch  zu. 

AiilFallend  ist  die  Verkümmerung  der  mit  einer  sehr  dichten,  hornigen 
£|ndermis  gleichmässig  überzogenen  Zehen;  ihre  Lange  betrügt  nur  3, 
zwischen  denselben  sogar  nur  2"*,  ihre  Dicke  1 — IV^**»  während  doch 
die  Breite  des  im  Ganzen  sehr  plump  gestalteten,  sogar  an  der  Sohle 
eonrexen  Fusses  iO'",  die  Hohe  an  der  Wurzel  V»*',  an  derZehenmser- 
Ihm  %**,  die  Länge  bis  an  letztere  IW*  betrilgt  Die  Unge  wird  durch 
die  Zehen  nicht  vermehrt,  da  sie  ganz  nach  unten  gekrttmmt  sind,  so 
dtss  die  grosse  Zefae  fast  hizirt  scheint  und  der  Uftteifuss  an  deren  Baris 
ehien  starken  Vorsprung  bQdet  Die  Gestalt  der  grossen  Zehe  ist  eigen- 
thttmfich  konisch,  indem  bei  4*"*  Länge  die  Spitze  anch  nur  die 
Basis  dagegen  4"'  Üieitc  liut,  au^  einem  spater  zu  erwähnenden  Grunde. 
Die  Nägel  sind  entsprechend  klein  und  kaum  härter,  als, die  übrige  Epi-> 
dermis  der  Fösse, 

An  den  Schultern  isl  tiic  bis  zu  2"'  dicke  Schichte  durch  Furchen 
getheilt,  welche  meist  von  vorn  nach  hinten  verlaufen,  Va — Vi  von 
einander  abstehen  and  der  geringen  Breite  der  Schüder  entsprechend 
schmal  nnd  mit  steilen  Rändern  versehen  sind. 

Die  Beschaffenheit  der  obem  BxlreroitAten  ist  zieariich  entsprechend 
der  an  den  untern  beschriebenen:  an  den  Oberarmen  grüasere  SchiMer 
durch  schief  verianfeade  Furchen  gelrennt,  am  EOenboge  ipiere  Spalten, 
am  Vorderarm  liesonders  aussen  eine  grossere  PIsMe,  mnen  eine  breite 
ZnschüH^  m  eine  Furche,  jedoch  wen^er  regefanissig  als  am  Unter- 
sehenhd.  Die  Hinde  shid  mhig  vemnsbdtet,  als  die  Fttsse,  nur  noch 
stärker.  Die  Epidermis  verliert  an  der  Handwurzel  die  faserige,  löcherige 
Beschaffenheil,  mdcm  die  Mündungen  der  Uaarkuuaic  verschwmden,  wird 
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glalt,  hornig,  daboi  an  manchen  Stellen,  besonders  der  Hohlhand  sehr 
dick.  Die  plumpen  Hände  sind  an  der  Wurzel  1'  breit,  beinahe  %" 
dick,  während  die  Finger  an  der  linken  Seite  5 — 6"*  lang  von  sehr  der- 
ber Epidermis  Uberzogen,  die  an  den  Gelenken  Wülste  bildet,  am  finde 
sehr  sugespitzt  und  gekrttaiint  sind,  so  dass  sie  fast  Yogelklauen  ähnlich 
sebeiL  Dabei  ist  der  Daumen  ganx  in  die  Hohlhand,  die  vier  Qbrigen 
Finger  gegen  die  Ulnarseite  gezogen,  so  dass  an  der  Radialseite  die 
Mittelhand  einen  Vorsprung  bildet  An  der  rechten  Hand  sind  die  Finger 
weniger  »igespilzt,  sondern  nnförmlich  wulstig. 

Dass  die  beschriebene  panzerartige  Schichte  an  der  Oberfliche  des 
Kindes  der  Epidermis  entspricht,  bedarf  kaum  des  specieUen  Nachweises, 
der  durch  die  darunter  bcfuidhche,  mii  Bestimmtheil  als  solche  erkenn- 
bare Cutis,  durch  die  erwähnte  Continuitiit  niil  den  Anranpren  der  Schleim- 
hautepitelien,  endlich  durcii  den  elenientHrcn  Bau  W\chi  geliefert  wird. 

Neben  der  ungewöhnlichen  Dkkc  dipser  EiHiicnnis  und  ihrer  Ab- 
thci'lung  durch  Furchen  niuss  ilirc  eigenthüHiliche,  nicht  lamellose,  sondern 
faserige  Stnictuc  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Wie  erwähnt,  zeigt 
sieb  ptne  Streifung  sowohl  auf  der  Fläche  \\v\eT  Platten,  als  besonders 
deutlich  an  den  RKndem,  die  sich  gegen  die  Furchen  hin  senken.  Diese 
Streifung  entsteht  dadurch,  dass  eine  Menge  von  faserihnUchen  Cylindem 
mehr  oder  wem'ger  parallel  neben  euiander  geordnet  sind.  Sie  lassen 
sich  sowohl  an  Jenen  Rindern  leicht  mit  der  Fincette  abziehen,  als  auch 
hn  Innern  der  Schflder  durch  S^tung  derselben  isohrt  darstellen.  An 
manchen  Orten,  z.  B.  des  behaarten  Kopfs,  Nase,  Ohren  ist  diese  Zer- 
klüftung der  Epidermis  zu  Fasern  schon  vorhanden  oder  tritt  bei  leichter 
Berührung  ein,  womit  eine  weichere,  mehr  brüchige  Beschaffenheit  im 
Ganzen  gegeben  ist;  anderwärts,  in  Schildern  von  grösserer  Derbheil 
und  Festigkeit,  z.  B.  am  Bauch  sind  dir«  Fasern  stitiker  vercMnifft  durch 
eine  Masse,  in  welche  sie  eingebettet  liegen,  die  zuffleich  hier  in  viel 
grösserer  Menge  verhaltnissmässig  zu  den  Fasern  vorhanden  ist,  als  an 
den  erstgenannten  Stellen,  deren  ^össerer  Faserreichthum  sich  auch  durch 
eine  dichtere  Streifung  kund  gibt.  Die  Stellung  dieser  Cylinder  zur  Cutis 
ist  ebenso  verschieden ,  wie  die  jener  Streifen.  Hie  und  da  stehen  sie 
senkrecht  am  Rande  schmaler  Spalten  wie  im  Innern  der  Schilder,  in  der 
Regel  dagegen  stehen  sie  schief,  oft  sogar  unter  einem  so  spilligen 
Winkel,  dass  sie  parallel  mit  der  Cutis  2u  laufen  scheinen,  s*  B.  m  den 
sehr  breiten  Abdachungen  grosser  SchlMer  am  Kopf.  An  diesen  Rindern 
Ist  die  Richtung  der  Fasemng,  wie  der  Streifung  meist  eine  radiale  von 
den  Schildern  aus,  im  Innern  der  letztem  dagegen  geht  sie  mit  der 
Uaarricbtung.  Dadurch  geschieht  es,  dann  viele  Fasern  da  wo  die  Fläche 
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StMdM  md  der  Rttid  dcli  berfllireiiy  rechtwinklig  geUmnit  äüd» 
emrie  eine  KrOnmaiiif  mcli  dadurch  entotehl,  dast  dieselbe  Faser  der 

Cutis  zunächst  mehr  senkrecht,  weiterhin  mehr  schief  verläufl,  oder, 
seltner,  umgekcfirt.  Wo  die  Fasern  senkrecht  sieben,  isL  ihre  Länge 
gleich  der  Dickt'  cicr  Kpidermis,  % — 2'*';  meist  aber  ist  sie  durch  die 
schiefe  Stellung  aut  c.wüne  Linien  bis  über  eijien  halben  Zoll  ausgedehnt. 

An  cUt  Seite  der  Epidermis,  welche  der  Culis  ziipekehrl  ist,  bilden 
die  Fasern  ebenso  viele  Vorspriinge  gegen  letztere.  Die  innere  Seite 
kteaUich  oder  von  selbst  losgetrennter  Epidermisstücke  erhält  dadurdi 
ein  eigenUiümlich  stacheUges  Ansehen,  dem  die  Oberfläche  der  ent- 
hlllastea  Cutis  eiitspnefaty  indem  hier  ebenso  viele  Yertieliuigett  die  sapfea- 
aftigen  Foilsfitie  der  Bpidenms  anfiiiehmen.  Die  Menge  beider  richCel 
äch  nach  der  der  Fasern,  so  dass  sie  hier  dicht,  dort  selten  stehen. 

Wenn  man  diese  Fasern  oder  Cylnider  der  Bpidennis  nuhrashopisch 
Mtersncht,  so  erhennt  man  leicht,  dass  jede  einsebie  eine  Rtthre  mit 
gelremiiem  Inhalt  und  Wandung  bildet  Der  erstere  beslehl  aus  einer 
dem  Talg  der  Hauldi  iiscii  t;anz  gleichen  Masie,  die  bald  mehr  körnige 
Klumpen,  welche  milunler  noch  deutlich  gerüllle  Zellen  sind,  bald  glän- 
zende, zusammenfliessende  Tropfen  bildet.  Bei  durchlallendeni  Licht  er- 
scheint sie  dunkei,  bei  auftalleruifNi  weiss,  so  dass  man  oft  schon  mit 
ilkkssen  Augen  einen  weissen  Streiten  im  Innern  des  Cyhnders  erkennt. 

Die  Wand  der  Röhren  erscheint  zu  ihren  beiden  Seiton  streifig,  es 
iit  aber  leicht  nachweisbar,  dass  dies  von  platten  Epidetariszellen  herrührt, 
welche  fesl  in  einander  gefügt  ihre  schmalen  Kanten  idigen.  Durch  die 
Bahandluiig  mit  KiK  oder  Natron  «pellen  die  einaehien  Zellen  «nf  und 
tosen  sich  von  euumder.  Wenn  man  die  obere  oder  untere  Wand  des 
Canals  m  den  Focus  steHt,  so  erschemt  sie  nelcartig;  es  hehren  also  die 
Zeilen  ihre  Fliehe  nicht  wie  sonst  gegen  die  Cutis,  sondern  gegen  das 
Unnen  des  Canab.  Zwischen  diesen  coneeniriseh  gesddchtelen  Scheiden 
der  Röhren  ist  Epidenuis  mit  weniger  bestimmter  Lagerung  in  verschie- 
dener Menge  angehäuft,  jedoch  ohne  scharle  Abgranzuntr  siegen  jene. 
Etwas  anderes,  als  diese  zum  Theil  mit  Fett  oder  kormgcn  Müssen  in* 
filtrirten  Zellen  findet  sich  in  der  Epidermis  nicht  vor. 

Die  Weile  der  Röhren  und  die  Dicke  der  Wnnde  ist  nicht  mir  an 
verschiedenen  Röhren,  sondern  auch  an  derselben  Röhre  last  constant  in 
der  Art  wechselnd,  dass  das  Lumen  gegen  die  Cutis  hin  zumannt,  die 
Wand  dagegen  dinner  würd.  Ausserdem  kommen  namentlich  am  Kopf 
hlufig  bfaMige  oder  sphideUdraMge  Anschwellungen  vor,  die  mitunter 
Mithch  ansitsett  und  ebenfalls  mit  Sebum  erfitfit  shid.  Sie  inden  steh 
hesondars  gegen  die  Cutis  Mi  und  nehmen  sich  m  der  dieser  sugdmhrten 
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8eie  der  Epidenaif  mit  bküMMn  Aug«  oft  aus,  wie  BaanrnnelB»  dto 
rat  letalerer  vomgen  würden.  Bie  and  da  acheint  eine  eolche  luAige 
MaiM,  die  ach  aiii  einer  Verliefiing  der  Colii  hervergeholMn  bei,  aler- 
dings  gegen  letalere  abgerendet  ond  dorch  eine  Bpidemiiaiffhiffhte  ge- 
aeidoaMtt,  allein  in  den  neiilen  Fällen  geht  die  Rfltare  deulllcb  wieder 
enger  fori,  nnuielw  ätaen  aiendkli  hoch  oben  in  der  Bpideimia  and 
MIera  aitaen  sogar  an  derselben  RAhre  mehrere  Bheen  rasenkraBsartif 
hinter  einander.  Aach  gehen  die  verhältnissmässig  sehr  dünnen  Haare, 
welche  atu  Kopf  meistens,  an  andern  Körperstellen  dagegen  häufig  nicht, 
neben  dem  Sebum  tu  den  Röhren  zu  finden  sind,  ohne  Veränderung 
duruh  die  Ervveiterungen  hin,  und  erst  weil  jenseits  ist  die  Wurzel,  die 
meist  in  einer  nur  massigen  spindelförmigen  Ansch>Nellung  ohne  junge 
Keimschichten  besteht,  iicb  also  so  verhiUt,  wie  sonst  an  abgestortoea 
anefoUenden  i{iiai-<'n. 

Am  behaarten  Kopf  ergab  sich  fUr  die  Dicke  der  ganzen  Köhrea 
neial:  0,06—0,09  ".  Das  Lumen  von  0,024—0^  nonnl  gegen  die 
Cutis  hin  tn  auf  0,05-4),Q6**\  eine  Bohre  nahm  sogar  von  0,05  aif 
OfißT  n,  nachdem  an  ihr  anaaer  mehreren  kleineren  Anabnchtangoi 
hintereinander  drei  kugelige  Anachweibmgen  von  0,i2*"  gcMaann  battan. 
8onal  neaaen  die  Anecfawelhnigen  neigt:  0,01»— 0,12'^  Die  Dicke  d« 
Mer  geacyohlelen  £|iidenni8wand  betrug  Jederaeita  OgM— ^MMS"» 
gegen  die  Ctftia  Un  oft  nur  0^02—0,006'**  bd  cnieni  Lünen  von 
Ofil^-OflSr,  Die  Dicke  der  Bave  ki  0flO9^J(ifii9r. 

An  der  Naae  wechaeUo  die  Dicke  der  faal  aenkreohlen,  i-^V/t* 
langen  Cylinder  Ton  0,06— 012*^;  das  Lnam  von  0^—0,06  nil  An- 
schwelhuigen  bis  zu  0,1*'*. 

Am  Ohr  niassen  die  ganzen  Schläuche  0,05 — 0,12***;  Lumina  von 
0,02—0,06  zeigten  Anschwellungen  bis  zu  0,14'",  wobei  die  Wand  sich 
von  ü,Ul  auf  0,002—4  verdünnte. 

Ganz  Hhnlich  unveist  sich  der  Bau  der  Epidermis  an  Stellen,  wo 
die  Fasern  lest  zu  harten  Schildern  vereinioi  sind,  wenn  man  Sciuiilte  in 
der  Lttogsrichtung  der  Röhren  macht;  man  sieht  dann  letztere  neben 
einander  geordnet  ähnlich  wie  im  Huf  der  Pferde  (s.  Gerber  Allg.  AnaL 
Fig.  37.)  Die  zapfenartigen  Yorsprünge  gegen  die  Cntis  bestehen  aas 
den  Mob  in  letztere  einsenkenden  Rühren,  welche  hier  ofl  darcb  Vcr* 
ijfH'^pf  der  £|Hdemdswand  eine  tncblerfönaige  GeatnH  annahmnn.  0a 
■ie«en  i.  &  an  Bauch  Vmpi«nge  von  0,24—0,4*"  Unge  dn  wo  ^ 
wm  der  nnlem  Seite  der  Epidemna  vortraten,  0,14—0^22  ni  die  MHi 
nn  derSpte  dagegen,  wn  ana  den  Verlletagen  der  MIa  nbgnriM 
aind  0/02—0^06%  wovon  0^—^02  aaf  daa  laanen  keaaiit,  daa^hier 
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keiiie  so  bedeulendp  Grosse,  auch  siltcti  Anschwollunqron  zeigt,  wie  im 
Gesicht.  Die  Haare  im  sst  ii  hier  nur  0,001 — 0,006"'  und  tebleii  ID  vieleil 
CttDälen  ganz,  so  wie  auch  an  Nase  und  Ohr. 

Dagegen  sieht  man  auf  diesen  Schnitten  ausser  den  dicken,  gestreckt, 
wemi  mch  schief  verlaufenden  CanSlen  öfters  kleine  von  etwa  0,007^ 
ebenfalls  init  fettigem  Inhrit,  aber  mehr  spiraUgem  Yerlmif.  Sie  sind  noch 
deutficher  anf  Schnitten,  die  senkrecht  auf  dieFiserang  die  Bahren  qoer 
iMnea.  Man  erbitt  so  ein  gam  e^enthttmliobes  Bild,  das  nnt  Horiwmtal- 
nchmtten  von  Wanen  die  grösste  Aehnliddteit  hat,  indem  nwn  randUehe 
Fieckft  von  vielen  conoentrischen  Streifen  umgeben  äefat,  welche  hi  beklen 
raien  aus  geschichteter  Epidermis  bestehen;  an  die  Stefle  der  Papillen 
aber  treten  hier  die  sebumerfUüten  Lumina  der  Röhren.  Zwischen 
die2»eii  conoentrischen  Schichtungen  verlaufen  dann  unrigelmässig  andere 
Streifen,  welche  der  Epidermis  entsprechen,  die  die  einzelnen  Röhren 
verbindet,  und  manchmal  mehrere  zu  einem  System  vereinigt.  In  solchen 
fintitn  sich  nun  in  ziemlirh<?r  Anzahl  jene  leineren  Roliien  eingeschoben, 
welche  bei  einem  Lumen  von  0,0025 — 0,004*"  sanuiit  der  Wand 
0,012 — 0,03'"  dick  sind.  Dass  diese  die  Ausflkhrungsgänge  der  Schweiss- 
drüsen  sind,  geht,  da  es  schwer  ist,  hier  dünne  Schnitte  durch  Cutis  und 
Epidermis  zogteich  su  erhalten,  besonders  aus  der  Betrachtung  derselben 
an  nniden  und  Füssen  hervor. 

Von  den  grttescren  Bdhren  aber  Uli  es  evident,  dass  sie  die  Aus^ 
ftthrungsgänge  der  Talgdritoen  und  HaarUÜge  shid.  Wilhrend  sie  nindidi 
an  der  Äussern  Seile  der  Epidermis  frei  mid  zwar  meist  schief  münden^ 
erstrecken  sie  sich  an  der  innern  als  die  erwähnten  Fortsttize  in  Yer-» 
tiefungen  derCalis.  Au  dieser  selbst  bemerkt  man,  nachdem  die  Epider- 
mis ahgehohen  ist,  mit  blossen  Augen  eine  auHailende  Unebenheit,  die 
el)en  von  jenen  herrülirl.  Wo  die  Röhren  in  der  Epidermis  sehr  zahl- 
reich sind,  wi''  »m  Kopf,  zei^t  die  OhprflHche  der  Cutis  die  meist  sehr 
schief  gestellten  Grübchen  ebenso  dicht  aneinander,  wo  sie  seltner  sind, 
fallen  die  dazwischen  befindlichen  Erhebungen  der  Cutis  in  Form  von 
Leisten  und  Papillen  mehr  ms  Auge  und  g^eben  ihr  ein  rauhes  stacheBges 
Ansehen.  Am  Bauch,  wo  mehrere  Sdiüder  abgelöst  sind,  fiillt  dies  um 
so  mehr  hi*s  Auge,  als  hier  die  Partien  der  Cutis,  welche  nur  hei 
Streckung  des  Körpers  »wischen  den  Schfldem  erscheinen,  eine  vol- 
konunen  gbtte  Oberfläche  haben.  An  der  vordem  Seite  des  Schenkeb 
sind  die  PapOten  meist  0,2—3,  manche  0^,4*"  lang. 

Macht  man  mit  dem  Poppehnosser  en^n  senkrediten  Schnitt  durch 
die  Cutis,  so  erkennt  man  ausser  jenen  Unebenheiten  der  Oberfläche, 
dass  die  Röhren  sich  bi^  zu  einer  gewi^ua  Tiefe  ia  bic  einsenken  und 
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dann  unter  allen  jenen  Fürnken  endigen,  die  man  sonst  an  Haarbalgen 
und  Talgdrüsen  al^  Comedonen  zu  sehen  gewoiinl  ist.  (s.  ^imun  Haut- 
krankheiten tab.  VI.}  Sie  hören  einfach  abgerundet  auf  oder  inU  stark 
kolbigen  Anschwellungen;  diese  sind  öfters  mit  seichten  AusbuciituiigeQ 
oder  griisseren  lappigen  Abtheilungen  versehen,  von  denen  sieb  alle 
Uebergangsstufen  zu  der  normaleii  tnnlugen  Gestalt  der  Talgdrüsengiap- 
pen  finden,  wie  ae  von  Bärensprnng  beschrieben  sind.  Der  bÜH 
igt  bei  den  letitera  hünfiger  als  köni^e  Zellen  eriminbar,  M  jenen 
meist  eine  mmmmengefloMene  Talgmasie. 

Dflf  Yerhiatniw  des  HaoriMlgs,  wo  ein  solcher  sicUiNur  ist»  m  den 
DfOsen  wechselt  midi  hier,  indmn  er  htsweflen  die  Hmipthdhle  hOdel, 
in  welche  sieh  die  mehr  oder  minder  veründerten  Drflsen  als  Anhiingsel 
münden,  anderemale  der  Haarbalg  selbst  als  seitliches  Anhängsel  an  einem 
grosseren  Sack  erscheint,  zu  dem  eine  DriistMitrruppe  ganz  oder  Iheil- 
weise  umgewandelt  ist.  Mitunter  sielit  man  t  in  ii.iar  nicht  aus  der  Epi» 
dermis  vortreten,  sondern  im  ^chlaucli  spiraiig  aufgewimd^-ri. 

Die,  wie  erwähnt,  bei  der  Eiiiseiikung  in  die  Cutis  dünner  g^»' wor- 
dene Epidermiswand  verliert  sich  zum  Theil  in  der  Tiefe,  nicht  selten 
aber  kleidet  sie,  wie  man  es  auch  sonst  bei  Comedonenbildung  fiudet, 
auch  den  Grund  des  Sackes  aus.  Besonders  ist  diess  bei  solchen  der 
Pall,  welche  gans  seicht  an  der  Oberfläche  der  Cutis  sitMQ,  während 
die  meisten  0,1— 0,2"'  tief  in  die  Cutis  emgesenkt  shid»  so  dass  es  den 
Anschem  hat^  als  ob  msnche  der  Kolben  sich  nach  vmI  nach  ans  jener 
hervorhoben.  Bs  wilrden  sich  vidleicht  die  AnschweUmgen  der  ROhren 
In  der  Epidermis  so  erhttren,  dass  emzehie  bh^ig  gewordene  Drltoen 
eines  Pakets  sich  nach  und  nadi  heranssftgen.  Gsns  dieselben  An- 
schwellungen komniea  nämlich  auch  innerhulb  der  Cutis  einige  hiuier- 
einander  an  einer  Rohre  vor. 

Die  Weile  der  Balge  ist  den  oben  angegebi  iu  ii  Maassen  der  Röhren 
in  (iiT  E[)iil(  riiii^  t  iiLsj)rechend;  die  Endansrhwellungen  messen  am  Schenkel 
ü,ü6-0,08'",  am  Kopf  0,42—0,26'"  in  der  Länge  bei  einer  Dicke  von 
0,07—0,2.  Die  Zahl  der  Biüge  in  der  Cutis  entspricht  der  Häufigkeit 
der  Schläuche  in  der  Kpi(iermis,  so  dass  sie  z.  B.  am  Kopf  ganz  dicht 
lusammengedrängt  sind.  Tiefer  als  diese  Bälge  suid  fast  Überall  Schweiss^ 
dtttsttwhnäuffil  sichtbar,  manchmal  sehr  sahirmch. 

(ScUnaa  folgt) 
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I.  Bd.  Mr.  9.  1850. 

lebthyosU  connenU«. 
Von  Herrn  H.  MUEIXBR. 

(Schi  US*.) 

Abweichrnd  ist  der  Bau  der  Epidermis  und  Cutis  an  Händen  und 
Füssen.  Schon  das  blosse  Auge  zeigt,  dass  hier  mit  den  Mündungen, 
dvch  welche  anderwürts  Haare  treten,  auch  die  grobfaserige  Stmctur 
der  £|iidennis  aofliOrt;  sie  wird  glall,  boni%,  in  den  oberen  Schichten 
ciqiiini  lanelldi  and  nur  bei  genauer  Belnobtang  zetgl  sich  eine  ganx 
feine  Streifimg.  Macht  »an  parallel  mit  dieser  ehien  senkrechten  Schnitt, 
so  findet  man  unter  dem  Mikroskop  das  gewi>hnliche,  von  den  Epidermis- 
ndlen  herrilbrende  gestreifte  Ansehen,  nur  sind  die  durch  die  Papillen 
bedingten  Biegungen  der  Streifen  bedeutender.  HOchst  e^enthQmlich 
verhalten  sich  nun  an  den  meisten  Stellen,  naiiienllich  der  Polmer-  und 
Ptantarfläche  die  Ausluhninffsgänge  der  Schweissdiüsen.  IV;i(  lidein  sie 
eine  Strecke  in  den  ir*  wuhnlichen  ^^piraliqfcn  Windungen  aufu^estiegen 
sind,  nehmen  sie  einen  ganz  gestreckten  Vcrlnuf  nn  und  beufr«'n  sirh 
alle  so  stark  nach  einer  Seile,  dass  sie  fast  horizontal  in  der  iipideniiis 
liegen.  So  nähern  sie  sich  langsam  der  Oberfläche,  an  die  sie  dann 
wieder  etwas  gekrümmt  vortreten.  Es  kommen  so  10 — 15  und  mehr 
gerade  horizonUd  verlaufende  Canäle  übereinander  zu  liegen,  wodurch 
die  feine  StreiAmg  der  Epidermis  entsteht. 

AnfHorizontahKhnItlen  der  Epidermis  siebt  man  die  Caniile  parallel  neben 
ekiamler  binlanfen;  auf  senkrechten  Schnitten,  die  quer  auf  die  Streifung 
geihan,  eiWt  man  ein  ihnliches  Bild,  wie  oben  von  den  griissem  Aus- 
Mrungsgungen  der  Tdgdrüsen  beschrieben,  nur  dass  die  Lumma  mit 
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ihren  ringrürriugeii  bchieliten  alle  einen  gering-eren  Durchmesser  haben. 
Bisweilen  sieht  man  zwei  Canäle  in  einn  solchen  Faser,  den  JVIündungen 
zweier  Ausrührungsg^änge  zwischen  zwei  Papillen  entsprechend.  Die 
Richtung  der  Schweisskanale  ist  ebenso  ungieichmissig,  wie  anderwärts 
die  der  Talgkanale.  So  geht  am  linken  Fuss  quer  Über  die  Ferse  eine 
Linie,  wo  die  Epidermis  dünn  ist,  und  die  CaniÜe  spiralig  rasch  bis  nir 
Oberfttehe  gehen.  Von  dieser  Linie  ans  legen  sie  sieh  dann  nach  swei 
Seiten  hin  flach,  anfwSrts  gegen  den  Unterschenkel  and  abwärts  gegen 
die  Fusssohle  hin.  In  der  letztem  Richtung  konnte  ich  ehien  Canal  über 
l'/s*'*  weit  horisontallaufend  verfolgen,  wahrscheuilich  aber  erslreckea 
sie  sich  in  der  Planta,  wo  die  Epidermis  an  Dielte  noch  bedeutend  n- 
nimmt,  noch  weiter. 

Ausser  dem  Verlauf  ist  am  Ii  der  Inhalt  der  Schweisskanale  ab- 
weichend, indem  sie  ganz  mit  fettiger  >L5Si,e  ungefüllt  sind,  die  häufig 
quer  getrennt  ist,  so  dass  wie  gegliederte  Canüie  von  0,UOÜ — 0,000"' 
Lunicn  erscheinen. 

Die  Cutis  ist  auch  hier  durch  Grosse  der  Papillen  ausgezeichnet, 
die  bei  einer  Breite  von  0,05—0,1'"  an  der  Basis  raeist  0,08—0,1'"  aa 
der  Ferse  lang  sind,  wo  die  Epidermis  dünner  ist,  an  der  Fusssohle  da- 
gegen 0,12 — 0|24;  mandie  sind  dabei  in  derselben  Richtung  gekrUsuat, 
wie  die  Schweisskanile.  Zwischen  ihnen  siebt  man  die  letzten  sich  ein- 
senken und  die  Dritoen  selbst  erscheinen  in  der  Hefe  (mit  KalQ  ab 
sahbreicbe  gelbe  Knäuel 

Die  Yeründerung  der  Epidermis  in  dem  beschriebenen  Fall  steift 
sich  also  als  eine  Verdickung,  Hypertrophie  dar,  welche  die  ganze  Körper- 
Oberfläche  betrilft;  so  weil  Talgdrüsen  vorhanden  sind,  kommt  dazu  eine 
eigenlhimdirh  rülirige  Strui  lui  mit  starkem  TalggehuU.  Die  unterge leinene 
Cutis  ist  (JiiK  h  Unebenheit  der  Oberfluche,  Vergrüsserung  der  Papillen 
und  Verauderuiigeu  dir  Talgdrüsen  ausgezeichnet,  wie  sie  sonst  nur  an 
einzahlen  Kürperstellen  als  Gomedonen  vorzukommen  pflegen.  Dabei  mag 
die  Cutis  auch  im  Ganzen  didter  sein  und  scheint  stark  mit  Blut  gefuUt 
gewesen  zu  sein. 

Die  lederartige  EpidermisbüUe  musste  beim  Wachsthum  des  Fötus  m  eng 
werden  und  es  bildeten  sich  Spalten»  welche  zum  Theil  neueren  Ursprung* 
senkrecht  auf  die  Cutis  hindurchgehen.  Die  meisten  Furchen  somI  offenbar 
älter,  langsam  gebiklet,  und  durch  die  anhaltende  Zerrung  entstanden  iIm  ab- 
gedachten Rinder  der  grüssm  Schilder  und  die  besonders  an  dieien  so 
auffallende  schiefe  Stellung  der  Canlle  In  der  Bpidenms.  Am  Unlef^ 
schenkel,  wo  nur  eine  Platte  ringsum  geht,  lasst  sich  am  besten  messen, 
um  wie  viel  die  äu:>scri»ltf,  älle^lt'  bcluchle  der  Epideruui>  zu  eug  ge- 
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worden  ist.  Der  ganze  Umfanj^  desselben  beträgt  2'/2 — 3",  die  Breite 
tiei»  gcstretfien  Rands  an  der  iimem  Seite  Vt — y«^,  also  etwa  V«  des 
Gassen. 

An  Händen  !md  Füssen  entstHnd  durch  die  Zerrung  hei  der  Aus- 
dehnung des  Körpers  der  eigenlhüinliche  Verlauf  der  Schweisskanäle, 
der  besonders  an  der  inneren  Seite  der  Füsse  und  der  Radialseite  der 
ttiade  in  querer  Richtung  sich  zeigt.  Diese  Partie  wird  Yon  den  Rän- 
dern der  iusseren  Epidermisschiclite  begrttnzt,  welche  am  ganxen  übrigen 
Fna  eoQliniirlicb,  hier  wie  ein  zu  etiler  Hendsehuli,  geplatzl  isL  Die 
IMi  der  groMeu  Zehe  het  dedsreh  wie  der  ttbrigv  Fuss  noch  Rmqi 
lor  Bntwiekkuig  bek«Nnmeiiy  die  SpÜxe  dertelben  aber,  vor  weloher  jene 
Rinder  lich  vereudfen,  4sl  dnrdi  die  feste  HlUlo  eingeschnilrt,  gans  ver- 
hlwntft  Diieelbe  iai  bei  den  ttbrigen  Zehen  der  Fall,  deren  Knochen 
nnr  ganz  wenig  entwickelt  sein  können.  Aosser  dieser  ICleinheit  sind 
sie  tiurch  den  festen  Panzer  nach  der  Sohle  hin  gfezogen,  während  der 
Mittrlfuss,  sich  nach  der  inneren  Seile  hin,  wo  die  ältesten  ScHk  lilen  ge- 
borsten sind,  entwickebid,  hierfDüchtig  vorstellt.  Aebnlicb  verhalt  es  meh 
bei  den  Hunden. 

Unter  den  anderwärts  beschriebenen  Fällen  von  Ichthyose  sind  einige 
mit  dem  hiesigen  ofTenbar  im  Weaenllidien  ganz  übereinstimmende.  So 
der  bei  Vrolik  (Tab.  ad.  ilL  embryogenesin  XCII.  flg.  2^)  und  der 
von  Stein  bansen  (l)iss.  de  singnbvi  epidermidis  defomntale.  Berolim 
1688.)  abyobadote,  und,  der  Beschreibmig  nach,  auch  der  bei  letzterem 
eüirle  Fall  vnn  Hinze.  Ueberau  war  der  ganze  Kdrper  bei  der  Geburt 
von  efamn  Pmser  nberzogen,  der  durch  Flürchen  in  Schilder  getheilt 
wnr,  (teren  Anordnung  bei  den  beiden  ersten  im  CSanzen  mit  der  oben 
beschriebenen  susanmientrifft;  überall  die  Ohren  und  Nasen  veranstaltet, 
an  den  oberen  Augenlidern  Kclropien,  der  Mund  offen,  die  Lippen  mehr 
oder  weniger,  wie  mich  bei  dem  un.srifiren.  zurückgezogen,  nirgends  aber 
die  Des^eneratioji  aiil  eine  der  Schleiujiiaute  ausLn'deiint.  Hunde  und  Füsse 
sind  \^llliliL^  tüiger  und  Zehen  zurückirfzügen,  klauenartig. 

Uass  insbesondere  bei  dem  Berliner  Präparat  auch  der  fernere  Bau 
des  Panzers  übereinstimmt,  zeigen  die  AI)bildungen  bei  Steinhausen, 
der  Cutis  und  Epidermis  mit  stachligen  Erhebungen  und  Vertiefungen 
in  einander  greifend  fand^  und  I)ei  G.  Simon,  der  dasselbe  Objekt 
untenmchte  («.  a.0.  tab.  Hl«,  üg.  7,  8,  9,  10.)  und  euch  als  Verdicfauig 
der  Xpidermis  anspricht  ndt  Vergrdsserung  der  Cutispapaten.  Vrolik 
dsgngen  sah  das  Gane  als  Degeneration  der  Cutis  nn,  die  durch  ge*- 
beannte  EntwicUong  Ar  den  Übrigen  wachsenden  Körper  eu  eng  ge- 
worden nnd  fsboffsten  sei,  wofür  er  die  Fennen  des  Kopfs,  namenlUch 
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der  Ohren  auOihrl,  welche  bei  einer  Grösse  des  ganxen  Kttrpears,  wie 
sie  dem  6 — 7len  Honsl  sukonimt»  die  eines  Fötus  aus  dem  2 — 3len  seien. 
Offenbar  ist  jedoch  auch  hier  der  Panzer  aus  Epidermis  gebildet,  wenn 
auch  m  manchen  frischen  Spalten  die  Cutis  blutig  sn  Tag  trat  Hinze 
wollte  gar  in  den  mit  blutiger  Jauche  geflkllten  Spalten,  dereo  Rinder 
„schon^  trocken  und  hornig  waren,  die  Knochen  entblösst  finden. 

Das  Kind  slaib  in  diesem  Fall,  wie  das  Berliner  und  daj>  liiesige 
am  ^icrttMi  Tnir;  das  von  Vrolik  beschriebene  lebte  nur  drei  Stunden, 
es  war  allein  inaiuüicheii  Cieschlechts.  Das  Kind  woof  bei  Hinze  8V<« 
Pfund,  bei  Stein  hausen  i'/,;  als  Länge  wird  dort  angegeben  2 — 3"; 
2 — 2";  bei  leUlerm  1%'.  Das  hiesige  misst  16',  und  wiegt  3Vs  Pfund. 

Ohne  auf  andere  Fälle,  die  hierher  gezogen  werden  könnten,  z.  B. 
der  von  Mach  in  vielleicht,  sowie  auf  den  Bau  der  Haut  bei  andern 
Ichthyosen  Jetzt  weiter  einzugehen,  scheint  es  bei  der  grossen  Ueberein- 
Stimmung  der  angeführten  Beispiele  gerechtfertigt,  diese  Form  der  Ich- 
thyose  einstweilen  als  eine  eigene  aufzustellen«  Sie  unterschetdel  sich 
namentlich  von  der  gewöhnlichen  J.  comea,  die,  häufig  erblich,  bald  nach 
der  Geburt  sich  auszubilden  pflegt,  dadurch  dass  sie  nicht  wie  diese 
in  der  Regel  Gesicht,  Hfinde  und  Fttsse  frei  Ifisst,  sondern  Uber  den 
ganzen  Körper  geht,  f<;rner  durch  die  Grösse  di'r  Schilder,  welche  dort 
höchstens  2 — 3"'  Durchmesser  haben  (Bayer),  endüch  durch  den  fei- 
neren Biui  der  Epidermis,  die  fast  iiberall  faserig  nicht  laini  llüs  ist  und 
denjenigen  der  Cutis,  wenn  mich  die  Belheiligung  der  Üruseukonale  nicht 
immer  0ck]i  stark  sein  sollte.  Von  beiden  Form«  n  verschieden  verhält 
sich  endlicli  die  erworbene  Verdickung  der  Epidcruiis,  wie  man  sie  als 
brockenarti^re  Mnsscn  bis  zu  ^  Dicke  auf  enorm  (bis  zu  einigen  Linien) 
vergrösserten  Papillen  bei  Elephantiasis  der  untern  £xtremitltten  oder 
nach  chronischen  Hautentzündungen  findet.  — 

Hr.  V.  TEXTOR  knttpfte  an  diesen  Vortrag  folgende  Bemerkimgen 
über  sogenannte 

UOFner  iler  Haut« 

Im  Verlauf  memer  Praxis  halte  ich  nur  dreunal  Gelegenheit,  Hdmer 
beim  Menschen  zu  beobachtea 

Am  lÖ.  März  184*i  kfun  ein  69jährigcr  HaniieUjude  Lämlein  Keller- 
mann aus  Bulleniieim  in  der  Gegend  von  Obernbreit  ins  Juliusspital,  um 
sieh  bei  mir  Hathes  zu  erholen.  Er  trug  auf  dem  Rücken  der  linken 
Hand  zwischen  dem  Mittelhandknochen  des  Zeig-  nnd  Miltclüngcrs  ein 
iiurzes,  aber  sehr  dickes  Horn  mit  stuapler  Spitze,  fis  hatte  eine  ii^ 
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lOn    15    Linien,    einen   Breite -Durchmesser   von    IV,    Zoll,  einen 
IKcke  -  Durchmesser  von        ZoU  und  einen  Uimnesser  von  ungerahr  4 
loU  an  seiner  fiasis.   An  seiner  einrn  Seite  fand  sich  ein  6  Linien 
tiefes,  3—4  Linien  im  Durchmesser  haltendes  rundliches  Loch,  welches 
der  Mann  selbst  hinetngebohrt  hatte.  Die  Spitze  des  Uornes  war  flach 
nd  abgestumpft  üi  Folge  der  Bemtthongen  des  Knmken,  es  abxustutzen. 
An  seiner  Ba^  war  es  von  einem  aufgewtdsteten  Rande  der  Haut  um- 
geben, sass  aber  sehr  locker  nnd  beweglich  in  der  Bant  Von  Farbe 
war  es  hellgelblich  braun  nnd  zeigte  deutliche  LängsfaserzUge.  Der 
Aussage  des  Mannes  nach  hatte  es  sich  aUmtthlig  aus  euiem  warzentthnlichen 
Auswuchs  vor  mehreren  Jahren  entwickelt  Ausrotten  wollte  er  es  sich 
Hiebt  lassen. 

Bei  njheror  Untersuchung  desselben  fand  ich  aber,  dsjss  es  so  lose 
nnd  locker  niil  der  umgehenden  Haul  zusammenhing,  dass  ich  mil  dem 
Fincrer  z\\ischen  Haulrand  und  Horn  eitulrinnren  und  das  letztere  mit 
Lt  icliUgkeil  ablösen  k(jiiute.  Die  ^erinsfe  Blulunff  aus  der  Wundflnche 
stiüfp  sich  ennz  leicht  "^oii  selber  und  es  u  urde  nin*  ein  \oivhl  dcc  kcnder 
Verband  n nun  legt.  Der  Mann  ging  dann  wieder  nach  iiaus  und  liess 
lange  nichts  mehr  von  sich  hören,  lingefuhr  anderthalb  Jahre  darnach 
hMi  er  wieder.  An  der  Stelle,  wo  das  grosse  Horn  gesessen,  fand  sich 
eine  breite  feste  Narbe,  und  im  Umkreise  derselben  sechs  bis  sieben 
kleine,  etwa  erbsengrosse  hervorkeimende  junge  Hörner.  Einer  regel- 
rechten Behandlung  wollte  sich  der  Mann  diesmal  so  wenig  als  das 
erstemal  nnteniehen,  sondern  begab  sich  in  seme  Heimath  surttck.  — 

bn  Juli  1846  kam  eme  acht  und  sechsaigjährige  Judenfrau  von 
Kirchlieim  zu  mir  mit  verfattUtem  Gesichte.  Als  sie  die  Hlklle  wegnahm, 
eriilkAte  ich  oberhalb  des  rechten  Nasenflügels  ein  ungefiihr  einen  Zoll  hohes 
Horn.  Es  halte  an  der  Basis  ungefiihr  die  Dicke  emes  kleinen  Fingers, 
verjüngte  sich  aber  gegen  die  spiralförmig  gewundene  Spitie  £u  be** 
Irächtlich.  Die  sehr  messerscheue  Frau  wollte  von  einer  Operation,  die 
doch  allein  helfen  honnte,  nichts  wissen,  versprach  aber  wieder  zu  koui- 
wen.  Ich  erhielt  jedoch  keine  !Vachric!iL  von  ilir  I  is  znn>  Frühjahre  1850, 
wo  sie  mich  in  ihre  HcirnaUi  rufen  liess.  Beuiahu  die  ganze  Nase  war 
jetzt  durch  ein  fressendes  Crrschwur  so  zerstört,  dass  n?;iii  tief  in  die 
Höhlen  derseHi'  ii  srlicu  koinifc  Auf  BelVa<ren  erziildle  sie,  dass  sie 
seit  1846  vielerlei  Mittel,  Salben,  Pflaster  und  Aelzmittcl  cff'braucht  habe, 
wodurch  zwar  das  Horn  zerstört,  aber  auch  fast  die  ganze  Mase  und 
ein  Theil  der  nngrÄnzenden  Wengen  zerstört  worden  sei.  — 

Ein  dritter  Fall  wurde  mir  vor  dreissig  Jahren  von  dem  verstorbenen 
Wundarzte  Winsmann  in  Mtttenberg  mitgetbeilt  nebst  einer  Zeichnung 


Digitized  by  Google 


134 


der  abgeworfenen  Himer.  Es  war  etiie  bejahrte  Fna  daselbst,  welch« 
em  die  Hdhe  von  etwi  cwel  bis  dditludb  Zöllen  enMuaa^  starkas 
Horn  atiT  der  Rim  tnip.  Hatte  das  Horn  Mmien  eM%ett  Jahren,  dicie 
H<the  erreicht^  ao  wurde  es  abgfeworfen,  woranf  es  dann  afllnlhli^  wieder 
herronnichs^  um  nach  einer  gewissen  SScat  wieder  abgeworfen  n  werden. 
Der  Zeichnung  nach  ühneHen  diese  Answichse  den  Behbocfchfinim 
einigermassen. 

Dieser  lelztc  Fall  ist  auch  von  Hm.  Fucbs  im  I.  Bande  der 
Hautkrankheiten  S.  44  aufgeführt.  — 

Herr  VIKCHOW  spricht  über 

CtombiMtloiin«  und  freberg^aiigsfllhigkeU  krank« 

haflter  Geschwülste. 

Seit  sehr  huiger  Zeil  aprichl  man  von  Ueberglhigen  der  venchie- 
denen  Geschwulstfocmen  in  einander,  ohne  poaüive  Beweise  daflir  sn 
liefem  und  ohne  desshalb  die  Frage  iigendwie  sn  Orden.  In  der  Thal 
sieht  man  leicht  ein,  wie  schwer  es  sein  nnss,  an  derselben  Ge- 
schwulst nnchxuweisen,  dass  sie  ursprünglich  einen  andern  Bidnngstypni 
gehabt  habe,  als  späterhin,  und  es  bleiben  daher  hauptsücMieh  diejenigen 
Fälle  zur  Entacheidiinjf,  in  denen  sich  nebeneinander,  an  derselben  Ge- 
schwulst, gleiclizeilig  verschiedene  Büdungstypcn  vorfinden,  diejenigen 
also,  welche  eine  Combinatiou  verschiedener  Gesthwiilstlorrneii  darütellcn. 
Unter  den  nenerrn  Sc  liriftstellern  war  es  nanienflirh  Lobstein,  der 
solche  Cornbirialiorieii  annahm  und  von  Prodiictiuns  niivtes,  Misses  dissi- 
inilaires  sprach  (Tniile  d'anat.  pathol.  1829.  T.  1.  456.  47i»>,  und  audi 
Jul  Vogel,  ohne  sich  über  diesen  Funkt  ganz  entschieden  auszusprechen, 
hielt  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass  Combinations-Geschwülste  vor- 
hihnen.  (PMhoL  AnaL  p.  293.)  ich  selbst  habe  hing«  Zeit  nichif  gs- 
sehen,  was  mich  von  der  Richtigkeit  emer  solchen  Annshnw  hille  ttber^ 
sengen  können  (Archiv  f.  palh.  AniL  Bd.  I.  p.  135.),  aUeni  ipWer  sbid 
odr  wiederholt  Bildungen  vorgekonuncn,  welche  ich  niefat  anders  sn 
deuten  vermochte,  so  dass  ich  mich  schon  hn  vorigen  Jahre  gans  all-* 
gemein  zu  der  Anschauung  von  Lobstein  bekannt  habe  (^Medic.  Reform 
Nr.  51.). 

Unter  allen  GeschwnlsUüniien  scheint  keine  so  haufiiz  i\\r  Combinn- 
tion  mit  andern  einzugehen,  als  das  Enchondrom ,  ihs  Kimkiüid  und  das 
Colloid,  und  dicsr  wiinlpnini  rurcretids  häufiger,  als  in  den  Sexualdrüsen- 
Die  Energie,  mit  der  die  Biidungävorgänge  im  Hoden,  im  Eierstock  und 
in  den  BrUsten  angeregt  werden  ^  sdieint  auch  gerade  hier  jene 
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biriyltehd  BiTcguB^  ra  bogflnrt^on,  ab  doron  FroMiA  die  vunng'^ 
fiMgrtlein  Gewebabadmgen  n  betracbleii  sind.  Philipp  v.  Walther 
hit  bereilB  diese  betondere  Beiiebiiii^  der  Sexwdorgane  nm  Skinrb  sehr 

^nit  ireschildert  (Journ.  der  Chir.  u.  Augenbeilk.  1823.  Bd.  V.  p.  207}, 
sie  nur  zu  einseitig  aufgefasisL 

Die  CoTiiliiimtion  des  Enchondroms  im  Hoden  mit  relicuUrtem 
Krebs  hat  schon  Joh.  Müller  in  einem  Fall  gesehen  (V.phPT  den  Feineren 
Bau  der  Geschwülste  p.  48  ).  Seitdem  ist  das  combinirle  Enchondrom  des 
Hodens  zweimal  besclirieben  worden:  einmal  in  Verbindung  mit  Mark- 
schwamm an  einem  Präparat  der  WUrdMirger  Sammlung  von  Alex. 
Schaffner  (Ucber  das  Enchondrom.  iDangoral-Abh.  Wilrzb.  1845.  p. 
24),  und  dann  in  Verbindung  roik  Markscbwamm  und  Ghotastealomblilgen  von 
Gobde  in  Leyden  OOiniek.  4  laaig.  p.  133.)  Beide  Fälle  habe  ich 
vntemiclit  und  aniss  die  Angaben  der  genannten  Untenucher  beatiligen. 
Ansserdem  kann  ich  nodi  einen  dritten  Fall  ans  nnserer  Sammhmg  hn-* 
wflkgen  CNr.  37.  Jabrg,  1836-^7):  Hier  ist  der  grttsste  Thefl  des 
Hodens  cystoid  entartet,  vielleicht  von  den  Samenkanälchen  aus;  die  Cysten 
sind  meist  einfach  und  nur  einige  zum  Theil  mit  Blulgerinsel  gefüllt.  An 
sehr  zalilreichen  Punkten  finden  sich,  in  ein  iihröses  Slroma  einpresenkt,  sehr 
schöne  Cholestcatora-Kußreln  von  dem  reinsten  Perlmulterglanz;  periphe- 
nsch,  nahr  (irr  Alhncrinea.  zeigen  sich,  in  ähnh'rher  Weise  cingebalgt, 
an  mehreren  SteUen  ziemlich  grosse  KnorpelslUcke ,  von  denen  eines  in 
seiner  Mitte  beginnende  Erweichung  dwch  AufTaserung  erfahrt  Wahr- 
scheinlich hat  dieser  Hoden  greife  Aehnlichkeit  mit  dem,  welchen  Astlej 
Ca 0 per  bei  Gelegenheit. der  «Yerloidcheniden  EntsUndung'^  des  Hodens 
beachieibt  (Die  Bädnng  undKranfchdten  deeHbdens.  Weuiar  1832.  pw  77.> 
sowie  mil  den  naanunengesetilen  Hodengeschwfllsten,  die  Wardrop 
and  Bering  (lieber  den  Harhachwannn  des  Hodens,  p.  57.  223.  Taf.  ü.) 
heiehreiben. 

Cruveilhier  hat  bekanntlich  einen  Fall  von  ^rcocelc  angeführt) 
wonebenalveular  en»  Krrlis  (  !iolesleatom-KnoteTifmatiereperlee)in  dem  ver- 
anderltMj  Hoden  entstanden  waren  (Anal.  pathoL  Livr.  V.  PI.  1.  fig,  i.  2.)  Dass 
hier  wirklicher  Krebs  vorhanden  war,  ereht  darans  hervor,  dass  sich 
spnter  hri  demselbrn  Individuum  in  den  Wu^beln  und  Hippen  Ki  ol)skiinten 
pnt wickelten.  —  In  der  Würzburger  Sammlung  findet  sich  ein  ^Fleisch- 
bnich^  aus  dem  Jahre  1791,  wo  «n  Theil  des  Hodens  erhalten,  der 
Übrige  in  die  cigenthümliche  Form  von  Geschwulst  ver\^'andelt  ist,  welche 
A.  Cooper  als  Hydatidenkrankheit  und  Curling  als  Blasen-Sarkom 
haichrieben  haben.  Die  sehr  venchieden  grossen,  ziemlich  dickwandigen 
CjMen  enthalten  theOs  klare  Flttsiigfceit,  Iheib  erheben  sich  von  der  Wand 
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grosse  höckerige  uud  verästelte  papilläre  Wachenuigen,  die  zum 
grossen  Theil  aus  dichtem,  elastischem  Gewebe  bestehen,  zum  Theil  wie* 
der  neue  Cystenformationen  enthalten.  Daneben  finden  sich  zahlreiche 
Cholesteatom-Knoten  in  grossen,  glattwandigen  Alveolen,  ^r.  1^)6  des  alten 
Catalogs.  Vgl  Hesselbach  Beschreib,  d.  pathoL  Präparate  sa  Wiis- 
burg.  pag.  363.) 

Wir  sehen  hier  also  die  mannigfaltigsten  Combinationen  iwisdiea 
Enchondrom,  Cholesteatom,  Krebs  und  Cystoid  erscheinen,  Combinationen» 
welche  leicht  durch  die  Hhaufugung  anderer  PSIle  ans  der  Literatur 

vervollsländigt  werden  könnten.  Ich  habe  die  Affeklioneii  der  Hoden, 
die  verschiedenen  Formen  der  Sarcocele,  hervorgehoben,  weil  gerade  hier 
die  einzelnen  Bildungen  am  charakterislischsten  erscheinen  und  die  Kennl- 
niss  dieses  Zustnndes  noch  Hin  wenigsten  verbieilet  isl.  Ot  r  Eierstock 
würde  analoge  Beispich-  gcFHiii  darbieten,  da  hier  insbesondere  die  Säcke 
von  neugebiideter  Culis-Subslanz,  wie  sie  unsere  Sammlung  niehrSich 
darbietet,  mit  Haarbälgen,  Fett-  und  SchweissdrUsen,  Knochen  und  Zähnen» 
eine  der  interessantesten  Combinationen  abgeben,  welche  überhaupt  vor- 
kommen. Ich  übergehe  aber  diese  FüUe  um  so  eher,  da  ich  mich  schon 
vor  liingerer  Zeit  über  das  Voikommen  combinuter  Geschwülste  im  Eier^ 
stock  ausgesprochen  habe  (Verfa.  der  Ges.  f.  Geburtsh.  zuBerKn.  Jahig. 
IlL  p.  211.) 

Bs  erhebt  sich  jetzt  die  Frage,  was  sich  ans  dem  Nachweis  der 

Combinalion  verschiedener  Büdungstypen  an  demselben  Ort  für  dieUeber- 
gangsrähigkeit  der  (icschwülste  in  einander,  oder,  wie  man  früher  for- 
niuUrte,  für  das  Hosarliirwerden  ursprüiighch  unschuldiger  Bildungen 
ergibt.  Alle  die  ang«'lulirliMi  Gcschwulstfonnen  (inden  sicli  an  den  anire- 
gebenen  Orlen  so.  (hiss  in  cmem  nichr  oder  wcnii^t  i  I  csti  ii  Birulegewebs- 
Stroma  Maschenrüuine,  Areolen,  oder  Alveolen  auttreten,  die  sich  an 
ihrer  Oberfläche  mit  zelligen  Elementen  bedecken.  Entweder  füllen  diese 
den  ganzen  Baum  aus,  wie  es  bei  dem  Krebs,  dem  Cholesteatom,  dem  Enchon- 
drom der  FaU  ist,  oder  es  sanwielt  sich  Sekretoiasse  darin,  wie  es  bei 
dem  Cystoid,  den  anomalen  Cutis -Bälgen  geschieht,  nnd  dSe  Zellen 
bilden  dann  nur  emen  epithelialen  oder  epidermoidaien  Ueberzug.  Wir 
kommen  dann  also  schliesslich  auf  die  Frage  von  der  Möglichkeit  des  Ueber- 
ganges  der  einen  Zelle  in  die  andere,  oder,  wenn  wir  genauer  sem  woHen,  auf 
die  Frage,  ob  die  verschiedenen  entwickelten  Zellenformen,  die  Krebs-,  die 
Cholesteatom-,  die  Enchondrom-Zelle  von  derselben  indilTerenten  Bildungs- 
zelle aus  sich  zu  enUMi  kein  vermögen.  Diese  Frage  habe  ich  gleichfalls 
schon  bejahend  beaiiiwortel  (Archiv  f.  palh.  Anat.  Bd.  III.  p.  223)  und 
ich  wüi  hier  nur  einige  neuere  Fälle  von  besonderem  Interesse  kurz 
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den  früher  angeführten  hinzoTugeD,  deren  genaam  Beschreibung  ich 
•n  einem  andern  Orte  geben  werde. 

Die«elbe  Form  des  Osteosarkoms,  welche  ich  damals  behn  Menschen 
beschrieb«  habe  ich  seitdem  in  der  Mamma  eines  Htmdes,  welche  der 
Hr. Batainoos-YelerinSrarzt Schmidt  in  WQrzburg  exsthpirte,  und  meta- 
staüseh  in  den  Lungen  desselben  Thieres  gesehen:  die  jüngsten  Schichten 
fleischig,  ans  ehiem  genisshaltigen,  zarten  Bindegewebe  mü  eingestreuten 
Äusserst  zartwandigen,  mit  grossen,  KemiKdrperchen  Itihrenden  Kernen  ver* 
sehenen  Zellen  bestehend;  die  mittleren  faserknori)cIi(r  mit  grossen  Knor- 
polräiimcn,  an  drnen  man  die  uiiregelinassige  Verdickung  der  Wand  mit 
riuji;i|pn  Porenknnälen  deutlich  verfolgen  konnte;  endlieh  die  ältesten, 
meist  rentnilt  ri  knöchernen  Schichten,  deren  Entstehung  (hirch  Verkalkung 
der  KiKirpclki/rperchen  unschwer  zu  verfolgen  war.  Eine  sehr  grosse 
Geschwulst  ini  Nelz  desselben  Thieres  zeigte  dieselben  Verhältnisse,  nur 
dass  an  einzelnen  Stellen  die  fleischige,  faserige  Masse  durch  grössere 
Interstitien  unterbrochen  wurde,  die  von  einer  klaren,  gelblichen,  nur 
Natroii-Albuminat  enthaltenden  Flüssigkeit  ausgefüllt  war,  so  dass  hier  ako 
der  cysloide  Charakter  huizukam.  Am  Umfange  der  Geschwulst  fanden  sich 
endlich  eme  Partie  grosserer  Hohlräume,  üi  denen  eine  durchaus  eiterig  aus* 
sebende,  rahmige  Masse  lag,  die  kuter  junge,  zarte,  leicht  mit  Fefctfcdmchen 
durchsetzte,  meist  kernlose  Zellen  fExsudalkörperchen}  enthielt 

Ein  höchst  merkwürdiges,  kiiorpelartiges  Sarkom  exstirpirte  vor 
einiger  Zeit  Hr.  Carl  Textor  aus  einer  Narbe  an  der  Schulter,  welche 
mich  einer  früheren  Resektion  eines  Stückes  vom  Schullerblall  wegen 
einer  ähnlichen  Geschwulst  zurückireblieben  war.  Dasselbe  bestand  zum 
^rrossen  Theil  aus  einer  in  ihrer  Struktur  di m  Knorpel  gleichcnilru  Suh- 
slaiiz;  reichliche,  vollkonunen  hyaline  Inln  <  eilularsubstan/,  und  grosse, 
dickwandige,  mit  endogenen  Elementen  versehene  HohlrHume.  An  ihrer 
innem  Oberfläche  zerfloss  diese  Masse  zu  einer  dicken  Fulpe,  welche  mir 
•tte  Charaktere  des  von  Hm.  Scher  er  untersuchten  flüssigen  Schleim- 
i^toffcs  darbot.  Nach  aussen  dagegen  wurde  die  Intercellolarsubslanz  faserig, 
<Ue  UohhrMume  gmgen,  wie  die  Knorpefariiume  beim  Malum  senile,  durch 
Fetbnelaoiorphose  unter,  und  es  blieb  zuletzt  ein  dichtes^  fibräses  Bhide- 
gewebe  tibrig.  Hr.  Scherer,  dn*  die  Güte  hatte,  die  chemische  Unter- 
mdrnng  zu  machen,  bestiitigte  das  Vorkommen  des  flüssigen  Schieünstoffs 
m  der  erweichten  Masse;  die  hyaline  InterceUnhansubstanz  lieferte  behn 
Kochen  kein  Chondrin,  sondern  wies  sich  als  eine  feste  Proteinsubstanz 

Es  ist  also  hier  zuerst  beim  Menschen  eine  dein  Knor- 
pel luorphologisch  durchaus  gleiche  Substanz  als  chemisch 
von  ihm  total  different  aufgefunden,  sowie  die  Bildung  de» 
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flttssit^en  Schleimstoffs  darch  die  BrwaiekaBg  derselben 
nachgewiesen. 

Am  interessantesten,  aber  auch  am  schwierigsten  sind  die  Verhidl- 
nisse  der  einfachen  Hypertrophien  zu  den  Terschiedensten  krankhaften 
Bildungen«  Schon  in  einer  frDheren  Sitzung  habe  ich  die  papillüren  und 
^iteen  Wucherungen,  die  sogenannten  fungösen  Gewächse,  ui  ihrer 
Beziehung  zu  kankroiden  und  krebsigen  Erkrankungen  geschildert,  nnd 
wenn  man  genau  nachsteht,  kann  man  Beispiele  dazu  sehr  häuGg, 
namentlich  für  die  Mehrzaljl  der  Krrbse  an  der  ilaut  und  an  Schleim- 
häuten iu  der  nächsten  llmgebiinp:  des  Erki'ankungsheerdes  wahr- 
nehmen. Allein  man  sieht  ebenso,  wie  bei  der  Oberflaehen-Hypertrophie, 
auch  in  der  Tiefe  wurherndc  Zunahme  der  Elemente.  Am  be- 
kamt lesten  ist  in  dieser  Beziehung  seit  langer  Zeit  die  Hypertrophie 
der  Muskelhaul  (ies  Magens  unter  Magenkrebsen,  welche  ihre  Ana- 
loga in  Hypertrophien  der  Dann-Muscularis  unter  tuberkulösen  Darm- 
geschwüren, in  der  Zunahme  der  Uterus-Wand  bei  der  Schwangerschaft 
findet  (Vgl.  Archiv  f.  path.  Anat  Bd.  I.  p.  134.  Yerfa.  d.  Ges.  f.  Ge* 
burtsh.  Bd.  UL  p.  ISO.^-  Allein  ich  habe  schon  früher  analoge  Hyper^ 
trophie  auch  am  Knochen,  am  Bindegewebe  gezeigt,  und  man  kann  mil 
Sicherheit  sagen ,  dass .  viele  pathologischen  Erscheinungen  bei  der  Ge- 
schwulslbildung  nicht  sowohl  in  der  eigentlichen,  heterologen  Neubildung, 
als  vielmehr  in  der  beglcilenden  Hypertrophie  der  präexislirendea  Ele- 
mente ihre  Erklärung  finden. 

Auch  der  wahre  Krebs  begüuit  sowohl  an  der  ia»eren  Haut,  ab 
an  den  Schleimhiluten  sehr  oft  mit  papillären  und  zottigen  Hypertrophien, 
die  noch  in  niehts  von  den  gewöhidldien,  einfachen  Hypertrophien  sich 

unterscheiden,  obwohl  man  ihre  allmühlige  AnfüUung  mit  Krebs-Elementen 
deutlich  an  neben  einander  älehenden  Erhebungen  sludirea  kann.  An 
Magen-  und  Miistdniiii-Kiihsen  sieht  man  diese  peripherische  Zotten- 
Hypertrophie  so  häuiig,  dass  bie,  namentlich  wenn  man  emen  \\  asserstrom 
über  das  Ohj»  kt  leitet,  gar  nicht  zu  verkennen  ist.  Aber  es  gibt  Bei- 
spiele, wo  auch  an  der  äussern  Haut  dieselbe  Reihenfolge  der  Verän- 
derungen sich  verfolgen  lässt  So  befindet  skh  in  der  Würzburger 
Sammlung  ein  vortreCßichea,  älteres  Präparat  von  sogenanntem  Fungvs 
haematodes  der  Haut,  wo  man  alle  Stadien  des  Prozesses  nahe  bei  einan- 
der übersehen  kann.  An  einzehien  Stellen  der  aufgebrochene,  foofOs 
wuchernde  Kreba  ui  grossen,  som  TheO  pilzfSbnn%  aofgeworfenen  Knoten; 
an  andern  die  einfache^  noch  geschlossene,  mehr  dache  Erhebung,  wo 
aber  inica  liefereB  Schichten  schon  die  oenei  Blnlagerungen  sieh  Inden; 
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im  gtaazen  Umfange  Uber  zolilangc  Strecken  i— 2  Linien  langem  ver- 
äfilelie  und  kolbig  angeschwollene  Papillen. 

A.  Co  o  per  beschreibt  eine  besondere  Form  der  Erkrankung  als 
chrom'sclie,  jrelappte  Bnisldrtisenjresch^vulsl,  welche  sich  bei  jüngeren 
Frauen  firidet ,  meist  langsam  enIwickeU  und  schmer/Jus  zu  verlaufen 
pHeß-t.   fKranklK  it(  n  der  Rnisl.  p.  21.)    Die  anatomisrhc  riitersuchung 
ergab  ihm  immer  ein  ühnUches  Gewebe,  wie  das  der  BrustdrUse,  und 
Lebert  zeigte,  dass  sie  geradezu  als  eine  Hypertrophie  der  Brustdrüse 
anfzufassen  sei  (Anat.  path.  II.  pag.  189.).   Allein  Co o per  erwähnt 
schon:  ^Obgleich  diese  Geschwfllsle  im  Beginnen  nicht  bösartig  sind, 
und  viele  Jahre  von  derDispontton,  diesa  zn  werden,  freibleiben,  aoneh- 
men  sie  doch  in  dem  Falle,  dass  sie  bis  zur  Periode  der  Cessatlon  drr 
MenslniaUoa  bleiben,  bisweilen  einen  neuen  und  bösartigen  Charakter 
nnt  ementer  Entwicklungsthfiligkeit  an.*^  Em  Fall,  den  ich  gesehen  habe,- 
schefait  diese  Mügh'chkeit  noeh  zu  verstärken:  Eine  junge,  unverheiralhele 
Barne  wurde  von  Dieffenbach  wegen  einer  kleinen  Geschwulst,  die 
sie  in  der  Brusl  trug,  opcrirL    Die  Wunde  vernarble  zum  grossen  Theil 
ziemlich  schnell,  allein  ein  Theil  begann  zu  jauchen  und  wahrend  die 
ITmprpjTcnd  von  fjhkmh  anzuschwellen  begann,  griff  die  Zerstör  im tr  an  der 
Hundnaclu'  nimier  tiefer.  Da  Dieffenbach  niiltlerweiie  gestorb(  n  war,  so 
liess  sich  die  Dame  vonUnkDr.  Juug  in  Berlin  die  Brust  amputircn.  Diese 
war  sehr  vergrössert,  von  grosser  Harte  und  zeigte  ungefähr  in  der 
Mitte  ein  grosses,  trichterfönniges  Loch  mit  schmutzig-jauchiger  Ober- 
fläche.  Auf  dem  Durchschnitt  sah  man  überall  ein  drUsiges,  dichtes» 
weissliches  Gewebe,  aus  dem  sich  kern  Hitehsafl  ausdrucken  liess,  son- 
ilem  wo  man  nur  beim  Darttberslreichen  mit  dem  Messer  eine  dicke, 
fist  breüge  Subsbmz  erhielt.  Die  Untersuchung  zeigte  überall  die  nor- 
malen Drilsenbeslandtheile:  die  verüstellen  und  kolbig  angeschwollenen 
Kanüle  mit  reichlichem  Epithelialbelag.    Auch  diessmal  ging  die  Ver- 
nurbnng  gut  von  Stallen,  aber,  wie  wir  später  erfuhren,  so  bekam  die 
Kranke  wenige  Monate  nachher  ein  neues  Recidiv,  welches  ein  Geschwür 
mit  voiiig  krebslialtem  Ausseben  brachte. 

Nunml  man  dazu  die  von  älteren  Schriflsletlem  so  vielfach  cilirten, 
aber  leicht  durch  neuere  Falle  zu  belegenden  Beispiele  des  sogenannten 
Warzenkrebses,  wo  Warzen,  die  seit  der  Kindheit  unveründert 
fortbestanden,  mi  höchsten  Aller  zu  jucken  und  zu  reissen  begannen, 
ulcerirten  und  nach  der  Exslirpalion  local  oder  metastatisch  recidiN  ii  leti,  so 
Sfhf»inl  kntnti  noch  ein  Zw*eifel,  dass  HllcnliriQ-s  eine  Aendcmni:  Jes 
Biiduogstypus  an  einer  bestehenden  Geschwulst  aullreteo,  die  Bildung  der 
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neu  entstehenden  Elemente  eine  von  den  früheren  durcbaos  verschiedene 
Richtung  rinschlatren  kann. 

Die  Bösartigkeit  der  neuen,  wie  der  allen  Ff)rm  ist  immer  tu  sliinnit 
durch  die  Energie  der  localen  Bildungsvorgänge,  nicht  so  sehr 
durcli  gewisse,  an  die  Form  gebundene  EigenthUmlichkeiten,  oder  durch 
bestimmte,  conslituUonelle  oder  dy&kmsUche  Veränderungen.  In  dem  Maasse, 
als  ein  localer  Prozess  intensiver,  seine  Beziehungen  zu  der  Gesammt- 
Oekonomie  zahhreicher  und  mannigfaltiger  werden,  um  so  mehr  wird  er 
selbst  für  entferntere  Vorgünge  bestimmend  und  erregend,  und  es  kson 
dann  eine  metastatische  R(*produhtion  zu  Stande  kommen,  ohne  dass 
nothwendig  eine  direkte  oder  indirekte  .  Leitung  durch  Gefliss-  oder 
Nervenapparate  in  einer  gewissen  Isolation  angenommen  werden  mus& 
Der  erste  locale  Prozess  ist  dugc^en  mehr  oder  weniger  in  seiner  Er* 
scheinung  al)hangig  von  den  noniialen  Lelx'ns-  und  Emährungsvorgängen 
des  Tlit'ils,  in  dem  er  entsteht,  oder  den  physiologischen  Bildungsvorgiingen, 
welche  in  dem  s^egebenen  Abschnitte  des  Lebens  culminiren.  Genau 
»nalysirt,  lässt  sich  eine  grosse  Zahl  von  Fällen  auf  diese  Weise  als 
Reproduktion  physiologischer  Vor^ünge  erkennen,  und  die 
Frage  von  den  Conibinatonen  und  Ausschliessungen  der  krankhaften 
Vorgänge  erledigt  sich  dahin,  dass  die  Energie  der  localen  Veränderungen 
die  constittttionelie  Erregung  bedingt  und  dass  nicht  sowohl  die  primären, 
localen  Prozesse  sich  atisschliessen,  als  vielmehr  die  erregten,  metastatiscfaen. 
Allein  es  kann  auch  die  primttre  Erkrankung  eines  Organs  die  reblive 
Immunität  des  andern  bedingen,  insofern  seme  Beziehung  zu  den  Zustünden 
des  Gesammt-Orgamsmus  so  uitensiv  wird,  dass  jede  neue  Veränderung 
in  der  Oekonomie*  an  jenem  kranken  Organ  zur  Entscheidung  kommt 

Diess  führt  dann  auf  Fragen  von  der  allgemeinen  und  für  die  An- 
schauung aller  Vorgange  im  Körper  beslimiiKuiden  Bedeutung,  wie  ich 
sie,  gegenüber  den  haniato-  und  neuro  -  pathologischen  Systemen  der 
jüngsten  Zeit,  in  meinen  „Einheitsbeslrebungen  in  der  wisscnschaltlichen 
Medicin^  besprochen  habe.  — 

Die  Diskussion  über  diesen  Vortrag  wurde  bis  zum  20.  Juli  verlegt. 
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Sitzimgr  ▼om  SS*  Mal  1850. 

Hr.  YIRCHOW  spricht,  unter  Vorzeigung  von  Präparaten,  über 

Die  liMoIogi«elienEll«iiieii<e»  namenUleli  dleVerireii 

in  AdblSsloiien. 

Die  Uiitersiichung  von  Adhäsionen  ge^vährt  für  eine  Reihe  von 
GegonstMfiden  um  so  fifünsligcre  Resultate,  als  die  natürliche  Isolirung* 
derseibt'ii  rine  weitere  Präparalion  iinnöthig"  macht.  An  den  Plruren 
und  dem  Bauchfeite  iinden  sich  nur  zu  haiiüg  dünne,  band-  oder  taden- 
artige  Adhäsionen  vor,  so  dass  man  ein  Stticli  davon  oder  das  ganze  Gehilde 
nuschneiden  and  anter  das  Mikroskop  thun  kann.  Die  einseinen  file- 
nente,  welche  mmi  so  vorfindet,  and  hauptsächlich  folgende: 

1.  Bindegewebe:  Dasselbe  entwickelt  sich  tos  FaserslofMSerin- 
seht,  welche  vollkomnien  amorph  sind,  sich  aber  dorch  Zerrong,  Fabong 
vnd  fernere  Prfiparalion  in  alle  mtfgliohen  Formen  bringen ,  msbesondere 
Isicht  „fasern*  lassen,  wie  ich  schon  früher  beschrieben  habe  (Froriep's 
N.  Notizen  1845.  Nr,  7690 

Nach  einiger  Zeit  ündet  man  das  ^anze  FaserstoITgerinsel  umge- 
wandelt in  unreifes  Bindegfewelje ,  das  iuis  dicht  an  einander  jj^elagerten, 
geschwänzten  Körpern  bestelii.  Diese  sind  meist  sehr  lang,  relativ  breit, 
und  zersplittern,  wenn  ihre  spitzen  Enden  abrcissen,  leicht  in  eine  Menge 
feiner  Fibriiien,  welclie  nicht  mit  slernformigen  Aeslen  umi  Auswüclisen 
vervk  ecliscit  werden  dürfen.  Sie  enthalten  meist  emen  grossen,  länglich 
ovalen,  granulirten  Kern  mit  glänzendem  Kemkörpercben,  und  gehen  sehr 
hiafig  eine  frühzeitige  Fettinetamorpbose  ein,  mdem  rosenkranzförmig 
gelagerte  FettmoIehUle  erscheinen.  —  Spüter  verschmelzen  diese  Faser'* 
seilen,  and  man  sieht  schon  za  emer  Zdt,  wo  noch  die  Kerne  an  ein- 
sehien  Stellen  sichtbar  sind  oder  ganze  Fasenellen  steh  von  dem  Objekt 
■bklsen,  das  eigenlhilmik;h  slreiSge,  faserige  Aussehen  erscheinen,  wel- 
cbes  das  fertige  Bindegewebe  darbietet.  Zuweilen  wird  diess  vollkommen 
wellenförnng,  lockig.  —  Allein  an  den  meisten  Adhäsionen,  namentlich 
den  gehr  platten,  bleiben  einzelne  Stellen  t^anz  homogen,  strukturlos, 
wie  es  von  Reichert  beschrieben  und  \un  mir  schon  vor  längerer 
Zeit  gleichfalls  angenommen  worden  ist  O'kI.  Med.  Zeilnnjr  d(»s  Vereins 
für  ileilk.  inPreussen.  1S46.  Nr.  2.  Archiv  f.  palh.  Anat.  1847.  Bd.  1. 
pafi".  97.  Note.)  Nanientlicli  sieht  man  diess  sehr  schiuj  an  alleren  Ad- 
häsionen, an  denen  eine  Art  von  Atrophie,  von  interstitieller  Absorption 
entsteht,  indem  sich  an  einzelnen  Punkten,  wie  so  oft  am  Omentum, 
U>cher  bilden,  die  immer  zahlreicher  werden  und  häufig  confluiren.  Die 
AdhSaon  wird  dann  gefenstert  und  endlich  bleibt  nor  ein  lockeres  Strick- 
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oder  Netzwerk  übrig.  Hier  sieht  man  aber  zwischen  den  gröberen 
Balken  gewöhnlich  larte  Scbichlen  eingelageity  die  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Fasentng  zeigen,  von  denen  aus  man  aber  das  Ent- 
stehen scheinburer  Fasern  (Falten)  sehr  deutlich  verfolgen  kamt  Gir 
niehl  telleo  geling^l  es  dabei,  einselne  Eündel  Ton  Bindegewebe  isoUrt  sn  er- 
betten,  die  bei  der  Behandlung  mit  Sssigsiare  gam  das  Anaiehen  nms^nne- 
MrBttndet,  wie  man  sie  InslMSondere  m  der  weichen  ilinihaat  trifft,  dsrbieten. 

2.  Bits  tische  Fasern:  Diese  kommen  nicht  in  alleii  Adhgrienna 
vor,  iriefanehr  scheint  es,  dass  die  Lokalitlit  daflr  fiesthnmead  ist  loh 
habe  sie  fhst  immer  hi  Pleora-Adhiisionen  gefunden,  ja  sogar  in  ehier  gr«)Mea 
Menge,  wlihrend  sie  m  Utems-Adhisionen  sehr  oft  fehlten  oder  doch 
meist  sehr  sparsam  waren.  Sie  verlaufen  stets  in  der  Richtung  voa  eimt 
Flüche  zur  uitderii,  s\\e  auch  die  Bindegeweb:>butuiel  liiun,  machen  leiclite 

'  Wetlen-Linien  und  geh  ören  zu  der  feineren  Art  der  im  Bindegewebe 
vorküinmenden  plastiscliLn  Fibiilleii.  An  älteren  Adh^isionen  bieten  sie 
eine  eigentiunnliclie  Veräiitierunij  dar,  besonders  in  der  Nähe  der  ge- 
fensterten  Stellen.  Wöhr«  lul  sie  nämlich  früher  durchaus  glatt  und 
gleicbmtfssig  beschafl'en  waren,  bekommen  sie  mehr  und  mehr  ein  zacki- 
ges, dorniges  Aussehen,  ähnlich  einem  wilden  Rosenstock:  mehr 
oder  weniger  lange,  ein^  oder  doppelseitige,  senkrecht  an  die  Fibrälsa 
angesetste,  aber  mit  ihr  gleich  g^Udete  Zacken  erheben  sich  immer 
dichter.  Die  Zacken  sind  in  EssigsSore  und  Natnmlange  nnldsüch^  wie 
die  Fasern.  Sie  sehen  sehr  xierlich  aiis,  und  hMdensnweilen  ehie  iosseift 
artige  Einfassang  des  Bindegewebs-Fenstors.  An  andein  Stelle»  Hegen 
sie  so  laMreich  neben  emander,  dass  man  ihre  Anhinfungea  bei  der 
Betrachtung  nüt  dem  blossen  Auge  als  didie,  weisse  Siringe  erkennt 
Manchmal  scheint  es,  als  entstunden  sto  dnrch  Brnbiegongen  nad  firik« 
kungen  der  ehifachen  Fasern  und  es  kann  niehf  beswelfell  wer- 
den, dasü  zuweilen  dadurch  sehr  ähnUrhe  Formen  wirklich  hervor- 
pebnichl  werden.  Anderemale  glyubl  maa  die  Zacken  durch  die  An- 
lagerungen körniger  Elemente  gebildet  und  den  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Körnern  durch  keinen  Verbindunflfsfaden  gesichert.  Allein 
m  den  meisten  Fällen  k;7iin  man  diesen  letzteren  Anschein  leicht  wiirtlitrcii, 
and  in  der  ersleren  l^t  zicluintr  Imhr  ich  mich  liii»  jetzt  nicht  überzeuirti 
können,  da^s  alle  jene  Formen  aut  blosse  Knickungen  zurückzuführen  seien. 

3.  Geflisse:  Schröder  van  der  iiolk  hat  bekanntlich  schon  das 
Vorkommen  venöser,  arterieller  und  lymphatischer  Geftee  in  den  Ad* 
hüsionen  dwch  Injektion  nachgewiesen  (De  Lespinasse  de  vasisnofis 
poendonembiittamai  dias.  inang.  1842.  p.  34.).  ich  habe  aeibsl  seine 
sehr  schaooQ  Pripnnte  gesehen  and  insbesondere  die  ndt  Queckrilher 
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mjßmim  Lympiigeltoe  in  AidlUisioiien  dat  Lange  und  Leber  TortredÜeli 
geAmdeo*  Ick  habe  «ich  aeitdeiii  durch  Injektioit  ttberseugt,  dass  so- 
wohl YOfi  arterfeHer,  ais  von  irenöser  Seite  her  die  Flltesig^keiten  ieiefat 
in  die  relativ  weiten  und  grossen  GefSsse  der  Adhifsion  eindringen.  Die 
■rterieUen  Gefasse  pflegen  inoisl  iiu  hr  g^eslrockl  und  der  Faserrichtung 
der  Adhäsion  parallel  zulaufen,  wahrenii  die  veiiöseti  sich  mvhr  auUüsen, 
zahlreiche  Anastomosennetze  bilden  und  bogenforniipre  Sehlingen  hervor> 
senden.  Der  Keicliliiuin  an  Geissen  der  einen  oder  der  andern  Art 
scheint  einfach  abhängig  zu  sein  von  der  Bcschail'enheit  des  Mutterbodens» 
So  finde  ich  z.  B.,  dass  in  die  Adhäsionen  der  Leber,  namenttich  zum 
Zwarehfeiie  hin,  aufiallend  viele  Gefaiae  von  der  Pfortader  ana  sich 
iiyidre%  wihrend  von  der  Leberarterie  nur  sdir  wenige,  grdaaere  Stlmne 
aaeh  in  sfemiich  breäea  Adhüsionen  aich  erheben.  Die  Pfortadeigefkaso 
TffhreiteQ  aieh  noch  eine  ganae  Strecke  am  ZwerchfeUe  aelbal  und  man 
begreift,  wie  anf  diese  Weise  eine  ganae  Menge  von  Ffortaderbhit  an- 
veiindert  in  daa  vendse  Hers  gelangen  kann,  was  dann  aüerdings  eme 
eigentbümliche  ]>yskrasie  des  Bluts  bedingen  nuss.  (Vgl  Bndd  Krank- 
keilen der  Leber  p.  141).  L'eberhaupl  scheint  es  mir,  dass  man  die 
Anomalien  der  Cirkulation,  welche  durch  die  Adiiusiuncn  gesetzt  werden, 
noch  viel  zu  wenijr  berücksichtigt  hat.  Wenn  z.  B.  eine  Eierj»locks- 
^pschwulsl  einen  dniiiicn  Stiel  hat  unti  sonst  ganz  frei  ließft,  so  wird 
jedenfalls  der  peripherischen  Portion  weniger  Ernahrungsmaterial  zugeführt 
und  ihr  Wachsthum  muss  ein  massigeres  sein.  Ist  dagegen  eine  aus- 
gedehnte Verwachsai%  mit  den  Bauchdecken  oder  dem  Netz,  dem  Biesen- 
terhun  vorhanden,  so  erhält  die  Peripherie  der  Geschwulst  stets  von  da 
«na  groaae,  sehr  weite  Gewisse  und  es  sind  gana  neue  Bedingungen  fUr 
Wachslbnm  und  Eotwidünng  gegeben,  ala  vorher:  die  Prognose  ist  nicht 
kkiss  wegen  der  Befestigung,  sondern  auch  wegen  der  grosseren  Blol- 
nfhhr  nngfinstiger.  —  Die  ResnUtite  der  Injektton  besUttgen  sich  leKbt 
bei  der  Behandhuig  mit  Bssigstture.  Man  sieht  dannGefilsse  mtt  deutlieh 
arterieUem  und  solche  mit  deutUch  venösem  Bau  der  Wandungen ;  ausser« 
dem  aber  sehr  zahlreiche,  relativ  sehr  weile  und  lanfife  Kanüle  mit  ein- 
facher, capillarer  Wand,  in  der  lüm^slaufende Kerne  sich  linden.  Diese  Gefüsse 
bilden  bald  parallele  Streifen,  bald  atüislomosirendeund  netzförmig  sich  ver- 
üileinde  Figuren.  —  Am  ritrenlhinnlichsten  ist  Rber  eiiie  Art  von  bipolai'en 
Wunder  netzen,  die  sich  in  den  Adhäsionen  ausbilden.  Die  zahlreich 
in  der  einen  Oberfläche  entstehenden  Gefässe  treten  in  einen  einzigen, 
dicken,  starkwandigen  Stammzosammen,  indem  sie  sichsoerstzu  einzelnen 
Aesten  veriNnden  und  alimähUg  immer  einfacher  werden,  —  dann  löst  sich 
der  Stanun  nach  der  andern  Mte  wieder  in  em  neues  Büschel  von  GoAssen 
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auf,  die  zu  der  gegenüberliegenden  Oberfläche  fortgelien.  Solche  BUdui^[ea 
sieht  man  besonders  an  strangfürmigen  Adhäsionen  der  Pleuren 

4.  Nerven:  Lange  Zeit  habe  ich  mich  vergeblich  bemüht, 
Nervenfasern  in  pathologischen  Neobüdungen  aofiafiaden,  wo  sie  bis 
jelsl  noch  nicht  nachgewiesen  waren.  Ich  hatte  mur  die  Unter- 
sachung  der  Adhüsionen  gerade  aus  dieaem  Grunde  vorgenommen,  altehi 
überhaupt  ist  es  mir  erst  zwehnal  gehmgen,  sie  in  Objekten,  die 
durch  Zusatz  von  Natronlange  geUMrt  worden  waren,  aufsu&ideii. 
Binmal  geschah  es  m  einer  Flenm>Adhlision,  die  zwischen  Lungen- 
oberfliche  und  Rippenwand  ausgespannt  war:  hier  fand  ich  dicht 
bei  einander  swei,  volUiommen  paraHel  verhmfende,  aber  ganx  von  eb- 
ander  getrennte,  die  Richtung  der  elastischen  Fasern  schief  schneidende 
Nervenfasern.  Sie  hallen  die  Beschaffenheit  der  feinsten  duppellconlou- 
rirten;  der  Inhalt  war  an  einzelnen  Stellen  zusammengetreten,  so  dass 
die  Vancositülen  relativ  sehr  slaik  waren.  Ein  Irrthum  wai  nicht  mög- 
lich. —  Das  zweite  Mal  war  es  in  einer  platten  Adhäsion  zwischen 
Zwerchfell  und  Leberoherflnrhe ,  dass  ich  eine  Nervenfaser  fand,  panz 
von  derselben  Bescliaffenheit ,  welche  aber  nicht  die  ganze  Adhäsion 
durchsetzte,  sondern  in  einiger  Entfernung  mit  einem  spitzen  Ende  auf- 
hörte. Etwas  vorher  hatte  sie  sich  getheilt,  und  schickte  einen  Auslüofer 
ab,  der  etwa  y«*"  weit  verlief,  um  dann  gleichfalls  mit  einem  spitaea 
Forlsatz  xu  enden.  Hier  war  also  oifenbar  der  Nerv  von  dem  Zwerch- 
fell ans  huieingewactisen.  — •  Beide  untersuchte  Adhttsionen  waren  Obrigens 
mindestens  iVsZoU  lang,  voltlLOnunen  frei  herüber  gespannt  und  bandartig. 
In  beiden  Ffillen  fanden  sieh  «dilreiche  Adhfisionen  vor,  allehi  alle  ttbiigen 
untersuchten  waren  nervenlos.  Ob  in  dem  ersten  Fdle  die  Nerven  von 
einer  Seite  sur  andern  gm  hbittberliefen,  und  eine  vollkommene  Ana- 
stomose bildeten,  iionnte  nicht  conslalht  werden,  doch  Msst  sich  das 
Vorkommen  der  Nerven  in  Adhäsionen,  also  in  ganz  neugebildetem  palho- 
lügischein  Cewehe  kanrn  anders  deuten.  Die  Frage  von  den  Nerventhel* 
lungen  möchte  hierdurch  ebenlalls  eine  neue  Stütze  gewinnen. 

5.  Acervulus:  Zuweilen  findet  mau  in  Adhüsionen,  namentlich  häufig 
in  der  Nähe  der  Generationsdrüse n ,  kleinere  oder  grössere  Körper» 
welche  in  jeder  Beziehunir  die  Natur  der  als  Gehirnsfnnd  bekannten  Bilduno;en 
darbieten,  und  ZAvar  nicht  bloss  die  einfach  gesclnclitelen,  sondern  auch 
die  zusammengesetzten  drusigen  Formen,  wie  sie  besonders  an  der 
Giandtthi  pinealis  vorkommen.  Zuweilen  sind  sie  vollkommen  mikroskopisch 
und  gans  in  die  Bindegewebslager  eingebettet  In  Beaiehung  auf  ihre  Enl^ 
stehung  verweise  ich  auf  das,  was  ich  Uber  die  „concentrisch-sphiirischen 
Cierinsel«'  gesagt  habe  (Med.  Zeiig.  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Fr.  1846.Nr.a) 
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PflYmUSGtt-HEDlCMIS«  GESELLSCHAFT 

IN  WlJRZiniRG. 
L  Bd.  Mr.  la. 

Hr.  RAPP  spricht,  unter  Vorleffimfir  einiger  Präparate  aus  der  pa- 
4Megi8di-«ii«iOiniMiien  Sammlung,  über 

Bronchleetasle* 

Trotz  der  VolIkommeiiluMi,  welche  mau  seit  Laenncc  und  Skoda 
in  (kr  Diagnose,  sowie  in  diT  Therapie  der  Brustkrankheiten  besitzt, 
/(■sliren  detinoch  itiiiner  eiiiitre  AfTectionen,  welche  bisher  noch  in  keiner 
Bezit'hiitiiT  die  pehcirige  BtTürksiehtigung  geiunden  haben.  Zu  diesen 
veniachlässiglen  Prozessen  gehört  ualer  anderen  die  Bronchiectasie,  die- 
jenige YerRnderung  der  Bronchialröhren,  wobei  dieselben  in  ihrer  pro- 
gressiven dendritischen  Verzweigung  im  Lungenparenchym ,  statt  sich 
allmählig  zu  verjüngen,  entweder  in  ihrem  Caiiber  sich  gleich  bleiben 
oder  in  den  verschiedensten  Graden  und  Weisen  sich  erweitern,  wobei 
rieh  gleichzeitig  immer  pathologische  Destructionen  sowohl  in  den  ein- 
xehien  konstituirenden  Elementen  der  Bronchialrdhren  selbst,  als  auch 
m  dem  umliegenden  Parenchym  der  Lunge  gesetzt  linden.  —  Welche 
geringe  Aufmerksamkeit  dieser  Krankheit  bisher  gewidmet  wurde,  Ifisst 
rieh  daraus  entnehmen,  dass  die  meisten  Studirenden  anderer  Hoch- 
schulen, welche  hieher  kommen,  dieselben  kaum  dem  Namen  nach 
oder  höchstens  als  paUidldiriscli  aiialomische  Verändeniiig  kennen,  so 
wie  ich  dieselbe  auch  auderwarls  nocli  nie  als  selbsländiirrn  Prozess 
weder  fliaornnsliziren  noch  behandehi  sah.  Der  Art  und  Weise  nach  zu 
iirlhf  ilen,  wie  diese  gar  nicht  so  seltene  Krankheit  in  ollen  Handbüchern 
der  physikalischen  Diagnostik,  sowie  in  den  neuesten  speziellen  Patholo- 
gien und  Therapien  abgehandelt  wird,  liesse  sich  erwarten,  dass  dieselbe 
weder  von  dfagnoslischem  noch  von  therapeutischem  Interesse  sei.  Wüh-^ 
rend  der  letzten  acht  Jahre  halte  ich  jedoch  vielfach  Gelegenheit,  diese 
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KnmUieit  mwoU  liier  als  Ii  dm  V^Uämn  von  Mb  im  Ldien  wä  be* 
obachten  und  midi  hinlinglich  ttbefseugt,  da»  dieseOie  aidil  alkBi 
diagnoatiiirl  werden  kann,  sondern  ancb  eine  gans  selbslstlndjfe  Be- 
liandhmgsweise  verlangt  und  eine  fttscfdich  eingeleitete  Therapie  BMiü 

den  leihalen  Aufgang  herbeiführt.  Ich  erlaube  mir  daher  in  nachfolgenden 
Zeilen  die  von  mir  über  Bronchiectasie  g«  machlen  Erfahrungen  miUu- 
thellcii,  welche  dem  Practiker  die  Möglichkeit  an  die  Hand  geben,  die- 
selbe am  Krankenbette  diagTiosliseh  zu  eruiron  und  thprapeutisch  angreifen 
zu  können.  Nicht  gesonnen,  den  I.eser  mit  langen  Krankheitsgeschichten 
ermüden  zu  wallen,  fiiiire  ich  nur  Endresultate  an,  welche  sich  auf  eine 
Anzahl  von  24  Fällen  stützen,  deren  Diagnose  grösstentheils  schon  Wik» 
fand  des  Lebens  gestellt  worden  war.  In  diagnosttsdier  Beiiehiuif  ver- 
dient die  Bronchiectasie  eine  veiscliiedene  Würdigung,  je  nadidem  di^ 
selbe  als  combinirender  Frosess  wa  entern  anderen  sdion  Unger  be- 
stobenden  sieb  birnngeselit  oder  dit  allautige,  für  sieh  bastthiodo  Hanpl- 
alTektion  des  Kranken  ist.  Als  eoaddosrnden  Froieas  Man  wir  den- 
selben am  hliofigsten  mit  der  Tübereolosa  der  Lungen,  bei  welcher  er 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  das  Hauptobjekt  der  Behand- 
lung bietet.  In  dem  Nachfolgcntlem  betrachte  ich  jedoch  die  Hronchiec- 
tasie  mehr  als  seibstständige  AlTection,  woraus  alsdann  die  diagnostischen 
und  therapeutischen  Anhaltspunkte  für  die  combinirte  fironcbiectasie  sich 
von  selbst  ergehen. 

Was  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  anlangt,  so  sind 
dieselben  bereits  von  Laenneo,  Corrigan,  Stokes,  Rokitansky 
binlttnglich  erOrtert  worden  und  es  Iftsst  sich  höchstens  über  den  gene- 
tischen Punkt,  sowie  Uber  das  Vorkommen  der  einsebien  Formen  in  den 
einsehien  Lungenabscbnitten  für  den  Praktiker  Einiges  hervorhoben.  Je 
nach  der  Form  der  Bronchiectasie  sprach  man  von  eber  cyUnder-i 
heulen-,  kolben-  und  rosenkransfihmigen  Erweiterung«  Diese  Ebdheihiif 
nach  der  Form  ist  in  so  ferne  von  Interesse  als  die  Eclasien  von  ge- 
ringerem Caliber  ganz  andere  physikalische  Zeichen  darbieten,  als  die 
sackförmigen  oder  höhlenartigen,  uiul  die  eine  oder  die  andere  dit&^i 
Speeles  in  einem  bestimmten  Lungtnlheile  häufiger  vorkommt 

So  fand  sich  in  den  beobachteten  24  Fallen  die  mehr  cylindrischc 
und  die  ihr  zunächst  stehende  kculenförmig^e  Art  8  mal  in  den  unteren 
Lungenlappen  und  zwar  zweimal  nach  vorausgegangener  Pleuritis  und 
sechsmal  nach  Pneumonie,  die  sackförmige  Bronchiectasie  land  sich  nach 
Pneumonie  zweimal,  nach  Pleuritis  hingegen  gar  nicht. 

Das  häufigere  Vorkommen  der  cylindrischen  und  der  ihr  verwandten 
Formen  in  den  unteren  Lungenlappen  mag  darauf  beraheo^  dass  hwrEol- 
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fÜAdoiigsproseAse  am  häviigsten  vorkomtnen  und  die  Bronchien  einen 
geraden,  mehr  gestreckten  Verlauf  haben,  wtthrend  in  den  obtren  LapfW, 
dietelben  kttiver  sind,  unter  ipüseren  Winkeln  lioh  veritelein  und  hier 
m  Gefolge  yoq  Tulierailofis  mei«l  die  mehr  rofenlomiKRIniige  Art  M 
««rMct  Wat  dif  YottaMBen  der  wokBnngttn  BronoUeoM«  m 
im  rtfadbMmutm  SttSen  der  Lunge  betrifl,  lo  findet  man  dieeelbe  enfc* 
weder  für  f igIi  allein  oder  in  Vcfbindnng  nil  den  kleineren  Formen  in 
HiwUchen  Lun^enabeehnitlen  gleieh  oft  vor.  Oefleri  finde!  men  im 
Centrum  der  Lunsre  iifelairerte  Cava,  welche  nach  der  BeschafTpnhßit  ihrer 
inoenfläche  uiul  üm«.  h  deren  Kommunikation  mit  den  Bronchien  m  schliessen, 
sich  als  eine  Bronchialerweilenin^  darstellen,  zuoiul,  woim  jede  Spur 
einer  Tuberculose  dabei  fehlt,  und  sämmllklie  übrige  Bioik  liinlrohren 
sich  im  normalen  Zui»tande  botinden.  Derartige  Höhlen,  von  der  Grösse 
einer  Heselnuss  bis  zur  Ckrössc  einc^  Hühnereies,  bei  gleichzeitig  um  sie 
herumliegenden  nernnden  LuAcührenästen  und  ohne  rm(-hweisbare  Uer* 
indenmg  im  adnexen  farenchym  verdanken  wahrscheinlich  ihren  Vnffnmg 
veramgegangeM«  mmekriebenen  Pkiettmeeien,  wekhe  in  ebigeüstet» 
Ahfceaee  ibergfngen,  die  aioh  apiter  nadt  enaaen  entleerten.  Derartige 
fiftUen  bfkigen  ala  maial  eenlnd  gelagerte  keine  anfiUlende  pfkyiikaliaelie 
tMten  Imvor,  nodi  erregen  aie  beaondere  fimklienelle  Mmngen« 
fialehe  HdUen  Imden  aleh  ki  den  beobachteten  24  FVIlee  sweknal  naek 
veranso-egangenen  Pneumonien  in  den  unteren  läppen.  Viel  hiufiger 
findi't  sirh  die  Bronchialerweitening  hIs  höhlenartige  in  Verbindung  mit 
den  kleineren  Formen  und  zwar  mehr  weniger  durch  die  ganze  Lunge 
vertheilt:  in  selteneren  Fällen  findet  sich  ein  eiriiiiges  Cnvum  (unter  24 
Fällen  einriiiil)  von  der  Lunjrenspitze  bis  zur  Basis  herabreichend,  welches 
in  verschiedenen  seitlichen  Ausbuchtungen  direkt  mit  vielen  Bronchien  in 
Verbindung  steht  und  auf  seiner  Innenfläche  ganz  die  Charaktere  der 
BronchiaischleHnhaut  darbietet  Eine  aolche  Brenchkderweitemng,  meist 
BMhr  kB  Cenlmm  der  Lenge  gelagert,  kamt  beinahe  den  grOaslen  Thea 
akier  gnnien  Longe  ekmekmen,  wobei  aber  da«  iAeriiegende,  neck 
Mge  teenekym  iannerkin,  mein*  weniger  wegaam  vt  Bine  Art  von 
kokleaarllger  Erweiterung  der  BronofeieH,  weleke  man  elf  ^blasen^ 
f^raai^e*  beneieknen  könnte,  findet  akli  dagegen  ki  der  Peripherie  der 
Langen  und  iswar  in  deren  ganzer  Aeadehnmig.  Dabei  (faidet  sich  die 
ganze  Lunge  in  iHne  Menge  von  runden ,  glaik  n ,  nahe  an  einander 
hegenden,  iiauhg  mit  eimmder  in  Verbindung  stehenden  und  durch  dünne 
Schei^lewände  von  einander  geschiedenen  Höhlen  verwandelt,  welche 
süiiimllich  mit  den  Bronchirn  communicirm  — 

Gine  fiieltieilno^,  weiche  tiir  deu  üiiiiilior  von  grösserem  Interease 
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Min  dilrfle,  ist  dicjenig«,  welche  aeh  wai  feie  nihere  Deatradkm  der 
erwetterten  Bronchien  g^ründet.  Dmiach  bMen  sich  ohne  alle  Bttchaicfal 
tnf  -  die  Perm  twei  Hanplarten  ontencheiden.  Einmal  ifaidel  man  niariich 
die  len^lodinalen  etasliachen  Fasern,  sowie  auch  die  Bingrasem  hi  be- 
deutendem Grade  hypertrophisch  und  mit  blossem  Augfe  schon  bemerkbar 
oft  diviTlikoIrtrlitr  erweitert  sind.  Als  solche  Art  der  lii  Dnchialerweileriin^ 
slollt  siih  uicibl  die  cylindrische  und  krulenföriniire ,  sowie  die  mehr  im 
Ccrilrum  der  Lungfon  mu koiiiniende  höhlrnarli^c  dar.  In  ander^^n  Luntren 
iiiidet  man  im  Gegciitheile  sümmtliche  Elernenle  der  Broiu  liiali/ewcbe  ifii 
Zustande  der  Atrophie.  In  solcher  \V  eise  stellt  sich  die  btasenförmige, 
meist  eine  ganze  Lunge  treffende  Erweiterung  der  Bronchien  dar. 
Während  I)ei  der  erslen  hypertrophischen  Form  die  Schleimhaut  sich 
hiluiig  in  der  Leiche  hypertfniisch  vorfindet,  zeigt  siehr  uns  dieselbe  in 
der  letzteren  meist  bloss»  dünn,  glatt  und  glfinsend.  Ehie  Yertadeffung, 
welche  jedoch  beiden  Formen  gemeuiachalUich  luhommt,  ist  du»  D»* 
straclion  des  Bpithehalttberzugs,  welches  aisFlhmnerepitheMumvenchwiUMlen 
und  durch  ein  Pflasterepithelhun  ersetzt  ist,  dessen  elmelne  Platteo  oll 
noch  grösser  als  diejenigen  der  Mundschleimhaut  sind.  Der  zweite  ge- 
nieiwsthaflliche  Pnnkl  ist  das  Secrel  der  Schleimhunt,  welches  sieh  bei 
beiden  i  oimen  in  so  grosser  (J^'i^niii^it  vorfindet,  dass  sämmlliche  Hohl- 
räume (tfl  vollständig  davon  eriulil  sind.  Dieses  Secret  stellt  sieh  dem 
blossen  Auge  als  eine  ^leichmässige ,  gelbe,  pundent  aussehende  Masse 
dar,  welche  eine  starke  Cohürenz  besitzend,  getruhnlich  wie  Eiweiss 
couüuirt  und  je  nach  ilirem  Alter  einen  verschiedenen  Geruch  darbietet. 
Bei  längerer  Stagnation  dieses  Secretes  entwickelt  sich  ein  specifisch 
fötider  Geruch,  weUher  seinen  Grund  in  der  organisohen  Zenetnng 
und  in  der  Bntwickehmg  verschiedener  Fettsäuren  hat 

Was  die  Bntstehungsweise  der  BroncUalerweitenmg  belnflft,  eolnisei 
sich  sKmmtliche  Ansichten  hierlkber  auf  drei  redmdren.  Die  erste  Ep- 
Utfning,  von  Laennec,  ging  dahin,  dass  das  in  Uebermass  angesaanaelto 
Secret  mechanisch  ehien  Bronchus  ausdehne  und  durch  seht  längeres 
Verharren  in  den  Luftröhren  zugleich  eine  neue  catarrhahsche  Reizung 
unterhalte.  Die  Beobachtungen,  bei  welchen  Laennec  dieses  anfuhrt, 
stellen  meist  die  mein  hlascnfurmige  Art  mit  Atrophie  der  Schleimhaut 
vor.  Corrigan  erklärt  die  Erweiterung  ybliiHit;ig  durch  den  Sih\\un(i 
des  um  die  Bronchien  herum  gelagerten  Gewebes,  welches  er  in  emem 
Zustande  der  Induration  fand  und  wegen  der  zufällig  gelben  Farbe 
Ciniiosis  nannte.  Uter  beobachtete  Corrigan  die  mehr  cyhadrische, 
hn  unteren  Lungenlappen  häufig  vorkoflunende  Form,  w  eiche  immer  mehr 
weniger  mit  induiirlem  Parenehym  nsammonf^  Stokeat  Aeyiinad^ 
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Rokitansky,  E  n   e  1  fügten  zu  diesen  beiden  ErklarunjSfSweisen  noch 
eine  drille,  \vf'lcfR'  darauf  hinausi^pht ,  dass  der  durch  eine  Innfrp  Zeit 
hindurrb  vorher  bestandene  Gatarrh   eine  Veraiidening-  der  ßronctiial- 
schleiiahaiitgebilde  selze,  welche  das  Hauptmoment  zu  der  firwailerung 
abgeben  sollte.   Vom  pathologisch-fliatomüscheD  Standpankta  ■  ans  soheinl 
•nch  wirklich  der  Catarrh  das  veranlaMaode  Moment  in  vielen  Fällen  zu 
•ein.  Stützt  man  sich  jedoch  bai  dar  i^enalischan  firkUbrung  der  Bronchial* 
flnraiteniiig  auf  den  Variauf  des  Krankhailsprozeasas,  so  findet  man,  dass  jade 
der  oben  angeftthrlan  Umchen  VeranUosuas:  sem  kann,  dasa  aber,  der  Ca-* 
tarrh  meist  eine  aecnndär  hinzugekommene  Veründervng  ist. 
Daas  ein  einfacher  Bronehiatealarrti  gewiss  nkshl  oft  Ursache  zur  Er- 
weiterung der  Bronchien  wird,  tifsst  sich  schon  daraus  abnehmen,  dass 
die  meisten  Krankt  ii  uul  einer  chronischen  Bronchitis  gewöhnlich  Lungen- 
emphysem  bekomm  i  n,  welches  man  freilich  auch  als  alveolare  Bronchiec- 
tasis  bezeichnen  konnte.    Vom  klinischen  Standpunkte  aus  nniss  jedoch 
das  Emphysem  immer  von   der  Bronchiectnsi«»  ferne  gehalten  werden. 
—  Den  Catarrh  als  bedingendes  Moment  zur  Bronchiectasis  anzunehmen, 
ist,  wie  ich  glaube,  nur  dann  zulässig,  wenn  während  des  Lebens  längere 
Zeit  hindurch  dessen  Erscheinungen  beobachtet  worden  waren  und  sodann 
aOaiihlig  die  Symptome  der  Lufirdhrenerweiterung-  hrnsnlreten.  £me 
derntigo  Aufemanderfolge  hatte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  beobachten 
Gelegenheit y  woU  aber  sah  ich  mehrmals,  dass  nach  wiederhol!  dsge- 
wesenen  Pneumonien  der  unteren  Lappen  jedesmal  ein  Calarrh  .zurildi- 
bieb,  welcher  sich  nach  jeder  wiederitehrenden  Entzündung  derselben 
Stdie  steigerte  und  so  endlich  zur  Broncfaieclasie  führte.'  Hier  ist  die 
wahrscheinlichste  Erklärung,  dass  die  zuerst  aufgetretene  Pneumonie  nicht 
allein  in  den  Bronchien,   sondern  auch  im  ranjichym  Veränderungen 
zuriu  kLTi'hisxMi ,  welche  die  fernere  Veranlassung  zum  Bronchiali  iitiin  h 
gaben;  wejiiijstciis  blieb  in  den  von  mir  beobachten  Fallen,  nach  Abiiiiif 
der  Pneumonie,  der  Symptomencomplcx   für  eine  theilweise  Induration 
des  Furenchyms  zugegen,  womit  die  Kranken  gewöhnlich  aus  der  Be- 
handlung entlassen  wurden;  bei  späterer  Wiederkehr  derselben  Patienten 
ergab  sich  nun.  dass  dieselben  zeit  ihrer  ersten  Pneumonie  beständig  an 
eatarrhahschen  Znföiien  litten,  welche  nach  der  Untersuchung  in  der 
ursprünglich  ergiüTeneB  Lungenpsrlhie  ihren  Sitz  hatten.  Bei  der  Auto- 
psie vier  solcher  Beobachtungen  fand  sich  in  den  unteren  Lungenlappen 
jedesmal  die  mehr  cylindrische  Form  der  Erweiterung  mit  Hypertrophie 
der  elastischen  Fasern  und  starker  Erweiterung  der  SchleimhaulfoUikel; 
m  der  nichsten  Umgebung  der  «erweiterten  Bronchien  zeigte  sich  das 
hrenchym  bald  üu  Zustande  der  rothen,  gelben,  bald  der  grauen  Indu- 


Digiii^uü  üy  Google 


150 


nitton,  welche  verhärtcLc  Masso  zum  frrössten  Tiieile  aus  Bitidegcwebo 
bestand.  So  ffiht  also  ursprünglich  eine  l'iuMifiionie  Vcranlassunsf  zu  cni«r 
resUrenden  Veränderung  im  Lmiflrenparenchym  und  7.11  chroiwschen  Catarrhen, 
welche  um  go  leichler  noch  weitere  Destruclioneri  in  der  Schieimhaiit  setzen, 
ils  die  Expectoration  in  diesem  dflers  ergriflfenen  f arenehyia,  wegea  4er 
tcrmindertM  Blasticitflt,  eine  erschwerte  ist. 

Ausser  nach  Pnemnonie  beobaehtete  ioh  bei  Individaeity  wekbe 
Irtther  nientlt  «n  BrasHaAlleii  gelitten  Intten,  die  Bronclnlenreaeniiv 
fttiltaMl  naoli  varaiisgegtiigf«it0ii  pleiirili9ohen  ErfHaseii.  Ntdidem  dleRe- 
florplioii  der  frischen  Eisadtte  in  venebiedenen  Zeilen  mitZnriteklngrany 
detf  HUMbit  des  raofbirlen  Empyems  eingetreten  war,  kamen  diesefteo 
Mtiduen  wieder  in  Behamünng  mA  den  aMcfaefneoden  Symptomen  einee 
neuen  Ergusses  und  Kwar  der  nimlichen  Brusthälfte.   Bei  einer  bedeu- 
tenden Dyspnoe  iiiil  iicslandigom,  kurzem  Huslen  (welcher  sich  jedesmal 
einstellto,  sobald  sich  der  Kranke  auf  die  prsunde  Seile  Ipirtf^  ohne 
Kxpeeloiiilion,   so   wip  einem  coiiliniiiilichpn  Fieber,  war  nur  noch  ein 
fdtider  Geruch  aus  dorn  Muridr  (\vs  Kranken  zu  beohiu  hlen.  Nach  einiger 
Zeit  expectorirte  jeder  der  Kranken  eine  bedeutende  Menge  der  oben 
beschriebenen  specifischen  Bronchinlsecrete,  worauf  der  Patient  sich  aof- 
fallend  erleichtert  fühlte  und  der  fötide  Geruch  des  Mundes  äch  beden- 
tend  vemMeri  balle.  Bei  der  sodann  jedeamal  wieder  angesieliten 
UttlemiolnBig  der  aflicirten  Tbotaihiafte  leigta  nch  wider  Erwarten  der 
gedampfle  Ton  in  einen  mehr  sonoren  vowandelt  nnd  war  bei  der  Ans-* 
eultBtion  nonnalea  vestcaUlrea  AdnneB  mit  feuchlem  Rassehi  an  hären. 
Das  nähere  Krankenexamen  ergab,  daas  nach  dem  merst  abgehmfenen 
pleuritischen  Prozess  der  Kranke  nur  eine  leichtere  Dyspnoe  bei  stärkeren 
Kürperbewetruniren  verspürte,  jedoch  ohne  allen  Husten  und  Expecloi-ation 
bis  zu  diestMu  nm  eingetretenen  Kranksein.       die  Kranken  von  diesem 
Zeitptmkl*'  ;in  bis  zum  Tode  die  weiter  zu  best  hn  ilienden  Erscheimin {r»*n 
der  BfdiK  hif'cta.si(^  darboten,  so  möchte  nur  folo"ei)de  irenetische  Er- 
kiürungswciüc  zulässig  sein.    Das  vorerst  dagewesene  Exsudat  sctxle 
Wengen  seines  längeren  Verhmrens  eine  sokbe  Comprcssion  des  Lungen- 
fiarettohyms,  dass  nach  erfolgter  Reson't^'^'^  nur  eine  theilweise  restitntio 
in  üitegrum  erfolgen  konnte,  der  andere  Theil  des  LmigenporoDchyms 
mehr  weniger  sefaie  Yfialitat  eingebUsst  hattew  Nach  ehier  erfolgten  Bx- 
panskNi  der  wieder  respirabel  gewordenen  Alveolen  dringt  die  Lnft 
anch  wiedemm  m  <fiejenigen  Bronchien,  welche  m  dem  theilweiso  un- 
wegsamen Gewebe  enthaften  ahid  nnd  seist  efaie  catarrhalische  Reiaung, 
deren  Secret  bei  der  verminderten  Contradililit  dieser  Lnflröhren  sich 
aUroählig  bis  zu  dem  obigen  Quantum  ansammelt  und  in  beständigem 
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CoBtact  mit  der  atmosphlrifoheii  Luft  ein^  orgiiiiiichen  Zersetzinif 
OBleriiegt  INm  Vuijuhiing  des  Bronchialseorelf  gib^  wie  ieh  g^ube, 
äBYmmkmm$  m  tewiedeitalHrMdeoBiknBkBigen  dicierlMlMdaai, 
dl  ftowllidM  Bnoheiiimigwi  imtidkwmäm  bÜ  Enlfemviig  fleitr  vei^ 
wmmäm  Wmtn  und  die  Krndini  lich  wohl  fHUtea,  lo  ln|e  eise 
bMÜiidigtt  BipectoralM»  dw  AiMutaf  terldMele^  Bi  dient  also  der 
fleHwi  bei  toUbmKnäkm  aiiJledioeBienl,  und  iil,  ivie  wir  aodi  ieim 
werden,  cnf  keine  Wete  sn  nnlerdrMwn.  Aach  bei  dieser  Bntwiolelang 
der  Bronchiectasie  ist  der  Cetarrh  nur  ein  secundMres  Moment,  welches 
meinen  primären  Grund  üi  litr  theilw  iMsen  Paralyse  des  Lungcnparenchyiui» 
h«l.  Auffallend  ist  es,  dass  dieser  Cfitarrh,  welcher  auf  die  Pleunli« 
folgte,  sich  erst  dann  subjectiv  und  objectiv  äusserte,  als  das  Prodnirt 
desselben  sich  in  einer  so  bedeutenden  Menge  Miigebkufl  hatte.  Dieses 
latente  Heranwachsen  des  Bronrhialleidens  lässt  sich  nur  darrh  i'ino  ver- 
minderle  SenflibUität  der  Brunchialschleimhaut  erklären,  welche  um  so 
bedenlender  sein  mnss,  jo  ausgedehnter  die  Panüyse  des  nach  de» 
Ba^pyem  irrespirabel  gebUebenen  Linigenparench3fms  iel,  wtlirend  die  Un« 
wegsemlieit,  welelM  ntoh  Pneomooien  restirt,  eeitenerveo  eo  Iredentendeni 
IMtnge  ist. 

Bin  fcmerar  Bewcii,  wie  eine  BroncUeclarie  eidi  ohne  alen  ve^* 
wignliendeD  Getanh  eelwielcelB  hanuy  ergibt  ifdi  ens  der  BelrMbtang^ 
vie  dieier  Flroceü  neb  nach  enieni  Kenddmilcn  entwickelt.  Da«  dem 
Kaacbhorten  oatarrhafiiche  ZuMe  ▼onoBgeheit,  denselben  begWien  oder 
aneh  nacMMgen  Ubmen,  Ist  ekw  Thalanebe,  wefehe  eich  nidit  beaMten 
IM;  dagegen  wird  nndi  Jeder Mdicer,  der  Gelegenheit  hatte,  wieder-» 
holt  Epidemien  dieser  Krankheit  an  beobachten  und  dabei  eine  genaue 
phyüikaliicbe  Untersuchung  anslellte,  zugcbt-n,  dnss  die  Erscheinungen 
eines  capfllären  Calarrhes  nur  sefir  selten  und  im  geringren  Masse  vor- 
handen sind,  daher  die  schon  laag&t  auigesieUle  Ansicht,  dass  der  Keiu  h- 
husten  eine  Neurose  des  Nervus  vairus  sei,  mehr  weniger  gerecht- 
fertigt scheinL  Von  den  obigen  Fallen  halle  ich  viermal  Gelegenheit, 
die  Bronchieclasie  als  Foigeprozess  dieser  Neurose  zu  beobachten  ;  drei- 
mal verfolgte  ich  die  Krankheit  m  ihrer  Ausbildung  von  dem  beginnenden 
Keuchhusten  an.  In  einem  Falle  entwickele  sich  die  Bronchie(Mie 
innerhalb  sechs  Wochen,  in  den  beiden  anderen  innerhalb  eines  Viertel- 
jahres; in  dem  vierten  beobachtete  ich  eine  Bronchiectasie  aus  demselben 
genetischen  Memenle  hei  einem  Individunoi,  welches  iai  Jahio  i84* 
wegen  cnier  Pneumonie  and  gieicfaieiliger  gangrInSaer  Anghm  imMna^ 
haapilale  aidi  Ulife  aneble  mid  hl  dmn  Kfankenfoiimale  Tom  Mm  1M6 
sehen  ab  Phihiaikrr  aicb  ahigutoageB  fand,  la  den  dtirlen  drei  FSDen 


Digitizixi  by 


152 


waren  die  catairhalischen  Ersrhciniuiut  ii  nach  Ablauf  des  Konchhuslen» 
vcrhftitnissmässig"  sehr  Ufering  und  nur  die  mittelbare  Auscultalioii  en^ies, 
dass  in  der  einen  oder  anderen  Lunge  bei  normalem  Percussionstone 
das  vesicoilre  Altunen  geschwächt  und  aus  der  Ferne  von  einer  bron- 
ohiiien  Resonanz  begleitet  wurde.  Erst  imcfa  Ablauf  eines  Vierteljahres 
stoUten  rieh  nach  und  naoh  die  Ersc^inHOgen  einer  awgebikleten  Bronchial- 
erwaterang  dar  und  xwar  der  blasenfömigea  Art,  wdohe  in  sotehei^ 
Exteuttfl  die  Lunge  ergriffen»  das«  dieselbe  eher  als  Batracliieriuqg» 
betracktet  werden  konnte.  Die  wahncheinlichsle  Erktenntg^amiiit  filr 
diese  durch  den  KeucUnuten  hervorgerufene  Forai  nulokte  folgende  aeuk 
Bei  dem  Hangel  des  primir  bestandenen  Catanrhs  sind  die  paroxysmen»' 
i^reise  auftretenden»  ntensiven  Hustenanfldle  das  hervorragendste  Symptoni 
und  können  dieselben  bei  einem  Jugendlichen  Subjekt,  dessen  Lunge  nur 
eine  schwache  Contraclilitiit  imd  Elaslicität  besitzt,  durch  ihre  Gewalt 
einige  Zwischenwundo  der  Alveolen  zerreisseii  und  dadurch  zur  Comuiu- 
uication  derselben  unter  einander  fUhren.  In  wie  weil  ferner  die  hei 
dem  Keuchluisten  veränderte  Innervation  des  v:i(rus  v\nv  lottrende  Ver- 
itoderu/i^  des  Luniri  nparenchynis,  Schwindi'u  der  einzehien  Alveolfn  und 
auf  diese  Weise  Bil(iunß^  einzehier  Hohlräume  herheifiiliren  kann,  iasst 
sich  nicht  bestimmen,  doch  ist  deren  Wirkung  jedenfalls  zu  berücksich- 
tigen. —  Bei  allen  angeführten  Formen  der  Bronchiectasic,  mag  deren 
Bttlstehungsweise  welche  immer  sein,  finden  sich  constante  Veränderungen 
im  Lungenparenchym,  in  dem  Fltteheninhalte  der  Bronchialschleinibaut,  in 
deren  Secretiott  Verfinderungen,  welche  von  verschiedener  IntensUil  sind, 
je  nach  der  Form  und  dem  Grade  der  Bronchialerweilerung  selbst,  die 
jedoch  ab  die  Grundursache  au  dem  ganze«  Symptomencomplex,  welcher 
unseren  Flrocess  eharakterisnl,  für  den  Praktiker  von  dem  gröasten 
Interesse  shid. 

Im  Lungenparenchym  Altt  vor  Allem  dessen  Alrophte  auf,  wekhe 
Uta  so  mehr  ausgesprochen,  je  bedeutender  die  Erweitenmg  der  Bran- 
chien.    Wenn  auch  in  vielen  Fallen  das  Schrumpfen  des  Parenchyms  die 

primäre  Veranlassung  ist,  so  unterliegt  es  dennoch  keinem  Zweifel,  das» 
die  ( imiial  g-eselzle  Erweilerurig  bei  ihrem  durch  den  bestehenden  Catarrh 
bedmgleu  stcliiren»  Zunehmen  andererseits  die.sc  paicnrhyuialüse  Atrophie 
noch  vennt'hrt.  Die  ganze  atrophische  Lunge fini  issc  zrigt  sich  (rcniilin- 
lich  aus  Bindefirrwebe  bestehend,  mag  nun  dasselbe?  ans  Irübereiu  Ex- 
sudate sich  entwickein  oder  aus  dem  conprimirten  Lungengewebe  selbst 
resuitirett.  Je  ausgedehnter  dieser  Schwund  des  Lungenparenchyms,  (i(^<^'*> 
geringer  muss  natürlich  die  Respirationsflüche  werden  und  hangt  davon 
die  grössere  oder  geringere  Respirationsbeschweide  des  Kranken  abi 
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anders«  it. s  werden  die  noch  wofifsamen  Limgenparthicn  sich  mi  hr  \vpriin;(>r 
wegen  ihrer  vicarirendcn  Fiinch'on  im  Ziisfandr  <l('r  llyjK  i  iiiiiae  i)elinden 
lind  somit  zu  neuen  Catarrhcn  und  Entzündungen  mehr  disponirt  sein. 
Daher  die  so  häufigen  Lungenentzündungen  sowohl  in  dem  Parenchym, 
welches  zwischen  dem  irrespirablen  Gewebe  nocli  wegsn  ist,  iis  auch 
im  Kalle  der  bnmchiectatischen  Erweitenmg  emer  gnnzen  Unige, 
dikere  Aollreten  der  Bntettndung'  in  der  enlgegengesetelen  gesunden 
Thoiuhillfle.  teendiymfttdee  EntzUndong  in  der  Ntthe  to«  erweiterlei) 
Bronchien  ninmil  mcht  selten  den  Ausgang  in  Gangrän,  welohe  wahr« 
seheinlieh  mit  hervorgerufen  ist  durch  des  veijauohende  Bnmchialsecrel; 
10  starben  in  den  beobachteten  24  Fiflen  21  Individuen  an  hinzugekoai« 
mener  Entzündung  des  Lungenparenchyms,  bei  welchem  12  mal  oii  den 
verschiedensten  Stellen  in  der  Nähe  der  Hi  onchien  sich  Gongran  fand. 

Erstreckt  sich  eine  Bronchinlerweiteruug  auf  eine  Lunc^o  in  ihrer 
ToLalibf,  so  k:nm  dir  DilTercnz  in  der  Gross beider  Lunnen  so  bedcutrnd 
werden,  dHss  hiedurch  Forniationsveranderungcn  des  Tliorax,  Dislocaiiuucn 
des  Herzens  und  des  Diaphragmas  eintreten,  und  auf  diese  Weise  kann 
mt  noch  zu  weiteren  funclionelien  Störungen  Veranlassung  geben. 

Was  die  BronchiaischleimiiautoberfläGhe  betrifit,  so  wird  dieselbe  nm 
m  kleiner,  je  grösser  die  fironchiedasie  ist  und  erreicht  die  Abnahme 
dieses  FlttchenFaunies  ihren  Höhepunkt  bei  der  Uber  eine  ganae  Longe 
rieh  erstreckenden  blasenartigen  Form.  Zu  erwarten  wäre  mm,  dass 
aat  der  Verklefaienmg  der  Scblehnhautflttche  auch  die  Menge  ihres  Secretei 
in  gleichen  Ilaasse  abnehme.  Hier  ftadet  jedoch  behwhe  gerade  das 
Gegentheii  statt,  denn  es  steigt  die  Secretion  in  der  Regel  mit  der  Grösse 
und  Ausdehnung  der  Erweiterung.  Diese  profuse  Secretion  der  Bronchiol- 
Schleimhaut,  weiche  zu  einer  wirkh'chm  ßronchialblennorrhoe  wmiy  mag 
«•innm!  ihren  Grund  in  dem  veränderten  Zustand  der  Sriileimhautdrüscn 
haben;  dalier  ihre  Absoiidenmg  sich  auch  copiöser  m  'AWn  jenen  Fallen 
findet,  in  welchen  die  diverliketartige  Erweiterung  der  Drüsen  besieht. 
Aber  auch  in  der  andern  Form  unserer  Erweiterung,  welche  ndt  Atrofhie 
der  Schleimhautgebilde  eiiihrrgeht,  besteht  eine  Hypersrcretion,  wozu  wir 
ein  Analogon  in  der  chronischen  Blennorrhoe  der  Vagina  haben.  Eine 
«weite  Ursache  m  dieser  vennciirten  Schlennhautabsonderang  dürfte  darin 
gesucht  werden,  dass  mit  der  Abnahme  des  Lungenparenchyms  das  ttbrige 
restirende  Schloimhautgewebe  von  den  bronchhden  Arterien  das  ganae 
Quantum  arteriellen  Bhites  erhält,  welches  sonst  mrEmKhrung  der  gnnsen 
gesunden  Lunge  verwendet  wird.  Das  Zuströmen  dieses  ganaen  Quln^ 
tums  von  arteriellem  Blute  in  eine  relativ  kleine  Schleimhautfläche  mag 
uui  einiger  Wuiirftcheiniiclikeil  als  zweite  Ursache  zu  dieser  coustanten 


Digitized  by 


154 

BieiMMihte  ketnehlfll  werte.  ¥M  dar  ▼MebriM  ftMr  mFImM 
wird  dieser  dmwsche  Calmli  keHOniSg  ttoeh  iiiil«MtM  «nd  gesteigert 
duroh  die  Reiiung,  wdeiie  dee  vorenl  ibgeioiiderte  «id  inuier  eMlr 
weiiger  etegnsrende  Seoral  anettbt 

Wts  nun  die  Erscheinungen  betriflf!,  durch  welche  sich  die  Bronchial' 
erweilerung  während  des  Lebens  ausspricht,  so  basiren  sich  dieselben 
sämmtlich  auf  die  eben  angegebenen  pathologisch -anatomischen  Verände- 
rungen. Vom  rein  physikalischen  Standpunkte  aus  halt  man  die  Diapose 
für  absolut  unmöglich  und  diess  mit  Recht.  Warum  j.'doch  auf  die 
Bronehialerwritening  diesen  Ausspruch  allein  anwenden,  indem  tlrr  näm- 
liche Vorwurf  auch  die  Diagnose  beinahe  aller  übhgon  Brustkrauiüieitca 
Ihffi?  Wie  lisst  sich  auf  rein  physikalische  Zeachen  bin,  eine  Pneumonie 
YOn  einem  pleuritischen  Exsudate  (fiagnosticiren«  wenn  ntolit  eni  dwcb 
die  Combination  der  aoeiniieilischen,  subjectiven  und  aller  objeetirea 
Mnomene  die  Diagnoie  eine  geeidierle  wird?  £ben  so  wkilt  ce 
tnA  nil  der  Broneliiedane,  welclie  in  ihren  Erkennen  keine  grOaieren 
Schwierigkeiten  ab  Jede  andere  Langeanffeolion  darldetet  bl  nalMck 
der  ProceiB  ehi  nntfchriebencr,  dann  konant  derselbe  eben  so  wenig 
wr  INagnose  und  Behandlung  als  eine  auf  einxelne  Lnngenalveolea  be- 
schriinkte  eroupöse  Exsudalion  oder  ebe  circaniscripte  neiiriti&  Kor  ia 
einer  gewissen  Ausdehnung  wird  auch  unser  Proeess  Gegenstand  ihsl- 
bcher  Behandlung.  Die  subjectiven  Klagen  der  Kranken  betreffen  ge- 
wöhnlich zuerst  die  Kurzuthmigkeit.  Dieselbe  steht  in  geradem  Verhältniss 
zur  Ausdehnung  des  Krankheitsproccsses  und  zur  Menge  des  stagnirenden 
Sccretes.  Expectorirt  der  KiHiike  emige  Zeit  wenig  oder  gar  nichts,  so 
knnn  wegen  di  r  ^lagnalion  der  catarrhalischen  Massen  keine  Luft  mehr 
zu  dem  zwischen  den  erkrankten  Bronchien  gelegenen  noch  respirablcn 
Farenchyui  und  wird  so  eine  Steigerung  der  Dyspnoe  hervorrufen,  weiche 
gewöhnlich  mit  der  Sistirung  des  Auswurfs  zusanunenfilUt  Diese  Athem- 
notb  wichst  besonders  bei  körperlichen  iUislrengungen»  wobei  die  Hy- 
perlne  der  respirablen  Parlhien  so  intensiv  werden  kann»  dass  eine 
Zeireissung  einsehier  tnngenca^illiien  eailritt  und  so  Hinio|itoe  Mm» 
kommt  Bne  derarUge  funolionelie  Mrung  des  Reapimtionsaktas  flndel 
sich  auch  bei  aMen  nenen  catarrhalischen  AffocÜonen«  welehen  abdwa 
derartige  Kranken  nicht  selten  unterliegen,  so  wie  bei  aHen  neu  suT- 
Irelenden  intensiven  Fieberprocessen.  fiel  diesen  leliteren  liufl  dem 
Praktiker  leicht  der  Fehler  untere  die  schon  langst  bestehendiaBrimehiri 
krankheit  als  einziges  cansales  Moment  zu  betrachten  nnd  das  neue  flebcr« 
hafte  Leiden  in  seinen  eigenen  ätiologischen  Momenten  ganz  zu  über* 
sehen.   Der  uuigekebrte  Fehler  fuidet  sich  nicht  selten  bei  derjenigen 
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BfonchiÄlerweilerun^,  welche  sich  niit  der  Tubcrculose  combinirt,  wobei 
der  Arzt  mit  der  Diagnose  der  Phthisis  zufrieden  jenes  Leiden  übersiebt, 
weiciies  in  vielen  Fällen  alsdaim  zur  lethalen  UfMobe  wird.  — ■  Häufig 
geben  die  PalieniM  eiaen  brenieiHien  Schmerz  an  einer  gewissen  Stelle 
öet  Thorax  n,  weldieB  dieadbeo  gewöhalioli  mit  einem  GefUU  dcf 
•GetekwOrigNiiiff,  WmdaeiDs«^  Yergkicheii.  Die  Oertlichkeil  dieie« 
Sämtnm  o1t|>ridit  meist  dem  Sitie  der  Bronehiilveriiiideniiig  f elbit 
Am  hünflgslen  wird  diem  Gefühl  beobeahlet,  wenn  die  aecemirtea 
ÜMBen  iMagere  Zeit  lurOekbehetten  werden  werden  and  das  Leiden 
seine»  Sitz  mehr  gt^ffcn  das  Gentram  der  Lunge  hat.  Eben  ae 
indet  sich  häufig  ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  in  der  afficirten 
Longenparthie,  weicht-  Kr^icheinungen  sich  lindem,  so  bald  eine  reich- 
liche Expectoralioa  cin^t^troten  ist  Die  gewöhnlichste  Klaja^e  dt  r  Kranken 
isl  über  einen  besländii,M'!j  fölidon  (Jeruch  aus  dem  Munde,  welcher  sich 
verliert,  so  bald  durch  einen  reiclilichen  Auswurf  das  Verharren  des 
Broncbialsecrets  in  der  Lunge  verhütet  ist.  Am  meisten  incommodirt  den 
Knnkea  der  häufige  Husten  mit  der  copiüsen  Expectoralion.  Eraterer 
bietet  mannigfaltige  Venohiedenheiten  dar,  je  nach  der  Ausbreitnng  und 
Art  der  £rweitening.  Ist  dieselbe  nansdärieben,  alsdann  husten  die 
Kranken  aaeist  nur  bei  dem  morgendlichen  Erwachen  einige  Löffel  voll 
puriformer,  oonflnirender  Massen  und  swar  mit  grosser  Leichtigkeit  ans> 
weraitf  die  übrige  Tageszeit  von  Husten  firei  ist,  Bai  weit  ausgedehnter 
Eriurankang  erfolgt  der  Husten  in  nnregebnässtg  eintretenden  Intervallen, 
•a  venchiedenen  Tageszeiten  und  auch  verschiedenen  Veranlassungen.  Zu 
<len  letzten  gehört  vurAlkn  die  Liigeverändcrung  des  Kranken.  Derselbe 
beobachtet  meist  den  Decubilui»  bingcre  Zeit  auf  der  erkranklen  Seile- 
Bei  Jeiner  nun  erfolgenden  Lng(!veriinderung  auf  die  entgegengeselzle 
gesunde  Seite  Ihesst  das  copiöse  Bronchialsecret  nach  dein  Gesetze  der 
Schwere  gegen  die  Pforte  der  Lunge  und  erregt  augenblickliche  Reflex- 
bewegungen in  den  Bronchien.  Dieser  Hustenanfall  kann  so  heftig  sein* 
tlass  der  Krnrike  kaum  Zeit  zur  Expecloration  hat,  sondern  bei  vomttber-  « 
gebeugtem  Kopfe  die  puriforme  Masse  hi  kuner  Zeit  hi  auflhilend  grosser 
Ouantitit  SKh  entleeren  kann.  Dieee  Masse  verbfeilet,  wenn  sie  ttngere  Zeil 
slagmri  hat,  oft  emen  so  föHden  Genich,  dass  augenbliehlich  das  ganae 
Zhnner  davon  erMt  ist  und  der  Arzt  leicht  auf  eme  bestehende  Gangriln 
Verdacht  schöpft.  Nach  einer  so  reichUchen  Expectoralion  tritt  gewöhnlich 
so  lange  Ruhe  ein;  bis  wieder  eine  neue  Onantitit  ak;h  angesammelt  hat 
Ist  dk;  Bronchialerweilerung  von  keiner  solchen  Ausdehnung,  dass  dieselbe 
ein  irrosses  Reservoir  für  das  Secret  darbietet,  und  besteht  deswegen 
uimier  noch  eine  mehr  weniger  grosse  Menge  respirablen  Gewebes,  welches 


i^idui^cd  by  Google 


i56 


die  gehörige  Gontractiitat  besitzt,  so  expectorirt  der  Kranke  auf  eine  tiefe 
Inspiration,  nach  dem  Lachen,  ohne  die  geringste  Anstrengung  unter  eine» 
bohlklingenden,  rasselnden  Hnsten  die  ganz  lockere,  leicht  sich  abUtoende 
spedfisclie  Masse.  Husten  mit  Expectoralion  tritt  sehr  liiiifig  Enriick, 
so  bald  nene  Krankheitsprocesse  in  den  respirablen  Lmngenparthien  oder 
sonstige  erschöpfende  Krankheiten  das  Indlvidoom  befallen,  welche  dessen 
SensibiliUit  im  Allgemeinen  verringern.  So  kann  aldann  dem  Klhuker  int 
Anfang  ebi  wichtiges  diagnostisches  Zeichen  abgehen. 

Was  die  Configuration  des  Thorax  anbela>gt,  so  finden  sich  nv 
dann  Veränderungen,  wenn  der  Process  ein  weit  ausgebreiteter  ist.  Diese 
modificirte  Form  spricht  sich  gewöhnh'ch  als  eine  Al)nHlime  der  Ciitiiin- 
ferenz  der  Thorax  aus,  welche  im  geraden  V-erhallniss  zu  der  durch  die 
Ectasie  beflinifhTi  Luncronatrophie  «lehl.  Bei  der  Ecl^sie  rit  t  Bronchien 
eines  ganzen  untern  Lungenlappens  kann  diese  V^erringei  iinij  der  Capa- 
cilät  einer  Thoraxhälfte  so  bedeutend  sein,  dass  dieselbe  im  Vergleich  zu 
anderseitigen  entsprechenden  Parthie  den  Habitus  des  resorbirten  Empyems 
darbietet.  Ebenso  findet  sich  htfufig  ein  Eingesuiikensein  der  Infraclavi- 
cutarramne,  wie  dieselbe  charaderistisch  für  den  tubercnlAsen  Schwand 
der  Lungenspitze  sk;h  ausbildet;  doch  sicfaem  auch  hier  noch  anderwei* 
tige  Punkte  die  Diagnose.  Die  eingelhllenen  Tboraxparthien  zeigen  constant 
eine  vermkiderie  Expansion  beim  Einnthmen,  doch  ist  dieselbe  nie  comp- 
let  vermindert  wie  bei  Pneumonie,  tuberculttser  Infiltration  und  frischem 
pleuritischen  Ergüsse,  und  characterisfirt  sich  immer  dadurch,  dess  sie 
wachst  in  den»  Maasse  alü  Expectoralion  slalKindel,  sich  mindert,  so  wie  das 
Secrel  stockt.  Die  Percussion  liefert  nur  dann  eine  Döniplung  des  To- 
nes, wenn  die  extensive  Erweiterung  eine  bedeutende  Compression  des 
Lungenparenchyms  gesetzt  bat  und  zun-Ieirh  die  relenürten  Massen  ein 
Einströmen  der  atmosphärischen  LutX  nicht  vollständig  zulassen.  Ist  die 
Erweiteninq*  eine  sackförmige  und  tiber  eine  grosse  Fläche  ausgedehnt, 
so  ist  der  Ton  matt,  so  lange  die  einzelnen  Cava  mit  dem  Secret  erfUUt 
sind  und  wandelt  sich  aiknihlig  m  einen  sonoren  Ton  um  in  demMaasse 
als  mit  Eunehmender  Expectoration  die  Hdhlen  sich  entleeren.  Es  Ist 
daher  die  verschiedene  Sonorilift  des  Percusslonstones  zu  verschiedenen 
Zeiten  an  einer  und  derselben  Steile  des  Thorax  mit  ein  Hauptmouienl 
zur  Diagnose,  vorausgesetzt,  dass  alle  anderen  Erschehiungen  berttcfc- 
sirhligt  werden.  Ist  die  Eclasie  dagegen  eine  chtnimscriple  und  keine 
intensive,  sondern  eine  u>ehr  spindel-  oder  keidenförmige ,  so  findet 
sich  hÄufiir  das  nächst  umlirfrende  I'aienchym  na  Zustande  des  vesiculären 
Emphysf'iiis,  und  es  krinn  alsdann  hier  der  Ton  ffanz  sonor  ^^  erden.  Je- 
doch wird  in  diesem  Falle  die  Diagnose  durch  die  auderweiügen  Er- 
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scheinung'eii  besonders  durch  die  Auscultalion  ^resichert.   Erstreckt  sich 
uiiier  IVocess  auf  eine  ganze  Lung^e,  so  enlwickelt  sich  aul  der  gesun-- 
den  Seite  ein  vicarirendes  Lun^enemphysom ,  welchem  entsprechend  der 
Thorax  eine  grossere  Üircuinferenz  in  allen  seinen  Durchmessern  darbie- 
tet und  der   Pcrcusstonston  ein  abnorm  sonorer  int.    hu  Versflelch  zu 
diesem  sonoren  Tone  der  emphysemaliäciien  Brusthäifle,  kann  alsdann  dec 
Ton  der  kranken  Seite,  bei  gleichzeitiger  Ueberrüllung  der  crweitertoa 
ftronchieo  SO  gedämpft  erseheineo,  dass  man  unter  Berücksichtigung  der 
fermüiderlen  CircomfereBS  der  erknudUen  Tkorexhülfle  leiobi  die  Dm^ 
Bose  mf  einen  moiliirten  pleorilisclMn  Ergm  Blellen  kdnnte.  Hier 
lidiert  wm^  wie  eoliiNi  oben  engedeuket,  die  Verioderlichkeit  des  Tonei 
kn  Zusumnenhall  mit  den  auBcullatoriBchen  Pbänomenen  vor  einen 
diigBoeliecliafli  und  theropentischein  IfissgrifiTe.  liegt  eine  sackförouge  Eo* 
lisie  ganz  oberflächlich,  nahe  unter  der  Brustwand,  so  kann  der  Ton  bei 
lufthaltigem  Cavum  tympaniU^st  Ii  uad  mehr  weniger  sonor  sein.  diese 
Höhle  an  der  Lungenspitze  gelag-ert,  so  schleicht  sich  leicht  die  Diagnose 
e'invv  luberculöscn  Excavation  em,  wovor  uns  die  Beriickaiihügung  der 
aiiderweftijrcn  Momente  schützt.    Von  grosster  Wichliirkcil  sind  io  Ver- 
einigung mit  den  bereits  angerührten  Symptomen  dtc  Ergebnisse  der  Aus- 
culüition.    Dieselben  sind  verschieden,  Je  nachden  die  Erweiterung  von 
■ehr  Ideiner  Form,  (cyhndrisch  - ,  spindel-,  rosenkranzfBrmig  etc.)  oder 
aiae  melir  höhlenartige  iat  Im  ersten  Falle  vemiromt  man  eine  Com* 
kimilioii  sweier  Alhmungagerinsche,  welche  ich  bisher  noch  bei  keiner 
«Mieren  LungenalTektion  hören  konnte.  Ea  ist  dies  ein  deutlkdies  vesi* 
eulires  Athmen  mit  giefcbneitigem,  groeabbaigemi  feuchtem  Banela 
Nor  dadnrch)  daas  die  erweiterten  Bronchien  awiachen  wegaamem  Ge- 
wehe bia  zur  Peripherie  der  Longe  rächen,  ist  die  Combination  dieser 
twei  Athmuogsgeräuschc  möglich,  während  in  einer  gesunden  Lunge  bei 
vesiculärcm  Athmen  nie  ein  grossblasiger  Rhonchus  gehört  werden  kann. 
Am  bedeutungsvollsten  sind  diese  zwei  Alhmungsgeräusche,  wenn  dabei 
der  Percussronslon  zugleich  sonor  ist.    Wird  der  letztere  gedampit.  sei 
es,  dass  ein  eirrhotischer  Zustand  des  Parencliyms,  oder  durcli  eme  par- 
tielle Ueberlullung  emiger  Bronchien,  so  kann  man  dessen  ohngeacbtet 
mit  dem  vesicuiären  Athmen  bei  der  Inspiration,  ein  broncluales  Athmen 
aus  der  Feme  im  Momente  der  Exspiration  vemehmeny  weM  an- 
gleich  jnmmr  noch  groaablasiges  Baasehi  sich  hören  IMsst   Ist  der 
ftoceoB  em  aacklörmiger  und  diiliiaer,  so  indem  äch  die  aoscnttati»** 
sehen  tetache.  Je  nachdem  die  Cava  mit  Latt  odor  Fhddnm  erlHiit 
änd.  Im  ersten  F«Ue  vemmunt  man  alle  Phtaomene  der  HöUenbildunf 
rmk  dem  emfachcB  cwreraOsen  Athmctt  bis  nur  amphorisfhen  Rasonans 
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md  dem  netalliichea  iOingai,  woM  meist  locli  p^taMuHga  EmA  wä 
Mm  ist  Stigiiflrl  jetit  einige  Zeil  die  Expecteralien,  m  wird  iJlmiMig 
daf  HdUenteielieii  venehwinden  rnid  tnletit  g^tr  kein  Attunung^gerSvdi 

mehr  zu  hören  sein  —  ein  Wechsel  in  den  Erscheinungen,  wie  derselbe 
nicht  leicht  bei  Phthisis  beoharlitct  wird.  Wechseln  bei  einer  lubercuiö- 
i^en  Excavution  dennoch  die  Zeichen  der  Ausculiation,  so  bieibl  dock 
knmer  dos  Resultat  der  Percussion  das  nüiiiliclir. 

Unter  die  Krankheiten,  mit  welciien  die  Bronchiectasie  häufig*  ver- 
wechselt wird,  gehört  vor  Allem  die  Lungengangrün.  Man  lässt  sieb 
nnr  Diegneie  nur  Terieiten  durch  den  fötiden  Geruch  bei  der  Exspirs- 
fidi  und  an  den  expeclorirten  Massen,  in  der  VonuMilmiQgr,  dtss  bei 
Umgengmgrin  diese  fdtide  Exhalelion  da  sein  mfliee.  Der  Cfttide, 
stechende  Geruch  der  Umgengangritai  teigt  sich  nnr  dann,  wenn  diomdbe 
eine  düRise  und  gieiclueilig  mit  den  Bronchien  comnmnieirende  ist;  in 
aüen  anderen  Mlen  beobaoiitele  ieli  denselben  nie.  Auf  der  biesigian 
Irrenabtheilung  des  leRuiliospHals,  wo 'die  Lnngengangfin  nicht  »eftea 
Kur  Beobachtung  kommt,  wurde  in  keinem  Falle  dieser  gangränöse  (Ge- 
ruch beobachtet,  wiewohl  die  Nerrolisirung  des  Lungenparenchyms  in 
einzelnen  ziemHrh  %veil  Hus</('bj  t  itct  war.  Dieser  sj[>ecilike  Fötor  der 
Bronchiectasie  rührt,  wie  S(  hon  tm  lirmals  bemerkt,  von  dem  zersetzten 
Eronchialseeret,  welclies  ireiiich  in  seltneren  Füllen  eine  cireuinscripte 
Gangrünescenz  des  Bronchialgewebes  veranlassen  kann.  Aucb  gellen 
der  allgemeine  Zustand  des  Individiums  bei  diesen  zwei  Tersdriedenen 
Processen  Anhaltspunkte  inr  Diagnose.  Wahrend  bei  Lmigengnngriln  der 
Kriftestand  de«  Kranl^en  ein  9ekt  geringer  ist»  und  hnmermehr  wen%er 
Ae  Syroplome  de«  Maraamaa  darbietet,  ist  in  der  Regel  bei  Broneiüeo« 
Me  das  Individiom  noch  ganz  gnt  genfihrt  nnd  spricht  sich  hn  Asm» 
sehen  desselben  keine  besendere  Djscrasie  aus.  Diese  Berfkskslohtigung 
der  hidiridnaDtit  des  Kranken  kann  ebenfsHs  als  dignosüsches  Moasenl 
zwischen  der  Ectasie  und  der  Phthisis  betrachtet  werden.  Während  in 
der  letzteren  bei  geringer  Expectoration  beinahe  immer  s^mmtliche  Er- 
scheiiiunffcn  der  Febris  hectica  vorhanden  sind,  beltndet  sich  der  Kranke  bei 
Bronchiectasie  in  einem  ganz  guten  Gesundheitszustände,  wiewohl  die 
Ouanlitüt  der  expectorirten  Massen  eine  enorme  sein  kiiiin.  So  Uuhjo 
der  Verlest,  welchen  der  Kranke  durch  die  Expectoration  erleidet,  durch 
eine  gehörige  EmShning  aasgegÜchen  wird,  erfreut  sich  derselbe  eines 
gam  gvtan  Allgemeinbefindens.  Fuhrt  daher  eine  Phthise  in  der  ktms* 
Sier  Zeit  cur  LethaKtät,  so  wird  eine  Bclasie  oft  von  der  frühesten  Jn« 
gend  bis  M  das  höobste  Atter  verschleppt,  Spreeben  die  physftaüschen 
Zaishflii  der  AnscnlmioB  nnicriislb  einar  CModn  eiMrseilB  aneh  gans 
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Ifer  IMfeMi,  fl»  wM  MMierBdli  4m  QiwiitBn  md  Oub  Sputa, 

ima  GwüAj  90  wie  die  MividatliUlt  imneiUn  die  DiigiioBe  wkiam. 

Die  Vermeidun^jr  einer  solchen  Diagnose  zwischen  den  letzten  zwei  Krank* 
beiten  i^t  von  um  so  grosserer  Bedeutung-,  nls  bei  jeder  tubcrculösen 
Phlhisis  sich  immer  mehr  dieses  Bronchtalleiden  entwickelt  und  2war  oft 
m  solchem  Grade,  d«iss  dasselbe  die  Häuplailektion  des  Kranken  aus- 
macht. Solche  Falle  von  Phlhisis  wurden  früher  als  Phlhisis  piluttosa 
bezeichnet,  und  hier  bildet  die  Kctasie  der  BrofifibifiO  den  Uau|ytgeg^«' 
ftand  der  Behandlung,  während  die  Tubero«lttie  nur  von  «nlergeordiie* 
tm  Werth«  itL  Q»w'ms  die  meisten  Fälle  von  sogenaMer  HeUneg  der 
Unfwigiigria  oder  der  PblluMi  and  nebte  ioderee  ale  «iae  gelMille 
JleMe  der  Brpncliieai  d.  I.  eine  Brweiterwg»  M  welcher  die  Schteiw 
Wut  lieh  niehl  »ehr  in  Zneleiide  der  Hypenecrelioii  Mndel» 

IHe  BroftchiBcHiie  wird  fmer  httnfif  Terweehiell  «il  eiMm  plev* 
liMMii  Srgowe,  wemi  dieselbe  lidi  über  eieea  gentei  mleree  iuii* 
gfenlappen  erstreckt  und  sämmilicbe  Hohlräume  mit  Secret  erfüllt  sind. 
Entleert  der  Kranke  auf  einniai  diese  3Ia;»äen,  so  scheint  die  gaiwe  Luugc 
wieder  wegsam  geworden  zu  sein,  und  es  werden  derartige  Fälle  als 
geheilte  Empyeme  angesprochen,  welche  sich  durch  die  Bronchien  nacb 
Äui»t»en  entleert  haben.  Es  ist  mir  überhaupt  unwnhrsehoijilich,  dass  ein 
fimpyem  sieh  durch  die  Bronchien  entleeren  kann,  sondern  eher  glaub* 
Ikkt  deee  die  iMrünär  sich  mechende  Perforalaoii  der  Laagenplem  die 
Ifrsache  zu  dem  ifftteran  Ergüsse  wird. 

Besteht  eia  Brgnss  in  dem  Pienraießke  ttof  ere  Zeüi  so  wird  die 
hiednrck  gesetHe  Coapression  des  iaiy^nperenchynp  der  Perfiorslio« 
dsr  Heur«  wd  des  cemilicirlen  Gewehes  wmer  mehr  weniger  ehi  Hn* 
dendis  ia  don  Weg  steUen.  Seihsi  zugegeben,  da«  deinoch  ehw  Per- 
Cwation  sieh  macht,  so  Mrkd  diese  Ceaunuilcalionstf  Ihung  nie  eine  so  weüe 
ssin,  dass  sich  derErguss  durch  dieselbe  in  kurzer  Zeit  und  in  so  gros-» 
ser  Quantität  auf  eünmil  aacU  Ausseu  enlleereii  katui.  Sollte  auch  wirk- 
lich eine  allmählige  Entleeruni?  durch  die  Bronchien  staltünden,  so  wäre 
immerhin  eine  PneumopyoÜiurax  die  nächste  und  nolhwendige  Folge  und 
isl  daher  gar  nicht  einzusehen,  wie  immer  wieder  neue  Falle  von 
pleuritiscfaen  Ergüssen  erzählt  werden,  welche  mit  nachfolgender  Heilung 
sich  durch  die  Bronchien  entleerten.  —  bi  einem  der  von  mir  beobach«» 
telen  Fällen  traten  in  öfters  wiederkehrenden  Episoden  anscheinend  die 
Symptome  efaies  plenritiscben  Exsudates  auf,  welche  aber  jedesmal  rasch 
mil  der  Kipectomtion  der  spedfischen  Secrele  irerschwanden.  Die  spü- 
ter  eng esteüle  Section  erwies  mn,  dass  dieser  ganne  wocMnde  Synp- 
loniencomplex  nur  dudi  eine  weü  verbreiete  sachttna^e  Bionchiestasia 


verwlanl  wir.  BbeMo  be«tehon  die  meMen  von  sogenanntea  go* 
btrslenen  Lwgeiiaboetfea  mir  in  der  fixpeetoratfon  der  Bronohialwcrelfl^ 
welche  Siek  aUmllblig  in  einen  erweüerlen  Brondn»  Mgeetmmelt  Inrtten. 

Was  die  Belumdhuigsireige  meres  ProoeMes  antangl»  so  ttsst  Mt 
MtilrUell  die  Brweüemng  der  Bronchien  nicht  nwhr  rednohm,  weU  aber 
Meibl  MS  die  ErflkUung  zweier  hdicalionen.  Brslens  haben  wir  die  Ex- 
peotoralion  an  onlerhalten  und  sodann  die  HyperaecreHon  der  Mucosa  la 
vermindern.  Zur  Erfüllung  des  ersten  Zweckes  steht  uns  eine  Menge 
Mittel  in  unseren  tfewühnüchen  Expectorantien  zu  (ii  bot,  wühreud  die 
BesrhrÄnkinißr  der  Absonderung  am  leichtesten  erruirlif  wird  durch  die 
GutriTnata  uii'l  (iiirnmala  feriilucoa.  Am  rasciu^älen  brat  hk'n  innrer  Theer- 
inhalalioiRMi  du*  pruiiise  Secrolioii  zu  Ende  und  zwar  auf  IniiLTci  f^  Zeit  als 
die  übrigen  Mittel.  Nur  muss  man  vorsiciilig  die  Stärke  der  Inlinlalionen  der 
individualitat  anzupaitscu  wissen,  wenn  nicht  Haemoptoe  und  eine  leichte 
Entzündung  der  Bronchien  entstehen  sollen.  Der  Gebrauch  der  Schwe* 
felwässer  bringt  nur  palliative  Hülfe  als  Expectorans.  Xächstdem  hat  man 
dnroh  eine  reichliche  ond  krUfüge  Nahnmg  die  KrüHe  des  Kranken  tnS^ 
recbl  ZI  erhallen.  Strenge  in  vermeiden  sind  alle  Nareollea,  weil  «nier 
deren  Wirkung  mit  der  allgemehien  Sensibililit  anch  diejenige  der  Brea- 
dnabsohlehnhaot  sinkt,  und  die  nfiehste  Folge  davon  ehie  Yermindenuig 
der  Expeotoralion  ist.  Am  augenfMigslen  Ist  diese  scbüdKehe  Wirkung  &H 
OitiiMis  «od  Morphiums  bei  den  Phthisikem.  Mit  der  Znrttekhallmig  dei 
Seeretes  steigert  steh  die  Dyspnoe,  tritt  in  den  liooh  respirablen  ^ir- 
thien  Gedern  mit  seinen  Folgen  ein  und  man  ist  erstaunt  in  der  Leiche 
nur  wenitje  Tuberceln,  dagegen  so  viel  catarrhalisches  Seeret  zu  finden. 
Gewiss  ist  der  oft  so  rasche  Yerlaui  der  mehr  eatiit  rfialischen  Plitiiisis 
nur  eine  Folge  der  kiiii^ilich  eingeieilelen  Vermiiuieiiiiig  der  Expeclora- 
tion.  Nach  meinen  bisherigen  Resullalen  in  der  Behandlung  der  Hron- 
( hierlasie,  habe  ich  mich  dagegen  hinlaiifilieh  überzeugt,  dass  eine  rich- 
tig geleitete  Therapie  dem  Kranken  sehr  baldige  Linderung  bringt  und 
den  meisten  Tuberculüsen,  welche  zugleich  an  Bronchienweitening  lei- 
den, das  Leben  oft  mehrere  Jahre  lang  auf  diese  Weise  gefristet  werden 
kann,  so  dass  diese  Krankheit  der  Bronchien  sowohl  in  diagnostischer  als 
therapeutischer  Hinsieht  von  jedem  Praktiker  unter  aUen  BrustaliektionMi 
hnmer  ebie  grttssere  Berücksicktignng  als  bisker  verdient 

Hr.  SCHEHtR  spnehl  unter  Vorzeigung  einer  selir  zahlreichen  öuite  voa 
Gebirgsarten  aus  der  Jura-,  Lias-,  Keuper-,  Muschelkalk-,  bunten 
Sandstein-,  Zechsteinformation,  dann  jener  des  Todtliegenden,  dcsUeb^r* 
gangs-,  Ur-  ond  bosaltisohen  Gebirges,  über  die  geognosüsöhen  Ver' 
hMltnisse  der  Linie  von  Bamberg  bis  incL  .AsefaaffenbnrgL 
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PHYSIKAUSd-MEDnCHM  GESELLSCHAFT 

IN  WDXZSURG, 

Stteuns  ¥om     Juni  ISdO« 

Als  Mitglied  wird  aufgenommen: 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Schmidt  zu  Würzburg. 

Herr  Kiri  TBXTOR  qiriciit  über: 

nie  Sxavttknlatloa  de«  Fiuhm  swtaolicii  Sprun8:beiii 

wmA  Fernenbein. 

Die  fifrosse  Mtluzahl  der  Aerztc  iai  ^egeii  die  Exartikuliiliuncn  im 
Allgi  nM-itieii  eingenüiTwn<'n.  Man  hat  sie  fast  immer  für  weil  gelalirüt  lior 
als  die  Ampulationcn  iu  der  Cuntinuitüt  gehalten  und  erklärt  sie  häutig 
noch  heute  daiür.  Gewöhnlich  beruft  man  sich  dahei  auf  die  Gefährlich- 
keit  der  Gelenk  wunden;  allein  dieser  Vergleich  ist  ganz  unstatthaft,  wie 
nein  Vater  schon  vor  neun  und  zwanzig  Jahren  in  dem  von  ihm  heraus- 
gegebenen Neuen  Chiron  L  Bds.  1.  Stücke  nachgewiesen  hat.  £a 
Visst  sich  zwar  nicht  lüugnen,  dass  zufällig  entatandene  Gelenkverlelsun- 
gea  allerdings  hSnfig  getiihrliche  Folgen  haben»  aber  meistens  sind  das 
die  kleineren  Gelenkwunden,  namentlich  die  durch  Stich  hervorgebrach- 
ten. Grosse  Gelenkwnnden,  z.  B.  Hiebwunden,  welche  ein  Gelenk  weit 
dAien,  heilen  dagegen  erfahrungsgemttss  oft  schnell  und  ebifach»  ohne 
gefthriiche  Ersehekumgen  hervorzurufen.  Bei  einer  kunstmissigen  Ab- 
setzung eines  Gliedes  aus  seiner  Terbbidung  mil  dem  nSchslen  Gliede 
wird  das  Gelenk  mindestens  zur  Hälfte  vernichtet,  und  ist  daher  nach 
Vollendung  der  Operation  nicht  mehr  vorlianden.  Es  ist  keine  geschlos- 
sene Höhle  mehr  da  wie  bei  einem  Gelenk  die  Synovialhöhle  ist,  es  wer- 
den daher  die  Erscheinungen  ganz  anders  sein,  als  nach  lli  lenkverwun- 

dungeu  und  sie  sind  es  auch.  Geschieht  z.  B.  nach  einer  Gelenkverletzung 

It 
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durch  einen  Stich,  hi  Folge  von  Entzündung,  ein  reichlicher  Erguss  von 
Exsudat  in  die  Gelenkhöhle  und  wird  demselben  nicht  künstlich  an  einer 
passenden  Stelle  ein  woilor  Abzugskanal  eröffnet,  so  erfolgt  eine  bedeu» 
tende  und  sehr  sctunenhafte  Anscimrelhing^  des  Gelenkes»  Maceration  dsf 
Gelenkknorpels  durch  die  stagnirende,  httufig  veijauchende  Exmdalflas- 
sigkeit,  allmfthlige  Abstossung  oder  Venehrung  des  KoorpelQbenages 
der  Knochen,  Absterben  der  dichten  KioehemtedB  der  Qeleitoden  ^ 
naehfolg  ender  Knochenentzttndong  und  VerschwVrmig  der  Gelenkfortsllxe. 

Alles  dies  geschieht  in  der  Regel  nach  Exartikulationen  nicht;  hier 
hat  die  im  Uebermass  erfolgendf  Exsudation  Plalz  genug,  um  sich  nach 
Aussen  zu  t  iitloeren ;  uUe  aus  ihrer  Anhäufung  entspringenden  üblen 
ifyigen  fRÜpn  [ilso  hier  weg. 

Ertalirungsgeinäss  heilen  die  meisten  Kranken,  denen  man  Glieiff 
exartikuliren  musste. 

In  den  let^tverflossenen  vier  und  dreissif  Jahren  sind  im  Juliushospitii 
drei  und  secbszig  grossere  Exartikulationen  an  Alnf  und  raof»^  lauten 
gemacht  worden,  und  zwar:  sieben  an  den  obem  GUedmassen,  nSmlicii 
viermal  die  AUOsung  des  Arms  im  Schaltergelenke^  einmal  Jene  du 
Vorderarms  un  Eüenbogengelenke  und  swehnal  die  der  Hand.  Voi  die- 
sen siebenen  wurden  sechse  geheflt,  der  siebente  starb  naeh  derEMrtü*' 
lation  der  Hand  am  Starrkrampf,  welchen  er  bereits  vor  der  Opera- 
tion hatte. 

All  den  unteren  Gliedmassen  wuidt^  die  E.viiilikulalioii  sechs  und 
iunfzigmal  vorgenommen  und  zwar  ruiifiiiHl  die  Auslösung  des  Ohc^' 
Schenkels  im  Hüftgelenke:  davon  genasen  drei,  starben  zwei,  einer  an 
Pleuritis  exsuäntivn,  einer  an  bösartigem  Wundtieber  (Iiir(  i  tio  purulenta). 
welches  bereits  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Spital  durch  FrostaufäUe  sich 
kundgegeben  hatte.  Obwohl  man  von  der  Nutzlosigkeit  der  Operatio« 
fast  Uberzeugt  war,  musste  dieselbe  auf  den  dringenden  Wunsch  ^ 
32Jlhrigen  Mannes,  dem  eine.  Musketenkugel  den  Schenkelknochen  ser- 
schmettert  hatte,  dennoch  gemachl  werden. 

Ton  zehnen,  denen  der  Unterschenkel  im  Kniegelenke  abgeseilt 
worden,  sind  nur  vier  gestorben. 

Die  Exartikulation  des  Pusses,  sowohl  des  ganzen,  als  seiner  einzel* 
nen  Abschnitte  wurde  neun  und  dreissigmal  an  drei  und  drcissig  Leutea 
gemachl.  Davon  sind  zehn  gestorben,  und  zwar  einer  am  Wundstarr- 
krampf, welcher  schon  vor  der  Operation  ausgebrochen  war,  an  bösarti- 
gein Winniiieber  iuiife,  an  \m  üvorgescbrillener  Lungensucht  einer,  an 
Marasmus  einer,  an  Magenkrebs  eine,  an  Empyem  einer.  Bei  mehreren 
von  diesen  war  die  Operationswuude  fast  geheilt,  so  dass  sie  streiif 
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genommen,  gar  nicht  zu  den  in  Folge  der  Exai  likulation  gestoi*beueu 
gerechnet  werden  rliirfen. 

Unter  diesen  Operirlen  befuMJcn  sich  nicht  wenige  (awuüej,  welche 
g^leichzeitig  einer  doppelten  Gliedai)lüsun^  unterworfen  werden  mussten, 
näuUich  entweder  derselben  Exartikulation  an  beiden  Seilen,  oder  zwei 
verecbiedenen.  Von  diesen  zwölf  doppelt  Amputirten  wurden  Übrigens 
sieben  gebeilt  und  fünfe  starben  ( einer  an  Wiind8l«iTlinuii|»f|  einer  an 
EnekäifSimgt  drei  an  MaaHigem  Wundfieber). 

Ninunl  man  alle  diese  ExarlikulirteB  zuflaBunen,  so  sind  von  fttnf 
und  fänfzigen  siebenaehn  geatorben,  das  Verhällnlss  der  Geheiltea  tu  den 
Gestorbenen  wfire  also  das  von  zu  1.  Bs  ist  das  lang  nicht  so 
ungünstig  als  es  scheint,  wenn  man  die  angegebenen  UmsiSnde,  vnler 
welchen  sie  operirt  werden  mussten  oder  starben,  berücksichtiget  Nliber 
hierauf  einzuirohca,  muss  icli  tür  eine  andere  Gelegenheil  aufsparen. 

Vor  ;uht  Jahren  ist  Lekaniiliiiii  durch  Professor  Symc  in  Edinburg 
eine  neue  aus  der  Verschmelzung  von  Amputation  in  der  Conliuuilal  und  txar- 
likulalioii  cnlslandone  Operation  in  die  Praxis  ein^duhrt  worden,  ich 
rueine  nanilich  die  Amputation  des  Unterschenkels  im  i*ussgeleak«.  Die 
einfache  £.\arUkuiation  des  Fusses  im  Schienbein- Spruogl^eingeienke  war 
früher  nur  sehr  selten  ausgeübt  worden  und  es  finden  sich  in  der  Lite- 
ratur anr  drei  FiUe  (von  Ro8s^  Coaprie  and  Texter  d.  tt.)  auffo* 
irtchnet  Später  wollte  Heir  Baadens^  der  nach  den  Verfhhron  van 
Klage  operirte,  die  Bzartikalatloa  des  Fitssea  mit  Abliagiig  der  KaH^ 
M  in  die  Pftuda  einftthreni  allein  es  gelang  Ihm  nicht|  obwohl  er  aini" 
9mA  die  (^^tion  aui«(dtthrt  bat.  ProC  Syme  befolgle  ehi  «hnUehes 
Verfahren,  wie  es  schon  L^veilld,  besonders  aber  Michael  JSger 
and  Professor  Gunther  vorgeschlagen,  aber  nie  am  Lebenden  ausge* 
Aihrt  hatten. 

Eine  ganz  neue  Art  von  Exarlikuluiiun  aber  ist  die,  den  Fuss  zwi- 
schen Sprungbein  und  FerstMibein  alizusi  Izi  n. 

Die  erste  Operation  dieser  Art  am  Lebenden  wurde  von  meioem 
Vater  am  14.  Januar  1841  im  Juliusspitale  ausgeführt. 

Michael  Neckermann,  12  Jahre  alt,  Schneiderlehrling  von  Klein- 
thiderfehi  kam  am  14.  Janoar  1841  mit  Froathrand  beider  FUsse  in  die 
genannte  Anstalt.  Es  wnrden  Ihm  bmde  Fttss6  sogletch  idigenoaunen) 
der  rechte  im  choparlischen  Gelenke,  der  IMke  zwischen  9pnng-  uid. 
VenenMa.  Bs  mt  veUommeae  fieftpg  ehu  ObwoU  am  Imken  Fuss 
«ar  wenig  Bant  erhallaB  wenlsii  konnte,  dte  Wnndflidm  groasenthsis 
^wh  Marbenmaaso  giedeckt  wnrde,  so  konnte  er  doch  mit  einem  weich* 
gepotoKttan  HaihaÜefcl  und  Anfangs  mit  Hülfe  eines  Stockes,  späterbin  ohne 

11* 
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Stock  gw  gut  »1  gehen.  IMe^r  lebt  nock  ab  Schneider  m  mia- 
rer  Stadt 

Ausführlich  tratjoretheilt  habe  ich  diesen  Fall  im  I.  Heflc  des  XXXVni. 
Bandes  der  ZeitsrhnK  iur  Chirurgie  elc.  von  Wallher  und  Amiiiün. 

Nach  einer  Bcmcrkimof  von  Prof.  Velpeau  fmerf.  operatoire  II, 
pag.  499,  II.  Ausg.  v.  1B39)  hat  schon  1B39  ein  Hr.  v.  Lignerolles 
vorgeschlagen  Lei  der  Exarttkulation  desFusses  das  Spnmn-hein  zu  erhal- 
ten. Diesem  Hm.de  Lignero  11  es  muss  jedenfalls  diePriorittit  des  Ge- 
dankens znerkantit  werden.  Hein  Vater  hat  aber  diese  Operation  meist 
wirklich  gemacht 

In  den  JalircH  1842  — 1840  versuchte  ich  diese  Exaitikulalion  viel- 
fach an  der  Leiche,  da  der  Anblick  des  Schneidergesellen  X  eck  er- 
mann, welcher  auf  seinem  Stumpf  vortreinirh  ging,  mich  von  den  Vor- 
zügen dieser  Operation  iitierzeugt  halte.  Ich  versuchte  versciiiedene 
Verfahren,  wovon  später. 

Fünf  Jahre  darnach  kam  Iii.  Maigaigne  auf  den  Gedanken  in  einem 
Fallt  wo  die  Exartikuiation  nach  C h  o p  a r  t  nicht  mehr  möglich  war,  we-  * 
gen  gleichzeilio-^m  Ergriffenscui  des  Fersenbeins,  anstatt  der  Amputation 
im  Sprunggelenke  mit  Absiigung  der  KikK  iiel  dte  Exartikidation  zwischen 
Sprung-  und  Fersenbein  zu  machen.  Er  verübte  diese  Operation  am  5. 
Dezember  1845  bei  einer  Frau  mit  Knochenfrass  des  Fersenbeins.  Der 
ans  den  Weichtheilen  des  Fussrückens  gebildete  Lappen  wurde  brandig 
nnd  fiel  ab;  doch  wurde  die  Kranke  geheilt  und  konnte  nrit  einen 
gewöhnlichen  an  der  Ferse  gntgepolsterten  Halbstiefel  ganz  gat  gehen. 

Einiü^e  Jahre  später  machte  Hr.  Malgaigne  diese  Exarlikulation 
noch  eiiiiiiai  im  St.  Lndwigshospitul  zu  Paris.  Die  Zufalle  sollen  gerin- 
ger gewesen  sein  als  nach  seiner  ersten  derartigen  Operation.  Der  aui 
den  Weichtiieiien  der  Fusssohien  gebildete  Lappen  starb  nicht  ah,  son- 
dern heilte  schön  an,  nur  wurde  die  Vernarbung  durch  die  slurofulöse 
Constitution  der  Kranken  sehr  king  verasögert  (itevMe  mMeo-ehkwr^ak 
1849.   Od^kre  p.  233). 

In  demselben  Oktoberkefle  ist  aus  Nr.  il4  der  Gas.  it»  Mpikmx 

von  1849  ein  ferneres  Beispiel  einer  Amputation  sous-astragaUcnnc  yon 

Hm,  Maisonneuvc  milaetheilt. 

Einem  zwölfjährigen  Mädchen,  welches  seit  zehn  Jahren  au  Bein- 
frass  der  linken  Fusswurzel  litt,  nahm  der  genannte  Wundarzt  1849  im 
Cochin- Hospitale  den  linken  Fuss  zwischen  Sprungbein  und  FersenbeiB 
weg.  Der  MS  den  Weiabtheilen  des  Fussrilekens  gufeiUele  I^ppw  w«r 
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Bteh  14  Ta^en  angeheilt  Es  ist  alle  AiMsiciil  Yorhanden,  dass  die  kleiiie 
Operirle  voUkominen  geheilt  werden  und  p^ehen  können  wird.  — 

Nachdem  ich  184(>  nui  der  Amputalioa  im  t  ussjf elenke  nach  Syroe 
naher  bekannt  geworden,  versuchte  ich  an  der  Leiche  auch  hei  der  E\- 
artikulation  des  Fusses  zwischen  Spninfrbein  und  Fersenbein  einen  Fer- 
sensohlenlappen  zu  bilden,  um  dauiit  den  lueiten  Stumpf  zu  decken,  was 
auch  ganz  gut  gelang ;  aber  erst  im  verilossenen  Winter,  im  Dezember 
1849,  fand  ich  Gelegeaheit  die^e  Operttioo  am  Lebeadea  zweimal  aach'* 
eiaander  auszuführen. 

Am  7.  Dezember  184d  ward  ein  neunjähnget  Mädchen,  Anna 
We  ig  lein,  Doppelwaise,  von  Erlabrunn  mit  erfrorenen  Füssen  in  die 
diimrgisolie  Abtheikug  der  Kinder- KUnik  de»  Juliusbospitalea  gebebt. 

Dasfelbo  halte  aieh  aus  Furchl  vor  dem  Schullehrer  in  einen  Ket- 
terhanse  hnler  der  Keller  Tersleokl,  Njemaad  winste  wo  die  Kleine  war, 
aad  io  blieb  sie  drei  voie  Tage  ohne  Nahnng  bei  strenger  Winterkllle 

8^  R.}  in  ihrem  Venlecke.  ErsI  nach  Verlauf  der  angegebenen 
Zeit  wurde  sie  entdeckt»  und  weil  sie  inswischen  ihre  beiden  Fttsse  er-* 
freren  halle,  so  brachte  man  sie  ins  SpiiaL 

Bei  ihrer  Aufnahme  waren  beide  Füsse  bis  gegen  die  Knöchel  ge« 
schwollen,  die  Haut  bläulichroth  getarbl  und  gerunzelt,  jedoch  gegen 
Berührung  noch  etwas  empiiuUUch.  Der  Puls  war  etwas  schneller, 
fieberhaft. 

Si(>  bekam  kalte  Umschläge  über  beide  Füsse  und  Yiertelkost,  spater 
haM)e  KosU 

Im  Verlauf  der  ersten  vierzehn  Tage  runzelte  sich  dir  Haut  immer 
mehr,  wurde  an  den  Zehen  immer  dunkler,  blauer,  ebenso  am  Vorfuss, 
das  Fieber  verlor  sich  ganz,  das  Allgetneinbefinden  war  ganz  ungetrübt. 
Secren  den  11.  halte  sich  unter  der  Anwendung  der  Knlfen  ümschlttge 
<br  Brand  beschränkt  und  am  15.  hatte  sich  fast  überall  die  Abgrinzoags« 
ünie  gebtldel  ziemlich  nah  am  Sprunggelenke»  besonders  an  der  Vorder- 
seite, dem  Fnssrileken.  Da  die  kalten  Umschttge  der  Kleinen  nicht  mehr 
gut  Aalen,  vertauschte  man  sie  am  11.  tuit  warmen  Breiumsohlligen  aus 
Wekenkleie  und  LeinsaameamehL 

Am  16.  halte  der  Brand  die  Haut  an  der  Ortfme  awisoben  Todlem 
und  Lebendigem  so  weit  zerstört,  dass  man  einsebie  Sefanenstränge  von 
Eiter  bespühlt  sehen  konnte.  Am  17.  Uess  man,  da  das  Brandige  einen 
sehr  iiblen  Geruch  zu  verbreiten  begann,  Umschläge  von  KanüUentbee 
und  ChlurwasHcr  machen. 

Am  22.  Dezember  1849  schritt  ich,  <ia  u\ciu  Vuler  durch  Unwohl- 
sein verUiii(iert  war,  kiuuk  zu  haUen,  zur  Operation.  Es  waren  nicht 
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genug  vorlMiiden,  im  HeBxirtMMlMi  «dl  Cloptrt 

machen  m  können. 

Nach  dem  Gnindsatze,  so  viel  vom  Körper  zu  erhalle«  als  möj^hch, 
«hirch  Eilahrung  belehrt,  dass  auf  di^  breiten  Flüche  des  Sprungbeines 
!eichter  zu  ^ehen  ist,  als  auf  der  Säjfdache  der  beiden  Inlorsclienke!- 
knochen  imrli  der  Amputation  iiu  Fussißreleiik  nach  S  y  m  c  bescbloss  icli, 
d»  noch  WtMclilheile  trenng^  vorhanden  zu  sein  schienen,  um  dasSprun^- 
bem  bedecken  zu  koiiiK  n,  die  Exartikulation  des  Kusses  zwischen  Sprnnff- 
und  Fersenknochen  zu  machen,  nicht  die  Auipuiatio  cruris  in 
artioulo  Pedis,  wie  Einige  geglaubt  Mid  erwartet  hatten.  Die  Wahl 
der  Hautgehnitte  mni  Biklung  des  Lappens  stund  mir  hier  nicht  frei 
Aa  der  VordeneHe  war  wenig,  glücklicher  Weise  aber  an  der  innern 
md  insereti,  unteren  imd  hfaiteren  Seite  Hanl  gemg  noch  ▼orIwndeD, 
■n  einen  kappenflhmri^n  FeraensoUealappen  bilden  tu  kdnnen,  IMck 
nicht  90  achte  und  gleiehnritosig,  wie  man  Ihn  hei  «nvenchrlen  Weich* 
AeSen»  &  B.  an  der  Leiche  aus  der  Sohlen»  and  Persenhnot  sehnet 
den  kann* 

Nachdem  das  Hidchen  doreh  anf  em  SlBck  Lehiwand  getfünfeltoa 
IMeroferm  raseh  betäubt  worden  war,  erdünete  ich  das  Gelenk  zwischen 

Sprung-  und  Schiin)ein  (gerade  in  der  Grenio  zwischen  Lebenden»  und 
Todli  fii,  (Irr  ^Denuircationsinnc",  und  nahm  den  glänzen  brandigen  Vorfiiss 
im  sogL'iiaiititcii  chopartischen  Gelenk  weg,  naciulcni  i<  Ii  \urlier  dmrh 
einen  mehr  oder  weniger  senkrecht  von  dem  VordcriHude  des  einen 
Knöchels  hernh  m  dem  Vorderrand  des  andern  Kncjchels  hinaullaufenden 
Schnitt  den  i^appen  vorgezeiclinpt  halte.  Diesen  Schnitt  führlc  ic  h  nh- 
sichtlich  theils  im  Gesunden,  theds  durch  die  Demarcationslinie ,  thetis 
durch  solche  Stellen  der  Haut,  wo  die  Grenze  zwischen  Todtem  uud 
Lebendem  noch  nicht  vollendet  war,  jedoch  hier  mehr  im  Todten,  da  ich 
nicht  gern  einen  Streifen  Haut  verlieren  wollte,  der  vielleicht  nocb 
Lebensfhhigkeit  gennf  heaua,  um  nicht  abwsterben;  ich  thal  diea  nm 
so  mehr,  da  ich  vorausnehen  konntOy  daaa  die  Abrtoawnig  enei  «e 
flehmalen  Sireff'ena  brandigen  Gewebes  bald  erfeigen  «nd  auf  den  €aag 
der  Heilung  nicht  nachtheilig  einwirken  würde.  Der  Erfolf  hol  anoh 
nwhi  Verfahren  gerechtfertigt  ffieranf  liMe  ich  die  Gdenkverbindongen 
swlaohen  Fersen-  und  Sprungbein  alie,  durchsehnüt  die  AchiHesaehne  and 
flchUle  das  Fei  senbein  aas  den  WekhlheHen  der  Sohle  heraas.  So  ver- 
fbhr  ich  an  beiden  FOssen,  zuerst  am  linken,  dann  am  rechten.  Am 
letzteren  inusslc  ich  eine  kleine  spritzende  Schlagader  im  läppen,  wahr- 
siliemlich  die  A.  plantaris  externa,  UFitrrbinden.  Am  linken  Fuss  spritzte 
keine.   INachdeni  die  Wondtlache  von  biutgcrinscl  sorgfältig  gereinigt 
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worden,  schlug  ich  die  Persensohlenlappen  auf  beiden  Seiten  über  das 
SymiiglMin  herauf  und  reichten  lieinahe  hin,  die  Sprungbeine  voll- 
kommen zu  bedecken;  nor  ein  kfteiner  Theil  des  Sprangbeinkopfea  blieb 
eirtbUM  liegen.  Dieee  Lappen  «nmlen  mit  Heftpflaatenlraifen  befMigt, 
«Ü  Ural  Kenyrewcn  geMit  und  diese  durek  ein  Kopflneb  beMigt 

Die  Auslösimßr  der  Fersenbeine  war  in  diesem  Falle  an  beiden 

Füssen  sehr  scliwieii^,  weil  dieselben  sehr  schwer  zu  fassen  und  fest- 
zuhalten waren.  Die  Betäubung?  durch  Chloroform  wnr  aber  so  vollstindig 
und  aiilKiItend,  dass  die  kleine  Kranke  von  beiden  Operationen,  welche 
fast  dreiviertel  Stunden  dauerten,  niehls  spürte.  Die  Erscheinungen  des 
Chlorofornirnii.sches  stellten  su'h  Narhmittap^s  ein:  IVbelscin,  Kripfweh 
und  Erbrechen,  sie  verloren  sich  aber  so  wie  der  darauffolg-ende  Katzen« 
jammer  in  den  ersten  36  Stunden  nach  der  Operation  allmähUg. 

SehmerieD  bntle  sie  fast  gar  keine,  dagegen  war  ihre  Furcht  vor 
Scfamenen  so  grosf ,  dass  sie  m  den  enten  drei  bis  vier  Wochen  bei 
jedem  Verbandwechsel  und  schon  vor  demselben,  gev^ altig  schrie.  Die 
Nacht  verlief  ruhig,  die  Kleine  hatte  fast  gar  keine  Schmerzen  und  nur 
unbedeutende  Beschleunigung  des  Pulses.  Da  es  stark  durchgeschlagen 
halte,  wurde  am  24.  Dezeuiber  das  Kopftuch  saiuiuL  den  beiden  Kom- 
pressen an  jedem  Fuss  weggenommen  und  durch  frische  ersetzt. 

Am  26.  wurde  der  ganze  Verband  abgenommen  und  am  Unken  Fuss 
ein  Stück  brandiger  Haut  vom  Fersensohlenlappen  abgetragen.  Frlsrher 
Verband  nn't  einem  Heflpflasterstreifen ,  Kompressen  und  einem  Kopfluch 
Die  kleine  Kranke  befindet  sich  wieder  ganz  wohl  und  bekommt  daher 
Viertelkoat 

Vom  26.  an  wurden  die  beiden  FOsse  fast  taglich  verbunden,  da 

die  Eiterung,  besonders  um  litikcn  l  u.sst',  sehr  stark  war.  Der  Hefl- 
pflctsit  rstreifen  blieb  weg.  Aui  linken  Fusse  liegt  auch  ein  Stück  über- 
knorpHter  Knochen  zu  Tag.   Abends  verband  man  die  Wunden  mit 

Slyra\s;ill)e. 

Am  29.  stiess  sich  wieder  ein  kleines  StUck  brandig  abgestorbener 
Haut  ab. 

Am  30.  Abends  halb  5  Uhr  wurde  die  Kleine  plötzlich  von  starker 
Hitze  befallen  mit  vollem  häufigem  Pulse,  grossem  Durste  und  heftigem 
Kopfschmerz.  Sie  eriiielt  ein  lüystier  Und  kalte  Uaischlige  Uber  den 
Kopf.  Während  der  Nacfal  war  sie  sehr  mrubig  und  schUef  fml 
gar  nioht. 

Am  91.  Morgens  warm  diese  krankhaften  Ersehehmngeii  fasi  sie 
verschwunden,  nur  der  Puls  war  noch  schneller  und  hiufiger  tü  g«* 
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wdlmiioli.  Da  an  den  operirton  SteUen  keki  Sdwen  ngegen  war,  ao 
Hess  man  den  Verband  ruhig  liegen.  Die  vor  dem  Fieberernttitt  gereicyn 
halbe  Kost  wurde  der  Kranken  natürlich  wieder  entzogen. 

Am  1.  Januar  waren  die  Fiebcrericiiriium^-en  fast  alle  vorbei,  die 
Nacht  halle  sie  ruhiir  geschhiirii.  Nach  Abnuhuic  des  Veri»andes  zeigten 
die  Wunden  sich  mit  sehr  m  honen  Fieischwärzchen  bedeckt,  die  kappen- 
förmigen  Fersensohlcnlappon  ziehen  sich  sehr  schön  Uber  den  Stumpf. 

Am  2.  Januar  fiel  der  Unierbindungsfaden,  eilf  Tage  nach  der 
Operation. 

Yon  nun  an  achritl  die  Heilung  an  beiden  Füssen  rasch  vorwirts. 
Nach  Reiniguttg  der  Wunde  worden  allzeit  die  Ränder  mit  Ceralalrafen 
bedeckt  und  dann  der  Stumpf  mit  einem  einfachen  KopfUiche  verbmideo. 
Ba  die  Eiterung  sehr  abgenommen  hatte,  wurde  der  Verband  nur  alle 
zwei  Tage  gewechselt.  Das  Allgemeinbeflnden  der  kleinen  Kranken 
blieb  ungetrübt. 

Die  Wundflüchen  verkleinerten  sich  immer  und  die  ii[i|)i(:en  Granu- 
kitionen  legten  sich  selbst  über  das  bloss  und  frei  zu  Idg  liegende 
Knochenstück  des  linken  Sprungbeins,  ohne  es  jedoch  ganz  zu  über- 
decken. Der  IVppiLrkL'it  der  Fleischwarzchcn  wegen  wurden  liie^elben 
vom  25.  Januar  ab  bei  Jedem  Verbandwechsel  mit  gestossenem  weissem 
Zucker  bestreuet. 

In  den  ersten  vierzehn  Tagen  des  Februars  machte  die  Heilung  nnd 
Vemarbung  langsamere  Fortschritte  zu  flirem  Ziele,  jedoch  war  die 
Bfldung  der  Fleischwfirzchen  immer  eine  sehr  lippige,  welche  sogar  die 

Anwendung  des  Höllensteins  erforderte. 

Am  23.  Februar  wurde  der  abgestorbene,  frei  daliegende  Theil  des 
linken  Sprungbeins  entfernt,  es  war  eine  vier  Linien  lange,  drei  Linien 
breite,  dünne  Knochenphitte  von  der  dichten  Rindenmasse  mit  einigen 
kleinen  Anhingen  von  schwammiger  Masse. 

Vom  28.  Februar  bis  zum  3.  März  wandte  nnm  Umschlüge  voa 

Kalkwasser  an.  Am  letztgenannten  Tage  bedeckte  man  die  Granulalions- 
flächen  mit  einer  Schichte  Bamawuilenwatt,  welche  man  mit  einem  Uefl- 
pflasterstreifen  befestigte. 

Da  aber  unter  der  Baumwolle  der  Eiter  sich  ansammeile  und  stinkend 
wurde  nnd  da  die  Abnahme  der  Baumwolle  der  Kleinen  sehr  grosse 
Schmerzen  verursachte,  so  Hess  man  sie  wieder  weg  am  6.  März,  ver- 
band die  Stumpfe  nur  einfach  mit  Kopftüchern  und  bestrich  die  sich  von 
Tag  >u  Tag  verklememde  Fliehe  der  Fletschwürschen  von  Zeit  wä  Zeil 
uü  den  HMlenstemsliRe. 
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Endlich  deckten  sich  dieselbe»  mit  dicken  Krusten  und  als  am 
25.  März  di(;  Kruste  am  linken  Eussc  abgefallen  war,  ^^eigle  sich  eine 
schöne  Narbe. 

Am  rechten  Fuss  fiel  die  letzte  Iku  kc  erst  am  15.  Äpni  und  nun 
war  auch  hier  die  Vernarbung  vollendet.  Die  Kleine  versuchte  auch 
schon  mit  der  Krücke  zu  gehen.  Zu  stehen  halte  sie  im  Bette  schon 
iriklier  dfler  versucht. 

Am  25.  Aprii  ging  sie  «um  enlemaal  ohne  Krücke  an  der  Hand 
eines  Anderen  und  Md  darauf  ganc  frei  amher.  Es  wurden  ihr  nun 
eitt  Paar  UaUntiefel  verfertigl,  mil  denen  sie  aelur  gul  heroaigehen  kann. 

Sie  gtlil  begreiflich  wie  Jemand,  der  auf  Stelzen  geht  und  ihr 
Gang  ist  daher  nntürlich  nicht  so  fest  und  sicher,  als  der  eines  Unver- 
letzten, aber  sjo  ereilt  mit  vieler  Gewandtheit  und  Raschheit,  wovon  dir 
Anwesenden  sich  Uheneugi  haben. 

Was  nun  die  Operationsnethoden  anbelangt,  so  gibt  es  deren  bereits 
sechserlei.  Hr  Velpeaa  hat  vorgescfabigen,  swel  seittichW  Lappen  zu 
lidden. 

leb  habe  bei  meinen  Versndien  an  Leichen  1$4t — 46  alle  vor- 
fcsehlagenen  Schnittformen  geprüft ;  weder  der  einfache  Kreisschnitt,  wiO 

ihn  Brasdor  für  die  E\ai likulalion  des  Fusses  aus  dem  Schienbein- 
gelenke vorgcschlaoren  hat,  noch  zw^i  seilliche  Lappen  nach  Hrn.  V  e l p eau, 
noch  ein  langer  Lnjfpen  aus  den  Weichtheilen  des  Fussrückens,  wie  ihn 
der  verstorbene  Kluge  und  Hr.  Baudens  bei  der  Exortikulation  drs 
Fusses  geformt  haben,  genügten  mir  zur  Bedeckung  des  Slumples.  Ich 
blieb  zuletzt  bei  der  Bildung  nur  eines  seitlichen  Lappens  stehen,  den 
ich  bald  an  der  inneren,  bald  an  der  iusseren  Seite  des  Fusses  machte. 
Am  vortheühaileaten  schien  mir  der  iossere  seitUohe  Lappen  zu  sein,  da 
es  adr  hnmer  ▼ockan,  ab  ob  man  am  lelchleslen  von  der  Anaaetseüe 
ii  dsa  Gdbttk  swisehen  Sprang-  und  Fersenbein  eindrttnge,  besonders 
wenn  man  vorher  das  ehopartische  Gelenk  ganz  erömiet  liat. 

Herrn  Malgaigjje  haben  die  anatomischen  Verhältnisse  bei  Ver- 
suchen an  der  Leiche  fast  auf  denselben  Weg  geführt,  wie  mich.  Er 
machte  auch  einen  seitlichen  Lappen,  aber  auf  der  Jnnenseile  des  Kusses. 

Nachdem  ich  Mm.  Professor  Syme*s  Schnitt  kennen  gelernt  hatte, 
machte  ich  bei  der  Exartikulation  des  Aisses  zwischen  Sprung-  und 
Fersenbein  den  Versuch,  den  Stampf  durch  einen  Fersensohlenlappen  zn 
bedecken  und  es  iiissl  idch  diess  an  der  Laiche  sehr  schdn  maehen.  Es 
versieht  sich  von  selbst,  dass  hier  der  erste  aenkreohte  Sehnill  erat 
vdtrhalb  der  Knöchel  anfiüigl  und  endigt,  so  wie  dass  der  zweite  wag- 
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rechte  Schnitt  weiter  vorwttrts  Meii  am  tnd  dah«r  dn»  mehr  lalb» 
mondälmUcbe  Form  eriiilU. 

Dieses  Verfahren  wird  in  jenea  FfiUeiiy  wo  der  Zustand  der  Weich- 
theile  e»,aiaoweiideii  gestattet,  gewiss  von  grosseoi  Vortheil  sein,  Mem 
die  dickgfepobterte  Sohlenhaut  die  beste  Deeke  «nd  SttttM  Ühr  dee 
Stnoipf  gewührt. 

In  vorkommenden  Fallen  wird  man  aber  wohl  meistens  die  laag- 

liebste  Fonii  der  Schnitte  und  Lappen  improvisircn  müssen ,  indem  man 
gewöhnlich  in  solchen  Fallen  nicht  nach  Willkur  die  Weichtheiie  zuiu 
Lappen  wählen  kann,  sondern  dinjcnifiren  nuliuieii  niuss,  welche  die  Aus- 
dehnung der  Krankheit  zur  Benutzung  Ubripf  gelassen  hat. 

in  dem  Falle  meines  Vaters  (1B4I)  halte  der  Frostbrand  mr 
sehr  wenig  Weichtheiie  verschont  nnd  doch  reichten  diese  nebst  dem  Narbeii- 
gewebe  hin,  um  die  breite  untere  Fläche  des  Spnuigbenis  voilkommc« 
so  decken  und  der  Kranke  geht  sehr  gut,  wks  sich  die  anwesenden 
Herren  aberzeugt  haben.  Hier  war  nothgedrungen  eine  Art  Kreisschoilt 
gemacht  worden. 

Herr  Malgaigne  (^1845)  hatte,  wie  (\s  xlinni,  (lic  Wahl  in  einem 
gewissen  Grade  frei.  Er  bildete  einen  ffrobseii  brcilrii  Lu[j[)("ü  aus  den 
\V eiehtiieüen  des  Fussrückens  (nach  Kluge  und  Haudens).  Dieser 
wurde  durch  freiwilliq:  eintretenden  Brand  grossentbeÜs  zerstört  und  da- 
durch wurde  dieser  Fall  dem  ersten  hiesigen  selir  ähnlich  und  aurh  W\ 
ihm  reichten  die  Weichtheiie  und  die  Narbenmasse  hin,  eine  feste  Be- 
deckung des  Stumpfes  zm  bilden.  Die  Operirte  geht  gleidifiille  mü  eine« 
gewöhnlicbett  Schnttrstiefel  fest  und  sicher. 

Diese  beiden  Fülle  beweisen,  das  es  nicht  nnomgant^lich  nothwendig 
für  den  j^^ulen  Lrfoli^  dieser  Exartikulation  ist,  dass  uns  zur  Deckung 
des  Stumpfes  die  Sohlenhaut  zu  Gebote  steht,  wie  Manche  srlauben. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  wohl  iiir  die  Amputation  im  Fossgelenke 
nach  Jäger-Syme. 

Bei  der  Doppelexarüknlation ,  welche  ich  im  Dezember  verflossenen 
Jahres  verrichtete,  konnte  ich  glOcklicher  Weise  ziemlich  viel  vo»  der 
Feneniohlenhnat  erhalten  und  benutien,  und  damit  fast  die  gmiin 

Wunde  decken. 

Was  die  iXachbehandlung  betrifll,  so  ist  sie  dieselbe,  wie  nach  allen 

Exarlikulalionen.    LUvas  iiesonderes  wüssle  ich  nicht  zu  bemerken. 

Die  \  orhersage  ist  bis  jetzt  sehr  giinstijf,  da  in  den  fünf  bisher  be- 
kannten Fallen  vier  Operirte  voUkoinmen  geheilt  worden  sind,  und  die 
fttafte  sich  Imchst  wnhrscfaeinlich  eines  gieioheaflüokes  mi  erfreuen  hid» 
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Alis  den  bisherigen  ErfHhrung^en  ergielil  sich,  dass  diese  Exarlikiiia- 
tion  fiir  den  Operirt«*n  viel  vortheilhaflf^r  ist,  als  die  Ampiihiliorien  dt*S 
l'nteri»chenkels,  sowohl  am  Orte  der  Wahl,  iils  iihvi  den  Kinx  hcln,  indem 
derselbe  durchaiia  keines  kttnsUichen  ErsalzuüUcls  für  das  fehlende  (ili<Hl 
bedarf,  sondern  nit  einem  eingehen  Hatbstiefel  ausreicht»  Auch  der 
AnpuMioB  im  Fussgelenk  (nneh  Jäger-Syme)  ist  sie  vorzuziehen  «Ii 
«tnlger  gefithrliok«  und  weil  der  Fuss  mch  ihr  auf  einer  breiteren 
Gntndlige  ruht  und  weäger  Terkttnk  wird.  Nkhi  tMea  aber  kann  kk 
die  Mmam^  den  Hm.  Malgaigne  (Revna  nädico-  ckir.  de  Paria 
Oktbr.  1849  S.  336),  daas  sie  aelbat  die  Biartikidalioa  nteh  Chopari 
Ii  einiger  Zeit  verdunkeh  werde.  Dieae  leidere  erhfilt  von  Fuas  noch 
mehr,  eine  noch  bessere  Unterlage  und  es  gehen  aoch  die  auf  diese 
Weisr  Operirten  loeiner  Kriuhrung  nach  alle  mil  grösserer  Leichtigkeit 
mid  Siclierbeit. 

Was  non  die  Hedwig  nach  dieser  Exartikulalion  und  nach  Exartiku-» 
htkmen  ttberhaupt  betrilfl,  ao  erbaibe  ich  mir  nur  noch  folgende  Be- 
nerinnigeiu 

Die  Heilung  geschieht  auf  dreierlei  Art,  entweder  durch  sogenannte 
erste  oder  schnelle  Vereiniprunicr  fper  primani  inlenlioneui)  oder  theils 
durch  erste  Vercimguiig,  llicils  durch  Eileruiij?,  oder  endiicli  sie  geschieht 
grüsstentheils  oder  ganz  durch  Eiterung,  Granulation. 

Die  erste  Art  der  Heilung  ist  bei  den  grtaeren  Exarliknlationen,  so 
WMs  auch  bei  den  AmpulalioneE  in  der  Cionlinnität  sehr  aelten.  Unter 
55  Kraaben»  welche  un  Jidiusapitale  m  den  leisten  vier  und  dreissig 
Mrea  einer  gxüaaerea  Exarlikulalkin  unterworfen  worden  sind,  findet 
fksb  wir  eine,  welche  wirUkh  durch  enie  Vereuiigung  gans  gebeilt 
worden  fsL 

Es  war  eine  25jährige  MHi>ti  Namens  Margaretha  Hilpert,  wel- 
cher wegen  Betttfrass  am  26.  Kübruar  lÖ46  der  linke  Fuss  nach  Cbopari 
abgenommen  wmtle.  Diesatbe  bekam  drei  Stunden  nach  der  Operation 
ine  beflige  Macbbintsng,  welche  uns  zwang  den  Verband  wieder  abzu- 
nehmen an  das  qpiitaendn  Gefllsa  anfiniaechea*  Eine  kleine  Scbhigader 
des  Sohlenlappens  wurde  unterbmileii,  alan  die  parenekTmaiaae  Bbtlmg 
innte  mnner  noeb  Iwt,  jedoch  boonte  kein  Gelte  MSfnKg  gemacht 
werden.  Die  Kranke  balle  sehr  viel  fihit  verknren  md  M  aau  einer 
Ohnmachl  in  die  anlere.  Obwohl  die  Blttlmg,  wenn  ineb  vermindert, 
hnniei  noch  forMaierte,  ao  schloss  man  doch  die  Wunde  wieder  sorg* 
Wtig  mit  Heflpflasterstreifen  und  lejjlt«  einen  deckenden  Verband  an. 

Die  Blutung  i»Und  und  kehrte  nicht  wieder,  die  Kranke  erholte  sich 
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wieder  und  als  mfiii  am  fünften  Taorc  nach  der  Operation  den  Verband 
abnahm,  war  die  ganze  Wunde  voükonimen  vernarbt. 

Auf  die  zweite  Art  heilen  die  allermeisten  Exartiiiulalionswiiiidon.  Diese 
Art  niiherl  sich  bald  mehr  der  ersten,  bald  mehr  der  drülen  HeiluniT*;art. 

In  den  Fällen  wo  wenig  Weichlhetle  £ur  Bedeckung^  des  Stumpfe« 
erhatten  werden  konnten,  oder  die  erhaltenen  brandig  abstarben,  tritt  die 
Heilung  durch  Eiterung,  durch  Fleischschwärzchenbildung  mit  breatea 
Narbenmassen  am  reinsten  und  vo'Iatändigsten  ein. 

Die  günstigste  ist  natürlich  die  erste  Art  und  die  ihr  zu  nfichst  hoiii" 
inenden  Abstufungen  der  zweiten. 

Die  Art  md  Weise  der  Heilang  in  solchen  Pätten  nOcfate  wohl 
die  folgende  sein: 

Das  Gelenk  ist  grösstentbeils  vernichtet,  der  Gelenkknorpel  hat  seine 
Bedenlung  verloren  und  kann  daher  füglich  untergehen.  Ei-  vereinigt  sich 
nun  bei  der  schnellen  Heilung  mit  dein  bedeckenden  Lappen,  verwachst 
mit  diesem  und  verschwindet  allm  hl  g^  indem  er  entweder  verknöchert 
oder  aufgesogen  wird.  Der  Geleuklortsalz  fEpiphysis}  wird  zu  eniem 
einfachen  Knochenfortsatz  (^Apophysis)  wie  z.B.  der  TrochaiUcr  majore 
Tkher  Calcanei,  der  Zitzenfortsatz  u.  s.  w.;  auch  diese  sind  anfangs 
knorplig  und  verknochei  ii  alimählig,  so  ist  es  vielleicht  auch  hier,  vielleicht 
wenigstens  in  einigen  FaUen. 

In  den  PSilen  wo  entweder  theilweis  oder  gttnzliche  Heilung  durch 
Eiterung  ehtlrftt,  wn^l  die  freie  Oberfläche  des  Gelenhknorpels  vom  Eiter 
macerirt;  in  Folge  der  forlgeleiteten  Entzündung  des  Gelenkendes  des 
Knochens  entstehet  eine  Bxsudatschichte  auf  der  Ruide  des  Knochens, 
welche  den  Knorpelttberzug  alhnfihlich  an  einzelnen  Stellen,  in  sehr  sel- 
tenen auf  einmal  an  allen  Punkten  zugleich  abhebt.  Er  wird  nun  ent- 
weder theilweis  in  sehr  kleineii  SluckLheii  (eine  Ait  Kvfoltaiio  imenst- 
häis^  oder  in  grösseren  Stücken  oder  auch  wohl  im  Ganzen  abgestossen 
und  mit  dem  ausfliessenden  Eiter  entfernt  oder  auch  theilweis  vom  Eiier 
geschmolzen  und  verzehrt,  vielleicht  verknöcliert  auch  eine  kleiTie  Schichte 
desselben.  Sobald  der  Knorpel  entfernt  ist,  verschmelzen  die  beiden 
granulirenden  Flüchen  des  Knochenendes  und  des  Lappens,  deren  FleisdH 
wirzchen  sich  mm  berühren  und  verwachsen. 

Die  Abblittenmg  des  KnorpelUberzuges  in  grosseren  Stüok«*Q  habe 
ich  nur  zweimal  nach  der  AhUtonng  des  Untenchenhels  hn  Kniegelenke 
gesehen.  Allzeit  in  Begleiliuig  emer  tibermttssigeR  Eitenuig  und  in  bei- 
den Fillen  trat  keine  Heilung,  sondern  beidemal  der  Tod  ehi.  Dagegen 
sah  Hr.  Frof.  Schuh  in  Wien  bei  einem  Mädchen,  dem  er  den  Unter- 
schenkel ioi  Kniegelenke  abgenommen  hatte,  während  der  Heilung  „die 
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aberitehoaden  Kaorpel  in  erweichteo  grossen  Blttttera  doreit  enge  Oeff-* 
migen  «i  den  Wandrttndern  sich  abstossen.*   Die  Wiihde  vemtrbte 

nach  wenigen  Wochen.  Die  Kranke  sah  sehr  blühend  aus ,  allein 
da  sie  nicht  in  ihre  Heimath  abgeholt  wurde,  sa  entwickelte  sich,  wie 
Hr.  Schuh  meint ,  nur  in  Folge  des  längeren  Vcn^  eilens  in  der  Spi- 
tallufl  eti]i*  ailgeineine  acute  Tuberculisatiou  und  die  Kranke  erlag  nach 
10  Wochen.  (Vergl.  s.  Bericht  iiber  die  II.  chirurg.  Klinik  in  Wien 
18*V43  und  i  8*3/44  im  Februarhefle  der  österr.  med.  Jahrb.  1846,  S.  186.) 

Was  den  Vorschlag  betrifft  nach  £xartikulationen  den  Knorpeluber- 
2iig  des  Gelenkendea  abzotragen,  um  eine  schnellere  Hettiuig  der  Wunde 
herbefsurdhren,  den  Wilhelm  Bromfield  schon  vor  76  Jahren  ge- 
macht und  den  Prof.  Zeis  (cKe  Abtragung  des  Gelenkknorpels  nach  Bx- 
artOndationen.  Harburg  1848)  vor  Kurzem  erneuert  hat,  so  halte  ich 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  dieses  Abtragen  desKnorpeb  fUrtlbei^ 
flfissig.  Der  Knorpel  hindert  die  Heilung  durch  erste  Vereinigung  nicht  und 
ans  ihm  selbst  können  Fleischschwärzchen  hervorspriessen.  Ich  habe  am 
22.  April  1.  J.  nach  Exartiknhaicm  der  linken  grossen  Zehe  den  ganzen 
huurpelüborzu^r  drs  Cielejikki>|}f('s  des  ersten  Miltelfussknochens  abge- 
schält. Der  Lappen  vereinigte  su  Ii  mit  dem  Knochen,  aber  nicht  durch 
erste  Vereinigung,  sondern  durch  Granulation.  Weitere  Beobachtun«ren 
und  Versuche  werden  lehren,  ob  die  Knorpelabtrrguag  vortheilhafl  oder 
überflüssig  ist. 

Nechermann  und  Anna  Weiglein  werden  der  Gesellschafl  vorgestellt. 

Herr  Stud.  med.  V.  SCHWARZENBACH  handelt,  unter  Vorlegung 
von  Präparaten  über: 

Slnlve  neue  llliren*eh«fleii  dos  Miwefel«. 

Es  wurde  in  jüngster  Zeit  von  mir  eine  Versnchsreihe  (kher  die 
Bawirkung  des  Ozons  auf  den  Schwefel  begonnen,  und  da  bei  der  Be- 
rtlcksichtigung  der  Zusamnienselzung  des  erstem  immer  die  Ansicht  fest- 
'  geluilif  n  wird,  es  sei  dasselbe  eine  höhere  Oxydaliüiis.stufe  tlcs  WüSbcr- 
stotles,  so  führte  dies  zu  der  Idee  auch  das  Verhalten  tles  Sciiwefels 
pefifcn  andere  oxyduie  Körper  und  Haloidverbindungen  zu  pruteji  und 
bietiitt  zu  analogen  Untersuchungen  wie  sie  SchönbeiA  im  vorigen 
J«hre  mit  der  Kohle  anetellte. 

Schön bein  unterwarf  ■ümKch  verschiedene  sauerstoffhaltige  Sub- 
stanzeu  und  UakNdverliuiduugeni  worunter  die  Ojcydsalze  mehrerer  MetaUe, 
^  Anenattwep  das  rothe  BlnUaägeiaaiE  und  andere  Haloidialie  der  Schwer- 
MaUe  in  der  Külte  der  Einwirkuag  des  gewöhnlichen  Kohlenpulven, 
^  es  gelang  ihm  die  Ldsuogen  dieaer  Stoffe  durch  bltiaea  Schittlefai 
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m  der  Kohfo  n  den  ealipradwiidett  OxydobtlsM  nd  Mem  Vcr- 
UndnngistaTmi  mil  den  SnlsUMeni  nrtIcktnMren,  lo  dit  adpetemve 
Ebenoxyd  in  «dpelenaiures  Eisenoxydul,  das  sn^dentnre  Quecksilbfr 
o.xyd  in  salpettrsMures  Quecksilberoxydul ,  die  Arsensaure  m  arüetuge 
Saure,  und  das  rothe  Blutlaagensalz  in  gelbes  umzuuH adein. 

Es  ist  mir  nun  gelungen,  ganz  entsprechende  Eigenschaften  für  den 
Schwefel  restzostellen,  was  den  Gegenstand  vorliegenden  Referates  bil- 
den  soll.  Es  wnr  nttmlich  zu  der  oben  erwähnten  Untersuchung  Aber 
das  Ozon  sehr  fein  zertheilter  Schwei  nöthig,  welcher  bereitet  wurde 
durch  gleichseitiges  Einleiten  yor  Schwefelwasserstoff  nnd  sebwelllger 
Sünre  in  Wasser. 

Im  Anfang  des  Prozesses  läs&t  die  Flüssigkeit  Niel  Umcn  Schwefel 
iulleii,  später  bildet  sirh,  wie  wohl  bekannt  ist,  Pentalliiuti  -  und  Tetra- 
thionsäure  darin,  umucv  enthalt  sie  aber  noch  eine  nicht  unbeträchtliche 
Quantität  Schwi'frls  in  Lösuu^r^  aus  welcher  dieser  durch  die  verschin- 
denslcn  Agentien  aus^ef:illt  worden  kann.  Es  war  diese  BeieitiingsNs  eise 
vorzuziehen,  da  nach  den  Berichten  von  Sohrero  und  Selmi  das  Pul- 
ver durch  einige  Manipulationen  im  Zustande  viel  grösserer  7erthnilung 
erhalten  werden  kann,  als  dies  nach  den  andern  Vorschriften  der  Fall 
ist.  Solcher  Schwefel  solUe  nun,  nachdem  er,  wie  wohl  kaum  bemeiit 
werden  darf,  aufs  SorgPalligste  von  anhängendem  Schwefelwasserstoif 
und  schwefliger  Süure  befreit  worden  war,  mit  höheren  Verbindungs- 
stufen versciüedener  Körper  In  Bertthrung  gebracht  werden,  und  es  sei 
noch  gestattet,  ausdrttckUeb  daran  zu  erinoem,  dass  die  nadulehen- 
den  Versuche  in  der  Külte,  durch  blosses  SchOttebi  oder  Stebeniassea 
mit  den  Ufeungen,  gemaehl  wurden. 

1)  Das  Salpetersäure  Ersenoxyd,  weh  Ii  es  tml  dini  rolhen  Bhitlaugensali 
nur  die  {rewohnle  Bräunung  liei  vtin  lel,  also  uiiiiz  iVei  vun  Oxydul- 
salz war,  liclerle  h^k  h  kurzer  Behandlung  mit  Schwefel  einen  reich' 
liehen  blauen  Niederi^chhig,  der  nicht  in  Zweifel  liess,  dass  die  nie- 
dere Oxydationsstufc  vorhanden  sei,  und  dass  sich  das  Ganze  in  diese 
werde  verwandeln  lassen. 

2)  Das  intensiT  gelMte  sdi««fetave  Manganoxyd  wurde  mch  w«i 
leichter,  fast  augenbliddiGfa  voOkommen  emfürbl;  das  AlUi  fiile 
weisses  schnell  an  der  Lull  sich  brünnendes  Manganoxydnl  aus. 

3)  Das  salpetersaure  Oiierksill)ei(i\yd  konnte  bis  jetzt  nicht  redueirt 
werden;  dieses  Hesuilat  ist  jedocli  noch  nicht  entscheidend,  da  der 
Versuch  unter  nnfrnnslioen  rnisfanden,  nümitch  blos  mit  gepulvertem 
Stangenschwefei  angestellt  wurde. 
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4)  Das  rolhe  Blullaugciisalz  hinjfegen,  das  sich,  wie  oben  erwähnt,  zum 
Eisenox'^'dsalz  verhielt,  snl)  nach  etwas  längerer  Bchaadlung  mit 
Schwefel  durch  jenes  Blauung,  und  i>|>Hler  reichlichen  Niederschlags, 
um  anzuzeiiren,  duss  es  wehr  oder  weniger  voU^ländtg  in  dius  geU»e 
umgewandelt  sei. 

Es  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  sämmtiiche  Versuche  zur  Coii>- 
troliruDg  mit  gepulvertem  Stangenschwefel  angestellt  wurden^  und  in 
denselben  Resultaten  führten»  das  OuecksUbersalz  ausgenommen. 

Nach  dem  Angetührten  dürfte  es  für  wahrscheinlich  angesehen 
werden,  dass  auch  die  ArsensSure  etc.  sich  Ähnlich  varhHlt,  wenn  sie 
derselben  Behandlnng  unterworfen  wird. 

Ein  fernerer  sehr  interessanter  Versuch  ScbÖnbeins  war  der,  dass 
er  Chlorgas  durch  befeuchtetes  Kohlenpulver  leitete,  und  am  andern 
Ende  des  Apparats  Kohlensäure  und  Chlorwasserstoff  erhielt ,  was  die 
herrschende  Theorie  durch  die  V^'asserzersetzung,  der  gelehrte  Forscher 
aber  durch  die  Reduction  dos  sfluersloillialti^cn  Chlors  erklärt.  Der  ana- 
losfc  Versuch  mit  dem  Schwel el  ergab  im  vorgeschlai^pnen  Barytsalz 
einen  weissen  Niederschlag,  der  sich  als  schwefelsauren  Baryt  erwies, 
b  noch  weit  grösserer  Quanlitüt  hess  sieh  die  Schwefelsäure  im  ange- 
wandten Schwefel  selbst  nachweisen. 

In  Besag  auf  die  direkte  Verbindung  desSebweftismit  andern  K^^- 
pero  in  der  KäUe,  sind  mir  bis  Jeld  blos  drei  Helalle  bekannt,  mit  denen 
diese  gelunfen  ist»  das  OueeksUber,  das  KnpSer  und  das  Natrium. 

Ein  neuer  Versich  wurde  mit  dem  Blei  engeslelll^  Zu  dtesem 
Zwecke  musste  eben  so  fein  lertbelles  Blei  bereitet  werden,  nnd  es 
wurde  dieses  nach  der  neuen  Bolley*8chen  Methode,  durch  Reduction 
von  schwefeUauretii  Bleiu.vyd  mittelst  Zink  und  Kochsalzlösung  dar- 
gestellt. 

Das  Metall  mit  dem  Schwefel  iu  Wasser  suspendu-t  und  luntTpre  Zeit 
ireschiittelf.  lirln  te  einen  schön  schwarzen  Körper,  der  durch  Schlem- 
men vom  überschüssigen  Schwefel  und  Blei  gelrennt,  und  von  letzterem 
durch  Kochen  mit  Essigsäure  YoUsländig  befreit,  sich  unzweifelhaft  als 
Schwefelblei  darstellte;  wooaoh  auch  die  direkte  Vereinigung  bekier 
Elemente  n  Stande  gekommen  wäre. 

Herr  SCHERER  beendet  seinen  Vortrag  (Silnrag  vom  25.  Mai)  und 
seigt  wie  man  von  der  Umgebung  Bambergs  ausgehend  aUmähltg  die 
säfluntfichen  genannten  Flötzgebilde  Überschreitend,  im  Steigerwaldge- 
birge und  fortgesetzt  bis  einige  Stunden  unlcrhalb  Würzburg  die  Keu- 
performatioa  in  ihren  einzehien  (jUederu  ul:»  Sandstein,  Mergel,  Dolomit 
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tie,  f  oitlwls,  wie  Ueraof  4er  MiimMkalk  htnptsicUicii  in  der  Riehtnng 
von  Nordoft  ntch  SQdwMt  sieh  •nsdehne,  üi  tMwetH^khtr  RichloBg 
Mlhfl  bif  Vidiebtadt  im  Odeawfllde  vordringe,  ndrdUch  Mb  «i  den  Pius 
det  Rlrihigcbir^s  reiche. 

Dor  hu  nie  SandsttMn  der  zum  Theil  schon  ziemlich  horh  in 
Franken  z.  B.  bei  Karlstadt  unter  detii  Muschelkalk  hervortrete,  breite 
sich  dann  namentlich  wieder  von  Siidwesi  (Odenwald)  durch  den  ganzen 
Spessart  bis  zur  Rhön  ausserordentlich  massenhaft  aus,  so  zwar,  dass  nur 
sn  seinen  westlichen  Grenzen  von  Soden  bis  AschatTenburg  ttber  Schwein- 
hehn, Feldkahl,  Kahl  hn  Grunde,  Bieber  (in  Hesien}  das  nMchsifolgende 
ältere  Glied  der  FUHzTormalion ,  der  Zechstein  mit  dem  sogenannten 
Kupferschiefer  entweder  frei  zu  Tage  ausgehe,  oder  durch  bergmMmil- 
sche  Arbeit  aufgeschlossen,  dem  Blicke  des  Geognotten  zugänghch  werde. 

An  den  gleichen  Punkten  und  in  gleicher  Richtung  treffe  man  end- 
lich als  iiitesles  Glied  der  Flützformalion  dieses  Striches  und  den  Zech- 
stein  unteriagernd,  das  meist  ziemlich  mürbe  und  verwilterte,  nur  im  Kahl- 
und  Bieber- Grunde  noch  festere  und  hier  bisweilen  Pflanzenabdrücke 
rührende  Todtliegende  an.  Von  der  Steinkohle nformation 
finde  sich  nirgends  eine  Spur. 

In  grdssler  Hannichfaltigkeit  und  Ausdehnung  tritt  nach  denSchÜderungen 

Scberer's  und  nach  den  von  ihm  vorgezeigten  zahlreichen  Exemplaren  das 

Ur-  oder  sogenannte  Plutonische  Gobirtre  fn  der  Uinpegend  von 
Aschaffenhurg  aiil'.  Granit,  GrannÜt,  I'rotogine,  (Juarzfels,  Gneiss,  Glini- 
mersi  hiefer.  Ouurzschiefer,  Schorlsrhiefer  - —  dHim  Syenit,  Syenil[)njphyr, 
Grüüjjlein.  Hornblt  iideschiefer,  I  i  knlk,  Porphyr  u.  s.  w.  in  den  srlifirrsfen 
Varielülen  mit  zum  Tbeii  sehr  seltenen  und  nderessanUni  mineralogischen 
Einmengungen  Rutil,  Granaten,  Turmaiin,  Disthen,  grossblältcrigem 
Gümmer,  Beryll  u.  b.  w.  sind  in  dem  kleinen  Umkreis  Ton  2  —  2*/t 
Qufldratmeüaa  sttmmthch  zu  finden. 

(ScUw*  fSotgt.) 
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CSchluss  des  Vortrages  des  Uerm  SeüERER.) 

Dass  endlich  auch  die  eigentlichen  vulkanischen  Gebilde  in  die- 
sem geoifnosüsciien  Bilde  nicht  fehlen,  im  Gegenlhcde  in  ziemlicher 
iiannifirfaltigkeit  zu|regen  seien,  beweinst  H.  Scherer  mit  dem  Vorzeigen 
eio(T  Siiile  von  BusHlten  von  Kit  uiuslln.!iFn ,  Eisi  ubach,  Grosswallsladt 
(von  letzterem  Orte  nel>sldom  sehr  reg^elüiiissitrc  Suulen  verglasten  Sand- 
steines), von  hasaUisrhen  bliicken  aus  dem  Slrit't!j\Mihip,  an  welch'  letz- 
terem Punkte  der  Basalt  vom  Gneis  nianlelfürnng  überlagert  ist,  von 
Klingstein  aus  dem  Dettinger  Walde,  und  endlich  von  einem  eigenlhUmlichen, 
bald  die  Natur  des  Hornsteins,  bald  die  des  gebrannten  Thones,  bald  die 
<ies  KieseltufTes  zeigeoden,  oft  vollständig  schlacken  -  oder  lavaähnlichen 
Gebilde  aus  dem  sogenttwilen  Lindig  zwischen  Kleinostbeim  und  Hör* 
ileiiL  U,  Scher  er  verweis!  sogleich  auf  die  von  Arof.  Dr*  Kitlel  hereils 
im  Jahre  1840  heransgegebeoe  ,1  Skizze  der  geogaosliüchen  Veihill* 
nisse  Aschflffenbttrgs.*'  ^ 

H.  Scher  er  spricht  schKesslidi  die  Vemnthnnf  aus,  dass  diese  vul- 
kanischen  Gebilde  der    Umgebung  AschafTenburgs ,  ebenso  die  von 

ihm  und  von  Bibra  in  Franken  beobachteten  Melaphyre  und  Basalte 
am  Fussc  des  Sleigenvaldes,  vielleicht  selbst  noch  die  Basalte  der  Wel- 
tnrau  Ausstrahlungen  ein(;r  früher  vorhanden  gewesenen  vulkanischen 
Tiiaiigkeit,  deren  Centralpunkl  in  der  lihün  sich  befand,  gewesen  sein 
möchten. 

hl  einem  spfiteren  Vortrage  beschreibt  U.  Scherer  noch  einige  Ge-> 
hirgqprofiie  der  Uaigebvng  Aschaffenbmg»  an  ihren  hauplsiohhehsleo 
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geognostisctien  VerlAlliiusen.  So  Mi«Mni4«re  einen  Gebirgsdwttifldiiiitt 

vom  Hahnenkamm  als  nordweslichsten  über  das  Lindi^r ,  den  Johannisbergf, 
Knienbrec'h,  Gülteisberg,  bis  Findbertr .  als  südöstlichstem  Tuiikle,  zu- 
gleich Rücksichl  nehmend  auf  sünitniliche  dieser  Linie  naheliegenden 
Lagerungsverbältnisse  angrenzender  Formationen. 

Sitzunar  vom  39.  Jaul  18MI. 

Hr.  HASSENKAM P  vonWeyiiers  Ubersendet  eine  briefliche  Hittheanng 
Uber  das  Voricommen  von  jüngsten  SttsswasseriudlK  am  Fusse  des  Giehi- 

Li  Uiiii  in  der  Rhön. 

Hr.  HERBERGER  gibt  unter  Vorlesung  von  Präparaten, 

Venehleüene  tecliiiologUMslie  imil  eliemlsclie  MoUxewu 

1)  Ueber  den  flomerlich  der  Chica  verwandten,  in  nenerer  Zeit  in 
den  deutschen  Handel  gelangten  Farbstoff  «Crajuru,  Carajam  oderCto- 
racunt^  eine  pulverige,  mehr  oder  weniger  locker  zusammengebilHe, 
feurig  rolbbriunlicbe  Hasse,  die  aus  Pira  gebracht  worden  sein  soll*) 

Auf  dem  Striche  zeichnet  sie  sich  durch  einen  cantharidengrünen  Bronze- 
glanz aus,  der  auch  wohl  in's  Braungriine  /iefit.  Sic  dcsshalb  nicht 
ganz  leicht  zerreibbar,  weil  sie  Allem,  woniil  sie  in  Berührung  küinmt, 
leicht  adhärirt.  Ihr  speeißsches  Gewicht  ist  wenig  grösser,  als  das  des 
desltllirten  Wassers,  vvesshalh  sie  auf  demselben  so  lange  schwimmt,  bis 
sie  mit  Wasser  durchtränkt  ist,  worauf  siiMiann  als  braunrot  he,  chiaaioth- 
ähnliche.  Im  im  leisesten  Drucke  zerstäubt  ndr  Masse  unli-rsinkt.  Ihr  Ge- 
ruch erinnert  schwach  an  den  des  Campccheholzes,  sie  haftet  den  Lippen 
und  der  Zunge  etwas  an,  verrüth  jedoch  keinen  Geschmack,  und  trill 
an  kaltes  Wasser  nur  Spuren,  an  kochendes  dagegen,  suecesiv,  bei  LuA- 
berührung,  unter  Braungelbftirbung ,  grössere  Antheile  einer  extractiven 
Sttbslana  ab,  die  bei  freiwilligem  Eintrocknen  eine  leicht  zerreibUche^ 
amorphe,  in  nicht  aUzn  diknnen  Schichten  leicht  von  den  Wandungen 
der  PorceUanschale  abspringende,  mit  Hinteriassung  von  nicht  vrenig  Asche 
verbrennlicbe  Masse  darstellt. 

Absoluter  Aether  entzieht  dem  mit  Wasser  zuvor  behandelten,  oder 
auch  dem  rohen  Farbstoffe,  besonders  in  der  Kochhitze,  bei  successifer 
Brschttpfung  eine  nicht  unbetriichtllche  Menge  eines  Kchtgelben  SlofffS, 
dessen  Kr>sta  lisirbarkeit  noch  in  Frage  steht.  Zieht  man  mit  gewöhn- 
lichem Aether  bei  Kochhitze  aus,  so  erhalt  man  Anfangs  gesättigte,  dann 

*>  Die  vor8:p1fpjte  Probe  verdankte  der  Verf.  dem  Ilrn,  Phirmarculen  Toassatnl 
T.  Wiadsheim,  der  ihn  «uch  mit  v«iMr«n  Material«  su  nnehen  die  Oftt«  ftfatlkt  hat. 
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lichter  werdende  orangerolbe  bis  orangegelbe  Flüssigkeiten,  bei  deren 
Verdanpfen,  ausser  Sporen  fettiger  Stofle,  mindestens  zwei  Farbstoffe 
neben  der  erwühnten  licbtgelbeD  Materie  ioi  Rückstände  verUeiben^  von 
denen  wenigstens  der  eine  Aueicben  von  KrystaiUsation  darbietet.  Die 
filrbende  Kraft  desCrajnm  fitar  alkoholbaltigen  Aetlier  Ist  jedoch  so  gross, 
dass  es  kaum  gelingen  wül,  das  Material  an  darin  lösliclieni  Stoffe  zn 
erschöpfen,  vielmehr  scheint  auch  das  eigentliche  Roth,  welches  von 
beisstMii  absolutem  oder  auch  gewöhnlichem  Alkohol  zur  tief  purpmr- 
roibon  Lösung  aufgonouuiieu  wird,  ohne  jedoch  leicht  darin  löslich  zu 
sein,  unauiliörlich  zu  kleinen  Antheilen  in  den  Alkohol-Antlieii  des  ge- 
wöhnlichen Aethers  überzugehen. 

im  Rückstände  verbleibt  zuletzt  eine  schmutzig  aussehend«»,  sich 
etwas  rauh  anfühiende,  nur  1 — 2  Procent  betragende  Masse,  die  unter 
dem  Mikroskope  u.  a.  KrystäUchen  von  ojcalsaurem  Kalk  wahrnehmen 
lüsst,  überdiess  Kieselerde,  Risenoxyd  u.  s  w.,  untermengt  mit  bald  deut- 
licheren, bald  höchst  leiissenen  Holzfaser-Resten  erkennen  lisst 

Beim  Verbrennen  unter  Lnflzutritt  in  der  Pktuischale  entflammt  sich 
das  Chyuru  und  verglimmt  sodann  unschwer  zu  emer  namhaften  Menge 
keckerer,  weissgrauUcher  Asche,  deren  qualitative  Untersuchung  Kohlen- 
sinre,  Scbwefebinre,  Phosphorstture,  Kali,  Kalk,  Spuren  von  Thonerde, 
relnliv  viel  Eisenoxyd  und  eine  kleine  Menge  von  Kieselsäure  ergab. 

Das  Verhallen  dieses  Farl)esto(rs  und  seiner  Bestandtheile  gesfcn 
Salzbihlner.  Sauren,  Alkalitm  und  ^Ictallsalze  bildet  eben  den  Gegensland 
einer  auslulu  licbex  lecbnisch-cheiiiii»c  iit  a  Untersuchung,  deren  zum  Theil 
interessante  Ei*gebnisse  spiiler  niilgelheill  wenicri  sullcii.  Die  bisherigen 
Re??iiltate  erinnern  an  die  Farbstoffe  des  Campechehoizes.  Wenn  das 
Crajuru,  im  Wasserbade  sorgfältig  ausgetrocknet,  der  Einwirkung  höherer 
Temperatur  in  einem  DestilkitMns-Apparate  unter  Anwendung  desOelbads 
ausgesetzt  wird,  so  findet  man,  dass  bei  4-^05°  die  Zersetxung  unter 
Entwicklung  weisser,  cum  Theü  wisseriger,  vm  Theil  als  dtinnster  Be- 
schlag sich  an  den  kalten  Theilen  des  Halses  verdichtender  Dimpfe  anbebL 
Die  übertropfende  Flüssigkeit,  anfangs  farblos,  briont  sich  aUmilig 
schwach  am  Lichte,  reagirt  kaum  merkbar  alkalisch,  und  entwickelt  elnett 
unverkennbaren,  concentrirten  Campechehols-> Geruch.  Es  treten  dann 
reihe,  später  braune  Dttmpfe  auf,  kleine  Anthelle  rothen  Farbstoffs  scheinen 
(ob  unverändert?}  verflüchtigt  werden  zu  können;  mit  der  Entwicklung 
der  braunen  Dampfe  findet  wuch  ein  Auftreten  von  an  Tabaksaft  lebhaft 
erinnernd cni  Gerüche  statt.  Die  Masse  ist  nun  bei  -f-  135°  aufgeidalit, 
ohne  gesciiiiiolzen  zu  sein,  und  i>ddet  sieb  jetzt  zur  lockeren,  porösen, 
fast  glanzlosen  Kohle  aus. 
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Das  Crajuru  ist  auch  in  feilen,  Iheihveise  nicht  minder  in  fltichlißren 
Oelpii,  lo^li(  ll.  Es  wird  (ver^I.  B 1  n ni  e  n  h  bc  li's  Miilor  iaivvaareiikuiide, 
255^  \\\s  eine  Art  von  Satzmeiil  besciinrlM  ii.  t  lii  Ausdruck,  der  SUirk- 
nn'lilo;chnlt  vennulhen  liesse,  wovon  sich  jedoch  lieiiic  Spur  vorfindet. 
Die  begonnenen  Versuche  versprechen,  dass  es  gelingen  werde,  die 
Bildung  des  Crajururoths  aus  einem  farblosen,  dem  Jiämatoxylin  u.  a. 
analogen,  wenn  iii  Iii  nnt  ihm  identischen  Stoffe  nachzuweisen.  Blumen- 
back  fiussert  a.  tu  0.,  das  Crajura  sei  vielleicht  die  schon  früher  von 
Hancock  in  Guyana  angegebene  reinere,  kugelfönnige,  in  Palmbttttem 
oder  Baumrinden  verpackt 'Werdende  Sorte  von  Cbk».  Nach  Boussin- 
gauU  und  Rivero  diene  diese  Substanz  zum  Ffirfoen  und  scheine  von 
andern  Bignonia-Arten,  als  Chica  (auch  Carivareru,  von  B.  Chica)  ge- 
wonnen zu  werden.  Die  Galibi's  und  andere  wüde  Eingebonie  kochen, 
um  sie  zu  bereiten,  die  Stämme  und  schon  rothen  tlteren  BUltter  der 
Bignomcn,  lassen  sie  dann  in  hölzernen  Genasen  maceriren  und  das 
Decoct  faulen,  bis  es  ein  rolhes  Salzmehl  ablagere,  fdtriren  es  dann 
durcli  ein  ßaumi  uidensieb  ab,  waschen  d.is  S  ilzmehl  in  Wasser  aus  und 
trocknen  es  an  der  Sonne.  Die  Wilden  bedienen  sich  dieser  Substanz 
nur  zum  Bemalen  der  Hanl  zum  Schutze  gegen  Inseklenslicli,  auch  wohl 
mit  iciteiit  Cnrapaöl,  Schiidkrolenfett  oder  wohlriechendem  AUigatorfett 
angeriilirl,  zur  Zierde. 

So  weil  Blumenbach.  Die  Zusammensetzung  der  „Chica ist  nun 
bekanntlich  eine  sehr  problematische^  die  Annahme  der  Abstammung  dei 
Crajuru  von  einer  Bignonia  aber  scheint  noch  sehr  der  Bestäligong  zu 
bedürfen. 

In  technischer  Beziehung  verdient  vorläufig  bemerkt  zu  werden,  dass 
bei  entsprechender  Behandlung  zum  Theil  sehr  haltbare  und  feurige 
Thonerde-,  Zinn-,  Quecksilber-,  Blei-  und  andere  Lacke  aus  dieseia 
ParbstoflTe,  beziehungsweise  dem  vorläufig  so  benannten  ^Qrajuru- 
Both%  dargestellt  werden  können,  dass  derselbe  ferner  in  der  Färberei 
und  Kattundruckerei  anwendbare  Verbindung  mit  Kalk  und  Baryt  eingeht, 
und  dass  er  unmittelbar  als  Schminkmaterial,  dann  in  der  Oelmalcrei, 
bereits  entsprechende  Verwendung  gefunden  hat.  Gegen  Lichteinflüsse 
ist  er  wenig  empfindlich.  Die  mit  Eisensalzen  erfolgende  Verdunkelung 
der  ätherischen  oder  alkuhnliM  lien  Crajuru  -  Auszüge  ist  nicht  durch 
Tannintichalt  bedingft,  denn  Leimlosung  verhält  sit  Ii  dagegen  umz  indiOerenL 

2)  Das  bekannte  Verhalten  des  Aldehyd-Ammoniaks,  des  Cassien- 
und  Gewürznelken-Oeles  und  anderer  Stoffe  organischen  ürsprunars,  das 
Silber  aus  Lösungen   desselben   als  glänzenden  Metailspiegel  nieder 
zuschhigen,  ward  vor  5  Jahren  von  Drayton  zur  Anfertigung  von 
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Spiegeln  benützt,  und  Tourrasse  hat  später,  üdtii  Bussy's  Anffabon, 
den  Sillierbeleij  öcs  Sjiiegelirlasoü  an  der  Stelle  <l<'s  o-esvolinlich'^n  Ziuii- 
Amaltrarn-Bülegs  in  seiner  Fabrik  im  Grossen  ein^jeliilirl.  Verschiedeiip  Vm- 
slande  lassen  es  sehr  wünschenswert h  erscheinen,  da^s  das  Tourasse'sche 
Verfahren,  des^sen  vollständiges  Gehngen  jedenfalls  gewisse,  io  Deutscb- 
biid  wenigstens  noch  nicht  eingebürgerte,  KonstgrilTe  voraussetzt,  zum 
Gemeingute  sich  erhebe.  So  ist  ei  t.  B.  kaum  möglich,  stark  gekrttmmte 
GSIasfUlchen  n.  dgl  gleichartig  mit  ZImiamalgam  su  belegea,  ae  daaa 
man  in  diesem  PaDe,  z.  B.  behufs  der  Herstellung  spiegelnder  Glas- 
kugeln, nach  Elsne^  eine  Legining  aus  gleichen  TbeilenBlei,  Zinn  und 
Wtsmuth  xusammenznschmefas^n,  die  sich  biebei  bildende  Oxyddecke  ab- 
sozteben,  die  Leguting  sofort  kurz  vor  dem  Erstarren  mit  zwei  Drilt- 
theilen  ihres  Gewichts  Ouecksflber  zu  versetzen,  und  das  so  erhaltene 
Melallgemische  durch  Umschwenken  im  Innern  der  zuvor  in  heissem 
Wasser  angewärmten,  vollkonirnün  ausgelrüfknelen,  reinen  Glaskuo;el  an 
diei>e  zu  fixiren  genöthigl  ist.  Es  ist  ferner  bekauul,  dass  grwuhn- 
liehe  Spiegel-Belerre  diirch  Temperalur-Einnusse  ein  ueflecktes  oder  ge- 
streiftes Ansehen,  durch  eriflauernde  Einwirkung  direc  i»  n  ^uimenlichtes 
aber  eine  kryslalUnisch-fff  h  bliche ,  das  Reflectionsvemm  jcn  sehr  beein- 
traehlijfjende  ßeschaüenheit  annehmen  können,  so  wie  dass  die  Ver- 
wendung von  Quecksilber  in  den  Spiegelfabriken  die  Gesundheit  der 
Art>eiler  mannigfach  benachtheiligt. 

Aebnliche  üebelstände  scheinen  nun  bei  silberbelegten  Spiegeln  nicht 
bervorziitrelen ;  wohl  aber  scheint  die  Belegung  grösserer  Gh»flttcken  mit 
reiiastem,  spiegelndem  Silber  nicbt  geringe  Schwierigkeiten  darzubieten. 
Tournsse  empfiehlt  nur,  eine  genau  gereinigte  Glastafel  mit  einer 
SOberldsung,  die  zuvor  mit  etwas  Ammoniak  und  Zimmtcassien^Oel  ver- 
setz! worden,  zu  ttbergiessen  und  höchstens  eine  Stunde  lang  damit  ui 
Berührung  zu  lassen,  dann  die  Flüssigkeit  abzugiessen,  die  Platte  abzu-* 
spölen  und  unter  Anwendung  künstlicher  Wirme  zu  trocknen.  Diese 
Angaben  Inssen  jedoch  Vieles  vermissen,  namentlich  aber  das  relative 
Gewichtsverhaltniss  der  anzuwendenden  Slotle,  das  zur  Belegun<r  einer 
gewissen  überllüchengrössc  ijüthige  Quantum  von  Gemische  u.  s.  w.  Lm 
von  Hni.  Apotheker  Mai  er  in  Fürth  an  das  technologische  Cabiuel  der 
hiesigen  UnivcrsÜHl  gütiirst  übersandter  runder,  silberbelefrler  Handspiegel*) 
zeichnet  sieh  durch  sein  (jm^^rs  und  vollkommenes  iU'necdons-Vennijgen 
aus,  und  dennoch  lassen  sich  aucli  au  diesem  schönen  Muster  mitunter  kleine, 
schwarze,  matte  Stellen  bemerken,  die  Herr  Maier  als  alUehydsaures 


*)  Kebit  indertn,  hitr  fcftrtigten  Proben  der  Venamodiuiz  voig elegt 
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Süli.'ioxyd  —  ohne  diese  Zusaiainensctziing  jedoch  für  entschieden  an- 
zusehen —  belrachlcij  zu  dürfen  ^lauht. 

Mehrfache  Versuche  haben  nun  gezeisrl: 

h)  dass  es  zweckmüssig  ist,  eine  nicht  zu  concentrirte  LöMUig 
von  Siiberoxyd  -  Ammoniak  anzuwenden, 

b)  den  Zusatz  von  in  rectificirtem  Weingeiste  gelöstem  Zimmtcas- 
6ten-  und  Nelkenöle  auf  die  möglichst  kleinste  Menge  zu  beschränken  und 
rasch  zuKugiessen,  ohne  dabei  uinzurtthren, 

c3  die  m  belegende  l^latte  dabei  üi  emer  Temperatur  von  30 
bis  90<*  C,  und  bedeckt,  zu  erhalten, 

d)  nach  Ablauf  von  1  —  l'A  Stunden,  wenn  der  Silberbel^ 
sich  gebildet  hat,  die  Flüssigkeit  bei  vorsichtigem  Neigen  der  Platte  ab- 
zugiessen,  das  Abspülen  derselben  mitlelst  venUitmlen  Weingeisteij  jedoch 
nur  dann  ntinc  weiteren  Verzutr  zu  hewcrkstclligen ,  wenn  diess  ohne 
Gefahr  für  das  piinimicnle  Anhatlen  des  Bclcirs  gfeschehcu  kann,  hierauf 

e)  die  IMalte  bei  einer  um  wenige  Grade  gesteigerten  Tempe- 
ratur vollends  abtrocknen  zu  lassen. 

Um  sodaun  den  üeberzug  gegen  jegUche  trübende  Einwirkung,  von 
schwefelwasserstoiThaltiger  Luft  z.  B.,  geschützt  zu  erhalten,  kann  die 
Belegfliche  fUglich  mit  einem  dttnnen  Dammarfimisa  -  Ueberzuge  ver- 
sehen werden. 

Das  vorliiufig  als  gut  erprobte  Mengen-  Yerhültmas  der  Ingredien- 
zien war:  20  Gran  salpetersaures,  geschmolzenes  Quecksilberoxyd  Jn  enie 
Unze  gewöhnlicher  Anunonlakftessigkeit  gelöst,  die  Lösung  sodann  nnl 
einer  Unze  Alkohols  von  0,84,  worin  2  Tropfen  Cassn-  und  2  —  3 

Tropfen  Nelkenöl,  versetzt,  hierauf  filtrirt  und  V«"'  hoch  auf  Glas  aufge- 
gossen. Vol  Ikou)  mcnste  vorgangige  Reinigung  der  Ga^llachc  mit 
verdünnter  Saure,  dann  mit  Austerschalen  oder  dergl,  ist  unbeding- 
tes Erfordcniiss. 

Nach  Toiiiiiassc  fBuli.  de  la  Soc.  d  cncüurageuienl.  1847.  S.  55  fl) 
hatte  eine  Ouantilal  Sdber  im  Werlhe  von  12  Ngr.  zur  Spiegelbelegung 
von  1**  □  ausgereicht,  was  eine  bedeutende  Erspamiss  gewähren 
milsste,  da  man  zu  einem  gleich  grossen  Zinnamalgumbelege  i83  Graaun 
QuecksiOier  und  550  Gramm  Zinn  nöthtg  bat,  welche  beide  StolTe  za- 
sammen  wohl  das  Dreifache  von  jenem  Silberwerihe  kosten  mdcbten. 
Zadem  süid  die  abfliessenden  silberhaitlgen  Flüssigkeiten  noch  unmer  zu 
venmscUagen. 

Die  unter  den  oben  entwickelten  Yorsichtsniassregeln  gewonnenen 
Spiegel  süid  gleichwohl  nicht  tadelfrei  aosgefhUen.   Offenbar  erzeugen 

sich  aus  den  angewandten'  flüchtigen  Oelen  gewisse  harzartige  Yerbin- 
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duifeB»  die,  wenn  m  auek  Süberoxyd  als  Bans  enttialteii,  sofleich  glaiiB« 
los  ftoflgeschiedeiiea  metaOisehes  SOber  nniscIiKeswii,  und  die  Gleieiuniis* 
mgkeit  des  Belegs,  auf  grösseren  FIttchen  wenigstens,  selbsl  in  den  ge^ 

langensten  Fällen  etwas  unterbrechen.  Es  mu5s  dahin  gestellt  bleiben, 
in  wie  ferne  To ui  nasse  diess  gänzlich  zu  vernieideu  gewamst  hat.  Die 
nähere  Untersuchung  der  opaken  Vcrbiiulungen  wird  vielleicht  Winke  an 
die  liand  geben,  ihr  Entstehen  zu  verhüten. 

BemerkenswerUi  ist  noch,  dass  unter  den  sonst  zu  ähnlichem,  s^ie- 
gendem  Belege  an  der  Stelle  der  fluchtigen  Oele  oder  des  Aldehyd- 
Ammoniaks,  das  Herr  Maier  bei  seiner  schönen  Probe  hl  Anwendung 
gebracht  SU  haben  schemt,  empfohlenen  StolTen :  Krttmebucker,  Tannin, 
SaUcin,  Fbloridzin,  dieses  letztere  bei  desfallsigen  Versuehen  das  beste, 
ja  ein  höchst  gelungenes ,  Resultat  geliefert  hat ;  durch  Tannin  erfolgt 
die  Reduction  zwar  ungleich  schneller,  aber  der  daniil  erhaltene  Spiegel 
war  sehr  dunkel  und  von  verhältnissmasüjtf  scliwachoiu  Reflectionsver- 
möflren ;  das  zuvor  in  A\ Ciiigeist  aufgelöste  Phloridzin  itmjss  man  übrigens 
liiiicrsam,  ohne  Teinperatur-Steigenmg,  und  in  stark  veriluiinlen  Lösungen 
wirken  lassen,  wenn  der  Erfolg  ein  befriedigender  sein  soll. 

3}  Das  ui  neuerer  Zeit  als  Beagens  auf  s.  g  Proteinstoffe 
In  Aufnahme  gekommene  Salpetersäure  salpetrlgsaure  Queck- 
silber ox  yd  ul,  das  sich  unter  Umstunden  auch  Tür  mikroskopische  Un- 
tersuchungen ciiipfiehlt ,  wie  dies  vielleicht  späterhin  durch  Herrn  Prof. 
Schenk  des  i\aheren  auseiiuuidergeselül  werden  wird,  hat  die  Eigen- 
schall,  auch  auf  manche  andere,  Iheils  stickstofrii.iltin-p,  thcils  stickstoff- 
freie Sloife  in  einer  i  isc  einzuu  ii  ken,  die,  bei  uberllachlu  iier  Anschau- 
ung, zu  Täuschungen  führen  konnte.  Insbesondere  wird  dieses  bei 
Anwendung  des  genannten  Reactionsuiittels  auf  Pflanzenobjecte  zu  berück- 
sichtigen sein.  Unter  andern  wird  das  Phloridzin  schon  in  der  Kälte, 
noch  mehr  aber  bei  einiger  Steigerung  der  Temperatur,  in  eine  Verbin-* 
dung  umgewundelt,  deren  Farbe  voi*  jener  der  auf  gleichem  Wege  ge- 
rdtheten  Proteinstofl'e  schwer  xu  unterscheiden  ist;  Tannm  ferner  schwirsi 
die  Lösung  des  Reagens  augenblicklich,  was  dann  das  Hervortreten  des  Verbal« 
tens  etwa  vorhandener  ProleinstofTe  zu  demselben  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt; m  ihnlicbem  Falle  sind  noch  mehrere  andere  Pflanzenstoffe; 
eine  Thatsache,  auf  die  vorlaufig  hingedeutet  zu  haben  genügen  mag. 

4}  Das  Vorkommen  von  Jod  und  Brom  in  S  üss  wasserge- 
wüchsen,  von  verschiedenen  Seiten  angekündigt,  bestätigt  sich  nach 
Versuchen,  die  mit  zu  diesem  Behufe  durch  Hrn.  Prof.  Schenk's  GiUe 
gelieferten  Pflanzen  angeitellt  worden  sind.  Die  nihere  BeweisritbnHig 
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wird  erfolgen,  sobald  die  aur  eine  grössere  Reihe  von  Gewtehseii  «suH 
gedehnten  Untersnchongen  beendigt  sein  werden. 

Herr  J.  CZBRMAK  gibt 
Eilneu  JBeitrag^  zur  Ijehre  vom  Aecomodaiionsver« 

mttg^eD  des  Au^e%» 

Der  optische  Apparat  des  Auges  {utiklionirl  beim  Sehen  als  eine 
physikalische  Vorrichtung^,  und  es  niUsscn  daher  für  ihn  alle  allocuieiiien 
optischen  Gesetze  dieselbe  Geltung  haben  wie  für  jedes  andere  Liuseo- 
System. 

Dass  Lichtstrahlen,  weiche,  unter  übrigens  gleichen  Uuistttaden,  von 
einem  entfernteren  Punlite  kommen,  nicht  dieselbe  Vercinigungsweite  ha- 
ben können  wie  jene,  welche  ein  naher  gelegener  Punkt  aussendet,  ist 
ein  allgemein  gültiger  Salz  inid  findet  auch  auf  den  optischen  Apparat 
des  Auges  seuie  Anwendung. 

Da  es  nun  eine,  jeden  Augenblick  zu  constatirende  Thatsache  ist, 
dass  normale  Augen,  innerhalb  sehr  weit  gesteckter  Grenzen,  in  allen 
Entfernungen  Uar  und  deutlich  sehen:  so  folgt  daraus,  dass  von  Seite 
des  optischen  Apparats  e  i  n  Moment  für  die  Nothwendigkeit  innerer  Ver- 
aiiderungcn,  behufs  der  Accomodation  desselben  für  verschieden  ent- 
fernte Gesichtsobjeclc,  gegeben  ist. 

Ein  zweites  Moment,  ohne  \s clches  (!rs  erste  gleicho'iiUig  wäre, 
liegt  in  dem  lichtempfinderHlen  Theile  des  Sehorgans  —  der  Retina. 

Die  Nothwendigkeit  der  iinieren  Veränderungen  ist  nkmlich  erst 
dann  unbedingt  gesetzt,  wenn  die  Retina  die  Undcutlichkeit  der  Bil- 
der und  der  Zerstreuungskreise,  welche  durch  die  Differenz  der  Verei- 
nigungsweiten  der  Lichtstrahlen  verschieden  weit  entfernter  Gegenstünde 
auftreten  müssen,  wahrzunehmen  im  Stande  ist 

Das  Experiment  belehrt  uns  einerseits,  dass  die  Retina  dies  zu  thun 
wirklich  Im  Stande  sei,  dass  also  durch  das  Yerhättniss  der  Schürfe  der 
Hetina  zu  der  Grtae  der  Dlirerensen  In  der  Vereuiigungsweite  der 
Lteblstrahlen,  die  absolute  Nothwenchgkeit  eines  Accomodationsvermögens 
gegeben  sei;  andererseits,  dass  das  Auge  factisch  das  Vermögen  besitze, 
durch  gewisse,  bisher  noch  nirht  erkannte,  innere  Veränderungen  im 
optischen  Apparat  seinen  Accoiuodalioiis  -  Zustand  willkürlich  zu 
ändern. 

Pie  Schürfe  der  Einplindung  in  der  Hetina  hat  aber  bestimmte^  in- 
dividuelle Grenzen  und  es  werden  daher  Zerstreuungskreise  an  den  Bild- 
chen der  GegensIttnde,  wenn  sie  eme  gewisse  Kleinheit  nicht  Uberscbren 
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In,  dclit  mein*  wdyigemmunen,  und  diese  BHdclien  erscheinen  ebenso 
dentlidi,  als  ganz  reine  Bildchen. 

Aus  dieser  Eigenschaft  der  Retint  folgt ,  dass  nicht  nur  in  Jenem 
eme«  Punkte  deutlich  flresehen  wird,  für  welchen  der  optische  Apparat 

eben  eingerichtet  ii;t,  süiiticrn  auch  eine  besliinmle  Strecke  vor  und  hin- 
ter jenem  Hauptpunkte,  —  bis  endlich  in  beiden  I^ichlun*rpn  nnch  und 
nach  und  nach  UndeiillK  hkeit  des  Sehens  eintritt.  3Iil  anderen  Worten: 
das  Auge  ist  niemals  blüs  tür  einen  Punkt,  sondern  stets  Tür  eine  nicht 
srharr  begrenzte  Gruppe  von  hintereinanderiiegenden  Punkten  occomo- 
liirt.  Die  Richtigkeit  des  Gesagten  vA  leicht  durch  ganz  einfacbe  Ver- 
suche zu  constaliren« 

Graphisch  karni  man  dieses  physiologische  Gesetz  durch  eine  linte 
tertellen,  welche  an  beiden  Enden  unmerklicli  in  je  zwei  Linien  WS" 
einander  führt;  die  einfache  Linie  winde  ifie  Reihe  der,  ans  dem  ange- 
gebenen Grunde,  nebst  dem  Ranplpunkt  deutlich  gesehenen  Punkte  be- 
deuten; ihr  allniiiliges  Anseinandertreten  in  zwei  Linien  aber,  das 
lifaDillge  UndentÜchwerden  der  Bilder  von  ndier  gelegenen  und  noch 
waüer  entfernten  Punkten. 

Die  einfache  Linie,  welche  hi  der  eben  beschriebenen  Darstellung 
<e  Gruppe  der  »i  gleicher  Zeit  deutlich  gesehenen,  hintereinanderiiegen- 
den Punkte  bezeichnet,  nenne  ich  die  Accomodutionstinie. 

Für  jede  Emslellung  des  Auges  niuss  die  AccomodntiuiLslinii'  eine 
•ädere  werden;  es  deren,  ebenso  wie  der  Einstellungen,  iiiKiidüch 
viele.  Ihre  Lange  hangt  wesentlich  von  zwei  Momenten  ub:  IJ  vuu  (I  t 
individuellen  Schnrfü  der  Kelina  und  2}  von  der  Entfernung  des  Haupt- 
Punktes  vom  Auirc. 

Dieser  letztere  Umstand  muss  noch  näher  erörtert  werden. 

Es  ist  leicht  durch  Versuche  zu  ermitteln,  dass  die  DifTerenz  der 
Verein^ungsweite  der  Lichtstrahlen,  weiche  von  zwei  Gegenständen  aus- 
gehen, die  stets  in  derselben  Entfernung  von  einander  bleiben,  dennoch 
nicht  immer  dieselbe  sei;  sondern  dass  sie  sich  mit  den  verschiedenen 
Entfernimgen  beider  GegensUtnde  Mndere.  Je  ntther  beide  Gegenstände, 
deren  Entfernung  von  einander  sich  conslant  gleichbleibt,  dem  Auge 
kommen,  desto  grösser  wh^  die  Differenz;  je  weiter  sie  sich  vom  Auge 
entfernen,  desto  kiemer  wird  sie. 

Dies  erklärt  sich  aus  dem  bekannten  optischen  Gesetze,  dass  die 
Vereinigungsweite  der  Lichlstnihlen  nicht  in  gleichem  Masse  wächst,  als 
die  Entfernung  des  Gegenstandes  sich  verringert;  sondern  dass  sie  ver- 
hältnissmässi^r  nni  so  schneller  au  Grosse  zunimmt,  je  näher  der  Gegen- 
stand der  Luise  kouiiuL 
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Aiu  dieser  Betiacblung  gebt  oiin  fihr  die  AcconodalioiuiM  Mer« 
lei  hervor: 

1}  föne  Accomodationslinie  muM  för  ein  und  dasselbe  Auge  am  so 
länger  sein,  je  weiter  der  Hauptpunkt  vom  Auare  eiUferat  bt;  um  60 
kürzer,  je  näher  derselbe  an  das  Auge  gerUckt  wird. 

2)  Der  Hauplpuiikl  kann  nicht  in  der  Mille  der  Acroriiodalionslinie 
Iit  <:eri,  sondern  er  mnss  dein  J^de  der  Linie  naher  heiu«  das  dem  Auge 
zugewendet  isl 

3}  In  der  graphischen  Darstellung  der  Accomodalionslinien  müssen 
jene  zwei  Linien,  in  welche  das  dem  Auge  zugewendete  Auge  zuführt, 
stärker  divergiren,  als  die  zwei  Linien  am  entgegengesetsten  Ende,  weil 
die  Zerslreuongskreise  an  den  BUdern  der  Gegenslfinde  «wischen  dem 
Haupl|nittkt6  und  dem  Auge  schneller  wachsen,  als  an  den  Bildern  der 
Gegenstände  hinter  dem  Hauptpunkt.  — 

Aus  dem  Mitgelheilten  ersiebt  man,  dass  die  notbwendigen  immra 
Veründerungen  behufs  der  Accomodatlon  des  Auges  für  das  Sehen  in 
verschiedenen  Femen,  weder  gleich  gross,  noch  auch  gleich  dringend 
sind.  Die  Dringlichkeit  uiui  Grösse  der  iniu  ren  Veränderungen  nehmen 
nach  und  nach  ab  beim  Sehen  in  weilcK'u  und  weiteren  EriernujiLfen. 

Es  erklärt  sich  darnus,  warum  beim  Blick  in  die  Ferne  klafterweit 
hintereiuandergelegcuc  Gegenstände  zu  ^:IeiLher  Zeit  mit  derselben  rela- 
tiven DeutUchkeit  gesehen  werden,  wahrend  die  DiflTerenz  von  einigen 
Zollen  geriügl,  um  den  einen  Gegenstand  undeutlich  zu  machen,  wenn 
das  Auge  fUr  den  anderen  accomodirt  ist 

Hr.  KIWISCH  v.  ROTT£RAU  macht  Mittheflungen  sur  Berichtigiing 
der  (pag.33  dieser  Verhandlungen)  in  dem  Aufsätze:  «Neue  Forschungen 
Uber  die  SchaReneugung  in  den  Kreislauforganen**  ausgesprochenen  Ansicht 

Heber  die  KntotelansiB'  de«  soi^eiianiifeii 
Plaeentaryerlliisebe«« 

Meine  Ansicht  über  den  Silz  des  sogenannten  Placenlargeräusches 
laulele  dahin,  dass  das  Geräusch  seinen  Sitz  immer  in  der  Ärleria 
epigastrica  habe.  Ich  hielt  mich  zu  dieser  Behauptung  berechtigt, 
nachdem  ich  bei  einer  grossen  Zahl  von  Schwängern,  die  ich  tbeila 
allein,  tbeils  mit  meinen  Collegen  und  Hdrern  auf  das  sorgRlUigste  aus- 
kuitirte,  die  schlagenditen  Beweise  für  meme  Ansicht  gewonneii  sn 
haben  gfaiubte.  So  viel  mur  bekannt  ist,  IheiUen  auch  die  meisten,  welche 
die  Untersochimgen  mit  mir  vornahmen,  m  Bezug  auf  den  Sis  dieses 
Gerüosches  dieselbe  Ueberzeugung,  wie  ich.  Die  in  jenem  Aafsalie 
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schon  erwähnten  zweifelhaften  Fälle  glaubte  ich  dennoch  zu  Gunsten 
meiner  Ansicht  denlen  so  kdnnen,  da  mir  eine  tnderweitige  ErklUrung 
det  Gerftuscbes  noch  minder  annehmbar  erschien  und  die  Zweifel  er- 
regenden Bncheinongen,  namenttich  die  UnmOgliolikeil,  die  Epigaalrica 
tu  comprimiren,  doch  auch  noch  eine  anderweitige,  niemer  Behauplung 
mcbl  ungünstige  Erktilrung  zozolaasen  schienen. 

Nach  der  VerüfffiUlicliung  J^mus  AufsaUes  kamen  mir  aber  \m  tien 
fortgcsetzfcn  ünlorsuchungpri  df m  Scinvang-rrn  oAtmAnv  Fiillr  zur  B('- 
obiiclilunir,  welche  eine  Annahme  des  Geräusches  tu  der  Epigaslrica 
zweirelhatt  machten  oder  derselben  geradezu  widersprachen;  zugleich 
halte  ich  die  Gelegenheit,  bei  der  Injection  einer  schwangeren  Gebür* 
nmtter,  «welche  Herr  Virchow  vornahm,  mich  mehr  als  vordem  zu 
ttberzengen,  dass  es  allerdings  in  der  vordem  Wand  der  schwängern 
Gebinnulter  arterielle  Gefltese  gibt,  welche  dieselben  Gerinsche  erzeugen 
können,  wie  die  Epigastrica. 

Ich  muss  demnach  meine  Ansieht  Jetzt  dahin  abündem,  dass  es 
nebst  der  Hpigastrica  aneh  U  t  e  rii  sa  r  l  er  ien  sriht,  weickü 
da»  sogenauute  PUcentargcräusc U  erzeugeu  können. 

Was  die  oben  erwhhnten  Fülle  betrilft,  so  waren  dies  solche,  wo 
es  ungeachtet  aller  Bemühungen  nicht  gelang,  die  in  den  höheren  Ge- 
genden hörbaren  Geräusche  durch  Compression  der  Epigaslrica  zu  unter- 
drücken, und  wo  nach  Verlaut  dieses  Gelasses  nichts  zu  veniehiuen 
war.  wahrend  es  an  umseliriehenen  hrx  htri  ^.^enen  GegiMulen  deutlich 
henorlr;il,  und  eiuUich  solche,  wo  das  E\[)eriuicnt  mit  dem  versehieden- 
artigston  Druck  des  Stelliosc(>ps  auf  das  auskultirte  GeOiss  ein  Resultat 
gab,  was  dem  Verlaufe  der  Epigastrica  nicht  entsprach  und  wo  das  Gc- 
rttnsch  an  Stellen  zu  vernehmen  war,  wo  gnr  keine  Verzweigungen  der 
Epigastrica  vorkommen.  Ganz  ausgezeichnet  ist  in  dieser  Beliebung  ein 
gegenwlrtig  in  der  Anstalt  befindticber  Fall,  welchen  mehrere  der  Mem 
HitgUeder  mit  mhr  mtersuchten,  nnd  bei  dem  gerade  am  NaDel  und  m 
dessen  nllchster  Umgebang  sehr  intensive  Gerttosche  hörbar  sind,  wihrend 
hl  der  ganzen  seitlichen  Banchgegcnd  nicbls  vernommen  wird.  Alle 
Versacke  dmrch  Druck  auf  die  Epigastrica,  das  GerSosch  aufzuheben, 
blieben  in  diesem  Falle  erfolglos,  sowie  sich  auch  das  wichtige  Phlinomen 
ergab,  dass  das  Geräusch  sich  in  dem  5Iaassü  über  die  Linea  alba  ver- 
breitete, als  man  die  Schwangere  eine  Seiteniage  eimieliinen  hess,  liurcii 
welches  sich  der  l  terus  unter  den  Bauchdecken  verschob,  so  dass  über 
den  Sitz  des  Geraus(  iit  s  in  den  Gefässen  der  Gebärmutter  nicht  woiU 
ein  Zweifei  erübrigen  konute. 
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So  schla^fend  zahlreiche  firtthere  Beohachlungen  für  die  Sntstehimg 
des  Gerünsches  in  der  Epigastrica  sprachen,  so  schlagend  war  dieser 

Fall  Tür  die  Entstehung  desselben  Phänomens  in  den  l^terusgefassen,  und 
wäre  mir  ein  derartiger  Fall  früher  zur  Wahrneliinuiig  gekommen,  so 
hätte  ich  begreiflicherweise  rnirh  nicht  so  exclusiv  ausgesprochen. 

Was  die  VcrllicihiiifT  lUu-  rtcrusartcrien  beliiin,  so  halte  ich  \vohl 
schon  n)ehrfache  Gelegenheit  injicirle  Gcbiirimillcr  in  Bezug  auf  die  Gc- 
lassverlheihm<r  zu  unlersuclien ,  doch  Inilcn  in  ivcineni  Fa.le  in  so  aus- 
geprägter W  eise  die  oberflächlich  liegenden,  den  Gebannutlerkorper  und 
Grund  einnehmendeu^korkzieherföruiig  vom  breiten  Mutlerbande  über  die 
vordere  Flüche  quer  verlaufenden  starken  Arterienzweige  hervor,  wie 
in  dem  oben  erwähnten  Sectionsfall.  Einzelne  derselben  lagen  yniiiittel- 
bar  unter  der  Perilonttalschichte,  welche  sie  slark  emporhoben  und  boten 
eine  ühniiche  und  zum  Theil  eine  noch  belräcbilichere  Sttfrke  als  die 
Epigastrica  dar.  Denkt  man  sich  derartige  GelUsse  von  den  verdQnnten 
Bauchwandungen  bedeckt,  so  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  unter 
vorhandenen  enlsprechenden  Bedingungen  einen  hdrbaren  Scliall  zu  er- 
zeugen im  Stande  sind.  Vergleicht  man  zugleich  die  Verzweigungen  der 
Uterusarterien  mit  ihren  Stämmen,  so  stellt  sich  unzweifelhaft  dar,  dass 
sie  in  sehr  bedeulendcr  Weise  gegen  die  Peripherie  an  Umfang  zuneh- 
men, dass  sie!)  somit  ihr  Lumen  ändert,  wodurch  wohl  eine  genügende 
Bedingung  zur  Schallerzeugung  geselzl  sei«  dürfte. 

Es  Hurdo  sich  nur  noch  die  Frage  auiunicu.  in  welchen  Fällen 
entsteht  in  der  KjML'^iistrica  und  in  welchen  in  <li/n  l  U  i  u.sdi  lerieii  ijv- 
riuisrh.  Hierüber  wird  wohl  in  einzelnen  Fällen  kein  Zwtnlel  enisteiicn 
können;  dort  wo  das  Geräusch  genau  dem  Verlaufe  der  Epigastica 
tmtspricbt  und  durch  deren  Compression  verschwindet,  dn  hat  es  um  so 
sicherer  in  diesem  Gefasse  seinen  Silz,  als  an  derselben  Stelle  kein 
stärkeres  ütcrusgeniss  verlüufl,  dort  dagegen  wo  das  GerMusch  höher 
oben  vernommen  wird,  in  der  Inguinalgegend  dagegen  nicht  hörbar  ist, 
und  durch  Druck  auf  die  Epigastrica  auch  unter  günstigen  Verhältnissen 
nicht  verschwindet,  dort  Überhaupt,  wo  es  den  Verzweigungen  der  Epi* 
gastrica  nicht  entspricht,  dort  müssen  wir  es  in  den  GebärmuttergeOisseB 
suchen.  —  Jedenfalls  wird  es  aber  auch  Fälle  geben,  wo  eine  Snt^ 
stehung  in  beiderlei  GefUssen  vorkommt,  und  wo  es  zweifelhaft  sein  wird, 
welches  das  tönende  Gefäss  ist.  Ein  genaueres  statistisches  Verhältniss  ui 
dieser  Beziehung  anzugeben,  erscheint  mir  bisher  noch  zu  gewagt,  doch 
glaube  ich  nach  den  Resullalcn  aller  früheren  Experimente  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  Epigastrica  das  bei  Weitem  häufiger  to- 
nende Geiiiss  ist,  als  die  üterusarte rieii.  — 
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Herr  VIRCHOW  theilt  eine  BeobaciUung  mit  über  die : 
Paiholoyltebe  Keublldunsr  von  querireslreifteti 

Vor  Kurzem  starb  hier  eine  Frau,  welche  seil  einiger  Zeit  eine  sehr 
grosse  Ovarislgeschwvlst  trug,  die  in  bedeutendem  Umfange  den  Bauch- 
decken und  den  Baucbeingewelden  adhMrent  war.  Dieselbe  entbleit  zahl- 
reiche, mit  verschiedenartigen  Flüssigkeiten  gefüllte  Rttume,  wie  sie  bei 
den  gewöhnlichen  Cystengeschwfilsten  des  Eierstocks  vorkommen.  Auf 
der  Wand  dieser  Rinme,  welche  zum  Theil  sehr  gross  und  communici- 
rend  waren,  sassen  nicht  selten  grössere  oder  kleinere,  lialbkugelige  Her- 
vorragungeri,  aus  tiein  gfowcihnlichen  cysloiden  Gewebe  bestehend.  Allein 
zwischen  den  Cysten  fhiHlrn  sich  in  n  lativ  sehr  grosser  Ou'^'iI'^hI  festere 
Theile,  namenliich  sehr  ausgetJehiU  im  obern  Umfange  der  Gesthwuläl, 
welche  in  dieser  Oegrend  zahlreiche,  sehr  grosse  und  meist  platte  GeHisse 
vom  Netz,  Mesenterium  etc.  erhielt,  üeberall  war  hier  ein  festes,  faseriges 
weissliches  Stroma,  in  dem  cinzebie  Knoten  von  wechselnder  Grösse,  von 
dem  Umfange  einer  Kirsche  bis  zu  dem  eines  starken  Apfels,  eingebettet 
bgen.  Unter  ihnen  Itefanden  sich  einige,  welche  durch  ein  febigespren-* 
kelles  Aussehen  mehie  Aufmerksamkeit  erregten:  sie  waren  von  blass- 
gelbwelsslicher  Farbe,  mit  eingesprengten  gelblichen  Punkten,  so  dass  sie 
fast  ein  drüsiges  Aussehen  gewannen,  hatten  eine  massig  feste,  ob« 
wohl  nicht  sehr  resistente  Beschaffenheit,  nirgends  aber  ein  faseriges 
oder  streifiges  Wesen.  Als  ich  die  Massen  unter  dem  Mikroskop  unter- 
suchte, fand  ich  überall  dichte  Lager  von  quergestreiften  Muskelfasern, 
meist  in  ähnlicher  Form  und  namentlich  Breite,  wie  sie  bei  jungen  Em- 
bryonen vorkonunen. 

Die  einzelnen  Elcniciiii»  waren  lange,  müssig  breite  und  sich  ßfoiren 
die  Eü'len  hin  verdünnende  Fasei*zellen ,  gewöhnlich  mit  einem  länglich- 
ovalen Kern  und  sehr  deutlicher,  müssig  dichter  Querstrcifung  versehen. 
Die  Kerne  waren  verbäJtnissmässig  gross  und  enthielten  gewöhnlich  ein 
einziges,  sehr  grosses  und  glänzendes  Kemkörperchen;  suweilen  fanden 
sieb  aber  anch  doppelle,  dann  aber  regelmüssig  kleinere,  wahrscbeinlidi 
dnrch  Theilung  entstandene  Kemkörperchen.  Die  Kerne  lagen  Immer 
dem  Zelleninkstt  peripherisch  an,  denn  bei  gewissen  Stellungen  sah  man 
die  Kerne,  in  eine  hyaline  Mmnbran,  welche  sich  vor  und  hinter  flinen  su- 
weilen etwas  abhob,  eingeschlossen,  an  einer  Wand  hervorstehen,  gldcb* 
sam  in  einer  Hernie  der  Membran.  An  solchen  Stellen  Hess  sich  die 
Queisireifung  gewöhnlich  nidd  deullich  über  den  Kern  herüber 
verfolgen.   Fa:>t  immer  lag  der  Kern  regclroitssig  in  der  Mitte  der 
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Lingsaxe;  wo  diess  nichl  der  Fall  war,  schieii  die  Seile  sennsseii 
SU  sein.  Diess  war  auch  wohl  meist  der  Palt,  werni  die  Zelle  in  mehrere 
SpHxen  auslief,  sich  mehrfach  verlfstelte,  obwohl  einzelne  Objecte  vor- 
kamen, an  denen  es  kaum  mof^lirh  war,  die  Deiilun^,  dass  hier  Fort- 
sätze auüi/i'vvaciiseu  j»t?ien,  zu  vermeitkii.    Uie  und  da  lecrton  sich  diese 
Faserzellen  mit  ihren  Enden  aneinander,  so  dass  jod  itii  die  hnilerein- 
ander  liogeudea  Zeilen  sieb  duchzio^elfürniig  iu  einander  schoben.  Eine 
wirkliclie  Verschmelzung-  der  so  troUifforten  Zellen  schien  i;icht  vorzukummei^ 
viehuehr  sah  man  schon  frülizciUg  FetUnoiecule  in  den  Faserzellen  frei 
werden,  die  allmählich  zunahmen  und  den  Untergang  der  Zelle  durdi 
fettige  Metamorphose  herbeiführten.  Eben  so  wenig  Hess  es  sich  mit 
Sicherheit  feststellen,  ob  die  (|uergeslreif)en  Faserseilea  aus  cinAicfaeii 
glatten  Fasersellen  hervorgingen.  Allerdings  fanden  sich  solche  saMreich 
genog  vor,  allein  sie  konnten  eben  so  wohl  als  Botwickelungwtnfen  von 
einfachefli  Bindegewebe  aufgefassl  werden.  Sie  waren  gewöhnlich  relativ 
knrs  nnd  sehr  schmal  und  klar,  ihre  Kerne  gleichfalls  sehr  sdmsl  loid 
sehr  dunkel  contourirt  « 
In  dieser  Bczit  huiig  isl  es  übrigens  von  Wichticrkeil,  sich  vor  einer 
ieiclit  iiKJ^^lichen       \\  echslung  zu  hUten.    An  Fnserzolleu  drr  \(TSchie- 
densten  Thtulc,  naiiRijalich  in  jungem,  pathologischem  Gowche,  sielit  man 
die  Kcmgegend,  zuwpüen   aber  auch  die  näclisUngelegenen  Thcile  wie 
quergeslrcifl,  jedoch  so,  dass  die  (jucrslreiren  nicht  die  gleichmassigen, 
rontinuirlichen  Varicosiiäten  bilden,  die  man  an  eigentlichen  Muskeln  der 
Art  sieht;  der  Theil  erscheint  mehr  gerippt,  wie  eine  Reihe  von  Punk- 
ten, die  sich  namentlich  da,  wo  Längsfalten  der  Membran  sind,  deutlich 
seigen,  und  von  der  Höhe  der  Falten  allmählich  in  hursen  ijinien  aushmfen. 
In  manchen  Füllen  nehmen  diese  Linien  aber  so  sehr  su,  dass  man  den 
Gedanken  einer  Qnerstreifung  kaum  aufgehen  kann,  und  es  mdchle  sich 
daher  auch  m  dieser  Richtung  die  Frage  erheben,  ob  nicht  die  Qner- 
streifung der  Muskehi  nur  die  stirfcere  Entwickehuig  einer  Eigenschaft 
sei,  welche  auch  andern  faserigen  Elemenlen  sukommt  und  nichts  Specific 

schcs  aii  sicii  hat,  — 

Der  einzige  sichere  Fall  von  Entwickeluug  (luergestreifler  Muskel- 
lasern unter  patholiiirischen  YerliulUussen  war  bisher  der  von  Kuki- 
tansky  an  liik  r  Ilüdengeschwulsl  beschriebene.  (Zeilschr  d.  Ges.  d. 
Aerzte  zu  Wien,  1849.  Jahrg.  V.  S.  331.)  Die  Abbildungen,  welche 
dazu  gegeben  sind,  sowie  die  Angaben  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  einzelnen  Elemente  waren  keineswegs  geeignet,  alle  Bedenken  nie- 
dersoschlagen.  Allein  ich  habe  selbst  durch  die  Güte  des  Herrn  vott 
FrnnUitts  Gelegenheit  gehabt,  ein  Stttck  jener  GeMhwulsti  kon  aaclH 
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dem  sie  g'efanden  war,  zu  unlorsuchcn,  und  ich  behielt  gar  keiiiLii  Znvei- 
fel  über  die  muskulöse  iVatur  der  Bestandlheile.  lieber  die  Entvvirkelnnsr 
konnte  ich  freilich  an  dem  klei^pn,  mir  zugekommenen  SUkck  nichls 

Interessant  ist,  dass  auch  in  diesem  Falle  das  Muskelgewebe  in  ein 
feiles  Biodegewebestroma  eingebettet  war,  so  daaa  wir  hier  eine  eigen« 
thümliche,  neue  Geachwiilstfonn  kemiea  lernen,  welche  eigentlich  den 
Manien  der  Fleisehgeschwalst  verdient  Da  indess  der  Aasdmck 
Sarkom  «i  vieldeutig  ist,  schlage  ich  dafür  den  Namen  des  Myostr- 
koms  vor. 

Zu  übersehen  möchte  endlkh  nicht  sein,  dsss  in  beiden  PlOlett  diese 
Gescbwolst  fai  einer  GenentionsdrOse,  das  eine  Mal  im  Hoden,  das  andere 

Mal  im  Eierstock  vorkam,  so  dass  sich  auch  hier  wieder  die  Erfahrung 
wiederholt,  dass  ^reradp  in  diesen  TiitMicii  auch  die  Vorgänge  der  patho- 
logischen j^leubUUung  am  energischsten  sind.  — 

Sii^iiiiff  YOiii  6  Juli  1§30. 

Der  Herr  Vorsitzende  übergibt  die  von  der  Schlestschen  Gesell« 
Schaft  für  vaterlündische  Kultur  herausgegebenen  und  mm  Austausch 
llberssndten  Verhandlongen  für  das  Jahr  1648. 

Hr.  CORTI  spricht  Uber: 
FUmiiierliewevaiiir  M  FrMOh«  mUk  ürdtenlarweia. 

Schon  Uli  Anfange  des  voritren  Sonmiers  beobachtete  ich  in  Bern 
bei  den  Froschlarven  die  Fliuuiu  rbewerrung  iin  Ductus  Ik  luitims, 
cysticus  und  choledochus.  im  Oesophagus,  im  Ma^^en-  und  im  Darmkanale 
etwas  jenseits  der  Mündung-  dps  Ductus  choledochus.  Dieselbe  beobach- 
tete ich  in  diesem  Sommer  auch  in  Krotenlarven. 

Diese  Flimmerbewegung  ist  nicht  durch  die  gewöhnlichen  cylindri* 
sehen  FHmmerepitheUumzellen  hervorgebracht,  sondern  durch  besondere, 
vollkommen  runde^  0,009'"  grosse  Zellen,  deren  Kern  0,0046''',  und 
deren  Kemkörperchen  0,001'"  misst  Auf  der  freien  Fläche  dieser  Zel- 
len sitzen  etwa  0,002'"  lange  CiHen  auf. 

So  lange  die  Plunmerbewegung  im  Magen  und  Darme  zu  sehen  ist, 
bestehen  die  Wände  der  letaleren  aus  mdifferenten  Bildungszellen,  von 
denen  sieb  die  Ffimmerzellen  nur  durch  ihreCilien  unterscheiden.  Wenn 
aber  später  in  dem  Speisekanal  zwei  Schichten  von  isolirbaren  Pasencel- 
len,  die  eine  in  der  Längs-  die  andere  in  der  Quenichluug,aich  gebildet 
haben,  verschwindet  die  Fimmierbewegung. 
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In  den  Gallenausfilliningfigttngen  tritt  die  Flumneriieweging  etwif 
spttler  auf.  Aofiinglich  enUiiitt  die  Gallenblase  keine  Gälte,  und  in  dieser 
Periode  ist  in  den  GallenausfUbrnngsgängcn  auch  keine  HWe  vrahnnnek- 
men.  Sobald  aber  die  erste  S|mr  von  Galle  in  der  6allenbk»e  erscbeinl^ 

so  werden  der  Ductus  cyslicus  und  choledochus  hohl,  und  es  ersckeini 

in  ihnen  die  schOiisle  Fliriiinerbewegunj;.  S|>äler,  wenn  skh  die  \\'hnde 
der  Gallenausiuiirurigigange  weiter  ausi/ebildet  haben,  uini  in  ihnen  ein 
faserig-es  Aussehen  znm  Vorschein  ivonual  hurt  die  Flunmcibewcguiig 
wie  im  Darme  auch  da  auf. 

Der  dttirch  das  Flimuiem  henrorgebracbte  Strom  bewegt  alcb  im 
Darme  in  der  Ricbtung  vom  Manl  lum  Alter,  und  in  den  GaUeniusfUhr- 
ungsgüngen  von  dem  gallebereitenden  Organe  zum  Darme.  Combintren 
wir  dieses  Moment  damit,  dass  die  Flbnmerbewegung  in  den  GaUenans- 

führungsgängcn  erst  dann  entsteht,  wenn  Galle  in  der  Gallenblase  enthal- 

len  ist,  und  ferner  damit,  dass  die  Flinmu  rbewogiinfif  im  Darme  aufhört, 
wenn  dui>elbsl  die  Muskclschichten  ejilsU  lien,  so  folgt  unverkennbar,  dass 
diese  Fliiimierzellen  die  Sl(^lle  der  iMuüiigen  Mu:>keh»chichten  verlrelen, 
und  das  Contenluiu  jener  Eingeweide  ausleeren. 


*)    Es   ist  uiir  noch   nicht  geluiigeo  au  deu  Gaileuausfühi-uiig»|$äugca  lier 
Kaulquappeu  Fa^terzelleu  m  Lsoiircti. 
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PHYSIMUraNEDllMlW  GfiSELLSGHAFT 

IN  WOEZBURG. 

M.  I.  Mr.  IS.  ISM. 


Hr.  VlRCilOW  theOl  einige  neue  Beobachtongen  mil  über 

Kjiocheiu  und  KuorpelkÖrperclien. 

In  derWün(biifger|Mthologisch-anatomi8chenSenunliuig  befindet  ncli 
ein  trockenes  PrSparat,  welches  in  dem  ältesten  Catalog,  der  die  vor 
1812  vorhandenen  Präparate  urafassl,  mter  Nr.  46i  als  «partielle  An- 
schwellung an  den  Knochen  eines  Unken,  ampotirten  Unterschenkeb* 

bezeichnet  ist.  In  dem  gedruckten  Catalog  von  Hesselbach  (1824) 
sieht  es  S.  125  unlor  den  Periostosen  und  Toplu  ri  angetOhrl  und  seine 
^erstaunliche"  Leichtigkeit  wnd  hervorgehuben.  In  einem  spHterea,  vom  ver- 
storbenen Hofrath  Münz  gefertigten  Catahig  der  trockenen  Kiiothcn- 
präparate  ist  es  unter  Nr.  82  als  Spina  venlo.sa  in  tibia  et  fibulii  j^cMiannl. 

Bei  genauerer  Betrachtung,  namentlich  nachdem  ich  die  stark  auf- 
getriebene Tibia  hatte  durchsägen  lassen,  ergab  sich,  dass  es  sich  um 
einen  geheilten  Bruch  der  untern  Enden  der  Tibia  und  Fibok  handle, 
der  mit  Ankylose  des  Fossgelenkes  und  Verkrttnminng  des  gansen  Fusses 
naeh  innen  verbunden  war.  Die  beiden  Bruchenden  der  Tibia  xeigen 
auf  dem  Durcfasdinili  noch  keine  gemeinschaftliche  UarkhAMe,  viel- 
mehr trennt  eine  Scbiclile  compakler,  obwohl  nicht  sehr  dichter  Substmi 
die  beiderseitigen  Hittüen»  Das  Geienkende  der  Tibia  ist  sehr  ver- 
gritasert»  und  gleichsam  Masig  aufgetrieben.  Die  äussere  compakte  Schiebt 
ist  bis  eum  Durchscheinen  dUnn,  und  es  folgt  dann  eine  grosse  Höhle, 
in  welche  von  beiden  Seilen,  namenthch  von  der  untern  her,  lange,  feine 
Knochennadeln,  die  sich  von  dem  spongioscn  Netzwerk  des  Markes  ab- 
lösen, hinein  ragen.  Es  ist  also  offenbar  eine  partielle  Resorption  der 
spoflgiösen  Theile  gewesen,  so  dass  jene  Nadeln  als  üeberbieibsei 
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des  frttheren  Netzwerkes  «nzosehen  sind.  —  In  der  Spitze  des  nntern 
Bnichendes  befindet  sich  noch  eme  isolirte  Höhlung,  'welche  von  eiDem 
sehr  dichten,  aber  aus  sehr  feinen  Balken  zusammengesetzten  Netzwerk 

eingenoiniiicn  wird. 

An  allen  diesen  Stellen  findet  sich  eui  sehr  eigenthlimlicher  Zustand 
des  Knochengewebes.  Betrachtet  man  eine  el>gebrochene  Knochennadel 
ohne  weitere  Behandlung,  oder  nachdem  man  durch  Aether  das  hie  und 
da  sehr  reichlich  anhlngende  Fett  hinweggenommen  hat,  unter  dem 
Mikroskop,  so  sieht  man  die  Knochenkorperchen  ganz  in  der  nornwien 
Weise  mit  zahlretehen,  verzweigten  nnd  anaslomosirenden  Kanal**RadieQ, 
welche  auf  der  Oberfläche  der  Nadeln  als  feine  Löcher  münden  und  der 
Oberfläche  selbst  ein  fcinirrubiges  Aussehen  o^abon.  Selzl  man  Salz- 
säure hinzu,  so  kauii  maii  deutlich  erkennen ,  wie  die  Kohlensüure- 
Bläschen  \<in  den  Holileii  der  Kiioeliiiikiirpercljen  in  die  radialen  Kanal- 
chen eindringen  und  nus  ihren  [M  i  ij  In  i  ix  licn  Oefl*nuno-en  «luslrelen,  ja 
man  sieht  zuletzt,  wie  die  eiiidruiireiule  Salzsäure  die  Koiiiensiiurc- 
Bläsclien  durch  die  Kaniilchen  vor  sich  herlreibl.  Ks  kann  jilso  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  sowohl  die  Knochenkorperchen,  als  die  Ka- 
nfilchen  hohl  sind. 

Verfolgt  inini  aber  die  Einwirkung  der  Salzsaure  über  die  Zeit  der 
Kohlensäure-Enivviekclung  iiinaus,  so  sieht  man  allmahlig  im  Umfange  der 
Hoiiien,  welche  früher  als  Knochenkorperchen  pfedeulet  wurden,  dunkle 
Conturen  aiiflrelen,  di<>  allinuhlig  mehr  und  mehr  zunehmen^  so  dass 
sich  nach  <  iiufrcr  Zeit  deutliche  Körper  von  rundlich-ovaler  Gestjdt  von 
der  umhegenden  bnbijlanz  absetzen,  von  der  sie  sich  durch  ihr  dunkleres, 
gelbliches,  granuUrtcs  Aussehen  unterscheiden.  Je  länger  die  Salzsäure 
einwirkt,  um  so  mehr  quellen  diese  Körperchen  auf;  sie  nehmen  an 
Umfang  zu,  während  gleiclizeitig  die  Höhle  undeutlicher  wird,  und  erlangen 
dabei  zugleich  an  ihrer  äusseren  Oberflache  ein  leicht  zackiges  Aussehen. 
Wenn  die  Salzsäure  4— 6->i2  Stunden  eingewirkt  hat,  so  zeigt  sieb,  dssi 
von  diesen  Zacken  der  äusseren  Oberfläche  etwas  hellere  Fortshtze  aus- 
gehen, die  sich  verästeln,  mit  den  analogen  Fortsätzen  anderer  Kdrpercben 
anastomosiren,  kurz  sich  verhalten  wie  die  ursprünglichen  radialen  Knochen- 
kanälchen.  —  Dasselbe  Phänomen,  welches  man  so  mikroskopisch  ui  seiner 
Entwicklung  verfolgen  kann,  lässt  sich  erhingen,  und  noch  viel  leickter, 
wenn  man  die  Knochennadeln  direkt  in  Salzsäure  legt  Im  Laufe  meh** 
rercr  Stunden  zerfiilll  die  Substanz  vol!ständi<r ,  und  es  bleibt  ni^ts 
weiter  übrig,  als  dit^  luiütiirdkörpercben  uul  ihren  radiaieu  Fortsätzen, 
welche  sich  auf  diese  VV  eise  v  u  1  i  k  u  m  m  c  u  i  s  o  1  i  r  e  n  lassen.  Nm*  muss 
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man  sich  hülon,  Fällungen  der  or£ranischen  Substanz,  welche  an  derselben 
naeli  der  Kinwnkunor  der  Salzsäure  in  der  ersten  Zeit  leicht  enlslehen, 
sowohl  quer  und  parailcl,  als  nctzlörnug^  nichl  liir  laseni  oder  lüioiücbeii 
in  haileo.  — 

Diese  seltsame  Eischeinung  liisst  sich  nicht  anders  deuten,  als  dass 
die  Salzäiuue  den  sogenannten  Knochcnknorpi  1  hier  in  zweierlei  Sub- 
stanzen zerleo;!,  von  denen  liii'  ein«;  den  Knochenkörperchen  und  ihren 
Fortsätzen,  die  andere  der  Zwi^i  heiisubstanz  entspricht.  Die  letztere  ist 
hier  in  der  concentrirten  Salzsäure  löslich,  die  crstereu  nicht.  Sowohl 
die  Knochenkörper c hen,  als  die  Knochenkanälchen  haben 
also  eine  von  der  Zwischensnbstanz  chemisch  verschie- 
dene Wand.  — 

l'nter  Nr.  128  rmJel  sich  in  unserer  Sammlunir  euie  als  Knochen- 
sperkireschwül.sl.  (Jsteosleatom  bez<  ii  lini  le.  feucht  auÜJewj^hrle  Geschwulst 
am  Ruigfmürer  (Hesselbach's  Beschreibung  S.  307),  die  gleichlalls  zu 
den  ältesten  Bestand(heih>n  der  Sammlung  gehört.  AK  Schaffner  hat  , 
dieselbe  schon  als  Enchondrom  erkannt  und  in  seiner  Tnaugnral-Abhand- 
Inng  Qber  das  Enchondrom,  Würzb.  1845,  fig.  5  eigenthttmliche  „zackige, 
anregelmassige  Körperchen^  daraus  beschrieben,  über  deren  Yerhällniss 
er  sich  nichl  weiter  anslässt  Die  Aehnlichkeil  derselben  mit  den  eben 
beschriebenen  Knochenkorperchen  kann  nichl  grösser  seui  und  es  möchte 
daher  der  Namen  KnorpelkOrperchen  fUr  sie  insbesondere  festtuhallen 
sein.  Wie  Jene,  lassen  sie  sich  vollkommen  isoUren,  und  aus  einem 
Schnitt  fallen  irewöhnlieh  mehrere  von  selbst  in  die  Flüssigkeit,  welche 
man  dem  Objekl  ziiselzt.  Sie  erscheinen  dann  meist  iängllch-üvale, 
zuweilen  auch  rundliche,  bald  mehr,  bald  wenig^er  grranuiirte,  dunkel 
gelbliche  Korperchen  von  etwas  höckeriger  Obei  (hu  In»;  viele  hih  Ii  mit 
ciiu'iii  kloi[ioiiFettlrü|)(»'ii  \  crst  licii.  Von  der  Oberfläche  gelieii  .stets  iiu-lu  laciu', 
radiale  Kortsiitze  nach  allen  liichtuiigen  aus,  die  sich  aUmahlig  vcrdiiimcu, 
•ber  sehr  häutig  verästeln,  so  dass  sie  die  grösste  Aehnlichkcit  mit  den 
sternförmigen  und  veritetelten  Ganglienzellen  darbieten.  —  Betrachtet  man 
einen  Durchschnitt,  so  sieht  man  sie  in  den  meisten  Fällen  in  das  iudd 
fleicMMge  oder  leicht  körnige,  bald  faserige  Grundgewebe  so  ein* 
gebellet,  da«  sie  in  siemlich  regehnissigen  AbstSnden  von  einander  auf* 
Irelea,  wie  die  Knochenkorperchen,  dass  ihre  Forlslllse  mit  einander 
anastomofliren  und  dass  die  GrundsubflMUE  ra  ihrem  Umfange  etwas  zurQck- 
weicht  und  eine  Lttcko  iwischen  Kdrperehen  und  sich  läset  An  den 
KortsÖlsen  erliennt  man  diesen  Zwischenramn  gewöhnlich  nur  im  Anfange 
derselben;  später  scheint  diu  GruudsubsUnz  dcu  iuilbalz  direkt  zu  bc- 
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rtthreii.  AUein  an  andern  Stellen  findet  man  das  Verhültntss  compUcirier. 
Da  sieht  man  an  der  Grenze  der  GrundsubstHiiz  noch  eine  deutlicbet 
doppeltconlourirle,  oll  sehr  dlrkwandi^jr  Capsel,  welche  dys  |cranze  Knorpel- 
korpriTlirn  einschliessl,  umi  w  i  lclu»  sich  vollkuniinea  gleicii  ilüüt,  wie 
sonst  die  dicke  Wand  (ier  KiKtipeli.iüiiit'.  Die  Fortsätze  diirchltuhren 
diese  V\'aud,  jedoch  nicht  einfadi,  so  dass  bloss  ein  Loch  (Inrin  wäre, 
sondern  als  ob  sie  die  Wand  vor  sich  herscliuben.  Kine  sich  allniählig 
\erdunnende,  und  endlich  verschwindende  Fortsetzung  der  Wand  begleitet 
also  den  nach  aussen  wachsenden  Fortsatz.  Diess  Verhallniss  ist  niclit 
iiberaU  und  nicht  ganz  leicht  zusehen,  da  der  Schnitt  sehr  gUnstig  fallen 
muas  und  auch  noch  keine  Verschmelzung  der  ausgestülpten  Membran 
mit  der  umliegenden  Grandsubstanz  geschehen  sein  darf.  —  Um  endlich 
das  Bild  der  Entwicklung  zu  vollenden,  so  sieht  man  an  anderen  Stellen 
die  gewöhnlichen  Knorpehriiame  mit  doppelt  contourirter  Wand  und  darin 
die  bekannten  glänzendeii,  granulirten,  etwas  nnregeknässigen  KörpereheOi 
welche  hHufig  ein  FetttrÖpfchen  einschliessen. 

Es  liegt  hier  also  die  ganze  Entwicklung  von  Knurpelsubstanz  zu 
einem  Gewebe  vor,  das  bei  vollstnndigster  CartUaginescenz  die  voll- 
ständige  Knochenstruktur  darbietet.  Die  in  den  gewöhnlichen  Knorpel- 
räumen  enthaltenen  Körperchen  wdlhsen  in  Fortsätze  aus,  welche  die 
Wand  des  Knorpehraumes  vor  sich  her  schieben,  sich  verttsteln  und  end- 
lich mit  ähnlichen  Fortsätzen  anderer  Körperchen  verwachsen.  DieWünde 
der  Knorpeliüume  verschmelzen  mit  der  umgebenden  Intereellulflrsubslant 
zu  einer  homogenen  Masse,  und  die  zackigen  Körperchen  scheinen  dann 
einfach  In  Höhlen  einer  gleichmassigen  Grundsubstanz  zu  liegen.  — 

Schon  Job.  Müller  sa^rt  bei  der  mikroskopischen  Beschreibung  des 
Enchondroms:  ^Ausser  den  Kernen  sielit  man  auch  hie  und  da  unregel- 
massige  Körperchen  mit  oft  langen  Zacken,  ihnUch  den  von  nur  beschrie« 
benen  zackigen  Knochenkörperchen;  die  Zacken  laufen  hie  und  dt  Aber 
eine  ganze  Zelle  weg  und  noch  »eiter.*  Er  bfldet  diese  zackigeB 
Körperchen  auch  isolirt  ab,  wobei  an  einzelnen  in  ihrem  Innern  ein 
kernarliges  Gebilde  gezeichnet  ist  (Ueber  den  feineren  Bau  der  ueschwttlste 
p.  35.  Tab.  III.  flg.  8).  Fünf  Jahre  später  machte  er  darauf  aufmerksam, 
dass  „im  pathologischen  Knorpel  des  Enchondroms  der  Uebergang  des. 
Kernes  der  deutlichen  Zellen  in  zackige  und  ästige  Kerne  von  Zellen 
mit  allen  Uebergangsstufen  vom  runden  bis  ästigen  Kern  bestimmt  und 
unzweideutig  zu  beobachten  sei."  (Archiv  1843.  p.  395.)  —  Jul.  Vogel 
erwähnt  und  zeichnet  gleichfalls  diese  zackigen  Korperchen.  ohne  sich 
Uber  ihre  A'atur  weiter  auszulassen  (Path,  AnaL  p.  194.  Tab.  X  fig.  b}. 
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Je<)enfa1ls  ist  die  Entscheidung  auch  nicht  leirlii,  allem  sie  hängt  haujitsii-  iilieh 
von  der  Entscheidung  über  die  Knorpelelementc  nherhfliipt  ah.  Wns  i>!  tier 
grosse,  ruruiliehe  oder  erkiire,  irnuiulirte.  slaiK  lielithr'vhefifle  luMprr, 
welcher  im  Innern  der  Knorpehaunie  (soj^.  Krunpelzelten)  vorkommt? 
Unzweiieibaft  gehen  die  Zacken  von  diesem  Korper  aus.  ich  habe  mich 
flcbon  früher  gegen  die  Kern-Natur  dieses  Körpers  ausgesprochen  (Archiv 
f.  paihol.  Anat.  Bd.  iü.  p.  218.)  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  er  vielmehr 
einer  ganzen,  endogenen  Zelle  lu  entsprechen  seheint,  die  geschnunpft  ist. 
Wire  dies  richtig,  so  würde  auch  der  spiitere,  zackige  Kdrper  als  euie 
in  Portsiitse  ausgewachsene  Zelle  xu  betrachten  sem.  Wi .1  man  dagegen  den 
gewöhnlichen,  glinzenden  Körper  ab  Kern,  nnüagert  von  dem  zusammen* 
geschrumpHen  Zelleninbalt,  hetrachlen,  so  dürfte  anch  der  zackige  Körper 
nur  als  Zelleninhalt  angesehen  werden,  und  das  Hauptgewicht  würde 
dann  auf  die  dicke  Cappel,  welche  sich  nach  aussen  ausstülpt,  fallen. 
Allein  auch  dann  würde  ftlr  diejenigen,  welche  diese  Capsel  als  verdickte 
Zellenwand  auffassen,  der  ganze  Prozess  als  ein  Auswachsen  des  Membran 
in  zackige  Fortsiilze  angesehen  werden  müssen.  AulTalleud  isl  dann  nur 
das  vollslandiVe  \  er\vachsen,  der  Capsel  mit  der  Zwischensubslanz .  und 
das  M'llkominene  Hoiiiseiü  der  Forlsätze  in  den  Ix  sclnicln  tien  Knoclien- 
iürperchen,  deren  Identität  mit  den  zackigen  Knorpelkurperchen  wohl 
nicht  zweiielhait  sein  iuan. 

Sharp ey  beschreibt  und  zeichnet  in  der  vierten  Ausgabe  von 
Ounin's  Anatomy  fig.  39.  p.  CXLlll.  eine  eigenthttmliche,  netzförmige 
Struktur  des  eigentlichen  Knochengewebes,  weil  man  an  Knochen,  die  durch 
Salzsäure  erweicht  sind,  feine,  durchscheinende  Fasern  sehe,  welche  sich 
neliiörmig  verbinden  nnd  Zwbchenrünme  lassen.  Ich  halte  diese  Fasern 
für  blosse  Falten  oder  für  spätere  Trennungen  der  nrsprfinglich  homo- 
genen Substanz,  gerade  wie  es  bei  dem  Faserstoff  der  Fall  ist,  welcher 
zuweilen  dasselbe  Netzwerk  darbietet,  wie  esSharpey  von  der  Knochen- 
grondsobstanz  auAlhrt,  Jedenfalls  hat  diese  Darstellung  nichts  mit  den 
beschriebenen  Bildungen  zu  thun. 

Unter  Umstünden  scheint  es,  dass  durcl»  eine  sehr  breite  Answachsung 
und  AnH."sloiii(i->i  nlnldimir  zn\\  eilen  1^11/.  weile  Verbindungen  zwischen 
den  Knoehenk«M  perche«  enlstciii  u.  Es  inldrl  sich  dann  eine  ganz  eiiren- 
thiimürhe  Form  von  Kn(>cheiik(ir[)erclu'M.  welche  sich  hauplsiichlich  bei 
den  ellenlM  iih  i  iii  11  Sklerosen  unter  Osteoid  -  Geschwülsten  findet.  l*^h 
werde  sie  bei  einer  andern  Gelegenheit  beschreiben.  — 
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Herr  KÖLLIKFR  spricht: 

Heber  den  Faserverlavf  Im  mensehllelieii 

RückcMAinark. 

Bekannllicli  neluiion  die  meisten  Forscher  nach  Volk  man n's  Vor- 
gänge an.  Hnss  fiiV  Fasern  der  Rückeninarksnmen  nicht  bis  zum  Gehirn 
sich  erstrecken,  sondern  die  meisten,  vielleicht  alle  im  lUarke  enden  Volk- 
mann  stützt  sich  hei  einer  Hypothese  von  dem  Entspringen  der  Fasern 
im  Mark  rlarntif  Q.  pg.  482  flgde  ),  dass  das  RUckeniiMurk  keine  kegel- 
förmif«  Geslall  mit  der  Basis  nach  oben  besilce,  wie  es  der  Fall  sein 
BiüMte,  wenn  alle' Fasern  der  Narvmwuneln  nach  dem  Gehirn  heraaf- 
gingen,  vielmehr  an  den  Stellen,  wo  grosse  Nerven  entspringen,  locale 
Vermehrung  der  Nervenmasse  zeige,  die  sich  nicht  blos  anf  die  graue 
Snhstans,  sondern  in  gleichem  Maasse  anf  die  weisse  erstrecke.  Dasi 
dem  so  ist,  beweist  Y.  durch  Messungen  von  vier  Markdurchschnilten  des 
Pferdes  und  durch  eine  Yerglelehung  des  Durchmessers  des  Ibismarkes 
von  OeloAia  hmrÜtu,  mit  dem  aller  Nervenwuneln  desselben  TUerea, 
der  sich  als  ilmal  den  ersteren  Übertreffend  ergibt;  ausserdem  stillst 
er  seine  Ansieht  noch  dadurch,  dass  1)  die  Anschwellungen  des  Markes 
ganz  ruK  h  dt  r  (irösije  der  Exlremitätennerven  sich  richten,  bald  fehlen 
und  bald  eiioriü  entwickelt  sind,  2}  das  Mark  hm  den  Alii^aticrssteHen  der 
stärksten  Nerven,  statt  sich  plötzlich  zu  verdünnen,  am  inci^tcn  anschwelle 
und  3)  der  Ursprung  des  Accessorius  nun  sem  AuHalleiides  \(  rliere. 
Untersucht  man  nun  beim  Menschen  mit  Rücksicht  auf  diese  Verliiilüiisse 
das  Mark,  so  zeigt  sich  in  fast  Allem  gerade  das  Entgegengesetzte  von 
dem,  was  Y.  bei  Thieren  sah.  Erstens  nimmt  hier  die  weisse 
Substanz  von  unten  nach  oben  beständig  an  Dicke  zu  und 
beruhen  die  Anschwellungen  vor  Allem  auf  einer  Ver- 
mehrung der  grauen  Substans.  Dass  dem  wirklich  so  ist,  ergibt 
schon  der  Augenschein,  wenn  man  Schnitte,  wie  sie  in  Fig.  131  meiner 
mikr.  Anatomie  abgebildet  sind,  mit  einander  vergleicht  und  lüsstsich  auch 
durch  Zahlen  belegen.  Ich  habe  an  euiem  und  demselben  Mark  (an  eineai 
ausgezeichnet  gelungenen  ChromsSureprilparate)  die  weisse  Substanz  an 
5  Sehnittflichen,  wte  in  der  erwtthnlen  Fig.  131,  gemessen  und  hieibei 
Folgendes  gefunden.   Die  YorderstrMnge  messen: 


Breite 

Dicke 

h  Conus  meduUaris  0,32'" 

0,44'" 

ftl'" 

II.  Intum.  lumbaris  0,32^,35'" 

0,84'" 

1,6'" 

UL  Pars  dors.  med,  sp.  0,36^(^8"' 

0,95'" 

i,12'" 

lY.  Intum.  cervicalis  0,56'" 

1,6"' 

1,44'" 

Y.  Pars  cerv.  supr,  0,56"' 

1^"' 

1^2'" 
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Die  Htnterstrftnge  betragen: 

Breile 


Dicke 


okcrQMrklirli  twUekea  de»  Sulc. 


bei  J.  0»06'" 
bei  U.  0^0"' 
bei  III.  0,56'" 

bei  IV.  0,75'" 
bei  V.  0,5ü'" 


0,40*" 
<,04«' 

i,66'" 
2,0"' 


0,28—0,32'" 


1,<2" 

1,76'" 
2,32'" 

2.33"' 
2,81'" 


Die  Seitenstrünge  ergebeo: 


Breill 


Dicke 


bei  I.  0,40—0,44'" 


bei  II.  0,36'"  0,96"' 
boi  III.  1,14"'  1,16'" 
hn  IV.  1,2"'  (in  derHolm  d.  Com.  aiil.)  2,0"' 
bei  y.  1,76"' (in  der  Höhe  d. Com.  anU)  l,öl"' 


0,96'" 
1,44'" 


Bei  Yergleicbung  dieser  Zahlen  ergibt  sich  für  dieHinlerstrSnge 
in  allen  Durchmessern  eine  continnirlicbe  Zunahme  von  unten  nach  oben, 
mit  einziger  Ausnahme  des  einen  Durchmessers  bei  V.,  der  etwas  ge- 

rinsrer  ist  als  bei  IV.,  was  aber  durch  das  bedculende  Ucberwicgcn  der 
iu  idcii  anderen  reichlich  i ()iii[RMisirl  wird.  Auch  bei  den  Seilen- 
slrnnifcn  ist,  mit  Ausnahme  einci  Diuu  iiMon  bei  V.,  die  clR-nlalls  aul- 
geuug^en  wird,  die  Zunühine  Massi'  rinc  sleliire.  Bei  den  Vorder- 
slrauiT^'n  ist  die  N  rr^rnisierung  in  der  lircilcinlii]! 'ii<iiin  eine  »TJinz 
anhaltende,  der  Dickendurchincsser  dagegen  ist  an  dir  Lenden-  und 
Hüls  hwellung  etwas  grösser  als  am  Rücken-  und  am  obern  HhIs- 
Iheii,  doch  i.sl  diese  DilFerenz  namcnllicli  in  dem  letzteren  Falle  unbe- 
deutend und  möchte  ihr  durch  die  Zunahme  der  Vorderslränge  in  den 
anderen  Richtungen  und  naroentUch  durch  die  an  diesen  Orten  sehr  be- 
deutende Vcrgrdsserung  der  vordersten  Tbeile  der  Seitenstritnge  mehr 
als  das  Gleichgewicht  gehalten  werden. 

Alles  xusammengenommen  ergibt  sich,  auch  wenn  die  Wechsel  der 
Gesammtdicke  und  -breite  des  Markes  gehörig  in  Rechnung  gezogen 
werden,  als  sicheres  Resultat,  dass  die  Gesammtmssse  der  weissen  Sub- 
stanz des  Markes  von  unten  nach  oben  stetig  zunimmt,  und  es  müssen 
demnach  der  Wechsel  desselben  in  s<Mn«Mn  Durchmesser,  seine  mehr- 
malige Zu-  und  Abnahme  in  den  Veriiuiliiisscn  der  grauen  bub:>laji£  bc- 


900 


grOadet  Min.  In  der  Unk  ist  diMelbe  mch,  wie  ttagsl  bekamt,  in  den 
Aitfcliwelliingeti  «ngeiiieiii  entwickelt,  an  den  anderen  Orten  ganz  inrttck- 
tretend,  in  der  Weise,  dass  das  dem  äusseren  Ansckeine  Widersprechende, 
das  m  meiner  Behauptung  von  einer  stetigen  Zunahme  der  MaiksQbatani 
nach  oben  liegt,  vollkommen  befriedigend  gelöst  wird,  wie  folgende 
Zahlen  besUftigen. 


Brcitcate  Stelle  irt       Breite  4.  lünlcni  Her*        Breite  A.  kiet 

bei  L  3,2'"  1,1"'  1,16-1,9^  ' , 

bei  IL  3,68"'  0,72'«  0,88'"         1,36'"  ^ 

beim.  1,68"'  0,32"'  0,2'"  -      0,32—0^6"' "^^^ 

bei  IV.  4,0'"  0,62"'  0,75"'  1,66"' 

bei  V.  2,8  "  0,55"'  0,25"'  1,0'". 

Nachdem  so  festgestellt  war,  dass  das  Mark  am  oberen  UaUtheile 
mehr  weisse  Substanz  enthält,  als  an  allen  übrigen  Stellen  und  dass  die 
Zunahme  desselben  continuirUch  von  unten  nach  oben  erfolgt,  musste 
vor  allem  das  Verhältniss  dar  weissen  Substanz  am  obem  HalstheUe  su 
den  p^pherischen  Nerven  bestünmt  werden.  Ich  habe  zu  dem  Ende 
die  V Olk mann'schen  Messungen  beim  Menschen  angesteUt  und  an  emer 
männlichen  und  einer  weiblichen  Leiche  die  Durchmesser  aller  Rücken- 
marksnerven  emer  Seite  gemessen  und  faiebei  folgende  Zahlen  erhalten: 
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Mann 

Weib 

j  3lolon«clie 

WnneliL 

Viinela* 

1  Wuneliu 

Cervicalis  L 

f  O'^h"' 

0  26'" 

0.35  1 

o.ss* 

ff 

0,55 

0,97 

0,55 

IM. 

0,45 

0,84  ' 

0,40 

0,88  - 

nr. 

OviT 

0,70 

0,52 

0,88 

V. 

0,66 
0,67 

0,97 

0,75  * 

0,88 

»  yi 

1,23 

0,66 

1,00 

0,84 

1,J3 

0,67 

1,tO 

VIII. 

0,67 
0,50 

1,20 

0,50 

1,10 

Tiioracicus  I. 

0,84 

0,55 
0,46 

0,85 

•  1>- 

o;j7 

0,bO 

0,60 

,  m. 

0,38 

0,50 

0,48 

0,58 

IV. 

0,40 

> 

0,50 

0,40 

0,54 

V. 

0,35 

0,52 

0,45 

0,50 

VI. 

Ü,4S 

0,iiß 

0,40 

0,48 

»  VII. 

0,48 

0,()6 

0,40 

0,54 

»  Vlll. 

0,48 

0,66 
0,64 

0,45 

0,54 

IX. 

0,47 

0,47 

0,54 

X- 

0,44 
0,50 

0,67 

0,47 
0,50 

0,60 
0,60 

XL 

0,68 

,  m 

0,48 

0,66 

0,49 

0,66 

Lanbalii  l 

0,48 

0,69 

0,53 

0,66 

.11. 

0,51 

0,77 

0,62 

0,72 

la 

O.TS 

0,84 

0,70 

0,80 

«V. 

Ü,7ü 

1,00 

0,75 

0,10 

V. 

0,70 

1,06 

0,76 

1,17 

Sacralis  1. 

0,84 

1,33 

0,75 

1,10 

0,63 
0,25 

1,00 

0,35 

0,66 
0,52 

0,54 

0,20 

0,35 

0,t8 

0,33 

:  v: 

Coccygens 

0,24 

0,04 

0,14 

0,08 

0,08  ^ 

0,04  1 

Bei  der  Besliiiiiniiiig  dieser  Durchmesser  hielt  ich  mich  nichl  an  die 
einielneii  Wunelfasem,  wie  sie  ans  den  Snlci  hterales  hemuskoniinen« 
weil  die  Derchnitlsflicheii  derselben  ihrer  Zartheit  and  abgeplatteten  Ge- 
stalt w^n  sich  schwer  bestimmen  lassen,  sondern  an  die  Stämme  der 
Wurzeln  vor  ihrem  Durchtritte  durch  die  Dura  mater,  die  ihrer  geringen 
Zahl  und  ziemlich  drehninden  Gestalt  wegen  sieh  leichter  messen  Hessen. 
Dieselben  wurden  von  Gefassen  und  von  der  Arachnoidea  möglichst 
gereüügst  und  diuui  imi  duui  (^ficilich  zarten}  NeurUcui  m  liirca  Durch- 


208 


messern  mdglicbsl  genau  bestuiimt,  Jedoch  so,  dass  die  Zahlen  eher 
elwas  XU  gross  als  zu  klein  ausfielen.  Aus  den  gefundenen  Durch- 
messern berechnete  ich  nun  die  Durchschnillsfliicben  in  und  erhielt 
hierbei  Folgendes: 


n 

9 


Cervicaüs  L 

•  in. 

IV. 
V. 
VL 
Vil. 
VlU. 

Thoracius  L 
II. 

HI. 

IV. 

Y 

VI. 
Vll. 
VIII. 
L\. 
X 
XL 
XII. 
Lumbiüis  I. 

•  II. 
»  III. 

IV. 

V. 
L 
II. 

III. 
IV. 
V. 


9 

» 

ff 
9 

1» 


Sacralis 


ff 
ff 
ff 


Coccygeus 


Hann 


Motorisrhe 
Wiir/.tli). 


0,196250 
0^237462 
0,158962 
0,107466 
0,341946 
0,352386 
0,553bi)ö 
0,352386 
0,196250 
0,107465 
0,113354 
0,125(500 
n,09(i1(i2 
0,1 80864 
0,180864 
0,lb08ü4 
0,173406 
0,151976 
0,19(»250 
0,180864 
0,180864 
0,204178 
0,477594 
0,384650 
0,384650 
0,553896 
0,311566 
0.0490(52 
fehlle 

0,007840 


Scnsil)!»' 
Wurzeln. 


0,085486 
0,738606 

9,553896 
0,384650 
0.7M^<^OH 
1.1871)26 
1 ,388586 
1,130400 
0,553896 
0,282600 
0,196250 
0,196250 
0,212264 
0,341940 
0,341940 
0,341940 
0,321536 
0,352386 
0,362984 
0,341940 
0,373738 
0,465426 
0,553896 
0,785000 
0,882026 
1,388586 
0,785000 
0,228906 
0,0!n5160 
0,045210 
0,007850 


Weib 


Motorische 
Wurzeln. 


0,237462 

0.237462 

0.125600 
0,212264 
0.441562 
0,341946 
0.352386 
0,196250 
0,237462 
0,166106 
0,180864 
0,125600 
0,1589(12 
0,125600 
0,125600 
0,158962 
0,173406 
0,173406 
0,196250 
0,188478 
0,220506 
0,331662 
0,384650 
0,441562 
0,453416 
0,441562 
0,096160 
0,03 14(K) 
0,025434 
0,001256 
0,001256 


Sensible 
Wurzeln. 


0,053066 

0,683(584 

0,607904 

0,607904 

0.607904 

0,78:)000 

0.949850 

0,949850 

0,518100 

0,282(>00 

0,264074 

0,228906 

0,19(5250 

0,180864 

0,228906 

0,228906 

0,228906 

0,282600 

0,282600 

0,341946 

0,341946 

0,406944 

0,502400 

0,949850 

1,074586 

0,949850 

0,341946 

0,212264 

0,08.5486 

0,015386 

0,CH)12öH 


Summa  aller  Wurzeln  I  6,959847  1 15,660380  ||  6,584492  1 13,440796 

Hann 

Summe  aller  Wurzeln  einer  Seile  .  .  .  22,620427 

Summe  aiier  Wurzeln  beider  Seiten.  ,  45,240854 


Weib 
20/)25288 
40,050576 
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Stellt  man  den  gefundenen  Werllien  die  der  weissen  Substanz  des 
Markes  selbst  enliregen,  so  zeigt  sich  Folgendes.  Das  Rückenaiark  des 
weiblichen  Individuum  bcsass,  genau  gemessen,  in  der  Hohe  des  zweiteo 
Halsnerveu  l''',"'  Breite  und  4"'  Dicke,  was,  das  Ganze  als  Ellipse  bo- 
recknet,  eine  Unrchschnillsflache  \on  13,[~t'"  (j()ö()2()  gil)t  Hochnet  uuin 
hie\'on  für  die  graue  Substanz  ab,  was  auf  jeden  Kall  nicht  zu  wenig 
kt  so  bleiben  10,Q'"  2042 1d  tUr  die  weisse  Substanz  selbst  Das 
Mark  des  mflimürhen  Individuum  war  an  derselben  Stelle  ö'A'"  breit, 
4Va'"  dick,  was  eine  Durcbschnittsfläcke  von  19,G'"  537752,  und 
derselben  für  die  graue  SubsUmz  abgezogen,  653314  als 

FttcbeniBhali  der  weiasen  Substans  ergibt  MÜ  der  GeeMumtflMclie  aUer 
Wvnelii  verglichen  «nd  nmi  diese  Zahlen  freilich  sehr  unbedeutend  und 
beiUttigen  auf  den  ersten  Blick  die  Volkmann*sche  Hypothese  ganz, 
alhmi  es  Isl  nun  noch  ein  sehr  wichtiges  Moment  in  Rechnung  zu  bringen, 
nSnüch  die  Verschmttlerung  der  Nervenrtfhren  der  Wurseln 
bei  ihrem  Eintritte  nnd  weiteren  Verlaufe  im  Mark,  welches 
Volkmann  xwar  nicht  Übersah  (1.  c.  pg.  485),  aber  nicht  weiter  wOr- 
digle.  Dass  die  Wurzeln  beim  Eintritte  ins  Mark  sieh  verschmälern,  ist 
seit  Ehrenberg  und  Valentin  "eine  brkaiuUü  Sache,  weniger  dass 
auch  die  mittlere  Breite  der  lorrgdudwialen  Fasern  des  Markes  von  denen 
der  Wurzein  abweicht;  doch  gibt  schon  V  olkinann  ;in  (Müll.  Arcli. 
138,  St.  282),  dass  die  mittlere  Breite  der  Fasern  des  liückcninarkes  des 
Frosches.  U,U0üi5",  die  der  Nervenwurzelu  U,ÜÜOJi) '  belrarrcfi.  Auch 
Valentin  stellte  schon  früher,  freilich  ohne  die  Sache  durcli  Zahlen  zu 
belegen,  die  grossere  Dünne  der  Nervenröhren  im  Mark,  vergiichen  mit 
denen  der  Wursehi,  als  em  allgemein  gttUiges  Gesets  auf  und  benutzte 
dasselbe  anch  schon,  um  zu  zeigen,  dass  das  Volumen  der  Centralliieiie 
nicht  gerade  nach  Massgabe  der  Zahl  der  peri^rischen  Nerven  steigen 
miase  (Nervenlehre  pg.  iO,  89}.  In  der  neuesten  Zeit  hebt  derselbe 
Autor  diese  Verschmllerung  neuefduigs  mit  Bestimmtheit  hervor  (Phy- 
swlogie,  2.  AuH  IL  pg.  700)  und  ist  der  Ansicht,  dass  von  dieser  Seite 
her  gerechte  Bedenken  gegen  die  Volkmann'sdie  Hypothese  sich  er- 
beben, und  in  der  That  mit  Redit,  denn  alle  Berechnungen  der  Durch« 
scbnütsflichen  smd  ohne  Werth,  wenn  man  nicht  anch  weiss,  wie  die 
Fasern  an  den  verschiedenen  Orten  sich  verhalten.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich,  da  Tür  den  Menschen  noch  keine  hierauf  bezüglichen  Angidien 
vorlagen,  die  Durchmesser  der  Fasern  in  den  VVurzclu  unti  im  Marke 
möglichst  genau  zu  bestinnin  n  gesucht.  Für  die  Wurzeln  muss  ich 
He  nie  (pg.  669}  last  ganz  beistimmen.  In  den  vorderen  Wurzeln 
berrscheu,  wie  auch  Bidder  und  Y olkmann  (Symp.  pg*  77}  angeben, 


...... ^le 
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die  dicken  BiHuren  bei  weitem  vor,  so  dass  sie  mindestens  V«  aHer 
Fasern  ausmachen.   Ihre  Durchmesser  ^ehen  von  0,006—0,011"'  und 

bclrn«ren  im  Mitlel  0.007 — 0.(X)8"',  während  die  feineren  Röhren  kauui 
unter  0,0025 — 0,UÜ3Ü'"  m  .>st*n.  In  den  sensiblen  Wurzeln  buid  nach 
B.  U.  V.  (1.  c.)  die  feinen  mi<l  du  Kcii  Fasern  an  Zahl  sieh  gleich,  was 
mir  etwas  zu  viel  sfosncrt  sclit  iiil.  ilU  sc  hätze  die  er&lereii  zu  '  3 — will 
dieselben  jedoch  als  ilie  [lallle  betragend  m  Ucchnun^  bringen.  Die 
dickeren  irelmn  von  (),004  — U,UÜb"'  und  messen  im  Miltel  0,006"',  die 
feineren  beiragen  U,00t2— 0,{X)u"',  iui  Millel  0,002'".  Vergleichen  wir 
liieimi  die  longitudinalen  Fasern  der  weissen  SubsUinz  des  Markes,  so 
seilen  sich  in  den  Hinter-  und  Seilenstrangcn  Werthe  von  0,0012 — 0,Ü04"% 
im  Mittel  0,002—0,003"%  in  den  Vor  crsträngen  lU^hrei  von 
0,0012-^,0046"'  mit  einem  Mitlel  von  0,003"'.  Berechnet  man  nun  aus 
den  angeführten  Zshlen,  unter  der  Vorausselsung,  dass  die  weisse  Sub* 
stanz  des  Markes  die  einfache  Fortsetzung  der  Nervenwurzeln  sei,  die 
Verscfamiileiung,  welche  die  Wurzeln  hierbei  erleiden,  indem  man  die 
dünnen  Fasern  der  Wurzeln  den  dünnen  Röhren  des  Markes  gleich  setzt 
und  bei  den  dicken  Fasern  in  den  motorisehen  Wurzeln  (dieselben  zn 
Vs  gerechnet}  im  Mitlel  eine  Verschmälerung  von  0,0075"',  bis  zu  0,003"', 
bei  denen  der  sensiblen  VVurzehi  eine  solche  von  0,006  zu  0,003"'  (die- 
selben als  die  Hälfte  aller  Fasern  ausmachend  berechnet)  stuluirt,  so 
ergibt  sich  bei  den  sensiblen  Wurzeln  rinc  \  <  im  lim  ih  i  ung  im  Verliäll- 
niss  von  3i:10,  bei  den  molonscin  11  eincsoklie  wie  27:5,  milhin  auch, 
dass  der  Querschnitt  des  Markes  am  ilalse.  selbst  wenn  er  fast  nur  den 
vierten  Theil  desjenigen  Alter  Nervenwurzeln  beträgt,  immer  noch  ebenso 
viele  Nervenröhren  enthält,  wie  die  peripherischen  Nerven  selbst.  Die  ge- 
nauere Berechnung  zeigt  beim  Manne  eine  Verschniiflonins*  der  motorischen 
Wurzeln  einer  Seite  von  6,0"'  959847  auf  288860  und  der 

sensiblen  Wnrzoin  einer  Seite  von  I5Q"'  660580  auf  50"  051800, 
was  flir  die  Gesammtsnmme  aller  Wurzeln  ebie  Abnahme  des  Flttchen- 
inhaltes  von  45,0"' 240854  auf  12X11'"  681920  ergibt  Beim  Weibe 
stellt  sich  die  Sache  so:  Die  motorischen  Wurzeln  einer  Seite  zeigen 
eine  Versehmilenmg  von  6,Q"' 584492  auf  !,□'"  219348,  die  moto- 
rischen von  13,G'"  440796  auf  40'"  335740,  alle  Wurzeln  zusammen 
eitie  Abnahme  des  quadratischen  Inhaltes  von  40,Q"'  050576  auf 
11,Q'"  i  1017<i.  Vergleichen  wir  mit  diesen  Zahlen  die  für  die  weisse 
Substanz  des  Markes  aiu  zweiten  Halsnerven  trcfnndenen  von  14. Q]  b.)3i)l4 
für  den  Mann  und  von  10,ri"'2O4215  für  das  \N  eib,  so  zeiijl  sich,  dass 
das  Mark  beim  Manne  meiir  als  genug  Fasern  enthält,  uni  die  peripheri- 
schen ZU  decken  upd  beim  Weibe  wenigstens  nahezu  genug,  namentlich 
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wenn  man  noch  brrücksichtlgr,  dass  iii  der  ganzen  Berechnung  die  Zahlen 
eher  zu  Gunsten  der  Nervenwurzein  anofeselzl  wurden. 

Es  kidiii  ii  u  Ii  (lein  Allern  kaum  zw-rifelhnn  erscheinen,  dass  die  An- 
nahuH?  (  Itter  tndigung  der  penphensciien  iXerven  im  Marko  von  der 
Seite  solcher  Messungen,  wie  ich  sie  nacli  Volkinaun's  %'orgiuige  an- 
gestellt habe,  keine  Stütze  findet,  und  dass  dieselben,  auch  wenn  man  dem 
Unsichern,  was  solchen  Uatersucbungen  mmpr  nnklc^ht,  gehörig  Rechnung 
^^g^9  gerade  omgekehrt  wenigstens  die  Ifüglichkeit  darthnn,  dass  die 
Rikskenmarksnerven  zum  Gehirn  emporsteigen.  Mehr  leisten  dieselben 
jedoch  dorchans  nteht  und  es  wird  von  andern  Thatsaehen  abhüngen,  ob 
man  sich  für  einen  solohen  centralen  Ursprung  entscheiden  darf  oder 
nichty  indem  es  ja  gedenkbar  ist,  dass  die  peripherischen  Nerven  dock 
im  Harke  enden  und  dass  die  longitudinalen  Pasern  nn  Mark  eine  ganz 
andere  Qnelle  besitzen.  Da  begreiflicher  Weise  eine  Verfolgung  der 
Nervenröhren  durch  das  ganze  Mark  weder  jetzt,  noch  wahrscheinhch 
überhaupt  jeniiils  zu  verwirkUcken  ist,  so  nuiss  man  sich  nach  ajidtrn 
Thatsaehen  umsehen,  fho  möglicher  Weise  Aufschluss  geben  und  solche 
sind  in  der  That  vurlianden.  Ich  habe  gefunden  (siehe  m.  mikr. 
Anat.),  dasS'die  Wurzeln,  nachdem  sie  Alle  im  lir  oder  w e- 
niorer  mit  der  grauen  Suh.staiiz  in  Berührung  gekommen, 
in  ü b e r  w  i  e g e n  d  e r  M  e h r z a h i  in  i h  r e  tn  A n s c  h ) u s s  an  die  1  o n- 
gitudinalenFasern  derVorder«,  Seiten-  und  Hinterstr  finge 
direct  sich  Yerfolgcn  lassen.  Dtirrh  diese  Thatsache,  zuAmmen 
mit  den  Resultaten  meiner  Messongen,  wird  Manchem  der  Uebergang  der 
Mehrzahl  der  peripherischen  Nervenröhren  ins  Gehirn  schon  als  bewiesen 
erscheinen;  man  muss  jedoch,  um  nfehts  zo  Übersehen,  noch  erwähnen, 
dass  die  in  der  Marksubslana  longitudina)  verhrnfenden  Wurzelfasem  in 
denelben  enden,  oder  nach  ihrem  Uebergang  in  dieselbe  höher  oben 
wieder  an  die  graue  Substanz  abtreten  könnten.  Das  Brstere  ist  nun 
freilich  sehr  wenig  wahrschemlich,  da  i)  noch  Niemand  findigungen  von 
Nervenröhren  m  der  weissen  Snb»tanz  des  Markes  sah  und  2}  etwas  der 
Art  auch  sonst  sehr  befremdend  wäre,  da  man  noch  nirgends  Anfänge 
vuti  Xervenröhren  in  der  weissen  Suhstanz  kennt,  und  was  das  Letztere 
Riihüigt,  so  könnte  ein  dwaiger  Wiedereintrilt  der  Nervenwurzeln  in  die 
graue  Substanz  dem  Blic  ke  sich  nicht  enlzit  licn;  so  unl  als  der  Anschkiss 
der  Will /elfasern  an  die  Vorder-,  Hinter-  inwl  Sciteiisii  iitiu  c  sich  wirklich 
beobacliten  !:isst.  so  miissle  auch  das  bezeichnoli-  NCiiiailen  sich  offen- 
baren und  doch  habe  ich  bei  meinen  ganz  vorurlheilsfrei  angestellten 
Beobachtungen  nie  etwas  der  Art  gesehen.  Es  bleibt  mithin  nichts  anderes 
tlbrig,  als  anzonefamen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  peripherischen  Nerven 
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wirklich  einen  cerebralen  Ursprung  hat.  Ob  dieselben  alle  ha  Gehirn 
(im  Seh-  und  StretfenhUgel  vor  Allem)  entspringen  oder  einem  Theile 
nach,  der  meinen  Unlcrsucliungen  zufolge  nur  gering  sein  konnte,  auch 
sus  (lern  Marke  stammen,  lasst  sich  nicht  ea(s( lieiden,  eben  so  wenig 
«Is  die  Frajri»,  ob  die  weisse  Substanz  des  Mtirkes  ausser  den  von  den 
pt tiphinsohen  Xenen  abstammenden  Rubren  auch  noch  andere,  etwa 
vom  Hirn  zum  Marke  gebende  Fasern  enthält. 

Ich  bin,  wie  man  sieht,  durch  meine  Untersuchungen  zur  alten  Lehre 
vom  cerebralen  Ursprung,  wenn  auch  nicht  aller,  was  noch  unausgemacht 
ist,  doch  wenigstens  der  meisten  Fasern  der  fittcltenmarksnerven  zurUck- 
gekomuien  und  habe  nun  noch  nachzuweisen,  1}  wie  dieses  behn  Meii- 
flclien  gewonnene  Resultat  zu  den  Volkmann'schen  Erfahrungen  bei 
Thieren  sich  verhilt  und  2)  wie  die  physiologischen  Thataacheo  nil  deiH 
selben  stimmen.  Was  das  Erste  betrilll,  so  bemerke  ich  vor  AUen,d8as 
ich  an  der  Richtigkeit  der  Volkmann*schen  Angaben  nicht  hn  Gerkig«- 
slen  zweifle;  nichts  destoweniger  kann  ich  mich  vorliittfig  nicbl  enfr- 
schtiessen  dieselben  im  Sinne  Volkmann*s  xn  deuten  nnd  nulhin  ehie 
Verschiedenheit  des  Baues  des  Rfiekenmarkes  des  Pferdes  und  von  Cr#- 
talus  mutus  von  dem  des  Menschen  zu  statuiren.  Ich  bin  zwur  durch 
einige  frühere  Erfalnungen  (Holzfaser  bei  Thieren  z.  B.)  belclirl,  kein 
grosser  Freund  von  Schlüssen  nach  Annlogie.  allein  deswegen  bin  ich 
doch  nicht  der  Meinunji,  (Ihss  Analogien  gcrinjr  zn  aclilen  sind,  nur  muss 
man  denselben  nn  hl  uliermüssig  Rechnunsr  tra<ren  und  dieselben  gewi^ 
sermassen  nur  unter  der  Vorausselzimu  bi  Jiiit/en,  dass  sie  durch  neue 
Thatsachen  als  ungenügend  sicli  ergeben  könnten.  So  gerade  beim 
Mark.  So  lange  nicht  eine  bestimmte  Thatsache  vorliegt,  die  etwas  an« 
deres  lehrt,  muss  es  uns  als  das  Wahrscheinlichste  erscheinen,  dass  der 
Bau,  den  wir  beim  Menschen  fanden,  auch  bei  den  übrigen  Wirbelthie- 
ren  vorhanden  ist.  In  dieser  Voraussebtung  bestfirkt  mich,  dass  Yolk- 
mann  selbst  frOher  Q,  c.)  beun  Frosch  den  Durchmesser  der  He  du  Ha 
Spina  Iis  am  Halse  0,il  Pariser  Zoll,  den  aller  Rilckenmarksnerven 
sammen  nur  zn  0,0617  berechnete,  was,  vorausgesetzt,  dass  man  beim 
Hark  Vs  —  'A  fttr  die  graue  Substanz  abziehl,  ungellihr  dasselbe  ergibt, 
was  kh  beim  Menschen  fand.  Unter  diesen  VerhSltnissen  darf  man  ge- 
wiss auch  bei  G^otalit*  und  behn  Pferd  daran  denken,  dass  die  gefun- 
denen Zahlen  vielleicht  anders  sich  erklären  als  Volk  mann  will.  Bei 
der  Schlantrc  hat  V.  die  Verdiiniiiiiiir  <li'r  Fasern  nicht  berechnet;  kumilc 
sich  dieselbe  nicht  anders  stellen  als  beim  Menschen,  so  dass  vielleicht 
die  Durchmesser  der  Röhren  in  den  Wurzeln  zu  denen  im  Mark  sich 
wie  3;  1  verhalten,  was  em  YerUaitnis:;  dei'  Flache  wie  9:  1  gäbe'/ 
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oder  kommen  etwa  bei  gewissen  Geschöpfen  an  den  Anstrittotenen  der 

Nerven  Theilungen  vor?  Beim  Pferd,  wo  nach  Y.  die  Lenden-  und 
Halsiinsrhwcllun^en  mehr  wnsse  Äfjisse  hibcn  als  der  Rucken  -  oder 
obere  Halstheil  des  Markes,  koiiiile  der  IVherschuss  leicht  dadurch  ent- 
stehen, tiiiss  die  Nerven  des  Pltwus  lumho  -  sncrnh's  und  brachialis 
nicht  gleich  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Mark  sicl»  verdünnen,  son- 
dern erst  höher  üben  rui  Dicke  abnehmen,  wiihrend  die  VerschmähTuiiir  l)t»i 
den  andern  gleich  eintritt,  oder  es  könnten  auch  hier  Theiiungen  im 
Spiele  sein.  Auf  jeden  Fall  ist  klar,  dass,  so  lange  wir  nicht  auch  Uber 
diese  Verhältnisse  vollkommen  aufgeklärt  sind,  an  eine  Benulsiing  der 
von  V.  mitgetbeilten  Zahlen  nicht  zu  denken  ist.  Sollte  aber  auch  in 
der  That  bei  diesen  oder  andern  Thieren  ein  von  dem  des  Menschen 
abweichendes  Verhalten  mit  Sicherheit  sich  nachweisen  lassen  lassen,  so 
wUrde  dies  in  der  Sache  nichts  findem,  da  a  priori  hehi  Gnind  zur 
Amiahnie  einer  Uebereinslimmung  des  menschliches  Banes  mit  dem  thte* 
fischen  anch  in  diesem  Punkte  vorliegt. 

Sitziing^  ^om  SO*  Juli 

Der  Hr.  Vorsitzende  übergibt  die  von  Hrn.  Dr.GEUBEL  zu  Frankfurt  a.M. 
fiberschickte  Schrift  über  die  Anwendung  des  Gypses  in  der  Landwirthschaft 

Hr.  KRESS  von  Kloster  Ebrach  übersendet  einig-e  seltene  Pflanzen 
aus  dem  Sieigerwaide,  namentlich  Buxbauniia  indusiala,  Lrefunden 
in  einem  Fübrenliolze  zwischen  Bach  und  Hohenbirkach,  Forsl<i{iil  Ei>rach, 
eines  der  sellenereu  deutschen  Moose,  welches  in  der  Pfalz,  hei  Hanau, 
Hiii  ()f)prljardl  im  Elsass,  den  \  ojj^esen,  der  Schweiz  und  in  Calabrien  ge- 
funiien  ist;  und  Orlo  trieb  um  gymnoslomum  Hr.  et  Sch. ,  von  den 
Stammen  und  Aesten  von  Fopulus  tremula  von  demselben  Slandorl,  bisher 
nur  in  der  Nähe  von  Zweibrücken  gesehen. 

Hr.  KRESS  ttberschickt  auch,  nebst  dem  sngebörigen  PrSparat,  folgende 
nililiellanir  ein««  wi^«n  fixtrantevluMshwani^ev« 
ccHafftt  vorarefcommenen  Operattoiiitell««. 

Am  l&Juni  LJ.  wurde  ich  vom  praktischen  Arcte  Hrn.  Dr.  Wtlrx- 
burger  zu  Aschbach  eingetoden,  die  wegen  den  Folgen  emer  Ex- 
traaterinschwangerschafl  seit  entern  halben  Jahre  zu  Bett  liegende  Schnfa- 
machersfrau  Barbara  Reinhard  au  Freihassloch  zu  besuchen.  Bei  der 
Ankunft  daselbst  fand  ich  eine  völlig  abgemagerte  Frau  von  38  Jahren, 
in  deren  Gesichtszügen  das  grosste  Schmerzgefühl  ausgedrückt  war.  Sie 
hatte  früher  sehon  zweimal  regelmässig  geboren.  Da  Hr.  Dr.  Würz- 
burger als  hcliaiKlelnder  Arzt  den  Fall  seit  einem  Jahre  beobachtete 
und  selbst  verüilenlHchen  w  ill,  so  werde  ich  nur  die  Resultate  der  Unter- 
suchung und  den  Operatioo^akt  angeben. 
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Bei  der  Untersncliitiig  des  Unterieibs  zeigte  gich  in  denselbeii  eine  Ge- 
schwulst von  der  Grösse  eines  ioi  6.  Honale  schwängern  Ulems,  welche 
In  der  Nabelgegend  an  stärksten  hervomgle,  sich  schief  nsch  links  und 
•bwirts  gegen  die  Unea  «rcnatn  des  Darmbeins  erstreckte  und  hart  «- 
«ifUhlen  war.  Einen  Zoll  unterhalb  des  Nabels  war  eine  durch  den 
Reiz  der  scharfen  Rinder  der  Schideiknochen  des  Foetus  auf  die  Innere 
Bauchwand  entstandene  Zoll  weile  OelTnun^,  durch  welche  die  Schädel- 
knochon  iuhlliar  waren.  Ihe.  eingeführle  Sonde  drang-  in  die  von  der 
Gehiriiuias^e  jfanz  cnUeerle  Schädelhuhle.  Da  die  Frau  bereits  schon 
sehr  enlkrulkl  war,  die  Knochen  bei  der  genn^sten  Bewegung  die 
fiirchterlirhslea  Schmerj&en  verursachten  und  in  der  Folge  Durclibohnin^ 
der  Eiiiiii'wcMde  und  der  Tod  zu  Ix  llii eilten  war,  so  hielten  wir  die 
Operation  tur  das  einzige  RettuiigäuäUel ,  welche  8uch  sogleich  von  mir 
unter  As&ijiteflz  des  Hrn.  Dr.  Würzburger  opd  bei  Anwendung  von 
Chloroform)  welches  vollkommen  wirkte,  vorgenonunen  wurde.  Nachdem 
die  Kranke  zuvor  Stuhl  nnd  Urin  entleert  hatte,  erweiterte  ich  mit  dem 
Knopf  r  Bistouri  die  sehen  vorhandene  OelTnung  der  Bauchwand  1  Zoll 
aufwärts  und  2V«  Zoll  abwirls  gegen  die  Scharobemverbindung,  entfernte 
zuerst  die  Stirn-  nnd  Seitenwandbekief  nahm  dann  den  Übrigen  Kopf 
mit  dem  noch  anhingenden  Rumpfe  und  dann  mil  der  eindringenden 
Hand  einzelne  Rippen,  Unterschenkelknochen  elc.  nebst  Blulgninsel  und 
verfaulten  Fleiscfatheilen  heraus.  Das  eine  Seitenwandbein  war  wegen 
seiner  Lage  an  der  Rauchwand  ganz  platt  gedrückt.  Der  Fdtus  war  der 
GrOsse  der  Knochen  nach  zu  urtheilen  zu  Ende  des  6.  Monats,  männlichen 
Ceschleelils  und  lag  sfliief  mit  den  Füssen  abwärts  gepren  den  honzon- 
lalen  Ast  des  Schambeins.  Die  allöremeine  Bedeckung  uiui  die  Musculalur 
war  von  der  Küulniss  zumTheil  zerstört,  uiul  von  der  Nachgeburl,  welche  wohl 
srlniii  iVuln  i  durfli  die  Oen'rnjiio  derÜauchwand  in  einem  durch  Fäulniss  zer^ 
störten  Zii>l;tii(li'  nlKregangen  war,  keine  Spur  mehr  zu  ciihlt »  kcn.  (jauze 
war  in  einem  birnlörmigcn  Behältnisse,  dessen  spitzijfer  ihed  schief  abwürfs 
ging  und  von  uns  lür  das  hnke  Ovarium  gehalten  wurde,  eingeschlossen. 
Die  Wunde  wurde  durch  2  Knopfnähle,  welche  durch  Heftpflaster  und  eine 
Leibbinde  unterstützt  wurden,  vereinigt  und  in  den  untern  Wundwinkel  snr 
Begilnstigung  des  Ausflusses  von  Jauche  etc.  Charpie  eingelegt  Die  Heflung 
ging  rasch,  ohne  alle  Fiebererscheinungen  von  statten,  so  dass  die  Nfthteaei 
6.  und  7.  Tage  abgenommen  werden  konnten.  Am  10.  Tage  war  die  Wunde 
bis  auf  die  %  Zoll  grosse  Oeffnung  des  untern  Wundwiid^els,  welche  cum 
Ausflüsse  des  nun  guten  Eiters  offen  erhalten  wurde  geheilt  Ausser  ehn- 
gen  Unten  Oleum  Ricini  wurde  keine  Arznei  nüthig.  Patientm  befindet  lieh 
grüsstentheils  schon  ausser  Bett 

Auf  S*iU  186  ZI.  10  v.  oben iat  itati:  „Auge  anführt'*  xii  icsaa:  „Kadc  lerfibrt*' 
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der 

PHYSIMLISCH-IEDICI W\  GESELLSCHAFT 

IN  WLRZBIRG. 
I.  Bd*  Mr.  14. 

Hr.  MARKI  SEN  von  St.  Petersburg  bespricht  unter  Yorzeiijung  mehr- 
facher Zeichnungen  ciiiun  Fall,  wo  in  dorn  Eierstork  einer  Juti^frau  sich 
ausser  ilaurcit  uini  KiukIhmi  Ii.  ZnUne  in Zaitnsiicixeiieii  vorfanden.  Nach 
der  Entwicliliing  der  '/;ihm'  gliuibt  er  den  Boijjnn  der  Veränderuns!"cn  etwa 
7—8  Monate  vor  dem  Tode  zurüciv  daiireit  zu  müssen.  Indem  er  da- 
bei auf  seine  in  dem  Bull.  phys.  -  malhöin.  T.  Vlll.  Nro.  20.  über  die 
Entwicklung  der  Zähne  der  SiUigelbicre  veröffcnthchte  Abhandlung  zu- 
rückgeht und  die  Entstehung  des  Zahns  aus  Binde-  und  EpitheÜalgcwebe,  also 
in  sehr  zusaminengesetsler  Weise,  beschreibt,  knüpft  er  direct  an  die 
Frage  der  Poetus  in  foelu  an  und  sucht  einen  Zusammenhang  nachsuwcisen. 

An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  HH.  KIWISCH,  KÖLLIKER,  GEI- 
GEL und  VIRCHOW,  welche  den  Schlnssstticen  des  Redners  nicht  ganz 
beistimmen.  Insbesondere  hebt  Hr.  KIWISCH  das  Vorkommen  der  Bäk- 
kenztihne,  als  nicht  dem  Foelus  eigenthämlicb,  hervor.  Hr.  VIRCHOW 
legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Entstehmig  von  Cutis-Sttckchen  und  sieht 
das  Vorkommen  von  Fett,  Haaren,  Zähnen  etc.  als  blosse  Dependenz  der  Cu- 
Iis -Bildung  an,  deren  normales  Vorkommen  in  Cyslenfonn  er  für  ver- 
schiedene Punkte  ausführt.  Hr.  KÖLLIKER  unU  rslützt  die  Angaben  der 
beiden  Vorredner  und  sucht  auch  iur  die  Ftdus  in  Fot  lu  i  hidiche  Crnnd- 
hiit/j'  iiui/ustellon,  iiideni  Muskel-,  Knorpel-  uful  Knoclieiunassen  ebenso 
gut,  wie  das  üautsysteni  anoiuul  sich  bilden  kouuteu.  ^ 

Hr.  A.  BIBRMER  spriobt  ttber:  ^ 

IMe  Richtunir  und  Wlrkiinip  der  Fllmmerbeu  egfuns' 
aul  der  Ke»piratlou99clilelmhant   des  neiisclieuf 

MMlnehCM  und  IHmdes. 

Als  ich  am  3.  d.  M.  die  Res|)üiiiionsoi  irane  eines  riilhisikcrs  in  Be- 
zug auf  ihr  Sekret  mikroskopisch  untersuchte,  bemerkte  ich,  dass,  ob- 

14 
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wohl  die  Leiche  bereits  12  Stunden  lag,  die  mit  dem  Sekret  derLaryn- 
gcal-  und  Trachcalschleimhaui  abgestreirten  £pithclien  dnc  noch  sehr 
lebhafte  Flimmerbeweg^ung  besassen.   Die  einzelnen  CUien  sowohl,  »U 
auch  ganze  Reihen  von  continuirlich  zusammenhüngenden  £pllhelien  flinir 
merlen  mit  grosser  NeftigkcU  nach  einer  besüminlen  Richtung  bin,  so 
dass  kleine  Hilbfea  von  BlntfeSrperchen  und  Eiterzellen,  welche  sich 
fällig  in  ihrer  Nühe  befanden,  in  dieser  Richtung  rasch  weiter  bewegt 
wurden.  Diese  Erscheinung  war  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben 
deutlich  zu  erkennen,  wenn  man  ein  Stückchen  gefalteter Flimmentienibran 
unter  das  Mikroskop  bratiilc  und  die  am  uiii^cschlaffencn  Kaiidc  pallisa- 
denlurmi^r  nebeneinander  i>csl('!lleii  Epilhelien  hi  übachlcli  .  ^ —  Ich  bestreute 
nun  die  noeli  unver.selirteii  Stellen  der  Trachea  nn't  (einem  Kohleiisl  lub 
und  beubaclilele  alsbald  mit  freiem  Auge  ein  Fui  lrüekeii  die- 
ser Kühleiimolekule  in  der  constanteii  Riebt  im     von  unh  n 
nach  oben,  d.  h.  gegen  Larynx  und  iVlundhöhb;  /n.    Die  eiiizihnMi 
Gruppen   der  Kohlenstimhparlikelchcn  änderten    unter   tlen  Aiij^en  dis 
Beobachters  ihre  Cestaltung,  ähnlich  wie  die  Chladni  sehen  Klan<rfigureii 
einer  schwingenden  Seheibe,  nur  mit  dem  üntersi  hiede ,  (!a>>  die  Ver- 
änrlening  der  Configuralion  viel  langsamer  geschah  und  die  einzelnen 
Moleküle  dabei  in  einseitiger  Richtung  allmählich  von  unten  nach  oben 
fortrückten«  Sehr  deutlich  und  bestimmt  konnte  man  die  Bewegung  und 
Richtung  einzelner  Kohlentheilchen  mit  der  Lupe  verfolgen,  wenn  man 
ferne  noch  injicirte  GefÜsse  oder  die  Knorpelringe  der  Trachea  als  Mass- 
Stab  zur  Beurtheilung  des  Weiterrückens  im  Auge  behielt.  So  sah  ich, 
wie  die  zwischen  2  Knorpelringen  gelegenen  Kohlenstaubmolckule  nach 
einer  gewissen  Zeit  an  dem  oberen  Knorpelringe  anlangten.  —  Die  Lage 
der  Trachea  war  während  dieser  Beobachtung  eine  wagrecMe,  das  Se- 
kret auf  der  Trachealschleindiaut  /.inuhrh  consislenl  und  zäli,  so  dass 
also  weder  dureh  eine  seliiete  La<je  uiiJ  { orlbewei^^ung'  des  Sekrets  nach 
dem  Gesetz  der  Sebwer(^,   noch  dureli  eine  s<dir  selinelle  Verdunstung 
des  Sekrets  und  durch  erzcHMle  Sfrömunuf  die  ßen(><>nMo-  der  Kolileii- 
theilchen  nach  einer  ge\vi»eii  Riclituri^  hin,  unabbiuioti»  \oii  der  Fliiu- 
merbewegcnio;  erklärt  wer(bMi  könnte,    üeberdies  wurde  das  Fortschrei- 
ten der  Kohlentheilchen  von  unten  nach  oben  nicht  gehindert  oder  aul- 
gehoben, wenn  man  auch  die  Trachea  in  eine  mehr  senkrechle  Hichtung 
gebracht  halle,  wo  doch  gewiss,  wenn  man  eine  Fortbewegung  des  Se- 
krets dureh  die  Schwerkraft  hätte  denken  wollen»  der  Mekt  ein  umge-* 
kehrter  hätte  sein  müssen.   Dies  regelmisaig«  Fortrücken  der  Kohlen- 
moiekule  von  unten  nach  oben  musste  also  als  ein  Resultat  der  Fkmmer- 
bewegung  angesehen  werden.  —  Oh  dieselbe  Rtshlung  der  Flinnerbe* 
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wegun^r  nicli  »ttf  der  Btvnclrialschteiinhayl  eingeMlen  wird,  konnte  iek 
iMt  entMlK^flen,  da  am  diese  Zeit  in  den  Bronchien  ftdkr8Bko|i{ftdi  keinfr 

Flimmerbpwrsrunsr  ni«»hr  wahrgenommen  werden  konnte,  ohwolil  der  Epi- 
lljelialüberzini-  auch  liier  unversehrt  war.  Vielleiclil  vvur  liit  r  du»  Bi'we- 
^unji  we^tMi  «l«'r  offenh«r  leichter,  als  in  (1»m"  weilen  und  Ireien  trachea 
eintretenden  radincrüsi-n  Zerselzuntj,  eher  erloschen.  In  der  Trachea 
fünd  iVh  nnrh  ntu  d;iran(I'oi|fenden  Tage,  32  Stunden  nach  dem  Tode 
deuüii'li  nmiiiienidr  Kpilliollen.  *} 

Durch  diece  Beobiichtungcn  am  Menschen  und  dnrcii  die  Wider- 
sprüche der  bisher  bekannten  Angaben  über  die  Richtung  der  PÜnimer-» 
bewegyng*  sah  ich  mich  veranlasst,  gelegentUch  die  Trachea  eines 
Kaninchens  darauf  su  nntersachen.  Aach  hier  glaube  ich  die  Rieh* 
longTon  unten  nach  oben  gehend .  gesehen  m  haben.  Weil  aber  be- 
reits eine  Viertelstunde  nach  dem  Tode  die  sehr  schwache  Flisnnerbewe** 
gnng  (wahrschninfich  wegen  der  m  geringen  Menge  Schlelmhantsekrals» 
welches  die  Dauor  des  Flimmerns  bcgänsligt)  aufgehört  liattc,  so  will  Ich 
auf  diese  einzige  Beobachtung  keine  beslimmte  Behauptung  stützen. 

Doutlichrr  und  mit  voller  Sicherheit  konnte  Ich  die  Flimmerbewe- 
gung  in  den  Respirntionsorganen  eines  jungen  Hundes  verfol- 
gen. Hier  wnr  d  a  s  K u  r  I  r  ü  ck  c  n  der  Kolilenslniibpjirlikelchen  von  un- 
ten nnrli  oIuüi  sowohl  in  der  TräU'hea,  aU  in  UtMi  Bronchien  II. 
OrdriiJ[ii(  gauz  evidcnl  (was  bereits  S  ha  rpey  eben  so  fri^fnuden  hat.) 
Ich  kotiule  hier  am  Ii  dii'  Schnelligkeit,  niil  di.T  die  Molttkülo  vorwärts 
beftinttTt  werden,  appi  iixiiiiidiv  bi'sMiinntcr! ;  das  Verhültfiiss  war  ungefähr 
das  von  2  bis  3  Linien  inneihaii)  1  Minule.  In  der  iS'asenhöhh*  dessel- 
ben Hundes  beobaclilelo  ich  eine  entsprechende  Richtuncr  von  liinten  nach 
vorn  und  aussen  gehend.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  duss  die  Linie,  welche 
das  Molekül  bei  setner  Fortbewegung  beschrieb»  keine  gerade,  sondern 
«nrogahnüssig  gebogen  war. 

Für  die  physMlogische  Bedentong  der  Flinnnerbewegung,  ^la  4heil-> 
weise  daawegen  noch  unklar  ist,  weil  man  die  Richtong,  hi  welcher  sie 
wM&l,  noch  m  wenig  erforscht  hat,  scheint  mir  die  aus  den  an- 
geflihnen  Beobachtungen  hcorvorgehende  Uebenceugung  von  Wiein 
tigkeit  10  fein,  dass  die  Rfohtung  der  FKiimefbewegung  der  Hy- 
paHieaft  von  flirem  BinHuss  anf  die  Weitersehaffhng  des  Schleknhantse^ 
krets  wenigstens  nicht  widerspricht.   Zwar  hahen  Purkinje  und  \ 

*)  Seitdem  habe  ich  an  mehreren  Leichen  «he  Keüpirationsorgnne  wegen  der Fliin» 
nicrhewcgiing'  unter>iitl>t.  nltor  immer  vrri:rhrn-.  Ein  eiiuffroimal  srih  ich  hei  Herro 
Prof.  Virrhow  in  il^-iii  S(  kn  i  eine«  Larynx  l'limmfrhewegung  uad  KWar  Hhr  ipif 
•tdi  Mm  T<Mk  de«  Utdtvniuunii,  Dämlich  lucli  dluuüeii« 
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lenlin  In  den  AUmmiigMiganeii  der  Henne  eine  endere  Stitenng, 
aMmUcli  von  dem  Kehlkopf  nach  abwart«  gehend,  gefunden»  aUem  diese 
Tereinselt  dastehende  Beobachtung  beweist  nicht,  daas  ee  bei  den  Siugelhte- 
ren  nicht  anders  sein  hdnne.  Die  M^licbkeit  einer  Fortbewegung  des 
neUigen  Sekrets  durch  die  FIknnierbewegung  kann  man  kaum  in  Abrede 
stellen«  und  die  Ansicht,  dasa  die  Weiterschaifung  des  Bronckialschlekn- 
hautsekrets  von  der  ausgebreiteten  Flimmerbewegutig  unterstützt  wird, 
drängt  sich  einem  unwillkürlich  auf,  wenn  man  die  Schnelliji/ki'it,  tait  der 
Zellen  und  atiiiere  kleine  Kürpcrchen  von  der  Uuiuiu nnii  i)  Membran 
fortgetrieben  werden,  beobachtet.  Ohne  darin  die  einzig  muLrliche  Be- 
ziehung der  Flimmerbewegung  zu  den  Vorgängen  im  thierisciun  Orga- 
nismus suchen  zu  wollen,  scheint  mir  dennoch  die  Behaupliinff,  welche 
mehrmals  (und  in  der  neuesten  Zeit  noch  von  Günsbu  rg)  urgirt  wurde,  . 
nicht  unbegründet  zu  sein,  nttmlich,  dass  durch  die  FUmmerbewegung  in 
den  Luftwegen  die  Bi^ektoration  unterstttlxt  werde* 

In  der  sich  daruii  knüpfenden  Besprechung  behandelt  Hi.KÖLLIKER 
die  verschiedene  Bedeutung,  welche  die  Flimmerbewegung  für  di»n  thie- 
riüclicn  Körper  hat.  Er  unterscheidet  namentlich  die  willkürlich  zu  be- 
wegenden Flimmerhaare  der  Infusorien  von  den  Cilien  der  Epilhelialzel- 
len,  welche  bald  an  Kanälen  vorkommen,  in  denen  sie  eine  zweckniks- 
sige  Richtung  der  Bewegung  hervorbringen,  bald  so,  dass  sich  ein  be- 
sonderer Zweck  noch  nicht  erkennen  lässt.  —  Hr.  MARKUSEN  bezwei- 
felt die  Identität  der  Flimmern  bei  Infusorien  und  bei  higheren  Thieren. 
Hr.  YIRCHOW  erwähnt  das  von  ihm  beobachtete  Yorkommen  der  FUnuner- 
hewegnng  in  dem  Stiel,  womit  die  jungen  Echinococcen  des  Menschen  auf  der 
Mntteiblase  anfititisen,  —  eme  IHr  diese  Thiergaltnng  neue  Erfahrung.  — 

Es  folgt  sodann  eine  Discussion  über  die  Combinalions-  und  Lieber- 
gangsHihigkeit  der  Geschwülste  (vergl.Silzunir  v.  ll.Mni,  p.  134),  an  \n  el- 
cher ^ich  die  HH.  KIWISCH,  RINECKER,  KÖLLIKER,  UAKKUSEN  und 
YIRCHOW  betbeiligen.  Dieselbe  wendet  sich  zunächst  auf  die  Frage  von 
der  dyskrasischen  Begründung  der  einzelnen  Geschwülste  und  von  der 
AnschUesnttgsslkhigkeit.  Hr.  RINECKER  wiederlegt  zuerst  die  BxchuMM 
vorlMü  und  Tuberkel»  worin  ihn  Hr.  KIWI8CH  unterBlttttt^  Indem  er  an- 
dereneHs  anfUhrt^  dass  er  trotz  der  grossen  Httnllgkeitf  In  der  Aan  na^ 
nendichlnWlIrBbmrgOvarien-Tttmorenvoigekommen  seien,  doch  nie  Tn« 
beikehl  derLunge  dabei  gesehen  habe.  Hr.  KÖLUKER  macht  auf  denvon  der 
Blutnüschung  unabhängigen,  physiologischen  Antagonismus  der  Organe  auf- 
merksam und  führt  dann  seine  Beobachtungen  über  Hypertrophien  der  Lab- 
driteen  bei  Magenkrebsen,  sowie  ähnliche  von  E.H.  Weber  über  Hypertro* 
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phien  der  Hautdrüsen  bei  Haulkrebi  an.  Hr.  KIWISCH  schliessi  daran  die  An- 
gaben ttb«r  das  Entstehen  Yon  Krebs  ans  traotnatischen  Ursachen,  welche 
kMUn  so  besweifelfi  sei,  und  leigl  dann,  wie  Krebs  in  Utenisfibroide  ein- 
<frjiigeii,  aber  sich  nicht  darin  entwickeln  könnne.  Hr.  MARKUS£N  6ad- 
lieh  racht  hniptsttcUich  die  MöglichlGeit  des  Uebergangn  der  Eteen- 
larbeslnadtlieile  in  einander.  Im  Allgemeinen  wird  nkhte  vocgebnehti 
was  die  FNge  der  Uebergangsfilhigkeit  Temeiaend  beentweflele,  wüh* 
rend  des  VoritoowM  fen  Combmatienen  direet  aneilamnt  wird* 

Auf  den  Antrasr  dci  liii.  ?(  HHNK  und  HERBERGER  bewüUgrt  die 
Gesellschali  44  fl.  zur  Anschaffunrr  Mm  2  Barumetern,  4  Thermometern, 
2 Hydrometern,  i  Ref^n  nmesscr  und  1  Differenzial-Thermoineter.  Dii  st  ltx  n 
sollen  von  der  Münchner  Stemwarl«;  bozogon  uad  den  HH.  Antragsteilern 
zu  mcleorolo^nsrhrii  *'tc.  Untersuchiitirrfu  überlassen  werden. 

Sodann  beschliesst  die  Ge«»ellschaft  auf  den  Antrag  des  Urn.  VIR- 
CHOW  die  Niedersetsung  einer  Commission,  weiche  Vorschläge  tUier  die 
faygieiniaohe  Verbe^cmng  der  Stadtgräben  am  PleicherThor  machen  und 
diese  Angelegenheit  weiter  betreiben  soll.  Dieeelbe  wird  aoe  den  HB. 
KUNGER,  RINECKBR,  und  VIRGBOW  gebiMet 

Hr.  SGHBIfK  ttbergibt 

Heue  Mittlieiluiii^em  über  die  Flora  von  VMUmw» 

fjrattken. 

« 

Durch  forlgesetzte  Untersuchungen  ergab  sich  während  der  letzten 
drei  Jahre  eine  Anzahl  von  Pflanzen,  welche  innerhalb  des  für  die 
Flora  von  Wurzbiirg  anfirenoininenen  Gebietes  bis  dahin  noch  nicht 
oder  seil  längerer  Zeit  ni(  lit  wieder  wabrgenonjmen  worden  waren,  de- 
ren Mittheilung  hier  als  weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Vegetations- 
Verhältnisse  Bttyprn«;  yv'ip  DefiLschlands  Platz  finden  möge.  Den  für  die 
Flora  von  Würzburg  neuen  Arten  habe  ich  jene  Arten  beigefügt,  welche 
bii  jetzt  in  den  übrigen  Theüen  des  Regieningsbexirkes  Unlerfranken 
ausschliesslich  gefunden  worden  sind.  Die  Gesammtzahl  der  aus  Un^ 
terfranken  sicher  bekannten  Phanerogamen  betrügt  min  1156  Arten,  deuH 
nach  nahen  zwei  Dritttheile  der  in  Bayern  vorkommenden  Phanerogamen. 
Rechnet  man  zor  obigen  ZaU  noch  34  Arten  von  GeOsacrypIogamen, 
deren  Yorhoamen  in  Unterfranken  ebenfalb  ächer  ist,  so  betrügt  die 
Smnme  aller  CefibwpAuaen  1190  Arten. 
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Die  beiden  wesenllichen  Faktoren  der  Yegelaliuii  sind  die  kfiiuatf« 
S4*ht*n  inid  l^odeiiviThäMnissc  und  unter  gewissen  UmKliiinJcn  Ist  lieiden 
ein  irleicher  Werth  beizulegen.  Was  nuu  die  lelzlereii  bclnffl,  so 
ergeben  sieii  in  iinsereui  liczirke  ganz  dieselben  Ersclieiniingcn,  wie 
sie  die  fortgeselzten  Beobachtungen  der  ncueru  Zeil  iür  andere  Gegen^ 
<iM  ergeben  haben,  nämlicli  einerseits  eine  Abbäftgtgkeit  gewisser  Pfian* 
zen  von  bestimmten  BodentatMidtbeilen  und  daher  ein  bestinmlcs  Yer* 
hällin'ss  der  Vegetation  10  4en  geogmtticheQ  Foriuatiunen,  welches  je- 
doch nicht  zu  denselben  als  solchen,  sondern  nur  in  Rücksicht  luf  ihre 
chemischen  Bestandtkcüe  hervortritt«  andererseils  gerade  das  Gegcntheil, 
eine  Unabhängigkeil  von  den  Bcstandlheilen  des  Bodens  und  ans  diesem 
Grunde  das  Vorkommen  ^wisser  Arten  auf  Formationen  von  gau  ent- 
gegengeseislen  chemische«  Charakter,  der  Gegensate  mrischaa  htim 
sielen  und  bodenschwanhea  Arten.  Für  leidere  krt  der  klunalische  Fak- 
tor das  «insig  bestimmende  Moment,  bei  den  erstem  dagegen  wird  man 
beiden  Fiikloren  denselben  Werth  beilegen  niüsstni.  HoHenllich  wir«l  es 
in  nicht  sehr  ferner  Zeit  niogiich  sein  eine  nusluU*  !;.  lu  ]  l  Dnrslel- 
lung  der  Beziehungen  der  Venretatiori  zu  den  Boderiverliailnii^si  n  un- 
üeres  Bezirkes  mit  einer  luihe  vun  Boden  -  und  Pflanzenanal^*en 
belegt,  ujilzutheilcn,  vorläufig  uiogeii  einige  Beispiele  genügen.  Bei  den 
bodensteten  Arien  rnnrht  sich  nur  der  Unterschied  zwischen  Kalk- 
und  Kieselpflanzen  bemerklich;  die  auf  dem  Thonhoden  vorkommenden 
PflHnzen  finden  sich  zum  Thcile  auf  den  Kalkfclsen  des  Muschelkalkes  eben- 
falls, wie  Podospcrmum  Uciniatum,  Lactuca  Scariola,  Picris 
bieracioides,  Tragopogon  major,  bei  andern  Arten  wird,  da  derselbe 
bei  uns  stets  der  Zersetzung  fabige  Kalkverbindungen  enthält,  der  che- 
ansehe  Beatandlheil  von  nichl  geringer  Bedenluag  setn.  lieben  diesen 
chemvchen  VetbaHninen  wM  dann  alleidhiga  die  physikaliache  Bcvlm^ 
fltnheit  des.  Bedens  wichl^  aeiik  Bei  den  Mumuadeuteaden  Pflaum»  wwd 
ßchntalein  mohl  mit  Hecht  vermnfthen,  daan  die  physikaUsehe  Beschaffen- 
heit desHmnusbodan  wfehtiger  ist,  als  die  ehemi^e,  so  z.  B.  bei  €ery* 
dalis  cavH,  Cardamine  impatiens,  Impaliens  noli  längere, 
Circaca  alpinu,  C.  iulerinedia,  Veroiiiea  ni  onlaaa,  etc.  ete. ;  an- 
dere, wie  Gladiolus  pnlusl  ris,  Iris  sibiriea  i'urflen  wolil  zur 
Reihe  der  ^leorpÜaiizen  gereclnict  weiden.  Das  ('r!;ebir;re  der  Unige- 
^♦im<r  \ün  Asi:hafVeTburir  l)e."iilzl  emeUehereins!imn>nni,if  n:it  der  VegeUition 
des  Keopersondes  um  (kussJungheiin  und  Gerkniütj.  (!n.ss  <b'r  grnssle 
Tbeil  der  Arten  lieiden  gemeinsam  ist,  wie  z.  B.  am  GtMteisbi'rge^  um 
wm  einigo  zu  erwähnen^  aufGeeus  und  Grani^  atch  Scieranthns  pe- 
rennis,  Artemisia  eampestriS)  FiUgo  minima,.  F.  •wnsnit^ 
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Ai  iioseris  pusilln,  Jasionr  moiitana,  Avoiia   caryopliyll  r 
Toiyp  o  (iiiini  vulgarr,  in  ebenso  grosser  Merline  finden,  oder  andciei- 
seils  Teucriuiu  Scorodonia  um!  reiitanrea  ni<rni,  heide  auf  dem 
bunten  Sandstein  des  Spessarts  und  des  Sinnthaies  hauitg,  auch  hier  auf- 
irelen.    Der  KieselcrUcgehali  des  Feiüspathcs,  das  Kieselerde-Hydrat  als 
Vcrwittürungsprodukt  desselben^  scheint  die  bedingende  Ursache  dieser  Ueb* 
ereinstiiDiiiiuigf  m  sein.  Tfifilinan  auf  denTliOMchichten  derKei^erfoniiBtion 
im  srittleni  Maingeiiiele  Baplettrnm  rotundifoliain»  Orlaya  ;raii- 
dtflor»,  Afperola  arvensis,  Anthemif  tinctoria,,  Crepia 
praemorsa,  etc.  etc^  so  kann  nur  der  Kalkgefaall  dieser  Schicliten  Ur~ 
aaebe  des  Vorkommeiis  dieser  Kalkdeoter  sebi.  Die  Oolooule  des  Keu- 
pers  aai  Wealrande  des  Steigerwaldes,  Ja  der  Hainebeiiei  und  sonst  an 
vielen  Stellen  UnterfnuilMns  sind  die  TeranlaBsnng  des  kselartigcn  Auf- 
tretens einer  Reibe  von  Kalkpflanzen,  von  denen  ich  beispielshalber  nur 
einig«',  wie  l'otiMi Iii  la  opaca,  Chaur aphylluui  .lureutir,  Anemone 
sy  Ivatica,  Asperula  cynanchica,  A. tinctoria,  Achillea  nobilis, 
Hippoorupis  coruosa,  Lith ospermum  of fi ci nale,  Gentiana  lu- 
tea, ('alamifitha  Ariiios,  Alliuni  falla.v,  Peucedanum  a Is all- 
en m,  Eupliori'ia  verrucosa,  etc.  ele.  erwähne.    Trißl  man  auf  dem 
Basalte  der  Ahbn  'i'urritis  glabra,  Lunuria  rediviva,  Ribes  al- 
pinun,  Chaerophy liun  aureum,  Gynanchum  Vincetoxicum, 
Hieraeium Schmidtii,  ferner  die  drei  letzten  nebstDianthus  cae- 
sius,  Sisymbrium  tha IIa n um  und  Polypodium  vulgare  auch  auf 
dem  PhonoUtbe,  so  darf  wohl,  da  sie  sonsl  nv  auf  Formationen  getrof- 
fenwenlen,  welche  ihnen  eine  hinreichende  Menge  Kalk  oder  Kieselerde 
darbieten,  der  Sehlusf  gesogen  werden,  dass  der  Gehalt  an  Kalk  und  Kiesel- 
erde, leixtere  bei  Sisymbrium  Ihalianumand  Polypodium  vulgare, 
die  veranlassende  Ursache  ihres  Torkommens  sei  So  scheint  Zecfasteln  das 
Vorkommen  der  Convallaria  verticillata  zwischen  Viltbacb  und  Orb 
zu  bedingen,  lind  vielleicht  auch  das  Auftreten  desChaerophyllum  au- 
reum und  der  Crepis  .su eiisaefolia  hei  Dellrrn  inmitten  des  bun- 
ten San(L>t<  ins  zu  vr.tnla.ssen,  wenn  niclil  iMui>ehell.,il^.  was  wahrscheinli- 
i'her  i>t,  «in  (ieri»ell)e  in  den  angrenzenden  Gegenden  öieh  bndel,  das- 
selbe bedin?Tt    Slipa  pennala,  mit  Helianthemum  Olandicum  7. 
t  (Mu  ent  o  s  u  III   im  Mji  ilhale  eine  sichere  Fiihrerin  für  die  Grenze 
de^  iMuschelkalkes,  den  sie  nie  verlüs.st,  um  auf  den    bunten  Sand- 
stein liberzuUeten,  ündcl  sich  zwischen  Johannisberg  tmd  Rauentbal  bei 
AsehalFenbnrg  auf  kalkhaltigem  LVgebirgsboden. 

Tnlcr  <!<  n  später  als  in  Unlerfrankcn  vorkoiiunend  angeführten  Ar- 
ien tuad  Kalkpüaozen :  Lunaria  rediviva,  Dentaria  bulbifera,  P(h 
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teatiHn  op^ca,  Ribes  alpinsm,  Chaeropliyllum  aureum,  Carlini 
Rcaulis,  Carduus  Personale,  Crepis  succisaefolia,  Mulgrediuai 
alpiRain,Liiho8perinnm  ofricinale,  Campanula  latifolia,  Coa* 
vallaria  verticiUata,  Btymus  europaeits.*)  Auf  dem  bniiteB  oder 
Keupcrsatidstein  kommen  vor :  die  S a g i n a-A rien,  Prcnanllies  pur-- 
pnrea,  Pyrola  uniflora,Cicendia  filiformis,  Artemisia  pontfc«, 
Digitalis  purpurea.  Das  Vorlcommen  des  Cy  tisus  nigricans  auf  4em 
iHinten  Sandslein  ist  auflUlend,  es  hat  sich  indess  noch  licine  Gelegenheit 
ergeben,  dieses  Räthsel  zu  lOsen.  Wenn  die  TorTpflansen  vorsilglhA  fai  dem 
Gebiete  dos  bunten  und  KeupersRndsleins  sich  finden,  so  wird  dicss  dadurch 
veranlasst,  dass  diese  beiden  Funiialiuiica  die  geeigneten  I^okaliliiten  be- 
sitzen, wie  sie  sich  denn  ;iach  wieder  auf  dem  Urgebirge  der  Uuigeburigr 
Aschalienburgä  und  iihri  haupt  da  finden,  wo  diese  Lokalitäten  vorhanden 
sind.    Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  die  vielfache  Ueberrinstiinnnmgr 
hinweisen,  welche  sich  zwischen  der  Vegetation  der  Gypslager  m  der 
Nähe  von  Sulzheicn  und  Greltstadt  und  jener  des  Muschelkalkes  ergiebt. 
Aof  diesen  Gypslagern  sind  Iheils  auf  GypsblÖckcn  selbst,  tbeiU  auf  der 
diese  BÜK-ke  bedeckenden  dünnen  Schiebte  Erde  beobachtet  und  kommen 
auch  auf  dem  MusclnMkaike  des  Mainthaies  vor :  Thalictrumminns,  Ado> 
nis  vernalis  (Muschelkalk  des  Sodenberges),  Hippocrepis  comosa, 
Astragalus  hypogiottis,  Aster  Amellus,  Teuerinm  Chamae- 
drys,  Ajuga  Chamaepitys,  Stipa  captUatayMuscari  comosun, 
Arabis  hirsuta,  Silene  noctiflora,  Astragalus  Cicer,  Aspe* 
rula  cynanchica,  Inula  hirta,  Cirsium  eriophoruro,  Lithos- 
permnm  purpureo*coernlettm,Calamintha<Acino8,A)littmranax. 

Hinsichllich  der  kKmafuichen  Verhältnisse  ist  an  bestimmten  Thal- 
sachen  in  unscrm  Bezirke  vollständiß:er  Mangel,  da  wir  nur  für  WUrz- 
burg  und  AschalTenburg  mcteorolonfische  BeobacUiungen  besitzen,  beide 
Orte  al)er,  und  vorziighch  Würzburg^.  weffeii  ilire  Lage  im  Mainlhale  Tür 
die  Gewinnung  allgemeiner  Rt  ^uUalc  weiwj:  ireeiirnel  und  selbst  nicht  für 
das  ganze  Mainthal  beziMchnend  sind.  Indess  sin  l  in  ifmca  doch  An- 
haltspunkte gegehen,  aus  welchen  sich  mit  Berücksichligtniir  <'er  Vegetation 
für  die  übrigen  Tiieile  des  Bezirkes  einige  Schlüsse  ziehen  lassen  und  sie 
selbst  geben  Aufscbluss  über  ein  Yerhttltniss  in  der  Verbreitung  der 
PAansen. 


*)  RHnunriitu»Pliilonnti<;  und  Li  motella  aqvmira  sinr]  in  unscrm  <>rti<elfl 
stets  HurSiindsteinrormationpn,  Euphorbia  verrucosa,  A^lrajMlus  l'icer,  Hie- 
rac iu  in  ji r  a  t  c  n sc,  auf  Vfa^rliclkalK,  Dolomit  un«!  flvp^,  Sr  d  n  rti  r  r  f  I  c  \  ii  ni  ist  niif  <1rm 
bnnlcn  SnndsU  in  imd  KetipersBnd'^trin  ^ehr  liäußg,  Koimal  indess  niich  auf  kicscUr- 
dcballigeni  Niuchelkulk  vor,  jedoch  uur  nelleo. 
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Der  mUdesle  Theil  von  Unterfrankcn  ist  ohne  Zweifel  das  Mainthal; 
•B  dasselbe  teiheii  sich  dum  in  aUmihUgen  Abslufunn^en,  die  dassollie 
cinschlieflBeiidenHöiieiiiikge  und  die  Mainebene  von  Scbweinfurt  bis  Kits* 
ngen,  der  Spesssrl  und  Steigerwald,  endlich  die  Bhdn,  lelstere  mit 
Ansmihme  ihrer  westlichen  iind  südöstlichen  Thfiler  der  raobesCe  Theil 
des  Bezirhes.   Der  game  Regieningsbesirk  gehdrt  aber  sicher,  dem 
ConliiienlelkUnM  an,  da  die  Höhenzüge  der  Rhön  und  des  Spessarts  eine 
hinreielietide  Höhe  besitzen,  um  die  alienfalUr  noch  vorhandenen  Ein- 
wtrkuncrcn  der  Nordsee  und  des  nordwcslüclipu  Deutschlands  überhaupt 
vollständig  aufzuheben.  Artderersoils  wird  filxT  L'rrtcrf ranken  dadurch  be- 
günstigt,  dass  nach  Süden  hemmende  Iloii» n/iiurr  tlicils  gänzlich  fehlen, 
theils  erst  in  wpiler  Ferne  autlreleii.    Für  (he  ciuilinenlalc  BesclialFen- 
heit  des  kliinns  spricht  namenllich  das  Auflrelen  östlicher  Arten  in  un- 
senn  Cel)ie(e,  indem  von  (h'n  bei  Griesebach  als  solciie  anfreführteii  Ar- 
ten 4(i  in  unserem  Gebiete  vorkommen,  wozu  noch  weitere  fünf  gezahlt 
werden  können,  während  hingegen  von  den  bei  Griesebach  als  westli«  he 
beseiGfaneten  Arten  nur  sehn  unser  Gebiet  erreichen,  zu  welchen  noch 
weitere  6  gezählt  werden  müssen.    Namentlich  ist  es  das  Mainthal  mid 
in  diesem  die  milderen  Thette,  welches  den  grOsslen  Theil  dieser  Ar- 
ten aufzuweisen  hat,  ohne  Zweifel  in  Folge  der  durch  seine  Lage  be- 
dingten entsprechenden  millleren  Temperaturen  des  witrmsten  und  kSl- 
testen  Monates.  Bs  fehlen  aber  auch  in  den  Seitenthälem  des  Main- 
Ihales  solche  Arten  nicht  und  sie  trete»  dort  öfter  in  weiter  Entfer- 
nung Yom  Hanptthale  auf.  So  finden  sich  z.  R  Clematts  recta  und 
Brysimum  odoratum  im  mittleren  Saalthale  von  Hammelburg  bis  ge- 
gen Kissingen.    Neben  dem  Vorküiumen  des  Mu-^srhclkalkes  sind  sicher 
diu  dem  Mainlhale  analogen  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Thalslrecke 
Ursache  des  Vorkommens  dieser  luidiii  Arten,  welche  >veiler  nördlich 
im  Gebiete  sich  nicht  mehr  linden.     Wie  der  grössle  Theil   der  östli- 
chen Arien  im  Mainlhale  seine  Grenze  findet,    so  auch    die  westlichen 
Arten,  \v»  Ichu  übcrdiess  meist  nur  dadurch  unser  Gebiet  erreichen,  dnss 
sie  entweder  zu  jenen  gehören,  welche  wie  Cochlearia  officinahs, 
Sagina  subulata,  Euphorbia  amygdaloides,  Viburnum  Lan- 
lana,  eine  südliche  Richlungsifndenuig  erfahren  oder  wie  TeucriumS  30- 
rodonia  nndCynoglossum  montanamhÖbereKttltegrade  nicht  scheuen 
und  aus  diesem  Grunde  weiter  naeh  Osten  vordrmgen.  Oer  Spessart,  der  Slei- 
gerwald  und  die  Rhön  besttzen  nur  wenige  dieser  Qsilichen  und  west- 
lichen Pflanzenforroen  und  diese  wenigen  gehören  wieder  zum  Tbeile 
den  beiden  ebenbezeichneten  Gruppe«  wesllteher  Arten  an,  oder  ihr  Vorkom- 
men ist  in  dufch  lokale  VerhMItttisse  bedingter  Verbesserung  der  Uhni- 
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Itschen  fiüiiOsse  veranlnfigt.  Von  diesen  Verhältnissen  darf  dam  na-> 
inentUdi  das  Auflreten  östlicher  Pfhuizenfonni'n  in  den  trenannlcn  Theilen  des 
Gebietes  ubhän^i^  jreduclil  werden.  Dniregen  hesilzl  die  Hluhi  eine  Anzahl 
Arten  mit  derVoralpeiikcllr  üeniriiüuin,  deren  Yorkoiu.iii  ii  von  ihrrrErhübunif 
\\hvv  (lie.MiH'resfiat  iu'lieiliit^»'!  w  clrliv»  Arien  iüi  iil'rini-ti  l  nlfrlr-mken  fehlen. 
IHi:  \m\  (ir\  es  e  I»;)  r  h  enlA\  i'  krllcii  Aii,si;  hleii  über  (iie  Ij'jdin^'^unn'n'n  rler  Ve- 
UfelHliüti>iiiiieii  iiabcii  lici  (icin  \  risufhe  lur  einen  Tlieil  d<T  in  utisei  Ki  Be- 
zirke vorkoinnieiHlen  Arten  die  \  eiürelalioiislinien  zu  bestimmen  bestätigt,  und 
ich  halte  es  für  völlig  gereehtl'ertiirt ,  wenn  die  Begrenzung  der 
westlichen  Pflanzen  in  südösllieher  ßiebtiuig  von  der  gesteigerten 
WiulerKültc,  jene  der  östlichen  Plluiizen  in  nordwestliclier  Richtung  von 
der  verminderten  SammerwÜrme,  die  Nordgrenze  südlicher  Arten  von  der 
Abntihnie  der  Besonnung,  das  Verschwinden  nördlicher  Fflanten  von  der 
Verlängerung  der  Tage  abhängig  erliiärl  wird.  Die  nordöstliche  Begren* 
zung  westlicher  Pflanzen,  wie  die  südwestliche  östlicher  Arten,  die  grosse 
Ausdehnung  nördlicher  Pflanzen  nach  Westen  und  hier  ihr  Vorfconnnea 
bei  grosserer  Erhebung  Uber  dem  Heere,  werden  ans  der  Verlöngerung 
«ider  Verhttrziin<^r  der  Vegetalionszeitcn  zu  erklüren  sein.  Der  letzte 
Umst.itid  wird  vorziiiflieli  für  jene  Arten  ßfeltend  sein,  welehe  wir  im  Slei- 
fierwidde  oder  der  Ruoii  ;.iultrelen  .sl-Ih  m,  erslcicr  liiiiLrenr,..,  >vinl  für  das 
Maintliid  un<i  die  übrigen  entsprechenden  Ge^'^eriden  vun  Bedeutung  sein. 

Als  i.)n(  !l  !i  tur  die  Enmillung  der  Verbreidtnfif  der  Arltm  benulzle 
ich  fusser  ]{(►<•  i!*s  Synopsis  und  Decjindolle  s  1  ndroniiis  und  MilUiei- 
lunt^rn  von  l-reiirnii  n,  für  beideHessen  die  Floin  von  Pfeiffer,  Wen- 
deroth und  Selinillspnhn,  iür  das  Hheincfebiel,  Wurlemberg ,  Ba- 
den und  die  Pfniz  dn;  Scluiften  von  Doli.  Sehn  Hz,  Schübler,  Mer- 
lens, Mohl  und  Wirtf^en,  fiir  Bayern  die  Schriften  von  Schniz- 
l(  in,  Sturm,  Fürnrohr,  Strehler,  für  das  nordwestliche  Deutsch- 
land, Sachsen,  Thüringen,  Ostpreussen,  dtePloren  von  G.W.  Heyer,  Schön-» 
heit,  Reichenbach,  und  E. Heyor,  für  Rossland  und Scaadinavien  die 
Werke  von  Ledebour  und  Fries,  Air  Oestreich,  Dalinalien,  Honleneg- 
ro  die  Schriflen  von  Visiani,  Ebel  und  Haly,  für  die  Schweis  Me- 
getsch Weiler,  für  Frankreich  Grenier  nnd  Godron,  Cossen  und 
Genna  in,  Lerocq  und  Lnmotte,  für  Enghind  die  Schrill  von  Wal- 
son  über  die  Verbreitung  der  Gewitchsc  in  Grossbriltjifimen.  Die  Tem- 
pen»turunc:al)en  sind  füsl  atle  aus  Berffh aus  enlnonmi»  ii,  wenige  slanuoen 
V(rit  Laniuul.  Die  tioiien«tngaiieii  sind  sainrntiieh  aus  dem  von  Lauiuut 
veröftenllirlien  \  fT/jMchnisse  der  Hoiietipunkle  in  Bayern. 

1.)  Kruraslt  um  Pollirbii  Sr!»in!per  et  Spenn<*r.  An  rvAw  z»r  ti- 
iuth  btuitkräniiten  blciie  d^a  reclileu  M«inui'ers  gegeu  YeiUUücldieiitt  auf 
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dem  aus  lerflörten  KeitfienHiitateia  bMteileiulem  Alfaiviiiin  des  MainlliR« 
itg.  0M  VorkoMeii  dieser  PUm»  in  waem  MhAe  vemiUeU,  ndi 
an  die  Standorle  m  der  €regeiiit  von  HaMi  imd  Nliraberg  Mecbltetisend 
die  entere  VetlNiiditsg  der  woMdkm  and  cMlieheii  Standorle.  IHait- 
abwirla  kenne  ich  kemcn  weitem  Standort,  venuiilhe  UMpmy  das»  aie 
im  Wealcii  von  Unlerfranlien  eiienfails  vorhiNRnt.  Sie  scheint  erst  in 
neaerer  Zeil  eingcwrandert  la  sein,  da  ich  sie  im  Jabre  ISIS  snn  ar- 
stenmle  bemerkte,  wolür  auch  ihre  ffcrinpre  Verbreilunj^  sprtüht.  Sal- 
V  i  a  sylvestris  und      v  ü  r l i  c  i  1 1  a  l  a  irchöroii  in  dieselbe  Kale|?orie ; 
su;  sifid  beidü  sicher  nur  cinifewaiiderl ,   scheinen  sich  aber  dauernd 
arizi  SK  (lein,  da  sie  sich  immer  weiter  ausdehnen,  nher  stets  unter  Lnxerne 
oder  mi  Kftndern  der  Aecker^auf  welchen  d^e Pflanze  früher  cultivirl  wurde, 
linden.  Grenier  und  Gudron  haben  E.  Po  11  ich  ii  und  E.  oblusangu- 
luni  Hehbach  mit  Dip Iota \is  vereinigt.  Indess  tnöchte  ich  sie  doch  ge- 
trcniil  halten,  da  wenigstens  bei  E.PoUioliü  die  Schoten  deuthchvierlianlig, 
auf  dem  Rücken  einnenrig  und  die  Saauien  einreihig  sind,  wiilircnd  bei  Di-' 
ptulaxia  die  Scholen  zwar  etenfalis  auf  dem  Rücken  eitut  rvi<r,  nher  zn- 
samuiengedrikkl  and  dieSaantn  ateis  svreireibig  sind.  Da«»  Merknnii  der  Aus- 
raMbnf  an  derSpÜase  dar  Keimbliltsr,  und  ob  die  Radicula  mehr  oder  wenr- 
Srar  von  der  Fnrebe  darKeinMUer  efngoachlosaen  ist,  habe  tob  nkiitbe- 
sündig  gefnnden.  Ob  die  beiden  Arien  der  GatUmg  au  vereinigen  oder 
getrenm  an  ballen  sind,  wago  ich  nichl  ui  entscheiden.  Der  beblätterte 
«Mkr  nicht  befaUillerie  SIQtbensland  ssheint  indess  heui  sehr  pw^endes 
MerJunnl  su  sein,  wtfhftnd  die  itbrigen  van  Koch  angebenen  Merkmale,: 
so  ich  viel  aus  der  Vcrgleichnnir  mit  frelrockneten  Exemplaren  des  E.  ob^ 
lusanguluni  entnehmen  kaiiit,   besliuidiu    sind.     Die  VegctationsUiiie 
des  E.  Pollichii  ist  mir  etwas  zweifelhail.    Verfolg:!  nuin  die  Verbiei- 
tiHi^^   dieser  Pflanze  ge<r(Mi  Osten,  so  zeiiit  sich  auf  den  ersten  Bhck, 
dass  SU'  «iurch  eine  Linie  l»?'<rr(.»nzt  ü^t,  welche  mit  der  Teniperaluicurve 
des  kaiiesien  Monates  von  i)^  (Bergbaus  phys.  Alias i  Hanzireog.  Nr.  5.} 
die  ^ro.^te  Analogie  zeigt.    Andererseils  zeigt  sich  in  ihrer  Verbreitung 
im  ßheinlhale  von  Basel,  Franlffurt  und  weiter  abwärts  eine  lieber^ 
einsihnniung  mit  der  von  Griesebach  bezeichneteu  Lioia  des  kältes- 
tau  Monates  von  —  0",4.    Man  könnte  ihr  aus  diesen  Grunde  ein» 
nordealiiohey^fttillioidinie  beite9n%  nnd  sie  also  jenen  westlichen  Pflanz 
scn  zMsiihlen,  wetehe  Irotn  der  gesteigerten  Wmtarküte  eine  grössere 
AiHbreiMiag  nach  Osten  eifahren*  Allehi  ihr  FeUen  Im  mÜUam  Frank- 
"MiiWiiiiäwlilfllhlimMWilill  du  Loabardey  und  nai  Vanodig  dental^ 
«w^ieh  gMe,  auf  etee  sSdgilMcho,  nach  Süden  oslwürls  varhnifendo< 
^Kifelalinnslnis  hin.  Dk«o  sSditotliahfi  Um  wMo  ädi  c^gete,  wann» 
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man  die  Punkti Oesel,  Halle,  Hanau  durch  eine  Linie  vrrbandr  und  die^e 
Linie  westwärts  verlängert,  würde  das  nordwestliche  Frankreich  absondt^rn 
Im  Süden  würde  die  Liaie  ostwärts  bis  Siebenbürgen  sich  ziehen,  und 
unser  Standort,  wiejenor  von  Halle  würden  zu  ihr  als  sporadische  Sick  ver- 
ballen.  Zugleich  wären  sie  aber  wie  jene  von  Nürnberg,  Regensbarg, 
Ingolstadt,  Wien  and  Oesel  die  nördlichen  Grenatponkte  für  diese  Linie. 
In  der  südlichen  Veilireitang  bissen  sich  swei  linien  mlencheiden,  eine 
vom  Bodensee  (Höfle)  nach  Wien  diesseits»  die  andere  von  Ftrankroch 
durch  die  Lombardey  tkber  Venedig  nach  Siebenbttrgen  jenseto  der  Al- 
pen. Die  Verbreitung  in  den  FlossthMlem  des  Rheines,  wodurch  die- 
selbe meridianartig  gegen  Osten  endet,  dann  des  Habies,  Neckars  und 
der  Donau  ist  sicher  von  der  geringen  Whilertemperalur  derselben  ak- 
hiSngig. 

2.)  Bryouia  alba  L.  An  Zäunen  bei  Alberlshofen  in  der  Nähe 
von  kitzingen.  Ausserhalb  des  Gebietps  bei  Ibnbarh,  üntrrsanibach,  Oeus- 
feld,  (KressQ;  bei  Scliweiiirui i,  VViesenthei(i,  KirclisehunbHi h.  Alle  Statid- 
oHe  liegen  auf  Keuper,  auf  welchem  sie  sich  anrh  bei  Heuchelheiiii  in 
der  Nähe  von  SrhlilsseifeM  in  Oberfranken  (Kri  ss!)  untl  narhSchniz- 
I  e  i  n  im  Flussgebiete  der  Warnitz  und  Altmühl  findet.  Auf  dein  diessei- 
tigen Mainufer,  wo  Muschelkalk  und  die  Lehinscbichten  des  Keopers  über- 
>vff^r^en,  fehlt  sie,  dagegen  ist  B.  dioica  häufig,  welche  umgekehrt  dort 
fehlL  Indess  möchte  ich  trotz  dieses  Verhältnisses  die  Art  nichl  als  kie- 
sddeulend  ansehen,  da  unsere  Standorte  theilweise  nicht  entschieden 
für  das  Vorkommen  der  Pflanze  auf  der  Kieselforaiation  sprechen.  Bei 
Albertshofen  sind  nihnfioh  die  Schichten  des  dortlagemden  Keupersandea 
sowenig  mächtig,  dass  grosswurzlige  Pflanzen,  wie  Bryonia  alba  in  die 
oberste  Schichte  des  Muschelkalkes  hinabreic^en  und  nur  nrtwuriliche 
Pflanzen,  wie  Tee  sdalia  nudicaulis,  Gorynephortts  canescensele. 
etc.  sie  nicht  erreichen.  Diess  Verh^llniss  bedingt  neben  de»  Vorkommen 
von  aus^^edehnlen  Doloinillagfern  das  Vorkommen  mancher  Kalkpflanzen, 
wie  z.B.  der  Anemone  Pulsalilla,  Galiumboreale,  Cirsium  ycaule, 
Allium  fallax,  Seseli  coloraUim,  Aconitum  LycDctonnm  etc. 
neben  den  entsrhiedensten  ,Stiiul[in;ifiz<'n  und  den  schönen  \\  uehs  der  Laub- 
wälder, während  mit  der  Ziiit;iliiin^  der  Sandschichlen  oder  wo  der  K'^n- 
persandstein  diese  uulerlagert,  die  Nadelwälder  fdie  Föhre)  aiiein  anl- 
treien  und  das  Vorkommen  der  kalkpflanzen  nur  auf  jene  Steilen  be- 
schränkt ist,  wo  der  Keuperdolomit  lagert.  Ich  möchte  sie  daher  vor- 
liufig  als  eine  Pflanze  ansehen,  deren  Verhältniss  zur  Bfulenart  noch  aus- 
anmisteltt  ist.  Die  Verhttllnisse  deuten  übrigens  darauf  hin,  dass  sie  bo- 
denschwank ist.  Pas  Areal  dieser  Art  ist  in  Buropa  durch  zwei  linieii  be- 
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grtnMtf  TOB  wekhen  die  eine,  nttnOiche»  bei  Pema  in  den  kamflchen  Pro- 
vinsen  beginnt,  dwcb  Rnwlend  aicb  foftoettl  und  dnroh  Litheuen  nacli  Sttd- 
•cbweden  ttbertritt  Die  sttdUcii  gelegene  Linie  beginnt  imnt^siscbenAr- 
uMoien,  erreicht  ttber  Serbien  Zara  in  Dabnalien,  und  geht  von  da  Ober 
Chor,  Kehl,  dnreh  Kurheaaen,  die  Flus^gebiete  der  Weser  und  Ems  zur 
Inael  Norderney.  In  England  und  Frankreich  fehlt  sie ;  ob  sie  in  den  Nie- 
landen vorkommt,  bin  ich  nicht  imStaiiiie  zu  ermitteln.  Vereinigt  man  die 
nördUch  gelegenen  Endpunkte  der  beiden  bezeichneten  Linien  durcli  oine 
von  Norderney  nach  Sudst  hweden  ^rezogene Linie,  so  lulit  ein  grosser  Theil 
Dänemarks  noch  zum  Areal  der  Pflanze,  im  grösstea  Theile  von  Dune- 
niark  kurnmt  aber  die  Pflanze  nach  Fries  noch  vor.  In  diesem  Theile 
von  Europa  endet  die  Pilanze  also  mit  einer  uordwestlichen  Vegolalions- 
Imie  entsprecbeod  ihrem  Charakter  als  (totlicbe  Pflanze,  in  Folge  der  ver- 
Dunderten  Sommerwürme.  Vergleicht  man  die  mittlere  Temperatur  dea 
Sommers  und  des  wärmsten  Monats  einiger  Orte,  welche  ala  sichere 
Pnmlarte  dieaer  Pflame  behannt  aind,  ao  ergibt  aich  für: 

WarsdMi  dO*,eO  (B.)  2i^fl  (B.) 

Hanborg  18^,M  (B.)  iB»,i  (B.)(?) 

Jena  17«30  (B.)  iS^^i  (B.) 

Pom«   1Ö»,69  (B.)  I»»,6  (a) 

Slnaabirg  (Kehl)    ....   i7»82  (B.)  18^,5  C^-) 

Chur  170,4:)  (B.)  18»  2  (B.) 

Regensburg  17o,96  (L.)  ib«,t>(>  (^Lj 

Wien                              .   20«,4I  (B.)  21»4  (B.) 

Ofen  21M8  (B.)  21,07  (B.) 

Very;Ieiclit  man  damit  dieselben  fnitllcni  Temperaturen    eiiiigci-  den 

Areaigrenzen  der  Pilanze  naheliegender  Orte  Englands  und  der  Niederlande, 

und  jene  Königsbergs,  wo  die  Pflanze  nicht  vorköaimt,  wahrend  sie  an 

einigen  Orten  in  derl^ihe  von  Königsberg  sich  findet,  so  ergibt  sich  für: 

Pranecker  19«,60  (B.)  20«6  (B.) 

 i8«,80  (B.)  19«,4  (B.) 

 la«^  (B.)         i9%5  (B.y 

Itaiigaberg  (Oatpreuaaen)  .  .  I5<»,S7  (B.)  17«^  (B.) 

AberdMB  I4»,30  (B.)  15«»0  (B.) 

 ^•,07  (R)  I5t,0  (B.^ 

 i6«,75  (B.)  170,4  (B.) 

Demnach  wttrde  bei  dner  mMleni  Temperatur  dea  «Hnnaten  Monala 

▼an  i  7»  4  C  die  Möglichkeit  der  Vegetation  fiir  diese  Art  aufgehoben  sein, 
hl  den  Niederlanden  diu  ile  mau  sie  jedoch  nocii  erwarten.  Diu  DUiei  etaen 
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zwisclien  6en  Temperatoren  dor  beiden  Tabellen  denl«n  die  Bnd|raidite 
m,  umertialb  welcher  die  Bnlnrjcklang  derPflanzeikh  bewegen  kann. 

Verfolgt  man  die  Verbmtiing  der  Pflanie  von  Norden  naeh  SM«, 
80  trill  eine  sweite  Linie  auf,  welche  durch  die  YeriHngerong  der  Ve- 
gelationsEeit  bedingt  zu  sein  schdnL  Die  attdweslllche  Linie  begkial  wä 
Norderney  und  Iftufl  durch  Cnrhesaen  nach  Zara  in  Dafanalien.  Uniera 
Standorte,  jene  von  Kehl,  Wertbheim,  Chvr  v«rba)ten  sich  ni  ibralsspore* 
disrlie.  Würde  indess  die  Pflanze  nach  den  Niederlnnden  s»ch  ausdeh» 
non,  sa  lügen  unsoro  Stimdorfo  und  jene  dos  AUmiililgebielr»  rioili  in- 
ncrli.iih  »licscr  Linie.  Sie  verhall  su  U  im  südlichen  Deiitsrhland  ids  ri()rd- 
lielie  l'fliinze.  dt  reu  Ai  i  ü!  n;ieli  Oslen  sich  wrilcr  iiusbri^tel,  dfl  sie  dort 
die  ilir  enlspreclieiul*  ^  ktiiv.rrii  N  egelaliunszeiten  liiidel.  WürzUurg  mit 
einer  VeijetHtienszeil  von  (5,  8  Moiialen  >vird  von  ihr  nieht  en'eiehl,  die 
Nühe  des  Sleigerwaldes  und  die  zahlreichen  Siurtpre  d(*r  Ebene  längs 
des  Steigerwnides  verkürzen  die  Ve^elalionsxeii  jener  Gegend,  so  dass 
sie  dort  die  Bedingungen  zu  ihrer  finlwickhing  findet.  Tritt  sie  nork 
bei  Werthheiiii  auf,  so  kann  diess  reeht  wohl  seinen  Grund  in  der  Nähe 
des  Spessarts  haben.  Werthheini,  Albertshofen,  Kehl,  Regenabwrg  und 
Chur  würden  zugleich  die  südlichen  Grenzpunkte  dieser  Art  hn  sttdMU- 
chen  Deutschland  sein. 

8.)  Potentilta  opaca  L.  Auf  mit  kurzem  Crase  bewachaeaea 
Stellen  bei  der  UnkenmüMe  ivvischen  Sehwebheim  und  Gretlalndl  (Seg* 
nitz!)  Die  Pflanze  steht  an  diesem  Standorte  auf  KeuperdolomK.  P. 
Verna  L.  und  P.  cinerea  Chaix  sind  in  nnserm  Gebiete  aehr  hfldig, 
während  P.  opaca  bis  Jetzt  nur  an  der  »ngegebenen  Stelle  funden  ist 
Hingegen  kommen  bei  Grosshingbeiin,  Wiesenbrunn  und  von  da  weiter  nörd- 
lich in  der  Mainebene  Formen  von  F.  verna  vor,  wt^h'he  dun  Ii  ihre  s(  Idiiii- 
ken  BUitliensliel«',  kleinen  Blnilien  und  zum  Theil  jm^edrückten,  zum  Theil 
ahsteln  ri(l(  n  Ilnnre  der  P.  opaea,  andererseits  durch  «Hemehr  oder  min- 
der dulde  sU'i tifuiiiiicro  Behaarung  der  P.  cinerea  sich  nähern.  Gre- 
nier  und  Godron  unterscheiden  die  drei  Arten  durch  die  NebenhUdlfT 
der  Stockbliitter ,  welche  indess  hei  P.  verna  und  P.  cinerea  nicht 
immer  unveränderhch  sind.  Hingegen  iind  an  den  von  mir  untersuch- 
ten Exemplaren  der  P.  opaca  die  Nebenblätter  der  StoekblMIter  aller- 
dings eiförmig-lanzetth'ch.  Behaarung,  Grösse  der  BlUthen  und  wie  icb 
glaube  auch  die  Krümmung  der  Blüthenstiele  sind  keine  brnnchbmi 
Merkmale.  P.  verna  und  F.  cinerea  vereinige  ich  ohne  Bedenken, 
«ad  P.  Opa  ei  könnte  nur  dann,  wean  smh  das  MafkaaBl  der  .Nebe»* 
Miltler  ab  beslindig  erwieie,  als  versckicdcnn  Art  angeaaken  werde» 
Grinior  ind  Godron  gtihm  dinFriichlcka»  der  P«  verfta  fMas;  m 
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iialbreifeii  ZiBstmide  sind  sie  es,  volligr  reif  bahr  ich  sie  tiie  anders  als 
mnzelig  gesebco.  Von  jenen  der  P.  opaca  und  P. cinerea  unlerachei- 
den  m  sich  nur  durcJi  sttfrkere  Ronseln. 

4.)  Chaerophylinin  aureiin  L.  Am  Rande  des  Wtftdcfaen«  swi- 
flchen  der  Uukeninfihle  und  GreUsadt;  ausserhalb  des  Gebietes  im  nürd- 
eben  Unterfraoken.  nkrhl  seilen;  z.  B.  bei  DeUem  in  einem  Seil^ntbafe 
der  Scbondra,  bei  Oberleidilersbecb  au  Fuase  des  DreisteU  bei  BrUcbe- 
nau,  dann  am  Schachenbergi*,  Hiouneldankberge,  Arnsberge  bei  Ober- 
wetssenbrunn,  am  Fusse  des  Kreuzbergts;  auf  den  BasallfeUen  desBeil- 
sCeins  bfi  GersleUi.  Von  den  bei  Koch  erwilbnlen  Foniien  kömmt  vor- 
zütriich  die  \ai.  ß  g  hi  Ii  r i  usc  u  1  um  vor;  die  var.  y.  halte  ich  noch 
iiirlil  {leinerkl.  Das  V()rkoiiiMi(.'ii  »lifscT  Art  bei  Greltsfafit,  iiiiniUeu  der 
K<'U|M  I  i<ii  uialKiii,  i&t  durch  dtJii  d<»ii  hiL'cnnluii  Keiipordu!  mmi!  bediii<rj,  jenes 
bei  Di.'ttt'i'ii,  welches  im  fj(>hirtcdc.s  liuiilcii  Safulsleiii.s  Ijeat,  woid  dwrchMu- 
i^helkalk,  wie  alle  ühi  i;,rcn,  mit  Ausmihiue  jenes  am  Beilsieiii.  Oer  Stand- 
ort liei  Orettstadt  wird  uicitt  höher  als  (^IM)'  hIm  t  der  Meeiesfläche  lie- 
gen; der  höchste  :iiir  bekannte  Standort  im  Gi^biete,  am  Beilsleiu,  be- 
tragt ungefähr  2UUU'.  Die  Standorte  der  Rhön  scbliessen  sich  einerseits 
an  jene  des  Vogelsberges,  andererseits  an  die  thuringschenan  und  sind  er^ 
giinzende  liir  die  nordwestliche  Vegetattonslinie. 

5.3Artemisia  ponticaL  Ausserhalb  des  Gebietes  auf  dem 
Galgenberge  bei  ScKweiufurt  von  Herren  Segnilz  zuerst  aufgefunden, 
s|>iiter  von  mir  dort  selbst  gesehen;  im  Gebiete  ui  der  Nühe  von  Maia- 
bemheim  (KlettQ.  An  beiden  Standorten  wSclist  die  Pflanze  auf  ei» 
nem  sandigen  Lehmboden,  den  ich  zur  Keupcrformation  zühle.  DieSeehdhe 
des  ersten  Standortes  wird  kaum  900'  erreichen,  die  des  zweiten  ist  je» 
denfalls  niedriger  und  kann  700'  nicht  iibersteigen.  Koch  giebt  Inder 
Synopsis  die  BlUlhezeit  im  Juli  und  August  an;  bei  uns  blüht  sie  erst 
Ende  September  «nd  im  Ortober. 

6.')  A  ri  1  Ii  t  j  i  15  a  u  i>  Ir  i a  c  a  L.  Iii  Weinberiren,  an  Weg-  und  Aeker- 
rirnili  .  wuf  liracitiickenK  unter  der  Saat  in  der  niiclisl(Mi  Lingebuug  von 
\Vur/,buri4  haufi}^.  In  gi  oö^ert  r  Entfernung  von  der  Stadl  wird  sie  selt- 
ner, bis  :>ie  in  einer  Enirenninu  von  2 — 2  [Ai  Stunden  veI•sch^^ indel.  Im 
IWaintluile  erreicht  sie  noch  Karbladl,  aul'  den  Höhen  nÖrdUch  (Juntersle- 
ben ,  östhch  gebt  sie  bis  in  die  Nähe  von  Keppel  udorf,  südhch  bis  Ran- 
dersacker, westlich  bis  gegen  Waldbrunn.  A.  Cotula  L.  und  A.  arven- 
sis  L.  treten  dann  ausschliesh'ch  auf.  In  den  übrigen  Theden  von  Unter«- 
franken  ist  sie  noch  nicht  beobachtet.  Innerhalb  des  angegebenen  Be- 
zirkes findet  sich  die  Pflanze  sowohl  auf  Muschelkalk»  als  auf  dem  Lehm 
■nd  losen  Sande  der  Keuperfoimatiott»  wie  auf  dem  sandigen  Alluvium 


des  MiinlbalA.    Die  Seehöhe  ihres  Vorkommens  gfoht  nicht  unter  4t>6' 
([Wasserspiegel  des  Maines  bei  KurUtadt)  und  Ubcrsteij^t  nicht  lÜOÜ'.  Die 
Art  indet  sich  ausserdem  noeh  bei  Regeasburg,  in  Böhmen,  Mühren,  Un- 
terttotreich,  Steiermark,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Croatien,  Dabnalien,  btrien, 
in  Canlon  Teann,  Montenegro,  beiEnos  am  ügSiachen  Meere,  bei  Kart- 
tova  in  Macedonien  und  in  den  iunliagbchen  IVovinzen.  Naeh  Reioben- 
baeh  (fl.  aaxon.)  kOmmt  aie  aocb  bei  Wittenberg  und  »nreilen  bei  Dresden 
vor.  Ich  sweifle  nicbt,  dass  die  VegctatkNUünie  dieser  Art  eine  nord- 
weslficbe  ist.  Eine  von  Wittenberg  nach  WUrsburg  gesogene,  nachTea** 
sin  verlängerte  Linie  scbüesal  das  ganze  Areal  in  nordweslHcher  Bkdilmig 
uIj.  IMe  Vennindening  der  Sommertemperatur  wttrde  demnach  der  Ver- 
breilung  der  Pflanze  ein  Ziel  setzen,  und  ihr  Kehlen  in  den  Hochebe- 
nen des  südlichen  und  östlichen  Bayern,  so  wie  in  den  Gebirgsgegenden 
des  südlichen  Deutschlands  wiire  aus  derselben  l'rsiiche  abzuleiten.  Die 
Pflanze  im^  übrigen^  ui>|»rungli(  li  bei  uns,    uic  in  der  ümgeg^end  xm 
Regenäburg  eingewandert  und  die  L Vljt  reinstiintnunü:  klimatischer  \er- 
biiUnisse  Grund  ihrer  festen  Ansiedlinig  sein.  C.  Koch  unterscheidet 
eine  kahle  Varietät,  in  welcher  indess  Ledebour  A.  Cola  L.  vemmthet. 
ich  habe  bei  uns  eine  solche  nicht  bemerkt,  wohl  aber,  dass  die  wah- 
rend des  Spätherbstes  zur  Entwicklung  kommenden  Exemplare  weniger 
dicht  liebaart  sind.   Von  A.arvensis  kiimmt  unter  der  Saat  in  unserni 
Gebiet  eine  hochslengliche  Form  vor,  welche  der  A.  austriaca  Mhnlich 
sieht,  bei  genauerer  Untersuchung  sieh  aber  durch  die  FHIchle  letclit  an* 
tnrscheidet. 

7.  Oarlina  acaulis  L.  Auf  troknen  Huschelkalkhilgoln  ober  Er- 
labmnn;  bei  Arnstein  von  Herren  Gegenbauer  gefhnden  und  nur  ndl* 
getheill.  In  den  übrigen  Thailen  von  Unterfranken  feUt  sie  fast  nirgend 

wo  Muschelkalk  auftritt,  so  z.  B.  bei  Schwehifurt,  im  Saalthale,  im  &ab- 

felde.  In  der  Rhön  ist  sie  eine  sehr  sichere  Führerin  filr  die  Begrenzung 
des  Muschelkalkes  und  nieniHls  habe  ich  sie  duiL  ;ui[  den  buitleii  Sand- 
stein übcrlreten  sehen.  In  der  Rhön  erreicht  sie  eine  Seehöhe  von  2100', 
der  Standort  im  Main Ihale  betraift  ;iiiiiiilit  i  ijii^>\veise  800 — 900'.  Auf  dem 
Keupcrdolomil  des  Steigerwaldrs,  <li  r  so  manche  Pflanze  des  Musrln^l- 
kalkes  trügt,  leldl  sie  gänzlich ;  nurli  nn  Spessart,  in  welchem  der  bunte  Sanii- 
Stehi  vorherrscht,  kömmt  sie  nicht  vor.  Unsere  Standorte  schliesseu  sich 
an  jene  bei  Hanau  an  und  vervollständigen  die  nordwestliche  Veereta-  ' 
tionstinie  dieser  Art,  die  unter  höherer  Breite  auf  der  Insel  Oesel, 
unter  niederer  Breite  in  der  Auvergne  endet.  Die  Var.  caulefcens  iit 
bei  weitem  biullger. 
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I.  Bd.  Mw.  IS.  nnam, 

■•«e  Hltlliellaiii^M  Uber  die  Flora  iron  lJuter* 

ftotik«ii. 

Von  Herrn  SCHENK. 

(ForUetsung.) 

8.  )  Prenanthos  purpurea  L.  Einzeln  ini  ZelUTwnUle  bei  Würz- 
burg, ferner  auf  dem  westlichen  und  nordwpsllichpii  Ablianire  Srhwan- 
berg-ps  hei  Kitzingen.  AussertItMn  noch  im  Spossurl,  deoi  Siiiu-  und  Saal- 
Uiüle  und  auf  deo  diese  Thäier  scheidenden  Höhen,  in  der  Rhön,  im  Slei- 
gerivalde,  ''stets  an  lichten  Stellen  der  L4iabwülder  und  auf  Schlägen, 
iii«  mir  bekannten  Standorte  liegen  anf  Keuper  nn4  buntem  Sand- 
ften. 

9. )  Gentiana  lutea  L.  im  CSerbninnerliolie  in  einigen  wem'gen  Ex- 
emplaren. Idi  beobachtete  diese  Art  bn  Jahre  1848  nach  dem  Abtreiben  ei- 
nes TheÜes  dieses  Hobtes.  Sie  steht  an  ihrem  Standorte  auf  Keuperdolomit 
Ht  nördlicher  Exposition,  kaum  900'  Ober  der  Meeresflädie.  Unser  Sland- 
ert  isl  wohl  der  niedrigste  in  Deatschhmd,  da  sie  in  der  wttrtembergi- 
schen  Alb  und  bn  Schwanwaklo  erst  bei  2000^  auTrilt  und  bei  Bregeni 
nicht  unter  1200'  berabgdit  Die  Meereshdhe  des  Standortes  bei  Arn-» 
Stadt  kann  ich  nicht  ermitteln.  Letzterer  ond  der  unserige  sind  die  nörd- 
lich^trn  Deutschlands,  denen  sich  westlich  jene  der  Alb,  des  Schwarz- 
waldes, der  Vogesen  und  der  Auverg-ne  anschliessen.  Oesllich  isl  Sie- 
benbUrgen  der  nurdlichslti  i^unkt  der  Verbreitung. 

10.  )  Cuscula  £pilinum  Weihe.  Auf  FrUhlein  schmarotzend  bei 
Haid,  östlich  von  Dettelbaok  Unsere  Art  stimmt  mit  Epilinella  cus- 
eutoides  FfeiOerl  ttberehi. 
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11.  )  Oniphalodes  sc orpioides  Schrank.  Im  Walde  zwischen 
Schwebheim  und  Schweinfurt;  ausserhalb  des  Gebietes  im  sogenannten 
Wehrwäldchen  bei  Schweiiifurt.  An  beiden  Stellen  wächst  die  Pflanze 
auf  Keupersand.  Unsere  Standorte  schliesscrfsich  an  jene  Sachsens  an  und 
bilden  den  südwestlichen  Endpunkt  der  nordwesthcheo  Vegetationslinie 
dieser  Art.  Neben  dieser  linie  lässt  sich  noch  eine  zweite  für  diese 
Art  nachweisen,  die  von  uiserm  Standorte  aus  nach  Steiermark  verliuft 
und  die  südwestliche  Grenze  bildeL 

12.  )  Lilhospermuin  officinale  L.  Im  Walde  südlich  von  der 
UnkenuQhle  «wischen  Grettstadt  und  Schwebheim.  Das  Vorkonunen  die- 
wm  in  andetn  Gegenden  anf  baobachlelen  Pflanze  ist  an  dem  an» 
gegebenen  Standorte  durch  Keuperdolomit  bedingt 

13. )  Scrophnlaria  Neesli  Wirigen!  An  Grttben,  Bachufem  ha 
Gebiete  4er  Flora  von  Wllnburg  nicht  selten;  s.  B.  bei  Himmelspfortea 
Grosslangheini«  Sickershausen,  Rossbach,  Unteraltertheim,  Steinbach;  na 
fibrigen  Unterfranken  kömmt  diese  Art  bei  Schweinfurt,  Sulzheim,  Mönch' 
slockliL'im,  Prichseniladt  und  .Mirluliui  vor.  Oefter  findet  sie  sich  mit 
S.  Erharti  Steven  zusaimuciK  z.  B.  hGi  Michelau,  Sulzhcim.  Ausserdem 
fand  ich  die  Pflanze  bei  Bambcrfr,  Nürnberg,  RegensLurxr,  Lundshut, 
München.  Ohne  Zweifel  ist  sie  viel  weiter  verbreitet,  wird  aber  aU 
Form  von  S.  Elirharti  antresehon.  DieUnlersiiduHKr zahlreicher Excm- 
plare  lelirt  übrigens,  dass  zwar  das  Läppchen  (Slaminodium)  an 
der  Basis  der  Oberlippe  in  der  Regel  die  von  Koch  angegebene 
Gestalt  besitzt,  indess  doch  nicht  selten  Exemplare  vorkommen,  bei  wel- 
chen es  sich  entweder  durch  geringere  Breite  und  kaum  merkliche  Ans- 
landung  jenem  von&BalbisiiHomem.,  von  welcher  ich  von  Wirtgea 
bei  CoÜenz  gesammelte  Exemplare  vergteicken  konnte^  oder  durck  tie- 
fere Ansrandung  Jenem  von  S.  Ehr  hart!  nihert  Die  kellrotken  BNh 
fhen  und  die  Gestalt  der  antem  Blatter  habe  ich  stets,  dagegen  die 
Bichtung  der  Aeste  des  fiinthenslandes  auch  an  den  BzemplareD  v<m 
Wirt  gen  weniger  bestindig  gefunden.  Jedenfafls  gibt  das  Lttppchea 
kehl  passendes  Merkmal  zur  Unterscheidung  dieser  drei  Arten,  geeigne- 
ter sind  dazu  die  übrigen  Merkmale.  Die  Samen  von  Scrophularia 
sind  walzenfüriiiig,  an  Ltideii  Enden  abfirerundet  und  mit  wellig  gcfalte- 
teten  Flügelleisten  versehen.  Der  Ausdnirk  .semina  rugosa"  ist  nichts 
wenijrcr  als  bezeichnend.  Bei  S.  Neesii  sind  die  Samen  länger,  ihr 
Querdurchmesser  aber  kleiner,  als  bei  t^.  Balbisii  und  S.  EhrhaiU 
Beut  Ii  am  Inst  hrcüjt  in  DC.  prod.  X.  309,  wie  aus  seiner  Bemerkung: 
jgVariat  anthera  sl»  rili  orbiculata  inlegra  vei  l;i(e  reniformi  emarg-inaLi,  sed 
divaricato-bflobaffl  uunciuam  vidi"  hervorgeht^  unter  den Xüanen  S.aqunlica 
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LMMMArtMd&Balbitii  Koeli'f  Aifegite  hMehtteh  desLippdMNi 
Ni  S.  Bbrlitrli  irt  ab«r  y^Bummm  richHg,  io  tei  Befttbam  dleae 
Aft  iMl  fesehM  in  haben  aeheiai  Wailera  Untonmdiiinff  d«r  M 
Afta  «Mü  lelirai,  ob  ilur«  VoNlMgiing  aidl  Mblfertigen  iMsit  Iii 
daeai  Fkle  beobaehl««e  kik  hm  Ne«tii  die  tawamNung  dner 
HRe  des  Läppchens  zv  einem  Antherenfirelie  siil  ToHkommen  eatirlekel- 
tem  Pollen.  Divas  spricht  für  die  richtige  Deutung  des  Lappcheiis  aU 
NebenslaubfHden. 

14.  )  Li  nur  in  üpuria  Miller.  Auf  Aeckern  und  Rainen  mit  Thon- 
boden; l)iM  Heiligenthül,  Oherndorf  ;  ausserhalb  des  Gebietes  bi  i  Schwein- 
furt.  An  diesen  Standoiten  von  Herrn  S egni tz  gefunden  und  mir  inif- 
getheill.  Von  der  nahe  verwandten  Linaria  Elatine  Miller,  welche 
in  Unterfranken  ziemlich  verbreitet  ist,  und  die  zuweilen  mit  ganz  oder 
theil weise  behaarten  Blülbenstielen  vorkömmt,  wird  sie  am  besten  nach 
Beathan»*s  Vorgang  durch  die  Kelobblfttter  nnterschjeden,  welche  bei 
letelerer  bmzettlidi  und  scharf  sugei|iilst  sind,  bei  erateret  dagegen  ei- 
fMgr-lanietlüeh  apMi  nnd  in  der  Ma  heitmniif ,  waa  Idi  bei  L. 
Elatine  nicht  bemerkt  habe.  Die  Form  der  MMIer  nnd  die  IMtang 
dea  8poma  iat  m  der  Begel  ao  wie  leob  aie  angibt,  biiVrellen  kOmml 
jedeeb  bei  L.  Bintlne  ein  etwas  gekrlmnler Sporn,  und  heil*  apnria 
ehi  gyieaal5rmigc8  flbilt  vor. 

15.  ^  Orobanebe  rem 98 a  L  Anf  feoehten  Hanfüekem  bei  Arn- 
stein; ausserhalb  des  Gebietes  bei  Pflotiisbat  h,  Lohr  gegenüber.  Erste- 
rer  Standiirt  uuf  dem  sandig  thonigeil  Alluvium  des  Wernthales,  letzte- 
rer  auf  buntem  Sandstein. 

16.  }  Satnolus  Valerandi  L.  In  Wtescngrfiben  zwischen  dem 
Reupelshof  und  Hohefm  (Klett!),  dann  zwischen  demselben  Hefe  und 
Grosslangheim.  Beide  Standorte  auf  Keupcr  nnd  bis  jetzt  die  einzißren 
sicheren  im  diesseitigen  Baiem,  wo  sie  aber  gewiss  weiter  verbreitet  ist. 
Fikr  den  Salzgehalt  des  Wasser»  an  den  genannten  Standorten  spricht 
keine  Thalsache  ;  auch  lit  derselbe  nicht  Ar  das  Vorkonunen  dieaer  Art 
unbedingt  nöthig. 

17. )  Atfiptex  Ailena  Rebenliach.  An  den  Maneni,  Wegen, 
BrdhanlM  der  WebAetfie  dea  StindebflUa  «id  der  iMfe  bei  WOraborg'. 
Bin  Areal  dfeier  Pflanie  kt  dnrcb  nrei  Linien  begrenA)  vMi  welcben 
die  ebu  yO»  Odean  nach  Danzig,  die  andere,  weaffiob  gelegene^  teil 
Stayainiaik  naeh  tael  nnd  BMnrg  verUhidt  Ate  m  HMNVf  nadi 
Danzig  gezogene  Linie  bildet  die  nordweaMe  YegelalioMMe  dfcaef 
Art.  NOrdlkh  von  dieser  Vegetationslinie  fehlt  sie,  ebenso  in  England. 
Kl  Rücksicht  auf  die  gru^ät  Diilcreiiz  der  Vegetationszeit  zwischen  Kö« 
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nigsberg  (5,  3  Mutiale)  und  Würzburg  (6,  S  Montte}  UessA  sich  viel- 
leicht  auch  eine  südwesihcbe  VegctatiunsUnie  annehmen  ^  zuuial  da  die 
Pflmze  auch  in  derTartarey  nach  der  Angabe  Ho  quin  Tandon*«  vur- 
kdniint  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dasa  die  verlüngerle 
Vegetationneit  ihrem  weilern  Vordringen  nach  Westen  in  unaem  Brei- 
ten ein  Ziel  seid  und  ihre  VegetaHonsgrenxe  im  mitllem  und  sttdiicfaen 
Dentachfattid  sildwestlißh  ist  Die  Standorte  von  WUrzbung»  Eberstedt, 
Basel,  Werthheim  und  jene  der  Pfala,  welche  leztere  jedoch  von  Schalls 
mchl  erwähnt  werden,  daher  sie  zweifelhaft  sind,  sind  sporadisch  für 
diese  Linie;  im  Üsteu  und  Nordwesten  Deutschlands  ist  das  HaupUireal 
der  Pllanze.  Uebrigens  könnte  die  rfluiize  liei  uns  nur  verwildert 
seiii,  obgleich  ich  sie  noch  nicht  in  (larlen  kuitivirl  beniei  kte. 

18.  )  Poly  «i^o  II  um  mite  Schrank.  An  Graben,  feuciUen  Ziiunen 
in  der  IVahe  der  DöiIVt,  z,  B.  bei  Veitshöcheinif  lielzslall,  (Jros:»lang- 
heim.    Auch  in  den  iibriircu  Thailen  von  Unlerfranken  nicht  seili  n. 

19.  }  Alnus  incana  DC.  in  den  Sümpfen  bei  Grosslangheim ;  aus- 
serhali»  des  Gebietes  io  der  Rhön.  Die  beiden  von  Koch  erwähnten 
Varietäten  habe  ich  bei  uns  noch  nicht  beobachtet.  Unsere  Standorte 
(Grossfauigheini  49<>45  NB.)  ver\'oUslandigen  die  Verlireitung  dieser  Art 
im  mittleniDeulsehland  auf  der  Unie  von  Kreuanach  (49<»,30  NB.)  nach 
Böhmen  und  Schlesien.  Die  ndrdUchsten  Punkte  ihrer  Verbreitung  in 
DeutscUand  sind  der  Brocken  und  die  Fundorte  in  Oslpreussen.  In  Qross- 
brittanien  ist  sie  von  Watson  nicht  erwähnt 

20. )  Schoenus  nigricans  L  Auf  Torfwiesen  am  Rande  des 
Wfildchens  zwischen  der  Unkenmfihle  und  Gretlsladt. 

21.  )  Eriopborum  gracile  Koch.  In  den  Sümpfen  zwischen 
Höchberg  und  dem  Erbachshof  bei  Kisl  in  Sphiiirnuinpolslem. 

22.  )  Carex  p  ulicaris  L.  Auf  Torfwiesen  bei  Schwebbrim,  ander 
Unkenmühle  bei  Grettstadl.  Auf  gleichem  Bodtm  ausserhalb  tica  Gebie- 
tes bei  S<;h()jiaich  an>  liaiidr  des  Steitrerwaldes.  (^Kress!)  Von  Kre^jS 
auch  bei  i\lo^!er  Ebracli  gt  [uiid(>n.  AUe  t>laadortc,  wie  auch  jene  von 
^r.  18.        20.  im  Keuperirel)ietc. 

23.  )  Nardus  stricta  L.  Auf  torfigen  Weiden  um Grosslangheim, 
und  von  da  bis  Schweinfurt;  auf  dem  Schwanberge.  Ferner  in  allen  übri- 
gan  Theilen  von  Unterfrnn^en,  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  For- 
mation; am  seltensten  auf  Mosoheikalk,  allein  auch  hier  auf  der  Rhön, 
«TO  häufigsten  auf  der  Keuper-  und  bunten  Sandsteinfcnmalion,  wefl  sia 
am  geeigneteten  zur  TorlbiUuag  ist. 
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Ehe  ich  zur  Mittheilnn^  der  in  den  ttbrigcn  Theilen  \on  ünlerfran- 
ken  bis  jelzt  ansschlieslicii  gefundenen  Arten  Übergehe,  will  ich  noch  ei« 
nerPflnixe  erwüfanen,  welche  von  Herrn  Kr  es  s  in  dem  an  Unterfranken 
grenzenden  Theile  von  Oberfranken  entdeckt  wurde  mid  welche  sich  wohl 
lach  hl  den  anstossenden  TheQen  von  Unterfranken  finden  kdnnte.  Es 
ist  diessCtrsiam  canumlll.B.,  welches  auf  emer  fetten,  etwas  fenchten 
Wiese  bei  ^em  Dorfe  Bnrgwbidhehn  an  der  Strasse  von  WOrzburg  nach 
Baniberg  vorkdmnit  Trotz  aller  Nachforschungen  ist  es  nicht  gelungen 
4h  Pflanze  noch  an  einer  andern  Stelle  des  Ehrachthfries  avfnribiden. 
Die  Scehöho  des  Standorics  lictriiirt  wenig  urilcr  8b5'  (Höhe  der  Land- 
Strasse  bei  dem  Orl<:  Burgwindheiin},  da  die  Wiese  nur  wenige  Fuss  lie- 
fer lieirl.  Die  Lage  ist  auf  dem  nördlichen  Cehnncre  des  Thaies,  die 
Formation  Keiiper.  Die  an  diesem  Staudurte  vorkojumenden  Exemplare 
haben  fifli  iinr  spaiiiclj  spiniiewebig  behaarte  BUitI er.  die  huehlig  gezöhnt 
sind,  die  Ziiiine  Uicifs  o"-»"/.  \hr\h  zwei-  und  dreispallitr,  die  oberen  Rlnt- 
ter  sind  nicht,  die  untern  zurllülite  herablaufend;  die  invohicralschuppcn 
aar  an  der  i^pilze  spinnewebig  behaart,  die  Stengel  meist  einköpfig,  sel- 
ten zivei  und  dreiköpfig.  Die  Pflanze  fängt  Ende  August  an  zu  blühen. 
Ifit  dem  zugleich  vorkommenden  C.  oleraceuin  hat  sich  ein  Bastard 
gebildet,:  Cirsium  cano^-oleraceumNaegeli.  Die  Pflanze  erreicht  an 
den:  angegebenen  Standorte  den  westlichslen  Punkt  ihrer  Verbreitung.  Sie 
besitzt  ehie  nordwestHehe  VegetationBliriie,  welche  sich  ergibt,  wenn 
mm  unsem  Standort  durch  ehie  ttber  Leipzig  gezogene  Linie  mit  Pensn 
in  den  kasanschen  Provinze»  vef1»mdeL  Unser  Standort  ist  em  sporadi- 
scher, welcher  auf  das  Vorkommen  dieser  Art  ia  Sachsen  und  Böhmen 
UnwetsL  C.  cannm  erinneit  in  seiner  Verbreitung  an  liyosotis  spar- 
siflora;  wh>  diese  Art  in  Uppland  ndrdüeh  von  ihrer  im  nordwest- 
lichen Deutschland  liegenden  Veirehilionslinie  sich  iiocii  findet,  so  kömmt 
C.  canuüi  abgesondert  noch  in  iVor wegen  vor. 

Hmsichtlich  der  Verbreitung  derCuscuta  suaveolens  Seringe 
bemerke  ich,  dass-  dieselbe  schon  im  Jahre  1830  von  Herrn  Kress  auf 
Kleeäckem  bei  Aschbach  in  Mitleifrauken  gefunden  wurde.  Sie  iiieH  sich 
dort  lange  Zeit  und  selbst  dann  noch,  als  später  auf  demselben  Acker  Lein 
gebaut  wurde.  Jetzt  scheint  sie  wieder  ausgegangen  zu  sem,  wenigstens, 
worde  sie  im  Laufe  dieses  Jahres  von  uns  beiden  vergeblich  gesucht. 
Die  Erfibryonen  vonCuscuta  suaveolens,  Schkuhriana  undEpili- 
nuiu  finde  ich  ebenfalls  gckriunml,  wie  ich  anch  die  Angabe  Schniz- 
ieins  bezüglich  jener  von  C.  europaea  und  Epi l Ii y  inunr  bestätigen 
itiu^   Die  Stellung  der  Samenknospen  bei  C.  j;>uuveoiüns  ist  gleich- 
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Cails  seitli(  Ii  an  dem  hu  der  Scheidewand  vürkufeaden  Saine{ilniger,  und 
mchi  ituf  dem  Grunfi^  des  Frudilkouleos. 

Folprendi:  Arici]  fekl^  IHA  WitoBburg,  finde«  »ch  a))er  iu  mdeni 
Tiieüen  UiUerrrankens : 

1.  )  Aconitum  Napellvs  L.  In  der  Rhön  zieodich  verbreüet; 
s.  Bb  auf  dem  Gangolfsberge  bei  Oberelsbach,  am  steinernan  H««8e,  mi 
dem  Holzberge,  m  den  Gebüschen  iünde  des  rotten  Moort»,  zwi- 
acbe«  MscIiofabeMi  «nd  UsterwiMsseiibninn.  per  letsIgemiwIeSIUMlort  ifl 
der  nedi^ile  «nler  deo  mir  in  Uelerfreokeii  belwNilen,  wAtm  kmm  kk 
eeiM  Höhe  nchl  geiia«  mgebei;  BiicilMftiwwii  liegt  (fiutktm  ran 
Stem)  1354'  lliier  die  II eeresOficke^  ee  dwifftr  diePlwe,  derea  Stand- 
er! etww  Nefor  liegt,  woU  1900'  mgmmmm  werde«  d«f.  Fael  m 
aUeH  Fwidorten  iteht  die  Pfliue  Mf  wmm  Nmpfigem  Bodes»  eee  Gmn 
golGsbcrge  auf  MusebelkellL  Uniere  ttmderta  feb0m  lu  den  sporedi- 
scben  Fundorten,  welche  diese  südlich  und  westlich  von  unserem  Gebiete 
ifl  d(  r  Alpenkelle,  den  Vogcscn,  Scliwarzwalde  verbreitete,  bis  zur  Do- 
nau und  ün  dieser  bis  Uber  IngoUtadt  hinabgehende  Pflanze  ndrdlieh 
abgrenzen.  Die  nördlichsten  Punkte  in  Deutschland  ^iiid  von  Westen  nacii 
Osten:  Priin  in  der  Eifel  (.lO^'jlO'  NB.)  Gebiet  der  Flora  von  Cassel 
f51»13'  iNB.,)  ReheMd  iiti  UebiLtc  iJtT  Flora  von  Dresden,  und  das 
Riesengebirge  (50^,45'  NB.)  Die  Fundorte  Sibiriens  iiegea  unter  der 
gleichen  Breite  mit  den  deutschen  nördlichen  Grenspunkten,  Weiter  ndrd- 
lieh  noch  in  England  und  Schweden.  Die  Foni  mit  eufrechten,  lunMt*» 
beMarten  BlQIfcenstielen  und  offea  iteiwde«  JUne  (A.  Dtd^Bf  ei 
Koeh)  iit  ef,  welche  eich  hei  Mt  Met. 

2.  )  A.  veriegetiini  U-  k  der  Bhdn  «f  dem  NeidMmg  derDi»- 
Hmrelderkiippe,  des  EierMk,  «od  im  nerdflptiicheR  Abhänge  des  MI- 
ileiwL  AUe  drei  Fnndorte  liegen  enf  Bmit»  mmI  M  hinwchtBch  flwer 
Höhe  über  der  Meeresfliche  nendich  gleieh.  DieHöhe  der  Dnewnerrfcl 
derkuppe  Ist  2818',  die  dee  Eierhenk  2674',  die  genannten  SIendorte  lie- 
gen etwa  100*  —  150'  tiefer.  Sie  schUesien  su;h  an  jene  dc^  Vogels- 
berges und  Thüringens  an. 

3.  )  C  ii  r  da  ni i n  e  s  y  U  a  l  i  c a  Link.  In  den  Bercrwaldunjren  der 
Rhön  ziemlich  verbreitet ;  ebenso  im  Steigerwalde,  Jedoch  luer  nicht  nach 
Unterfranken  herübertretend. 

4.  )  D  c  n  t  a  r  i  a  h  u  1  b  i  1  e  ra  L.  In  schattigen  Laubwäldern  im  Slei- 
gerwülde  am  Westabhange  des  Zabelsleins  dicht  unter  der  Kuppe;  in  der 
Rhön  auf  (lern  Krensberge,  dem  Rabensteine,  Arnsberge,  dem  ganzen 
Ifordabhange  des  Dammersfeldea  im  Haderwalde,  am  Fusse  des  Eiurhauk, 
enf  der  groieen  »d  kleinen  NiOe,  der  Enbe,  dem  GangolTihergei  bei 
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IMIridiBladC  elc  Alle  Stan<k>rte  liegen  mit  Ausnahme  fmes  am  Za<* 
betoteiwe  tnf  tfoaciiellarik.  Am  ftümlileiie,  dem  einzigen  Fundorte  des 
8lei[{erwilde8|  iit  die  Fflmie  nv  in  wenigen  hdividneR*  Dc^  Zabel"* 
üeiii  heelelil  m»  Keoper;  Dolonilhigery  aimi  dort  Umohe  des  Vei^ 
konMneHS  dieser  Art,  sowie  des  Seseli  coloratum.  Tiefer  henb 
Mn  8id>ei>lein  findet  sie  siek  rield»  Die  SecMHte  dsf  Hsne  m 
den  gensniilen  Standorteii  Uegt  swisohen  W  (MeürielHMdt)  uid 
STTO*  (lOosler  an  Krtv^ge).  An  ZabeMn  beM|t  lie  ungeOhr 
1400'. 

5.)  Liinaria  rediviva  L.  In  sthalligeii  I.aüliwaldiinjren;  am  Fiisse 
desEierhauk,  im  Krater  der  Bttfoe,  und  zwischeti  den  ßHsaUlrümmern  auf 
dem  Gipfel  der  grossen -Nalle.  Die  Seehöhe  des  Stiimlortes  am  Eier- 
hmik  betragt  aimaheningsweise  24U0'.  An  diesem  Standorte,  wie  an  der 
Euhv.  Ix'fmHet  sich  die  Pflanze  auf  Musrhpfknik.  In  Oberfranken  wurde 
sie  auf  dem  Lias  des  StalTellyergefi  bei  Staifeistein  von  Herren  Modei 
beobachtet  und  mir  mitgetheilt 

6)  Cochlearia  officinalis  L.  fn  Wiesengrübcn  in  der  NÜbe 
der  ZiegelhMle  hei  Oberweisscnbrusn  in  der  Rhön.  Die  an  dieser 
Stelle  Yorkoennende  Pflanie  ist  die  rar.  ß.  pyreniiet  Grön.  et  Gedron, 
nrit  nierenRni^fen  StochUltleni  ud  sebr  loekeren  FMclirtsBde*  Diese 
Varfeiät  iM/bebit  es  ttberhiopt  zn  seki,  webdio  in  Bimenlhnde  m  nkAft 
saMnIligen  Orlen  vorhAmmt,  wenigstens  geMKren  Bxemplire  von  Ascben* 
(MmMlneb)  Berebtesgnden  md  ?on'  MwiaieH  in  Sielemarfc,  die  icb 
vergleichen  benote »  sn  Hir.  Dngegen  geboren  Bxeraphra  von  tNrsnde 
derfford-  md  Ostsee  zur  var.  «  maritima  Grcn.  et  Gedron.  TonSool- 
quellen  habe  ich  noch  keine  gesehen.  Dass  der  Salzgehalt  dos  AVnsscrs 
an  unserem  Standorte  das  Vorkommen  der  Pflanze  bedinirc,  darauf  deutet 
Iteine  Thalsachc  hin.  und  dass  sie  nicht  verwildert  sei,  daftlr  spricht  wohl 
der  Ums^d,  dass  die  Bewohner  der  Tinffegend  sie  erst  durch  einen 
Apotheker  kennen  Irrnten.  Dir  Vf^trelationslifjif  der  Pflanze  ist  südöst- 
lich; sie  beginnt  an  der  Westküste  Frankreichs  und  erreicht  der  Küste 
der  Nord-  und  Ostsee  folgend  über  die  Insel  Oesel  verlängert  die  Mün- 
dung des  Obflnsses.  Folgt  nan  der  Verbreitung  dieser  Art  nach  dem 
flnden  und  Osten,  so  stösst  man  auf  eine  Reihe  Stewarts  allmühlig  sich 
mehrender  sp<nradischer  Fundoite,  (Aachen,  Diessen,  Uffeln,  Brillen,  AI- 
neqafillen,  8odea,  Werthhehn^  IMn,  Hobenstem  und  Vehlen  bei  Hen^ 
braefcy  Sehrobenhaasen,  Angsbn^,  Grönncnibach,  Ber^lesgaden,  Bn^g^nn* 
sen,  Oberscbwaben,  Bodensee ,  Basel,  Bex,  NaifaaeH)  Moosbninn  bei 
Wien,  Kimihen  nnd  CMMen.)  Von  diesen  sfanl  dte  erstem  als  spof»- 
disobe  hndoite  fttr  db  sMaslMe  VegeUrtleiidüla  ansnseken  md  iwar 
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wird  fjiesp  bporadfsehe  Linie  durch  tiie  Fundorte  Aechen,  BriUoD  und  Al- 
uiequdlrii  ^^j'bilfJct.  Zu  ihnen  gehori  wohl  auch  der  Standort  in  Lil- 
thauun.  Die  Staud4>rt4i  von  Soden  und  in  der  Rhön  sind  dagegen  die  nörd- 
lichen Grenzpunkle  fUr  die  südliche  Vcrbreitang,  die  4ianä  «ÜB  SlmdMrte 
m  der  Gegend  von  Hersbruck  nmd  Augsburg  bis  zum  Bodensee  roeridian- 
artig  mit  sttdostlichen  Linie  Bosamtnenhängt  und  dieitcilg  der  Alpen  durch 
Oberseh  wabea  und  Oberbayern  Uber  Wien  eackMIiaieB  aich  aasdehat,  jea- 
Biili  4er  Alflen  ^fvch  dieStandorte  van  Bei,  inKüralhcn  and  Haiandl  ia 
Steieraiark  denselben  findpmkt  erreicht  In  Fhadireich  verhüll  aieh  die  Yer- 
hreitvi^derPIhMBeindenBlbenWciae^  Von  derWeathilsleenlraciilne  sieb 
IKng«  der  Pyreaüeii,  wie  in  Dentachland  Unga  der  Alpcnhclle. 

7. )  Droaera  longifoii«  L.  AäTaniipfigeaTorrwieaenbeiMaicr- 
lenbach  In  der  Nihe  ven  Aaebaffenbnrf  « 

8.  )  Silene  Arnieria  L.  Auf  den  Pbonolithfelsen  der  Milsenburg 
und  des  Bul)enl)ndes  in  (jt  r  lihün.  Am  ersten  Standorte  erreicht  die 
IMlHüKe  eine  Seehühe  vou  2564%  der  zweitü  Standort  Hegt  um  ein  be* 
deutendes  iiefer.  Die  Blüthezeit  fallt  an  den  angegebenen  Standorten 
in  den  Aug^u.st  ui)(i  September.  Die  VegetaÜonslinie  i^t  eine  nördliche, 
welche  itii  niiltlereu  Frankreich  beginnt,  über  Höxter  in  Wcsfphalen  Gru- 
dno  in  Littiiauen  erreicht.  Die  beiden  nördlichsten  Fundorte  in  Deutsch- 
land (Höxter  und  Bodethal  am  Harz  51«  30'  m,  und  51«  35'  NB.)  lie- 
gen, wie  auch  unsere  Standorte  und  jene  bei  Ck>blenz  45'  NB,  aad 
dO«  15'  NB.)  unter  derselben  Breite.  Im  Westen  ist  ihre  Nordgnaae 
awiichen  45  und  46^  MB^  östlich  bei  Grodno  unter  54«  NB. 

90  Dianlbaa  caeaina  L.  Anf  den  rkoMUthlelaen  der  Miliea- 
barg.  Unser  Blandori  achlieast  sich  m  die  Ihllrhigachen  an  wd  vir- 
bUidet  diese  mit  Jenen  bei  Coblens. 

iO.)  Sagina  subulala  Wiaunei;  Anf  karagFaaigen Triften  der  Slei* 
gerwaldes  von  Herrn  Kr esa  suent  anfgelMen;  anf  dem  Untanger  bei 
Sehänaich  swiseben  Theinhe»  and  Virabach,  dann  bei  Kirchf chdnbnck  lai 
angrenaenden  OberTraniicn  findet  sie  sich  bei  WOsteabueh  and  Raatbach,  faa 
mittolfrünkischen  8tci(ft*rwalde  an  der  Hohenstrassc  zwischen  der  See* 
rajnsiniihle  bei  \N  assi  i  bui  iidui  t  und  Mönchhuf.  Die  Standorte  liegen  mit 
Ausnahme  jenes  bei  Kirchsclionbach  auf  den  Plateaus  des  Stei^envaldcs 
in  einer  uulllciii  Seeböhe  von  1300';  jener  vou  Kirdii-Lhonbiich  wird 
800'  nicht  übersteii^en.  Sie  reihen  sich  jenen  bei  Weisst-ndorl  und 
Retzleinsdorf  in  der  Genend  von  Erlangen  an.  M'ie  Griscbarh  srhon 
eriniltclle  besitzt  die  Pflanze  eine  südöstliche  VegetaÜonslinie,  und  er- 
fährt zugleich  eine  geselznnissigc  Richtungsänderung  bei  ihrer  weitem 
Verbreitung  nach  Süden.  Die  Linie  der  Bichtungatfiiderviy  lieht  voa 
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Bayonne  lüngs  der  Pyrenäen  nach  Grassc  (Dcp.  des  Vnr),  durch  das  Vel- 
ttOy  di»  Lombardei  nach  SiebeoAittffeB.  Linfere  Slaiidortc,  jene  von  Er« 
Tanten,  Schlesien  und  Tbüringm  werden  zu  nördäcbea  Grenzpunklen 
für  <li«fe  liiiie,  liegen  ttbrigeai  ebenfiHs  im  einer  südfielliciien  Linie, 
fibenfo  .veiMten  Mk  die  Staodorto  in  Depu  Alüer  und  Lol  ia  Frank- 
fflicliy  welelie  indem  «Ü  jenem  von  Gnne^nnd  in  weslKclMn  Franli- 
teicli  eine  nordtMiiciie  Lude  büdea  Eine  nenÜMlidie  Line  Mut  eidi 
woU  nnlefielMidcn,  att  wilrde  dmh  eine  Ton  SielMmbUrgen  dwch  Sdde* 
flien  neck  SIdichweden  gesogene  Linie  beiekdinet  werden  müsien.  Sie 
int  jedoeh  lunllelMt  von  keiner  Bedenlung,  und  die  VerbreÜnng  der  Art 
im  Gebiete  der  Mittehneerflora  spricht  ge^en  die  Annahme  derselben. 
An  den  Exemplaren  aus  dem  Sleigcrwuldc  sind  Blülhrnsliele,  Stent^el, 
Kelch-  und  Sienj^etblätter  nieist  dicht  mit  Drüscnhanron  bcsezi;  völlig 
kable  ÖtengclhluUer  habe  ich  an  krinriii  Exemplare  bcuK  i  kt,  wenn  auch 
an  einzelnen  dieZaiü  der  Drusenhaare  an  don  BlüHi ni  weiyger  giosi  ist. 

Ausser  dieser  Ari  kommen  in  Unlcrfninkt  n  noch  vor:  Sabina  pro- 
c  u  m  b  e  n  s  L.,  S.  a  p  c  t  a  1  a  L.  und  S.  nodosa  Fenzl.  Letztere  ist  die 
ielteosie  und  es  findet  sieb  stets  die  var.  ß.glandulosa  und  zwar  For- 
men, kei  welchen  der  obere  Theit  des  Steogeta,  die  Eelehc  und  einige 
BÜitler  tm  Sende  drüsig  behaart  sind.  S.  proeumben«  mi  die  häu- 
figste nnd  kdnunt  in  der  Regel  mil  gWB  kablen  BÜHteni  vor.  OeOer 
Inden  akdi  nnn  an  denselben  Individuen  eimelne  Biiiller,  weloke  am 
Bends  sigeattknig  gewnnpert  shmI,  ferner  Individiien,  bei  wekken  eile 
ttWer  am  Rauda  diese  siigeaikmge  Wkayerung  besHaen.  So  findet  sie 
Siek  bei  Orosslangkekn,  FHehaensladt,  dann  kei  Eickelsbeck  kn  Spessart» 
kei  Gemfeld  h  der  Rkte,  femer  kei  S<k(Mek,  Grossgrössiegen,  Bnck 
kn  SteigerwaMe,  wo  sie  von  Kress  heobaehtet  wurde.  Ferner  besNae 
ich  von  dieser  Form  Exemplare  aus  der  Gegend  von  München  und  Wien. 
Die  IMliinzc  siimml  genau  mit  Kochs  und  Reiche nbach's  Diagnose 
von  S.  bryoides  Frobirth,  so  wie  mit  der  Abbiidunt^  dieser  Art  bei 
R  eichen  bach  flg.  4955  rechts  überein,  so  dassich,  obgleich  ich  noch  kein 
ürt^riiiidovemplar  von  S.  bryordes  Fröhl.  sah,  keinen  Zweifel  hege,  dass 
diese  nur  eine  Form  von  S.  procunibcns  L.  sei,  welche  ich  mit  Neil- 
reich  als  var.  serrula ta  bezeichne.  Zu  ihr  gehört  wohl  auch  |)ra-> 
cum  bens  v«r.  subciliata  BischolT  (Jahreeb.  der  J'oüicliia  lb40}.  Bei 
beiden  Formen,  der  kaiden  und  sägezühoig  wimperlgen,  koamien  nicht  sel-< 
ten  ranrzählige  Blüthen  vor.  Eine  Form  aut  gewinperten  BÜtltem,  wie 
MedreiBk  aie  angibt,  bebe  ick  nock  niebt  bemerkt,  aber  kkufig  shid  die 
aksterkenden  0iiUler  ndt  einem  kleinoo  Faden|nhe  bedeekt,  wekdmr 
wenn  amn  die  fiWler  mit  ekter  sckwacken  VergrOaecmag  beHacktet,  sio 
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g^ewimpnl  ersrheinen  lasst.  Von  den  Wimpern  der  S.  apetata  sind  die 
Ziihnchen  der  S.  procambens  var.  sermiaia  gnus  verschieden.  Bei 
ersterer  sind  es  Haare  von  3—5  Zellen,  welche  aus  dem  Rande  des 
Blattes  vidi  entwickeln,  bei  letzterer  erheben  sieh  die  RandzeUen  des 
filiMies  selbst  als  spitze  Papilleii.  üebrigens  entwickelii  steh  beide  Bi- 
dangen  to«  der  Spitae  des  Blattes  nach  der  Basis  Mn.  8.  apetaln  L. 
Inidet  sicfc  «tf  Aeckeni  ndt  sandig  tbenigeni  Boden  #arch  gans  Unler«- 
ffanken»  und  nrar  an  hln6gs«en  Jene  Pon%  welche  kM&  flCenfsl  «nd 
Bkkthensliete,  bewimperte  begrannte  Bkitter,  anfreehle  raffe  Kapseln  and 
kahle  Keldibmier  besitzt,  welch*  lelitera  bei  der  Reife  der  WrmM  von 
dieser  wi^girechl  abstehen  und  deren  beide  lussere  ndt  einen»  kunenein-^ 
gebogenen  Stachelspitcchen  versehen  sind.  Diess  ist  der  T3rpiis,  welcher 
Koch*s  DiajBifnosc  zu  Grunde  lieget,  vvälirend  Fenzl  in  seiner  Diagnose 
die  vielfachen  Abänderungen  dieser  Art  berücksichtigte.  Diese  abwei- 
chenden Formen  kommen  auch  bei  uns  nicht  selten  mit  der  gewöhtiUchen 
Form  zusammen  vor  und  sind  in  jüngster  Zeil  von  Bischoff  (Jahresb. 
der  Follichia  1H^19)  sehr  <th!  nuseinandergrsetzt.  Nach  meinen  Erfah- 
rungen muss  icii  seine  Angaben  durchaus  bestätigen,  daher  ich  auch  S. 
patula  Jordan  für  nichts  anderes  als  eine  unwesentliche  Abänderung 
der  S.  apetala  ansehe,  obwohl  ich  nur  die  Diagnose  derselben  in 
Grenier undGodron's  Flore  de  France  L  245  kenne.  Sie  findet  sich 
auch  in  onsenn  Gebiete  mit  der  B.  apetala.  Bis  oho  ff  unlcrscheMnt 
von  S.  apetala  4  Varietlten;  meiner  Ansiöfat  imok  genigmi  die  beiden 
von  Fenzl  nnterseUedenen  a  bnrkata  und  f  imberbtii  Die  BauM 
der  B,  apetala  und  aller  Ihrer  Formen  sind  mit  kMnea  stumpikegeinr- 
m^Sfen  Höekerchen  besetzt,  was  übrigens  weder  nn  illen  Smnen,  nook  an 
allen  TheHen  derselben  besUndig  ist,  da  hinfig  die  HBöker  rundUeh 
sind.  Auch  hier  neigt  sich  also  die  bei  den  Alskieen  gewdhnlieke  Er- 
scheinung, dnss  Hie  Samen  hinsichtlich  dieser  Biidun'gen  wenig  Beslün- 
digkeil  zeigen.  Ausser  diesser  Art  wurde  von  Herrn  Kresi>  auf  dem 
Hulanger  bei  Schönaich  und  von  mir  bei  AschafTenburg  eine  Sagina 
q^efunden,  die  sich  durch  aufrechte  astigo  ötengel,  drüsig  hrhHarte, 
nach  dem  AUMiihen  nickendr,  hri  dor  Reife  aufrechte  BHUhenstiele.  wim- 
perlose hcLHiinnti^,  pfriemlich  lineale  Blatter,  angedriickte  (lriij>i^  Ix  liiiarte 
Kelchblätter,  deren  beide  üusserc  zugespitzt  stachelspitzig  sind  und  durch 
4-zähUge  Bliktben  auszeichnet.  Die  Kapseln  so  lang  oder  länger  als  der 
Kelch,  spitaer  als  bei  S.  apetala.  Oefiersind  die  beiden  ttussem Kelch- 
blätter mit  einer  kleinen  ekigebogenen  Btachelspitse  versehen.  Bis  auf 
den  aufrechten  Wuchs  jBmmt  sie  mit  Kock*s  Dkignose  der  8^  elHata 
Flies  und  BjMptare«  derselben,  weicke  fck  von  der  Insel  Meen  durch 
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4ie  Gttle  diN»  Mem  Docenten  Lange  in  Kopenhagen  besiUe,  ttbereia, 
wcicbl  kingegen  von  der  BeschrattMOf«  wekbe  Fries  in  den  Nov.  ed* 
II.  p.  #9.  gibt,  vielfach  ab.  Fries  sagt  von  seiner  Art,  dass  sie  stacbel- 
ylägo  Kelche,  nckettde  reifoXepwIi  md  einen  difcuan  Stengel  habe^ 
Bi  iriTB  inmeriiii  «ttgSoht  im  db  S.  cliintt  ailar  denliclien  AuleM 
mm  eine  Fenn  der  S.  npetele  wire,  dt  dieie  ileli  mt  swel  amdicl* 
spiliige  lEelpliUlller  erwihnen.  Wim  eher  Sw  cilUtn  JWee  wiridkfc 
idenliich  ndl  Koeh*f  Flame,  eo  l^ge  kb  kein  Bodenfcen  dieae  irt 
elMnlrib  nil  8.  e^elele  n  vereinigen.  Reich enbaeli's  Abbiidnn^ 
der  S.  ciliata  Fries  ist  leider  so  ungenügend,  dass  sieh  nichts  aus  ihr 
erriiitteln  lässl.  Unsere  obenerwähnte  Sagina  sehe  ich  jüdeiilüUs  nur 
ula  Forii»  der  S.  apilHhi  an.  Ihre  Samen  weichen  insofern  von  je- 
nen derS.  apctala  ab,  als  sie  stets  mii  rundlichen  Höckerchen  versehen 
sind  und  {»tinunen  volistindi^-  mit  den  Saainen  der  §.  ciliata  von  der 
Insel  Moen  Uberein,  S.  macrocarpa  Maly  halte  ich  für  eine  Fonn 
der  S.  Lina  ei  PresL  (S.  saxatilis  Wiiiimer}  aüt  Kelchblättern  kürzer 
als  die  ICapiei,  wie  denn  das  Längen verfaältniss  des  Kelches  zur  Ki^piel 
keine  lieallbidtgen  Merkmale  bietet  Dasselbe  gilt  für  das  Längcnver^ 
hillniiS  der  Blüthenstiele.  Die  Pflanze  ist  in  dieier  Form  in  der  Afpen- 
kelle  niehl  seilen,  jn  aen  tef  hinfiger  ab  jene  Ferm,  kci  wd- 
dier  KeiekUlller  «nl  nm  beimke  glekher  Ltoge  lind.  Kleine 
niedrige  Bseapfare  nnt  sehr  kwien  Mühenalielen,  nnd  Kapeein  von  der 
doffelien  Liege  der  Kdckey  kommen  gleicklelb  häutig  ver.  Die  gnan 
reflfe  Kapsel  in  bei  8.  maeroearpa  ehenfaHs  enfimehL 

Ii.}  Spergnierie  media  Penoon  o.  heteroeperma  Vend  fei  ' 
Ledeb.  I.  rert.  IL  p.  168.  (Lepigonnm  mediem  Koch  syn.)  Um  die 
Gradirhauser  der  Salinen  Kissingen  und  Orb.  Die  Kapsebi  dieser  und 
der  übrigen  deutschen  Spergularia- Arten  (S.  segetalis  Penzl,  S.  ru- 
bra Pers.)  hal)c  ich  stets  dreiklappig  gefunden,  nicht  fünfklappj<r  wie 
Koch  angibt.  Spcrguhiria  und  Sperirula  stehen,  wie  ich  glaube« 
viel  zweckmässiger  in  der  Fnmrlie  der  Alsmcon,  als  der  Pwronychieen,  von 
weichen  sie  durch  ihren  Biulhenbau  völlig  verscliieden  sind,  während  sie 
mit  den  Alsineen  dann  übereinstimmen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke 
ich,  dpss  in  ünterfranken  die  Spcrgula  Morisonii  Boreau  mit  dunk- 
len Saamenflttgebi  allein  vorkömmt  und  wenigstens  im  reifen  Zustande 
dieses  Kennzeichen  immer  beständig  ist  Ob  übrigens  bei  den  Almieen 
die  Beechaffenheil  des  Samens  nnd  die  GeHaH  der  Bhnhenblüter  mm 
menonenuing  emer  An  genngenj  nenn  «e  nengen  grgenenen  meni*" 
male  sind  airirta  weniger  ab  beiländigy  beiweilo  ieh.  Spergnla  penfr- 
andra  L  nil  Wehnen  Saneniligefai  habe  Ich  noch  nfehl  geaehen. 
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12}  Cytisus  nigricans  L.  Auf  huntem  Sandsteine  zwisclien 
Crhiisch  bei  Lohr,  Mariabuchen,  Framtnersbftch ;  zwischen  Schocnau  und 
Seifriedsbur^r  im  Saallhale.  Da  die  Pflanze  in  anileren  Gegenden  auf  Kalk- 
und  SandsleinfoniMilionen  sich  findet,  ist  sie  vielleichl  als  bodenschwank 
ttinflelieit  Unsere  Standorte  (50^  IVB.)  nod  jene  von  Heiibronn  (49010' 
NB.)  (lindim  westUchenDeutschleiid  die  nOrdlkihelcn,  Im  4lflUcl»en  Devlsdn 
fauKl  jene  m  der  Genend  von  SproUau  (51^35'  NB.)  Die  Vegv^tstions- 
Knle  ist  nördlich  und  vcriiluft  von  Utthanen  ttber  Niedersehiesieny 
Sachsen,  unsere  Stondorle,  Hcitforomi,  nach  Basel.  Wie  bei  vielen  dem 
Süden  angehörigen  Pflanxen  Ulssl  sich  auch  hier  die  nordwestliche  Richtong 
ihrer  ndrdlichen  \  i-^etatioasltnie  leicht  erkennen. 

13.)  Oxylropis  pilosa  DC.  Bei  Abtsleben  in  der  Gegend  vonKö- 
nigshofen  im  Grabfclde.  Dieser  Slanilorl  schliesst  sich  an  die  sächsischen 
und  thiiiingschen  an,  uiul  vervollstnnrhVt  die  durch  eine  Reihe  sporadi- 
scher  Standorte  angedeutete  nordn  (  sUh  he  VegetaUonslmie. 

14  )  Vicia  Orobus  DC.  Aul  Iniiilcm  Sandstein  zwischen  Gebüsch 
aiu  Kusse  des  "W'inlerberges  bei  Orb.  Zur  Zeit  nocli  der  eiiizigt  Fund- 
ort in  L'nterl raidien,  wie  in  Deutschland.  Die  Seehöhe  der  Tflauzc  wird 
etwa  700'  f()ö5'  Seehöhe  des  Ortes  Orb)  betragen.  So  viel  ich  ermit- 
teln kann,  findet  sich  die  Pflanze  ausserdem  noch  in  England  (von  52^ — 57<> 
NB.),  Dänemark,  Norwegen,  dann  in  den  westlichen  Pyrenflen  und  in  der 
Anvergne,  endlich  nach  Banangarlen  in  Siebenbttrgen.  Diese  Vertheihmg 
der  Fundorte  deutet,  wie  ich  glaube,  anr  ehw  südöstliche  VegetnÜiNis- 
linie  mit  südlicher  Ricbimigsindermig,  welche  hei  den  nMidm,  wie 
südlichen  Fundorten  bemerhbar  Ist  Unser  Standort  Ist-  sporadischer  Fand- 
ort nr  südlichen  Bfchtongsäoderung,  ebenso  jene  der  Auvergne  deren 
norddethch  verringerte  Linie  gerade  auf  nnsem  Fundort  trifft  Wah- 
rend in  Englantl  und  Deutschhind  die  Pflanse  In  den  Ebenen  TorhOmmt, 
findet  sie  sich  in  Frankreich  in  nicht  unbedeutender  Höbe  über  der  Mec^ 
rcsfiäche. 

15.  )  C i  r  c  a  e  a  intermedia  Khrh.  In  den  WMldem  der  Rhön 
z.B.  arn  Fiisse  des  Eierliaiick.  des  ÜHhcnsteins,  der  Nalle,  Eube,  im  Most- 
walde bei  Oberuhausen ,  am  Auersberge ;  un  Stei^erwable  sehr  vcrbreilel, 
im  iinterrränkischera  Theiie  desselben  z.  B.  in  der  Nahe  des  Waid- 
schwind er  ho  fes. 

16.  )  Circaea  alpina  L.  In  den  Wäldern  der  Rhön  an  feuchten 
eehaltigen  Stellen:  im  Mosiwalde  bei  Obenihausen  mit  der  vorhergehen- 
den, dann  im  Haderwalde  am  Nordabhange  des  Dammersfeldes  in  tiefen 
Sehluehten  uid  im  Walde  am  Fasse  des  Eierhanck  im  sogenannten  Hei- 
ligenflttsi^  einer  tiefen  Waldsohloeht 
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17.  )  Hermaria  hirsuta  L.  In  der  Ungegeid  von  AsdwSeo- 
tnir^,  bei  DHinm,  am  Ufer  des  Haines;  auch  von  Herrn  Oe';))sn(>r  mit- 
getiidH.  Die  FflaBi«  wOrde  ich  mit  DöU  lieber  ali  behaarte  Fonn  der 
U.  glabr«  ansehen,  obwohl  ich  lelEtere  Art  nur  selten  an  den  Mail* 
rhndefn  und  Kekhen  a|ilirttcb  behaart  «h.  Die  Blattronn.  finde  Ich  bei 
beiden  Arten  verinderiich,  wie  dicaa  aueh  Koeh  schon  in  seiner  Dino 
gnose  der  beiden  Arien  aoadrilckle. 

18.  )  Srdiim  Fnburin  Koch?  Auf  fJon  PlionolilhMsen  der  Mil- 
senhurg-,  des  Biiln  nltadt^s;  auf  Ünsall  uiti  Sicinku[ip('l  imd  der  Kuppe  des 
KrtMJzl)^r|Tps.  [>ii'  Exemplare  von  diesem  Slandarlu  sliunacii  gftinu  mit 
Exemplaren  von  der  Babiu  Gera  und  kultivirlen  von  Koch  ertiuilenen 
liberein,  und  worden  von  Koch  seihst  für  diese  Art  erkliirt.  Die  Pflanze 
wachst  dort  in  irrosscr  Menge  und  ist  eine  Zierde  der  felsigen  Ab* 
hifnge.  Die  Seebohe  des  Standortes  »ni  Kreuzberge,  des  höchsten 
unter  den  genannten,  ist  nicht  unter  2800'.  Die  Pflanze  blflht  m  der 
Rbdn  Ende  Angust  und  Anfang  September,  Die  Standorte  von  der  Ba-> 
bia  Gora  in  Schlesien,  aaf  der  hohen  Acht  in  der  EiM  und  Jene  der 
Rhön  liegen  fast  unter  gleicher  Breite  zwischen  49*  35'  —  50*  dO' 
NB.  Nach  Rapprecht  auch  in  der  Umgebung  von  Felenlborg,  nach 
Pries  in  Sfidschweden,  nach  Grönter  und  Godron  in  den  Pyrenften, 
der  Auvergne,  dem  Jura,  den  Vogesen  und  Seealpen,  nachPfeirrer  am 
BurghassungerbiTg,  und  im  Gebiete  der  Flor«  von  Cassel,  nach  Maly 
auf  den  höhern  Bergen  Ocslreichs,  der  Lumbarduy,  Sieberibürüreris  und  an 
der  E^er  in  Biihnien.  Diese  Beihe  von  Fundorlen  deutet  aui  ( iiu?  iiord- 
\ve.stii(lie  Veiretalionslinie  hin.  S.  Telephiuni  utnl  S  purpurascens 
in  Unterfranken  beide  nicht  selten ,  sehe  ich  nur  als  b'unncn  einer  Art 
an;  S.  Fabaria  dagegen  halte  ich  für  verschieden. 

19. }  Sedum  villosum  L.  In  denHoören  und  an  sumpfigen  Stel- 
len der  Rhön;  z.  B.  im  rothen,  schwarzen,  braunen,  kleinen  nnd  grossen 
Moore;  auf  der  sogenannten  hohen  Rhön,  einem  das  Ulster-  und  obere  Slreu- 
Ihal  scheidenden  Höhenzuge,  am  Sleilsbrunnen  zwischen  Gersfeld  und  Bi- 
schofshelm, bei  Sandberg  am  Fusse  des  Kreuzberges;  in  den  Sümpfen  bei 
Stocksladt  in  der  Gegend  von  AschaiTenburg.  Ausserhalb  des  Gebietes  bei 
Grüfenneuses  in  Mittclfranken. 

20.  )  Ribes  alpinum  L.  In  den  vorderen  Theilen  der  Rhön  Mioat» 
lieh  verbreitet;  z.  B.  arn  Krenzberge,  Arnsberge,  dem  Münzkopf,  Bauer- 
berg, Holzbernr,  Gangolfsberge,  am  steinernen  Hause,  der  Eube,  im  Most- 
walde bei  Obemhaiisen,  am  Beilstein,  Eierhauk  etc.,  auch  bei  MeUrichstadk 
Alle  Standorte  auf  Muschelkalk  und  Basalt, 
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21.  }  Ribt's  nigrum  L.  In  Hecken  bei  SladUchwarzach  Un- 
lomabach  (KrrssQ.    Auf  KeupersaiNistein. 

22.  }  Bupleurum  longifoIiumL  In  der  VVeidenanbg^e bei  Aschaf- 
fenburg  (Oecbsnerl).  Dieser  Slandort  schliesst  sich  einerseits  m 
jeae  ThHringens,  andrerseits  an  jenen  bei  Butibacii  an  und  gehört  zur 
nordweillieheii  Ycgetalioiiaiinie.  Die  Seehölie  dps  Standortes  wird  4M 
nicht  übenteig'en.  Ueber  die  geognostische  Beschaffenh«!!  des  Smdorto 
tfUt  eine  ntlbere  Angabe.  Inden  scheint  die  PlaMe  auf  den  Snifen-> 
gelHige  des  Mainlhnles  bei  Ascharenburg  die  Unreidwiide  Menge  Knik 
m  finden,  * 

23. )  Chaerophyllum  blrsalan  L.  An  BUehea»  aitf  feudMi 
Wieaen,  and  an  feachlea  Waldslellen  der  fthta,  des  Sinalhalai,  nadSaa^ 
tMes.   Die  Var.  ß  rosea  gleichfalls  nichl  seilen  unter  dar  Art 

24.  )  Carduus  Person  ata  L.  Im  Walde  am  Fusse  des  Eierhauk 
in  der  Rhön  auf  Muschelkalk.  Die  SeehülK'  wird  nalki  an  2B00'  betra- 
gen. Der  Slandoit  liegt  auf  der,  wie  ich  glaube,  nördliehen  Vejfeta- 
Uonslinie,  die  übrigens  ebenfalls  eine  nordweslliclie  Richluno;  hat.  Ent' 
sprechende  Punkte  sind  östlich  du-  Fundurte  in  Böhmen  und  Schlesien, 
westlich  jene  der  Alb,  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogcsen.  Der  Stand- 
ort in  der  Rhön  und  jene  Schlesiens  liegen  unter  gleicher  Breite  von 
ÖÜ«— 51»  NB.,  die  wesUicben  etwas  sitdJicher  unter  4ö'''-49o  NB.  Noch 
Weilar  weslUcb  triil  aiait  die  Pllaaie  aoeh  in  den  Gebirge«  dar  An- 
wrgae. 

2&)  Mttlgadiuni  alpiann  Lesnag.  lai  Walde  an  Funa  den  Ei- 
nfcaaak  nü  der  vorigen  Art  «tsanmea.  Die  PAane  besilit  wabl  mck 
aiaa  aMIiclM  Vcgatatimtlinie,  walcha  jedodi  vid  weiter  nanHidi  fiegl 
md  in  Deatidiiaad  darck  die  Slaadarle  in  WaUecksebe»  wd  an  BMie 
keseicbaet  isL  Voa  diesen  Pnikle  senkt  aick  die  linia  Mkk  Mwk  Scble- 
sien,  wesfüdi  nneb  den  Vogesen  berak.  Tefttagert  wfirden  dieaa  LIk 
lüen  nach  Osten  die  Karpathen,  nach  Westen  das  mittlere  Frankreich  er- 
reichen. Im  nördlichen  Europa  verhält  sich  ihre  Vcrbreiluitg  in  ähnli- 
cher Weise,  la  Eitgiand  kömmt  sie  unter  dem  57<*  NB.  vor,  dann  in 
Norwegen,  Schweden,  Finnland  und  Lappland;  dann  noch  bei  Kasan,  wohl 
die  Nordgrenxe  Tür  die  Standorte  der  kaukiisischen  Provinzen.  Der  Stand- 
ort der  Riiun  liegt  mit  den  scUesiscben  und  jenen  des  Engebirgs  unter 
gkicber  Breite. 

AiM  der  Faiailie  dtr  UutbuüHerea  erwübn«  ick  Mich  AotUrif  Ctt«  sylvestrif 
Hoff«.  ^  alp6»tria  Kach,  wdcfaa  «nf  dar  BbOn  in  im  WlMarn  aai  DaaNnaia- 
Mdmaga  ticb  aiebl  fcbaa  tnlet.  kn  abff|«n  Oalaifrankan  ist  lia  nach  nicht  baa- 
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26  }  C  r  e  pi s  su  r  c  i  s a  e  f  o  1  i  o  L.  Auf  fc  ik  liton,  torfige»  Wiesen  der 
Rhön  und  der  angrenzenden  Gegenden  hanfig;  z.  B.  bei  Dettern,  m(  dem 
Dreistelx  bei  Brückenau^  kei  fiotliennim,  auf  dem  Dammersrelde,  an 
Fasse  des  Kreuzberges,  der  sogenannten  hohen  Rhön  etr.  Ventigich  fin- 
det sieb  die  m. ^  integrifolia  Kock  inii  kahien  Blätiem  und  Stengeln; 
mdesB  kommen  sablrekke  .Mividuen  vor,  wekbe  Sick  «hirch  die  voll- 
mnäge  o4cr  mv  auf  den  Ifiltelnemn  bei^krinkte  Behanng  der  Blall- 
onlerMe  der  var.  «u  mollia  Kook  nikem.  Die  SeekOke  der  Pflame 
keMgl  ttidkl  mrter  IdOCK  und  2400— 3<K»'  niekl  fSherM^gett.  Die 
VegetalionsUnie  ist  nSnIBck;  sie  erreiekt  ikre  Greese  m  Deulackkmd  am 
Hne,  von  wo  aie  lick  öslKok  nack  Sckleelen  (Umgegend  von  ftvsfam) 
wd  den  Karprtken,  wenliek  nack  den  Vogesen  und  dem  müdem  Fnmk'^ 
reich  kerabsenkt.  In  Russland  geht  sie  noch  weiter  nÖrdKch  bis  zur 
Insel  Üvaei  und  Liefland.  Unseie  Slaixloite  uiiii  jene  des  Riesengebirges 
Kegcn  unter  gleicher  Breite.  Die  Standorte  der  Rhön  gehören  dem  Muschel- 
iiaik  an,  die  geoe^nostisrhe  Beschaffenheit  jener  bei  Drflern  ist  mir  zweifelhaft 

27.  )  Hi(  rac  luin  Sclimidlii  Tausch.  (H.  pallidum  Biv.  sec 
Fries.)  Auf  den)  Ruheiist^Mfi,  (lern  Pfeniskopl,  Teufeketein  und  Müsen- 
kw|r  in  der  Kbön,  auf  Basalt  und  Phonolith. 

28.  }  Hieracium  vulcanicum  Grisebach.  Auf  |df;n  Phonolith« 
leisen  der  MUaenburg.  Ich  gehe  diese  beiden  Hieracium-Arten,  die  entere 
nack  Exemplaren,  welche  ich  von  Koch  selbst  erhielt,  die  letztere  nack 
der  von  Grisekack  ui  der  Berkner  koL  Zeitung  18dO  p.  638  gegeke- 
nen  Beackreikong  beetimmt,  okne  Oker  ihren  Wertk  ab  Arten  ein  Urtkei 
aaanaiirecken. .  Aber  iek  gfanibe,  daas  amn  kel  dieaer  GaUnagr  <He  ekn 
tekm  Arten  in  sekr  aerqpMttert  kabe^  «nd  neige  nnck  mekr  ekier  De« 
kraektaagtweiio  m,  wie  sie  Nigelt  flir  die  tirappe  der  Fikiaettoide« 
darehfelUkrt  kat 

29. )  Campanola  latifoHa  L  fti  aekatt^en  Lanbwiktem  der 
Rhdn:  Am  Nordabhange  des  Dammersfeldes  bis  gegen  den  Eierhauk,  auf 
der  grossen  Nalle^  an  beiden  StanJorlen  aut  iVIuseitelkulk.  Sie  scheint 
zu  jenen  nördlichen  Pflanzen  zn  gehören,  welche,  von  der  Ktirze  der  Ve«* 
^etationsieiten  abhängig,  ostwärts  eine  p^rosse  Viibreifung  besitzen 
wodurch  dann  in  ihrer  südlichen  und  westlichen  Verbreitung  ihr  Vor- 
kommen bei  (Trosserer  Erhebung  über  dem  Meere  bedingt  ist.  Diess  an- 
genommen verläuft  die  südliche  Vegetationslinie  der  Pflanze  von  Ham* 
bürg  nach  Ostpreussen,  zu  wekker  Lkrie  dann  die  Fundorte  an  Harze 
aparadisch  sind.  Entsprechend  mm  der  grosseren  Anabreilung  aaek  Os- 
ten whrd  sie  im  östlichen  Dentschhind  durch  eine  vom  Hars  tdier  dai 
fii^ekirfe  nr  Alpenkelte  verianCende  aidaailieke  Lkde  begrenti,  nni 
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Wendel  sieh  nm  in  letelerer  westwärts  zum  Schwarzwalde,  der  Alb,  den 
Yogesen  und  den  Gebirgen  des  inilllern  Kraiikreiclii.  Die*  Standorte  der 
Rhön  und  des  Vugelsberges  werdt  a  wie  jene  des  Erztrehir^es  und  Schle- 
siens zu  nördlichen  Grenzpunklen  für  das  sudlii  hc  An  nl  und  verläiit?ert 
über  den  nördlichsten  Punkt  in  Würleiuberg  (_ÜoilJ  würde  diese  Linie 
MiUelfrankreich  erreii  lien. 

30.  )  Vacciniuni  uiii^lnosum  L.  Auf  den  Torüiieorea  der  Rhön 
sehr  häufig.    Die  Beeren  sind  blau  bereift. 

31. )  Andromeda  polifolia  L,  Wie  die  vorige  Art  auf  denTerf- 
Mooren  der  Rhön;  z.  B.  im  rothen,  schwarzen  Moore. 

32.  )  Pyrola  uniriorn  L.  In  Nadelwäldern  auf  der  KettperfornUK 
tioa  bei  Büdern  und  Kirchschoenliacli,  dton  xwischeB  Theinlieim  md  Fali* 
brenn  im  Steigerwalde  (Kressl);  in  der  Rliün  in  Nadeiwildem  bei 
GerafeM,  Weyhern,  Ladungen,  Bischoridieiai,  GoUhardiB,  an  Eboraberg 
aof  buntem  Sandstein.  Ansserbalb  des  CSebieles  von  Kress  im  ober»» 
fHisliSchen  SIeigerwakie  bei  Kloster  Ebraeh,  Nendorf,  Wüikelhof,  Sckmerb» 
und  Aschbach  beobachtet. 

33.  )  Gentiana  obtnsifolia  Willd.  Auf  den  Borgwicscn  der 
Rhön  Si'hr  verbreitet  z.  B  bei  Rothenrain,  auf  dem  Dammersfeld e,  dem 
Kreuzberge  elc.  Von  Grisi  biuli  wohl  mit  lieclit  als  vur.  praeco.x 
mit  (l  £rermanica  vereiniLrt.  Sie  blüht  schon  im  Juni  und  Juli.  Wie 
Jrmiseii  liabe  ich  ebenliills  hei  G.  irernuuiica  stets  einen  jfestielten 
Fruchtknoten  q^esehen,  weit  In  n  iiueh  G.  oblusifolin  hat.  Nicht  minder 
finde  ich  die  Ani,rabett  \<iii  J  i  m  i  s  rh  hinsichtlich  der  Slellunir  der  wandstän- 
digen Samenträger  bei  der  Gattung  Gentiana  bestäti^rt.  Eine  Form  der  G. 
germaBica  mit  4spaltigen  Kronen  ist  nicht  selten  und  auf  feuchten  Wie- 
sen iwischen  höherem  Grase  findei  sie  sich  meist  ein-  oder  aweiblüthig  und 
oft  niilawei  breiteren  Kelchlappen.  Diess  ist  die  G.  camfostris  Heller's. 
Bei  Menyanthes  trifotiata  ifaiden  äch  nicht  seilen  anstatt  der  zwei 
wandstindigen  Samentrttgar  delen  vier^  von  welchen  dam  die  beiden  Ober^ 
itthUgen  nur  unvottsländlg  entwickelte  Samenknospen  tragen,  welehe 
ortholfop  sind. 

34.  )  Microcala  filiformis  Link.  CCicendla  rUirormis  Rch- 
bach.)  Auf  grasigen  PIMIien  der  bunten  Sandstauilormation;  mif  den 
Sodenerbergen  bei  Aschaffenburg  (Oechsnerf);  bei  MUtenbeiig.  Dia 

Vegetations^rrcnzc  dieser  Art  ist  si)dÖstUch  und  verläuft  von  Meklenburg 

nach  Frankreich.  I  nsere  Slandurle  sind  sporadische  zu  dieser  Linie, 
ebenso  jene  von  Hanau,  Cassel,  Birkenfeld.  Beim  Eintritt  der  Pflanze 
fn  die  ^iiiu  lmecrflora  wendet  ihre  Vegelationslinie  sich  oslwarts  und  D  icht 
iu  f  uriugat  begiiuiend  Uber  SpanioQ,  Sardiniea  und  Corsica  nach  i>iea^eL 
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Hl  wOrzbvrg* 

I.  Bd.  Mr.  16.  ISdl. 

Vene  HltilielliiiiirM  ikher  die  Flora  von  Vnter- 

ftankeii. 

Voa  Hern  SCmü^lL 
(Fortvetnuif .) 

S5.)  Poiemoninm  coemlenm  L.  Auf  Torfwiesai  bei Bkvilbtch 
am  Westramle  des  SleigerwaWci  (Krossl).  Die  Scehöhe  des  Standort 
(es  betrigt  niclil  unter  900'.  An  dem  angegebenen  Standorte  kömmt 
die  Var.  mit  weifser  BÜHbe  vor;  der  Stengel  an  den  oberen  Tboflen 
■eiat  mit  scntreoten  Haaren,  der  oberste  Theil  and  die  Aeste  dea  fililH 
Ihenstmides  nebst  den  Kelchen  drUsigr  behaart,  die  i^edem  der  obersteii 
FiederblötltT  drüsig  bcwimpprt.  Die  Lappen  der  Blumenkrone  niclil 
stumpf,  sondern  spitzlich  und  Hände  gcwiinperl.  Guii/.  diisselbe  ist 
der  Fall  bei  den  Exeinpiareii  aus  der  Üni<^egend  von  Sliiiu  lien.  In  lelzterer 
B«'zi»'hung  stimmen  die  Exemplare  beider  Standorte  mit  di  r  Vjir,  ß.  acu- 
lülorum  Ledeb.  11.  ross.  III.  84.  übercin,  in  den  übrin^en  Punkli'u  wei- 
chen sie  ab.  Hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  verhalt  sich  die  Pflanze,  wie 
ich  glaube,  der  Campanula  latifpHa  analog.  In  England  und  im 
grdastcn  Theilo  Scandinavicns  vorkommend  erfahrt  sie  ostwärts  eine  sehr 
ausgedehnte  Verbreitung  und  wendet  sich  dann  durch  Ungarn,  Kamthen 
Krain,  Lombardei,  die  Alpenkette  westwllrls  bis  in  die  Berge  des  Dep. 
der  Haute  Loire.  Diese  Verbreitung  deutet  auf  die  Abhing^eit  von  kurzen 
Vegetationazeiten  und  zwar  In  entschiedenerer  Weise  als  bdC.  latifolit 
kok  Unsere  Standorte  sind  mit  jenen  Thüringens  ndrdlicKe  Ckenzpunkto 
der  afkOidieii  Veitreilung,  westlhsfier  liegen  sie  im  bwUschen  und  yrfk^ 
tembergfscken  Jura»  dann  im  mitttoreo  Frankrekk.  Die  sttdimhe 
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getationslinie  alg  Grenze  des  nonJlirhen  Areals  beginnt  in  England  unter 
52°  NB.  nnd  endet  in  Ostpn  ussen.  Die  Standorte  des  Harzes  sind  für 
diese  Linie  sporadisriie.  Eine  südöstliche  Linie  zieht  sich  von  Süd- 
Schweden  durch  Ostprcussen  nach  der  AlpenkeUe. 

36.  }  Gyno  gl  Ossum  montanum  Lam.  Auf  dem  Basaltgerölle  des 
Eierhaucks  in  der  Rhön  bei  einer  Seeiiühe  von  2600'.  Unser  Standort 
gehml  zu  der  Reihe  sporadischer  Fundorte,  welche  die  Pflanze  sudösl- 
Hch  begrenzen.  Er  s(  hliessl  sich  an  jene  bei  Halle  und  (  dss*  1  im  und 
liegt  mit  dem  tiiüringscbcn  bei  £bersdorf  (SchanlieitJ  uuler  gleicher 
Breite. 

37. )  Digitalis  purpurea  L  Im  Odenwalde  in  der  Umgegend 
von  AmorlNich,  im  Spessart  sehr  verbreitet  z.  B.  bei  Lohrerstrass,  Bei- 

stenhaosen  etc.  An  allen  mir  bekannten  Standorten  steht  die  Pflanze 
auf  huntern  Sandsteine.  Weiter  östlich  ist  sie  in  unserm  Gebiete  noch 
nicht  gefunden.  Die  Vrnctniiyfi.slujie  dieser  Art  ist  südöstlich,  aus  Süd- 
schweden über  ti(  II  H  H  Z  durch  den  Westen  unseres  Gebietes  nach  Frank- 
reich. Sie  erHihrt  im  Süden  eine  ostliche  Richtungsiinderunff  nach  Sar- 
dinien und  Corsica,  und  wenn  D.  Thapsi  L.  zu  ihr  gehört,  bis  Tos- 
cana.  Die  Linie  dieser  östlichen  Richtnngsttnderung  beginnt  im  letzten 
Falle  in  Portugal;  ist  D.  Thapsi  eine  verschiedene  Art  in  Spanien. 
Dieser  Richtungsänderung  parallel  verbreitet  sich  die  Pflanze  inDeutscIt* 
land  bis  in  das  Erzgebffge  und  diese  Standorte,  wie  jene  des  Harzes  yrw- 
den  m  nördlichen  Grenzpunkten.  Ffhr  die  Verbreitung  in  Slklaii  gflt 
dasselbe  fllr  die  Standorte  der  Lombardei  Die  Slendorle  be&  Lohreiw 
sIraas  (Jaegerfaaus  1521'  Uber  derMeeresllllchej  liegen  thdls  tieler  theis 
hdher  als  dieses. 

38.  }  Veronica  montane  L.  In  tiefer  Lauberde  in  den  schatti- 
gen Lanbwäldcrn  der  Rhön;  z.  B.  am  Rabensteine,  dem  Nordabhange 
des  Dammersfelderzuges,  bei  Sandberg  in  der  Nähe  von  Gersfeld,  am  Kreuz- 
berge elb.  femer  im  Steigerwalde  z.  B.  um  Kloster  Ebrach,  Winkelhof, 
Kappenwmd  etc.  bis  an  die  Grenze  unseres  Gebietes  sich  verbreitend. 
Die  Standorte  des  Steigerwaides  liegen  alle  auf  Keuper,  Jene  der  BhÖn 
nur  Hoschelkalk,  Immer  ist  jedoch  der  Ünteriage  eine  Schichte  Lauberde 
aufgelagerl»  Die  Seehöhe  der  Pflanze  im  Stcigerwalde  wird  im  Durch- 
schnitte 1300'  betragen;  sie  ist  hier  geringer  als  auf  der  Rhön,  wo  sie 
nicht  unter  1500'  vorkömmt. 

39. )  Orobanche  caerulea  Villars.  Auf  Achillen  MiUefofimn  pen- 
siiscb;  gegen  die  AnmttUe  bei  Aschailenburg  (,Oechsnerl> 
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40.  )  Galeopflis  ockroleaca  Lam.  Auf  Brachäckern  uiut Stoppel-* 
feidm  in  der  Umgegead  von  Amorbach.  Weiler  öslUoh  bemerkle  ich 
diese  Art  nidil  in  nnf  em  Gelnela  Die  Vegetatiomiiiiie  dieter  Art  iai 
«ttddetlieh  von  Mecklenburg  Über  unser  Oebiel  nach  MitteUiankiseioh}  ni 
weleher  sich  die  Standorte  bei  Halle,  in  Thilringent  dann  hn  westlichen 
Wttrtemberg  und  Schweis  als  sporadische  verhalten*  Ihre  Ausbreitang 
hn  Süden  und  Osten  von  der  Lombardei  durch  Ungarn  nach  Gallizien 
scheint  indess  auf  eine  unterbrochene  nordöstliche  Vogctationslinie  zu 
deuten,  worür  auch  die  Verbreitung  in  Hessen  und  Thüringen  sprüche. 
Ob  eine  Richtungsündoruno^  vorhandon  ist,  ist  zweiielliuli,  lia  sie  nach 
Benthuin  südlich  von  der  Lonil»uiii<;i  fehlt. 

41.  )  Stachys  arvensis  L  Unter  der  Saat  und  auf  bebaulcm 
L4inde  in  d(T  Uhun;  £.  B.  bei  Gcrsfcld,  l'oppcniiuuson,  Weyhers^  Hu- 
flar, Fladuiiiipn, 

42.  )  Brune  IIa  alba  ß  pinnatifida  Pallas.  Auf  trocknen  (rrn-> 
sigen  Abhängen  hei  Schönaich  und  an  der  Wiebelsbergerhöhe  auf  l^eu*. 
perdolomit;  in  Oberfranken  bei  Kloster  Ebrach  auf  derseüien  Formation 
(KressQ.  Ich behalie  nach  Koch  diese  Pflanzo  als  eine  vonB.  vulgaris 
gesonderte  Art  bei,  da  wenigstens  ein  Theü  der  von  Koch  gegebenen 
Hcrhmale  an  der  lebende  Pllaose  sich  als  bestindig  erwiesen  hai  Rent» 
harn  vereinigt  sie  als  Yar.  f,  laciniata  mit  B.  vulgaris. 

Wss  das  AnhÜngsel  an  den  libigeren  Staubraden  bctrifll,  so  ist  diess, 
wie  ich  ghiobe  emsehr  unbrauchbares  Kennzeichen;  es  ist  nidit  aUein  bald 
mehr,  baM  weniger  entwickelt,  sondern  auch  seuie  Richtung  ist  bald  ge* 
fade,  bald  nach  vorne  gebogen.  Bei  der  wetesblllbenden  Yar.  der  E 
vulgaris  (nach  Koch)  finde  ich  das  Anhängsel  meist  nur  als  kleines  H9k- 
kcrchen  wie  bei  B.  graiidillora  angedeuli"! ,  und  bt'i  Exemplaren  der 
B.  alba  auü  unserm  Gebiete  und  der  Gegend  von  Wien  ein  gerades 
Anhängsel  neben  gi*bogenen  in  demselben  Blülhenslunde.  Die  Ziihne 
der  Oberlippe  des  Kelches  finde  ich  bei  üWvw  von  mir  untersuchten  Exem- 
plaren der  B.  alba  von  jiMicn  der  15.  vuln-aris  nicht  vt'rschuMlen, 
hingegen  stimmen  jeno  dtn*  Unt<Mii|)[)c  genau  nnl  K  o  ob's  An<i:al»eu  uber- 
cin.  Hingegen  ist  die  Bewimperurig  dieser  Zähne  ein  sehr  unwesentliches 
Merkmal.  Bei  B.  vulgaris  sind  die  Wimpern  in  der  Regel  sehr  kurz, 
aber  häufig  sind  längere  beigemischt,  und  oi^  namentlich  an  selbr  trock* 
Ben  Standorten  in  solcher  Aniahl  vorhanden,  dass  die  Bewimperung  je- 
ner Ten  B.  a  I  h  a  gani  gleichkitannt  Auf  der  Wiebebbeigerhöhe  fand  ich  suf* 
gleich  nutB.  alba  eine  bbmblahende  Prunelh^  weiche  In  jeder  Benehung 
■it  ihr  flhereiniluanite  und  nur  durch  die  Fa^  derBlülhen  veii^hleden 
war«  Aneh  h»lte  sie  die  gefiederten  BItttter  der.B.  alba»  von  dar  ich 
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itn  unscrn  Standorten  noch  keine  Individuen  mit  lauter  ungetheillüii  Blät- 
tern sondern  nur  nnt  ungelheiiten  Stockbialtern  saii.  Unsere  Standorte 
vervoUständigen  die  nordwestliche  Vcgetationälinie  dieser  Art. 

43.  )  Thesium  pratense  Ebrb.  Auf  den  Bergwiesen  der  Rhdn 
sehr  verbreitet  ;  z.  B.  aaf  der  sogenannten  hohen  Rhön,  auf  dem  Dam- 
necsfeldey  dem  Kreuzberge,  «d  fiieriuuik  eto.  Unsen  Standorte  sdiliefl- 
Ben  sich  an  Jene  Thüringens  an. 

44. )  Bmpetrum  nigrom  L  Auf  dem  rotben,  schwarzen,  bnm- 
neoy  Ueinen  und  groasen  Moore  der  Rh0n  hi  grosser  Menge. 

45. )  Betnla  pubescena  Bhrh.  Auf  den  Torfmooren  der  Rhdn; 
im  fotli6B|  achwaraen  Moore.  loh  Üb  in  der  UnteracheidQng  unserer 
Birfcenarten  derAnseinandersetnaig  von  Hentze  (BerL  botZeO.  1848.) 
gefolgt,  muss  jedoch  gestehen,  dass  ich,  nschdem  ich  eine  grosse  An-^ 
zahl  von  Birken  in  den  verschiedtiisleii  Zuständen  aus  unserm  Gebiete 
untersucht  habe,  wenip^er  von  der  Nothwendigkeit  nielnere  Arien  von 
baumartigen  Birken  zu  unterscheiden,  überzeugt  bin,  als  iriilier.  Na- 
mentlich finde  ich,  dass  die  Form  der  Schuppen  des  Fruclit^lHrKies  nicht 
immer  so  beständig  ist,  wie  sie  von  Hentze  angegeben  wird 
Die  Formen  Betula  alba,  B.  odorata  und  B.  puhescens  lassen  sich 
indess  auch  bei  uns  unterscheiden,  und  /twwc  sind  dif)  beiden  ersten  j«ne, 
welche  unsere  Birkengehölze  zusammensetzen. 

46.  )  Scbenchzeria  palustris  L  Auf  den  Mooren  der  BhÖn;  in 
adiwarzen  und  lotken  Moore. 

47. )  Triglochin  maritimam  L  An  den  Ghradhrhäosem  der  Sa- 
linen KIsBingen  und  Oib  und  deren  Abflüssen;  feiner  bei  Neustadt  an  der 
Saale  an  der  dort^  SoolqaeDe;  bei  Ballstädt  bn  oberen  Saalihale  (G. 
Heller!). 

48.  )  Calla  palustris  L  In  moorigem  snmpflgem  Bode«  swischea 
EriengebOsc^  bei  Stockstodt  unfern  von  Asehaffenburg.  Von  Vr,  Hel- 
ler zuerst  mitgetheilt,  später  auch  von  Herrn  Oechsner  erhalten. 

49.  )  Anacainptis  pyramidalis  liichard.  Auf  trocknen  Gras- 
plätzen am  Fusse  des  Winterberges  bei  Orb.  Die  Pflanze  steht  an  die- 
sem Standorte  auf  buntem  Sandstein. 

50.  )  Gyninadenia  albida  Richard.  Auf  trocknen,  torfigen  Wie- 
sen bei  Credenbach  im  Spessart;  bei  \\ Cihers,  Gersfeld  in  der  Rhön. 

51.  )  Coelogiossum  viride  Uartinann.  Auf  feuchten  Wiesen 
bei  Orb,  im  Schmerlenhacherwalde;  aof  der  Bhi^a  bei  Weihers^  Gers- 
feld,  am  Kreuzberge,  dann  um  Kissingen. 

52. )  Bpipoginm  Gmelini  Richard.  Diese  in  der  AlpenkeMe 
Baiecni  toq  mir  an  verschiedenen  Steflen  beobachtete  Masw  wurde 


L-iyui^ud  by 


von  Herrn  Kress  in  den  schattigen  Buchwaldungcn  am  RBdstoine  bei 
Breitbacb  am  Weftnmde  des  Sieigerwaldes  gefuadeit 

53.)  Goodyera  repens  Rob.  Br.  Im  Nadelwalde  iwischen  Stock-- 
Stadt  and  Aschaffenburg^  (Oecbsner!). 

51.)  Spii  aiitliL  S  aulüinnalis  liichard.  Auf  kurzgrasigen  Wie- 
sen an  dorStrielh  und  am  Gottelsbcrg  bei  Aschaffenburg  (0 echsner!), 
aussei liiilb  des  Gebieles  in  Oberfranken  bei  Kloster  Ebrach  (TCrcssI). 

55.  )  Corailorrhiza  innata  Rob.  Br.  Fm  Haderwalde  bei  Gersfeld 
am  Nordabbange  des  Dammersfeldes  in  der  Rhön. 

56. )  Convallaria  verlicUlata  L.  In  Widdern  der  Abda  an 
achalli^  steinigen  Stellen  nicht  sehen;  i.  B.  anf  dem  Holzberge^  der 
Enbe«  dem  GangoUsbergy  am  Rabensleiny  im  Mostwalde  bei  Obeniban- 
sen,  am  Auersberge,  Sbnmebiberg,  Steinktt|»pel,  im  Haderwalde  nnd  am 
Eierhauck,  bei  Dettem;  am  Krenxberge  etc.;  dann  swiseben  VUlbach  nnd 
Orb  mi  nOrdKcben  Spessart.  0ie  Standorte  der  Rhdn  auf  Mnschelkalk; 
jener  des  Spessarts  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteins,  indess  auf  seine 
chemische  Zusammenselzung  nicht  unlciüuclit. 

57.  )  Muscari  coinosum  L.  Auf  den  Gypsbiöcken  in  der  Mähe 
der  Sulzheiraermühle  bei  Sulzheiin  (Kress I). 

58.  )  Junous  Gerardi  Loiseieur.  An  den  Gradirfainsem  der  Sa- 
linen Kissif^en  und  Orb. 

59. )  Lnsnla  maxima  L*  In  den  Wildem  der  Rhtfn  und  des 
Saallhales  sehr  verbreilet 

60i)  Eleocharis  orata  Rob.  Br.  Anf  Sumpfwiesen  bei  Bben- 
brunn  und  Sickendorf  am  Westrande  des  Sieigerwaldes  (Kress I). 

61.  )  Scirpus  radicans  Schkuhr.  In  Gräben  bei  Sciiiiierlcnbach 
in  der  Nilhe  von  Aschaffenburg.  Auch  von  Herrn  Oechsner  niilge- 
th<*iU.  Die  Pfliinze  l^i  in  ihrem  c^anzcn  Wüchse'  nnd  durch  ihre  stum- 
pfen iichuppen,  wie  durch  die  liaarförmigen  glatten  Pcrigonblätler  sehr 
ausgezeichnet.  Die  Yegctalionslinie  der  Pflanze  halte  ich  für  nordwesl- 
Hch;  sie  beginnt  am  kurischen  Haff  und  geht  dann  durch  Potnmem, 
Hotetein,  Hamburg,  über  Rheine  nach  Trier.  Unser  Standort  gehört  su  den 
sporadischen  und  schliesst  sich  einerseits  an  die  th&ringschen,  andrerseits 
an  jene  der  Pfnte  bei  Germersheim  nnd  Bitsch  an.  Diese  Standorte  bilden 
ndt  den  sächsichen  und  schlesischen  eine  zweite  ebenfalls  nordwestlich 
Terfaiufende  Linie. 

62.  )  Briophornm  vaginatnm  L  Anf  den  Torfmooren  derRhfin, 
im  rothen,  schwarzen  kleinen  und  grossen  Moore  nnd  sonst  an  moorigen 
SieHen  der  sogenannten  hohen  Bh0n;  hn  Steigerwilde  bei  EbefsbrawL 
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63.  )  Carex  Buxhiunnü  Wahlenbcrg'.  Auf  feuchten  Wiesen  im 
S(üigcrwaldü  hei  Schoiiiith,  Handthal  (^Kressl}.  Im  obcrfraiikischca 
Steigerwalde  bei  Buch-^Kress?). 

64.  )  Carex  Pscudocypcrus  L.  In  Grüben  bei Stocitstadi  in  der 
Umgebung  von  AschafTenburg, 

65.  )  Festuca  heterophylla  Laro.  In  den  Wäldern  der  Rhön» 
des  Saallhales,  dann  im  Steigerwakie  sehr  verbreitet;  x.  B.  bei  Kimiigeii, 
firttckenau,  Gersfeld,  Schdoaich. 

66.  )  Blymus  earopaeits  L.  In  den  Wäldern  derRhdn  auf  Hu- 
schelkalk;  am  Simmelsberge,  Himmeldankberge,  längs  des  Danunersfelder- 
zuges  von  Rabenstoin,  auf  der  grossen  und  kleinen  Nalte,  der  Eube,  dem 
Krcuzbeiige. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  einige  Arten,  welche  in  Unlerfranken 

vorkommen,  bei  welchen  es  jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  wirklich 
einheimisrhc  Arten,  oder  iiiclit  viehiiolir  als  Garlealluclillingc  an;^uscben 
sind.    Dahin  gcliorl : 

a.  )  Gei  aniuiü  {»yrcnaicnni  L.  In  den  Anlagen  vor  dem  Pleich- 
ncherlhorc  von  Würzburg;  daini  Jin  den  Hecken  und  Garlcnzäunen  um 
Schwcinfurt;  von  Kress  auf  Grasplätzen  in  den  Anlagen  von  Gaibach 
gefunden. 

b.  )  Rib es  rubrum  L.  Ein  einzelner  Slraach  am  Fasse  des  Rad- 
steines i)ei  Breitbach  von  Kress  gefunden. 

c.  )  Rumcx  scntatus  L  Auf  den  Ruinen  des  Schlosses  Homburg 
ob  der  Wcrn  im  Wemthale,  dann  im  Saalthale  auf  der  Ruine  des  Schlos* 
ses  Tdmberg. 

Hr.  RINECKBR  spricht  ttber 

KcuiiiKiiis  cercbrospiualin  epidemica. 

Im  Monat  Juni  d.  J.  kamen  im  hiesigen  JuIiusspitaU  kurz  nach  einander 
zwei  Fälle  von  Hirn-  und  Riickeüinarks-EnlziinduJig  und  nrU  it  lt/.eilig  ein 
ähnUeher  in  hiesiger  Stadl  vor,  die  in  ihrer  stanzen  Ersclieinuiifr*^-  und 
Vcrlaufsvvei?>e,  insbesoiidci c  nber  diireh  den  Seelionsbefund  lebhall  an  j«Mie 
Falle  epid  eniischcr  Corcbrospinilis  erinnerten,  wie  solche  seit  unge- 
fähr einem  Dezennium  vorzugsweise  in  mehreren  Gegenden  Frankreichs 
beobachtet  wurden.  Da  um  dieselbe  Zeit  Kopfsyiiiplonie  Uberhaupt  auch 
in  anderen  Krankheiten  häufig  sich  einstellten  und  wirklich  ausser  den 
erwähnten,  noch  drei  Fälle  einer  uitensiven  Encephalitis ,  wovon  zwei 
nü  rascii  tödtlichem  Aasgang»  innerhalb  weniger  Wochen  im  genannten 
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Spitale  zur  Behandlung  kamen,  so  glaubte  man  eiiien  gewissen  epidemi- 
schen Eiiiflubs  iiichl  verkennen  zu  dürfen. 

1.  Fall.  Stcinmeli,  Barb.  44  J,  alt,  mit  ihren  4  K in«lcrn,  deren  j&ngstcs  sie  be- 
reits xwri  Jahre  sHHt,  »eU  einem  hn!h«*n  Iniire  in  (  im  r  iiuin[»fcn,  feuchten,  nahe  dem 
Was^r  gelegenen  Wohnung  einem  holten  iirade  vuii  Elend  preisgegeben ,  wird  am 
12.  Juni  von  heftigem  Frost  mit  nachfolgender  0itxo  un4  gastrischen  Erscheinungen, 
►•rtahwid  iM  UttbKchkeit  unI  iweitMlig««  heft^eo  Britfeebeii,  Mdl«ii.  Cephalalgie, 
weum  ««dl  glddi  anfiMifi  Torluuidea,  emidite  f^chwoU  onl  am  14.  eiiie  grttifere 
llllMMlII  and  BofTogiuifeii  des  nach  der  rechten  Seite  verzogenen  Kopfes  steigerten 
dKaie|b»  bu  einem  so  hohen  Grade,  dass  die  Kranke  laut  aufschrie.    Ein  an  diesem 
Ta^r  prreichtes  Hrrchinittel  e  Tart.  stih.  hrinirt  nodiniiiliges  Erbrechen  und  öffnet  den 
bis  dahin  angehnitenen  Shili!.    Am  15,  ziemlich  iebli;il 1 1    Fichpr,  Puls  90;  Gesicht  und 
Augen  ger(>(het;   P.  lulili  sich  sehr  schwach,  kann  ulirigeris,  wenn  auch  mit  g^rosser 
Beschwerde,  auf  herumgehen.    Der  Kopfuciimerz  verbreitet  sieh  über  IS'ackcn  und 
Büekengeircud.  Am  10.  sletllea  aich  DiarrhOra  da,  der  Ldb  Ireibt  iteh  tyrapamHidi 
Mf  qmI  die  Coecalgcgend  wird  «chmenhail;  die  Knnke  delirirt  dei  Nachts  mid  be* 
Mel  afch  aiieh  den  Tag  fther  In  einem  £iutaad  leichler  Bettalmng.  Bei  der  am  18. 
erfolgten  Aufnahme  der  P.  in  das  Juliushosspital  bemerkte  man  folgenden  Zustand :  die 
durch  kräftige  Ansprache  leicht  aus  ihrem  Stupor  eu  erweckende  Kranke  klagt  über 
Kopfsehinerr,  flesscn  Slcifjcrnng  bei  ncwe^iinj^^cn  nnch  jetzt  noch  der  V.  Iftutc  Schmer- 
Eensans-seritufjci)  7.1.1  i  n^rfii^er!  venii;»£!;   hichei  gibt  sich  eine  pewissc  Steili^keit  des 
Rtickgratd  kunri,  der  den  Huwegungcn  des  Kopfes  wie  ein  unbiegsamer  Schaft  iuh  h> 
folgt;  sich  selbst  iibcrlasscn  liegt  P.  ganz  steif  auf  dem  Rücken  in  einem  zeitweis  von 
laldiien  Delirien  anterbvechenen  Sopor.  Geiidit  ist  gerötbet,  Coi^nohUva  eatarrimKteb 
afficirt,  Ma  eealrahirl,  nicht  aehr  beweglich;  Zange  fenchl,  gelbweim  belegt  Hanl 
Iwiae  and  trocken,  Pnb  miisig  beicbleam'gt  (80)  und  klein*  Oefterer  Hnstenreii  iat 
angegen,  und  die  Auskultation  ergibt  rdchliche  RasselgerSosche  in  der  unteren  Rücken* 
gegend  beider  Seilen.    Der  Leib  ist  meteoristisch  aufgetriebea,  an  der~dcm  Coecum 
entsprechenden  Sfelle  bei  stärkerer  Berührung  srhmerzhaft,  woliei  man  zugleich  ein 
gurrende:«,  kollerndes  (Jer.uiseh  wahrnnnint ;  auch  besteht  noch  fortwährend  eine  Nei- 
gung zu  dunitflüssigon  Stuhigungcn,  die  unwillkürlich  erfolgen.    Durch  die  Percussion 
ginnbl  man  eine  Velunszunahmc  der  Milz  mi  ermitteln.   In  diesem  Zustande  bringen 
die  ISalgeaden  Tage  keine  weaentUchea  Verinderuogen,  doch  laiaen  die  INarrbOen  anf 
die  dargereiebten  Mittel  nneh;  dagegen  atellt  iicb  am  19.  ein  siendich  hdl^^er  Tria» 
nms  ein,  wihrend  die  Auskultation  bd  annehmender  Dyapaoe  in  den  ob  leren  Pnrw 
lien  der  rechten  Seite  deutliches  ßroncbial- Aihmen  erkennen  lässt.    Unter  fortwih- 
rendem  Stupor  und  schnell  üherhandiiehmenden  Mamsmus  crfulfTte  l)ci  ziemlich  ruhiger 
Agonie  am  22.,  dem  lt.  Taee  der  Krankheit,  der  Tod,   ohne  dnss  in  den  oberen 
oder  nntpren  E\lreniiMfen  bahmungs-Erscheinungcn  eingetreten  waren. 

Auto  (»sie.  Harte  Hirnhaut  ziemhVh  stralf  über  das  vobiininöse  (ichirn  ausge- 
spannt. Unter  der  Arachnoidea  ein  purulentcs  (relblichwcisses  Kxsiidat,  das  auf  der 
Ruhe  der  llimconvexität  eine  nur  höclut  duiiue  Schicht  bildet,  von  da  aber  an  In- 
tendtit  snndimend  sieh  aiemlieb  gldchm&ssig,  ohne  xwischcn  die  Gyri  einsndringcn, 
iber  die  aeitliehen  rnid  ninteren  Partien  des  Groeihinu,  die  bddea  Fliehen  des 
Xldnhima  wie  ftber  die  gaaae  Hirnbada  anadehnt,  am  masdgsten  jedoch  in  der  Ge* 
gend  awischen  riiiasma  und  Varolsbrücke  sich  anhäuft  In  beiden  Seitenventrikdn 
neben  molkigtnUier  Scrodlil  ein  dicker  gdber,  bei  Bewegung  nnter  der  Form  alters 
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tihnliclipr  F!o(  kcn  sich  erhebender  Niederschlag.  Weiche  Hirnhaut  liemlirh  lebhaft  in» 
jicirt,  iiliriucti.'^  Irirlit  abziehbar.  Hiraparenchyin  mässii;  der!)  und  blnirn«  h.  Jene  Ex- 
sudatüchiciu  jictzU:  »ich  über  die  Mcdulla  obloog.  weg  in  den  ^Virbelkanal  furt,  ubcr- 
ikihl  hier  beide  Flachen  des  Markes,  resp.  dessen  Mcninx  und  ste^l  bis  sur  Cauda 
mpk»  berahi  derea  IferveabOndel  in  dem,  Uer  d/ttik  baifeneiigtee  ScraM  dilaiiteB, 
awbr  sellertarli^  SifWfe  feltadel  tttkL-^BroMhieii  beMerteiti^  mit  slhca  ScUeiM 
cffiDlItt  der  game  mlero  Lappen  der  rechtra  Lütge  dnnkelbliiuotb,  dcfb  md  lnMecr 
nil  gtaltor  brionrollicr  Schnittflni  Iie  f  ntelcctatisch).  Im  Honen  ucinlich  vidi,-  ■bec 
WcicluT  Cnior,  nur  wcnifj  Fasersloirgcrinnsel.  —  Schlcimhaiil  des  Jejunum  und  oberes 
Theils  deslJeuois  blass,  stark  mit  Srlileiin  bedeckt;  in  den  licferfn Theileo  desKrumni- 
darins  neben  stellenweiser  venöser  Hvprnunic  Schwellung  der  Solitacrdrilsen  bis  tux 
üriiiso  kleiner  Stecknadelköpfe,  wuiirenü  die  Peyerschcn  i'laqucs  kaum  tichlbar 
•iad.  Cokm  deiceiideM  viel  trockne  ood  feet«  KoAmmtn  «aUuüteBd.  GefcrSMMeaB 
Bichl  vergri^Merl.  Leber  braanroth,  derb,  blatreich,  In  ihrer  «ugedehnlen  Bhwe  nii^ 
liebe  bflnkUehgrane,  Bihllaaiige  Gelle  eniballend.  Ilib  nid«  TergrBMert,  bei  Wahtani 
Druck  in  einen  bhitigen  Brei  lafliessend.  —  Epicrise.  Die  eafiBgÜch  auf  Meaingi- 
Iis  gesteilte  Diagnote  wnrfle  später  bei  dem  Hervortreten  der  catarrhfilischen  und 
p.nstrisclu'n  Erscheinungen  in  die  des  Abdominallyphu»  iMiifjcwfindelt.  Die  wahreni! 
des  Leben:«  <«(-lu-inb;ir  nurc^rfunflrne  Vcrf^rüsscrung  der  Müs  erklärt  sich  durch  die  im 
Colon  desccnd.  angehäuften  Kolhiiiaisen.  — 

3.  FnlL  Senbert,  42  J.  alt,  Banendtoecbl,  wurde  wefM  einer  rfaenauitleehen 
Geicbwaltl  beider  Baiegelenke  tun  20L  Bfii  In  dti  JnlittHpttel  anfgenenunen.  A>* 
•  filflgtieh  wenig  beneblet  niacfat  lieh  dereethe  nneb  einiger  2cildnroh  raieh  erfolgenden 
CoHapMf  nnd  einen  eigenthümlichen  Stupor  in  Gemchtsaufdni^e  benwrfclirh.  Anf 

Befragen  klagt  P.  hioae  Aber  einigen  Kopfschmen  und  Ohrensausen;  die  Antwort«! 
erfolgen  lu'k-hst  hin<»5«m  mit  riltrriMb'r.  fast  iBllendcr  Stimme.  Dabei  ist  die  Zunfife 
rein  und  feuclil,  Aiij^cnliedoonjunivii  i  ixcrülhct,  Fieber  kaum  vorhanden,  der  eher  ein- 
gebogene, als  nufgelriebene  Untcrlr  l»  sclunerzfrei ;  die  Untersuchung  der  Brust  liefert  em 
durchaus  negatives  Hesultiit.  luicr  Jliniutrilt  sehr  hüubger,  unwillkttrlich  erfolgender, 
nicht  an  stillender  Diarrhöen,  dnreh  welche  gelbUche  wiasrige,  Öfters  noch  bhliga 
nnd  Bockige  Maasen  enthallende  FlOasigheiMn  entleert  werden,  nweht  die  Abmngoiiag 
des  besl&ndig  im  Sopor  oder  einem  alillen  Deliflnm  liegenden  Ibanhen  fibermaohand 
schnelle  Fortschritte;  dabei  steigert  sich  das  Fieber,  die  Hanl  ist  bald  trocken  und 
heiss,  bald  mit  klebrigen  Schweisscn  bedeckt,  der  Puls  nun  schnell  und  klein,  und 
nachdf'm  noch  vonilH  rsrrhrnd  Symptome  vun  Aufregung  sich  eingesfrllt  tiatti  n.  wobei 
der  cini  jfi  J  riuikticn  atuiliche  Kranke  nielirrrc  Male  das  Bett  vcriirss  und  im  Zim- 
mer umliertaiimeUc,  starb  derselbe  im  Zustande  des  höchsten  3larasmus  am  27.  Juu, 
ungefähr  20  Tage  nach  dem  Auftreten  der  ersten  nervösen  Erscheinungen. 

Antopsie.  Innere  flimhinie  in  der  Ansdebnnng  der  oonvexen  Oberliebn  der 
Hemi^hlren  milchig  tiübe  nnd  etwas  verdidtt,  eine  »isaige  Kenge  wissrigen  Se* 
mms  einschlieisend,  flbrigena  leichl  Ton  den  Whidangen  ab-^  nnd  «is  denFnrehen  bar- 
vontttziehcn.  Venöse  Slanimi^efässe  der  pia  Heninx  wie  deren  feinere  Veiswe^pingen 
von  dunklem  dünnflüssigem  Bloto  erfüllt.  Hirnbasi»  —  nnd  swar  vornchntlirh  vcr- 
liingerte«  Mnrk .  hintere  Partien  und  Grundfläche  des  kleinen  Gehirns,  VarolsbriM-ke, 
Hirnsihcnlu  I  und  i  iiia^^ma  nerv,  optir^  —  in  eine  2  —3'"  dicke,  unter  die  Ar;i<  hnoi- 
dea  iii  du:  iMa.>«rlicn  der  pia  Meninx  abgesetUe,  durch  beigemengtes  Serum  stellen- 
weise  «ülutrto,  eiirigflockige  ^^udalschichte  eingebettet,  die  xum  Tbcil  auch  nach 
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aoTwHrU  gegen  den  Sylvisrhen  Lappf  n  und  nach  Innen  in  die  lalersliticn  ciiuelnof 
Windungeo  dringl  uod  am  ümterhaupbiucli  lu  den  IlückgraUkanal  sich  forlsetaU 
HitwnbftMf  ilfrk  dnclif«Mhlet,  MmnuAML  tedi  «in  mik  Olm  mwalMllM,  te 
fcrTtofe  dareb  MgWMiigle  «iMholicte  Flodwi  nileli^  feMUrtw  FlnkUni 
■iirff  MMgadtthnli  Fornix  and  Scplnm  pclladdnni  Miir  weich.  Andi  db  3.  nnd  4, 
Hirnhöble  eine  mäßige  Quantität  eilerähnlichen  ContcnUims  einschliessend.  Auf  der 
pia  Meninz  des  Rückenmarks  findet  sich  glcichralls  eine  reichliche  Menge  eines  dickea 
pamlcnten  Exsudates,  das  nn  Farbe  und  Consistenz  eiuor  I»pide  Flärhen  der  Mc> 
dulla  einhfillenden  Schicht  Butler  gleicht.  —  Langen  voller  frei,  durchaus  wegsHin 
nnd  lufUiallig,  aUer  sehr  anacniisch.  Im  stark  cuntrahirlen  Hersen  kaum  einiee 
Tropfen  BluU  —  Leber  gleichfalls  blutarm«  fettig  glänzend,  derb;  Galle  dudcdbniun» 
idileiniig  nnd  sih.  Milz  wlibir,  achr  bittchig,  Kapael  atark  geranxdt.  Hagen  und 
Mmdem  amecr  «iealger  SdieiiMnhiuAiBg  nnd  einiger  S<diweliang  der  Selittrdraien 
nidita  Abnomci  bietend.  In  IKckdirai  von  dct  Kleppe  bia  anm  Äfker  dysenterische 
Vefindefongen;  anf  der  hyperämischen,  inGltrirten  Schleimhaut  zeigen  sich,  ihren  Pro- 
minenicn  folgend  huckliclic  Erhabenheiten;  in  den  tieferen  Thcilen  des  C<ilons  ist 
die  wubtige  succulente  Oberfliiclie  auf  der  l[ft!te  der  Kulten  lheil>'  rnnlirt,  thril.s 
noch  mit  frischen  Exsudatinasscn  hedeekf.  -  In  beiden  Nieren  der  urUert;  llieil  der 
l'yramiden  hyperaini^ch,  hiebei  leichter  Katarrh  der  iXiereubecken.  -  Epicrise.  Dy- 
Nnteriecho  Bnehcinungen,  nenentlidi,  in  der  diphtkciiliacben  Foim  ktnea  in  jener 
Zeil  siendldi  Iriliiflg  in  den  Leichen  von,  en  den  veifchicdewurtigslen  Kianfcheilen 
verftoftenen  Individien  vor.  Wihrend  des  Lebent  war  die  Diagneae  anf  aknm 
Vdiartnlinrknkiae  feilettt  worden.  ~ 

3.  Fall.    Sp  Lisettü*j,  27J«tLre  all,  Cafctierstochtcr,  von  Kindheil  auf  in 

ihrer  körperlichen  Entwicklung  zurückgeblieben,  gcräth,  nachdem  sie  einige  i  a^e  lang 
Aber  Kopbachmera  geklagt  and  eine  veränderte  Gemüthsstimmung  zu  erkennen  gege- 
ben, un  7.  Jnli  d.  J.  pUMalldi  In  einen  AnM  heftiger  Anfregung,  wobei  «ie  wild  um 
aich  bUcitt,  Binde  nnd  Fllaae  eonvttlaiviich  bewegl  und  das  verwonenate  Zeng  dnrd^ 
einaader  qwiehl;  ipiter  auf  Augenblicke  za  sich  kommend,  klagt  «e  über  iieftige 
Sehmmen  im  Hinterhauple  nnd  Nacken.  Am  8.  Juli  findet  man  die  Kranke  nach  einer 
sehr  imruhif^  hingehrachlen  Nacht  in  einem  Zustande  grosser  Agitation;  hei  auffallend 
sitiftr  fialtiinp  des  nach  der  rechten  Seite  «^eflrelilen  Kopfes  werdi-n  die  Extremitäten 
beständig  bin  und  her  bewegt;  Augen  ghmzend,  Tupillcn  eng  aber  beweglich,  Blick 
starr,  Gesicht  geröthet,  llauttcmpcratur  massig  erhöht,  l'uls  nicht  sehr  frequent  (70—80). 
Bewuialaeln  aufgcbubcn,  nur  aitf  wiedeilmile  bwle  Anfcagen  bringt  die  Kr.  mit  grMa> 
ler  Anatrengnng  lallend  einige  noventlndliche  Worte  hervor;  Zunge  rein,  Stuhlgang 
seit  2  Tagen  angehalten.  (Htmd.  16,  Ponenl»  c.  glac*,  Galonel,  5inapi«nen.  Abende 
VS.  I  Vit.)  ~0.  Juli.  Die  Nacht  über  grosse  Aiifregwig,  anhaltendes  lanteaDdiriHB.P.  warf 
sich  beständig  hin  und  her,  wollte  das  Bett  vorlassen.  Gegen  Morgen  mehr  comalöser 
Zustand,  Augen  und  Mund  fest  geschlossen,  Haltung  des  Kofjfes  wie  geslcrn.  Gesicht 
nicht  torgeseirend ,  vielmehr  t  nn^er  Coltapsus  in  demselben  bcnierklifh.  Sensibililal 
vullständig  erhalten,  aber  die  Mu.^kelu  beider  Arme  und  Hände  bleiben  kalalepliäcU 
steif  in  den  ihnen  gegebenen  Stellungen;  Bewusstsein  scheint  völlig  geschwunden. 
Urin  nnd  Stablgang  werden  nnwiOltiIrlifli  endeert.  fnle  fchnell  nnd  klein  (100).  (Fo- 
"Mnmt.  frff.  fort,  Aqn.  laxaC,  Vealo.  ad  nnch.;  Abends  abennnl  groaie  Anfiregang,  lin- 


*)  Dieso  Innkn  wnrde  von  mir  In  (Someinschaft  mSt  Barm  l>r.  Bern  bahnnddi 
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le  Mrftii  md  ComWoiMii ;  P.  tlMl  ficii  figw  dv  BimMtems  8cUfB|n  teDg. 
mm  und  iMfAwMrliob»  lfMkaiitteNigkeit  tottiumL  (8  cmorb.  croMM.  id  i«f •  c«r- 
vffr,  cljMfe  e.  oleo  CcM.),  la  ML  Ntidi  coptOiu,  unriUklriiok  »«tlurlei  Am- 
leerungea  wi«A  P.  raUfar;  Mehrere  Standen  anhaltender  Schlaf.  Gesichtsaosdrack 

natürlicher,  Bewnutsein  seitweis  vollst&Biüg  zurückkehrend,  Pub  110  Schläfe  in  der 
Miaute.  (Koment,  friff.  fort;  Vc.sicnforvviiiulr  mit  Vn^^L  Merer.  untorh.)  —  11.  Juli. 
Die  Narht  zum  Theil  in  rnhiunn  Supor,  mm  I  In  il  m  j^rosscr  Agitation  hingebrecbt, 
wobei  l\  m\i  ziemlichen  kratiuiilwand  fortwährend  Anstalt  machte,  das  Bett  tu  ver- 
Imim»  Ueote  olfenbar  grduere  Hinfälligkeit,  stupider  Gestchtsausdrack,  auf  Befrafea 
keiM  Aalwort,  Kopf  nicht  hciia,  PupUlm  weil,  abfr  bewtiElicli,  Pult  hfofig  (116)  «nl 
fcUa.  UoOlitrwtodticiMr  Wid«rwi]l«a  fegm  ille  ArueL  StnM  «sdwIlMi.  (Cljni.  c 
gM.  3  «l  C^l.)  ^  13.  JitU.  Statu*  ideoi,  aber  Stupor  ooob  dootlichor  ooigespradmi; 
Haut  trocken,  aber  nicht  heiss,  Znn^e,  die  oacli  hofem  Zaudern  Toi^^treckt  wird« 
feucht  und  weiss  J)rlc|;l ;  Puls  wie  gestern.  Pnroiysmenwoise  Anfälle  von  heftige  r  Aiif- 
regunf,  wobei  die  Krnnke  laut  aurselireit,  das  Bett  verlassen  willu.s.f,  auch  jrtri  noch 
eintretend,  aber  weil  .seltner  und  von  kiifxerer  Dfiiier,  —  13.  Juli.    Rasch  runclimen- 
der  Collapsu«;  F.  liegt  KUjututiueagekrünioit  völlig  rcguagslos  da,  ohne  eioea  Laut 
VOB  äch  m  Robeo.  Bci|pb«tiott  mhig,  tmem  hftrbnr,  Pub  Ror  70  SeUige.  Popllei 
■IMT  Md  «Ott.  SmU  foftwünood  ■■gehollott,  Uiia  f «ht  mbewMit       Bon.  (Kiilt 
Bogieafoog,  woboi  di«  Kniiiko  hol  aaTachreil  ood  io  leblwlle  Agitottoo  govidk,  dto 
jedoch  bald  wieder  «ocbltat  vod  dem  Mherea  Stopor  l!]ats  macht.)  —  14.  Jnli.  Korl^ 
währende  Lethargie,  aber  keine  Lihmungserscheinungeu  in  der  Sphire  der  Motilititt 
bedeutende  Abn»,f;rerung.  —  15.  Juli.    Seit  heute  mifrallende  Besserung,  Sopor  (Ent- 
lieh verdeliwunrlrii.      befindet     h  in  einem  Zustande  eigenthümlichcr  Heiterkeit,  zum 
Theil,  wie  c&  5(  hemt,  durch  Hailui  iiiaiionen  hervorgerufen;   auf  Fragen  antwortet  sie 
rasch,  hSußg  gans  pn.<i9cnd,  oft  auch  in  verkehrter  Weise.   Urin  wird  nicht  mehr 
Bon  geliiaeii,  Stahl  angehalten ;  keio  Fieber.  —  20.  JoK.  FoftdROOnMlo  BeMcrang,  die 
Innke,  acheinbiir  vAUig  betBewoiflaebi,  seigt  innner  aocb  eine  oogewfthiilidbo  laemidtf- 
itbmnntig;  aoffkllnido  Beiterkell  mit  grbveDdcm  Lecben  wechselt  mit  weinerlichem 
Wesen.   Appetit  gut,  Stobigtog  normal,  Schlaf  noch  etwas  unruh^  —  30.  Juli.  Zo- 
stnnd  noch  immer  derselbe,  stupider  Gesichtsausdruck  eher  wieder  zunehmend.  Gros.^ 
Mii«kelsrh\vachc,   r.  kann  iln*  Bett  ntir  wcnij»'  verlassen,  ohne  Slftlic   nicht  gehen, 
wankt  (iöhei  hin  iind  In  r.    A|>|H  Üt  fortwahrend  mtl.  —  Von  da  ab    bildete  «ich, 
wührend  1'.  k(>r|>erlirh  ailnuiliiich,  wenn  auch  lani^sam  sich  erholte,  ein  Zustand  ttcfcr 
geistiger  Depression  aus,  welcher  den  Uebcrgaug  io  compteteo  BlAdiifeii  belBrcbteo 
üeie.  Ent  aicfa  mid  Mcb  nehmm  emdi  die  geutigen  KriJle  wieder  to,  der  fiedeo- 
keagaog  werde  geregeller,  der  Stnpor  scbwand  ans  dem  Gesichte,  eiae  penrorse  Gt> 
nttthsstimmung  jedoch  blieb  lengd  zurück.  Wenn  aber  auch  spät  und  erst  nach  mehr- 
maligen  Rückfällen  erholte  dich  die  Kranke  denn  doch  zuletzt  vollständig  und  seil 
Februar  fl.  J.  ~  7  Monate  nach  Begina  der  Krankheit  —  kann  dieselbe  als  ToUkonH 
ncn  genesen  betrachtet  werden.  — 

Stehen  diese  Fnlk"  auch  scheinbtir  ganz  isolirl  da,  so  sind  andererseils 
mehroro  Momente  vorbanden,  die  gegen  die  Auffassiutgswcise  derselben 
als  einfacher  sporadischer  Proeesse  sprechen.  Schon  die  Kürzf  dos  Zeit- 
raums, innerhalb  welchen  dieselben  sich  folgten,  niusste  bcfrentden,  flü 
doch  Mint  CercbrospiuaiinenmgtUg,  namentiich  so  intonser  Art»  liier  wie 
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andemro  sit  den  gitatMi  SfiftenheAeii  gehOrl;  aber  «ndi  die  ganie 
BnMMmiiigBweiee  —  die  SefUgfceit  der  mtnrUwB  Symptome^  die  eigea- 
iMtaBGche  Form  dee  Deliriuiiis  ab  TypkoiMiiie»  der  Mangel  äUer  eigeal- 
Men  libmiiigi-Encheinongen,  dagegen  der  Oelanli  der  Lull-  md 
Darmwege,  des  Ifeloorismus  in  dem  ersten,  der  dysenteriMhe  Prosesi  in 
dem  andern  Falle,  die  grosse  Nein^unnr  zu  Durchfällen  in  beiden,  der  nament- 
lich im  zweiten  Kalle  (anfänglich  auch  im  drillen,)  so  geringe  Antheil  des 
Gefasssystcms ;  im  driltoii  Falle  der  rasche  Wechsel  von  Delirien  und 
aHo-«'iiiLinen  CoiivuLsionen  niil  C'rttna  nnd  völliger  IiUegriltit  des  Bewussl- 
sciiis,  vor  Älleni  aber  der  ei^eiiüiuiiiliche,  lanjysfozo^ene  Verlauf,  der 
hohe  Grad  von  körperlichem  und  gcislii(t?m  Marasmus  und  die  zulclz!  den- 
noch vollsländige  Genesung*;  endlich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bdde  des  typhösen  Fiebers  in  den  3  Fallen  —  diess  Alles  spricht  nicht 
sehr  Gunsten  einer  Meningitis  gewöhnlicher  Art,  während  es  gnns  in 
den  Cttdre  der  epidemischen  Form  passL  Hiezn  kommen  noch  die  eigen« 
thumlichen  aetiologischcn  Verhältnisse  des  i.  Falls  (im  2,  blieben  fie  nn« 
beltannt)  im  3.  wurden  GemikUisaireJite  and  Insolation  angegeben},  welche 
ein  grosseres  Gewicht  dadurch  erlangen,  dass  gleicfaaeilig  in  demselben 
Hanse,  in  nichster  Nhhe  der  Kranken,  anch  ein  Kind  an  Cerebrabnenin« 
gitis  darmederleg.  .Rechnet  man  biem  das  bereits  erwihnle,  in  jener 
Zeit  besonders  hftttlige  Vorkommen  von  Cerebralsymptomen  nndwirktfchen 
Hirn-Entzttndnngen,       wie  die  völlige  Uebereinslimmung  des  ana- 

♦)  NachOllivicr  (Traif.'  ih-i  m.ilid.  de  la  moellc  cpinitre.  Paris  1837.  Vol.  II.  ]i  'Z^^) 
pit  dipss  besonders  um  di  i  Spiji,  ]  n- iiingilis;  aber  auch  in  ihrer  Combination  mit  der 
Erit/.uitdung  derllirnnu  iiiiiK  uirii  sie  ziemlich  allgemein  zu  den  selteneren  Kninkh«its- 
fonuen  gerechnet.  Boudln  (Arch.  gcnir,  1819.  T.  XX.  p.  413.)  gebt  so  veit,  die 
Kiirtww  dtr  CmteMpimiaiwiingiiis  in  einer  anderen  Form,  als  jener  der  epUeaibch 
adlretMidea  geradem  in  ZweiTel  zu  lieiien.  -~ 

**)  BeiOgllcil  Ihrer  ist  zu  erwtimeB,  dni  reu  den  zwei  Ictkal  eadenden  FMen 
der  eine  (ein  88Jilir.Matirrr>  m\\pr  sehr  inteaeen  Erschelmu^  scKon  nach  27Stan- 
dea  —  6.  Juli  —  tum  Tode  fiilirlc  (die  Scction  wies  lediglich  bedeutende  Hj^jcramie 
des  Hirns  und  seiner  Hiiifr  nncli);  der  andere  (einen  schon  seil  einigen  Wochen 
über  Kopfsrluner/,  tnul  .Silmarhe  klagenden  17  jähri^jcn  SchusterlclirhH);  belref- 
lend)  anf.inj^iich  iieberlos  verlief,  dann  aber  unter  soporöseu  Erschcinungeu  gleicfafalla 
rascli  tödtlich  endete  (aufgenommen  aia  4.,  gestorben  am  7.  Juli);  bei  der  Aalepria 
Und  lidi  hier  ein  Abseees  in  der  Tonlereat  «imTItelter  m  den  lelbea  des  Ifaikea 
SlreHiniMlsela  telegenen  Harkmasae,  and  friaeheBncephaKtie  in  der  fansenVivselHnig» 
Der  dritte  Fall  endlich  —der  Seit  nacli  der  ernte*»  kam  bei  einem  krifUg  gebauten 
Seifensieder  TOB  21  Jahren  vor,  der  Ifingere  Zeit  lündarch  anstrengend,  oft  bis  in  die 
Nachl  hinein,  gearbeitet.  Auch  bei  ihm  bemerkte  man  anfänipHrU  bei  seinem  Eintritt 
{iQ.  Juni)  keinen  Gcßssrcix;  Cephalä  und  Abi^eschln^cnheit  der  Glieder  waren  die 
einzige  Klajfe;  bald  aber  stellten  sich  hefliere,  Ober  den  ganzen  Körper  verbreitete,  in 
iutuer  kürzcrcu  iatervaUca  wiedcrkciucndc  CuntuLfionen,  Oelirieu,  paieliaiciie  Bcachei- 
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.  tomischcn  Bcfandes  mit  jenem  der  epidemischen  Cerebrospioitis,  so  ge- 
winnt die  Yermuthung  immer  mehr  WabrecheinliclÜLeily  dase  die  geschil- 
dertea  Fülle  in  der  Thal  nicht  der  sportdiseben,  sondern  der  epideoi- 
ichen  Fom  jener  KraikheiK  beizialiblen  seien.  Bs  darf  Uebei  nicht 
ttbersehen  werden,  dass  die  epidemische  Meningitis  ttberliaopt  nicht  durch 
•  eine  grosse  flüufigkeit  von  Pillen  sich  ansznzeichnen  pflegt,  sondern  oft 
genug  nur  durch  einzelne,  über  einen  Uingeren  Zeitraum  hin  venetteile, 
anseheinend  sporadische  Erkrankungen  ^3  ihr  Dasei^i  kmid  gibt 

Wollte  man  freilich  die  epidemische  Form  der  Gcrebrospinalniemn* 
gitis  jeglicher  Eigenthttmlichkcit  enlklcidcn  und  in  ihr  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  sehen,  als  eine  eiiifin-liü  Entzüntiuiig,  die  eben  epiJeiiuscli  aullnll, 
weil  ihre  Ursaelicn  mehrere  Individuen  zu  gleicher  Zeit  treffen  —  eine 
Ansicht,  weUlic  vuii  iivi  Mehrznlil  der  französichen  Aerzte,  die  uns  Be- 
schreibun«(en  der  fniiTlicheii  Kraiiklieit  gehefert  haben  und  insbesondere 
von  P^or^ret,  Casimir  Broussais,  Rollet  und  Maillot  vertreten 
wird  und  in  Frankreich  fast  allgemeine  Geltung  erlangt  hat  **)  —  dann 
fliierdings  dürfte  jede  weitere  Discussion  dieses  Thema  s  als  müssig  und 
überflüssig  erscheinen.  Das  aber  bihiet  gerade  den  Punkt  des  Streites. 
Auch  haben  wirklich  schon  Lefevre,  Tourdes  und  theilweis  Faure- 
Villar,  spiter  Boudin  und  neuerdings  L^vy  den  genannten  Autoren 
gegonOber  die  rein  entsündlicbe  Natur  der  Krankheit  gelliugaet  und  ihr 
emen  spezifischen  Charakter  zuerkannt;  ja  die  italienischen  Aente  wie 
Salvatore  di  Renzi»  6.  Spada^  V.  Coppola,  Mercnrio  di  Po- 
licastro  u.  A.  haben  die  AiTection  gleich  von  Anfang  an  als  Tifo  con- 
vulsivo  epkletnico,  Tifo  apoplettico-tetanioo  und  meningitico  beschrieben. 
In  der  That,  wenn  man  den  ganzen  Gang  der  Krankheit,  ihr  Gebmidensein 
an  gewisse  Mcnschcngruppen  und  Lokalititen,  die  Eigenthttmlichkeit  und 


nungcn  u.  s.  w.  «in,  und  nur  iinlcr  den  Anspielen  einer  slreii!?*'n  nnUphlo^i;>tiscli«"n 
Behnndlung  kam  der  giricklirho  Ausgnng  zu  Stande.  —  Dass  zur  Zeil  der  Herrschaft 
einer  Epidemie  von  Meningili»  solche  Fälle  —  wenigstens  1.  und  3.  -.-  auf  Rech- 
nung dieser  gebracht  worden  wireii,  imierliegt  Icauin  einem  Zweifel. 

*)  Tergl.  Castm.  Brouttais  KbL  das  Möningltes  cMbra-spin.  qui  onl  r^gni 
^iiBl^ttemcnt  dam  diff.  samiMD«  de  Franc«,  de  1837  i  1812.  Paris  1813.  p.  U. 
—  Lcv^  Hi«l  de  la  Mennig,  ciribreip,  ol»«enr.  au  Val-de-6race  18^/^  (Gaz.  mO» 
1849  Nr.  43.  p.  832).  —  Bei  ihrem  erslinaligeii  Auareicn  in  Recliefort  (15.  Jan.  — 
8.  Feh.  1538)  bosrlnänlitp  sicli  iHc  Meningitis  auf  7  Flille,  wovon  ß  tudtiich  endeten 
(I.efi'vre,  Keclicrcli.  Iiist.  »ut  la  inalndie  qui  a  rcj^m-  mi  bngnc  He  Rochefort.  Pa- 
ris lÖlO.  p.  11.);  inCulinar  (1842)  gicidilalis  auf  7,  inCbcrboug  (1841)  auf  2,  beide 
mll  tödllichcm  Aufgang  u.  s.  f. 

**)  Vergl.  die  Werke  von  Valleii,  GrisoUe,  Beuillaud  (Nosographie  IL 
41)  Aadral  (PaÜieU  hiCene  U.  Bd.  T.  II,  690.)  n.  A. 


Digitized  by  Google 


253 


Wandelbarkeit  der  Erschenmngcn  während  dos  Lebens  wie  nach  dem 
Todey  vor-  Allem  aber  ihr  e]ndemisches  Auftreten  selbst  niihcr  in's  Au^ 
fanl,  dann  begreift  man  schwer,  wie  der  Commenlar  hicfUr  in  ersler 
and  letzter  haUmz  jon  der  re In  e n iz  Qndli c he n  Matar  der  Krankheit  ge- 
liefert werden  wIL  Wir  wollen  in  Folgendem  xoerst  die  epidemische 
MeningitiSy  wie  sie  nach  dem  von  den  französischen  Aenten  geieich- 
neteii  Bilde  sich  darstellt,  nüher  ln*s  Auge  fassen  und  sodann  mit  Be- 
rikMchtigang  der  verschiedenen,  hierOber  wa  Tage  geförderte  An- 
sichten nnsere  Meinung  Uber  die  Natur  der  Krankheitkon  darzulegen 
versuchen. 

An  Monographien,  luchr  oder  minder  detaillirten  Beschreibungen  der 
Kriinkheit  je  nach  ihrem  Auflrcten  in  den  einzelnen  LocalilSten  fehlt  es 
in  (ier  Thal  ni«  Iii  und  es  verdient  der  Eifer  der  französischen  Aerzte 
in  dieser  Bezii  liung^  alle  Anerisennung.  Mehrere  *}  derselben  machten 
es  sich  zur  besonderen  Aufgabe,  unter  den  Epidemien  vcrgann^ener 
Jahrhunderte  nach  einem  Analogen  der  Cerebrospinal-JHeningiÜs  zu  su- 
chen und  so  die  Frage  ttber  das  Alter  dieser  Krankheit  sur  Enl- 
scheidimg  zu  bringen;  ob  dieselbe  nömlich,  wenigstens  in  ihrer  epide- 
mischen Form,  ehie  völlig  neue  Krankheit  sei  oder  schon  in  frühen« 
Tagen  einmal  die  Linder  und  Ydlker  des  Brdballs  hehngesuchl.  Sie 
scheuten  sich  hiebe!  nicht,  bis  ins  graue  Allerthum  ^)  zurückzugehen 
und  indem  sie  die  verschiedenen  Epidemieir,  welche  unter  den  Namen 
der  Febris  cephaUca}  nervosa,  pemick)sa,  typhosa,  Cephalilts  epidemica^ 
der  Cephalaea  maligna,  des  Morbus  solÄitialis  u»  s.  w.  beschrieben 
wurden,  die  Revue  passhvn  hissen,  fehlte  es  steh  nicht,  dass  manche 
derselben  in  ihrer  äusseren  Erscheinungsweise  Züge  einer  aufiailcnden 
Aelmlichkelt  mit  der  epidemischen  Muiiingilis  Uuibolen. 

*)  So  InibesoDdere  Toarde«  (Bist,  de  PipSA.  de  BUningile  etc.  i  Strank.  eo  18i0 

et  1841.  Paris  1843.  p.  4-27.)  Faure-Villar  aii^^l.  de  P«pi4  deÄlening  etc.  ä  Thöp. 
milH.  de  Versailles  en  1839.  Paris  1844.  p.  128  sq.)  C.  Broussals  (a.  a.  0.  p.  2.  sq.) 
hivy  (a.  a.  0.  p.  832.  und  880.)  Boiidi«  (Du Typhus  cdn^bro-sptn.  oii  ('Indes  sur 
la  nature  de  !a  malad,  decrilc  sous  Ic  noni  de  Mining,  etc.  et  sur  .scs  rapporU  avec  la 
maladie  qui  a  rdgn^  cii  1814  dansuue  graiide  parüe  de  i'Europc. — Arch.  genir.  d.  med. 
1849.  T.  XDL  390  sq.). 

**)  Tevrdes  ud  Feare  beginnen  mit  der  B^idemie  ven  Ahden,  deren  Ge- 
iddchte  OBS  LaciiB  eiifbewahil  hat;  die  Abderiten,  im  keissen  Mittag  Im  effcM« 
Theater  TeisaMDielt ,  um  ein  Stäck  des  Euripides  auffOhren  zu  sehen,  wurden  plötz- 
lich von  einem  furibunden  Delirium  befallen.  Favre  Villar  (p.  129)  will  hierin 
Hirkürli  das  rlltestc  Bei.spicl  der  epidemisclien  Menfn^iljs  erkennen.  L^ry  dagegen 
iüll  es  fiii  s- hr  wahrüclicinlicli,  d^iss  die  von  Prosper  Alpiiius  besTliriehpne ,  in 
Kgjpten  jährlich  epidemisch  herrschende  Phre&ilis  eine  Yorläuierin  unserer  Krankheit 
gewesen,  (a.  a.  0.  p.  830.) 
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Aber  Sytnplome  eines  gestörten  Nervenltbens  bililcn  eben  das  ge- 
meinschaflliche  Allribut  einer  gmizon  lu'ihe  von  Krankheid  n,  sporadi- 
scher wie  epi(it;mischer ,  die  sonst  nichts  untor  (Mnander  i^ciru  iii  haben, 
und  es  bedarf  wohl  keiner  lungeren  Auslührung,  dass  heul  zu  Tage  die 
Bemfung  auf  jenen  unter  dem  Namen  des  Status  nervosus  bekannten 
PbaenomeBeacomplex  für  sich  aHein  nicht  melir  ausreiche,  am  Uber  die 
Nalur  einer  Krankheit,  ihre  etwaige  Analogie  oder  Differenz  von  ande- 
ren nosologischen  Formen  abzuurthetten.  Gerade  die  gFoeee  AehnliclH 
keil  der  lleiiiiigitia  epidemica  in  ihrer  auttem  Bncheinuag  mit  lypiiOeea 
Affeclionen  mu»  deshalb  einer  solchen  Uniernichung  überall  dn  bindei^ 
Kcb  in  den  Wef  Irelen,  wo  bei  völligem  Hanget  oder  groenr  Unvon- 
konmenlieil  der  anatomiachen  Forschung  die  Symptome  nnd  der  Vcrlaiif 
der  Krankbeil  während  dei  Lebena  den  alleinigen  Anhallaponkt  biUen. 

Wohl  mögen  daher  Tonrdes  11.  A.  Recht  haben,  wenn  sie  ghn* 
ben,  dass  mehr  als  Eine  Epidemie  unserer  Krankheit  in  frOheren  Zeitea, 
in  welchen  unter  den  gedachten,  bannten  und  nichtssagenden  Benen- 
nungen die  ditTerentesten  Krunkheitsroriii^  n  zusaumicngewurfen  wurden, 
als  Typhus  beschrieben  worden  sei,  wälirend  andererseits  recht  wutil 
manches  epidemische  Hirnfieber  der  Autoren  mit  grösserem  liechle 
unter  die  liubrik  Typlius  einzureihen  sein  dürfte.  ♦) 

*)  Nach  Touides  (a.a. O.p. G.) soll  aucli  Ozanam  in  diesen  Irrllium  Mrf;<ilen  scia 
und  A»alofa  4er  Me^gitis  weniger  bei  den  von  Ibm  unter  dem  Artjkel  „Eiicepha- 
MI«  «v  FKm  c^r^brale**  ivtaiiimeiigf  Awiten  epMeaiiieheii  Krankheiten  als  vielmcbr 
M  ien  €^pll«l  Typhös  m  Men  seia.  —  In  der  Thal  führt  Osanam  unter  de« 

aoddentelleR  und  anomalem  Sjmptomen  deaTyphof  dfe  Irismusarlige  Constriction  der 
Klmtbackeii  als  abliangig  von  einer  Entzündung  der  Araelinoidea  auf  und  den  Tetanus 
selbst  als  das  KesiiTtat  einer  trrHalion,  die  sicli  vom  grossen  und  klcinrnHini  auf  die 
Hüllen  des  Rückenmarks  »tml  von  da  bis  zum  Neurilem  der  iJpiual  Nerven  verbreite. 
(Vergl.  Ozanani  Hist.  des  malad,  epid.  T.  III.  p.  212).  Doch  der  Name  der  epide- 
mischen Meningitis  findet  sidi  bei  ibm  so  wenig,  uie  bei  irgcud  einem  der  ScItrifleUer 
•her  Xpideaiten  m  1837. 

la  einer  kriUachea  Vebenklit  tiaimtlicher  mit  der  epidendadien  Hanfafitia  ia 
ZttMMmihang  gebrachten  Seuchen  glaubt  Toarde«  eine  mehr  oder  mlndar  daaillch 
anagesprochene  Analogie  mit  dieser  lediglich  in  nachsli  lM  udcn  Epidemien  erkennen 
tu  können:  1.  in  der  von  Forest  nach  einem  Brief  des  Itvitnis  S  nn  fl  c  r  i  ti  hr- 
scliriebcnen  Krankheit,  die  im  J.  15-iä  in  Frankreich  und  Savo\rii  Imrsrlilr  und  we- 
gen ilircr  Vorliebe  für  das  jugendliche  Aller  „trousse  galant"  genannt  wurde.  Sau- 
vages gab  ihr  den  Namen  Cephalilis  verniinosa.  (Bekaiutliich  wird  fa^t  vou  alka 
Biahaditan  dar  Meningitis  das  häufige  Torliommca  der  Eingaweidmramer  anrihat). 
2.  in  der  Cephalaea  millimi,  die  1S88  in  Baael  bcrraebte  aad  Felix  PUtar  he- 
schrie]».  8.  m  8ydenharo*s  febria  cantinua  der  J*  74,  7S.  4.  Eiae  aalTaUeade 
Aehalichkeit  zeigt  die  von  Lud.  Collado,  dem  Schüler  V e s a Ps  und  Prof,  in  Valen- 
cia,  uater  dem  Kamen  Fbrenitis  ap^rcts  beschriebene  KraokeiL  (Sauvagasj  Masalt 
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M'eiiJi  aber  auch  bei  der  grossen  Aeh  n  lic  h  k  ci  t  rlerSymplomalalog^ie 
des  Typhus  und  der  Meningitis  eine  Trennung  ihrer  beiderseitigen  £pi-» 
demAenf  in  so  weit  sie  einer  friiiieren  Zeii  angehören,  bei  der  Restrictioa 
auf  diess  Kriterium  allein  kaum  thnnlich  erscheint,  so  miHS  diese  Sehwie* 
rigkeit  von  dem  Augenblick  an  verschwinden,  wo  mit  genauerer  Er*- 
forschuiig  des  anatomisehea  Befundes  der  wichtigste  AnbattBpnnkl  für  die 
Fesstettang  der  Diagnose  beider  Krankheilen  gewonnen  isL  Bond  in 
war  es  nanüehsK,  der  seine  Fonehungen  in  dieser  Richlong  besehrinkte 
nnd  indem  er  sein  Augenmerk  vor  Ailero  den  im  Anfing  dieses  Mr-* 
hniMlerts  hemcfaenden  Spidanien  und  in  spede  dem  Kriegs  typhus  von 
1813  und  1614  anwendete,  ist  es  ihm  durch  ein  sorgdütiges  Studium 
der  einschlagigen  Literatur  scheinbar  gelungen,  mittelst  Beibringung  des 
iHuU  o  rn  i s  c  h  en  Nachweises  dus  Faktum  zu  erhärten,  dass  bereits  damals, 
zu  gleicher  Zeit  mit  und  neben  dem  Typhus  unsere  Cerehro^iNiilmo- 
ningitis  an  mehreren  Orten  geherrscht  hat,  wenn  gleich  nicht  als  solche, 
sondern  als  eine  Varietät  des  erstem  erkannt  und  beschrieben« 

In  der  That,  wenn  man  die  von  Boudin  *)  cilirten  Schriften  Uber 
den  Kriegstyphtts  dnrehliest,  wird  man  mehr  als  euimal  versucht  zu  glauben, 


T.  I.  p.  461.)  5.  desgleichen  die  im  Frühjahr  176d  za  MÜDster  in  Westphale»  herr- 
scheada  Krankheit,  deren  GcKliicht«  Saatmaaa  «al«r  im  Niamn  Phrenitii  et  Ps- 
npkraailia  coatifiua  besduraiU.  6b  KadUcb  ichelat  Viausseux  alt  fi^  cMtni» 
•tnif  aa  ia  der  Itet  ain«  «itfcliciia  epMeaMie  MaaingiÜfl  heschriebea  aa  lubaa,  Üa 
taa  rdmiar  bis  3Iai  1805  Genf  heinteeHcht  halb  (Joara.  de  bM.  de  Carviaart, 
Laraaa  et  Bayer  T.  XL  p.  ISl^) 

A.  a.  0.  p.  399  ff.  —  Bandln  benilt  eSeh  bei  eeinca  Inveetlgntione  ftftiaqiaa* 

tim  insbesoadefe:  1.  auf  Cocnteli  Bericht  über  die  Im  J.  1814  im  MiliiäripHnl 
von  Grcnoble  unter  den  dort  susnmmengebätirten  Truppen  wülhende  Krankheit  (Journ. 
^♦•n.  (!r  ?n«'ff.  pnr  J.  S  fl  i ! !  o  I.  etr.  T.  58.  p.  221.).  Conit«',  der  dfc  Krnnkhfil  Fiivre 
nerv,  typli.  ;H]yn;iin.  nennt,  1k'5i  hrriht  2  Formen  dpfiJplbcn.  eine  mit  T  e  l  a  n  us  (mIlt  Hünk- 
wärlabuugung  des  Kopff^s,  die  üiidt're  ohne  dir.s*'.«)  Sytnptuiii  und  führt  ah  cunstanlea 
ErgebiiiM  der  Autopsie,  die  er  bis  auf  die  Medulia  spinalis  ausdehnt,  neben  Uyperae. 
■lie  nnd  EnliAndmiy  de«  Gehirns,  die  Eali&ndnng  nnd  Etlemng  des  RflclLennMriM  nad 
lelaer  Hinte  «nf  («des  tracce  d«  phlesmula  a  Ii  nrface  Interna  da  TenTeloppe  da  hi 
nwtile,  dee  tineee  aembliblef ,  lividee  on  d'nn  ronge  obicnr,  dane  In  nKiiile  mtoe^ 
avec  des  portions  de  Ia  surface  inacerdcs  et  presentnnt  uno  suppuration  manifeste"). 
2.  Aur  4  Fille,  welche  Dr.  Riimpont  in  dem  Mililärspitale  von  Metz  wahrend  der 
Herrschaft  des  Typhus  daselbst  beobachtete  und  die  sowohl  betüphrh  ffrr  Symptoma- 
tologie al"?  df*  Leichenbefundes  die  gr«)ssle  Aehnliclikeil  mit  der  epidemischen  Mc- 
niniptis  darbieten  („vaisseaux  des  meninges  et  du  cerveuu  rentplis  de  sang,  couebe 
kgire  d'une  matierc  albuniinettfe  concr^le  A  la  r<^ion  temporale  de  In  tattum  de  1* 
•ladinaida,  oanebe  da  pne  verdAlM  teconvrant  laute  In  laala  dn  eerreiat  at  hi  jaaa- 
.  tiaa  dat  tobet  mayene  avee  las  tabet  poeUriema  da  cerrean;  dpeacbeawali  da  paa 
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(icn  Bericht  einer  jcficr  zahlicn'lirn  Ii|ii<li'iiti<'n  von  Meningitis  epidemi- 
ca der  letzten  zehn  Jahre  vor  sich  zu  imben.  Damals  wie  heute  wü- 
thel  die  Krankiieit  vorzugsweise  in  überfüillen  Lokalitäten  (Kaseroeo, 
Spitfilem  u.  s.  w.},  Iiiffl  mit  Vorliebe  die  neuen  Ankdmmlmge,  die  durch 
ungewohnte  Faliguen  und  Kälte  firachöpften  und  hemcbl  am  Oflesten  «nr 
Wmtemeit  Damals,  wie  heute  nntenchied  man  neben  anderen  Por- 
men  solche,  die  sich  durch  Nackenschmen,  RttckwMrtsbeogungr  des  Ko- 
pres,  Steifheit  des  Rllckgrats,  durch  Trisnms-  und  Tetanus-ertige  Brschei- 
nungen  auaseichnelen  nnd  die  Autopsie  Hess  in  ähnlicher  Weise  nn  den 
Hallen  des  Gehirns  nnd  Rilckenmarks,  neben  den  Zeichen  der  Hypei-ämie, 
pnrnlentes  Exsudat  erkennen. 


par  la  gouUi«r«)  basibtre,  rt)Couvnitil  la  inocUc  ailon^^i^  el  le  commenceineat  üc  la 
Moelle  ^pioMra  «le.  (Joorn.  gfyuSr  ete.  T.  55.  p.  IflL  Janvier  16 IS.)  3)  Gma  vor* 
lOflicii  aber  lind  ee  die  wfihrend  der  Hemchaft  dei  Typbwi  la  Paria  iai  X  1614  voa 
dem  daaula  noch  juagea  BietI  an  H^ilal  Sk.  Lovi«  femachtc«  Beobachtmec«, 

auf  die  Boudin  besonderi  aufmerluein  macht  (o.  a.  0.  p.  39 f).  In  der  Tbat  ver 
theidig;le  Bictt,  nachem  er  bei  einer  grossen  Zahl  von  Kranketi  wilurend  dee  Letkem 
cncephalittsrhi'  Erschciniin'jcn ,  nach  dem  Tode  piiriileulo  Exsudalion  auf  der  Ccre- 
lirospitiiil-Arui  Im  i^eruDÜt-ii  linltu,  iiiii  11.  Jtili  1814  vur  der  niedtcitiMciieii 
Fiuniltüt  von  i'an^  «tuie  Innu((iirn)-Al)iiaiidluug  «Sur  ia  Frcric:»ic  aigue",  deren 
inliall  nach  Boudin  sich  ritlgenderiiiaMco  reassumiren  l&ut:  «Die  dermalen  in  der 
Araiee  wQibende  Kraakheit  ist  niehl  der  Typhat,  aoadeni  vielmeiir  «hm  Cerebraipi» 
nliMaiiigitia^  —  Bond  im  lienill  aieh  aaeh  auf  Seil«  (D«r  Typhae  ia  Bayers, 
Briaasaa  1M7),  der  8.  219  nach  amlUdiea  Variagea  fiber  ein  gailriicb-aervOeee  Pi^ 
her  berichtet,  welchM  im  Wlotcr  IS'Vt?  unter  den  in  und  bei  Saarfemüad  aiehendea 
Truppen  herrschte,  und  sich  nnnientlich  durch  frfih  eintretindc  Dt-liricn  auncii-h- 
nele.  Dabei  k;ipnfn  Falle  von  cnlründlicher  Affertion  des  Itucki-iirnnrkes  vor,  die 
sjch  bei  der  Seclion  aucii  diircli  Cüliaerenrrn  zwis-cla-n  dur  liarltn  Hirnhaut  und 
SpirMivvebcuhuut  vua  cju^udirler  Lymphe,  durch  Injcction  der  iiaute  den  Rückenmarks 
uod  Ergu^s  einer  belrächtlicheu  Menge  Serums,  die  den  s*******  1^"*1  deaaelbea 
aaifallle,  kaad  gab."  (Ob  hier  wirklich  eine  Keaingitia,  to  «pede  elae  spiaale  ver- 
lig, mOchta  bei  den  einlgenwiHen  vagen  Anadrttckea  dei  Obdactlonsberichlee  vorerst 
no«di  SB  hesweifeln  sein.)  —  Endlich  verweist  Boudin  noch  auf  die  Genfer  Epide- 
mie vom  J.  1809,  auf  den  im  Wiater  iS^Vn  unter  Ccrebrospinal-Symptomen  verlau- 
fenden Typhus  »u  Pont  i  NoiHM»n  (Dep.  dt*  la  Mciirlhe),  d<  n  Tbonvencl  beschrie- 
schrieben  hnt  (Arch  ir«''nt'r.  i^i'J  T.  X\I.  p.  133.)  und  vmhu  almlichen  zur  näiiili- 
chnn  Zeit  im  Mjiriru  h  »spital  zu  Bresl  ht-rrsclit-ndt  ti,  bei  welchem  gleichfalls  in  mehre- 
ren Fullcu  die  charactcriülischen  Zcichcu  der  SpinahncoingUis  beobachtet  worden. 
(Arnoult,  ih&se  de  Monipeltier  1814.) 

(jPorlMlanig  folgt) 
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m  WÜKZB|}R& 

I.  Bd.  «r.  19.  1950. 

Von  Herrn  RiN£CK£R. 
(PattMiftiinf.) 

UinriiHittiiicii  wird  mim  hiebei  an  die  erbitterte  Polemik  crmnert,  die 
in  Jener  Zeit  Ober  denselben  G(^genstand  in  Dealschland  und  xwar  zu-' 
meiist  von  den  beiden  Rauplslfidten  unseres  Franlienlandes  aus  mit  eben 
so  scharfen  als  geistreichen  Waffen  geführt  wurde.  Solche  FttÜe,  wie 
die  hier  von  lioudiii  cilirlen  —  inil  Einem  Worlc  Ffille  von  epidemi- 
scher Men  in  Iritis  müssen  es  woiil,  wenigstens  llnüweise,  gewesen 
sein,  denen  geirenübcr  M  n  rcus  *J  und  seinen  Anli  uiuer«  die  Ucberzeu- 
gung  von  fler  e  ncephali  l  iscijo  n  Nfltnr  des  Typlius  .sich  aufdrang,  welche 
8!e  mit  so  viel  Geschick  und  Behnrrlii  likeit  v«jrlhei(li<rt  ii .  ihre  Gegner, 
Rocschlaub       Friedrctcb        u.  A.  so  leidenäckufiiich  und  im- 


llar«ai  Adelh.,  Etttwarf  ein^ripes.  Tbeniple.  Narnb.  1807.  B4.  L  p.208. 
Den*  Heb.  d.  jeiu  bemehcnden  und  instecIcMideB  Typhm  ilaBib.  iBfS.      Den.  Be- 
leuchL  d.  Einwftrfe  g«geii  rndne  Ansicht  über  d.  Typluis  elc.  AM,  1813.  —  Dan,  An 
Aatoa  RoefobUab  Ob.  d.  T^^phut.  Jbid.  1814, 

**)  KoeschUab,  An  Dr.  A.  F.  Marcus  Qb.  d,  Typbnt.  Ladtht  1814— Den. 
Einige  lf«cb«riiiiicr.  an  die  Le*er  «einet  Scbreibena  cn  Marcus.  Jbid.  1814, 

•••)  Fri«dreieb,  Veb.  d.  Typhus  und  die  cottOndonfiwIdr.  Methode  dagcfM. 
Wrtbrg.  \%\\.  —  Der*.  Werth  d.  Leichen^iffo.  zur  Bcstimtiiuiif :  Ty|itius  sei  Himcai 
*&ndung.  Jbid.  1814.  —  Vere;l.  auch  die  Schrifteo  von  J.  J.Rcuss,  Dorn,  Schubauer 
u.  A.  —  £iiie  gute  UelxT^ifhl  dicsi^r  panren,  für  di»<  Gescliirlit«  «U's  Typhus  jedcofalb 
intercisanlen f  nur  mancimtal  etwus  lu  Ichhari  geführten  roiitrov^r^^c  flridct  sich  bei 
Seils  (a.  a.  0.  p.  196  S.).  —  Lvidcr  gebricht  es  «kii  —  hier  ^tuiächäl  cuUcheitien- 
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merhin  nur  mit  sehr  zwoidruti^^rc  ni  Erfolg  bekampncn.  wahrend  das  Pro- 
blem selbst  zwischen  beiden  Parteien  unentwirrt  stehen  blieb.  Fast  scheint 
es  der  epidemischen  Menin^tis  vorbehalten  gewesen  ra  sein,  dra  rotai 
Faden  zur  wirklichen  Losung  des  Räthsels  zu  liefern. 

Wenn  aon  mcli  als  wahrscheinliches  Ergebnis  der  historischen 
PmvciiB^teB  Iber  die  «lidemiiohelltfnta^  sieh  hermsteUl,  daif  ditiribt 
keine  neue  Krtnklieil)  somlem  berells  in  frOlierett  Zeiten  in  frttseren 
md  Ueineren  Epidemien  ersdiienen  sei,  insbeeondere  aber  in  den  enten 
Jibnebnden  dieses  Jthrbanderls  gernnsohalUich  nil  dem  PelecUal- 
typhus  an  Terschiedenen  Orten  gefaerrsebt  habe,  so  ist  denn  docb  wohl 
brärvanttbeben,  dass  dieselbe  ^ie.obnebin  früher  nie  nnler  de«  ihr 
dermalen  xuerfcannlen  Namen  war  beschrieben  worden  —  jedenfalls  seit 
einer  geraumen  Reihe  von  Jahren  nirgends  mehr  epidemisch  aufgetreten*} 


dftii  " —  Seclionsberichten  durchaus  an  der  gehörigen  Schärfe  und  Fräcüiou  des  Au- 
dmdw.  In  der  fangeB  Marcai^idwn  Hefc^ibwif  dw  6ecliiMiiri»e6ndM  ia  der  ScUt> 
delbohle  bl  die  dat^  Stelle:  »Erfaif  von  Lynipbe  swifcheo  der  ArMhaoidee  uad  p» 
Meter^  voe  eiaiger,  aber  im  Znuniaertiell  nit  ihrer  Umgebnag  wieder  sweiMhafl 

werdender  Bedeutung.  An  demeelbcn  Uebdtlaiide  leiden  die  bekannten  —  euch  von 
Boudin  wieder  citirtcn  —  Beobachtungen  von  Pringle  und  Hilden l>rand  über 
Gehimvoreürnmp  lu-i  Typhus  und  sind  daher  glcichrnlls  nicht  cnlsrheidend.  (S. 
Prin{;le,  hrarikh.  einer  Armee  übers,  v.  Greding  1754.  p.  267.  —  Uildenbrand, 
üb.  d.  ansteck.  Typhus.  2.  Aufl.  Wien  1815.  j».  160,  — ) 

•)  Die  grosse  Seltenheit  eines  epifleinischcn  Auftretens  von  Cercbrnl- AffeclioneB 
gehl  auch  auü  dem  Berichte  hervor,  welclien  die  ArTidcmi»*  Roynlc  (!<•  mc'd.  über  die 
Tom  J.  1771  —  1830  etcl.  in  Frankreich  beoborhtcten  itipidemicn  sich  erstatten  Ues$. 
In  der  —  dem  darüber  ertchlenenen  Rapport  ^cndral  (VdMoir.  de  TAead.  ite  mdd.  T« 
DL  f,  421)  beigegebenea^-ellgemeincnDebcreicht  findet  ilch  nnler  904  daseifall  nnf- 
geiiUten  Epidemien  nur  1  Fall  ven  epidemiecheai  Hirnleber  CFi&vre  cMmle  PineL 
Vergl.  de*«en  ^'osograph.  philos.  Paris  1802.  T.  I.  p.  318.)  und  1  Fall  von  Gn»lre-e^ 
phalite,  während  die  cur  Typhiu«Gnippe  gehörenden  AfTeclionen  (Fiövr.  typhoid.,  pu- 
trid., malijrn.,  adynam.,  ataxiqu.,  de»  nrmee«  etc.,  Gaslro-enlero-ct'phfiÜte'? |  weit  mehr 
als  j(ri(r  fresanunlzühl  auäinucheii,  nämlich  333  und  /wnr  olmu  Beiziehuog  dtf 
Fievrrs  iniHjiit  iise« ,  die  grossentheils  gleichfalls  der  genantiU-ii  Kategorie  untenuord- 
neu  scm  duriieiu  —  llebrtgens  scheinen  denu  doch  auch  in  den  2Uger  Jahren  ver- 
eimelte  Epidemien  ven  Heningitia  vorgekommen,  eher  sieht  beachlel  wofden  an  aein; 
ao  im  J.  182S  in. der  Gamiton  von  ie  Uana,  die  der  Hiliilrant  Dr.  Piagrenon  ab 
Gaatroe^haliln  und  Mdnfnglto  beachreiht  (S.  Bronafaii  a.  a.  0.  p.  23.  Von  6 
Todten  waren  S  Prrrnten);  dann  im  J.  l824,  während  der  französischen  Intersentioa 
in  Spanien,  in  den  überfüllten  Spitiilern  ron  Barcelona,  wo  bei  iJemllch  rasch  lödt- 
licbem  Verlauf  reichliehe^  pnnilentes  Exsudnf  sn  der  Srhrdrlha'^e  unt!  in  den  Ventri- 
lieln  s<oh  fand,  weshalb  der  onlinirende  Arzt,  Fexcns,  dieser  AiTection gleichfalls  den  Na- 
men Meoingilis  beilegte.  (Dr.  L.  Companyo,  Eüsai  sur  Ia  M^niogite  c^cbro - spin. 
dpü.  Pteli  *  Montp.  1847.  p.  29.)  -  Vergl.  aneb  Aiehlv.  gin4t.  de  mei.  ItfV,  T. 
SIT.  p.  4«.  T.  Xy.  p.  457.  ^  im,  T.  xVl.  p.  69f.  — 
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mi  fioniit  als  vollkommen  vorscliollen  zu  betrachten  war,  als  sie  kn  An- 
fange de«  J.  1637  in  mehreren  Gegenden  des  sttdlishcn  Frankrciclis  sicli 
Migte  und  nun  «Hardiogs  gleieli  ekm  vdUig  nmm  Umikke^  4»s  Mt^ 
ilmneii  dtr  Aerzlo  oiregte. 

Da»  erste  Aufsehen  macfite  sie  (Jamiar  1837)  fm  Militirspftal  En 
Bayoniic,  wo  l>3  Sdhlult'ii  im  ihr  starbcMi.  Fi«st  gleichzeillg  erschien  sie 
in  einzelnen  Gemeinden  in  der  üm^ej^end  von  Dax  (Oeparl.  des  Lan- 
des) und  von  liier  dalirl  die  erste  genauere  Besclireihuno-  derseUien. 
Ihren  I>auf  diireh  Frankreich  nahm  sie  nacli  Ca 8.  Brousi;ais'  Dursid-^ 
long  **)  in  der  Hiehtiing  zsveier  Curven,  deren  eine  in  l^nyonne  und 
denLmides  beginnend,  der  ganzen  Weslkftsle  entlang  hinauf  nocii  Nor- 
den lief  und  hier  umbiegend  öslKoh  bis  nach  Mets  und  Strassburg  sich 
mireckie;  die  andere  dagegen,  die  von  Narbonne  (April  1637)  un4 
Perpigntnanagiog,  diente  sich  mehr  itn  Süden  und  Osten  aus,  mrd^ 
Wirts  S»is  lyon  hennirrcidieiid.  Die  epidomische  Meningitis  verfolgte 
hiebet  keine  ununterbrochenen  Ltnien,  sondern  mncbte  Sprünge  MnlHier 
und  lierOber,  erstreckte  sich  von  beiden  Carven  aus  radif^nllhnlieh  fn  das 
Innere  von  Frankreich,  liess  Jedojch  das  centrale  Plateaa  sienilidi  ver- 
•choDl.  ^)  Ibdchnal  blieb  sie  lange  Zeil  hindurch  an  «mein  Orte 
alelien  oder  kehrte  naeh  tingerer  AbweaenheH  auf  früher  hefaMsna 
Punkte  zurück. 

Vom  J.  1S37  bis  1842  nahm  sie  sielig  an  Ausdehnuntr  zu,  dann  aber 
trat  eine  Art  Pause  ein  un«l  im  J.  1844  war  sie  nur  uiehr  dureli  zwei 
Idealitäten  veiüelen.  Sie  cfcwann  jedoch  biild  nachlu'r  wieder  au  Kraft 
und  im  J.  1H48  l)rach  sie  von  Neuem  an  20  Orten  aus.  ■{-)  Eine  besofH 
dcre  Vorliebe  zeigte  sie  für  G  n  r  n  i  s  o  u  s  -  S  l  ä  d  t  e  und  die  bedeutenderen 
derselben  wurden  der  Reihe  nach  fast  alle  befallen,  mehrere  zu  wieder- 
holten Ualen.  Sie  verschonte  iiiebei  hauOg  die  Civiibevötkerung  giiqz- 
lioh,  ivilhrend  sie  dagegen  an  anderen  Orten  vorzugsweise  unter  dieser 
fliohverbreitele.fi)  An  verschiedenen  Punkten  Überschritt  sie  dielfauA«* 
siehe  Grenze  fff)  und  erreichte  endlich,  10  Jahre  nach  ihrem  ersten 

*)  MalidiM  4fidcuütiiaa»  49$  JLwdes  par  Lawolh«  el  {Ga^  miii,  H, 

**)  K  :  0,f.  S,      Va^lp  poch  Contpaojre  «,  ^,  (K  p,  20—381 

•♦♦)  Boudin  Arch.  gtWr-  18 19.  T.  XIX.  p.  385.  -  f)  JbiA^t.  XX,  p.  448. 

H)       in  Aiguis-Morlfs  (18t</42),      Giliru)(iir  (lB4i),  im  BfgO»  jm  JtflCbtfort 

+f+)  Sti»<»n  Jn  (J(  ti  ^\iulern  IS^s/iq  und  iH^/^i  hftrscUtc  (üeKrankrit  m  >irU;ri  Slüd-» 
lea  und  ikurkfin  iie;»  kuiugreicbü  iNi  uapcl  uud  des  liirilieatiiiaic«;  iiaJ.  Iö4j  an  rueb- 
nrcn  Orten  hDjPio»oate«isch«ii.  Wie  trbMi  enrlhnl,  wurde  eia  voo  de*  itfliov- 
achen  Aetilca  dorehaua  ab  Typhus  apoplecllco-lefa&Iena  elc  beaahriebaa.,  wurn  auch 
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Auftreten  (Dezemb.  1847)  Paris»  nachdem  sie  horeits  im  J.  1839  in  Ver- 
sailles und  St  Cloud  in  dessen  unmittelbarer  Nufae  sich  befunden  hatte. 
Anch  hier  berrschte  sie  vmehmlich  unter  dem  BfiliUlr  und  wettl  daselbst 
noch  heutei  seigt  aber  trotz  dieser  aoffallend  langen  Dauer  einen  Ter» 
liiltaiiflaniiarig  sehr  geringen  Krankenstand,  wihrend  die  einzeloen  FlUe 
ielbat  von  ihrer  tuigeachwhditen  Intensittft  deutliches  Zengnifls  geben. 

Überhaupt  gelangle  sie  nur  an  wenigen  Orten  zu  hedeulenderer 
Auadehming,  confinirte  sich  viehnehr  gerne  anf  ])e8chriinkte  LocaUtiten 
(Kasernen,  Spitäler,  Gefängnisse,  Workhooses  n.  s.  f.)  erhob  sich  mr^ 
gends  zur  Höhe  einer  aligemeinen,  dominirenden,  eine  grössere  Masse 
der  Bevölkerung  ui  mehr  oder  minder  kurzeta  Zeitrauiite  IreiTeiiJeri 
Seuche,  modificirte  auch  weder  die  Frequenz  noch  den  Charakter  der 

bei  der  Uavollät;iri  !ii:keil  und  dem  theilweisen  lliiif et  von  Sectioosb«riclilen  noch  eini- 
gemäßen  tweifelhaft  enclteint,  ob  diese  Form  wtrklicli  Iiieticr  feliört  Nach  Gibral- 
tar kam  sie  zu  Anfang  des  J.  1844,  bcsrhrünkfn  sich  jcdorh  dort  auf  die  Civilltc- 
Tiohner,  das  Militär  durchaus  verschonend.  Kach  Algerien  \\  ir  sie  bereit«  in»  J.  1840 
gcdrungea,  schien  übrigens  bflld  nnchher  wieder  xöUlg  vcrsclmuiiden,  bis  zum  Februar 
1845,  wo  SIC  sich  unter  der  Garnison  von  Douera  zeigte;  vom  Dezemlicr  1846  bis 
Ihi  1847  bcffsdue  lie  «ater  der  Civil-  und  b«MMiden  der  NiUtlibeTfllkentiif  AI* 
gien  arit  einer  bb  dab&i  nicht  geiehenen  HertilitMt.   Yen  Jminr  bit  Man  18M 
wde'iia  1a  Irland  in  vindiledcBen  Aibelfahinfeni  nnd  In  Dublin  ench  in  einzel- 
nen Spitalern  beobachtet.     (Yergl.  Cnnst    Juhresbericht  1844  —49  Bd.  lY.)  In 
Spanien  scheint  die  Meningitis  an  der  Pyrenäen-Grenze  schon  im  J.  1837  gleich- 
zeitig  mit  ihrem  ersten  Auftreten  in  Frankreich  geherrscht  zu  haben  und  narh  einer 
Notiz  in  der  Gazette  rned.    de  Pari«  (23.  Juin.  !^^49)  war  dieselbe  er»4  im  vorigen 
Jnhrc  in  der  Provinz  Logrono  mit  grosser  licltigkeit  aufgetreten.  Auch  in  Deutsch- 
land scheint  die  epidem.  Meningitis  bereits  fetten  Fuss  gcÜassl  xn  haben,  wie  aamenlUeb 
aaf  dm  Mittbellani««  von  Dr.  Sicherer  (12.  JbnbrebL  Ab.  d.  FMdinenhoip.  in  Heil« 
brenn.)  nnd Dr.  N at»en  (Befiehl  fib.  die  Typbns-Epfdende im  J.  1848  zo  Seerlonit.  Pr. 
Ver.  Zt  37  —  39.  1849)  henrorgebt,  da  Ihnen  der  anatontiefae  Beleg  rur  Seile 
ateht.    Aus  Nordamerika  liegt  ein  Bericht  von  Jos.  Snrgent  vor  (On  C«rdlf«> 
spinal-Mening.  Amer.  Jonrn.  nf  mv(\.  Sr, — Jahresbericfif  v.  ism.  Bd. IV. p.  161),  dem  tu- 
folge  die  Krankheil  im  Murr.  1s  19  in  den  Slitdten  .Millhnry  und  Sutlon  sich  gt/.cigi 
hat;    leider    fehlen  Seclionsberü  lite.      Interessant    i>t    auch   lieu^inger's  Bemer- 
kung (Jahresbericht  von  1848.  Bd.  Ii.  p.  310),  dat>s  seil  roelurcren  Jahren  die  Uim- 
qrfben  — >wonuiier  M.  tndi  die  Meningitis  epid.  begreill  —  Ami  rilgemein  Innar  bin» 
ifer  werden,  nnd  die  anderen  Fennen  fMl  gnnt  Tefdrinfen.->Aach  nnler  den  Thie* 
ren  werde  nnaeK  KnndÜiell  bereite  beebeehtel  nnd  eracUen  in  de«  AmmL  aniv.  dl 
Med.  (Marzo  t-d  April.  1848)  von  Dr.  A).  Cugino  eine  beaondMn  beaBglich  des  ana- 
tomischen Tbeiis  sehr  tüchtig  gearbeitete  Br^rhreibung  einer  contagiöscn  Mcningo- 
niyelitis,    welche  im  J.  in  Stndt  nni!  Kiintnn  vnn  Asiago  tmter  4("n  Schweinen 

herrschte.    Oh  die  von  \  iloito  in  den  Italien  des  i*fcrdehSn<l!ors  Eiip,  nueux 
in  Paris  beobachtete  Kranklu  tt  g:in7.  hicher  gehört,  mOchte  nach  den  vurliegcaden  Be> 
rieht  noch  zwcifehaft  erscheinen  (S.  Jahrcsbericitl  1845.  Bd.  IV.  p.  157.) 
*)  Ldry  a.  a.  0.  p.  8301  — 
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iMgea  KmUieilea  in  aaflUtender  Weise,  soadern  .wurde  hiufig  gemqr  tm 
gleichzeitig'  mit  und  neben  ihr  epidemisch  herrschenden  AlTectionen,  nament- 
lich Typ  hüid  Ti  ci)  ern,  aber  auch  Ruhr  en,  We  chs  c  1  f  i  ehern,  acuten 
Exa  n  t  In  men  u.  s.  w.  bezügHch  der  Einwirkung  auf  Krankenstand  und  Mor- 
lalilal  im  Allgemeinen,  weil  überboten.  *)  Ja,  es  erscheint  in  mehrfacher  Be- 
ziehung die  Frage  von  hohem  Interesse,  in  wie  weit  diese,  die  Meningitis  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  mit  solcher Constanz  be'rleitenden  Typhoidfie- 
ber  in  ein  näheres  VerhiUlniss  zu  derselben  zu  brinn;en  seien;  ob  sie,  viel- 
leicbt  verwandten  Stammes  mit  ihr,  durch  ihre  grossere  Hauiigkcit  gleich- 
mn  das  Compiement  zu  bilden  berufen  sind  für  die  oft  mit  nicht  ge- 
nngiainer  Energie  hervortretende  cpidemiscbe  Natur  unserer  Krankheit? 
Daas  auf  solche  Weise  fttr  die  BedeutiiDg  der  Meningitis  als  Epidemie 
ein  neuer  Standpunkt  gewonnen  w&re,  liegt  nahe  und  wir  werden  sptt« 
ter  danraf  zuriickkonunen;  Uer  mdge  lUr  Jetst  diese  kwie  Ändeulwig 
genttgen.  Dagegen  woUen  hier  wir  noch  etliche  Thatsacheo  zur  Sprache 
lu-ingen,  welche  zu  beweisen  scheinen»  dass  die  Meningitis,  wenigstens  in 
einigen  Fillen,  auch  fUr  sich  allein  im  Stande  war,  zur  Zeil  ihrer  Herrschaft 
einen  gewissen  Einfluss  auf  den  stationären  Krankheitsgenius  zu  üben. 

So  fühlten  in  Rochefort  mehrere  Personen  wahrend  der  Dauer  der 
Epidemie  sich  auf  eitrenthümliche  Weise  ergnUeii  und  bpfnnden  sich  in 
einem,  einem  leichten  Grade  von  Trunkenheit  iihnlichen  Zustande.  *'*^)  In 
ATignonlitt  die  ganze  £evülibenuig  während  jener  Zeit  an  Kopfweh  und 
Chauffard  fand  das  von  ihm  und  Anderen  gegen  die  Meningitis  als 
Panacee  empfohlene  Opium  damals  in  allen  acuten  Krankheiten  auffalleMl 
heflsam.^}  InAigses-Morles  verspitarten  fast  alle  Einwehner  den  epl- 
demisoben  Einfluss  der  Meningitis;  ongewöhnliGhes  Frostgeffttbl,  Einge- 
nominenheit  des  Kopfes  Cepbali  iL8.fl  waren  allgemeine  Klagen.  In 
Gibraltar  war,  so  lange  die  Meningitis  herrschte,  das  unbedeutendste 
Unwohlsein  Yon  Schmerzen  im  Hinterfaaupte,  Empfindlichkeit  und  Steifig* 
kett  der  Naekennuskefai  begleitet.  AehnUches  beobachlele  man  in  Ita- 
lien; viele  Personen  wurden  von  den  wirklichen  Voriiufern  der  Krank- 
heit fl^etroffen,  wie  Schwindel,  Sinnesumnehhiiin;^  Trübung  der  Intelligenz, 


•(  Forgct,  ReInlioQ  do  lepideinie  de  Möningitc  clc,  oljserv.  ä  la  lUnicjue  med. 
de  iai-acuUü  du  Stra^nbourg  cn  1B41.  Gaz.  mid.  1842.  (Nro.  16— 20.)  p.  239.  Tour- 
4««  «.  a.  0.  p.  26,  424^8.  L^vy  p.  832.  JUefivre  p.  27. 

**)  Lefivf •  1.  a.  0.  pt  67. 

Chaarfaril»  Htiaioire  ior  CiMbro-aplaitai,  ^oal  Hgatf  1840*  184t  al 
qall  a  faHn  IraUar pw rOpiam.  (Revne Kai  1843. p.  328.)  — Rm.  Cbaufrard,  ^ada 
romparat.  des  deoK  ^dtoica,  qfA  onl  Nga4  aiaMikaufaMDl  k  Strawh— rf  *«l  4  Avigima. 
(Ibid.  p.  2360 
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KflckensteiTfffkoii,  Muskelschwäclic  n.«.w.  ohne  dstss  die  Krankheit  selbst 
bei  ihnen  zuni  Ausbruch  kiim.  *) 

Ohne  Zweifel  g-ehorl  die  Melirzah!  dieser  Fülle  dem  Gebiete  der 
Menmj^'rf !v  m ;  das,  was  hier  Vorläufer  „Siirnes  precurseurs"  genau nt 
wird,  war  wohl  in  der  Rege!  nichls  Anderes,  als  ein  IHiniaiarbild  der 
Krankheit  selbst;  das  epidemische  Agens  halte  nur  flüchtig  gewirkt) 
gleichsam  nur  gt^strcirt  und  so  denn  mirh  blos  eine  oherflfichUche,  mehr 
oder  minder  schnell  sich  verwischende  Spur  hinlerisssen. 

InderThat  hat  mich  Gaste  in  Berttcksichligaag  aolcher  leichlerer 
FäHe  darauf  aufuierksain  gemacht,  dass  sich  bczttgHeb  der  Inlensttit  der  Me* 
nhig^thr  ehte  ganze  Scala  von  gradweise  verschiedenen  Formen  anfetelten 
lasse  rm  der  einfachen  Betauhmig  an  hitf  tu  der,  der  Apoplexhi  fuloii- 
nans  gleichstehenden  Form.  Fanre-'Vitlar  gibt  an,  dass  ausser  den 
IM  Im  MilitHrspftal  behandelten  Ptfl^n  ungefUhr  noch  150  weitere  Er* 
kninkungcn  in  der  Kaserne  vorgekommen  seien,  die  aber  nicht  über 
das  Stadiuni  (Jcr  Voriiiafer  hinausgingen.  ***)  Audi  Levy  spricht  von 
solchen  leichten,  der  ausgebildeten  epidemischen  iMcniniriiis  mehr  Mos 
ähnrhiden,  als  uiil  ihr  identischen  Formen,  die  gleichsnni  auf  <iio  Mark- 
ß(h(  i(fe  ihres  Criiietes  gestellt,  an  jene  AfTeclionen  erinnern,  die  man 
dem  Ausl»rucli  der  Cholera  bald  vorhergehen,  bald  auch  zur  Zeit  ihrer 
Herrschaft  den  derselben  eigenthümlichen  äyniptumencouiplex  bmchstück* 
weise  nachahmen  sah.  Ldvy  nennt  diese  Nachbildungen  der  epidemischen 
Meningitis  in  verkleinertem  Nassstab  „Maladies  arachnitiformes^  und 
gibt  an,  sie  httiten  gkiebsam  oscillirt  zwischen  jener  und  den  gewöhnli- 
ehim  fircheimmgen  einer  einfachen  menhigocephaliscben  Hyperimie»  -f-} 

Hcvnr  mit],  Jiiin  1^1*2.  j».  410..  —  Daw  auch  in  Wür^btJrff  —  werripslena 
im  Jllli^l.s^|^il;^l  und  ilor  rotikiinik  —  gicicitf.ritig  mit  dnn  Aul'trcteii  der  iMn^^nn-^'s  ^v^ 
Bchildortcn  Fall»*  von  Cerrlirospinal- Meningitis  die  Symplnnu*  von  Ilirnc  ungestümen, 
Cephalalgie  u.  s.  w.  häufig  beoi)achlel  wurden,  i$t  iicrcits  oben  erwähnt  wortico.  ^ 
H  «inWlnM  Fllle*  cntmlte  tfrli  cK*  Wirkung  bloM  auf  ftrtmwu  mh  der  «idMte« 
Vaiyrbiliif  4m  KrmlMn.  (B«  B«ttdiih  Aldi.  fön*.  1840«  T.  XX.  Mi.) 
Gast^i  N^lmigM  de  Mvdeciiie.  Hcte  184t.  p.  99. 

***)  A.  a.  0.  p.  G.  Die  A\'ritttretilwjrkIuDf  dertellien  aoll  durch  feichliche  Ader* 
Ufse  aurgctiallcn  worden  sein.  (?) 

fl  L6Yy  (<1.  a.  O.  p.  *^'^'!  )  rcriinet  hlohcr  nv-Iircro  FRIte  der  coRgdstiveA 
Form  <U*f  lleninjjiti-' .  t\  io  (lir>rll»r  id.<  f.  Grad  d«  r  Ivr  inklu-ii  Furpel  u.  A.  be- 
schrieben wird.  ISn(i>eiitlK-h  in  VuU^e  vun  Berausch iin;;  mit  spiiidiu^oti  (jctränken  ka- 
men iu  Farii  (besonders  nach  den  l-'i<l)ruarta{;cn  de«  J.  1Bi8)  mehrere  solche  —  mit- 
llhlfer  ^ftfett  tsdltttfli  Hidvnde  »  Fstle  for,  bd  denen  ce  aweirelludt  «ein  loonte«  ob 
dtf  Mf  ll«chiNinf  der  hertfcfiendea  Epidmnh  m  Mngen  aoien,  oder  niclil«  Ldry 
4tt  MMef  Theorie  rfi*r  ryimfo  M  Uobe  dio  StUfUtdonf  in  der  cpidemiMfcea  ÜMMH 
gitit  mr  weicatlicli  bill  -  iit  der  lelilon«  Aasidit  Et  kl  Obrigeai  Mehel  niehl  ü 
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Tourd  es,  der  üi)ri<Tf»ns  seinen  Berechnungen  zufölge  die  Zahl  der  in 
Äese  Kalegorie  ^chörLiujen  Fälle  für  ganz  Strusshurg  nur  fluf  70 — 80 
8chitet,*3  glaubt,  dass  man  bezüghch  der  Statistik  nicht  v ursichtig  geung 
sein  könne  bei  Verwertlmiig  der  einzelnen  Fälle,  namentlich  der  leichte- 
ren, indem  bei  Anicgnng  eines  tu  elartifelien  Massstabes  man  leicht  in  den 
Irrtknn  verrallc,  einfache  ttnim|festionen  eder  Jürnreiz  ii^nd  einer  Art 
»il  wirkUcber  Meängitis  n  venrechseln,  was  nothwenig  in  falschen  R»* 
saheUMiMra  Br  dringt  daher  mitNaohdnick  daraof,  aUeirgend  iweifel* 
haften  FÜle  ndl  MmpnlflM  Gewisaenhaftigheit  anaiulcheiden,  vm  mllg'* 
Sahst  gleichartige  GfOsm  snr  Berechnnng  der  nnoicriaGhen  Faeln  xa  eihalten» 

80  lehenswerth  hnCtamen  dtoae  Maxune  nt,  ao  nttchle  dooh  auf  der 
indimn  Seite  wehl  xn  hedenhen  aehi,  daax»  hi  ao  lange  dieaelbn  nicht  allere 
erls  ab  leitendes  Princip  anerkannl  is^  aondem  mir  einseitig  xnr  Anwendtmg 
gebracht  wird,  die  Erzielung  gleichartiger  Resultate  wohl  zu  den  fronunen 
Wünschen  gehören  wird,  während  siclier  (Ilh  lIi  einen  zu  weit  gehenden 
Rigor  in  dieser  Beziehung  gar  manche  Fälle  ausgefallen  sind,  die^  wenn 
auch  das  Uilil  der  Epidemie  nur  fragmentiinsch  ^vlctic^gebend,  doch  si- 
cher fiiif  dem  ihr  angeUoriiTLn  Boden  ihn;  Wurzcia  geschlagen  haben. 

Wenn  I  auch  durcfi  Heranziehung  dieser,  von  der  Mehrzahl  der 
französischen  Aerzte  sicher  zu  wenig  beachteten,  Diminutivformen 
der  Meningüts  möglicher  Weise  fUr  dieselbe  ein  etwas  stattlicherer  Umfang 
gewonnen  und  in  ifieser  Beziehung  ein  grtteaena  Gleichgewicht  mit  dar 
jedenfalls  bedeutenden  Intensittft  derselben  hergestellt  werden  hAnnte,  ao 
bilden  dieselben  doch  im  Ganxen  flbr  eine  besondere  Ansschmttcknng  eine  xu 
unansehnlche  Felie  und  raieben  in  keber  Weiae  ans,  nm  dib  bereita 
ttenrofgehobene,  fest  durebgittg^  besHttigte  Thatsache  xa  enikriflen,  daat 
die  Xenbigltis,  wie  sie  durch  keinerlei  Modtficallon  des  herrschenden 
Krankbeitagenins  war  angekündigt  worden^  so  auch  während  ihrer  Dauer, 
meist  ohne  bemerklldienEbifliisa  auf  die  mit  und  neben  flnr  verlauf  enden 
Krankheiten  blid>. 

abonehen,  data  Kwwie  im  Tiiakie  anch  aa  «mlereo  Octea  ab  GikgaahiiiHiiwMjhu 
flir  d«tt  Anabiiich  der  Krankheit  bliHlf  beobackiel  wwdeii.  ~ 

*)  A  a.  0.  p,  53.  Mit  Hinziirediaang  derselben  würden  auf  die  geMimnte  CiviU 
bevölkerung  Strnsshiirgs  (50,000  E.)  ungefähr  230  Erkrankungen  mit  nur  90  Sterb- 
falli'n  frpfTcn,  walirund  in  drr(Jarnison  allein  196  Erl-inuikungen  niil  122  (und  bei  Hin« 
xurccbnung  der  ^pntr  rnorh hiozugekotnnieucn,  mit  14ÜjStcrbfällcn  vorkatiien.  (p. 34  de  36.) 

S.  Tourdes  a.  a.  0.  p.  28.  —  Lefevre  p.  13.  —  Paure  Villar  p.  6. — 
Iiube«ondere  hat  Tourdes  zur  Aufhellung  dieses  Punktes  sehr  genaue  Forschungeii 
MfCiSeRt.  Ltfvy,  obschm  etich  er  £e  jeelirta  Htllnng  der  Meningitis  dea  aadarta 
Vrankbeiteo  gegenflber  tugibi,  luileraimml  e»  dodi  auf  andere  Weife  die  Geneae  der- 
lelbfla  ÜB  Boilehaiig  in  der  eqpeoAttnllehea  IiviiidieilecomtiliitioB  dee  J.  18*7«  «a 
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Plötzlich,  ohne  Vorläufer,  einem  G(\\iller  ähnlich*)  trat  sie  auf; 
Nichts  ^\ng  ihr  vorher,  was  eine  solclie  vcrtnehrle  Tendenz  zu  Gchirn- 
und  Riickenmnrks- AÜectioncn  hölle  ahnen  la^>s(Mu  Docb  waren  die  er- 
sten Erkruiikun^cn  in  der  Hcfrrl  nur  wenig  zalilieich;  einzelne,  isolirle, 
wenn  Huch  das  GpsHmmthild  der  Krankheit  sog'leich  m  prai^iifiitlrsiri  Weise 
wiedergehende  Falle  waren  es  jirewühnlich,  die  die  Scene  erolinelen;  oft 
war  der  Zwinchenraum,  der  zwischen  ihnen  und  der  Masse  der  spateren 
Erkrankungen  lag,  von  so  langer  Dauer,  dass  anranglich  der  epidemische 
GiMrakler  derselben  völlig  verkannt  wurde  und  erst  als  aaalage  FaUe  m 
grosserer  HttoIgkeH  und  kttnserei  Intervallen  sicli  folgten,  dachte  qnui 
daran,  anck  Jene  arslon  sporadiseheii  FüHe  beiiittieiMit  uad  auf  Beeknung 
lies  efvideimseheii  EhtBosses  xa  bfingen.  **)  Gewlfhiilich  erreidile  dam 
die  Meningitis  sehnell  ikre  Httke  imd  sank,  nachdem  sie  eine  SCeillang, 
meist  mit  elnigett  Oseilkilaonen,  auf  deraeliieit  «ick  erkalten  katle,  eben-* 
80  scknell  wieder  kenb;  aber  nocli  lange  Zeit  fort,  naokdem  diesrika 
aisBpidemie  criosckensn  behrackten  war,  tanekten  bie  und  da  vereiB- 
leite-  Fülle  auf,  welche  Spätlinge  manchmal  Hller(iin<rs  bei  nachmali- 
ger Recrudescenz  der  Krankheit  die  Bindeglieder  wurdt  n,  dui-ch  welche 
die  neue  Epidemie  au  die  frtlhere  sich  anreihte .  in  üuyonne, 
Versailles,  Bordeaux,  L  a  v  a  I  u.  a.  An  diesen  Orten  vergingen 
MüJiatc  und  sdbbi  Jahre,  während  welcher  nur  einige  zerstreute  Fälle 
die  Gegenwart  der  Mening^itis  bezeichneten ,  die  auf  solche  Weise  in 
eine  Unie  uiil  den  dort  einheimisciieo  sporadischen  Kraniibeiteu  2a  Ire- 


bringen,  «feren  cluraktcristische  Merkmale  iliRi  zufolge  Adynamio  vod  Seite  des  Narvail- 
Systems  unr!  vnrnelniilich  eine  Neigung  des  Blutes  zur  f)is«to|«fion  ( Septicemic)  waren:  un- 
ter ihren  Aus]mcicii  entwickelten  *icli  pyämischf  Formen,  iti  ck  rcn  Ciidr«-  L  C-  v  y  ;»ncii  die 
Meningitis  cinzupsMcn  bemüfil  is>.  Ware  dem  wirklich  no,  so  wurde  das  doeli  nur  auf  die 
Pariier  Epidentic  passen,  da  anderwirls  ein  ähnlicher  Genius  epideniicus  zur  Zeit  der 
Mcaiagilfo  altkt  bemerkt  worden  war.  Wkkljgar  sckehi»  vm  die  aack  vo*  Ldvy 
beatiligte  Tbalaadie  der  gleieliieitigco  Ucmckaft  der  TyphokMebcr  ia  grilawwllai» 
fSabe.  (&  Ldvjr  a.  a.  0.  p.  833  und  888.) 

80  keaekikliel  ki  der  Thal  Marlin  In  Lavat  ibrea  Awiknieb.  ^ 

**}  Porgel  a,  a.  0.  p.  239.  Broussais  p.  €9.  Ldvy  p.  853.  —  Forgut  (p. 
250)  gbinbt  diese  laolirten  Fälle  als  Vorläufer  im  gewOhnliclien  Sinne  ansprechen  an 
arilssea  nnd  liugnet  demgemlis«  das  bribke  Anfirelea  der  Meningitis -Epidemie,  Ini 

WIdcrsprurh  intt  allen  fihri^i  n  Beobachlern,  die  jene  fraglichen  Fii Ii e,  weil  bereits  He« 
Chamkfrr  di  r  Krnnkhcit  vollkommen  ausgeprägt  an  «ich  lragen<!.  nieht  aH  Vorliiufer» 
sondern  als  ihren  Epigonen  \öUig  ebenbürtige  Beprüscntanten  der  Epidemie  selbst  be- 
trachten. 

•♦♦J  Uelnr  (icn  Gang  der  E|udemic  im  Allgrmcitien  vrgl.  Tourdes  p.  34,  Tahl, 
5.  Faurc-Villar  p.  4.  Lefcvrc  p.  20.  «  75.  Lcvy  p.  831,    CoiMpaay«  p.  1^ 
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lea  ichiMi,  bis  dieselbe  mit  Einem  Male,  oft  n^it  geü/&get\at  fiefligkei^ 
von  Neuem  in  epid«roiscber  Weise  hervorbrach.  *} 

Die  Bestimiming  der  Dauer  der  £pidemie  an  den  einzelnen  Loca- 
fitsten  iDoss  nalfirUch  bftchst  verschieden  aoafaUen,  je  nachdem  man  die 
isoUrten  FäUe  im  Anfange  und  am  Ende  und  Jene  hi  den  Pausen  swi* 
sehen  den  einzelnen  Exacerbationen  derselben  mil  In  Rechnung  bringt 
oder  nicht  So  herrschte  die  Meningitis  InBayonne  im  J.  1837  fast  un- 
onterbrodien  das  ganze  Jahr  hindurch,  in  den  Jahren  1838  und  1839 
kamen  nur  isotirte  Fülle  vor,  im  Febmar  1840  trat  dieselbe  wieder  in 
cpi{l(Mnischcr  Weise  auf  und  daucrie  diese  2.  Epidemie  bis  zum  März 

1841.  In  Versailles  erschien  die  Meningitis  im  Februar  1839  und 
herrschte  epidcmiseh  bis  zumJuh';  in  den  späteren  Monaten  d.  J.  und  der 
ersten  Hiflfte  des  J.  1840  zeigten  sich  nur  einzelne  zerstreute  Fälle,  die 
2.  epidriiii>ihe  Manifestation  be«rannij«  Januar  1841  und  dauerte  bis  Februar 

1842.  In  Slrasshurg-  herrscht  die  Meningitis  in  der  Garnison  conti- 
nuirtich  während  9  Monaten,  vom  October  1840  bis  Juni  1841;  ver- 
srhwindet  dann  einige  Monetc  völlig,  recrudescirt  aber  am  Ende  des 
Jahres  (September — Dezember  1841}  in  kleinerem  Massstabe,  während  sie 
in  der  CivUbevölkerong  im  Januar  und  Februar  1841  mit  ein  paar  iso- 
ifarten  PiHen  beginnt,  bereits  im  JuK  zu  erlöschen  scheint,  im  Oi^tober 
und  IVovembcr  gänzlich  schweigt,  aber  im  Dezember  wieder  einige  tOdt^ 
lieh  endende  Fälle  bringt.  So  zog  sieh  in  Laval  die  Epidemie  durch 
soldie  Unterbrechungen  und  zwischenlaurende  isolirte  Fälle  Sin  Jahr 
lang  hm  CMän  1840  bis  dahin  1841),  obwohl  sie  immer  nur  auf  knnte 
Zeit  zu  eitler  gröseren  Ausdehnun<r  geläutete.  *♦)  - 

Nirgends  aber  hat  sie  hei  verhältnissinässig  geringer  Verbreitung, 
länger  gedauert,  als  m  Paris,  woselbst  nach  Lövy  im  Hojiitil  Val  de 
Grace  der  erste  isolirte  Fall  im  Dezember  1847  hemerkl  \viirde.  Von 
da  Hü  bis  Ende  Marz  1849,  wo  L^vy*s  Bericht  abschliesst ,  somit  al- 
so wehrend  voller  sechzehn  Monate  herrschte  die  MeninLntis  (Inscihst 
ziemlich  ununterbrochen  fort  und  scheint  selbst  in  diesem  Augenblick 
—  nach  einzelnen  Berichten  aus  den  Civilspilälem  in  der  Gazette 
des  üöpitaux  —  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht  zu  haben.  Während 
dieser  ganzen  Zeit  erhob  sich  nie  zur  wirklichen  Epidemie,  sondern  an- 
tiinglisb  blos  durch  einige  sporadische  Fälle  ihr  Dasein  kund  gebend. 


*)  S.  Broutsnifl  n.  a.  0.  p.  II,  68,  d:  84. 

•*)  7  Monate  horrsw-hie  sie  it\  ÜHacy  und  Perpignan,  4  Monale  m  Mt-tt  und 
Aigucs-Morte«,  3  Monate  in  Toulon,  2  ia  Lyon  u.  i.  w,  (S.  Brousaais  a.  a.  0. 
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ttbenchritl  sie  auch  später  nicht  die  gewöhnliche  Stufe  regierender 
Krankheiten,  während  Typ hoidfi eher  nnd  Rohren  in  wahrhaft  ^ 
denrischer  Weise  neben  ihr  herrschten. 

Wie  in  Paris  war  es  auch  schon  früher  schon  an  oinigen  anderen 
Orlen  nui'  zu  solchen  vereinzeilen  KikiunkuntrcMi  gekoiuuieii ,  wodurch 
der  cpidetniscbc  Charakter  der  Meningitis  sich  völhg  verwischte  und  die- 
j»eibe  mehr  oder  minder  in  die  Kategorie  einer  sp  ora  d  isc  he  n  Krankheit 
zurücktrat;  so  in  Blois,  Tours,  R ;i rnho iii  11  c t,  Cherbourg  u.  s.w. 
Hiehei  darf  jedoch  nicht  übersoiieii  werden,  dass  durch  diess  isolirlc 
Auitrelen  der  Meningitis  die  Intensität  derselben  nicht  im  Mindesten  sich 
verringerte  and  dass  das  MortaUlätsverhältniss  sich  gleichblieb,  die  Zahl 
der  Erkrankungen  mochte  sein,  welche  sie  wollte;  ja  die  kleineren  Epi- 
demien zeigten  oft  besonders  ungünstige  Veriialtnisse  z.  B.  die  von  Co  !• 
mar,  Cherbourg,  die  vom  Winter  i838  in  Rochefort       o.  s.  w* 

Es  stellt  hiemit  noch  eine  andere  EigenthttniUchkeit  der  Meningitis 

im  Zusammenhang.  Wahrend  nämlich  sonst  bei  Epidemien  die  ersten  Er- 
krankungen nicht  glcicli  jene  völlig  ausgebildete  Form  und  Intensität  zu 
zeigen  ptlegen,  welche  das  Uebel  spiiter  aiiminntt  und  ebenso  auch  die 
am  Endo  einer  Epidemie  in  geringem  Zaiil  erschein*  lulc  n  Falle,  gleich 
euieui  schwächeren  Nachhall  derselben  iiietst  mit  genmiderter  Kraft  auf- 
treten, gab  sich  bei  der  Alenmgilis  gerade  das  Geg^entheil  von  dem  Al- 
len kund.  Jene  ersten,  der  grösseren  Masse  der  Eikrankungen  oft  län- 
gere Zeit  voransetlenden  Fälle  gehörten  nicht  etwa  in  die  Kategorie  der 
gelinderen  Formen«  sondern  gerade  diese  £rstlinge|  gleichwie  die  die 

*)  Uebrigem  hü  w  in  Parli«  wckiwt  dem  epidwniichBn  BiafliiiM  der  Neafafiias 

so  aufTiiUend  lang  entzogen  blieb,  ijolirle  Kille  schon  geraume  Zeit  vor  dem  J.  1847 
hcol>arhli't ;  so  iKimcntlieh  im  J.  1842,  wo  unter  \nrlcrem  fin  Ilöpital  St.  Antoine  binnen  1 
Wcx  Iic5  Meoin^ih'srfille  vorlüMiif'n,  vi>ii  »Icnfn  f  schnei!  to(!!ich  endetm.  Im Tfrttpl-T)ipu,  JfA- 
pitj»U\)rliin  u.  s.  f.  wurden  ähnliche  biillc  hohachiet.  Auch  daiiial-;  iicrrscliiun  in  Fafif 
Ty]ihoidlieber  in  i^roMer  Aiudolinung  (Vrgl.  (iazetle  des  Hup.  1642.  lö.  Juillet. ).  — 
Sfit  Ende  1B47  begannen  Jene  Falle  zahlreicher  zu  werden  ood  vom  1.  Jenunr  bis 
SI.OoMmh.  1848  sählle  men  im  VaUde-Grice— dem UaaptmfKtirqNtel  —  Imi  einem 
euf  6498  sich  behiofendea  Knmfceiisland  93  Fälle  von  IHeningltis  mit  58  Steilililleik 
Von  den  anderen  gleichseitig  hemehcaden  Krankheiten  lieferten  in  demselben  Zettraom 
diisTyphoidrieber  36l,dieDyscntcric  302,  die  V|a riolen 289,  die  InterMillens 
allein  991  K;illc.  (Levy,  n.  a.  0.  p.  8,11  Der  bcilcutcnden  MortalilSt  flfO  To- 

de^fnllt^')  nach  zu  schliessen  gehörten  die  TyphotdUcber  zu  den  intenseren  Formen. 

*  "1  Diese  kleine  —  mit  der  spütcren  vom  Ba<rno  nasjrhcnilcn  nicht  zu  verwech- 
selnde —  Epidemie  iraf  nur  7  Soldiitcn  vom  18.  Lin.  Inf.  Regiment,  vqu  denen  6 
ziemlich  schnell  erlügen.  (LcfcTre  p.  11,}  —  Yergl.  auch  die  Tabelle  bei  Broussais 
p.  12  und  13. 
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Epidemie  schliessendciiKPfille  waren  es,  die  am  raschesten  nnd  sicher- 
glen  den  Tod  brachlcn,  und  \\vn\\  au(  !i  im  All(:emeinen,  sü  lange  sie  ir-» 
geridwo  herrschte,  Gefahr  uiui  liUensjlat  der  Meningitis  &ich  gleich  blie- 
ben, so  war  doch  an  mehreren  Orlen  gerade  zur  Zeit  ihrer  Acmc  ein 
MHciilass  hierin  bemerkbar,  so  dnss  der  Moximal-Krankenstaad  mit  dem 
Minimum  der  Lelhiilitaet  zusanniienfiel,  während  (he  iin<jestümmstcu  Fälle 
—  die  Gas  roudroyun  ts-^vcrbältnisioiässig  2u  Anfang  und  amEudeam 
häufigsten  hervortraten. 

Ueberhaupl  war  das  MortoIitiltsverhSltniss  nirgends  ein  gün- 
stiges uud  wenn  die  epideniiscbe  Meningitis  auch  hinsichtlich  der  IM 
der  Erkrankungen  hinter  andere  Seuchen  bedeotend  zarttckwöicht^  se 
gibt  sich  doch  die  Intensität  der  Krankheit  um  so  deutlicher  in  dieser 
beirüchtlißlien  filorbhchkeit  zu  erkennen.  Nach  Gas.  Brousseis'  vom 
J.  1837  bis  i842  gehenden  Berechnung  starben  von  f035  Kran- 
ken 5d3»  woraus  sieb  als  Mittel  ein  VerbSltniss  von  1:  1,76  oder  57,8% 
herausstellt,  so  dass  also  Aber  die  HSlfte  der  Kranken  va  Grunde  geht. 
In  einigen,  insbesondere  auf  klebiere  Oertlichkeiten  befchrSnkten  Bpide« 
mien,  stieg  dasselbe  aber  bedeutend  höher,  und  erreichte  an  mehreren 
Orte»  einen  wirklich  schrcckenerregciidca  Grad.  *♦*}    Diese  für  sich 


*j  Furgei  j).  Tüurdc»,  p.  37,  T«bl.  8.  &  j».  53.  —  Fuurc-Villar  p. 

—  LeUTrc  p.  36,  28,  75.  y.  Täbl.  liL  *  IV.  —  Bronsaat«  (p.  84.)  gibl 
•B,  data  ^  HoBiiifiti«  gcgea  da»  fiade  der  Bpidaaüe  ftwOhnlicb  aiilder  yarMen 
Mi  «Rd  barafi  lirii  hiM  luf  dia  JBHUmafea  im  MilMfapilak  aa  Slianbarg.  tUm 
haben  alter  gatidc  zu  eMgagealaiiMa  flaanlMaa  fdAhrl,  wia  aw  T««rdas*  gaaaaaa 
Ao^nben  zu  ersehen  ist. 
**)  A.  a.  0.  }>.  80. 

Gleirli  i  ihrem  ctsIpii  Auftreten  in  Bayonne  (1837)  gab  die  epidemischo 
Meningitis  ihre ÜüJrtrtiglicit  kiiiiii ;  fast  alle  Kranken  erlagen.  Im  Bagno  von  Rochefurt 
nb39)  wuihete  dio  Meningitis  flrgcr  ab  die  Cholera  im  J.  1833;  im  Anfang  der  Epi- 
daaiio  aladiea  V&»  «spater  dar  Kraaken,  iai  Gaa'sen  voa  223  Bebllcnea  174,  somit 
aiahr  jila  la  Avigaaa»  wo  swd,  dörck  ein  lotemdl  von  6  Honotoii ,  gelreMto 
B|iid«nien  hemehloa,  gingaii  ia  der  erftao  (1840)  faaS  «inuDtliche  Kronko  lu  Graad« 
f30  von  31);  der  im  Deginne  ebcn:to  beträchtlichen  Sterblichkeit  der  2.  Epidemie 
(1841)  glanbt  der  Berirhtprslnttvr  Cluttiffrird  durch  eine  Modificining  des  therapen- 
<is<'hpn  Vi  rfnlirens Eifibwlt  ^t-tluin  /.ti  haben.  Auch  nnrh  nn  vielen  fuidpren  Orten  zeigte 
die  McTiirii^ii f  cinfn  nbolteheii  pernii susen Charakter ;  so  starben  in  Aigue»-Mor  tes  von 
160  kn*iikiti  120  (.75^/0),  im  )Iilitär5pital  von  Laval  von  69  Kranken  44,  (63,7%) 
fm  Gef^ngni»  La  f  oroe  fn  von  12  Kranke»  10  o.  s.  f.  —  Nur  aiunahm8wci«e 
war  du  VerhllMiif«  rin  gfin<fig««,  so  z.  B.  fn  Nancy,  (1841)  und  Sainl-Etiaane 
(1848),  wo  dia  ScerbKchkelt  aar  28,^/^,  In  Hontbrlion  (1840),  wo  dieselbe  34% 
baiiaf,  ferner  in  Gibraltar,  wo  nach  Gillkraal'j  Berkkt  von  den  18,000  Man« 
M-bcft,  welche  Gtbrahar  bewohnen,  im  Gtaiaeft  490  an  dar  apidamlaeken  Meoingflii  er« 
kiaokten  (1644>,  bieninter  190  nul  achwcrea  Symptomen,  wovon  nar  42  »lageB, 
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sebon  sebr  'erfaeblielie  SterUiclikeit  erhall  ein  toonderes  ReHef  noch 
4arch  die  Rasch  Ii  eil,  mit  welcher,  in  der  M ehrsahl  derFl^e  wenigstetis, 
der  Tod  eintrat.  Viele  Kranken  gingen  schon  in  einfgfen  Stunden  zu 
Grunde,  fast  die  Halfle  dtM*  Todesfälle  efehorl  den  (irsttii  zwei  Tagen  an 
und  vor  Ablauf  di  s  fünfleii  waren  liaiUig  drei  Vieriheile  der  Opfer  ge- 
fallen; *3  nur  in  einer  relativ  geringen  Zahl  erfolgte  der  tödllirhe  Aus- 
gang auch  noch  in  einer  späteren  Periode  der  Krankheit  durch  MarasmuSf 
oder  es  erschien  derh(  Ibe  gar  nicht  »n^hr  als  der  unmittelbare  EflTect 
der  Krankheit  seihst,  sondern  war  vielmehr  durch  hinzutretende  Conipli- 
cationen,  unter  denen  l)efiOiiders  DarmariehtioBca  eine  Hauptrolle 
•pielen,  bedingt 

Die  epidemische  Meninfritis  s^diörl  sou)il  zu  den  gefährlichsten  und 
rapidesten  Knuikhcilsformcn  und  lediglich  der  verhallnissniässig  immer 
nur  geringen  Zahl  der  von  ihr  (iclu  llerien  ist  es  zuzuschreiben,  dass  zur 
Zeit  ihrer  Herrschaft  itir  hmiluss  aul  die  aligemeine  Sterblichkeit  nir- 
gends prägnanter  hervortrat. 


•)  SMinmtliche  Beobachter  machen  in  dirscr  Beziehnng  übcreinsllmmende  Angaben, 
80  Lamothc  rmd  Lesp^s  (Lnndes),  Chauflnrd  (.V«rvinon>,  G  u  t' p  ra  tt  e  (Brest), 
Kol  Irl  (INnnryJ,  i' o  rbin  (Ürlcans),  auch  Hob.  Maynp  (Duldm'»  u.  A.;  insbesondere 
aber  liufern  die  numerischen  Nacbwci^ic  Leievre's,  lourücs'  und  taurc- V  lilar's 
hat  glcichliyunde  Repnllttc.  Die  SU  cu  foadroywta  4m  SlraMburger  MiiiCirepidMiii 
bilden  ful  di«  Hilfte  ttmiiitiiclwr  ToJctfOlUa  (=  ItSt)  md  in  dm  cnlca  9  TkgM  «r* 
lag  nHslir  ■!«  die  Uiirie  aller  Kranken  oder  H06i  lOOl  (Toord  aa  p.  da  *  119^) 
Im  Bagao  von  Rocbeforl  fanden  von  t74  $terh(lllcn  84  (fast  =  </t)  ersten  ) 

Tagen,  und  132  (d.  i.  ^/^)  in  den  ersten  5  Tagen  statu  (Lefivre  p.  29.)  In  Ycr- 
«;<ill<-j  kamen  von  66  TodeafaUen  46  auf  die  enten  8  Tage.  (Fanre-Yillar 
p.  hl.) 

'■''■*)  In  sol(  hen  VuWvn  konnte  der  Tod  noch  in  einem  sehr  ror^prOckten  Zeitratim 
eintreten,  nach  60,  100  und  mehr  Tagen,  nls  die  Kranken  langst  j^rrcnct  scbicnen« 
S.  ßrousi^nis  p.  70,    Lefevrc  p.  29.  Tonrdes  p.  117,  Forjc^ct  nu'd.  1842 

p.  215.    Cor  bin  ilud.  1848  p.  35«),    Lcvy  ibid.  1849  p.  855,    Companyo  p.  74. 

*•*)  InAipucs-M<trl»'8  jcdooli,  einer  kleinen  Stadl  von  SlOOE.  im  Döpnrtrmrnt 
du  (jRfd,  wfJ,  wie  vorhin  erwähnt,  die  M.  mit  einer  sr!ir  intcriaen  M(vrtaiilal  auitrat, 
war  ein«!  solche  Rui  K  wirJvEiii«;  auf  das  allgemeine  Sterbluiiki'itsverhaiinisu  in  der  Tbat 
dcutUch  tu  bemerken;  dcnu  walirend  diese  nach  l(l-jahr.  DurcbschniU  128  p.  J.  be- 
Itlgt,  alafbea  in  eine«  Zellraiime  von  3  Monaten  (39.  Deiemb.  1841^4.  JUn  1842) 
in  Kaniogiaa  allein  120  Penonen.  (ISchilliaai,  Relation  kitl.  de  la  Mdning.  etc.  qni 
n  r^go^  dpiddmiq«.  *  Aignea^otleiw  Montpellier  1842.  |k  64) —Und  achon  unier  d.  IS. 
Hin  1838  Bciireibt  Leapis,  Arzt  in  Saint-Sever,  der  niedie.  Geaelliciwft  tu  Bordeaux 
über  die  ein  Jahr  zuvor  im  Departement  des  Landea  erschienene  Mcnigitis:  „Cetto 
uialadir  v^t  ineurtriöre,  eUo  ddfeuplcrait  nn  |»aya,  ci  eile  se  gdndnitiiait."  {ßM,  nvd. 
14.  Jui^et.  mQ.) 
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Der  Schnelligkeit  des  todllicheR  Ausgangs  gegeiittber  stiobl  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  im  Falle  gttnstigee  Aiugangee  etgenthttmUok 
all.  Alierdioga  kam  in  einigen  wenigen,  mehr  exceplionellen  FttUen  die 
CSenesung  innerhalb  des  ersten  Septennara  zu  Stande;  rechnet  man  aher 
aie  hinweg,  dann  ergibt  sich  als  Mittel  för  die  glücklich  endenden  FüSe 
em  Zeitraum  von  37-^50  Tagen  Nnr  selten,  hi  leichten  nnd  frischen 
Finen  gelang  dieBeifaing  auf  rasche  und  prompte  Weise  ohne  Zwischen-» 
Hille;  meist  konnte  dieselbe  nur '  ndttdst  ehier  langen  nnd  gfeHihrlichen 
Convalesccnz  erkauft  worden;  wenn  auch  dem  Tode  enlrinnciid,  warea 
die  Kranken  doch  noch  lange  Zeit  von  den  mannigfachsleii  Beschwerden 
heimgesucht;  einige  magerten  skclcfarli^  ab  oder  wurden  von  periodi- 
scher Cephalä  und  höchst  srliitirrzliiinni  W.ulenkräinpfen  cfeplnfjf;  hei 
ündtTen  beobachtete  man  hinge  Zeit  Guislesverwirrung  mit  Hailucniaüonen 
und  hxeri  Ideen;  wieder  andere  blieben  eine  Weile  Uwib,  blind,  steif 
oder  lahm  an  den  untern  Extremitäten ;  in  manchen  Fallen  endlich  hemm- 
ten hartnäckiges  Erbrechen  und  copiOse  DiarrlHIen  trots  guten  AppeÜls 
die  Restauration  der  Kräfte. 

Wenn  aiier  auch  schwierig  und  langsam  und  erst  nach  mancherlei,  o(l 
gefahrdrohenden  WeehseliUUen  erfolgend,  war  dieWiederherstel^ung 
dann  la  der  Re^l  anch  um  so  vollständiger  und  reiner,  ohne  dauernde 
Nachwehen,  was  um  so  bemerkenswerther,  als  die  Mehrzahl  dieser 
Krasken  die  Periode  pomlenter  Exsudalion  sicher  durchgemacht  hatte. 
lUlekfillle  im  Laufe  der  Krankheit  selbst  kamen  hn  Ganzen  selten,  mrkr* 
liehe  Recidive  aber  nirgends  vor.  f) 


*)  T0vr4d«p.  115  und  117.— Company  o  p. 75.     Porgel,  Gas.  med.  !&42.  p. 
Corbin  ibid.  l84a.p.354.^Ldvy  ib.  1849.  p.854.~lD  manchen FAllen  veratri* 
eben  liii  mr  vollkommeiien  GeDenng  100—150  nnd  mehr  Taf  e.  (Vrgl.  auch  oben  unte- 
ren 3.  Füll.)  —  Einige  wollten  dietcs  Innfreiogeneii  Verlanfi  wegen  dna  chronitcbn 

Meningitis  als  besondere  Form  unterscheiden. 

SrhiMiitp. 24*72.  Bronssais  p.73.  Lef6  vr  <»  p.  7»!  Faiir  p-Vil  I«  r  p.82. 
TourHe«!  p,  110  &  118.  Forpel  p,  24').  Ltivv  p.  854.  Companyo  p.  7j.  —  Aehn- 
Uches  wurde  auch  von  den  italienischen  Aerzten  beobachtet.  (Uevuemüd.  Juin     1'^.  p.41d.) 

Tourdes  Cp.  118)  sab  nur  in  einem  einzigcnFulle  eine  incoinplcte  Lähmung 
Hradibieiben.  Forget,  Lefftvre  wie  faal  alle  Beobachter  sprechen  xwnrToaHaeh- 
Wchan»  aber  »Icia  mehr  in  dem  Sinne  von  2ttlillen,  weldie  die  Reemivaleicei»  trAh- 
4fjl|l„nnd  hemmten,  ab  in  jenem  von  bleibenden  laßrmititen. 

t)  Nur  Uefövre  Cp-  30  ±  76.)  Faure-Yillar  (p.  82*79.)  nnd  Schiliäti 
(p.  49.)  pnvrlhncn  «Jcrsellien;  aber  Lcfivre  spricht  selbst  die  Vermulhun^  aus,  dass 
hier  7  aij^<  hunf^co  unlcr^elaufen  seien  und  mnn  eine  blosse  Ver^cbliimucrung  der  er- 
sten hraiiktiPit  für  einen  tweiten  AnTali  derselben  ijenommen  hnhe.  Ein  Fall  jedoch 
1^  Wahrer  üeadnc  wjiti  ^ou  Gompanyo  berichtet,  (p.  7G.)    £in  Soldat,  Nameni 

(tlicanj  Tom  7«  fira^uiicrfegiuient,  |m  Felfnifff  .^ß^  ana  ^|ei^  Spital  Taa^Stof^bj^ 
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Kebiem  darBeobtehter  der  epidemisahen  Meningitis  komte  die  hohe 
Bedentmig  der  «tiologisckenVerbillniflseder KrtnUeÜ  fUrdleAuM«* 
Inng  ihrer  eigenlKcben  Natur^  iliree  Weiens  entgehen;  doch  leider  fiiw 
de«  sieh  dieselben  hier  wie.  fast  Immer  bei  epMemiseben  Krtnhhetten  w 
ein  imlurchdringfiches  Dunkel  gehalll.  Die  meisten  erkmuitan  mir  m  wohV 
diss  hier  die  gewdhnlioheR,  den  atmosphärischen  Zustünden  entnonmm- 
nen  Urssehen  ellein  nicht  susriMchcn,  sondern  dass  Tidmchr  das  eptde- 
inisoho  Auflrclen,  die  B«*hanli(lik('it   und  IJosondfrluMl   der  Syiiiplome 
wahrend  des  L<'b(?ns  wie  der  Liisioneii  m  der  Leiche  und  no':h  so  man- 
ches Audere  zur  Annahme  eines  beüliiiuiili-tt  und  Spezifiken  Ag^rns  lnn- 
drüngen,  dessen  Aufllnduiifr  allein  im  Stande  sein  wurde,  den  SclUussel 
zur  Erkliirune^   der   riitthselluillen  Eischeinung  der  Krankheil  seihst  zu 
liefern  und  sie  waren  denn  auch  trotz  <l<'r,   gegemiiier  der  Seiiwieriüf- 
kett  des  Problems  voraussiclitliehen  ünfruehibarkeit  solcher  Forschungen 
redhcb  bemüht,  durch  meteorologische  Beobachtungen  sowohl  wie  durch 
genaue  statistische  Aufzeiehnongen  der  mannigfachsten  Art  jenen  Mo* 
menten  auf  die  Spur  lu  kommen,  welche  theils  mittelbar  tlMÜs  unmittel- 
bar fitr  die  Genese  unserer  Krankheil  von  fiintlass  sein  mochten.  Frei- 
Ifek  fUbrIen  dieseliren,  giekh  so  vielen  Beobaditnngen  ibnHeiier  Art, 
grossentheüs  nur  m  ungenügenden  und  kiiufg  noch  ilberdcm  sieh  wi« 
dersprechenden  Resultaten,  doeh  wurde  «ueh  manch  srbitzbnrcs  Msie- 
rial  cu  Tage  gefördert,  das  in  seinen  hervorslechendsten  Funkten  ui 
möglichster  KOrxe  hier  reassumirt  werden  soH. 

Drei  Momente  waren  es  vor  AUem,  weküie  von  Anfang  an  auf  die 
Genese  der  Meningitis  einen  Einfluss  zu  äussern  schienen  und  die  denn 
auch  in  sämmllichen  Berichten  der  älilitärärztc  eine  HmiptroHe  spielen. 
Es  sind  diess  1}  das  i\  oviziat  im  Dienste,  2}  die  damit  u  ikniipften  F  ati' 
guen  und  3}  dieKaserneniiberfüllung.*}  Die  den  Ausbrueh  tlt'r  Krank- 
heil begunsUgunde  Wirkung  der  beiden  ersIgcnaniih-M  Mnnienle  kann 
bei  dem  iibereinsliininendcn  Zeugniss  fast  aller  Beobat  hlrr  wohl  kfUim  in 
Zweifel  gezogen  werden  und  die  Erfahrungen  der  letzten  Jalire  haben 
in  dieser  Beziehung  den  Ausspruch  der  ersten  ßcrichterstatter  nur  be- 
stiügi.        Ueberau  waren  es  die  durch  forcirte  üirjsche,  anhaltende 

alt  von  der  epid.  Menfogitlt  geliafll  enHimcBt  wtcd  am  I,  Pabmat  in4H  neoerdlagt 
voQ  denelben  Kmokhait  l>er«llfla  «od  fllrbtdenTag  danmf.  (Eine  detalitirte  Geidiidrt» 
ffieief  Balles  Rndet  eidi  fa  dar  Gasen«  m^d.  de  MoDtpeBter«  H.  anade»  ftr.  t%  p,  9.)  Dage- 
gen gehören  die  zwei  von  Sc  Ii  Iii  xxi  alsRecidhre  betchflebenen  Pltle(30.*Sl,  Oinerr.) 
offenbar  in  die  Kategorie  der  Recrudci^renzcn. 

*)  Vrpl.  lieüondm  Broussais  p.l9— 34.  Faure-Villnr  p.  99.  Toardes  p.Sf. 

*•)  Audi  III  «IcMi  im  Winter  inid  Friihjnhr  d.  J,  !Hl8  unter  den  Gnrrrisoncn  van 
Orleans,  Lille  uad  ^tinics  berr^iclienden  Epidemien  von  Meningitis  wareu   fasi  alle 
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ExerciUcn  und  Strapatzen  nmniiigrucher  Art  stark  mitgeuommcnen  jungca 
Soldaten,  unter  welcher  die  Meningitis  ihre  ersten  und  meisten  Opfc^ 
90cbte.^j  Doch  besügUch  der  Intensität  dieses  Einflusses,  seiner  grös?; 
leren  odeKB  geringeren  Bedeutung  sind  die  Meinungen  getheUt.  Denii 
wlduread  Cas.  Broussais  in  diesen  ermttdenden  körperliclien  An^ 
f|ii;^qgpaei^  der  frisch  eingetruffenen  Rekruten  —  wobei  er  noch  auf 
fcjfcldimtol  Einwirkungen  der  ersten  Strahlen  der  FrOhlingsoune  und 
die  bäuCgen  Yerkiittungen  des  durch  Huskelfatiguen  erhitzten  Kdrpers 
aaTmerksam  machen  zu  mitesen  glsubt  —  die  eigentliche  Ursache  fiir 
den  Ausbruch  der  Krankheil  findet  und  Rollet  f)  seinen  am  HilfUirspi- 
tal  in  Nancy  (1B41)  gemachten  Beobachtungen  zufolge,  es  geradezu  fiir 
unmöglich  «*rklHrt,  ijie  grosse  liulle  zu  verkennen,  welche  die  eben  ge- 
dachten iUoaieiilc  bezüglich  der  Erzeugung  der  Meningitis  spielen,  wol- 

r*^-ffÄ  •.h""?'"  *  *'■        \  ^  '  •>  .■■".»     ••'/•>•     •  •  '  '      .  '  '     •      ■  ■. 

Knaka  mlkttnlich  eingetreleoe,  durch  dir  ßrsrhwerdeii  des  Dienstes  crscIiOptke  jnagli 
Lente,  wie  aas  Corbin  fCaz.  nxiid.  I84s.  Aro.  24.)  Maillot  (lliid.  A'ro.  44.)  uud  Ka- 
lo t  (Gut,  (\f  ftluiitpclL  Mu  1848Lj  meldcB.  AehaUcbet  berkhkit  idvy  noa  d«r  l^ari* 
■er  Epidemie  (a.  a.  0.  p.  834.) 

•)  Wie  weit  in  dieser  Biruhnrirr  »llc  Tnfiiiiiinnltat  in  »1cm  rivilisiiien  Frankreich 
geht,  ersieht  mnn  iim  besten  ihh  F  a  ii  r  e  -  V  i  1 1  a  r's  Anirnhen  (  p.  1  de  9G.),  der  5eH»st 
Mititäret,  im  HinMick  auf  diesr  foreirfen  Märsrhc  u.  a.  w.  an  die  »chwcreii  Zufitle  er- 
innert, welche  man  bei  übermä^jig  getriebenen  Thieren  bemerkt. 

**>  In  Versal  lief  (1839)  warca  voa  IMKrankcn  lOSReeiatea:  iroa  €6  8tcfk>« 
lilleo  febdrtai  S6  dea  Letiima  aa.  la  Laval  (1840)  wann  aaler  44  Todtea  ST 
Bacmlea;  der  Bericblentatter  Ifartia  heaierkt  aaaddleklkh,  daie  iaiiner  aiit  4tr  Am» 
haalt  der  Recrnten  die  Krankheit  an  Au^^breitnng  lunahni.  InIVimea  (1839)  iMMmnea 
Ton  25  StcrbcFSllen  18  «uf  Reemten.  In  Melr  f Epidemie  v.  1848)  waren  von  48 
Krankpn  36  Rornitcn.  Am  inilfftllfndsfen  trat  der  Einlluss  diesem  .Moment«*?  fn  Saint- 
ttienn«'  hervor,  wo  die  iMt'nini:iiis  von  Frbr.— Ort.  184,S  wiilhete.  \on  2Schwadro- 
neu  l>raguner  —  lauter  alte  Soldaten  --  und  von  ilOO  Mann  gedienter  Truppen,  die 
yom  AfHk«  sorackkamen,  obwoM  ziemlich  adilecht  caMroirt,  erkrankteo  aar  —  and 
awar  cnt  gegea  das  Ende  der  Epideaita  ^  6  Penoaea,  «ovoa  3  siariHNi,  firfhreal 
dte  1160  Hmui  des  23.  L.  bf,  Hegiaieati,  die  ÜMt  darchfiagly  Mick  elafwelda 
jaafa  Leata  warea,  obwdU  gat  casernirt,  fast  allefn  die  MaMea  der  Epidemie  «a 
taragen  halten*,  es  wurden  t07  Ton  der  Krankheit  eifl iWeB »  WOVOa  30  m  tiraada 
(lagen.  (Arch.  g^n^r.  d.  m^d.  Avrfl        p.  467.) 

•••)  A.  a.  0.  II.  St.  — 

t)  R  o  n  e  t,  De  1a  Hdaiegile  cdrdbro-iacbid.el  de  rEaedphalo-aidaiBgile^ptdtBilqaes 

(M^moir.  de  l'Acad.  roy.  de  m^d.  T.  X.  p.  355,)  Ihm  sehcint  die  Sache  ganz  klar; 
das  stark  muskulöse  Herz  der  junpen  sanguinischen  Recniten  sendet  in  Folpc  der  be- 
deutenden KürperaMslren(;ungen  Blut  mit  vrrmelirter  Knift  nach  allen  Riehtwnpen,  be- 
sonders aber  nach  den  Cavitäten  für  (jel  im  unrl  Hurkenn?nrk :  !»ior  verweilt  dasselbe 
am  längsten  utid  rufi  C  ongestionffli  hervor,  die,  oiicrs  wiudcrkchrcud,  cur  Euliündaag 
lidi  steigern,  u.  s.  w. 


Digitizixi  by  Google 


272 


len  Andere  zwar  Im  Allgemdnoii  den  Mchtheiligeii  Bfnfluss  dieser 
in  Prankreicli,  wie  es  scheiot,  etWM  ilbemiissig  betriebenen,  angreffen- 
den ExerciKen  einer  an  das  mUiUlrische  Bögime  noch  nicht  gewohnten 
jungen  Mannschaft  nicht  in  Abrede  stellen,  glauben  aber  denn  doch  ge- 
genttbcflr  der  thatsache,  dass  an  mehreren  Orten  solche  erschöpfende 
körperliche  Anstrengungen  nicht  Statt  gefunden,  wie  hl  Anbetracht 
des  Auflrelens  der  Meningilis  boiiti  Civil,  dem  woibliclicn  Geschlechle  ♦*♦) 
und  bei  Kindern  ein  besonderes  Gewicht  liicmui"  nicht  le^cn  zu  dürfen, 
noch  weniger  aber  die  Entwicklung  einer  so  ralh^^LÜiaileu  Krankheit  uls 
den  unmittelbaren  ElTect  solcher  Einflüsse  betrachten  zu  können. 


**)  Toardea  a.  a.  0.  p.  70.  Lövy  p.  833.  Bautlin,  Archiv,  gen.  1849.  XX,  p. 
4SB  *  45t. 

**;  Im  Bagno  tob  Rockefon  ttb«ntieg«ii  die  Faliüiien  vor  und  nach  dem  Am- 

bruch  der  Epidemie  nicht  daf  gewöhnliche  Mass  und  LeTevre  bemerkt  aiiadrückKch, 
das$  Grad  und  Webe  der  Zwangsarbeit  keinen  bemcriiiirlien  EtnOusg  auf  die  Ent- 
wirkiung  der  Krnnklieil  üblen,  fa.a.0. 26*74.  —  Vallci  t,  nuide  du  nu'd.  IX.  p  413.) 
Wenn  aber  Boudin  (a.  a.  0.)  erwähnt,  dass  diannrli  dem  Kratrheinen  der  krank« 
hcU  in  einem  Theil  der  Garnison  von  Marseille  (|k4i)  auf  bcioen  Antrag  verfiipte  Er- 
leictiteruijg  lui  Uieuile,  das  AusiteUusn  der  Excrcilirn  u.  f.  crfuJ^loii  geLlivt>cn  und 
■wl  MwniM  aar  dio  UnerlMliliehkett  dioaos  Momeaiet  den  Schtuia  tichl,  fo  ISttt  aich 
hiegifei  tripaera»  Um  von  dem  AagcabHcli  «n,  wo  der  Ambiach  der  Epidemie  «fo» 
mel  feaelit  wer  nod  ela  Inrektioaaheerd  «ich  gebildet  heben  keanlt,  aUA  fibrigan 
flfeichlichen  Menieoto  von  mehr  ualergeordneicr  lk'deu(unj|r  erseheinen.  DoMe^  gilt 
Ton  der  Ansicht  For^ct's  (n.  a.  0.  p.  227),  der  den  beguuüligendeu  Einfluß«  „de  la 
tiooveautö  de  sejotir"  iladnreli  \vifferle;ri  lifill,  da:»  die  40  auf  meiner  KUnik  an 
Meninf^ilis  behandelten  kranken  fa.^t  srimmilieli  in  Stras«buri;  geboren  und  <  r/.oaen, 
oder  weuigi»lend  aeit  vielen  Jahrcu  durt  wuhnliafl  waren.  Ai»  die  ersten  Faiie  von 
HfliiBgilM  euT  der  SCieüburgf»'  Klinik  inr  BeM^n»f  keinen,  hemdilo  dieaeiho 
iMreite  vier  Monete  kwg  in  der  dortigen Oeraifon.  (Tonrdee  p.  49.)  Freilich  glaubl 
Forget  weder  ea  die  Cenlegieeitat  noch  die  miemmtiacbe  Kalnr  der  HeBlngitie.  , 

***)  Malle  t  Nveiai  jedoch  enob  hwr  Rath!  an  die  Stelle  ermfidender  niilitärisrber 
Exercitien  treten  Strapatzen  edierer  Art;  in  seiner  13.«  von  ihm  selbst  bezügüch  der 
acliologischcn  VerliSIlnisse  nis  lte<<»n<?ers  intere.ssanl  liervor?ohol»enen»  Beol>aeblung, 
nvelcbe  die  KrankengesehiciUe  ciuer  Uame  Bm  den  höheren  hianden  enthält,  heisal  es 
hei  den  krankbeilüursachvtt:  „McHc  dt'iuiis  queique  temps  dü&ircu^e  dappendrc  la 
velae,  se  livrait  chaquc  jour  ä  cet  exercice  d'une  mani^re  immoddrih;.''    («.  a.  0. 

(ScUuii  lolgl.) 
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PHYSlHALISMDiaTOnLX  GESELLSOIAFT 

IN  WÜMBÜRG. 

I.  M  Mr.  !•*  ISM. 

HMiiigiito  mvelbvotpiMlIs  cpId^Mii— , 

Von  Hern  RINBCKRR. 

Denn  da  das  Enseuible  dieser  VerhaUnisse  bei  der  franzüsischon 
Armee  in  unifonner  Weise  stelig  wiederkelirt,  so  üe^l  natürlich  die 
Frage  sehr  uaho,  warum  dieselben  nicht  jedes  Jaljr  die  i  pitlpmisclic  Me- 
ningitis im  Gefolge  haben.  *}  Die  Mehrzahl  der  französischen  Aerzte  und 
aucii  firoasflaU  und  RoUet       fühlen  das  Gewicht  dieses  Khiiviirfc« 


*)  Hävy  tot  M  vor  AUmi«  bieraiif  sein  Urtheil  über  die  Beifeutanfilosigkeit 
jener  MooMnle  grftndet  (a.  a.  0.  p.  884)  und  sich  io  specie  auf  da«  Faktum  beruft, 
da,«?  trotx  (»rnsscn  und  bedeutrntlen  Fnh'ijncfi,  wdclio  die  Truppen  während  und  nnch 
den  JuniuÄkiiiupr«*n  ntisr.usli  luii  hnUin  (bnuuaquatil  «iiinj  ics  rucs,  couclianl  sur  \ei 
trotioirflf  exposcs  aux  inti-mperieü,  nux  alertem ,  aux  agitaliooi  d'un  scrvice  incaasant 
de  jour  et  de  nuit)  die  Meningitis  denn  doch  unmittelbar  Mcb  diesen  harten  Tagen 
iowdil  m  Frequeot  wifl  Muditll  v«rlor.— Aadanrirto  (p^  885}  gibt  er  a«,  da« 
der  Uabctpog  von  des  Iritiereii  Lebea  der  Racnitan  «mi  ■ttUliriicbM  Rtfgiaie 
adl  mImii  veffiehifldmMii  CoDiCfiuenKen  die  Impreaeioiiabilüt  «forselben  wohl  im  AlU 
gemeiwa  — .  aber  alcbt  auf  »pexifike  Weise  —  MOtgere«  was  sich  besonders  bei  der 
Carde  mobile  (beitawilicli  laulor  jrnge  icotc^  violo  «nier  18  Jahroa)  geltond 
aiachu  — 

**)  Broassals  p.  3S.  Rollet  p.  '56.  Toardes  p  70.  Frut e  -  Vilf« r  p. 
99.  Leftvre  p.  66.  —  Broussaiü  selbst  IiaU  es  xwsr  nicht  nur  für  muf^lich,  ion- 
deru  sogar  iur  wahrscheinlich,  das«  all  die  vun  den  Beobachtern  der  Meningitis  aofge» 
WMm  Unacbeu  aar  pniedisponirend  wirktea  and  data  ein  anbekanntes  Etwas  twi« 
Himmel  oadBido  deaeolben  «nt  «im  baeonAofeWirluaailicll  irerleÜMi»  eradiWt  as 
aber  4er  anfgeUirtea  Modernen  Moditin  fegiMbar  lir  nneriaubt«  eoldien  Fkantaiis« 
plUUm  MckMiiigan  od  wiU  Kabor  die  opideaMo  MoniogHia  av  ofdiniran  KMiln* 
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wohl  und  gebea  in,  ^  itn  di«  INaailMgBen  imd  Veffcittaig«ii  ki 
ContNurrenx  mil  einem  mehr  oder  mimier  pliHiliolien  Wechsel  der  Le- 
hensweifle,  wenn  sie  euch  die  Knnkheilf- Anlage  quemltativ  erhöhen, 
doch  nichlff  Speiaieches  enthalten  nnd  daher  ntr  Erkiimng  dea  epidemi- 
ichen  Anfiretena  einer  ao  eigenthttnilichen  Krankheit,  wie  der  Cerebre*- 
^M-Menigitis  ftr  aioh  aHefo  nteht  annaiehen,  sMem  dasa  «a  Wut 
HD^r  eines  oder  dea  andern  jener  unseren  BKclMn  leider  fast  iiMier 
sich  gänzlich  eDlziehenden  —  besonderen  Momente  bedürfe,  denen  epi- 
demische Krankheiiüii  überliaupL  die  Marke  ilaer  äpeziü^ciiea  ISatur  ver- 
danken. 

.  .  Shi  solches  aber  glaubten  Viele  in  dem  oben  erwähnten  diiUcn 
Momente —  dem  Encombrement  d.  i,  der  UebnTuIlung  der  Kasernen 
und  anderer  Räumfichkeilen  —  gefanden  an  haben.  Während  non  Einige 
in  dieaer  DaMnMg  gendnin  aoweit  gehen,  ans  diesem  fir  die  Aetiolo- 
gie  nnuicher  anderer  Seuchen  bereits  so  bedeutungsvoll  gewordenen  En* 
combremenl  ein  besthamtes  Miasma  sich  entwickeln  zu  lassen,  und  in  der 
Annahme  eines  aolchen  die  nalfirlichste  Lösung  des  Rüthsets  erbticken 
wollen,  stellen  Andere  theila  das  Factum  der  Ueberrdllung  selbst  in 
Abrede^  ahHi  auf  die  hn  AUgemefaien  günstigen  hygienischen  Veriibllnisse 
der  firtnzddschen  Kasernen  berufend,  theils  behaupten  sie,  dass 
auch  in  jenen  Fällen,  wo  eine  solche  UeberfUllung:  sich  wirklich  habe 
nachweisen  lassen,  :in  einen  miasmatischen  Ursprung  tler  Meningitis  schon 
deshalb  nicht  gedacht  werden  könne,  weil  aus  dieser  Quelle  stammende 
Krankheilt' n  nicht  mit  erhöhter  Plaslicität  des  Blutes,  überhaupt  nicht  mil 
dem  Typus  tlrr  fihrinösen  Krase,  süiuiern  vielmehr  mit  «dynamischen 
Symptomen,  mit  t  intT  Neig-ungf  der  SiiRc^masse  zur  Dissolulion  rinherza- 
gehen  pflegen  und  daher  nicht  unter  der  Form  der  exsudativen  iUenin- 
gitis,  wohl^aber  nnter  jener  des  Typhus  in  die  Erscheinung  getreten  sein 
wurden,  f) 

Dieser  zum  Theil  faktischen,  aim  Thefl  mehr  doktrinMren  Beweis* 
f&hmng  gegen  die  Bedeutung  des  Encombrement  m  derJfenhigltis  stehen 


tluag  degnuiiren,  wie  deren  tagMflich  vorkommen,  als  einen  AogenbUek  den  GuiiCMa 
dar  pofilifw  Mdttiin  imtfea  wmlak  (p«  33  vmä.  308.) 

*)  S«  nanMiUdi  Uniptmif  in  Biwt,  dtiU  Moist  (Bpiteie  tob  1840) 
FaBr«-VilUr  ta  YenaiUM,  Martin  in  iaval,  Paul  in  Parpigan,  Malapert  ia 

Bajonne,  Tourdes  in  Slrasslivg,  Corbia  in  Orleaa»  n.  A. 

**;  nollet  in  Nancy,  Laveran  ia  MeU  (Epidemie  J.  iMB.),  Fnlot  in  Wt* 
Hei,  Paacalin  Suassburg,  Pdf  at  in  AvigM«, Jlaf  ail  ^Dwtin  (Proviu  A^gebeo^ 

***)  S.  Broussais  a.  a.  0.  p.  25. 

f)  Urouaaai»  p.  31.   Rollet  p»  3&4.   Maillot  {Gm,  m<ki.  Iti4ä  ür.  44) 
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mehrere  genau  verzeichnete  und  daher  niclu  wegzuläugnendeThatsachen 
gegenüber,  die  eben  so  iaul  für  das  Vorhandensein  desselben  in  der  Mehr- 
«ah!  der  Fälle,  als  insbesondere  für  dessen  innige  Beziehung  zum  Auflrte- 
ten  unsorer  Krankheit  sprechen.  Das  nüchste  Dokument  liofort  die  Ge- 
schichte der  Meningrilis  selbst.  Wie  bereits  oben  erwähnt  zeigten 
sich  die  meisten  und  mörderischsten  Epidemien  derselben  in  den  Jahren 
1840  und  1841  gertde  zu  einer  Zeit,  wo  durch  die  msche  Stellung  der 
fIrancOsischen  Armee  auf  den  Kriegsfoss  eine  m6hf  od^f  infttdcr  bc^ 
trichliiehe  UebernUhing  der  Kasernen  herbeigefilfaii  wurde.  Ebi  Ihn-^ 
liehes  Terhiltniss  seheint  in  den  Jahren  IMT  und  1848  nbgewattet  xn  ha-» 
ben,  wo  bekanntemassen  sar  Zeil  tor  und  naeli  ddr  Pebroarrevolillion 
gleichfalls  eine  betrttehtliche  Mehrung  des  effbctiren  Standes  der  Armee 
sfatt  hatte;  die  bereits  etwas  seltner  gewordene  Menlngilts  zeigte  siüli 
von  Neuem  in  twansig  LolialitSten.  ^)  Allerdings  ist  hiebet  hi  Anschlag 
zu  bringen,  dass  in  Folge  dieser  Verhältnisse  auch  die  beiden  anderen, 
bcroHs  vorgt  luhrlen  Momente  in  gesleigerle  Wirksamkeit  treten  mussten, 
da  durch  die  Assenlirung  der  frisch  Conscribirten  zunächst  das  Zahlen- 
veriuilliiiss  der  jungen,  ungeübten  und  nicht  nkldini;tli>ii  [rn  Mutinsrhnft  ia 
der  Armee  sich  verirrissscrl  halte,  deren  niihliinsc  he  lieilü  ainli  rtT^^cils 
durch  conlinuirliciie  uud  aosticngendc  liJiLerdliun  mägUchsi  l>eaiciileujiigi 
werden  sollte. 

Bemerkenswerlh  erscheint  überdiess  die  deutlich  ausgesprochene 
VurUebe  der  i^rankheit  Rlr  Garnisons-Sliidte,*}  indem  vornehmlich  in 
ihnen  ein  Zusaumiendrfingen  von  griisseren  Tnippcnmassen  in  den  htefltr 
nicht  sureichenden  Kasernen  hiiufig  vorhOmmti  wobei  sugleich  die  ge- 
wönlichsten  Regeln  der  Hygeine  oft  genug  ausser  Augen  gelassen  wer* 
den  und  es  wird  diess  Verhältniss  nur  noch  evidenter,  wenn  man  be- 
deniitf  dass  auch  bei  dem  Auftreten  der  Meningitis  in  anderen  RSum- 
lichkeitett  als  Kasernen,  es  sunSehst  Gefsingnisse,  Bagno*s  und  englische 
Work-houses  waren,  in  welchen  äe  ihren  Sils  aufschlug. 

Den  trifligslen  Beweis  jedoch  fhr  den  grossen  Elnfloss,  den  daa 
Encombrement  und  die  in  uumitteltrarom  Nexus  mit  ihm  siehenden  Ver- 
hältnisse oul  die  Genese  der  Menigilis  üblen,  liciern  diu  hierauf  bezügK- 


*)  In  Folge  tlcii,  am  1').  Juli  1h40  beliufs  der  r.'itificntton  der  LcAanlc,  mit  Aus- 
schluss Frankreichs,  zwischen  Engtand,  Kussland,  Oesterreich  und  Prcussen  geachlosse- 
tten  Qondrupel-Ycrtrags. 

'    ^)  Boadlfl,  Ardb  «Mr.  1640.  T.  XX.  y.  44a 

***)  Bondis  hilft  w  mr  WihiMheiiilieh,  dM  girad«  Utrfai  ittümi  Miachin 
ni,  waihalb  dte  MontngiUi  4m  Ceatnl-Phiean  m  Kfankfddi  liiihcr  adft  w«Bi|<u 
AhmIihw  VMichoiit  hat 
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chflo  Angaben  Toorde«,  F«are*8y  L«fivre%  «.A.  ia  Ihren  Beschrei- 
iMmgen  genannter  Krankheit  Vor  Allem  ist  es  Tourdes  dessen  be- 
reüs  ftflers  cilirte,  ausgeieichnete  Monegiaphie  m  Frankreich  einstiaunig 
als  die  prficisesle  und  voUiindigsle  anerkannl  wird,  der  gleich  ▼oo  vonie 
herein  ab  flanpUhatsache  den  nachthHOgen  Elnflnss  hervorbeht,  welchen 
die  oben  erwähnte  bedeutende  Vermehrung  der  bewaffneten  Maclit  auf  den 
Gesundheitszustanil  der  Truppen  üble.  —  Wir  wollen  hier  einen  kurzen 
Aui>zug  der  von  iiiiti  gegebenen  Kchiidernng  ties  Verlaufs  der  Meningitis- 
Epidemie  in  der  Strasbbuiger  Garnison  folgen  lassen,  wul  dieselbe  eines 
Tiieilii  dazu  dient,  den  hier  zunächst  in  Frage  stehenden  Punkt  —  Ein- 
fluss  des  Encombrcment  jui  die  Genese  der  Meningitis  - —  in's  {jf^liorige 
Licht  zu  setzen ,  andererseits  von  dem  Gange  der  Epidemie  überltaiipi 
ein  klares  Biid  zu  geben  vorzugsweise  geeignet  erscheint. 

Auch  derGarnison  von Strassburg  wurde  das  ihr  bei  bpsaclcr  Vermehran^  ^cbührendo 
Coulingent  ruTlieil;  der  Effeitivbesland  derselben  —  am  f.Jnnnar  1840=5(42  Mann  — 
steigt  in  Folge  jener  Vermehrung  am  1.  Olitober  d.  J,  auf  7S(*2   Von  allen  Seiten,  aus  den 
eotferntestea  Punkten  Fmnkreichs  oiUni  Trii]j[»en  herbei,  nn  i\rur>  Corps,  das  69.  Inf. 
Regiment  organisirt  sich  innerhalb  iseiner  M;niem  mit  dem  Eintreffen   der  Rekrultn 
■werden  die  bereits  formirtcn  und  eingeübten  Compagnien  nach  Aussen  d<Mfirhirt,  so 
dass  solcher  Weise  dJe  Besaitung  der  Stadl  alsbald  eine   nn\  <  rliiiitnissmassig  i^ros^e 
Marse  junger  Soldaten  in  sieii  aufgenommen  hat.    Am  eigentliümiichtten  geslaUen  >iicb 
diese  Verhfiltnisse  bei  dem  7.  L.Inf.  Regiment,  welches  alsbald  als  die  Quelle  und  der 
hauptsächlichste  Heerd  der  Epidemie  erscheint.    Das  3.  BiiUulloti  deä8cli)en  langte  am 
23.  September  von  Tuns  in  Strassburg  mit  einem  I'rasentslaiul  \üii  702  Miiuti  au;  es 
>%'urdc  lu  dtt:  Miirguenie  einlogirt,  t:iner  gutgelegenen  Kaj»ertic,  deren  SaiubritiU  nuch 
nie  war  beanstandet  worden.   Das  Bataillon  bekam  sogleich  Recruten  aus  den  ver* 
fchiedensten  Gegenden  des  Reichs,  so  dass  vom  23.  Sept.  bis  sum  9.  Decbr.  963  Maon 
ankanen  und  zwar  grosseolbeils  ans  Departeiueat«  (CUcr,  Deiix*S&vres},  in  deaei 
der  nnlitiriidw  Gebt  bei  weitem  weniger  entwidtelt  iit,  ab  im  Btsan  (0  and  die 
jungen  SeUaten  sich  nur  aeliwer  von  der  Eeimalli  trennen.  Der  SfectiTiland  dleaea 
Bataillona  war  mebr  ala  verdeppett  und  damellM  miler  die  Heifadmfl  der  miehtigeien 
kfinlwitereettgenden  BinflUaae  gcalellt:  ver  AB«m  die  UeberfUllang  der  Kmene«  dinn 
die  niedcifeaekingene  GemAAMtinminnf  einee  gteaien  Theib  der  Rekniten,  BhnQdeng 
inFelfe  itrapnliUieerlliriebe  dufdi  fanaFmnkreidv  kinl^  nnd  analrengendea  Eacr* 
dran,  dn  «ngewOhnlicb  itrenfcr  Wtoier,  verlndecte  Ickeniweiie  und  eaMÜlIcii  dto  nia 
amMeibenden  Bxceiae  dei  Seldalenlefaeni.  fan  SchoeMe  dieaea  Batailbma  bradi  im  No- 
nat  Ocinber  die  Neniagitia  ane  nnd  emickle  Uer  Dir  Hazimnm,  ab  ate  nach  kanm 
bei  dem  flhiigen  Tbeil  der  Gimison  begonnen  bitte.  Aber  ancb  Typhoidfieber  tre- 
ten nnf  nnd  wibrend  van  43  an  Meningitis  Erkrankten  9St  an  iSrande  gehen»  atar- 
ben  an  gleicher  Zeit  48  Hann  fai  demadben  BaiailbNi  an  Abdomianityphni.  Bn  an 

Tonrdea  a.  a.  0.  p^  31.  n.  45. 
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M;  te  Fefcrwr  084t)  wird  di»  ÜMBIIaif  iter  KiMiat  bMelt^t;  nclm  Co«» 
piptfe»  Terbiu«n  die  Sladt  «od  werden  nach  Hagenau  verlegt;  ragleich  wird  dank 
SWedunUsige  Massregeln  die  Slimge  des  iniUtäri«chen  Dienstes  gemildert.  Die  gäns» 
tige  Wirkung  dieaes  Yerfahrenfl  machte  sich  sogleich  beoierUicli,  die  Epidemie  erioich 

in  dem  erwähnten  Salaillon  r\r)rh  im  Monat  Febniar  Tollkommen  and  nur  mehrere 
Monate  später  kamen  noch  einige  isolirte  Fülle  vor.  —  Als  die  beiden  anderen  Ba- 
taillons des  7.  Regiments  Ende  Miis  fast  gleichzeitig  mit  den  früher  dctachirten  und 
nun  wieder  znrückkehrcnden  Compagnien  des  3.  Bataillon  in  Strassburg  eintreffen, 

werden  dieselben  in  mehrere  Kasernen  (Margucrfte,  Ponts-Cooverts,  Faubour^  de 
Saverne)  vertheilt,  welche  htnlanf^lirhrn  Rntim  für  «i'e  rlnrhiefen.  Die  Epidemie  er- 
scheint nicht  wieder.  Die  jun^^si  rnif^ckonwiienen  Bataillone  verlieren  nur  drei  Leute 
an  MeninEjitis.  —  IVarh  dem  7.  zeigte  das  oben  gedachte  69.  Regiment  von  neuer 
Fnniiiiiion  die  ungniislicrstdi  > Crhaltnisse ;  von  41  bei  ihm  beobachteten  Meningitis^ 
fallen  endeten  32  tödlich  imd  ebenso  jr^b  suh  eine,  auch  hier  zunächst  durch  Ty- 
phuidfieber  veranlasste  Slei^erung^  des  iMortalilatä Verhältnisses  im  AUgeineint'ii  kund« 
Die  übrigen  die  Garnjson  von  t>irai»iburg  bildenden  Truppenkürpcr ,  die  den  oben  er- 
wähnten schädlichen  Einflüssen  weniger  c^ipoiurt  ^^il^e^,  wurden  nii  lit  nur  später  von 
der  Ejiidcmic  ergrifTen  —  am  letzten  dio  roiUoniut  ra  i  Marz  1841)  —  sonderti  hatten 
auch  bei  weitem  weniger  von  derselben  und  den  gleichzeitig  mit  ihr  hcrrsrhenden 
Krankheiten  (Typhoid-  und  gastrische  Fieber)  zu  leiden,  wie  aus  nachfolgender  der 
II.  Tabelle  bei  Tonrdcs  entnommenen  Uebersicht  hervorgeht: 

V.  7.  latRcB.  crkr.  u  43  M.  Uct.  lUt^ca  SS.Zaki  •ä«»tl.8t«rbraiie    Okt.  1840  h.imü  184 1. 1 68. 

••!4   tm     m  m  m    m     ü   »mm    t#      »»  -  n         ww»      »»»  91« 

»99.  ..     „  »»»'»»*•)(»»  »         »»»»»»  fl4> 

M   I.Axt  Ref.  „   ..    »     SS         „     „11  48. 

f^^'  $»     f  »MI»    ä7  ff    „    „  17      MW  ••••••••••••  tte. 

M  4.  IW  M     »»»«»»t«,«  M  »HM»»Mt€b 

Die  Epideaie  keiclirliikie  aich  flbrigena  nicht  eiif  die  Gamiieii  Ten  SkuAwg^ 
•endem  folgte  euch  den  in  die  Uaifegend  verleglen  Tnippencerpa  In  ihre  Canlonni- 
ningni  nech.  Einige  denelben  betten  lehen  in  Slreiaburg  KranUieili-  nnd  Steriiline 
gehebt«  bei  endem  brach  die  Meningitis  knri  nach  ihren  Abnenche  euL  Arn  atirk- 
•ten  Wörde  S^lealet  heimgefncbt,  de»en  Betetmog  durch  die  Zuaflge  von  Straaibwy 
eincQ  betricbHicben  Zuwecbi  erbahen;  gleiebiettig  beeeten  dMolbat  Tjpbeldleber 
mit  hedenlender  Intenaitit.  II  Fllle  von  Heningitla  kanen  dort  nnter  dem  Nllilir, 
19  nnter  der  Civitbevttlkemng  vor,  und  %ynr  die  lelsteren  beinabe  aimintlicb  in  der 
■idMeo  Ifadibenichtfl  der  Kasernen.*)  —  Aehnliche  Verhältnisse  zeigteiv  aicb  m  et« 
nigen  anderen  Orten  der  Umgebung  Strassburg's  und  hier  selbst  verbreitete  sich,  wie 
bereits  erwähnt  worden,  vier  Monate  nach  ihrem  Auftreten  liei  dAr  Gemiioni  die  Nc* 
tfngitis  auch  unter  der  übrigen  Einwohnerschaft  der  Stadt.  — 

Auch  in  anderen  Garnisonen,  Bayonne,  Laval,  Perpignan,  Orl^ani 
XL  8,  w,  hiiUen  ähnliche  VerhältoiAsa  Slalt|  wftbrend  in  etoselneo  FttUeii 

*)  iM  15 1 1  er ,  I\ioticc  sur  lu  mtoiltgite  ^pid^que  de  deleslat  (Gaz.  roiid.  de  Strassb. 
Är.  7.  1841.) 
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•Herdiogs  Msswr  dem  Eneooikremenl  iMch  aodm  Moniento  wirksMi  neli 
leigfen,  wie  in  VerseiHes,  Brest,  Metall  besenden  aber  Bagn» 
Rockerorl,  wo  es  eine  aus  organisdieii  Zerselsungsmassen  sielk  ealwlk«- 
kelnde  Mephiiis  war,  die  in  nichsler Besiehung  zum  Ausbruch  derMe- 
Qiagitis  sland.  Besonderes  Interesse  bieten  auch  die,  immerhin  seltnereii 
Falle,  wo  die  Meningitis  nicht  in  abgeschlossenen*  mit  Menschen  Über- 
füllten Räumen  auftrat,  sondern  über  die  ganze  Bevölkerung  einer  Stadt 
hin  sich  ausbreitete,  wie  in  Aigues-Morles,  Gibraltar,  mehreren  italicni« 
iLiheii  Sladli  n.  L^t'herall  war  es  Itier  die  dem  Kumuier  und  Elend  preLs- 
gegobene,  \v  liiK  iid  eines  strengen  VVinlers  in  enge  und  feuchte  Woh- 
BUfigen,  utt  in  Kitieii  hiiuiii  niii,  dem  Vieh,  zusainniettgcdraugle  arme 
Bevölkerung,  die  von  der  Epidemie  gelroütu  wurde. 

So  sehen  wir  denn  in  der  Th»t  bei  der  Menin<Titis  ganz  dicselherr 
aetiologiscben  Momente  als  wirksam  auftreten,  die  ältere  und  neuere 
Beobachter  als  die  constanten  erregenden  Faktoren  von  Typhus-£piJe- 
mien  hervorgehoben  haben.  Immer  ist  es  das  durch  Entbehrungen  man- 
nichfacher  Art,  Fatiguen,  scfdechtc,  feuchte  und  überrültte  Wohnungen 
mehr  oder  miuder  heimgesuchte  Proletariat  der  Städte,  wieder  Arow^en^ 
was  zunichst  die  Kosten  zu  tragen  hat»  während  dje  wohlhabenderao  • 
KlasseAi  die  Reichen,  hei  der  Ann^  die  Ofliziere,  vollkommen  frei  aas-» 
gehen*}.  Wie  bei  Typhus,  war  auch  hier  das  jugendlich«  Atter  und  der 
neue  Ankömmling  am  meisten  exponirt 

Die  Erscheinungen  wihrend  des  l(«ebens  gaben  hfiufig  ein  dem  Ty- 
phus so  tauschend  §hnliches Bild,  dass  selbst  Forgct,  der  eifrigste  Ver- 
fechter der  rein  entziindlicbcn,  nieht  Spezifiken  iNalur  der  Meningitis,  zugihi, 
sieh  üfl  geliiusclit  zu  haben  und  Tour  des  geradezu  ausiiifl:  -Die*  Na- 
tur der  Delirien,  die  Pelechien,  die  Dinrrhöt  fi ,  di  r  Meleorisniiis.  die  Ta- 
rotideu,  Alles  schien  einen  wahren  Typhus  anzukunden,  und  (Itiiinx  li  wies 
die  LeicIiciKiirnuiig  die  F.vislenz  einer  wolil  e!i  n-Hklerisirten  purulenlen  Me- 
ningitis natii  l  ebritrens  fehlte  es  bei  rapidem  Verlauf  nicht  an  Auto- 
psien mit  völlig  negativem  Hesullat,  wälirend  die  isolirten  und  gehäuften Drit- 
senl'uUikel  der  Darmschicimhaut,  in  der  Mehrzahl  der  Fülle, theilsblosvergrda^ 
seit,  ttieilsgerttlbel  und  infdtrirt,  ja  manchmal  verschwürt  gefunden  wurden.  — 

Eine  nähere  Beleuchtung  dieser  Verhfiltnisse,  dann  der  verschiedenen  An- 
sichten Über  das  Wesen  der  Meningitis  und  der  darauf  basirten  Behandlongs- 
weise,  ihrer  wie  bei  Typhos  strittigen  Conlagiosilit  u.s.  w.  dürfte  zu  weil  IBh- 
ren»  das  bisher  Vorgebrachte  aber  bereits  genügen,  um  die  Unterbringung 
der  epidemischen  Meningitis  ber  der  Typhus-Gruppe  zu  moUvhren  und  gbubl, 
dasa  man  dcsshalb  noch  mmer  nicht  so  weit  zu  gehen  brauche  —  wie 

*)  Yrgl,  ia  dic«er  Beuebui^ die  T«i»eU«  bQi  ScIiiUxxi p.  64.  —      ik^  a  0.  p,  80. 
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Wunderlich  bcFUrchtet  —  alle  schweren  epidemischen  Fieber  znni  Ty«^ 
phus  zu  zählen,  was  allerdings  ein  Festhalten  des  Typbus  ai«  einer 
sUnuten  krankbeits-Einheit  unmogUch  machen  würde* 

An  der  DiseosBion  ttber^^die  Cerebmpbial*lleiiingit»  betlieiligt  «ich 
smüchst  Hr.  RAPP.  Derselbe  bat  früher  ibnlicbe  FiOe  gefcben,  glaubt 
rieb  aber  gegen  die  typhöse  NaCor  derselben  auMpreebcm  zo  mOasen. 

Nor  die  pathologische  Anatomie  könne  beut  zo  Tage  in  solchen  Dingen 
entscheiden  und  nur  sie  könne  die  Krankheilsnamcn  bestimmen.  Hier 
zeige  sie  dl>er  weiter  nichts,  als  die  ^nz  gewühnlichen  Produkte  einer 
Entzündung,  ohne  irgend  eine  «ndere  Erscheinung  ,  wie  sie  bei  Typhen 
vorkiiiipn.  Dass  man  die  charakteristischen  Zeichen  dieser  Entzündung 
bri  Lobzeifc'ti  so  oft  übersehe,  liege  nur  an  der  inangelhaften  Beobachtung, 
Bei  L'inriri  Mii(]th(ri,  welches  der  Ali  erkrankt  war,  habe  er  nur,  wäh- 
rend sie  schlief,  Convulsionen  der  Ober-  und  Unterextremitäten  gesehen. 
Aocb  in  dem  ersten  Falle  des  Um.  Ri necker  habe  er  Läbmuogaerscbei- 
Dongen  der  unteren  Extremitäten  und  die  von  Romberg  fUr  so  cha- 
rakterialisch  erklärte,  breitartige  Contraktion  der  Nackenmoskeln  gefun- 
den, wiibrend  der  HUatamor  fehlte.  £r  liugnel  nicht,  dass  die  Cere- 
brospioal-Mennigitis  aas  ibnlicben  Ursachen,  wie  Typbiis  bervorgebe, 
aber  für  die  Identität  kdmie  bOcbstens  die  Glelcbaettigkeit  Yon  Krank- 
beitsflllen  beider  Art  in  einer  Bpidemie  entscheidend  sein. 

Hr.  GEIGEL  schliesst  sicli  der  Ansicht  von  der  tyjihüsen  Natur  der 
Krankheit  an,  und  glaubt  die  dilTerente  Erscheinung  nur  aus  der  schlech- 
ten Ernahriiripr  ableiten  2u  müssen. 

1fr.  VIBCHOW  weist  die  pathologische  Anatomie  in  gewisse  Schran- 
ken^ Über  welche  hinans  sie  ai  Bestinunang  der  Krankheiten  nicht  nohr 
eenpetenl  sei  Die  mweifelbafle  BntsUndqog  der  Cerebroipinal-Hllttio 
kdnne  inanerfain  sehr  verschieden  erregt  sein,  nnd  die  AnrichA;  das»  %m 
Typhasgift  diese  Eolsttndong  henrormfe,  lasse  sich  nicht  direkt  aarttek- 
weisen^  Wenn  man  die  Beobachtungen  von  Hildenbrand,  die  An* 
siebten  von  Xarcos,  Wedemeyer  etc.,  die  Erbbrangen  der  fra»^ 
sllaisohen  Aenrte,  wetehe  Bondin  in  der  SKsung  der  Aead.  de  Mdd. 
vom  IS.  März  1849.  zusammengestellt  vorgelragen  habe,  ausammenneh- 
ne,  so  könne  man  sicii  allerdings  die  Fra^-e  vorleben,  ob  nicht  dieso 
eolzündbchen  Produkte  der  Hirn  -  Kuckeiiinarkähhule  den  sogenannten 
Darkigcn  Inriliralionen  der  Darm-  und  Gekrösdrüsen  coordinni  seien. 
Analoiiii^^ch  wiirrlo  diese  Frage  schwerlich  zu  entscheiden  sein,  und  nur 
genaue  ßeobachtuni?pn  am  Krankenbette  könnten  die  hknlitat  der  bei- 
den Afielitionen  zeigen  z.  B.  Typbus-Roseola  bei  der  CerebrospiqiUs, 
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wcldiM  «ms  Wiaseas  aber  nooh  iMI  beobtölrtit  uL  Vorliufig  seta  die 
TMmeheii  nodi  linge  nicht  gemu  genug  ätodirt,  vm  dn  Urlheil  ftünm 
können,  und  es  nUlsa  nlchls,  mit  fremden  Beobnehlungen  n  argumealfireo« 

so  lan^rc  die  eij^enen  kein  irgendwie  bestimmtes  Resultat  gewährten. 

Hr.  UIiMiCKliR  bcharrt  entschieden  auf  dem  Mangel  von  paralytischen 
Erscheinungen  in  den  von  ihm  bcschriebcueii  Fällen  und  ver\>  eist  bezüg- 
lich der  glcichzritiq^cn  llerrschafl  beider  Formen  neben  einander  auf  die 
oben  citirten  Angaben  Tourdes*  u.  A. 

SUzunff  Tom  lO-  August  ISöO« 

Ah  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen: 

Herr  Gerichl.sar/1  Dr.  Brunner  in  Voikach. 
»    Dr.  H  erziel  der  in  Würzburg. 

Hr.  A.  KÖLUKER  spricht»  unter  Yorlegnng  des  Prüpents  Uber 

Blüe  «IttniiflmiMbililaiiff» 

Das  anatomische  Kabinet  erhielt  vor  Kurzem  aus  der  Gegend  von 
Hof  eine  Janusmissgeburt,  welche  xu  derjenigen  Abtheilung  gehurt ,  die 
GeoffroySl.  Hilaire  ^Iniops*  (von  tS^  Gesicht  und  mov  Hinterhaupt)  nennt, 

weil  bei  oberfliicldicher  Betrachtung  ein  einfacJicr  Kopf  ein  rudimentäres  Ge- 
sicht am  Ilinterhuupl  zu  haben  scheint.  Die  Doppelmissbildung^  zeigt  in 
diesem  Falle  zwei  weibliche  Embryonen  von  der  Grösse  sulcher  aus  dem 
6.  Monate,  die  nn  Gesicht,  Brust  und  Oberbauch  verschmulzca  sind,  8 
Extremiliilen  und  nur  1  Nabclstranßf  besitzen.  Pas  eine  Gesicht  ist  ganz 
vollständig  ausgebildet,  nur  wie  immer  sehr  breit,  die  andere  Seite  zeigt 
i.}  swet  dicht  beisammenstehende,  EomTheil  verschmolzene  Ohrmuscheln 
mit  nur  einem  rudimenlitren  Gehörgang  2.)  etwa  ly,"'  bber  den- 
SoHm!»  einen  kurzen  Rüssel  von  2"'  Länge,  wie  bei  Cyclapie,  umgeben 
von  emer  durch  eine  ringförmige  Palte  begrenaten  Vertiefung,  in  der 
vomAiqfe  nichts  bestimmtes  sieh  erkennen  lüsst.  Die  inneren  TheÜe  wurden 
noch  nicht  nntersudit  und  ist  von  denselben  nmr  das.  anzuilihren,  daas  las 
SIemum,  wie  m  den  schon  beschriebenen  FiUen  doppelt  ist 

In  BetrelT  der  Entstehung  dieser  HisiMlung,  so  möchte  die  AnsioU^ 
welche  dieselbe  ans  einer  ursprflnglieh  vom  doppelten,  jedoch  in 
der  Mitte  zusammenhängendon  Embryonalanlage  auf  einem  Fnichthofe 
entstehen  lasst,  diß  richtige  sein.  Eine  Verst  hnielzung  mtissle  natürlich 
auch  in  diesem  Falle  pngenofiimen  werden,  docii  wäre  dieselbe  srcun- 
dar  und  Im  irnff*  nur  die  einander  abgewendeten  Seiten  eines  theilwetse 
doppelt  angeicglen  Embryo.  — 
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Hr.  KTWISCH  von  ROTTEaAU  behaltet  Uber  eiae  von  ibamiitden 
günstigsten  £rfaige  vorgenommene 

Jb:kstlrpa(loii  eines  ffrossen  OvarleneystoliU* 

Es  betrifft  dieser  Fall  ein  19jlihriges,  im  Uebrigen  vollkommen  ge* 
snndesy  noch  jungfräullclies  Mädchen,  bei  dem  sich  im  Yerlaafe  eines 
hilbeii  Jahres  ein  Cystoid  des  rechten  OvariuDisso  rasch  entwiekeH  halle, 
daas  60  die  ganze  Bauchhahle  bis  aar  Magengegead  aosMle  mid  nm 
sehr  belästigende  Erschekrangen  herrorrief.  Dardi  eine  aai  30.  April 
L  h  per  vaginam  Torgenonmeiie  Plmctionf  die  10  Pftmde  einer  Idaren 
gelblichen  Flüssigkeit  entleerte,  in  ihrem  limfimge  bedeutend  yeringert, 
gewann  die  Geschwulst  in  selir  kurzer  Zeit  wieder  ihre  frühere  Aosdch- 
nung,  die  sie  nun  im  raschen  Wachst liurne  beträchtlich  überschriU  und  so 
eine  längere  Lcbcnsfrislung  der  Kranken  sehr  in  Frage  slellte.  Von 
dieser  selbst  aufs  Drina"ondsle  zur  Exstirpation  der  Geschwulst  aufgefor- 
dert, enlschloss  sich  Iii.  Kiwis  oh  nur  mit  \\  idorstreben  zur  Vornahme 
derselben,  die  er  dann  am  23.  Juli  auf  seiacr  iUmik  in  folgender  Weise 
ausführte. 

Nachdem  die  Kranke  durch  Chloroform  betäubt  war,  wurde  4 
Querfinger  Toan  Schambeinrande  entfernt,  in  der  linea  alba  ein  die  Bauch- 
deckcA  bis  aum  Peritonaeam  durchdiingender»  V|^'  langer  Schnitt  gerührt 
vnd  aodann  das  letalere  selbsl  soweit  gespalten,  dass  ehie  HeCallsonde 
eii^nihrl  werden  konnte,  mittelst  welcher  man  die  Ueberseugnng  ge- 
wann,  dass  die  Geschwulst  an  ihrer  vordem  Fläche  meist  adhärent  war. 
Hierauf  wurde  die  angelegte  Wunde  soweit  dilatirt,  dass  sich  mit  Leich- 
tigkeit die  ganze  Hand  einfuhren  tiess,  mit  welcher  sowohl  Uber  dieBe- 
schalTenheit  der  Geschwulst,  die  grossen  Theils  aus  ahreolaren  Massen 
bestand,  als  Uber  den  vollkoounenen  Mangel  pathologiscber  Adhäsionen 
Gewissheil  erlangt  wurde. 

Nach  EntlcerunjT  des  Inhalts  verschiedener  Cysten  wurde  versucht, 
die  so  verkienierte  Geschwulst  durch  die  angelegte  Oeffming  herauszu- 
fordern; die  sich  hier  darsU  Iii  nrlo  l^umHüflichkeit  nölhigle  jedoch  zu  einer 
Erweiterung  des  Schnittes,  der  nun  über  den  Nabel  hinaus  bis  zu  einer 
VÄr]^c  von  8"  geführt  wurde.  Nichts  desto  weniger  hielt  es  auch  jetzt 
noch  schwer,  die  GcschwuUil  mittelst  grosser  Doppelhacken  hervorzu- 
ziehen. 

Um  den  mehrfachen  Nachtheilen  auszuweichen,  die  eine  Unlei1>in- 
dung  des  Stieles  in  seiner  Totalität  mit  sich  zu  führen  pflegte,  versuchte 
Hr.  Ki wisch  ein  anderes  Verihhren,  indem  er  den  aus  dem  ausgeserr- 
lea  breHenlfulterbmide  und  tfer  Tuba  heatehendeo  Stiel  mit  einer  Liga- 
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tur  fixirle,  ihn  sodann  bait  an  der  Geschwulst  abschnitt  imd  die  bluten- 
den GcPasse  aufsuchte  und  uiitci  Itand.  Die  Schwierigkeit  und  Unsicher- 
heit dieses  Verfahrens  bestimniten  ihn  jedoch,  davon  wieder  abeustehen 
und  drn  Stiel  selbst  durch  CumulHtivhVf^turen  abzusehnttren,  indem  er  ihn 
an  2^wei  Sidleo  diirchslach  und  ihn  so  in  drei  gelheilien  Paribiea  im- 
feerband. 

Nachdem  so  die  Geschwulst  entfernt  war,  suchte  man  ditrch  Sehwinoitt 
das  Blui  und  die  bei  der  Entleerung^  der  Cysten  in  die  Bancb-  und  Bek« 
kenbftble  k  groiser  Menge  eingetretene  Flttsagkeit  wieder  henosBii- 
fördern,  wd  dt  dies  ndt  Schwierigkeit  verbunden  w«,  wurde  die  in- 
swMien  Ittngs  wieder  aun  Bewußtsein  gekommene  Knnke  auf  den  Bminli 
gelegt»  um  ao  den  Ausfluss  der  Flthmigkeit  n  begtinsügeo.  flieM  Iml 
Iber  eine  greaae  Menge  MI  in  die  Bauohhdhie  ein,  die  nun  errt  wie- 
der in  der  ftUekenlag«  durch  angebrachten  Diuck  ansgetrieben  werden 
nwsate. 

Nach  vollkonunencr  ri('iiiiL,run^  dor  Wunde  wurden  die  Ligaturfiiden 
aus  dem  untern  Wundwinkel  hervorgelcitet,  und  die  Wunde  sodann  durch 
fUnf  blutige  Hefte  und  darüber  gelegte  Heftpflastersireiren  vereinigt,  wo- 
rauf die  Operirle  in  ein  erwärmtes  Bett  gebracht  wurde.  Trotz  der  bo- 
gen IHmer  der  Operation,  die  mehr  ala  eine  Stunde  in  Anspruch  genom- 
men, befbnd  sich  dieselbe  in  einem  sehr  wenig  angegrilTenen  Zustande,  ihr 
Puls  aihlte  nur  80SehÜife  und  der  Unterleib  war  vollkommen  schmerzfireL 

Auch  der  weitere  Verlauf  blieb  ein  überraschend  günstiger.  Die 
Operirte  nahm  \U  Gran  Morphium,  schlief  hierauf  mehrere  Stunden  hin- 
durch ganz  ruhi^',  entleerte  den  Urin  ohne  Besdiwt  rde  und  zeigte  am 
Abende  eine  Pulsfrequt  nz  von  88  Schlagen,  während  der  Unterleib  ganz 
coUabirt  und  schmerzfrei  blieb. 

Auch  im  Verlaufe  der  folgenden  Tage  traten  weder  aOgemahm 
noch  drtiiche,  heftigere  ReacÜonserschehiui^en  hervor«  und  eumamSi.  Juli 
gereichte  GumuuauiUffUttg  mit  etwas  Opiumextract  bildete  den  einagen 
Arznciverbraueh  wihrend  der  ganzen  Nachbehandlung.  Der  Puls  erhob 
sich  am  dritten  Tage  der  Operation  su  116  Schifigen,  als  semer  höch- 
sten Frequenz  y  worauf  er  am  folgenden  Morgen  wieder  auf  106  au- 
rückgin<;  imd  in  den  nüclisten  Tagen  auf  96  sank.  Die  Bauchwunde  ver- 
einigte sich  per  priuiani  intenlioncm;  nur  im  untern  Wundwinkel,  an  dem 
die  Ligaluren  her\orgelcilet  waren,  necrütisirtcn  die  Üussereu  Schichten  der 
Wunde  wieder  und  trat  eine  leichiiche  Eitersecrction  ein. 

Am  zweiten  August  listen  steh  die  Ligaturen,  die  an  den  Gefds- 
sen  des  Stiels  augehraofal  wäre«  und  am  5.  August^  dem  15»  Tag»  nach 
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der  Operation,  an  4m  flieh  eine  Ligatur  Süels  selbst  loiitiMfl,  komtt 
die  Operirte  schon  lyehrare  Standen  ausser  BbK  mbringen. 

Um  die  l^Dauag  <i<»f  iKKh  haftende«  ligfUifeii  am  flicdeni»  wurden 
die^e  niiB  Uber  eiaen  eomiirhiiiFlee  Sehiravai»  der  «nf  de«  imleni  reieh- 
üob  seeemtreiden  Wundwinh«!  gelegt  wurde»  niiiig ngeeogeimd  feilN 
geküllpft 

Ar  vorsiebende  Millheilung  reihte  flr.  Kiwiich  dit  Btnhidwng  m 
die  Mitglieder  der  Gesellschsft  sich  selbft  toi  dem  Zoilvide  derOperir« 

lea  zu  überzeugen. 

Hr.  am£CI(£a  ^richt  Uber 

MaffenerweieliiiiiiP  der  Kluder» 

Bekanntlich  ist  Elsasser  vor  ellit:lien  Jahren  mit  schlagenden  GrUn- 
d«'n  für  die  » ci  dse  Natur  der  gallerlartigt  ii  Mairenerweichung  in  die 
bchnuiken  gell  i  leii  und  hat  die  vielen  Widersprüf  hc,  die  diese  nrsprüiiglich 
Hunter*scbe  Ansicht,  namentiich  von  deutschen  Aerzlen  und  Anatomen 
erfahreD}  einfaob  dadurch  zu  beseitigen  gewusst,  dass  er  ein  neues»  bis  da- 
hin  überseheees  Agens  als  besonders  wiriisam  bei  jenem  Vorgänge  nach- 
wies. Nicht  etwa  «ne  Selbstverdauung  des  Magens  in  seinem  eignen 
Secrete  findet  sialt,  wie  Hunter  glaubte,  ilberhanpt  nicht  der  Hagen- 

•)  Aus  dem  wcilern  Verfül;,'e  dos  Hciliingspröcesses ,  der  ^idi  ausführlicher  im 
?0.  Bande  der  rraj^er-Viertcljahrschrirt  inilgctlicilt  findet,  jsl  hitr  noch  ergflnzcnd  bci- 
safügeii,  «Joia  wahrsc^uiulich  m  i-ulge  der  durch  den  sUadigcD  Zug  bewirkteu  Los- 
utfong  4m  Mil  der  Uingalrnng  verwichieoMi  Stieb  «in  Bit«iw|pH»  ia  die  rechte 
Bencli»  «nd  BeckeaeeiCe  entstand:  c«  bildete  eich  ninilich  in  der  enisinreclienden  Ge- 
(end  eine  lienilicb  deibe,  niter  wenig  eehnenlitde  Geeehwnltt  neeli  don  Verlaufe  des 
Coecnm  nnd  Colon  adicenden«,  bei  deren  CSompression  sich  eine  betrichtliche  Menge 
Eilers  ans  dem  nntern  Wundwtnkel  entleerte,  Gleidixeitig  Heberte  die  Operirte  wieder 
mehr.  Srhon  nm  h  wpni^cn  Tagen  aber  liehrte  der  Puls  wieder  »ur  Norm  zurück, 
nachdem  ii  c  Katlerrung  des  AliscpAses  durch  tiglich  mehnwU  wied^rlioltcs  Conipri'^ 
mircn,  wie  durch  Bäder  gefördcrl  worden  war. 

Aui  18.  August  war  die  G&schwubt  wieder  volikonimoa  verschwunden  es  ent* 
teerte  «icb  aocb  bei  alarltein  Dmcke  Itein  Eiter  mehr,  und  die  (^erirle  war  voll- 
Itemmcn  Seher-  nnd  scbmenTreL 

Aai  %L  Angnai  hMn  «icb  die  awnilo  LigoMr  dea  Sliela«  an  90.  trat  din 
Nenslmation  wieder  ein  und  endlidi  an  1.  Septemlwr,  dem  41.  Tage  nacli 
d«T  Operation  stivs-t  sich  die  letzte  Ligatur  los,  worauf  sich  innerhalb  3  Ta- 
pp« ilrr  antfrc  WutidwiiiKcl  vollkommen  schIo5S.  Die  WundnrtrlM«  halte  $\rh 
auf  riiie  Luu^v   \on  7.iisniiitiirn<T<*7.ojTrn ,  nnd  am   18.  September,  5B  Tage 

a»ph   der  Operation,  veriicss   die  Geheilte   bei  vortreffUcber  Gesundheit  die  An- 

üalL  - 
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Saft  ist  CS,  sondern  der  in  saure  GHhmngf  übergegangene  Magen-In- 
ka U,  darch  dessen  Einwirkung  die  Erweichnng  und  Auflösung  des  üt- 
gens  sowohl,  wie  auch  anderer  DarmtheSe  bewerkstelligt  wird. 

JedenAiUs  iber  kömmt  nach  Blsässer  der  Pirosess  selbst  eist  in  der 
Lefcke  sn  Stande  und  es  geht  demselben  nk^t  nur  kein  bestimmter,  son- 
dern Oberhaupt  gar  kehl  krankhafter  Lebenssustand  der  fragfichcn  Theile 
TOraus.  Hlemit  tritt  BIsissef  ui  specie  jener  Ansicht  entgegen,  die  seit 
Jaeger  namentlich  in  Dentschhmd  gang  und  gflbe  war,  und  nach  der 
die  Erweichung  wenn  auch  cum  Theil  erst  nach  erfolgtem  Tode  vor  sich 
gehend,  denn  doch  im  Leben  durch  gewisse  pathologische  Zustdruic  (^Al- 
feclioneii  des  Gehirns,  InnervaÜons-Sluruiigen  iiv.6  X.  vügii:>  uiiJ  hiedurch 
beding-le  Absondening"  eines  ki;inkhafl  veränderten,  übersauren  Magen- 
saftes) bereits  vorbereitet  gewcx  ti  sein  sollte.  Nachdem  Elsä sser  für 
diese  Ansicht  von  dem  Zustaniiekutninen  der  Magenerweichung  durch  die 
SaiicrgShnmg  der  Magen-Contenta  den  stalisiischen,  chemischm  und  ex- 
pcrimeatieiien  Nachweiss  geliefert  bat,  kömmt  derselhe  in  der  That  zu  dem 
Schlüsse,  dass  ein  Kind,  welches  kurz  vor  dem  Tode  Mehlbrei^  etwas 
concentrirtes  Zuckerwasser,  namentlich  aber  Milch  in  einer  gewissen 
Menge  genossen  und  nicht  wieder  erbrochen  habe,  bei  der  24  Stunden 
nach  dem  Tode  oder  spiter  angestellten  Seclk>n  Magenerweichmig  zei- 
gen mttsse. 

Btslssers  Werk  hatte  sich  einer  allgemeinen  Anerkennung  sn  er- 
freuen, man  schien  gleichsam  froh  su  seui,  Ober  em  bis  dahin  so  eigen<- 
thümlich  verworrenes  Capitel  endlich  Licht  verbreitet  sn  sehen  und  wirk- 
Kch  hat  seit  semen  Erschemen  jener  grosse  Eifer  nachgelassen,  den  wir 
bis  dahin  alljihrfich  einige  Monographien  Aber  den  «rithselhaflen'  Zu- 
stand der  Magenerweicliung  zu  danken  hallen. 

So  hoch  wir  aber  auch  das  Verdien.>t  der  Elsässcr'schc  Arbeit 
stellen,  und  so  sehr  wir  ül»ei zeugt  sind,  dass  seine  Ansicht  für  \iclc 
F«ll(^  von  Mageu-  und  Darnierweichung  volle  Gellung  habe,  so  glauben 
wir  denn  doch  auf  der  anderen  Seile,  dass  Eis  äss er  zu  weil  gegangen, 
wenn  er  jede  durch  krankhafte  Vorgänge  währenci  des  L<'t>ens  gesetzte 
ßogünsligung  jener  Entartung  geradezu  in  Zweifel  zieht  und  höchstens 
der  sogenannten firechrubr  der  Kinder  m  einigen  Fallen  eine,  entfernte, 
in  seinen  Augen  eher  nnmerhin  noch  höchst  pioblematischo  Mitwirkung 
einriumt 

Ich  bin  nüRillch  noch  unmer  der  Meinung,  selbst  auf  die  Gefohr  hin, 
vonElslsser  zu  den  von  ihm  sogenannten  «halben  Yitalisten*'  ge- 
stellt zu  werden,,  dass  es  in  der  frühesten  Lebensperiode  des  Kindes  ge- 
wisse krankhaAe  Zustinde  gebe,  nach  welchen  und  in  Folge  weteher 
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die  galkriartige  Nagenerweiciiung  häufiger  vorkommt,  gbuibe  aber  vor  d- 
lern  als  dig  wirksamste  Moment  für  die  finlsiekiiag^  dervelben  die  «nler 
dem  Namen  «Soor**  bekamite  AflecMon  ansebea  zu  mUssen. 

Warsburg  bietet  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  itir  die  Beobach* 
lang  beider  Bildungen  ^  des  Soors  wie  der  Gastromalacie  — dir  nnd 
schon  Heu  sing  er*)  macht  die  Bemerkung,  dass  wahrend  er  m  Wilis- 
bm*g  in  den  Leichen  der  Kinder  gewiss  alle  Monate,  luweüea  iber  in 
einer  Woche  mehrere  Male  gaUertsrtige  Magenerweichung  fand,  ihm  Jn 
Marburg  wihrend  6  Jahren  dieser  Zustand  nur  ebunal  vorgekommeik 
Auch  gewisse  Willenings- Verhallnisse,  insbesondere  Tcuchtwarme  Som- 
mer und  Herbste  Schemen  hSufig^  für  die  Entwicklung  des  Soors  der 
Miii^ener weichung  iunlcirKi  zu  wirken  und  ein  epi  d  emisch  es  AuHreten 
l)t  uler  zu  begiin.sliyr«'n.  Dies  war  unter  anderem  in  den  J.  1843  und 
iler  Fnll,  wo  >uii  Juli  bis  September  Suur  und  GHStromulaeie  gleich- 
zeitig mit  Orechruhr  in  inesiger  Stadt  cpidcmiscii  iierrsrhtea  und  ein  iNexus 
dieser  verschiedenen  Zustände  kaum  zu  verkennen  war.  Es  kamen  da- 
mals einige  Male  Fälle  vor,  die  sogar  an  eine  conlagiöse  Verbreitung 
der  Magen -Erweichung  denken  Hessen,  indem  in  einem  nnd  demselben 
Hanse,  Ja  in  Einem  Zimmer  kurz  nach  einaiulrr  mehrere  Kinder  unter 
dem  gewÖboUcb  der  Magenerweichung  als  charakteristisch  zuerkannten 
Symptomen -Oomplex  zu  Grunde  gingen  und  diese  auch  wirkUch  hiufig 
genug  als  Leichenbefund  sich  ergab.  In  einem  Falle  starben  ehierPfleg*- 
BUitler  ihre  sieben  Pfl^Unge  binnen  wenigen  Wochen  hinweg;  alle  bo- 
ten wahrend  des  Lebens  dasselbe  Krankheitsbild  in  Ikberraschender  Aehop» 
Uchkeil  dar  und  nach  dem  Tode  fanden  sich  neben  den  Erscheinvngen 
eines  mehr  oder  mhider  intensen  Katarrhs  zunächst  Erweichungen  an 
verschiedenen  Stellen  des  Intestinallrakls  (3  mal  im  Blindsacke,  i  mal  im 
DuodtMiuiii,  1  mal  im  Oesphngus;  2  mal  wjir  blos  llyp(  rmiii'  der  Magen- 
schleimhaut und  stärkt'  Tinirirung  der  sie  überziolionden  Scldeinischieht 
durch  exlra\asirtes  Blut  zuj^egeii).  In  allen  sieben  Füllen  war  Soor 
Ihefls  von  Anfang  an  vorhanden,  Iheils  iiu  Laufe  der  Krafiklieit  zum  Vor- 
schein gekommen,  und  rr  ftiidele  zweifelsohne  das  vermittf  Inde,  die  schein- 
bare Contagiosität  erklärende  Moment.  Soor  kam  übrigens  damals  bei 
der  Mehrzahl  der  an  Brechdurchfall  leidenden  jüngeren  Kinder  vor,  und 


*)  Schmnlt''^  .!;i!irf>.  1R3r».  XI.  p.  100.  —  Cavcilhicr  srih  die  Magcn-Erwci- 
ciiuiig  epidemisch  zu  J.iiii'>(,^i  s  in  Monntrn  An-jitst,  ScptemUcr,  Oktober  des  J.  1813; 
auch  Camerer's^  von  l'ommer'.«,  Bums  umi  Ronibcrg's  ¥Mi*  gL-hürcn  den  Mo- 
luitea  Mai  —  September  an.  Auch  krcuser  {Uo&er  und  Wunderiich's  Archiv.  IV. 
p*  224.)  Ciad  In  Hcfbal  1847,  wIhrcndBredinihnn  epidaniich  htmcbten,  bei  7  Wm^ 
4cn  filiarlartig«  Mafenanreldiiuif . 
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ebenso  Tand  man  in  der  Leiche  bltufig  den  Mmdwck  oder  andere  Par^ 
Hriett  des  Inlestintlrobres  gtller%  erweich!,  %vihrend  die  mfltruskopi- 
sehe  Untersuehan^  des  Erbrochenen  und  der  dhrrboischen  Hassen  hn 
Leben  wie  die  des  Hagen-  nnd  Danninhalles  ntcb  dem  Tode  die  charak* 
terislischenPsdenpilze  in  Menge  erkennen  hess.  Einige  Male  war  der 
ganze  Oesophagus  gleichmttssig  damit  attsgef&lU  und  dieser  aelbst  an 
Terschledenen  Stellen  In  der  Ansdehnong  ebtes  halben  bis  ganzen  Zolles 
geliitinü9  erweicht.  Falle  der  Art  kamen  seitdem  noch  öfter  auch  In 
Leichen  von  Erwaciisenen  vor  und  zeijrten  iiinner  dasselbe  Verh.ilien. 
Die  Erweichuntr  ging  bald  tiefer,  bald  best  ln  nkle  sie  sich  auf  die  ohcr- 
flächlichen  Strata,  war  in  der  Roirel  (rolatinöser  Art,  einigfe  Mnle  ictioch 
ftind  sich  die  Schleimhaut  excunirt  und  (bis  ini^  mehr  den  ChiiraKler 

ulcerntiver  ZerslOruiig'.  Die  kiisige  Soor  -  Substanz  hing  slrls  inniir  tud 
den  erweiclilen  Stellen  zusammen  und  schien  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  mit  denselben  in  Eine  Masse  filzartig  zusammengewcbl  zu  sein. 
Bei  Weitem  f eltner  Iriill  man  auf  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  fest- 
sitzen d  e*  Soormaase,  während  die  dieselbe  constlltikenden  Fadenpifate 
mit  ihren  Sporen  hiufig  in  grüssler  Menge  unter  den  hier  eongenrlen 
Gontentis  sieh  auffinden  hissen;  der  Weg,  auf  dem  sie  hieher  gelangten, 
ist  eHifach;  bei  reichlichem  und  üppigem  Wachstbume  auf  Mund*  und 
Rachensebleinihaut  werden  zur  ZeK  ihr  Ablösung  daselbst  oft  betrichlfi- 
che  Ouantiliten  verschluckt  und  mischen  sich  dem  Mage»-  und  Darmin- 
halte bei  Wichtig  ist,  dass  sie  auf  sotehe  Weise,  wenn  auch  von  ihrem 
ursprünglichen  Standorte  entfernt  «nd  ohne  Anheftung  frei  in  der  Ma- 
gen- und  Darinflüssigkeit  uiubersciiwiinniend.  dennoch  fort  vcgeliren  und 
ohne  Zweifel  sich  mehr  oder  minder  schnell  Ncnneliren  können. 

In  derThat  fand  ich  öfters  die  ganze,  den  Blindsack  des  Magens 
aberziehende  Schleimhaut  ein  Convolut  von  solchen  verästelten  SobrpH- 
len  darstellend  und  damit  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  dieselben 
sich  mit  grosser  Leichtigkeit  auch  ausserhalb  des  Körpers  auf  ausge- 
schttitlenen  Stücken  menschlicher  und  thierischer  Schleimhaut  wie  In  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  fortzupfianzen  vermögen.*)  Mit  dieser  Entwick- 
lung des  Soorpilzes  ist  constant  eine  excesaive  Süurebildung  ver- 
banden, so  zwar,  dass  nicht  blos  der  gesammte  Magen-  und  Üarminhaft 
nach  dem  Tode  sauer  rcagirt,  sondern  schon  wMbrend  des  Lebens  so- 
wohl das  Erbrochene  als  auch  die  gewöhnliche  Absonderung  in  der  Mund- 


•)  Hicrülicr,  wie  bctügUch  rtor  Lebens- - E^jcnlliümliclikeilen  des  Apbtlicnpilirt 
iilfrrli.iupt  vel.  Dr.  Fr.  Th.  Berp,  über  «Jic  Sdiwämiucben  bei  Ktndera.  A,  <L  SchweJ» 
V.  {jttii.  \oa  dem  iiusch.  Üreiiien  t848. 
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kMa  iMtai  mam  aufitUend  Muren  Genudie  eise  intoiii  mi»  t^mOkm 
«rtouieo  lassen. 

Allenüngi  isl  diete  Sivre-Kklmig  io  den  eisten  WegMi  vkklB  me* 
Dif er  «Is  eins  eeltae  EnebemiUff  bei  kleinen  Kindern  und  bet  dieeeito 
von  Jeher  in  der  Piedletrf k  eine  (reese  Belle  gespiell;  bekanntlidi  gienlite 
■Mm  in  ifar  die  gewdkniicbe  verankiMende  Urseche  der  nnuinigfaehen 
VerdnuuQgsitÖrongen  und  vomebmlick  Jener  oft  eo  verderUkshen»  nnter  den 
versehiedenen  Nomen  der  Zaknmhr,  des  BreckdoreUeUe,  der  CkeMne^ 
Diacrise  acescenle  u.  s.  w.  beschriebenen  Diarrhden  der  Säuglinge  gefun- 
den zu  haben  und  in  der  Tliat  scheini  dieser  Einfluss,  wenn  uiicli  häutig 
von  Aerzlen  und  Laien  gewullig  übertrieben,  doch  in  palliogenelischer 
und  trierapeulischer  Bezieliunt/  nicht  ohne  Bedeutung  lur  das  irükesie 
kindliche  Leben  zu  sein.    Du'  Uuelle  dieser  Pyrose  suchte  man  bis  auf 
die  neueste  Zeit  zunächst  in  rmer  Uebersiiurung  des  J^fnp^ensarteF.  wt  lclic 
selbst   Wiedel  von  verschiednen  Ursachen,   namenlUcU  zweckwidriger 
Nahrung,  oft  aber  auch  von  gewissen  Hirn-  und  Nervenaflectioncn  ab* 
kiagig  eem  aoUle.   Gerade  diese  letztere  Form  der  PyroM  brachte  Jae» 
ger,  Cainerer,  Bfeckel,  Bokilanaky,  und  neuerdkigs  Krenser 
in.  netiologiicbe  Beaehnng  zur  Magenerweiehnng  und  es  ist  das  aner* 
kennungswertbe  Verdienst  BUüsser's,  dicselko  als  nrrtkiUnlicb  nachge- 
wiesen und  sngleich  geseigt  zu  haben»  dass  nicht  eine  llbersaure  Be- 
schaffenheit des  Hagensadcs,  wohl  aber  eine  krankhafte  Indiffe* 
renn  desselben  jene  abnorme  Sauergührung  der  Speisen  und  Oelrinke 
begünstigend  wirke,  welche  selbst  wiederum  theils  zur  Genese  jener 
oben  gedachten  krankhaften  Erscheinungen  Veranlassung  gebe,  theils  aber 
als  die  nächste  und  eigentliche  Ursache  der  gallerlärtigcn  Magenerwei- 
chung  im  Leichname  sich  dnrsleHe, 

EI  süss  er  8  hitlur  vor^altrarlilcn  (irunde  und  Thatsachcn  scheinen 
uns  bezii^flichr  des  einen  Punliles  —  der  Nicht-Existenz  eines  übersauren 
Magensaites  —  völlig  beweisend;  dass  aber  die  an  seine  Sielte  gesetzte 
Sauergährung  der  Speisen  und  Getränke  unter  allen  \  erhallnissen  zur 
Erklärung  der  gelatindsen  Ilagenerweichung  ausreiche,  möchten  wir  be- 
zweifeln. Vor  allem  muss  es  auflallen,  warum  im  Falle  der  RKhIigkeit 
dieser  Theorie  Erweichungen  und  Löcher  im  Magen  nicht  ein  bei  Wei- 
tem häufigeres  Secttons-Ergebniss  bilden.  Ich  wenigstens  kann  vent* 
ehern,  dass  ich  ofl  genug  im  Sinne  ElsSssers  Msgenerweichnng  zu 
Ifauien  mich  berechtigt  hielt  und  dennoch  keine  fand;  Ueberf&ttemng 
der  Kinder  bis  kurz  Yor  dem  Tode  mit  den  von  Elsttsser  als  beson- 
ders TOfdlchUg  betdcfanelen  Nahrungsstoffen  k^Mnmt  auch  in  Wflrzbuig 
hiufig  genug  vor  und  habe  Kh  ofl  in  Kindef^Leichen  auch  bei  siendidt 
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■pM  vorgenommener  Astoptie  iRlent  saure  Magen-  undParaiGontcnta  bei 
onverleliter  Wandang  angetrofTen.  Es  ist  mir  willkommen,  in  dtofer 
BtaUbmg  McliBarlliei  und  Rill  iei  cftireii  sukdaaeii,  da  dieseUmiia 
«•hrerea  Stellen  ilira  bekamite«  Werkes  flir  die  in  der  Ifehrsahl  der  Me  tt^ 
daverOie  Natur  der  gaUertigen  MagtiH  mid  Dann-Brweichang  siak  auaspre- 
cken  nnd  aonril»  abgesehen  von  ihrer  bis  an^s  Aengstliche  streifenden  Ge* 
«ahigkeit  je^eofaHs  als  mbefangene  Gewihrswünoer  gellen  kdnnen.  Nack- 
dem  sie  (Tom.  L  ihres  «TTaitd  des  mahid.  desEnfans*  pag.  440.)  von  der 
Leichtigkeit  gesprochen  haben,  mit  welcher  die  Magenschleimhaut  bei  dem 
Etndusü  feuchler  Warme  unlcr  der  Einwirkung  des  Mageninhalts  erwei- 
che, gestehen  sie  zu,  (»flors  Falle  unter  den  Augen  gehabt  zu  haben,  wo 
trotz  weil  vorgesclinlU  ni  i- Fauluiss  und  obwohl  MHg-en-Conlonla  in  Masse 
vorhandrri  \viiren,  doili  kt:iiie  ErweichunLi:  dt  r  Mng^enwnnd  pini^plrclen 
WHr,  wührcnd  sich  (Jifs'rlbp  tlnL^circii  niiinrhriial  in  sehr  uusg«*priiuflem 
Grade  Vürfund  in  dein  leeren  oder  fast  leeren  Magen  von,  der  Eis- 
küUe  des  Winters  ausgesetzten  Kinderleichen.  Angesichts  solcher  Filte 
gUtoben  auch  sie  die  Möglichkeit  einer  pathologischen  Entstehung  der 
Vageiterweichung  zugeben  m  mdssen.  Uebrigens  mögen  Falle,  in  denen 
trots  des  Mangels  der  von  Bis  Iis ser  als  bedingend  angenonunenen  Mo- 
mente Gastromabcie  enilrat,  wohl  anch  an  anderen  Orten  beobaeklet 
worden  sein.*) 

*)  Aucti  der  Rercreril  über  Elsässier'd  Biicfi  im  Journ.  f.  Miiderkrankti.  (Boil. 
VII!.  IH47,  p.  führt  soicho  Beispiele  an  und  hftll  mit  Kerhl  E I  s  ii  s «;  r      für  «Milche 

negative  Fälle  gegebene  KrklHriin<;  ( *\eiitrnli.s»lion  der  Saure  durrb  d«->  m  ^  nitre  \nr- 
getchritlencr  Fäulniss  sich  entwickelnde  Ammoniak)  für  kunütlicli  und  unziireietieud. 

(SchluM  folgt.) 
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VERILUiDLOGM 

PHlSIMUSGH-MEDIGilSCHEN  GESELLSCHAFT 

IN  WfiRZBURG. 

M.  I.  Wr.  19.  flMMk 

magenerwelisiiiiiic  der  Kluder« 

Von  Herrn  RINECKER. 
(Schltui.) 

Es  scIuMnt  demnach,  wenigstens  fUr  die  Mehrzahl  dor  Fälle,  be- 
hufs des  Zuslßnih'koinmcns  einer  gallerlarligeoErweicliuntr  nuih  die  Mit- 
wirkung' eines  weiteren  begünstigenden  Elementes  wahrscheinUcli,  welches 
ich  mehrjährigen  Erfahrungen  zu  Folge  in  dem  Soorpilze  gefunden 
Ztt  haben  glaube.  Wenn  derselbe  aucb  ani^ngUch  bei  seinem  Silze  in 
der  Mondhühle  auf  die  unterliegende  Schleünbaut  kaum  einen  merliUehen 
Reiz  ausUhl  und  bei  krafKgen  Kindern  oft  auch  längere  Zeit  ohne  artlich 
wahrnehmbare  Reaclions-Symplome ,  namentlich  ohue  Hyperämie  fnrlve- 
gelirt,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  derselbe  bei  lüngercr  Dauer,  bei 
üppigem  Wachslhume  und  grösserer  Ausdehnung  in  sa'ner  conifufrenden 
Form  besonders  bei  schwächlichen  Kindern,  in  Findelhäusern,  u.  s.  f.  als- 
bald Sloi  ungen  ujannigfacher  Art  in  der  ihm  zur  Bc  iLsIigung  dienenden 
Schleimhaut  hervorzurufen  pflegt.  Durch  allmiilich  tieferes  Eindringen 
zwisrhcn  die  SchichltMi  des  Epilhcliutiis  wm!  dieses  aufgelockert,  dessen 
vorzriligre  AhluäUiijr  cijiü^clcilrt  und  die  uulerliegcnde  Scideiinhaul  so- 
wohl lüedurch,  als  durch  gleich/^eilifr  slnUfindende  qunlilalive  rmiinderung 
der  Mundflüssigkeiten  in  einen  licizungszustand  versetzt.  Dass  es  auf 
solche  Weise  zu  Erosionen  und  wirklicher  ulcerativer  Zerstdrung,  na- 
mentlich der  Gaumen-  und  Wangcnschleimhaut  kommen  könne,  ist  be- 
kannt, und  hat  mit  zu  der  Unterscheidung  von  gut-  and  bdsarligen 
Aphthen  Yeranbissung  gegeben.*) 

*)  Yallcix  (Clinique  des  Malad,  des  enfans  nouveau-ntSf.  Paris  1S38.  p.  228.J 
kal  dien  Laetionen  am  genaaestaa  beschrieben  ond  bemerkte,  dsse  die  ZersUnuif 
bintg  nehr  den  Chaneler  der  Eiweichung,  deeDetrilne,  «b  der  Dleeiaüoii  an  eich  ttageb 
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Aber  auch  in  den  tiefer  U^ffoulenPKrdiien  deslnlestinaltractes  wer- 
den Urofiche  SIdrungen  durch  den  Reil  der  Soorpilze  hervorgerufen, 
fÖr  «owohl  die  wihrend  des  Lebens  beobachteten  Erscheinungen  wie  die 
in  der  Leiche  vergeftodenen  SlmlctttrverSndemngen  spreclien.  In  der 
Speiseröhre,  wo  die  Apthenpilzc  noch  himiUr  genujj  i\»sl sitzend  iii 
grösserer  uder  kleinerer  Ausdehnung  angelronen  >vt'rden,  liaiin  der 
unmittelbare  Einfluss  derselben  auf  die  Struclurvt  ninderuntron  der  un- 
terliegenden Schleimhaut  wohl  kaum  beir.vveirelt  w(>rden.  Eher  durlie  be- 
züglich der  nicht  befehligten,  sondern  frei  in  der  Magen- und  Darmflüs- 
sigkeit  uuihersclnvimmrnden  Fiize  die  Frage  entstehen,  ob  sie  im  Stande 
seien,  Laesionen  in  dem  Gewebe  derselben  hervorzurufen,  und  ob  die 
von  Yalleix  u.  A.  dort  so  hüufig  vorgefundenen  Hyperämien,  Erosio- 
nen, Erweichungen  u.  s.  w.  als  der  unmittelbare  Effect  des  Soors  be* 
trachtet  werden  dürfen,  oder  ob  dieser  blos  emfach  eine  coincidirende 
Erscheinung  sei.  Das  letztere  ist  bei  der  allgemein  anerkannten  Hiufig- 
keit  des  gleichseitigen  Vorkommens  voa  Dannreis  und  Soor  nicht  wahr^ 
scheintich.  Dagegen  scheinen,  abgesehen  von  den  irameriun  seltnen  Fll- 
len,  in  welchen  man  Soor  auf  der  Hagen-  und  Darmschleimhaut  wirk- 
lich haftend  fand  die  Wirkungen  des  Soors  auf  die  Gastrointeslinal- 
Schlcimhaut  sonüchst  durch  ehie  andere  Eigetithttmlichkeit  desselben  be- 
dingt zu  sein,  nämlich  durch  die  bereits  oben  erwähnte  Fähigkeil  desselben, 
die  Siiurebiltiung  zu  fördern.  In  der  oben  angezogenen  Schrift  hat  Dr. 
Berg  nicht  nur  die  Ansicht  von  der  parasitischen  Niim  ries  Soor  zur 
Evideuz  gebracht,  sondern  auch  für  die  kalaly  tische  \\iikuiig  desselben 
auf  der  Siinrehildung  fähige  Substanzen  den  taktiüclien  A'achweis  gelie- 
fert in  der  Ttial  vermag  der  Aphthcnpilz,  er  mag  nun  an  dem  Orle 
seines  Wachsthums  festsitzen,  oder  lose  in  stärkmehl  -  rohr-  oder  milch- 
suckerhaltigen  Auflösungen  enthalten  sein,  schon  bei  einer  Temperatur 
von  -|-  12  —  15»  C.  die  Biklttttg  von  Milchsäure  zu  veranlassen  und 
sein  Wachsthum  ist  beständig,  ausser  von  emer  gihrungsähnlichen  koh- 
lensauren Gasbildung,  von  der  Entwicklung  von  Milchsflure  begleitet  j  un- 
ter gewissen  Verhältnissen  kann  es  auch  zur  Bildung  von  Essigsäure  kommen. 
Berg  hat  aber  auch  nachgewiesen,  dass  diese  Wirkung  den  Apldhen- 
pilsen  als  solchen  zukomme  und  nicht  etwa  von^  ihnen  anhängenden  an- 

*)  Die  Beobachtoog«!  yod  L^IuI,  Lediherdar,  Billard,  Baroa,  Valleiv» 
Tieper  tt.  A.  darften  diese  Art  dei  Voihoannena  autaer  Zweifel  settea.  Die  ilteree 
Aente  >vie  Ketelaer,  Rosensteiii,  Armstrong  u.  A,,  welche  der  Aiubrcitopg 

de«  Soor's  üher  Magen  und  Darnikanal  Erwähnung  tbun,  schlössen  nuf  dessen  Gcgeo- 
wnrt  daselbst  ei^^eniltrh  nur  aus  den,  vermetiitiicJi  uniaitteUw  hiedurcti,  venaneditee 
Besciiwerdeo,  wie  Brechen,  Cohk  elc. 
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toweüigeii  Baslandlheiiea  jEhnmaMmM^^  atldebeiKi»  JlilelMiiire, 
Epfthelium  ils.w.)  veniuttelt  werde;  und  radi  erliül  es  fllr  kMn  swel» 
fdhaf^  de»  eine  ao  inleMBilcbsiirebildendePoleiiiy  wie  es  dieApli- 
Oeiipilse  HML  durch  eneuhra  SimreMIdwif  nr  KnMtMJt^ 
nche  werden  kfiime. 

Auf  solche  Weise  würden  sowohl  die  verschiedenen  krankhaflen 
Zuslande,  welche  gIi?iclizcilj<T  iriit  Soor  vurkuinmen  (wie  Culik,  Diarrhoen, 
Brechdurchfall  u.  s.  w.),  bIs  auch  gewisse  denselben  entsprechende  Ge- 
wcbsanuiiialu  n  dur  Gastro -Inlestinalnmcosa  auf  Uechnuüg  nicht  blos 
der  mechanischen,  sondern  auch  der  chenusch-uuiäudcrndon 
Wirkuiiir  des  Aphlhenpilzes  zu  briiiü:iMi  sein  *}.  Zu  solchen  Structur- 
Veränderungen  dürften  aber  «usser  mehr  oder  minder  bedeutenden  Hy- 
perämien, hämorrhagischen  Erosionen,  Schwellung  der  isoUrten  und 
Peyer^schen  Follikel,  Ablösungen  der  Epitbeliums  u.  s.  w.,  nauientlicb  muk 
BrweicbiingeM  der  Schleimhaut  xiiuiiclist  im  Biindsecke,  dam 
aber  iitcb  eo  «uierea  TbeUen  des  Magens  aowobl  als  an  Oesopbagof 
nnd  an  eknefaien  Damparttden  gebdren. 

ANerdkigs  kommen^  idi  leugne  diese  niebl  — »  aUe  dies«  V«f^ 
Sndentngeo,  oll  genug  auch  als  Folge  anderer  Inakbeitenp  ohne  Milwlr«^ 
hang  des  Soors  vor;  wir  kilnnen  übrigens  unseren  Erfahrungen  infolge 
nicht  umhin,  wenigstens  Ittr  das  1.  Lebensjahr  ebi  gann  auffallend  bi»> 
iges  Zusammentreffen  derselben  mit  Soor  naehdrftcUiebst  su  urgiren  und 
heben  in  dieser  Beziehung  noeh  folgende  Punkte  besonders  hervor: 

1.  Sofir  lind  Älagenerw  eichnnir  koiinnen  zunächst  bei  kleinen, 
schwächlichen,  künstlich  aufgefütterten  uder  ktir^iich  entwühnteo,  noch  an 
ersten  Lebensjahr  stehenden  Kindern  vor 

2.  Das  mit  grosser  Ueberetnstimmung  der  Magenerweichttng  sogesehrie^ 
bene  Krankbeits-Bild  erschekit  voUkonmien  idenllsdi  mit  den  so  blnfig  im 


*)  Die  bei  Soor  und  .Magen-Erweichung  so  coastant  beobacbiele  grüne  Fär- 
bong  der  EicrMenle  leitet  Berg  vm  den  dnrdi  die  Elnwirluiig  dar  Sinr«  «afdii 
ChokpynrUB  liek  bildendes  Biliverdin  her. 

Ifach  Ronbery  alellt  eich  bexftgUch  der  Hftufiglieit  der  Mü^enerweichaiig 
swiaeica  getäuglea  «ed  entwMuileB  Kindern  ein  YerUllniie  wie  1: 4  heimi.  De« 
8oer  «michft  aar  oater  Mbaeitif  eatwMuiiea  oder  kttnatlidi  lurfelitlertea  Kindeni  voi^ 
kSaaal,  beeHttigen  alle  Beobacliler  und  es  eiilirt  tddi  Umos  die  eifnthAjnliche  Er« 
afllMMnung,  dass,  wälircnd  in  einigen  Findethiiusern  nur  wenige  Kinder  von  devuelben 
Yprurhont  hleil»en,  Htr^flbc  in  anderen,  vro  die  Kinder  mit  Muttfr-  oder  Ammeomilcii 
eni  ifirt  wonicri,  auffallend  selten  In  diesen  kömmt  aber  auch  die  Magenemeirbung 
nur  au^riülunsweise  Vor,  nvie  ruir  Aicis  besüglicb  der  Frager  FindelansuU  von  Hof« 
ratii  von  iiiwisch  Tenicbert  wurde. 
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VerUnife  dei  Saors  henroHretendmi  KrankhoilMciciieiiiiiiigeii,  luneniGoh 
der  logemimten  Brechrah r. 

3.  IMe  CoittcideiiE  toq  Soor  und  Hagenerwetchnug  wurde  in  der 
Thal  bereits  öfters  beobeclitet  Oline  in  dieser  Beziehung  meine  eipen 
Beobachtungren  geltend  machen  zu  wollen,  erwähnen  wir,  tlass  bei  vier 
von  den  fünf  bei  BilUird  beschriebenen  Fallen  von  Gastromalacie  die 
Coiupliculion  iint  Soor  ausdrucklich  gemeldet  wird;  ferner  dass  auch  in 
den  von  Camerer  und  Elsässer  aufgezeichneten  Fällen  des  Soors 
häufig  gedacht  wird.  ^} 

4.  Die  grössere  Frequenz  beider  während  der  warmen  Jahreszeit, 
wie  deren  an  mehreren  Orten  beot^achtetes  epidemisches  Auftreten«  £  1- 
Bfisser  ist  in  dieser  Beziehung  ungläubig;  seinen  Erfahrungen  nach  ist 
die  llagencrweicbiuig  der  Kinder  flberliaupt  ein  relativ  häufiger  Lei- 
chenerftmd,  dessen  besondere  Frequenz  hi  euer  gegebenen  Periode,  niohl 
von  Zeit  ind  Orl  abhlnge,  sondern  in  Allgemeinen  mit  der  absoluten 
SterbNebheit  der  Kinder  parallel  laufe  Fttr  mich  liegt  hierin  gerade 
eui  Beweis  mehr  oder  fttr  das  endemische  und  epidemisohe  Vorkommen  der 
Magenerweichung;  denn  offenbar  seheint  dieselbe  an  dem  Orte  der 
Wirksamkeit  Blsttssers  anfihUend  gut  zu  gedeihen. 

5.  Oft  scheint  der  Soor  ttber  sehen  worden  «i  sein  und  wir  mftssen 
in  dieser  Beziehung  ganz  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
der  Soorpiirasit  sehr  gul  loiUvuchsen  kann,  ohne  dass  man  ihn  iml  un- 
bewaÜnelcm  Auge  entdeckt,  indem  das  characleriblibchc  Aussehen  des- 
selben erst  horvorlrilt,  wenn  derselbe  in  grosserer  Menge  sich  dnhäuft 
oder  die  Kpitheiialzeilen  bereits  eine  Veränderung  erlitten  haben  ^^). 

Auch  kann  es  geschehen,  dass  der  Soor  bereits  lüngere  Zeit  aus 
der  Mundhöhle  verschwanden  ist,  aber  noch  im  Marren  und  den  Därmen 
forlvegetirt  und  Störungen  veranfaust^  wo  denn  freilich  die  mikroskopi- 

*)  Auch  EfTenberger  (Ocsterr.  med.  Wochenschrift  Nro.  70.  fB43. )  fnnrl  bei 
feinen  LeichenöCTDungen  nach  Soor  nus.tcr  den  Pscudomembninen  im  Munde.  Erwei- 
chung, Rötbung  und  Excorialionor»  Hrr  Mrr^rn-  und  Darmschleimhaut,  die  Folliki-!  de« 
Dünn«  nnd  Dick-Damies  pi  sc  rll;  und  ulccrirt;  das  Hirn  hlnf reich.  Roniberjf 
(Klinische  Ergebnisse  p.  129.)  und  Schidlcr  (Bericht  iiber  dns  k.  k.  Fiudclbau^  lu 
Wien  im  J.  1844.  Med.  Jahrb.  des  Oiterr.  Staates,  Novemb.  1S45.)  erwähnen  ebenfalb 
4ee  gleiehxeitigcn  Voilionnieiif  von  Soor  wnä  Nofonerweiehung. 

**)  Bf  iat  finmer  niffUeh,  mit  den  Bcobiehluiigeii  Anderer  in  direktOB  Wider« 
spradi  n  geralhen.  Deff  die  flllertirtige  Magen-Erweicfannf  vieinieiir  ein  relativ 
f eltner  Leichenbefund,  eher  zu  Zeiten  md  namentlich  an  gewissen  Orten  häufiger 
erscheine,  wird  nicht  hins  von  Heusinger  und  Craveilhiery  fonden  eo  niwniich 
fm  allen  Schrirtstellern  iiher  Gastromalicie  erwihnt. 
Vergl.  Berg  a.  a.  0.  p.  14. 
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sdie  UiMleraielianir  ^  ExereHieBle  Sporen  und  fngment»  von  PadeiK« 
pSien  wird  enldeekon  lassen.  Mitunter  kommen  in  solchen  Füllen  di» 
Aphthen  später  auch  wieder  im  Munde  zum  Vonchetn.  Gerade  diesen 

YerhSltnisseu  schreibe  ich  es  zu,  dass  der  Zusammenhang  von  Soor, 
Magenerweichunff  und  den  luehrfach  gedachten  krankhaften  Zustünden 
der  Kinder,  von  denen  zunächst  die  Brechruhr  besuiiiiere  Erwähnung 
verdient,  bislier  übersehen  wurde,  wenngleich  die  Beziehung  der  Brech- 
ruhr zum  Soor  \vi<»  zur  Magenerweichunff  längst  bekannt  ist 

Ich  haile  es  Itir  einen  Vorzug  meiner  Anschauungsweise,  dass 
durch  sie  die  verschiedenen  bisher  miteinander  contrastirenden  Ansieh- 
len ihre  Ausgleichung  nnd  zugleich  ihre  Berechtigung  finden.  Denn 
wenn  leb  noch  erwähne,  dass  fast  conrtant  bei  den  an  der  Soor- 
pjarrbde  verstorbenen  Kindern  neben  Blutleere  in  den  übrigen  Organen, 
Byperilmle  des  Gebims  nnd  setner  Hinle  geftanden  wurde,  so  wird  bie- 
durch  klar,  warum  Jäger,  Camerer  und  so  Viele  nach  Ihnen  nut  sol- 
cher Hartnüekigkeit  auf  Gebimaffectionen  ab  vennillelnden  Momenten  der 
Mag»nerweicbuiig  bestanden  haben  *). 

Die  in  Frankreich  fast  durchweg  adoptirte  Ansicht  von  der  ent- 
zündliche n  Nnlur  der  Gastromalacie  hat  zwar  zum  Theil  ihren  Grund  in 
den  dort  so  laii*(e  /a'iI  domiatrenden  gastro-enfcritischen  Ideen,  erklärt 
sich  andererseits  aber  denn  doch  auch  aus  der  wirklich  grossen  Häu- 
figkeit von  byperämischen  und  ihnen  verwandten  Zuständen  in  den  Lei- 
chenöffnungen von  an  Soor  verstorbenen  Kindern  **^. 

Wenn  auch  V  alle  ix  in  dieser  Beziehung  sicher  an  weit  gehl,  itidem 
er  die  Enteritis  der  Ißnder  geradezu  mit  dem  Soor-Prozess  klentiflcirl, 
so  beruhen  doch  seine  Angaben  beziigifcb  der  weiten  Verzweigung  die- 
ses letzteren  auf  genau  detailltrten,  nach  streng  numerischer  Metbode  ab- 
gefassten  Beobacblungen  und  verlangen  ibre  Erklirung.  Die  von  ihm  in 
auffallender  Häufigkeit  aufgefbndenen  Maladen  der  Gastro-inteslinal-Nn- 
cosa  gehören  übiigens  offenbar  zum  grossen  Theil  in  die  Kategorie 
wahrhaft  entzündlicher  Erweichung,  deren  Existenz  als  patholug  isuh  er 


♦)  In  der  That  gehören  Rhitüberfüllnugen  des  Gehinis  bi«  zur  capilliren  Apople- 
xie bei  mehr  oder  minder  belrachtticher  Anämie  der  fibrigen  Ori^Tine  mit  zu  den  tre* 
wöliolicheQ  SecUoDsergebniMcn  bei  dem,  in  so  hiafigero  Cau^luexu;»  mit  Soor  steiiea« 
4eB  Br«chdarchfa]l  der  Kinder.  Aqcb  MarsbalJ  Hall*«  Hydrocephatoid  PtoaMa  §»- 
Mit  nmi  fintpeii  Tbdl  Ueber. 

**)  El  verdiait  abilgcoi  in  dieaer  Besidwng  bemarkt  ni  wwdcn,  dati  die  nene- 
len  französischen  Autoren  über  Kinderkrankheiten,  Wie  Birthez  und  Rilliet,  Ber» 
rier,  Bouchat,  Lei;enrlre.  den  Wirkungen  des  sauren  Mnfrcninhnite.o  und  überhaapI 
der  ctfdaverOtea  Natur  der  Magea-Erweicliang  febftbreade  Becbnuog  tragen. 
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Vorgang,  wobt  von  RiflUHiid»  HKb  iMt  von  Blsister  wird  benrai- 
idl  worden. 

In  Folge  mechtmscher  nnd  diemiscber  Reizung  durch  den  Soorpilz 
kömmt  es  zur  Hyperämisirunjr  und  reichlicheren  SecrcUon  (Kalarrh)  der 
Schleimhaut,  dllmiilicli  aiK  h  zur  Aufluckeruntr  und  Consislcnzvtrininde- 
runc  ihres  (iewebes,  die  endlich  zur  ÜIceralioii  und  zum  Delrilus  fuhren 
kami  Diese  Veraiiderunofen  finden  wohl  uiilM'slnUcMi  noch  imu  rhalb 
des  Lebens  statt.  Dass  aber  lueinit  der  chemi^c  li-/('r>(  tzeu(len  \V  akung 
der  im  Magen-  und  Dfirniinhalt  vorhandenen  treien  Saure  Bahn  gebro- 
chen und  solcher  Weise  zu  weiterer  Zerstörung  nach  dem  Tode,  na- 
mentlich zu  gallertiger  Erweichung  unmittelbare  Vorbereitung  gegeben 
ist,  Ucgt  nm  so  näher  anzunehmen,  als  mit  dem  Erlöschen  des  Lebens 
die  Wucherung  des  Soorpilzes  und  hiemit  die  Säurebildung  ni(  iit  sislirt 
wini,  und  ich  halle  es  fllr  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  vielen  Füllen  bei 
der  ohnehhi  tief  gesunkenen  Lebensenergie  die  chemisch -atzende  und 
««lösende  Wvkimg  aof  die  Migen-  und  Darmwanibmg  schon  während 
des  Lebens  ihren  Anfang  nimmt,  wofür  dann  auch  das,  dem  Magvninhaft 
beigemengte  Bl«l  Zeugiüss  gibt 

FrelScb  hängt  die  Begründung  dieser  Ansichl  sonächst  von  der  Ent- 
scheidung der  Vorfrago  ab|  ob  der  Aphthenpils  Wesen  oder  N  eben- 
p  r  0  d  u  k  t  des  Soors  sei  ?  —  NXher  hierauf  einzugehen,  würde  mich  an  die- 
sem Orte  zu  weit  führen  und  ich  verweise  in  dieser  ÜLzichiincT  auf 
die  griindliehiii  uud  gewissenhaften  Untersuchungen  Dr.  Bergs,  die 
freilich  aueli  nicht  im  Stande  waren,  die  medizinische  Welt  von  der  Pilz- 
natur  des  Soors  zu  üherzousfen,  wie  aus  den  Arbeiten  Dr.  Krön cnberg's 
und  Willshire's  (  foiuu. f.  Kinderkrankh.  Bful.  VIIL,  IX.  und  }  hcn*or- 
geht,  die  beide  wieder  die  croupöse  Natur  desselben  in  Schulz  neluuen,  wäh- 
rend Andere  an  einer  Hypertrophie  des  Epitheliums  feslhalten.  Sciion  imJ. 
i842  habe  ich  mich  für  den  pfUnzlich-parasitischen  Charakter  des 
Soors  ausgesprochen  und  seit  dieser  Zeit  diesem  Gegenstand  bei 
reichlich  gebotener  Geiegonheit  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

*)  f)ie  von  Li  !ut  bcoharfiiete  Vcrsrhw'iriuig  an  den  K»n;,'frn  von  Kindern,  welcb« 
an  Soor  leidend  dicfic  i>t:*Undig  im  Munde  hatten,  ebenso  die  £ro»ionen,  Avelcbe  die 
Braitwan«!  4er  Siogeniieii  ta  aotcben  Fillen  erieideiif  4m  Wandwerden  der  Geai- 
taliea-  aad  AftM'gegend  »prechea  Ar  4li  itaaade  Wirknag  4m  Soor^t  «»4  4w  &■ 
aaM  Meaatmn  4iMMa4ra  Flttiilgkcil» 

**)  la  4«c  Thal  iat  m  aieht  m  feto,  die  Magenfl&ssigkeit  in  dieiea  FIDm  Mit 
Blut  extra  va«at  untennigcht  so  fia4M^  WM4wek  4M  in  dieiM  Bexiehaitf  fMMchIc 
fitewnrf  El  si  SS  er'«  beseitigt  wird. 

Vergl.  Bericht  Ober  dio  20,  Yenanunluiig  deutK'tier  I^aturforKher  iiB4Aenle 
tu  Mainz.   Maina  1843.  p.  374. 
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Immer  ^'ehing  es  mir,  den  Scliinunelpilz  vom  ersten  ErsclHinen  der 
Schwämme iien  an  bis  zu  ihrem  Verschwmden  aufzufinden;  die  Gestalt 
seiner  Sporidicn,  Aeste,  deren  Verzweigung,  die  Art  seines  Wachsthuins 
11  $.  f.  gebea  Anhaltspunkte  genug,  um  ihn  von  anderen  ahnlichen  Bil~ 
düngen  zn  unterscheiden  und  als  bestimmte  Specics  festzuhalten  Die 
ihm  beigreroengten  Bestandtheile,  wie  fipilhelien,  Fettkdmer,  SchleHnkor- 
perchen  o.  8.  w.  ersefaeiDen  als  zufüllig  und  md  nun  Theil  eni  der 
EffeMi  der  in  Folge  des  Soors  eintretendes  Reizung  der  Schleimliant. 
Diese  ist  jedoch  nicht  nolbwendig  und  fehlt»  namentlich  im  Anfange,  htlu-' 
fig  gänsUch,  wai  von  yome  herein  gegen  die  Natur  des  Soors  als  Bnt- 
ziindungsprodulit  spricht  Erscheint  der  Soor,  wie  so  oft  in  späteren 
Lei»ensjahren,  als  Complication  anderer  Krankheiten,  so  sieben  diese  of- 
fenbar nur  in  jenem  YcrhMltniss  zu  ihm,  dass  in  Folge  der  durch  sie 
bedingten  AdyiiHniie  und  gesuniiencn  Widcrstands(iihigkuit  der  Theile  filr 
Keimung  und  VVacbsthuni  der  Aplitheupilze  ein  günstiger  Boden  sich 
darbietet. 

Weit  enüernl,  all  den  mannigliilti^rLn  Schimmelbildnng^en  im  IVah- 
rungsschlauche,  in  den  Aus wurfsstofl'en  und  DarniexcreiiH ulen  eine  be- 
stimnite  pathogenetische  Bedeutung  zuzuerkennen,  —  mögen  dieselben 
in  anderweitiger  Beziehung  eine  RoUe  im  thierischen  Haushalt  spielen 
oder  nicht,  —  glaube  ich  für  den  Aphthenpils,  als  wesentlich  consli- 
luir enden  Bestandtheil  des  Soors,  dieselbe  Stellung  und  Bedeutm^  in 
Anqimch  nehmen  tu  mflssen,  wie  sie  dem  Favus-Pilie,  der  Musear- 
dine  der  Seidenraupe  und  eniigen  andern  Pilsen  xuerkannt  wird,  stall 
denselben  ohne  Weiteres  in  die  Kategorie  der  auf  der  Dttngerslille  fiiu- 
liger  Zersetzung  sich  sufUllig  zusammenfindeitden  und  in  wechselnden 
Formen  tippig  neben  einander  aufschiesssenden  Ibierischen  und  pflüufi- 
chen  Wesen  zu  verweisen. 

Ri^sum^.  1.  Die  Enlstehung  der  gelatinösen  ( Oesophagus-Magen- 
Darm-^  Erweichung  ist  haulig  durch  cuien  vorauügcgangeneu  Krank- 
heitsprozess  wesentlich  bedingt. 

2.  Dieser  Kr^nliheitsprozess  selbst  ist  die  Folge  der  Iheils  mechani- 
schen, theils  c  Ii  e  tn  i  s  t  h  e  n  Wirkung  der  im  Verdauungskanale  pa- 
rasitisch wuchernden  Soorpilze. 

3.  Unter  ihren  Auspicien  kömmt  es  zunächst  zu  jener  Ubersaur  cn  Be- 
schalTenheil  des  Magen-  und  Darniinhalts,  wie  sie  constant  bei  Soor, 
Magen-Erweichung  und  Brechruhr  beobachtet  wird  und  wie  sie  al- 
lerdings die  nächste  Ursache  der  gallertartigen  Erweichung  ausmacht. 

*)  Die  Niturgeschichle  des  Soorpiteet  von  saehvenliiidlgvr  Hmd  biMfet  dMimlea 
noch  «in  Detiderat.  — 
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4.  Di«  Magenerwekhung  bildet  in  keinem  Fallo  eine  sclhitsla  adige 
Kr;iiil\lu'il  für  üich;  der  ihr  bisher  zugcscUriebcne  Syrr.plomencomplcx 
geiiml  der  —  gleicli  ihr  so  uli  im  Gefol<Te  des  Soors  auilretendcii,  zu 
gewissen  Zeilen  epidemisoii  herrsciienuen  —  Brechruhr  an. 

5.  Der  Soor  ist  häufig  nicht  auf  der  Mundschleimhaut  sichtbar,  wiib* 
rcnd  er  in  den  tieferen  Theilcn  dos  IntesUnaltraktes  wucbcrL 

6.  Die  durch  ihn  bediiigto  gallerlarlige  Erweicbung  kaon  sdion  wih- 
rend  des  Lebeos  beginnen. 

7.  Die  ttbersDure  Beschaffenheil  des  Magea*  und  Dwminhalte  reicht  nur 
in  seltnen  Fitten  fflr  sich  hin,  nm  gallertartige  Srweichnngen  her- 
vor xa  raren. 

8«  Es  ist  ein  von  Niemand  bestrittenes  Faklun,  dass  die  Migenerweichung 
in  vielen  FdUen  ein  reines  Leichenphinomen  bildet  *).  — 

Hr.  YIRCHOW  erklärt  sich  in  der  entstehenden  Discussion  bestiniml  filr 
die  ciuiaMTüse  Natur  aller  dieser  Erweichungen,  Er  hebt  vor  Allein  iiei  uir, 
dass  kein  gut  conslalirler  Fall  exislire,  wo  der  erweiclilc  Thci!  bei  Lebzeiten 
y)erforirt  und  ein  Erg-uss  des  Inhaltes  in  dir  ßauchhöhle  el( .  ^csc  heiieii  sei. 
Ijlulunjren.  wir'  sie  Ifr.  Rinecker  atiL^t  l^en  liabe.  kimirn  bei  jillen  For- 
men  des  Katarrhs  der  Uigcstionsschieirnhaut  vor,  allein  nur  als  Folge  der 
entzündhchen  Hyperämie,  die  sich  nicht  selten  bis  zur  hämorrhagischen 
Erosion  steigere.  Die  Blutung  sei  oberflächlich  und  erstrecke  sich  nichl  auf 
die  grossen  Gewisse  der  Submucosa.  die  man  oft  genug  bei  den  sog. 
Erweichungen  nu't  zerstört  flnde.  Die  Erscheinungen  bei  Lebzeilen  eni* 
Sfurttchen  in  keiner  Weise  der  snpponirten  Krankheit,  welche  doch  den 
stlrksten  chemischen  Corrosionen  gleichsleheii  wttrde,  und  der  Leichen* 
befoiid  ergebe  niemals  die  Spuren  enlzilndlicher  Reizung  der  Umgebung. 
Die  Erweichung  verbreite  sich  stets  von  der  Stelle  der  Einwirkung  des 
Mageninhaltes  nach  den  Gesetzen  der  Imbibition  und  der  Schwere,  nie* 
mala  nach  den  Gesetzen  der  Cirkulation,  da  sie  doch  in  ihrem  albnäligon 
Fortschreiten  Uberall  auf  Gefässe  stosse.  Die  Art,  wie  die  Gefasse  und 
deren  Inhalt  verändert  gefunden  werden,  passe  nur  auf  sliüstehendes  und 
nicht  auf  strömendes  ßlul.  Sobald  saure  Pepsinflüssigkeit  in  iiriisserer 
iMcugc  im  Magen  einer  Leiche  sich  bcliude,  könne  ihre  FimMt  kimir  d.  h. 
die  Erweichung  zu  Stande  kommen;  werde  diese  Flüssigkeit  als  solche, 

*j  Die  vua  Kisasser  bcbufs  ties  Experinenles  etnpfohlene  Lage  der  Leiche  auf 
den  Biacii  tttitl  auf  devROckca  wurde  ein^Male  vemcht,  zur  Zeit  jedoch  ohoe  Reevl- 
lat  —  Auch  der  edinellen  VerNIgung  der  Soorptlse,  ülirigeiii  oirht  mil  Hinttinlwttinig 
der  Becidive^  dnreb  Kttjpfcrvitrlol  (Copr.  fidpb.  fr.  5;  Aqo.  deit.  q  Nett,  roiar. 
i  L),  weniger  durch  Sillwniipeler,  eel  noch  gedacht 
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nicht  neolraliflfrt  durch  Galle  etc.,  in  den  Darm  gebracht,  oder  strAme  sie 
in  den  Oegophagiis,  den  Mund  und  von  da  in  die  Luftröhre  nnd  die  Lungen  zn- 
rliclcy  80  iLönne  die  Enveichung  an  diesen  Stellen  geacheben.  Buie  solche 
reicfalicbe  Anhäufung  von  saurer  Pepsinflüssigkeit  kdnne  zu  Stande  kom- 
men} wenn  jemand  wihrend  der  Digestion  sterbe^  aber  noch  viel  bttufiger, 
wenn  emer  jener  eigenthümlichen  Katarrhe  vorbanden  sei,  die  er  als 
pyrolische  zu  bezeichnen  pflege.  Es  sei  endlich  möglich,  dass  be- 
stiiuiute  centrale  Krreiriinü:eii  der  Ma<Ten-^crvell  (^Geliirnkrankheilen  etc.) 
eine  gcslcigerlc  Abs(Hi(K  l  uiig  der  Labdrüsen  hervorbrächten.  M  as  den 
Soor  belrefl'e,  so  sei  es  ihm  zweifelhaft,  ob  er  eine  iirsprünglklie  Tilz- 
aflcIvUüd  sei;  er  iuiUc  es  für  sehr  möglich,  dass  uuch  hier  ein  ein- 
facher Katarrh  vomusQfehe,  der  erst  eine  Vcriinderung^  der  Absonderung 
hervorrufe,  durch  welche  das  für  die  Piizeittwiciilung  gUnstige  Material 
gebildet  werde.  Sei  aber  einmal  die  PilzbUdong  auf  der  Schleimhaut  be- 
gonnen, so  könnte  dadurch  selbstslilndig  eine  weitere  Zerstörung  der 
Häute,  die  aber  eine  andere  Art  von  Erweichung,  als  die  besprochene} 
sei,  bedingt  werden;  oder  es  könne  dadurch  i.  fi.  im  Oesophagus  ein 
Subslansverlttsi  der  Oberfltfche  entstehen,  der  nun  eine  wirUiche  Ein- 
wirkung der  sauren  MagenflOssigkeil  schon  bei^Lebzeiten  mOglich  mache. 
Letzteres  komme  aber  kaum  je  Im  Magen  vor. 

Br.  SGHBRER  sucht  Iheoretisch  die  MdglichkeH  einer  solchen  Eni- 
wiikung  auch  auf  die  unverletzte,  lebende  Schleimbaut  zu  zeigen. 

Hr.  lUW  ISCH  spricht  für  die  cadaveröse  Natur  des  Zustandes.  Er  er- 
wöbnt  namentlich  zweier  Falle,  wo  Kinder  bei  guter  Verdauung  apo- 
piektisch  starben  und  sich  doch  die  Erweichimg  fand.  Auf  der  andern 
Seite  erinnert  er  sich  zahlreicher  Fälle,  wo  Kinder  lange  Zeit  Soor  hatten 
und  doch  genasen,  und  wieder  anderer,  wo  die  Kinder  an  Soor  starben 
und  keine  Erweichung  zeigten. 

•  Hr.  RAPP  ljes[inchl  namentlich  zwei  Fülle,  wo  er  eine  Fcrforalion 
des  Digestionskanuls  bei  Lebzeiten  beobachtet  zu  haben  glaubt.  Dieselben 
betrefieo  aber  Erwachsene,  und  der  Tod  erfolgte  unter  Erscheinungen 
der  Dyspnoe,  weil  nach  Durchbohrung  der  Pleurasäcke  Pneumothorax 
durch  Luft  aus  dem  Magen  auftrat.  Auch  habe  er  frUher  Aehnliches  ge- 
sehen, nachdem  Kopferscheinungen  vorausgegangen  waren.  In  der  Lunge 
habe  er  viermal  solche  Erweichungen,  bei  denen  bei  Lebzeilen  nekroti- 
sche Massen  herausgebracht  wurden,  beobachtet. 

Hr.  TEXTOR  Sohn  bestreitet  den  einen  der  von  Hrn.  Rapp  spe- 
cieU  angetulirten  Falle,  den  er  schon  früher  in  Caspers  Wochenschrift 
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publicirt  hat.  Die  Erscheinungfen  bei  Lebzeiten  boten  das  Bild  einer  Ge- 
hirnentzündung dar  und  die  Autopsie  zeigte  eine  wahrücbeijilick  cada- 
verötie  Erweichimg  des  Magens  t>ei  eiteriger  ArachniliB. 

Hr.  lUNECRBR  besweifett  die  von  Hrn.  Rapp  berührten  Lnngen- 
Brwetelmngett  und  gesteht  zu,  dass  er  nie  eine  Perforation  bei  Lebzei- 
ten gesehen  habe.  Allein  er  glaubt  wiederholt  auf  die  hSnfige  Goln- 
cldenz  mit  Soor  aufmerksam  machen  zu  müssen,  wie  auch  darauf,  dass 
fast  nur  bei  Kindern,  die  nicht  gesäugt  und  jichiudU  gciutlert  werden, 
die  tVagUchc  Erweichung  beobachtet  werde.  — 

Sitzung  Tom  9*  JKoyeinber  ISdO* 

Der  Hr.  Vorsilzendc  iibergiebt  eine  Reihe  von  eingclaurcnon  Schrif- 
ten, weiche  thciis  zum  Austausche  für  die  sYerhandluageD** ,  Uteils  als 
Geschenke  eingelaufen  sind. 

Hr.  VntCHOW  spricht,  unter  Vorlegung  des  entsprechenden  Mpa* 
rals»  Uber  euen  Fall  von 

TnfM^^hxvmwä^erMt^ftf  parif eller  PerimelrMto  und 

Qefüsaneubllduug'« 

Hr.  Dr.  AI  (heim  er  von  hier  theüt  mir  folgende  Krankenge- 
schichte darüber  mit: 

Borbtn  Romeis,  Tochter  du  Oekononen  Joteph  Rddicrt  dahkr,  worde  voa 
gesunden ,  krSfÜKen  Elten  enengt  und  nadk  TCgeliBiMiger  Sdurangencbifl  «m  4> 
April  1820  normal  und  gerand  geboren. 

Frei  von  jeder  Kranliheit  entwicl^elte  flie  weh  kräftig  uud  konnte  sclion  als  lUdo 
chcn  lieiiilirh  liesrlnvcrlichcn  Arlicitrn  vorstehen.  In  ihrem  14.  Iphre  hckniu  sie  nn- 
gehlich  für  itiihr,  «lir  in  einipiMi  Ta^'i-n  ohne  uniuittolhare  ^'aciiUicile  fiir  iliru  Ge>uiidhrit 
VdiiilM  r^tni;.  Mit  dem  17.  Jahre  sti  llte  sieh  hei  zeitweiligem  Kopfschmerz  die  Men* 
struation  regelmässig  eio,  die  seitdem  iiieiiiHls  unterbrochen  wurde. 

la  ihrem  27.  Jahre  vetdiellcbte  ne  eich  mit  einem  dTjIhrigen,  kräftigen  nnd  ge« 
Mnden  Girtner  dahler«  Bei  normaler  Menttniatioa,  die  aber  Mit  twet  Jehren  Aflen 
von  Krämpfen  begleitet  wer,  etellte  etch  ein  chlorotiichee  Leiden  mit  hysterischen  Er- 
idieinaitgen  eio,  welche  sich  jedoch  bei  dem  («ebraurh  {^cojgtictrr  Mittet  bnid  verlo- 
ren. iVur  soll  sie  ihre  Mt-nstriiation  scitdi-ni  ühornus  profus,  öfter  B  bis  10  TiJ^e  Inn«;, 
r»-j!*»lmässig  alte  4  Worhen  bekominrn  h:i!'f*n,  wobei  sirli  sonst  \ (lükonjtTtrn  ge- 
sund tuhlto.  Doch  blieb  sie  kinderlos,  so  sehr  euch  beide  Gatten  I^arbkoiniiieiiscbaft 
wünschten. 

Am  3.  ICoTember  I8S(^  wuide  ick  frBh  gegen  belb  7  Ohr  n  ihr  genfen.  Be- 
wvmtlof  hn  Bette  Hegend  fchien  eie  jeden  Angenbllck  Ihren  Geilt  nid^en  an  wel* 
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Im.  nrlfaiiii  «RiUl«,  dm  uSanVmt  wtlmdiciDlich  aib»  m  dni  MMyrt»  lAwuH 
fer  f«i;  doch  aei  «e  In  der  lettl«m  Zeit  immer  wobl  gvweieo,  eusser  v«r  14  Tagen, 
wo  eio  gegen  Mitternacht  durch  bertigen  Leibschmerz  erweckt  wurde,  der  mit  kleinen 
Pansen  und  neuen  Exacerbationen  bis  ^r^en  5  Uhr  früh  anhielt.  Chamillenthee  würe 
fnirhtlf)*  geblichen,  erst  der  (ipnusu  von  etwas  gphrnnnter  Mehlsuppe  hahe  ihr  Hio 
Leibs rhmcrzea  beseitigt,  und  diese  Tage  her  sei  sie  wieder  yollkommen  wuUi  ge- 
wesen. Gestern  habe  mc  bei  der  Weinlese  den  ganzen  lag  tb^tig  mit  gearbeitet« 
and  unter  Sehers  geiiusert,  da«s  sie  sich  seilen  so  wohl  ond  tnttig  wie  Iwnle  gefftbU 
bnbe ;  sie  habe  nnr  eehr  wenige  Traubenbeeren  genossen,  nnd  da  aio  whr  warm  nnge- 
kleidet  nnd  der  Tag  angenebm  war,  kDnne  sie  aidi  anch  nicht  erkiltet  haben*  Abends 
gingen  5  Uhr  beim  Nnchhanaegehen  rrihlt(^  .sie  plötzlich  Leibschroeneo,  IhnUch  denen 
yw  14  Tagen.  Sie  legte  sich  sogleich  zu  Bette;  Thee  und  eine  warme  Suppe  srhaff» 
ten  wenrj^  Lint^ernng.  So  brachte  sie  die  >"nrht  Hchlnflos  unter  den  fiirrhtbarsten 
Schmerzen  tm  I  nterlcihe,  iirieren  VomiUirilioncu,  und  £lrbrecheQ  YOO  GaUe  und  Schleim 
zu,  bis  gegen  6  Uhr  früh  dits  Uewusstsein  schwand. 

AU  ich  die  Kranke  sah,  war  ihre  (lesu-htsfarhc  blass,  üchnmt/jg  erdfaiil^  io's  bläu« 
lichte  gehend;  die  Augeniider  ge«<-iiloü&en,  diu  Augen  beim  OeiTneu  üticr,  die  Pupil- 
lea  erweilnrt,  gegen  das  Licht  wenig  empfindlich;  der  Kopf  sowie  der  KOrper  kalt, 
Mil  Schwein  kodedtt.  Ihre  Gesichlsiftge  waren  aehr  cntaidlt|  nnd  zeigten  nndi  Sp»« 
ren  vornnagngnngenerfiehmenen.  Die  langaaBn,  knnn,  MswnUen  anssetaeode  Respim» 
tion  wir  öfters  von  schwachem  StObnen  begleitet;  der  Hensckbig  sehr  fchwach  nnd 
Inngsam,  hawn  filhlbar,  der  Pnlsschlag  an  den  Extremitsten  gänzlich  verschwunden« 
DieMngenf^efend  so  \vic  dorl  nterleib  unmerklich  nnrgetrieben.  Die  kalten,  ndlSchweist 
bedeckten  Ezlreniilaten  waren  steif,  krampfhaft  afficirt. 

AU  ich  dem  Mnnn  niinhrilff ,  dnss  seine  Frnu  jeden  Aji^onHirk  sterben  kSnne, 
rief  er  ihr  mit  schreckli«  hem  Jammern  zu,  worn^f  sie  kaum  merklich  die  Augenlider 
laugMm  öffnete  und  mit  stierem  Blick  die  vor  dem  Iktto  Stehenden  aiuah;  ich  rief 
ihr  so,  ob  sie  mich  kenne:  schwach  stöhnend  und  unverstundlich  bejahte  sie  meine 
Fmgen.  Sogleich  schickte  yk  fort  um  llaterial  an  Sinapismen  nnd  schwachen  Cha- 
mülentbee.  Wibrend  dem  nrhnite  sie  sich  Ton  Sekunde  in  Seknade,  das  Gesiehi 
wurde  etwas  frenndlicker,  hils  nnd  Wirme  kehrten  merklieh  snrttck«  nneii  Hum  Spin* 
che  kam  M^nch  wieder,  nnd  sie  craihhe  mir  mit  gebrochener  Stinune,  dass  sie  jetzt 
keine  Schmerzen  mehr  habe,  aber  so  schwach  sei,  dass  sie  nicht  oin  Glied  mehr  be- 
wegen könne,  auch  habe  «in  sehr  viel  Durst.  Die^e  iri!fi«tiijen  Frs-  bcinungcn  mochten 
etwa  eine  kleine  ViertclstufhJi  :,'t'\viibrl  btiben,  die  Lcuie  kiuncii  vs  eder  herbei,  man 
reichte  ihr  etwas  Wanser  zum  Inukca,  allein  wührcnd  des  Inakcns  vvurdc  sie  ohn« 
michtig,  bekam  schwache  Confulsionen  und  bald  daranf  verschied  sie  gegen  7  Uhr 
frilk. 

Hr.  Altbcimer  halt»;  die  Güte,  mich  m  Ctnieiiischail  mit  Hm, 
Klin^rer  zur  Sektion  t'inzühiik'n.  \),\  ich  noch  der  Erpcnt]iinnli(  hkeil 
(los  Krarikheils- Verlaiilij  liaraul  \<irbereili'l  war,  so  croüiu'le  icii  die 
Bnuclihöhle  mit  besonderer  Vih  sk  lü  Es  fand  sich  darin  eine  grosse 
Menge,  mehrere  Maass  Mii(i(^n  r  Kliissi^^kfit  und  int  kleinen  nnd  znnt  Theil 
im  grossen  Berken  einige  Piund  ziisamiueahätigenden,  festen  Blutgerion- 
sels.  Als  ich  anfing,  dasselbe  allmUlich  von  den  Um^bimgen  abzuld« 
sen,  80  zeigte  sich  bald  die  rechte  Tuba  sehr  hoch  gegen  die  obere 
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Becken -Apertur  gelagert  and  dicht  davor,  nach  innen  and  hinten  m 
ganz  von  Cnior  umlagerl,  in  seinen  Häuten  ehi  kleiner  frischer  Embrfd. 
Pie  ganze  unversehrte  Blase,  die  hauptsächlich  von  dem  Amniossack  ge- 
bildet wurde,  üidem  der  Nahelslrang  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  an, 
das  Chorion  treten  sollte,  abgerissen  war,  halle  etwa  den  Umfintg  einer 
kleinen  Wallnuss.  —  Bei  weiterer  Untersuchung  zeigte  sich  bald  das 
Loch  an  der  stark  vergrösserten  Tuba,  durch  welches  der  Embryo  aus- 
getreten Sehl  musste.  Das  Abdommal-Ende  der  Tuba  war  von  den  Fim- 
brien an  etwa  1  Vt  Zoll  weit  frei  und  nur  stark  angeschwollen.  Dann 
kam  eine  Iwiicrlich  eiförmige  Auftreibung  von  etwas  über  2V4  Zoll  Linge, 
liinlcr  der  liaim  noch  elwa  Zoll  das  Ulorin-Eiide  der  Tuba  ohne 
wesentliche  Vorandcruug  fortlief.  An  der  ci[uraiig:en  Auriieibung  fand 
sich  Hie  nuplurstoll'^,  (iiicr  von  ol)en  nach  unten  etwa  4 — 5  Linien  Inner, 
am  liiiiltien  L'iuraiige,  gc-^en  den  Eicrsiock  lun,  ^(»Icgen.  Die  W  and 
der  Tuba  war  in  dieser  GeLi:end  sehr  verdünnt  und  »Ins  Chorinn  lag  ihr 
eng"  an,  während  an  den  »dirioen  Seilen  die  Wand  zum  Theil  ziemlich 
dick  und  von  starken  Lagen  von  Choriun -Zollen  überdeckl  war.  Nach 
dem  Abdominal-Ende  zu  fanden  sich  ausserdem  ziemhch  dicke  Schich- 
ten von  geronnenem  Extravasat  in  die  peripherischen  Thcile  des  Eis  einge- 
lagert Von  aussen  her  erschien  die  ganze  Partie  bläuUch-roth  und  von 
grossen,  platten  Venen  überzogen. 

Der  Eierstock  dieser  Seite  war  etwas  gross,  von  aussen  schwie- 
lig anxusehen.  An  sehiem  ftnssem,  den  Funbrien  angewendeten  Ende 
fand  sich  ein  frisches  Corpus  luteum,  von  der  Grösse  einer  niässigen 
Kirsche,  genillt  mit  klarer  seröser  Flüssigkeit,  innen  ausgekleidet  mit  emer 
ghitten,  weisslichenHaut,  welche  nach  aussen  von  der  gelben,  radial  ge^ 
streiften  und  gefalteten  Feltkömchenschicht  umlagert  war.  —  Mit  Ans- 
nahme  dieser  Stelle  war  fast  die  ganze  Übrige  Oberfläche  dieses  Eier- 
stocks durch  Bindegewebs-Adhasionen  bedeckt,  die  Iheils  zwischen  Eierstock 
und  Uterus,  theik  zwischen  dctn  erslerenund  den  breiten  Mniterbündern,  der 
vorderen  Wand  des  Rectum,  der  hinleren  der  Tuba  ausgespannt  waren.  Diese 
letzleren,  die  zu  den  Tuben  gehenden,  Avaren  iuibesündere  heinerkeuswerlh: 
Ein  Theil  derselben,  rings  um  das  Cur  ()us  luteum  entsprinirend,  inserirle  sich 
in  derNiihe  der  Fimbrien  der  Tuba;  ein  anderer,  vom  \  oi  di  ren  Ludan<re  des 
Eierst urks  austfeheud,  liel'  als  lialhmondfnrmiffc  Faü»'  zu  der  Stelle  der 
Tuba,  wo  die  eiförmiiye  Anflreibunyf  dir  vorderes  Ende  tand. 

Tuba  und  Eier^jlock  der  liida-n  Seite  waren  fast  üf^erail  durch  aus- 
gedehnte, theils  band-  und  menibran-,  Uieiis  fadcururnnjre  Adhäsionen 
niil  den  umliegenden  Theilen  verwachsen,  bedeckt  nnd  i)efesligt.  Die 
Fimbrien  waren  ganz,  verschwunden,  indem  im  Ende  der  Tuba  sich  eine 
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leichte  bydropische  Ansammlui^  ausgebildei  lialte.  Am  Eierstock  DuidMi 
sich  kleine  rothgelbe  Stellen. 

Der  Uterus  stark  vergrössert  und  an  seinem  hintern  Umfange  über- 
all mit  AdhidoBen  bedeckt.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigte  sieb  die  Mitt- 
kebchieht  fast  ttberall  mehr  ab  '/i  ZoU  dick,  mit  jungen.  Fasenellea 
rachlich  vetiehen.  Die  Schleunhaut  bot  em  sehr  ungewöbnlicbes  Aua» 
gehen  dar.  An  einsebien  Stellen  war  sie  Vt^'A  ZoU  dtek«  an  anderen 
war  der  Durcbscbnitt  sehr  fein.  So  entstanden  enorme  WQlste^  im  AU- 
gemeinen  längslaufend  und  nur  von  seichteren  Querfurchea  durchzogen. 
Sie  beilanden  aus  einem  r4)thlich  weissen,  sammetweichen  Gewebe,  das 
an  seiner  Obeifliche  von  einer  rahmigen,  weisslichen  FlOssigkeit  (abge- 
Htaten  ZeHen)  bededtt  war.  Das  Gewebe  bestand  aus  hypertrophischer 
Schleimhiiot,  in  der  man  aber  die  Ocflfuungen  der  Utriculardrüscn  nur 
da  deullicli  bemerkte,  wo  die  Furchen  h^en.  In  dem  Gewebe  sah  man  zahl- 
reiciie,  sehr  schmale  und  in  feine  S[)iUeü  au^Iauieade  geschwänzte  Kör- 
per neben  sehr  reichlichen  Zellen l  iUlungen  von  meist  rundlicher  Gestalt 
Besonders  interessant  aber  war  das  Verhalten  der  Gefasse.  Schnitt 
man  nul  der  Scheere  feine  Stücke  der  Oberfläche  der  Sehleinihaul  ab, 
brachte  sie  ilach  auf  das  übjektglas  des  MikrM>lv<)[)es  und  bi?deckte  sie 
mit  einem  feinen  Deckglase,  so  sah  man  an  ziemüch  weiten  und  blul- 
gefüllten,  aber  bestimmt  capiilaren  Gefassen,  welche  theils  Schlingen,  theils 
grosse^  Netze  an  der  Oberfläche,  wie  es  schien  noch  zwischen  den  Zel- 
lenlagen selbst  bildeten,  spitze,  kegelförmig  gestaltete  Aushittfer,  in  welche 
das  Blut  von  dem  Gefäss  aus  bis  auf  eine  gewisse  Strecke  weit  eindrang, 
bis  zuletzt  nur  noch  die  strukturlose  Gefässwand  zu  sehen  war.  Aus- 
liinfer  dieser  Art,  weiche  durch  ein  seitliches  Auswachsen  der  Wand- 
nembran  an  entstehen  schienen,  sah  man  in  allen  Grössen  und  von  ver- 
schiedenen Seiten  sich  entgegenstehen,  bis  zur  voUstiindigen  Berührung 
der  Spitzen.  Das  Bild  glich  demnach  ganz  der  Anschauung,  welche  Ld- 
ber  t  und  Pr^vostbei  dem  Studium  der  Gefössbildung  im  Hühnchen  ge-» 
wannen.  Allem  ausserdem  sah  man  zwischen  diesen  Theilen  eüizelne, 
aKist  sternförmig  verästelte  Figuren,  die  gleichfalla  in  solche  Ausläufer 
ausgingen,  und  rothe  BIntkdrperchen  enthielten.  Formen,  die  den  stern- 
förmigen Zellen  von  Schwann  undKölliker  zu  entsprechen  schienen. 
Ur.  KöUikcr  Uberzeugte  sich  durch  eigene  Anschauung  von  derAcha- 
hchkeit. 

In  w  ie  weit  hier  ein  Beispiel  «U  r  vuiisiiindigen  Gefässneubildung  vor- 
liegt, wage  ich  nicht  genau  zu  (  nt.M  ln  idcn.  Namentlich  bin  ich  nicht 
sicher  darüber,  ob  die  IctztgenaiuUcn ,  mit  Blut  gcriillten,  .s(ernf(trniio-en 
Hiiumo  wurkUcU  sternlürmigc  BiutzcUcu  von  neuer  Bildung  darätelitt%  oder 


Digitized  by  Google 


m 


ob  et  nicht  künstUcb,  dnrdi  Drack  und  Zennuig  Ton  dem  ftbHgeo  Thel 
des  GeOtesystems  getrennte  GeflUs-Abflciinilte  waren.  Weniger  xwei- 
feUnfl  möchte  ich  die  AnsHufer  der  Geilbne  selbst  helrtcfalen,  da  «e 
■ttch  bei  der  sorgfllltigslen  Behandhrng  dei  Oijelili  erschienen,  obwohl 
ich  auch  hier  nicht  JSognen  willy  daaa  aehr  leicht  en  Thei  dea  Geßbaea 
dnrch  ungleichen  Druck  coflabiran,  sein  BInt  entleeren  und  dadnroh  den 
Anachein  jener  Spesen  henrorbringen  kann,  da  man  famerhalb  der  Ge- 
webstheile  die  Capillarwände  nicht  überall  zu  erkennen  vermag  und  ein 
Freilegen  der  Gefässe  nicht  immer  möglich  ist  — 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  von  einer  strukturlosen  Schicht,  einer 
plnslisclit  ii.  ;im()r[ihfii,  aiihislcn  E\'sudat!agc,  wie  sie  nach  einigen  Neue- 
ren sich  auf  der  UberUache  des  schwangeren  Uterus  finden  soU,  keine  Spur 
zu  sehen  wor.  — 

Es  bleibt  mir  endlich  noch  übrig,  ein  Paar  Worte  über  die  Adhä- 
sionen, welche  die  ganze  hintere  Fläche  der  Generationsapparate  Uber- 
deckten, hinzuzufügen.  Dieselben  verdanken  ihre  Entstehung  ofTenbar 
einer  Perimetritis,  derselben  Form,  welche  ich  als  eine  der  häufigsten 
Quellen  der  Inflcxionen  der  Gebärmutter  beschrieben  habe  ^Verh.  der 
Ges.  Tür  Geburtsh.  tu  Beriin.  Bd.  IV.  85.>  ^  ">  dem  gege- 
benen FaHe  sich  ausbildete,  ist  sweifelhaft,  doch  waren  die  Adhäsionen  an 
alt  und  SU  feit  organisirt,  ala  dass  man  aie  etwa  anf  die  i4  Tage  f er 
dem  Tode  dagewesenen  Leibschmerzen  htttto  beziehen  kdnnen ;  viehnehr 
wMre  es  mdgUch,  dass  der  sogenannte  Ruhrprocess,  den  sie  kn  i4.  Jahre 
dnrchgenMCht  hat,  nicht  ansser  VerHndnng  damit  stand,  zumal  da  sich  alle 
Adhifarionen  nur  an  der  dem  Rectum  zugekehrten  Fliehe  und  an  diesem 
selbst  vorfanden.  Dann  würde  es  sich  auch  leicht  erklären,  warum  die 
Frau  bei  normaler  Menslrualion  nicht  concipirte,  vielmehr  krainpfliafle  und 
hysterische  Beschwerden  bekam.  Die  letzteren  erklären  sich  in  vielen  die- 
ser Fälle,  durch  die  Zerrung,  welche  die  Generalionsorganc  durch  Be- 
wegungen der  anomal  mit  ihnen  verbundenen  Organe  (Diirme,  Mh^ph 
etc.")  erfahren,  Dass  sie  aber  nicht  concipirte,  begreift  sich,  wenn  man 
erwägt,  dass  der  Unke  Eierstock  q-nn?;,  der  rechte  zum  grossen  Theil  von 
Adhäsionen  verhüllt,  und  ausserdem  die  linke  Tuba  verwachsen  war.  Man 
kann  fast  sagen,  dass  das  Corpus  luteum,  welches  das  reife  Ei  endlich 
lieferte,  dem  einzigen  Follikel  entsprach,  der  überhaupt  von  den  Fim- 
brien der  freien  rechten  Tuba  erreicht  werden  konnte. 

Nachdem  also  in  Folge  der  Perunetritis  in  einer  vierjährigen  Ehe 
endlich  die  einzige,  überhaupt  vorhandene  M dgUchkeit  einer  Befrachtung 
realiairt  war,  so  hat  wahrscheinlich  wiederum  die  Perimolritia  den  Transport 
dea  befruchteten  Eichens  in  den  ToHrtiadlg  vorbereiteten  Utem  gehkn 
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deit  Wie  ich  ielioii  anlttlirte,  to  war  die  cedite  Tuba  an  zwei  SkeUeii 
daroh  Adbiaiofieo' fixirt,  und  genan  awise^lien  diesen  beiden  Siel* 
]en  halte  auch  die  Entwicidung  dei  EidienSy  die  placenUnre  Anheflang 
der  CiMrion*Zotten  alaltgefiMiden.  ^her  ist,  daas  diese  Tat»  aidi  nidil 

vollständig  hat  strecken  können;  sicher,  dass  durch  die  Adhäsionen  dem 

regelmässißcf n  Furtgang-  der  perislallischen  Bewe^un^  in  derselben  früh- 
zeitige Hiridti  iiissft  ffcspl/i  worden  mussten;  fa&l  sicher  knim  miui  also 
schliessen,  dass  auch  die  Tubar-SchwaiigerscfaaA  dudurcii  hcrbcigeiuhrt 
ist.  — 

Möcrc  (liilirr  fliese  Krankheit  mit  ihrem  üU  unsciieinbaron  Verlauf  und 
ihren  schweren  Folgen  (Inflexionen,  Slerililät,  Hysterie,  Tubai -S(  liwan- 
geradiaft  etc.}  nochouds  ttesonders  der  Aofmerksauikeit  der  i'raiUiker 
eaipfolden  sein. 

Hr.  VIRCHOW  apriebl  ferner,  unter  Vorlegung  der  entsprechenden 
Priparate,  Zeichnungen  und  Abbandlungen  über 

Hämatoldin  and  Bllifulviii. 

Seitdem  ich  mehie  Untemichnngen  Uber  den  von  mir  HImatoidia 
genannten,  aus  der  Umwandlung  des  Blalrolbs  henrergehenden  Parbatoff 

publicirt  habe  (Archiv  f.  palh.  Anat  1B47.  Bd.  I.},  ist  derselbe  ausser 
von  Hrn.  Kölliker,  dessen  Angaben  ich  als  bekannt  voraussetze,  von 
verschiedenen  Beobachtern,  namLiitÜch  von  Lehmann,  Paget,  Ginge, 
Lebert,  H.  Meckel  gesehen  wonk  n.  Verdeil  und  Doli  fns  (Sitzung 
der  Acad.  des  sc.  v.  3.  Juni  1850.  Annal.  der  Chemie  und  Pharm.  Bd. 
L.W IV.  Hft  2.  p.  21 Ü.)  gewannen  aua  Ochsenblut  einige  liefrullie,  uii- 
diirclisirlitjQre  Massen,  welche  die  Forin  des  Hiimatoidins  haften,  nur  we- 
niger durchscheinend  waren.  Diese  üntersucher  coaguliiten  das  librin- 
freie  Blut  durch  Wärme,  filtrirten,  dampften  das  Fütrat  zur  Syrupsdicke 
ein,  setzten  Alkohol  hinzu,  Qllrirten,  destillirten  von  dem  Fillrat  allen  AU 
kohol  ab  und  versetzten  die  sehr  concentrirle  Flüssigkeit  mit  verdünnter 
Schwefelsäure.  Es  entstand  dann  eine  zum  grossen  Tbeil  aus  Fett  be- 
stehende Abscheidung,  in  der  auch  die  rothen  KrystaUe  enthalten  wareUi 
die  jedoch  nicht  weiter  bestimmt  wurden,  obschon  sie  gewiss  ehi  sehr 
greises  Interesse  besitzen.  — 

Ueber  die  chemische  Beschaifenheit  des  Himatoidhis  scheint  zuerst 
Lehnann  weitere  Untersuchungen  angestellt  zu  haben,  mdem  er  angiebt 
(Lehrb.  d.  physiol.  Chemie  1850.  Bd.I.  S*  311.),  dass  er  hieinere,  lichte 
KryslaUe  desselbeD  einigemal  von  Schwefelsiure- ode^Ammoniddmltigcm 
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Alkohol  anfgetöst  und  durch  Neutralisation  wieder  präcipirt  werden  sah, 
jedoch  nicht  immer;  die  künstliche  Darstellung  des  Hämatoidins  gelang 
ihm  ebenso  wenig,  als  mir.  —  Gluge  (PalhoL  Histologie  1850.  S.  25.) 
erwfihnt,  dass  die  HimatoidinkrystaUe  «caweflen  ein  sehr  venchiedenes 
Verhallen  gegen  dieselben  Keagentien  zeigen  er  sah  in  einem  Fall  die 
liiooibh^hen  Kryslalle  des  Hiaiatoidins  unter  Erwirkung  von  concentriiler 
Mpetersilare  in  rothe  Kdmchen  mit  betrIlchtUcher  Butwlcklung  von  Luft- 
Nasen  zerfallen^  was  auf  eine  Conbination  des  FarbstoiTes  vielleicht 
kohlensaurer  Kalkerde  in  den  Krystallen  deute.  Sp&ter  (S.  65.  Not.  1.) 
berichtet  er  einen  Fall  von  Lungenapoplexie,  wo  sich  ruhinroihe,  rhom- 
bische Kryslalle  fanden,  die  in  concentrirter  Schwefelsäure  durchaus  keine 
Veränderungen  erlitten,  indem  das  Rul)inrotti  sich  nur  in  Gelbroth  ver- 
waadelle;  kaustisches  Kali  wirkte  in  der  von  mir  angegebenen  Art  auf 
sie  ein.  In  diesem  Faüe  fanden  sicii  auch  die  von  mir  beschriebenen 
schwarzen  Krystalle. 

In  demselben  Wcik  beiludet  sich  eine  briefllichc  Mittheiluns:  von 
Lebert,  welcher  in  einer  Substanz,  die  aus  der  Leber,  aus  der  Nülie 
eines  Hydatidensackes  stammte,  zwei  Arten  von  Krystallen  unterschied, 
von  denen  die  zweite  als  neue,  noch  nicht  beschriebene  Form  des  Hä- 
matoidins bezeichnet  wird.  Er  beschreibt  sie  als  bestehend  aus  langen 
Nadeln  von  Millim.  Lioge  und  'Aoo-^Vim  Breite;  ihre  Farbe  onn- 
gegelb,  aber  mehr  braunroth;  sie  sind  bald  unregekniissig  gruppürt,  bald 
biklen  sie  um  einen  unregehniissigen  Fleck  oder  um  eine  Gruppe  pris- 
nurtischer  Krystalle  schfine  Strahlen  ui  Form  eines  Halteserkreuses  aus 
4—7  Haqilslrahlen,  die  7^9  Krystalle  einschliessen.  Concentrirle  Mi- 
neralsfiuren  Itfsen  sie  nur  sehr  langsam  auf  und  die  bliniiche  Farbe,  so- 
wie die  anderen  angegebenen  Farbenerschemungen  sdieinen  mehr  in  der 
umgebenden  Substanx,  als  in  den  Krystallen  Statt  su  haben.  Nur  die 
Kalisolution  löst  sie  sehr  schnell  ganz  und  sie  krystalüsiren  nicht  wieder 
aus  dieser  Lösung.  Das  Kali  giebt  der  Lösung  die  eigenthUmliche  grüne 
Farbe,  wie  bei  Einwirkung  auf  GallenrarbslolT.  Aui  Tab.  I.  fig.  47. 
bei  Gluge  findet  sich  die  entprechendc  Abbildung. 

(Schlaft  folft) 
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Bd.  I.  Mr.  90.  lll;ia. 

Httmatoldin  ond  Blllftnlvln. 

Von  Herrn  VIRCHOW. 

(Schlusi.) 

Audi  H.  Mpckol  (Müllers  Archiv.  1850.  S.  240  und  2i]d.  Tab. 
VII.  lijr.  4.)  fiMul  neben  den  rhombischen  Kryslallen  spiessi|^e  bei  kir- 
rhonotischnn  Folus,  Iheils  im  ßindco-owebc,  thcils  in  sternfÖrnii«(cn  Hiiuten 
beweglich  in  den  Copillargerässen.  Diese  Beobachtung  ergänzt  demnacli 
das  von  mir  über  die  Kirrhonose  Gefundene  (Archiv,  f.  path.  Anai. 
6.  L  p.  467.)  in  sehr  erwünschter  Art,  indem  ich  den  Farbstoff  nur  in 
diffuser  Form  gesehen  halle. 

Allein  die  Form  i^t  keine  neue,  denn  sie  findet  sich  schon  in  den 
Abbildongren  Yon  Zwicky  (de  corp.  lot.  orig-,  1844  fig.  11  B.  Ida.}; 
es  ist  die  erste  der  von  ihm  natersehiedenen  Arten,  die  flava  vel  spa- 
dicea  erystalla,  die  glebalae  ex  angustissimis  prismatis  vel  acubus  composilae 
(vgl.  meine  Zosammenslellung  mi  Archiv  S.  398.}.  Ich  selbst  habe  so- 
wohl Ueine  Stäbchen,  als  lange,  msammengesetzte  Skalen  erwihnt 
(8.  391.),  nnr  die  Gruppen  damals  nicht  beobachtet  —  Aach  die  chemi- 
sehen  Angaben  scheinen  mir  keinen  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  Ober 
diesen  Gegenstand  auszudrucken,  indem  dadurch  eben  nur  der  schon 
von  nur  angezeigte  Unterschied  in  der  WiderstandsfHhigkeit  des  Hima- 
toidins  verschiedener  Orte  gegen  chemische  Reagentien,  die  Unmöglichkeit 
einer  eigentlichen  Losunor  desselben  und  das  Auftreten  der  Farbener- 
scheinungen sowohl  Iii  der  sich  zerstreuenden  Kryslalliiiiisse ,  als  in  dem 
umgebenden,  nicht  kryslallinischen  Pigment  (Archiv  S.  417 — ^18.)  be- 
stätigt werden.   Gluges  Angaben  sind,  wie  gewöhnlich,  so  allgemein 
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und  unbestiinnil  iiiit£rp(hrill  und  beweisen  so  wenig  einen  in  mikrochemischrn 
UntersucLuiii^cii  ncul^tcs)  Korscher,  dass  sie  nur  liinjQ^estcllt  scheinen,  um 
Zweifel  anzuregen.  Der  Schluss  aus  dem  AuUreten  von  Luftblasen  auf 
die  Anwesenheit  von  kohlensaurem  Kalk,  wahrend  nur  ein  Zerfallen  der 
Substanz  in  Köraer  und  keinerlei  Lösung  beobachtet  wurde,  ist  ohne 
alle  Berechtigiiiig'f  xumal  wenn  mtm  ädi  erinnert,  dass  nach  M  u !  d  e  r  bei 
der  Einwirkong  von  Salpetenitnre  «nf  Protemköq^er  sich  Stickstoff  ent- 
iHckelt. 

Die  Lflcke,  welcke  kier  die  Untersnoknngen  Uesseo^  hat  der  Aator 
der  ^rationelleii*'  Fatkologie  nck  beeilt,  doreh  eine  Hypothese  aussoDlI- 
len.  Henle  (Bmiäb.  der  rationeiltn  PMh.  1850.  Bd.  II.  S.  737—39.) 
erkennt  memen  Schlnss  an,  dass  die  Krystalle  eui  cotuplicirteres  Gefäge 
haben I  als  man  dieser  Art  von  Körpern  zuzugestehen  pflege,  allein  „er 
vermag  nicht  zn  «fcemMn,  woianf  zidk  meine  Beheuptung  stütze,  dass 
das  in  Kali  und  Säuren  Unlösliche  eine  veränderte  etweissiirttge  Substanz  ^ 
und  dieselbe  Siil  staiiz  sei,  w  elche  die  Pigmentkörnerhaufen  verbindet  und 
als  ein  ungilarliier  Saum  umgiebl.*  Indem  er  sich  sodann  auf  das  Ge- 
biet der  „rationellen"  Chemie  bcgiebt,  nimmt  er  fiir  die  Entstehung  der 
Krystätille  den  Vorgang  der  Pseudomorphose  zu  Nul!( ,  und  sloWi  die  Ver- 
muthung  auf,  es  niochle  die  uisprünglichc  GruncÜage  derselben  ein  kry- 
stallinisches  Feit,  Stearin  oder  Cholesterin  sein.  Er  erinnert  wieder  au 
den  Glauben  Zwicky's  von  der  fettigen  Natur  der  fertigen  rolUcn 
Krystalle,  den  ich  schon  früher  als  auf  unrichtige  Beobnclitun- 
gen  begründet  zurückgewiesen  habe.  Er  citirt  weiter  die  Mitlheilung 
von  mir,  dass  ich  einmal  farbige  Rhomben  an  Fettzellen  haftend  gefoB- 
den  habe,  wobei  er  sich  erlaubt,  meine  Angabe,  dass  die  voa  einem 
Punkt  diveigirenden  Sirahlen  der  FeltieUen  m  diesem  PaHe  wahrschein- 
Bcfa  durch  Falten  der  Membran  und  nicht  durch  eme  KrystaSisalion  den  ein- 
geschloasenen  Fottes  bedingt  zu  seu  schienen,  ohne  Weiteres  «if  »ntern- 
fDnnige  Stearin-Krystalle'*  zu  beziehen!  Auch  verwerlhel  er  für  seinen 
Zweck  eine  Beobachtung  von  Sc  her  er,  welche  ick  auf  Hämatoiidän, 
Scher  er  auf  Cholesterin  gedeutet  hatte,  «Uem  mein  GoHege  8  oberer 
hüll  vorliofig  weder  das  Hämatoidin  für  Cholesterin  oder  sonst  ein  Fett, 
noch  glaubt  er  die  von  mir  gemachte  Beziehung  seiner  Beobachtung  auf 
Hämatüidin  als  richtig  anerkennen  /u  iiiüsben.  Von  dieser  Collekle  von 
Beweisen  bleibt  also  nichts  übrig,  als  meine  eigene  ßetibaehtung,  dass 
ich  einmal  üäinatoidiakryslaüe  an  der  Oberüäche  von  Fett  wahrgeDOwmen 
habe. 

Dli'srs  ist  nnn  freili(  h,  wie  ich  seitdem  erfahren  habe,  überraschend 
oft  der  i'alL  Sowohl  an  den  Fettzellen  des  Unlerhautgewebes  etc.,  als 
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aueb  an  freien  FeUropfen  weht  mm  die  KryslaUe  «afsiUen,  und  wo  nur 
irgend  Hlnwtoidin  und  Fett  gleioti^eiUg  vorhanden  sind,  kann  man  fasi 
immer  annehmen,  das  crslere  dem  ielssteren  anhaflen  zu  sthcn,  gewöhn-' 
\ic\i  so,  dass  die  HamalüidinkryalaUu  uiil  oiiior  ihrrr  brcUcii  ÖtJiltiU-  oder 
Endll.iebcn  auf  dem  flilssiffen  Fett  iiulMizcii.    ^och  vur  Kurzem  habe 
ich  üiea6  in  sclir  grosücm  L  uiiaiinc  In  ol  in  litiL  lijduial  in  dum  sehr  reich» 
liehen  Exsudat   einer   «niton    hiiiuuitiiagibclien  Pericarditis,   svo  in  der 
Schmutzigrothen  FlUssli^ki  il  sehr  viel  freies  Fell  schu  muh,  duä  an  seiner 
Oberflüche  mit  grossen  iiarnaloidinkryslallen  dicht  besetzt  war.    Dm  an- 
dere 3lal  in  dem  Exsudat  des  Ecliinococcensackes  der  Leber,  dessen  Ge- 
schichte Hr.  Ii  in  ecke  r  nachher  nnttheilen  wird,   hi  dentseibon  ^hwam-» 
men  grosse,  hulbfeste  Tropfen  eines  gelblichen  Fettes,  bis  2ur  Grösse 
einer  kleinen  Erbse,  an  denen  intensiv  linnpberrulhe  Punkte  bis  wr 
Grösse  eines  kleinen  Stecknadelkopfs  ausassen,  die  durch  und  dunsh  mu 
krynlalünischem  HiiniBloidtn  befanden,  ßs  konnte  leicht  gesammelt  nni 
trocken  eofbewahrt  werden.      Altein  nicht  bloss,  dnss  dM  Fntt  ßtna 
Art  von  Ansiehung  «uf  das  Hinatoidin  ansllbt;  es  scheint  aUerdlngi| 
was  keine  der  frOhcr  bekannten  Beobachtungen  feigto^  die  EntwicUong 
desselben»  die  Umwandlung  des  Hamatma  za  b^rdem.  Der  frObeilt 
Fall  für  die  Enislehung  der  Krystulle,  den  Iah  bßsitso,  betrifft  einen  Fall 
von  Amputation  des  Oberarms»  wo  sljh  in  dw9  FettEel^ownb#  des  Am^ 
putationslappens  schon  am  4.  Tago  nach  der  Operation  das  lUoMloidui 
fand.  In  einem  anderen  Falle  fand  sich  ün  Umfange  fines  Hanlsiwrces- 
ses  an  der  Hand  em  intensiv  gelb,  wie  mit  OaUenfarbstoAT  iniprägnirtes 
Fettzcllgewebe.  Die  einzehien  Fctizellen  erschienen  unter  dem  Mikroskop 
trüb  und  scliwefelgclb,    Ais  ilIi  concentrirle  Schwefelsäure  hinzusi  Izk-, 
wurde  die  ühernäche  gruu,  bJ.uK  violett  und  es  hüben  sich  an  ihiUMi  all- 
iniilich  spluriscbc,  ganz  klare  und  hhi&SQ  ilemhransognienlc  in  grosser  Zahl 
ab^  wie  umn  es  an  den  Kurpern  des  Gelürnsandes  Inn  Deiuindiung  mit  Salz* 
säure  sieht.    Beim  Druck  plalzleu  diese  Hüute  ujid  cß  entleerte  sich  ein 
VüUkümmcn  uiii^efärlties  Fett.    Die  farbendu,   wahrscheinh'ch  aus  Ex- 
travasat-Blutroth  eulstunderic,  peripherische  Schicht  WST  also  s^lir  VfM 
von  dem  ungefärbten  Fett  zu  nnterscheiden. 

Ich  muss  daher  iiu  VVesenlüchen  bei  den  Angaben  in  Beziehung  auf 
das  Verhalten  des  Fettes  m  dem  Hämatoidin  stehen  bleibeo,  die  ich 
schon  früher  gemacht  habe  (Archiv  S.  394»  416.  420.).  NanuNiUick 
muss  ich  nochmals  besonders  hervorheben,  dass  das  VorkomoMU  ge- 
lürbter  Fetttropfen  in  dem  Hof,  welcher  sich  nach  Einwirkung  concen» 
tiirter  Mineralsiuren  um  das  Hfimatoldin  ausbreitet,  nichts  beweist»  indem 
iudi  hier  das  Fett  ungefärbt  und  seme  Oberiliche  entweder  mit  emer 
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gefilrbteii  Schicht  Ubemgen  ist,  oder  Uberhanpl  nur  farbig  erscheinl, 
wahrscheMich  dnrch  blosse  Spiegelung.  Dasselbe  Phänomen  seigt  sich 
bei  der  Einwirkung-  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf  Bindegewebe, 
das  durch  Kali  auffrcsclilossen  ial,  wobei  sicli  Ei  ytln  oprolid  bildet.  (Archiv 
S.  411.)  Dass  das  Cholesterin  nicht  duich  Pseudumorpliüse  in  Hämatoi- 
diii  ubergehe,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  Hä- 
maloidin-  und  Cholesteritiki  vätaiie  dicht  neben  einander  an  demselben 
Entstehungsorte  z.  B.  in  Schilddrüsen -Cysten  wahrnimmt  und  ihre  kry- 
stallütrraphische  Vprschiedenheil  berücksichtigt.  Endlich  eine  Pseudomor- 
phose  des  Stearins  anzunehmen,  mochte  wohl  mehr  gewagt,  als  ratio- 
nell erscheinen,  bevor  man  nicht  die  Möglichkeit  des  Vorl(onamens  retner 
Stearinkrystalle  an  den  fraglichen  Punkten  oder  im  menschlichen  Körper 
Überhaupt  nachgewiesen,  sowie  deren  Umwandlunrr  aus  den  rhombischen, 
mit  sphärischen  Seitenflttchen  Tersehenen  Tafeln  oder  den  dünnen 
rhombischen  Prisn(en,  in  denen  nach  C.  Schmidt  (Krystallommiische 
Untersncliinifen  S.  83^84.)  Stearin  und  StearinsVore  krystalüsiren,  in 
achiefe  rhombische  Sttulen  geiei^  hat  Dabei  mdge  man  aber  nicht 
libefsehen,  dass  memo  Angaben  sich  nicht  bloss  auf  die  HSmatoidin-Kry- 
stalle,  sondern  auch  aof  die  nicht  kryslalUnisGhen  Körner  bezieben,  nnd 
dass  man  daher  noch  an  ehifachen  Körnern  einen  Akt  der  Fseudo- 
morphose  nachweisen  mttsste. 

Auf  welche  Weise  das  flüssige  Fett  (Elain  and  Margarin)  die  Htf- 
maloidinbildung  unterstütze,  lösst  sich  nur  hypolhelisch  beantworten. 
Die  Lnicrsuchungen  von  v.  Wittirh  (_I)e  hymeno<rüiiiji  iilliuiianis.  Cuiu- 
mcnt.  pro  v(*nia  legendi.  Ketriüni.J  IüiIm  n  gezeigt,  dass  neutüiies  Fell  in  al- 
kalischen Flüssigkeiten  auch  bei  gcwühnlicher  Temperatur  an  seiner  Ober- 
flache zum  Theil  verseift  wird,  während  Ihm  Anwesenheit  von  Eiweiss  ein 
Theil  des  letzteren  in  Form  einer  Haplogenniembran  niedergeschlagen  wird, 
da  es  das  zu  seiner  Lösung  nöthige  AtkaU  durch  die  Verseifung  verliert. 
Für  manche  Fälle  könnte  man  vielleicht  diese  Erfabnwg  zur  Deutung  ge- 
brauchen, z.  B.  in  dem  oben  angeführten  Falle  von  dem  schwefelgel- 
ben Fett  des  Unterhautgewebes,  allein  für  die  Mehrzahl  erscheint  sie  un« 
siirdcbend,  indem  die  Uttmaloidin-Krystalle  sich  auch  an  Fetttropfen  fin- 
den, an  denen  eine  Haptogenmembran  nicht  nachzuweisen  isL  In  der 
Mehrzahl  von  FiUen  entsteht  ttberdiess  das  Himatoidin,  ohne  dass  es 
überhaupt  an  Fett  direkt  anliegt 

Fttr  jemand,  der  die  Absicht  der  Erfcenntniss  hat,  ist  es  meiner 

Meinung  nach  nicht  schwer  zu  erkennen,  worauf  ich  mdne  „Behauptung* 

gestutzt  habe,  dass  «wahrscheinlich  eine  yerinderte  Protemsubstanz  es 

•ei,  welche  das  Material  des  nach  Behandlung  der  Pigmenlkrystalle  etc.  durch 
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diflPerenle  chemische  Mittel  zurückbleibenden  amorphen,  leicht  köra^en 
Wdlkchem  hergebe,  und  welche  in  vielen  Fällen  bei  der  Bildang  von 
Pigmenl  in  amorpher  Proteinsatistaiiz  als  ein  schUdpattartiger,  ungrefilrbler 
Saum  die  gefärbten  Kftmer  umgebet  Ich  halle  nämlich  früher  gezeigt, 
dass  Hiimaloidia-KrystaUe  unter  dreierlei  VerhitlniBBeii  entstehen  kdnnen: 
1.)  in  Zellen  2.)  in  amorpher  Proteinsnhstans,  (beidemal  ans  diffnodirlein 
Htmaün)  3.)  aus  Haufen  von  Blutkdrperchen,  die  ohne  Difflisrion  des 
Himatins  verschmelsen  und  sich  susammen  verindem*  Ich  halle  ferner 
zu  aeigen  gesucht,  dass  das  Himatoidin  trols  der  scheinbaren  Versohieden«- 
heil  dieser  Verhiltnisse,  doch  jedesmal  aus  gleichartigen,  chemischen  Sub* 
stanzen  hervorgehe,  indem  neben  dem  Himalin  in  dem  ersten  Falle  der  aW 
bumfaiOse  Zellemnhall,  m  dem  zweiten  freie  ProteinsubsUmz  (FaserstofT),  in 
dem  driUen  die  sonstigen  Beslandlheilo  der  Blutkörperchen  vorhanden  seien. 
Durch  Expcrirnenle,  deren  erster  Theil  in  der  Zeilschr.  für  ral.  Med. 
Bd.  IV.  S.  281.,  der  zweite  in  unserem  Archiv.  S.  435.  folff^.  mitgelheilt  ist, 
hatte  ich  die  Zusammensetzung  der  Blutliürperchen  geiuiuer,  als  es  bis  dahin 
geschehen  war,  festzustellen  oresucht.  Ich  hatte  grezeigl,  dass  in  ih- 
nen ausser  dem  Hämalin  die  dem  Fdsersloif  fihnHche  und  als  Protein- 
substanz anzusprechende  Memhransubslanz,  ftir  welche  ich  den  Namen 
Globulin  vorschluo:,  und  eine  den  alkalischen  Eiweisslösungen  glei- 
chende Inhaltssubstanz  zu  unterscheiden  seien.  üeberaU  fand  sich  üIso 
neben  dem  Uimatin  irgend  ein  Proteinkörper.  Wenn  nun  an  dersel- 
ben Stelle,  wo  diese  beiden  coexistirten,  späterhin  Pigmenllidm«r  und 
Httmatoidinkrystalle  auftreten,  deren  allmälige  Entwicklung  z.  B.  aus 
verschmolzenen  Haufen  von  Blutkörperchen  nicht  mehr  b^weifell  wird, 
so  kann  doch  iiein  Schhiss  einfacher  sein,  als  dass  jene  Körner  und 
Krjstalley  welche  spWer  weder  Himatin,  nodi  ffiweiss,  Fasserslolf  ete. 
enüiallen,  durch  die  Umwandlung  vonHünialin  und  ftt>leuik9rper,  wdcbe 
beide  gleichseitig  prSexlstiren,  enisteben.  Wenn  och  nun  femer  zeigl^ 
dass  an  den  Körnern  und  Kryslallen  ein  filrbender  und  em  farbloser 
BeslandtheÜ  unterschieden  werden  kann,  was  isl  natHrtiGfaery  als  den 
farbigen  dem  Hhmalm  und  den  ungeArblen  den  Frotoinhörpem  zuxu- 
schreiben?  Dabei  darf  wohl  nicht  noch  besonders  erinnert  werden,  dass 
alle  Proteinkörper,  wie  sie  im  menschlichen  Körper  vorkommen,  einen 
kleinen  Fettgehalt  haben  und  da.ss  dieses  ihnen  anhaftende  Feit  mit  in  die  Me- 
lauiürphüse  eingehen  und  sich  in  dem  ungefürhlen  Wölkclii  n ,  w  eiches 
nach  dem  Ausziehen  des  llaifiatoidias  zurückbleibt,  vürliiiden  kann. 

Das  andere  n^deakeu  von  Henlc,  dass  „zwei  Materien,  von  wel- 
chen jetle  liir  sich  nur  amorph  erscheint,  in  einer  nur  mechanischen 
\erbuidung  kryätaliioiscbe  Form  annehmen  sollten^,  ist  ziemlich  uniiber- 
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legt,  da  noch  IVicmand  eine  der  in  den  Krystallen  vorhandenen  Mate- 
rien isolirt  dargestellt  hat,  sie  vielmehr  bis  jetzt  nur  durch  die  g^ewalt' 
saoifiten  chemischen  EingriiTe  unter  fortschreitender  Zerstörung 
von  einander  getrennt  werden  konnten ,  wie  ich  umständlich  gezeigt 
habe.   Ob  ihre  Verbindung  eine  bloss  mecbaniscbe,  oder  nicht  vielmehr 
eine  jener  eigenthttmlichen  Pearling»- Verbindungen  sei,  ist  noch  durch- 
aus fngiidi*  Ueberdiess  beben  unsere  Erfahrungen  Ober  KryslaUWidong 
dnreh  die  MittheOungen  von  Reichert  Aber  eine  aweissartige  Sub- 
alam  bi  ITryslaliromi  (MttUers  Archiv  1849.  6.  197.  Tab.  L  flg.  VL) 
eine  wesentliche  Erweiterung  erhalten.   Reiobert  fand  tetraedrfscfae 
KrystaHe  in  einer,  wie  trochen  gewordenes  Elut  aussehenden  und  wahr- 
scheinlich aus  Rbtextravasat  hervorgegangenen  Substanz,  welche  die 
Oberfliche  der  Fkcenla  und  der  HttUen  eüies  fast  reifen  Meerschweiii' 
chen-Fötus,  sowie  die  an  die  Placenta  zunächst  angrenzende  Schleimhaut 
des  Muttertliieres  bedeckte.   Die  Krystalle  waren  bluiroth  und  schienen 
aus  einer  mit  Hänialin  durcbtriinkten  Proteins ubsta  uz  /u  l)c- 
stehcn.    ObwoliI  ihre  sonstigen,  sehr  merkwürdigen  chemischen  iiiiU  pJiy- 
sikalischen  Eigunschaflun  zu  den  ll  niKitoKlinkrystallen  keine  erhebliche 
Beziehung  zeigten,  so  ist  es  üucU   kein  Zweifel,  dass  die  gujiLli^jche 
Aehnhchkeit  bedeutend  grusis  ist    Bestätigt  sich  die  Ansicht  von  Rei- 
chert, dass  die  Kryslnllisation  eine  dem  Proteinkürper  inharenlo  Eigen- 
schaft ist,  so  würde  es  auch  für  iinsLre  Krystalle  fn««r!i(h  werden,  ob 
nicht  die  Bitdunir  d(Tselben  dem  l^roteinkörper,  der  dazu  eoncurnrl,  zu- 
geschrieben werden  muss.  Der  FarbsluiT  wurde  sich  dann  in  iiinen  ver- 
halten, wie  z.  B.  in  den  Quarzkrystallen  die  fiirbenden  Metallsalze,  als 
ein  für  die  KrystaUisation  nicht  besitnniender  und  vielleicht  nur  me- 
chanisch beigemengter  Bestandtheil,  und  nur  der  Proteinkürper  würde  das 
Material  des  KryslaUgerttstes  hergeben.  Da  Reichert  gezeigt  hat,  dass 
die  Form  seiner  Krystalle  trolz.  cbemischer  Verbindungen  und  Volums- 
verinderungen  ihrer  Substanz  dnaelbe  bleibt,  so  kann  man  sich  auch  IHr 
unsere  Krystalle  vüie  Reihe  fortschreitender  Verinderungen  des  euunal 
gebildeten  Kryslalls  mit  allmilicher  chemischer  Zerselzung  der  Grund- 
sabalanz  denken,  und  es  IMsst  sich  begreifen,  wie  unter  fortwihrender 
Abgabe  ton  Ammonnk-  und  Wssseralomen  aUmllich  Krystalle  von  so 
liberwiegimdem  Kohienstoir*-Gehalt  entstehen  können,  dass  ihre  RehdmC 
die  der  vegelabfliBGhen  Kohle  ttbertrifl  (Archiv.  &  444.)  — 

Meine  Untersuchungen  Uber  die  Derivatkörper  des  Hümalins,  na- 
mentluh  ti!>er  das  Hümaloidin,  führten  mich  auf  Vergleichungcn  aul  dein 
GflllenfarLsloir  und  auf  die  Frage  von  der  Entstellung  desselben  aus  dem 
BiuifarbstoÜ.   Die  grosse  Aehnhchkeit,  die  zwischen  dem  Himatoidia 
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i  and  dem  Cholepyrrhtn  besttnd,  Hess  zunMchsi  den  Nachweis  van  Chole- 
pyrrhin-Krystallen  fshnlicher  Art  wünschen.  Allein  aus  der  Galle  hatte  nur 
Berzelias  aimnal  kleine  rolhgelbe  Krystalle,  die  er Bilifulvin  nannte^ 
dMi^estolk,  md  Bizio  battd  in  krankhaft  veränderter  Galle  Smaragd- 
grine,  rhomboidale  KrystaHe  getaden,  die  er  Eryibrogen  taufte,  kh 
aelbit  fand  i»r  in  und  an  der  Wand  von  Bdunoeoceen-Sicken  der  L»- 
ber  HimMoidin  und  raweflen  faal  krfSlaiUniaelift  Kfimer  und  Khimpen 
von  Cbolepfrrhin.  (Archhr  A  ^l-^-Sl.) 

Seit  jener  Zeil  hat  Lehmann  (VkfM,  Obern.  iSSa  Bd.  &  8.  64.) 
ehie  dem  Erythrogen  ähnliche  Snhatans  gewonnen,  fon  welcher  er  je-> 
doch  nicht  angiebt,  ob  sie  kryataUinrl  war,  wübrendBisio  erwihnl,  daas 
die  rhomboidalen  Prismen,  wdebe  er  erhielt,  biegsam,  mit  dem  Nagel  sn 
ritzen  und  dem  .Yksser  zu  scliabon,  fettig  anzufühlen  waren,  also  ziem- 
lich grross  sein  musslen.  —  Das  Bilifulvin  kiL  auch  uiciil  wieder  dargeäieäi 
Word'  n. 

(  in  so  iihpi liuschender  war  es  n>ir  daher,  als  ich  im  Laufe  dieses 
Sommers  zut'i>l  \\\  der  Galle  und  der  l.oher  eines  Mannos,  der  an 
Leberkrebs  g-esiorben  war,  krysUüliiiische  Bildungen  lami,  welche  wahr- 
scheinlich dem  Bilifulvin  entsprachen.  SeiUlein  habe  ich,  eninial  auf- 
merksam, zu  wiederholten  Malen  diese  Beobachtung  bestätigen  köniiea. 
Die  Krystalle  finden  sich  unter  so  constanten  Verhältnissen,  dass  man  ee 
nnt  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  Ansehen  einer  Gallo  vorher* 
aagen  kann,  ob  sie  lürystaUe  enthalten  wird  oder  nicht.  Es  sind  lianpl* 
aKchlich  d  Bedingungen,  unter  denen  de  sich  innerhalb  der  Gallenbhunr  Ml- 
den:  Relention  der  GaHe  und  chroniiGher  Katarrh  der  Bhise.  Wenn 
von  der  leicht  eotMkndeten  Schleimhaut  der  Gallenblaae  Schleim  in  reich* 
licherer  Menge  abgeaondert  wird  und  in  Contakt  mit  der  Galle  ehiige 
Zeit  stagttirl^  ao  treten  sehr  schnell  gegenseitige  Zersetanngen  ehi.  Der 
Sehleim  verliert  seine  Ihdensiehende  Beschalfonheit  und  bildet,  mit  zahl- 
reichen, lerfaUenden  Bpilhelien  gemischt,  brOcUiche,  schmierige  KlUmp- 
chen  von  durchscheinendem  Ansehen,  an  welche  sich  der  Gallenfarb- 
stolF  niederschlägt,  um  später  weiteren  Veränderungen  zu  uülerhegcn 
und  mit  dem  verändertem  Schleim  die  Giuudiagc  zu  Gallensleinen  zu 
bilden.  Gleichzeitig  wird  —  wahrscheinlich  in  Folge  der  Zersetzung  der 
letLs.mrcn  und  cholsaurcii  Saize  vermittelst  einer  neu  entstandenen 
Säurt'  —  Fell  in  Form  von  Tioplen  und  KrystalliMt  Irci,  welche  letz- 
tere seltner  die  kleinen,  oft  (^arbenfürniii^-  ^n^siUTinicItc'n  Spiessc  der  Msir- 
garinsüure,  meist  die  bekannten  Cholei>terintalein  darstellen.  Für 
das  blosse  Auge  stellt  sich  solche  Galle  gewöhnlich  dar  als  eine  et^ 
waa  dickflüssige,  suweilen  £RSi  breiige,  hhuipige  Masse  von  dunkelhrau- 
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ner  Farbe,  in  der  man  manchmal  noch  besondere  kleine,  dunkle  Fünkl- 
chen  iintorsclifidcu  karm.  Unter  dem  Mikroskop  zeiofen  sn  h  nameoUioil 
an  diesen  lelzleren  Sh  |]( n  hiniiiir  die  Kry.slalle  des  Hll^^u[^i^s. 

Dieselben  bilden  sieb  längliche ,  sehr  leine  iNadeln,  deren  Form  an- 
fänglich sehr  unregelmässig  erschein!,  deren  Farbe  immer  ?j'lbroth  ist.  Sie 
liegen  meist  einzeln  oder  zu  mehreren  verbunden,  inmitten  anderer,  nanieul- 
Itcli  SL-hloimiger  Substanz,  aus  der  sie  sich  jedoch  vollständig  isoüren  lassen. 
Ihre  Lang^e  betrögt  meist  bis  gegen  0,005''%  doch  auch  das  Doppella 
und  darüber,  während  ihre  Dicke  sehr  gering,  zuweilen  kaum  messbnr 
»l,  meistentheils  etwa  0,0005'"  Durchmesser  zeigt.  Auf  den  ersten  An- 
blick glaubt  man  bei  den  meisten  ein  dickeres  ^  kolbig  angeschwoUenes 
Ende  nnd  eine  gani  feine^  hiaracharfe  Spitae  zn  sehen»  nnd  da  sie  sebr 
oft  eine  gebogene,  mehrfach  gekrttmmte  und  gewundene  Geslalt  babeo, 
so  bieten  sie  manche  Aehnlichkeitea  mit  den  KrystaUnadek  des  harnsnorao 
Ammoniaks,  welche  um  die  ursprünglichen  Kngebi  anscbiessen.  Bei  ge« 
naoerer  Untersuchung,  indem  man  sie  schwimmen  und  sich  wilzen  lissl» 
und  das  Vikroskop  auf  verschiedene  Theile  Terschieden  einstellt,  fin- 
det man,  dass  aUe  diese  scheinbaren  Unregebnissigkeiten  smh  ans  der 
zusannnengesctzten  Beschaffenheit  der  ebizehien  Nadeln  erkltlren.  Jede 
grossere  Nadel  besteht  nämlich  aus  einem  Aggregat  kleinerer  Kryslalle, 
welche  sich  bald  gleichtnässig  liinler  und  aufeinander  lagern,  so  dass 
man  an  dickeren  Exemplaren  sogar  eine  Art  von  Oii<*i*streirung  oder 
Bändcnmsr  auf  der  lanqren  Flaciie  erkennen  kniui,  bald  unter  iiu  hr  oder 
werliger  blarkcn  Winkeln   sk  h  zusammensclzen ,  wie  ich  die^s  schon 
früher  beschrieben  und  von  solchen  Bildungen  hus  einem  Eehinococcen- 
sack  abgebddet  habe  (Archiv  Tab.  III.  fig.  <4)  Aul  diese  W  i  iso  erscheinen 
dann  manche  Nadeln  eckig,  zackig,  irekrümmt,  und  ein  winkehg  angesetztes 
Stück  kann  bei  gewissen  i^instellungen  eine  schmale  Seitenfläche  oder 
eine  breite  Oberfläche  darbieten  und  danach  schmal  und  spitz,  oder 
dick  und  klumpig  erscheinen.   Schon  die  kleüisten  Stticke,  welche  man 
wahrnimmt,  setzen  sich  so  zusammen,  doch  ist  es  noch  häufiger,  dass 
an  einer  langen,  grossen  Nadel  kleine  i^uer-  oder  Schiefansälze  ge- 
schehen. Diese  Verbindung  ist  aber  nicht  immer  fest,  vielmehr  siebt  man 
beim  Schwunmen  und  Drehen  der  Nadeln  die  Anhinge  sich  bewegen^ 
so  dass  offenbar  nur  ein  hoher  Grad  von  Anziehung  die  an  sich  ge- 
trennten Stücke  nsammenhlilL  Grössere  Gruppen  «od  drusenartige  Ver- 
bindungen sind  selten,  dagegen  sieht  man  um  so  illler  die  fiilifnlvift- 
KrystaUe  m  Yerbindniig  mit  Fetttropfen  und  CholesterinlafehL  Bei  den 
letzteren  liegen  sie  regcbnissig  den  schmalen  Seilen  eng  an,  wlhrend 
sie  auf  der  TafellUche  selbst  sich  kaum  linden.  Die  Fellropfen»  nur 
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nontiidi  Ueinere,  iKlaea  hiufig  dem  einen  Ende  der  Bilifulvin-Nadeln  so 
m,  tos  es  fasi  tmsieht,  ab  leiea  die  KideUi  Md  und  die  Tropfen 
qaöüea  tm  Bnde  hervor. 

Die  Farbe  der  Nadeln  ist,  wie  ich  glcdbe,  dieselbe,  wie  die  des 
Himaloidiiis:  gelbroth  iinl  lielleren  und  dunkleren  Nwndmngen  Je  nacb 
der  Diclw  nnd  Grdsse  to  SCttokes.  Man  siebt  sie  an  scbOnslen,  wenn 
nno  die  Hasse  in  Wasser  fein  seriheilt  und  auf  dem  CLjckiglase  eii^ 
tfoeknen  Üsst  Je  dicker  die  Masse  ist,  je  mehr  geflrbl  die  FUlssig- 
keit  überhaupt  ist,  um  so  weniger  erkennt  man  die  Färbung  der  Nadeln, 
und  in  sehr  gelber  oder  brauner  Umgebung  ächen  sie  zuweilen  farblos 
Hü»  und  gleichen  Marjjurin -  Nadehi ,  mit  denen  sie  vielleicht  uller  ver- 
wechselt sind.  In  duunen  Lagen  erkennt  man  sie  überall  gefärbt;  un- 
tersucht man  dageo^en  in  dickeren  Schichten  von  Galle,  so  siolit  es 
bäußg  aus,  als  sei  nur  die  schmale  Seite  farbig,  die  breitere  furi)los. 

Ausser  (lit  scM  Nadeln  findet  man  zuweilen,  n  iinenliu  h  wenn  die  Galle 
viel  freies  hell  enlhält,  noch  andere  krystallinische  Farhslod-Bildun^en, 
welche  wie  Stücke  von  Hämatoidin-Krystallen  aussehen.  Sie  sitzen  ge- 
wöhnlich auf  der  Oberfläche  von  Fetttropfen  auf  und  zeigen  scharfe 
eckige  Kanten  und  Flachen  bei  einem  dunkel  Zinnober-  oder  rubinrolhen 
Ausseben.  Sie  lassen  sich  schwer  von  den  Fetllropfen  isoliren,  neigten 
mir  aller  nie  ein  voUstindiges  Krystatt-Bild. 

Die  BOiAdvin-Nadeln  neigen  gegen  Reageolien  ebi  von  dem  HKnuH- 
toidin  ▼oUknnunen  verschiedenes  und  doch  wieder  fihnliches  chemisches 
Verbellen.  Kauslische  Alkalien,  namentfich  Kali  schmeUen  sie  geradezu 
nnd  mit  niemlicher  Schnelhgkeit  Grossere  Nadehi  nerbrechen  dabei  an- 
fangs in  eme  Zahl  kleinerer  Stücke^  zwischen  denen  förmliche  Lücken 
erscheinen,  und  welche  knrz  vor  ihrem  Verschwinden  ganz  fkrbtos  aus- 
sehen. Sehr  rasch  schmelzen  aber  auch  diese  Stücke,  wie  Eis,  zusam- 
men und  es  bleihl  nichts  zurück.  Aus  der  neulralisirlen  und  ange- 
5itin;rtcn  Lösung  sieht  man  keine  KrystaÜo  wieder  anschiessen,  auch 
keinen  ISIiedcrschlag  erfolgen,  der  gerade  iiul  die  Krystalle  zu  luv.ichen 
würe.  —  Essigsäure  erzeugt  auch  bei  längerer  Einwiiknng  keine 
Veränderung.  —  Concentrirte  Schwefelsäure  greilt  die  Nadeln 
bei  langsamer  Einwirkung  erst  allmälich  an,  indem  sie  anfangs  dunkler 
werden ;  bei  schnellem  Strom  bildet  sich  einen  Augenblick  ein  rothgelbcr 
Hof  um  die  Nadeln,  indem  sich  der  Farbstoff  zerstreut,  dann  verschwin- 
det Alles,  ohne  irgend  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  —  Reine  Sal- 
petersäure wirkt  sehr  wenig  auf  die  Nadeln.  Während  die  umhe- 
gende gallige  Masse  die  schönen  Farbenveründerungen  durchmacht,  welche 
das  Chdepyrrhui  wibrend  seiner  ZerseHung  zeigt»  bleiben  die  Nadehi 
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miverlndert,  nnd  nian  sieht  sie  in  dem  OrfüB^  Bkn,  Violett^  mid  endfieh 
in  den  fast  entflürbten  Massen  noob  louner  mit  ihrer  ^Ibrolben  Fartw. 
rVnr  da,  wo  die  Einwirkung  sehr  intensiv  stattfindet,  werden  auch  die 
Nadeln  tersidrt,  ohne  besondere  Brschäniingen  hervonubringen. 

Diesen  Beobachtungen  nach  würde  das  BQifnlvin ,  mehr  den  liOnd- 
gen  Pigmenten  gleiehstehen  und  etwa  die  Slofe  swischen  dem  Mma* 
toidki  mid  dem  Melanin  einnehmen. 

Antanglich  war  es  mir  schwer,  die  Nadeln  des  Bilifulvin  als  rein 
anzusehen,  da  u.uiilich  zuweilen  Pilzfaden  nnd  MargaiiiikrjslalJe  in  der 
Galle  vorkommen,  welche  bti  iluer  Kleinheit  so  grosse  Aebnlichkeit  mit 
den  Nadeln  haben,  (i  iss  es  zuweilen  scheint,  als  seien  diese  nur  durch 
eine  Ablagerung  von  FarbstolT  auf  Pilzfaden  oder  Margarinkry stalle  ge- 
bildet. (Vgl.  J.  Vogel  Icones  Tab.  XX.  fig.  3.  4.)  Allein  diu  chemi- 
sche Untorsuehnnff  wicderleo-t  diese  Ansicht  bald  Aelher  nimmt  die 
Fetllropicn  und  die  Fettkrystalie  hinweir,  und  lasst  die  Nadeln  unver- 
ändert zurück;  Kali  nnd  Schwefelsäure  zerstreuen  die  Nadeln  ohne 
Rttckstand  und  lassen  die  Pilxe  wenig  verändert  übrig. 

Freilich  ki^nnle  man  nun  noch  an  eine  Fseadomorphose  denken; 
indess  mdcbte  dazu  am  wenigsten  Grund  vorhanden  sein.  Das  Chole- 
sterin krystailisht  allerdings  nicht  bloss  in  Tafeln,  sondern  znweilen  auch 
in  Nadeln,  die  gleichfalls  schiefe  rhooBbische  FUlchen  xeigen.  Allein  nir- 
gends ssh  ich  eine  andere  Besiehung  derselben  sn  den  BiUfnlvin-Nadehi, 
als  die  Znsammenlagemng.  Auch  reagirt  das  Cholesterin  fast  in  Jeder 
Bexiebung  ganz  anders,  so  dass  gar  kein  AnknOpArngspunkt  gegeben 
scheint.  Nur  Eines  will  ich  dabei  noch  binzusetsen,  watf  meines  Wis- 
sens nicht  beobachtet  ist  und  leicht  zu  Verwechselungen  flihren  kann. 
Während  durch  die  Einwirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf 
das  Cholesterin  dieses  in  Clioleslcrilin  verwandelt  wird,  sieht  mau  un- 
ter dem  Mikroskop  die  rhombischen  Tafeln  des  ersteren  vom  llandc  her 
einselmicl/.fMi  und  ein  fettartiges  Aussehen  annehmen.  Nach  einiger  Zeit 
wini  die  l'alci  bewejTlich,  membranns,  klappt  sich  zuweilen  u?n,  andereinal 
zieht  sie  sieh  zusajunien,  und  aümalich,  indem  sich  die  Mh-ssc  periphe- 
risch immer  mehr  verkleinert,  sieht  man  vor  seineu  Augen  einen  dunkel- 
braunrotlien  gefärbten  Tropfen,  den  jeder  Mikrosfcopiker  für  einen  eia- 
faciien  Fetttropfen  Iialten  müsste,  entstehen. 

Vielleicht  wird  auch  einer  daran  denken,  die  Bilifulvin-Kryslalle  als 
Kalkverbindungen  anzosprechen  und  die  Theorie  des  Cholepjrrlnn-Kal- 
kes  durch  sie  zu  sCfUzen.  Die  Krystalle,  welche  Labert  zeichnet, 
glek;hen  Gy|wkrystallen  so  vollkommen,  dass  man,  wenn  sie  nicht  gelb 
wären,  an  eine  VerwechseUing  glaobea  mdcbte.  Allein  das,  was  ieh 
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geflehen  habe,  deutet  in  keiner  Weise  auf  die  Anwesenheit  von  Kalk 
hin,  es  sei  denn,  dass  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  ra  soldicr  Galle 
sich  schnell  viele  Gypskrystiille  bilden.  Diese  sind  aber  so  reichlich  im 
VeThättniss  za  den  Farbsloff-KryitaUen,  mid  andrerseits  sieht  maB,  na- 
menllich  nach  d^  Kali-Einwirkung,  so  gar  keineo  Rttckstand,  dasa  ei  achwer 
seüi  wttrde,  einen  hetrichltichen  nnd  wesentlichen  Kalkgehak  in  den  Na- 
dehi  animehinen.  — 

Hr,  RlNECiiER  berichtet 
Ueber  eloen  Fall  vou  .£olilnocooeii»  Homliilt* 

Der  nachstehende  Fall  bietet  manches  Interesse,  namentlich  bezüßr- 
lich  der  Dia^^nose  dar,  die  milteist  der  mikroskopischen  Untersuchung  mit 
aller  Heslmiintheit  währeiid  des  Lebens  gestellt  werden  keniiite,  obijlcich 
die  gewutmlieh  als  cliaraklerisüsch  angegebenen  Erscheinungen,  vor  Aiiem 
der  Tumor  in  der  Lebergegend,  gänzlici)  fehlten. 

Lehrtnann,  Taglohner,  40  Jatire  alt,  friilier  stets  gesund,  wurde  seit  beiläufig 
iMcha  Jahrea  öfter»  von  Colikanfälieu  mit  hinrulreleDdem  Icterus  heimgesucht,  dto 
anfänglich  von  geringer  Intensität  und  kurzer  Dauer,  später  bei  ihrer  jedesmaligen, 
ungefähr  1—2  mal  im  Jahre  erfolgenden  Wicderkt-hr  an  Heftigkeit  annahmen;  die 
Srhmerzcn  wurden  stärker,  die  Gelbsucht  war  von  gcsHtüiTtcrer  Färbung  und  dfincrtc 
länger.  Die  AnHilIc  traten  inHiier  plöl/.lirh  ein,  und  waren  meist  durch  bedeutende 
Mörpcranstrenpungen,  Bewegungen  u.  s.  w.  veranlasst. 

Am  '29,  S('iiit<'nih«*r  d.  J.  wurde  derselbe  abenuHU  wahrend  der  Arbeit  (Abnehmen 
des  Obstes  \iin  i  in m  F!  t  im)  von  lebhaften  Schmerzen  befallen,  die  ihm  das  Gehen 
he^rhwerlich  rnacliten,  ihn  nuthigten  sich  zasammenzukrümmen  u.  s.  f.  Zwar  liu&scn 
dieselben  einige  Stunden  spater  wieder  nach,  kamen  des  Rudern  Tatres  aber  mit  ge> 
steigertar  Heftigkeit  wieder,  es  stellte  sich  icterisehe  Färbung  der  liaut  mit  schwärz- 
lichem Uarn  und  sehr  spiirlichem  Abgang  grauwciishchcr  Kuthmassen  ein.  Der  Leib 
war  nicht  aufgetrieben,  die  regio  cpigastrica  aber  äusserst  empQndlkh  bei  leisester  Bo- 
rikrang.  Die  Percnapioii  Utferte  etoen  dumpfen  Schall,  der  vom  4  fechten  leleroot- 
talmiin  no  über  ilat  rechte  Hypochondrmm  nod  die  ganze  miniere  Beuchgegend  hin 
bi»  tmn  linken  Darmbeinltemm  berab  sich  erstreckte.  Fieber  wer  keines  xngegeo, 
die  Respimtioa  nur  wehrend  der  Schmersensperoxysmen  erscbwerl,  Zunge  nidik  be- 
Icft,  Appetit  aber  Töllig  geschwnndcD,  Durst  heftig.  —  Wie  hei  den  frtther»  An- 
ftilen  wnrd  auch  dtessaial  die  Diagnose  auf  Gallensteiii-Collk  gestellt 

Die  aofewandlen  Mittel  (Hiradin.,  Ol.  Riein^  Opinm,  Cataplasm.  ete»)  bracbtea 
jedoch  aar  Torttbergehende  Brleiehterang,  die  Schmenensparoxismen  kehrten  hnawr 
hInIger  wieder,  und  erreiehlen  eine  nrchterUdw  Höbe,  wobei  der  gepeinigte  Krank« 
laielat  in  einen  Zustand  ohnmacbtihnlieher  SrscbapAmg  ▼arsank.  Anf  groese  Dosen 
Cainnol  «ü  Opln«  Imien  «ndKcb  (9  Oktober*)  Dnfohlillo  ein,  dmoh  welolo  nebe« 
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wellig  Koib  eine  gioiM  0«ntittl  hitiliger  Mumo  entleert  wurde,  wemf  tb  •inige 
Tage  beteutenderNechlaM  der  Schmeneii  erfolgte  und  auch  die  lelerisdieii  EnelieiDiiB- 
gen  torackgiBgen.  Doch  bald  eiteerblrte  dai  Leiden  von  Kenen,  die  SeiuneneaiaB- 
lUle,  die  gewttbnKcli  im  Rttcken  nud  der  rechten  Seite  ihren  Augengspunkl  nahmen  und 
von  da  Über  dae  rechte  Hjpodiondrinm  nnd  den  Unterleib  sich  verbreiteten,  konnten 
dnrcb  groiieDoeen  narkotiichcr  Wttel,  Chforororm-Inbalationett  and  Kljfliere  kann  eini- 
gemaiaen  geminderl  werden.  Dabei  ergab  die  Perenmion  nnn  an  einer  dromtf  cripten, 
etwa  t  gronen  Stelle  in  der  Gegend  dee  5.  nnd  6.  InterooflalnwHif  der  rechten 
Seile,  4  Qnerilnger  vom  Steman  entfernt,  einen  eigeathSmlicben  tympanitisdien  Ton, 
der  1)19  zuletzt  anhielt.  Mit  deo  Zcichca  einet  allmilig  von  oben  nach  unten  voi^ 
schreitenden,  rechtseitli^en  plcuritisoiien  Rrgusses  entwickelte  sich  xienilicb  lebhaftCi 
Fieiier,  das  bald  den  bekti^cheii  Cliarakter  annahm,  und  der  sichtlich  collabirende,  non 
noch  von  Dyspnoe  nnd  heftigem  II  i.oten  geplagte  Kranke  ging  unter  den  EcBcheinnn- 
gen  des  3!arasmns  am  25.  Okloh.  d.  J.  ru  (inindc.  — 

Häutige,  fctzi^c  Massen,  mit  jauchiger  Flüssigkeit  gemengt,  wa- 
ren  mehrmals  mit  dem  Stuhle  entleert  worden.  Die  durch  Mm.  Vir- 
chow  vorgenommene  mikroskopische  Unlersuchiintr  derseiben  hatte  schon 
bei  dem  erstmaligen  Erscheinen  derselben  am  9.  Okober  ergeben,  dass 
einige  dav^n  aus  einer  glashelten,  vollkommen  structurlosen  *  Mem- 
bran bestanden,  welche  von  den  Ründem  her  sich  einrollle  und  auf 
der  Durchschnittsfläche  durch  feine,  dicht  an  einander  gereihte  Strei- 
fen ein  vietblitteriges  Ansehen  darbot  Obgleich  sich  weiter  Nichts, 
.  namentlich  kerne  Haken  entdecken  Hessen,  so  reichte  doch  dieser 
Befand  vollkommen  hin,  um  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  einer 
Echinococcus-Cyste  in  der  Leber  anzunehmen,  die  geborsten  und  in  den 
Darmkanal  durchgebrochen  war.  Der  Zustand  von  Delritos,  in  dem  sich 
die  ganze  Masse  befand,  der  faulige  Geruch  derselben  Hess  über  die  be- 
rt  ils  eingetretene  VerjauthuiitJ^  keinen  Zweifel,  während  das  Fehlen  jeg- 
lichrri  Tumors  iKich  Aussen  im  Zuaaimnciihall  lail  tlcm  Resultate  der  I'er- 
(  ussion  eine  Entwicklung  des  Sackes  in  der  Richtung  nach  nal  wärts  ge- 
grn  das  Zwerchfell  hin  und  ein  Verdränijon  der  cicrentliilitii  Lebersub- 
stanz nac  ii  abwärts  wahrscheinlich  machte.  \i\n  n  ii  t  hliruch  in  dit»  Brust- 
höhle konnte  jedoch  als  Ursache  der  hinzuj^etn  [  ik  n  rieiiritis  nicht  an- 
genommen werden,  weil  diese  hiefür  nicht  stüniiisch  genujr  sich  entwik- 
kelte  und  auch  <ler  Erguss,  wie  schon  erwühnt,  mehr  von  oben  nach 
unten  vorschrilt,  was  eher  für  eine  Anheftung  des  Lungenparenchyms 
an  das  Diaphragma  zu  sprechen  schien.  Der  erwiihnle  tympanitische, 
eigenthümlich  scheppernde  Ton  liess  eine  Gasentwicklung  im  Echinocoo- 
ooS'-Sacke  vermuthen.  , 

Antoptie.  Die  Imieie  Betiehtignng  dee  Leichname  ergab  nichts  Besonderes-,  «her 
bei  der  Percuision  dee  Thorax  vemehm  man  nn  der  oben  nkher  besei^clea  SicUe 
aeeh  deneelbeo  hellcB,  netaUiech-tympanitiicben  Ton,  wie  er  in  Leben  aa  hßnm  ge- 
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wcsrn,  während  an  allen  ului^^eu  J'unkten  der  rerliten  Brwfhälfle  ein  lee  rer  und  mat- 
ler  Perrussionsschall  sa  h  kund  fjab,  der  sieh  weit  mich  iil>\v;1rts  verbnilete,  so  dui 
sich  die  Bauchbdhie  von  der  liru«tliühle  durch  Pcrcussion  nicht  abgrenzen  Hess. 

Bei  dw  —  aoerik  Toifenommenai  —  Erdlhiiiig  da«  Abdomeii  wurde  togleidi 
die  enomi  vergrOnerle  Leber  ikbliNir,  dereii  rechtw  Lippen  weit  Aber  die  bypodion- 
driaehe  Gegend  biaaiii  bii  anr  Regio  iiiaca  sioistra  herab  M>h  entreckte,  wibrend  der 
lieite  die  Regio  mesogasiriea  nnd  snm  TbcU  da«  linlie  Uypochondriam  einnabvu  Aue« 
<er  einigen  leichten  Adhaesionen  an  der  unlern  eonctven  Flache  der  Leber  zwischen 
Ligament,  leres,  Dacltu  choledoehus  und  Dnodenum,  waren  nirgends  Spuren  älterer  oder 
neuerer  Entzündung  am  ferösen  Ueberzug  der  Därme  wtdirzunehnien.  Abgesehen 
Ton  ihrer  Yolumszunahme  zeigte  sich  die  Leber  in  Bezng  auf  Farbe,  ConKistcm 
nnd  Textur  vollkommen  normal;  nur  in  der  Gegend  des  untern  Randes  ihres 
linken  Lappens  befnnden  sich  ein  I*;itir  kleine,  linsen  -  h\*  cr^tnf^rossc  Aliscessc; 
an  ihrem  ohcrn  stumpfen  Kaude  aber  war  dieselbe  tbeiU  durch  frische  Verkielung 
iheils  durch  straffes  Bindet;e\%'e!ie  an  das  Zwerchfell  anjjeheftel.  Nm  h  Lesumtr  dieser 
Adha&iüoea  kamen  dnnn  die  (lerl)en  und  eonsistentea  \\uuduni;en  eines  tibrosen  Sackes 
zum  Vorschein,  der  in  den  olirruii  Theil  dea  vcrjjTosserten  rechten  Lappens  eingebettet 
wiir  und  innig  mit  (!("-<!fn  Tarenchyni  znsamuii  nlni)^'.  üeim  Anklopfen  Hess  derselbe 
jenen  oben  er^\  ilinii  »  iiipanitisehen  Ton  liöreri  und  Ix'i  eiiictu  voisichti{j  gemachten 
Einstich  ii  ;itcti  dt  uthch  einige  Luflblii»en  aus,  INach  vollstaiuiiger  KrolTnung  dessielben 
Tand  man  ihn  gefüllt  uitt  einem  schmierigen,  jauchigen,  bochät  übelriechenden  Kxsu- 
date  und  zahlreichen  EchinococcasmaMen ;  die  eioselnenEchinococcusblasen  befanden  sieh 
aber  bereite  dnrcbgingig  in  einem  Zustande  der  Vaceration.  Der  Sacli  selbst  zeigte 
nadb  AiHeernng  aeinea  nngelabr  V/g  bayr.  Maat  betragenden  Inbaltee  ebie  nnregelnla% 
sigef  zum  Theil  mit  Exradatfetaen  anagekleidete  Innenfläche  nnd  war  durch  dne  Art 
Ton  Abachnürnng  ohne  dentlicbe  Zwischenwand  in  eine  obere  nnd  untere  Cavilit 
oder  Aoriittcbtnng  abgetbeflt.  Die  obere  war  ea,  welche  die  LoKblaaen  enthalten 
hatte,  die  untere,  geräumigere  ging  nnmittelbar  in  den  beträchtlich  erweiterten  JLe- 
be^puig  aber.  In  dem  gletchfana  alark  dilatirten  Dnctua  bcpaticna  flind  man,  ala 
er  eingeachnitten  wurde,  eine  Echinococcuablaae  von  Welscbnuaqprtese  atecken,  die 
in  cylindrischer  Form  In  den  Kanal  eingezwängt,  atch  offenbar  auf  dem  Wege  zum 
Onodennm  an  befinden  acbien.  In  der  liemlicb  strotsend  gefällten  Gallenblase  befand 
tUk  viel  olivenfarbige,  stark  eingedickte  Galle.,  Auaaer  einen  fKachen  Katarrh  auf 
der  Dnodenalschlcimhant  nnd  einer  LagenvcFändemng  der  Dirme,  in  apecie  einer  Dre- 
hung des  S  romanum  um  seine  Axc,  zeigten  die  übrigen  Eingeweide  der  Bauchhöhle 
nichts  Abnormes.  Bei  Untersuchung  der  Brusthöhle  fand  man  den  rechten  Pleurasack 
angeflillt  mit  einer  grossen  Quantität  eitrig-jauchigen  Exsudats,  welches,  bei  der  Aih 
heftung  der  Basis  der  rechten  Lunge  an  das  Zwerchfell,  da«  Parcnchym  derselben  von 
eben  gerade  nach  abw  irts  und  nach  innen  gegen  die  Lungenwurzel  so  vollständig 
COmprimirt  hatte,  dass  die  Lunge  auf  ein  Drittel  ihres  Volums  rcduzirt  erschien.  Nach 
Ablösung  der  Lunge  vom  Zwerchfell  bemerkte  man  an  diesem  eino  prominircnde  hi)ckc- 
riffe  Stelle,  die  nach  nbwärts  mit  dem  Kchinococtus-Snrke  Tiusinniin  nliing:  und  fins  Aus- 
aehen  darl>ot,  als  ob  hier  eine  Conunonication  nut  dicacin  bcstuode.  Bei  gfeuauerer 
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Uatanochnng  wu  jedoch  «ioo  idehe  BiifciuU  m  «it^wket,  ftbfjfn»  «icbtidMlOF 
wenifer  der  pleiiiiti4clM  Eifwt  «if  AeduHinf  einer  von  verjancheiden  Uiiioeoecuf* 
■ecke  her  auf  Zwerchfell  und  imgeiipleurt  $tch  OlMrlragmdeii  Beinilg  w  brini^ 
In  der  linken  BnuthÜfte  fmd  man  Lunge  und  Plenm  nocnuil,  «ich  des  Ben  in  nn- 
TnrüJiderter  Lage. 

T)i(^  Verjauchung  des  Echinococcus- Sackes  selbst  w&r  wohl  ohne 
Zweifei  durch  seinen  Durchbnich  in  den  Gallcngang  und  das  hicdurch  be- 
dingte Eindringen  fremdartiger  Steife  von  dem  Dann  her  in  seine  Cavttit 
veranlasst  Auffallend  bleibt  der  Weg  durch  den  Ductus  hepaticus  und 
eholedochus  mit  Obtoration  der  Gallenwege;  es  eiUiren  sich  hieraus  die 
eine  GaHensteln-Colik  täuschend  nachahmenden  Erscheinungeo  wihrend 
des  Lebens.  Interessant  ist  auch  die  gleichsam  antagonistich  mit  dem 
Schwund  des  Leberparenchyms  an  der  Stelle  des  Echinocoocus^ckes  sich 
entwidiehide  Hypertrophie  desseflMn  nach  anderen  Eiehtungen  hin. 

Besonders  glänzend  aber  hat  sich  die  Wichtigkeit  des  Mikroskops  als 
JiagnuöliisL'hcu  HülfsniiUols  erwiesen.  Echinococcus  ho  in  in.  ist  übrigens  in 
Würzburg  eine  seltne  Erscheinung;  ausser  dem  vorliegenden  kamen  meines 
Wissens  seil  dem  J.  1633  nur  noch  2  Fälle  —  beide  im  Juliusspitalc  —  vor.  — 

SUzunff  vom  lO.  Sforember  tSSO' 

Als  neue  Mitglieder  werden  mrShlt 
Herr  Dr.  Haag  in  WOnburg. 
„    „  Leofr.  Adelmann  ebendaselbst 

.  ,    „  Erhard,  Gerichtsarzt  in  Amorbach. 
j,    „  Gerlacii)  rrufessor  in  Erlangen. 

Hr.  KÖLLIKER  berichtet  fUr  sich  und  Hrn.  YIRCHOW 

Veb«F  elnlgre  an  der  Iiefehe  eines  Hinflrerlehleten 

angestellte  Versuche  und  Beobaehtunffcii. 

Am  2.  November  1850  bekamen  wir  die  Leiche  des  Raubmörders 
Heinrich  3 eh uhman  35  Minuten  nach  der  durch  das  Schweriit  voll* 
zogenen  Enthauptung  tur  Untersuchung  und  stellten  unter  Theünahme 
unseres  CoUegen  Eine  eher,  im  Eeisem  der  Herren  Textor,  Ley- 
dig,  H.  MttUer,  Schierlinger,  Rosenthal  und  vieler  Studirender, 
eine  Reihe  von  Uutenachungen  an  derselben  ao,  wobei  wir  folgend 
Resultate  erhielten: 

I)  Das  centrale  Nervensystem  war  nicht  mdur  rel^mr. 

Z)  Einzelne  NervcnSsl chen,  galvanisch  gereizt;  erregten  noch  1 
Stunde  45  Muiuicu  nach  dem  Tode  Muiskt^kuckuagca. 
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3)  Die  Reizbarkeit  der  quergestreiften  Muskeln  war  2 
Stunden  5  ^linuten  nach  dem  lüde,  aüa  wir  den  Vciducli  bcea* 
deleu,  noch  voiiianden. 

4)  Das  Herz  schlui»-  iiicUt  mehr,  als  wrr  45  Miiiulcn  iiacii  dem 
Tüde  den  I  iior  ix  (»lloelen,  doch  begaiui  das  rechte  Herzohr  wie- 
der EU  puUireri,  n\s  ilic  Pole  aui  dasselbe  aiirge>»elz,l  wurdeu. 

5)  Die  Milz,  gleich  tvddi  der  Ankunft  der  Leiche  ffalvanisirl,  zeigte 
keine  Spur  von  Contractionen.  Die  Milzblü^dieii  viwm  sehr  zabJr 
reicii  und  deutlich. 

6}  Auf  der  üussern  Haut  bewirkt«  der  Galvanismus  eine  Cutis  an- 
ferina,  selbst  an  abgeschnittenen  Stücken.  Der  Warzenbof  gel* 
vanisirt  zog  sich  zusammen  und  es  erhob  sich  die  finistwane; 
ebenso  mnselte  sich  auch  das  Sero  tum  sehr  stark  und  blieb 
hinge  so. 

7)  Die  Iris  war  sehr  contractiL  War  em  Pol  am  Auge,  einer  am 
6esicht|  so  verengerte  sich  das  Sehloch  rasch;  waren  beide  Pole 
am  Rande  der  Cornea,  so  erweiterte  sich  die  Pupille  so,  dass  sie 
je  nach  der  Stellung  der  Pole  lings-  oder  quer-oval  wurde. 

8}  Von  Ge fassen  waren  nicht  contractil  bei  galvanischer  Rei- 
zung: die  Aorta,  Vena  cava  inferior,  Vena  porlarum,  ArL  iiiaca 
coiiiiminis  unJ,  obschun  nicht  ganz  sicher,  der  DucUis  Ihoracicus; 
ein  wenig  contra  etil:  die  Arleria  und  Vena  cruralis,  und  ein 
Ast  der  Vena  inesenlerica  superior;  sehr  contractil:  die  Venu 
saphena  magna  und  ilire  Acsle,  sowie  Lymphgefasse  verschiede- 
ner Reirioiien. 

9)  Die  Gallenblase  gaivanisirl  ergab  nichts  sicheres.  Die  ü re- 
iheren waren  sehr  coniraclil  und  zogen  sich,  kaum  bcrUhrl,  ganz 
zusammen.  Als  sehr  contractil  ergaben  sich  auch  die  Vasa  de  Fo- 
ren tia,  so,  dass  sie  ganz  sich  erhoben  und  steif  wurden.  Die 
Speiseröhre  verengerte  sich  noch  58  Uinutcn  nach  dem  Tode, 
Magen  imd  Darm  nicht  mehr. 

10}  Im  Au  g  e  war  dieMaculaluteada,  wie  makroskopische  und  mikro- 
skopische Untersuchung  lehrte;  diePlica  centralis  fehlte,  dage- 
gen war  dasForamencentrale,  freilich  nicht  als  Loch,  vorhanden. 

11}  An  den  WUnden  der  Gehirnhöhlen  waren  die  Zellen  des  Epen* 
dyma  sehr  deutlich,  altem  Wimpern  und  FÜmmerung  wurden  nicht 
gefunden. 

12}  Der  Chylus  im  Ductus  thoracicus  enthielt  in  unendlicher  Zahl 
feinsle  Molecule  und,  nicht  gerade  viele,  idfWüüe,  ciiikeimj^c  Zei- 
len, kleiner  als  Blutkügelcben. 


Digitized  by  Google 


320 


Hr.  KÖLLIKER  knüpfl  an  diese  Miüheilung  eine  Reihe  vergleichen- 
der Betrachtungen  über  die  ResuHale  früherer  Experimentatoren  bei  Ilin- 
gericliteten ,  namenth'ch  in  lic/ii  lning  auf  die  Hervuri  uruiiu  von  Bewc- 
gungspli.iiiofm  iK  lt.  Er  zeif(t  dabei  namentlich  den  Widerspruch  seiner  Ex- 
perimeule  mit  den  letzfcri.  von  Hrn.  Harless  in  München  angestellten  Ver- 
suchen, weiche  nirgenUi  bestätigt  werden  konnten.  Zuletzt  berührt  er 
die  neuen  Versuche  des  Hm.  Ludwig  über  die  Wirkung  der  Nerven 
auf  die  Speichelsccretion ,  die  er  jedoch  nicht  ftlr  ganz  entscheidend  in 
Beziehung  auf  den  trophischen  Einduss  der  Ncr\en  hält,  indem  sie 
dorch  antagoBurtische  fiühmqng  der  GefÜBahiiite  vielleicht  auch  erklirlich 
seien. 

JIr.  MRCHOW  fügt  zu  den  bekannteren  Quellen  über  Experimente 
an  EnlhaupUü'n  noch  Garmann  de  miraculis  niortuorum.  Dresd.  et 
Lfps.  1709.  bei,  wo  natnenllich  in  Lib.  II.  Tit.  V.  de  motu  cadaveium 
manche  interessante  Beobachtungen  znsammennrslillt  sind  und  wieder- 
holt, nainentlich  nach  Walaeus,  Fabri  und  \>  rjffer,  die  ersten  Andeu- 
tungen der  Lehre  von  der  Irrilabilität  der  Muskelüber,  wie  sie  nachher 
von  Haller  begründet  i^*,  berührt  werden  (^vgl.  daselbst  pag.  48i.)  — 
Zu  den  Erfahrungen  über  die  Haut-Contractionen  citirt  er  das  Werk  von 
Froriep  über  die  rheumatische  Stliwiele,  welches,  obwohl  voll  der 
1)esten  Beobachtungen  und  praktischer  Anhalls[)unkte,  doch,  wie  es  scheine, 
der  Kenntniss  der  Physiologen  und  Aerzle  fast  ganz  entgangen  und  fast 
veigeasen  sei  Froriep  ludie  darin  die  ContraktilitK  der  Haut  unter  der 
Einwvkung  des  Rotaltonsapparates  nicht  bloss  gezeigt  sondern  als  dia- 
gnostisches Mittel  verwerthet.  Endlich  glaubt  er,  dass  die  Versuche 
von  Ludwig,  ihre  Bichtigkeit  einmal  zugegeben,  anch  nicht  mehr  durch 
besondere  Yerttnderungen  in  den  ContralEtions-ZustMen  der  Gefilsswan- 
düngen  zu  erklären  seien,  da  ja  der  Secretionsdruck  grösser  als  der 
Blutdruck  gefunden  sei.  Vielleicht  sei  die  Schwierigkeit  der  Anschmnuig 
von  einer  solchen  trophischen  Wirkung  der  Nerven  auch  geringer,  wenn 
man  die  motorische  Nervenwirkung  anf  ihr  eigentliches  Wesen  zurück- 
führe, welches  ju  doch  gewiss  auch  eine  molcculäre  d.  b.  trophische 
Veränderung  der  Muskelelemcnle  sei. 

Hr.  TfiXTOR  Sohn  cr\vähnt  ausser  mehreren  anderen  Versuchen  an 
Enthaupteten  namentlich,  dass  schon  v.  Wal  Iber  eine  Secretion  der 
wisarigen  PlOssigkeit  von  der  Iris  des  Menschen  beobachtet  hahe* 

Hr.  DÖTSCH  citirt  Versuche  von*  Ulrich  und  Seite  gast  iii  Co- 
blenz  ati  Hingerichteten«  — 
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der 

PBYSIlLUJSGH-lEDHCm  GESELLSCfliFT 

nr  wDrzbueg. 

Hr.  SCHEiSK  legt  Knollen  von  Ullucos  tuberöses  vor,  weiche  im 
k.  Garten  zu  Yeitshdchheim  in  leichtem  Sandboden  gezoge  n  worden  wa- 
ren. Die  Pflanzen  setzten  in  diesem  Boden  zahlreiche,  aber  kleine  Knol- 
len an,  während  in  etwas  schwerem  thonhaltigem  Boden  im  k.  Garten 
zu  Würzburgr  gar  keine  Knollen  gebildet  wu^en,  Sie  wird  ddfluiacb 
als  CiiUiur|»flanad  kime  fimpfehluog  verdieoea.  ^ 

flr.  VnCHOW  Mcktet  fu  Namen  der  betreffenden  Comniissioii 
tf)er  den  Zostand  der  Stadtgraben  am  Fleicbacher  Thor  (Site.  t.  3.  Aug. 
i860[).  Die  Comausaioii  bat  denselben  geprOft,  und  überall »  wo  rieh 
atagnirendes  Wasser  fand,  dasselbe  Im  Zustande  der  bflchsten  Zersetzung 
gefonden.  Es  war  voll  von  faulen  Vegetablliett  und  es  entwidteltett 
stell  fort  und  fort  gmsso  CMIasen,  welehe  den  abscbeufiehsten  Gmeb, 
wabracbendicb  von  Schwefel-  und  Kohlen -Wassersloff,  wahrnehmen 
Uessen.  Freilich  leben  in  mehreren  dieser  Weiher  fische,  allein  be- 
kanntlich erliagLii  diese  dergleichen  für  höhere  Thiere  mehr  oder  we- 
niger giftige  Substanzen  verhüllnissmässig  leicht.  Eine  eigentliche  Abhlilfe 
dieser  Zustande  ist  nicht  anders  zu  erwarten,  als  wenn  die  Bninnenwerke 
der  Stadt,  welche  höchst  mangelhaft  sind,  verändert  werden.  Während 
m  der  Stadt  der  gross te  Mangel  guten  Wassers  ist,  gehl  ein  grosser 
Theü  des  gchnnsten  (,)>i<H"'!issers  in  den  Brunnenwerken  selbsl  verlo- 
ren und  bildet  eben  jenen  stagnirenden  Weiher.  Ks  wird  daher  nothio; 
sein,  dass  die  Commisnon  auch  diesen  Gegenstand  vor  ihr  Forum  »ehe.  ' 

Die  GesellschafI  autorisürt  die  Commission  dazu  und  ernennt  Hrn. 
Reg.  Hedicinafa«lh  SCHMIDT  zum  vierten  Milgliede  derselben. 

Der  Hr.  Vorsitzende  legt  chinesisclie  Zeichnungen  tnatftmiSfibfg  Ge-> 
geaständey  die  er  aus  England  mitgebracht  hat»  vor.  — 
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Er  Ubcrgiebt  ferner  die  folgeade  Abhandlung  des  Hm.  SCHWAR- 
ZENBACH: 

Veber  die  Blnwirkimir  de«  Osoiui  mm£  Ttiem* 

Etf  attierift  Wmchmg  aod  Peüstelhing  der  phyiiologiwIieD  Wlr^ 
kmigen  des  Oxons  stellte  ich  Im  vergangenen  Herbste  Bxpeiunenle  an 
verschiedenen  Thieren  an,  deren  Resultate  wohl  in  mancher  Besiehvng 
eine  Berttcksichligung  verdienen  dürften/  da  die  durch  das  Ozon  her^ 

vorgerufenen  Krankheitsprozesse  sowohl  in  ihrer  Art  nnd  Weise  als  auch 
in  ihrer  Intensität  nicht  leicht  zu  erklären  sind  und  sich  bereits  mehrere 
f>  H\pothe;jen  über  ihre  Natur  aufstellen  lassen.  Die  erhaltenen  Erschei- 
nungen sind  um  so  interessanter,  als  sich  aiie  aprioristischen  Schlüsse 
über  sie,  welche  mif  dm  Ouahüit  des  Aihinunßrsprozesses  der  verschiede- 
nen Thierarten  geslüzt  sind,  als  unhaltbar  erwei^Lii,  wii^  (leiin  die  Ei;|cii- 
schaften  mancher  Substanzen  sich  unter  dein  Einflüsse  des  Ozons  ganz 
anders  gestalten  als  wir  sie  sonst  wahrzunehmen  gewohnt  sind ;  errinnem 
wir  uns  hiabei  nur  an  das  Silber,  das  sich  in  der  Ozonatmosphäre  viel 
oxydirbarer  erweist  als  das  unedlere  Kupfer:  so  sehen  wur  auch  beim 
Binatiimen  dieses  Gases  gerade  diejenigen  Tliiere,  bei  denen  der  Respi- 
raüeoiprooess  am  lebbailesten  vor  sich  geht,  die  V<)gei,  wenigw  slariL  res* 
giren  nnd  spiter  erliegen^  als  die  langsamer  aihmenden  SSugelUere;  man 
beobachtet  bei  beiden  eine  Ezsndation  ans  den  Bfaitgeiteeu  der  Lnnge^ 
deren  Aadtit  und  MassenhafUgkett  ziemlich  nnbegreiflicb  erscMnl  nnd 
die  in  sehr  kurzer  Zeit  die  Lethalitftt  setzt,  so  dass  die  neue  Substanz 
durch  weitere  Verfolgung  ihrer  Eigenschaßen  fUr  den  Physiologen  nnd 
Pathologen  dasselbe  Interresse  gewmnen  dürfte,  das  sie  bereits  ftlr  des 
damit  bekannten  Chemiker  besitzt.  Es  ist  sehr  leicht,  das  Ozon  auf  dem 
einfachen  chemischen  Wege,  den  sein  Entdecker  langst  beschrieben,  in 
grösserer  Quantität  darzustellen,  indem  man  ein  2 — 3  Zoll  langes  Stück 
Phosphor  mit  etwas  Wasser  in  einen  hinreichend  geräumigen  Glas-Ballon 
bringt,  so  dass  ersteres  um  die  Hälfte  seines  Diamelers  über  die  umge- 
bende Flüssifrkcit  hervorragt,  wo  sich  dann  bei  einer  Temperatur  von 
15 — 18"  R.  in  ungefähr  12  Stunden  das  Ozon  genug  angehäuft  hnt,  uni 
den  Joditaiinnikleister  sogleich  tief  zu  bläuen  und  auf  unsere  Respirati^ 
OQSWerkzeuge  bei  dem  ersten  Athemzuge  beklemmend  einzuwirken. 

Man  hat  bei  einiger  Vorsicht  und  Uebung  in  den  ManipulatioDea 
des  Ausreüiigens  keine  Nebenwirkungen  von  Seiten  der  Phosphorsiiiren 
md  des  weissen  Dampfes^  der  im  Amme  scfawimnt,  sb  fOroblen,  da  er- 
slere  sich  durch  fichaiteln  mit  Wasser  volMadig  entfUmmi  tossen  «d 
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letzterer  bskl  durch  Absetzen  venchwiiidet;  es  braucht  wohl  ksmn  be-» 
■erkt  wa  werden,  dass  die  Ballone  wihrend  dieser  Vorgänge,  so  viel  es 
mKiMig  ist,  vencUoesen  m  halleo  sbidy  um  die  IMiTunon  des  Oions  la 
äß  ungebeiide  AtaKMphAre  beslniOglieh  in  veridtteit 

Behufii  der  UBtenmohiingen  wurde  das  Oion  mm  auf  den  ingo* 
geb«iien  Wege  dargeetellli  w  www  dm  llglidi  etwt  rieben  Kubikfaif» 
•lark  oxonhalliger  Luft  xor  YeMgaog  standen»  nnd  diese  Lnft  raH 
den  RespiratioosoiKanen  Terschfedener  Tbiere  in  Conlakt  gebttcht  Die 
Ovantitit  war  bi  sechs  grosse  Glascylfnder  vertbeill,  deren  annlhemde 
Kttbildnhalte  nach  dem  zwölflheiligen  bayerischen  Maasse  folgend»  sind: 

Nr.  l  enthieU  615,  440  KubikMÜe. 

Nr.  II.     ,  1281,  905  ^ 

Nr.  III.     ^        797,  020  , 

Kr.  IV.  1735,  727       ,  =  1 C  7,727 

Nr.  V.    «  816,400  , 


Nr.  YL     ,     1049,  153 


9 


Summe  6295,  645  =  3, 6  C 

I.  Unter  den  oben  angedeuteten  Cautelen  setzte  ich  den  21.  Augost 
mn  O'/s  Morgens  ein  grosses  männliches  Kaninchen  in  einen  stark  ozo^ 
niiirten  Cylinder,  über  welchen  ioh  noch  einen  zweiten  gleichen  ndl 
sebMT  Oeflirang  kebrte»  Nack  Inner  Zeil  stellten  sieh  YerseUedeno 
BjmflUaoe  ein,  welche  anf  ein  Ergriffenseki  der  Respiralioasorgane  den- 
tetea,  eine  grosse  Dyspnoe,  die  sich  dnreh  Anfiricblen  des  Klkpecs  nd 
weites  Oeflken  der  NasenlUigel  Imnd  gab,  ndt  eigenlhllmlicheni  Pasten 
bekn  Ansatknen;  dann  befSnid  sieb  das  Thier  bi  ebm  Znstande  ?on 
Tronkenbeit  und  CJnenpindlKbkeit,  die  sich  m  Hki-  nnd  Herscbwwiken 
nnd  UnfUiigkeit  cum  Sieben  Snaserle,  das  Ganze  verbanden  mil  dtfonK 
dem  Znsammenschaadem. 

Um  10»/,  Uhr  reagirle  die  Luit  ia  ücn  Glasern  fast  nicht  mehr  auf 
den  Jodkaliumskleister,  wesshalb  der  oben  stehende  Cylinder  mit  einem 
neuen  vertauscht  wurde.  Um  11  V«  Uhr  war  das  Thier  todt,  mil  viel 
weissem  Schaum  vor  der  Nase,  nachdem  jeder  Athemzug  von  eigentli- 
chem Keuchen  hegleilet  Seewesen  war  und  man  in  den  Lunken  starkes 
grossblasig-es  Rasseln  trehuit  halle.  In  der  letzten  Zeit  halle  sich  das 
Thier  melirnials  piolziich  aufgerichtet,  um  sogleich  wieder  mit  rückwürts 
g(;bogenem  Kopfe  in  die  Seitenlage  XHsanunenzusinken;  in  dieser  Stellung 
stiess  es  mehrere  klägliche  Schreie  aas  und  endete  unter  konvulsivischen 
Ansstreckuogen»  Während  des  Vorganges  war  es  mir  interessanl  ge«> 
weieO|  dwcb  w  die  Nase  gebalteaen  lOeisler  an  emuUeki,  ob  wenig« 
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stens  ein  Theü  des  eingeathmeten  Ozons  durch  die  £xspiratioii  wieder 
ansgestosseo  werde;  ich  konnte  jedoch  nie  eine  Spur  von  Blimiif  m 
den  Reagens  wahrnehmen,  wie  das  zu  vermoUieii  gewesen  wir,  da  er- 
•teos  das  Gas  rasch  verschwindet  und  zweitens  weil  der  Sauerstoff,  der 
ans  einer  durch  Qion  oxydirten  Verbindung  wieder  abgesduedea  wird, 
aicli  durch  kein  Mittel  mehr  vom  gewöhnfichen  unteiaebetden  Uiiit  Ebe»* 
sowenig  als  m  der  ausgeafbmeten  Loft  Ken  sich  begieiM  Otum 
Bsme  oder  Blute  nachweisen. 

Die  Sektion  ergab  iülgende  Zustände  der  innern  Organe: 

Die  Lungen  waren  stellenweise  tief  geröthet  und  blutreich^  an  eini« 
gen  Orten,  besonders  an  den  Rändern  ganz  blass  und  cmphysematisch, 
alle  Bronchien  ganz  mit  schaumiger,  fast  farbloser  Flüssigkeit  gefUllL 
Dieselbe  Fltüssigkeit  setzte  sich  auch  in  Trachea  und  Larynx  fort  und 
war  schon  emige  Zeit  vor  dem  Tode  durch  das  Athmen  m  Mond-  und 
liasenhdhle  getrieben  worden.  Die  flalsvenen  zeiglen  sich  aehr  ausge- 
dehnt|  ebenso  der  qaere  Blutteiter  und  dieflirngefXsse  stark  injicirt,  auch 
das  Herz,  die  Vena  Cava  inferior  und  die  Venen  der  Eingeweide  waren 
Stark  mit  venitoem,  schwIirzUchem  Blute  geHillt. 

Im  Ganzen  hatte  das  Kaninnchen  3147,  453  ozonisirle  Luft  ein- 
geathoiet,  wovon  freilich  der  Kubikinhalt  des  Thieres  abzurechnen  ist; 
dfl  ferner  auch  die  Haare,  wie  alle  ültrigen  org^anischen  Substanzen,  eine 
bestimmte  Uuanlität  des  Ozons  (iulueiHiien,  so  ist  die  eigentlich  in  die 
Lungen  q^ebrachte  Menge  um  Emiges  geringer  anzuschlagen.  Der  Sec- 
tionsbefund  hcss  mich  nicht  im  Zweifel,  dass  das  Thier  als  nächster  To- 
desursache der  Erstickung  unterlegen  sei,  das  aber  keineswegs  aus  Maur 
gel  an  atmosphürischer  Luft,  da  die  Ballone  sie  neben  dem  Ozon  in  viel 
beUrSchtlicherer  Menge  als  dieses  selbst  eothaltea,  und  von  Zeit  m  Zeit 
durch  Aufheben  des  oben  stehenden  Gofasses  neue  Luft  augelassen  wor- 
den war.  Den  Gmnd  der  Asphyiie  nilher  m  erOrtm  sich  spi- 
ter  bei  den  CSesammtresultalen  Qdegeaheit  Men. 

D.  DerVersncb  wurde  in  derselben  Weise  Abends  5  Uhr  mft  dnem 
jungen  Kaninchen  in  den  Cylindern  I,  II  und  V  wiederholt;  um  6  Uhr 
bot  es  diL'seÜjtfi  Erscheinungen  dar  wie  das  vorige,  alhmete  in  langen 
Zügen,  waiiklc  hin  und  her  mit  halb  geschlossenen  Augen,  welche  es 
nach  einiger  Zeit  nicht  mehr  üfTnete,  wenn  an  das  Glas  geschlagen 
wurde.  Um  7  Uhr  lebte  es  noch  und  w  urde  herfliisg-enommen ,  befand 
sich  ober  in  sehr  hinfsnigcm,  moribundem  Zustande,  üeber  Nacht  war 
es  uinirekommen.  Der  Sektionsbrfund  stimmte  gennii  mit  dem  vorigen 
tUtereio,  namentlich  war  derselbe  Schaum  in  Lunge  und  Trachea ,  die- 
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selbe  Iiyektion  der  Hals  und  üinm^efisse,  die  nlmliclie  Ueberfülkiiig  .des 
fiMiflBt  nnd  der  Abdominalvenen  vorhanden. 

Dm  TUer  hatte  2713,74  0''  OMBisirte  Luft  geathmet,  miUuii  433 
«wiger  ilf  te  vorige  KrwMhaeiie.  Alle  auf.gleicbe  Art  angeitoU- 
lan  BxperioMnte  «rgabea  gani  eotsprecbeode  RemdUte  und  lassen 
nkkt  veitameii»  4m  aliiMispbiriBGlie  Lnlly  wenn  Qwa  in  ihr  angehiaft 
Iii  und  aie  mit  dieaer  BetaieögiBig  wlbreod  awei  Siimdea  in  die  Reapi- 
raliottaorgane  dnaa  Tliierei  gelangt,  dorl  einen  Krankheitaprozeaa  bervor-* 
rafk,  wflidier'  nach  aon  lelhalen  Ainsgang  führt;  ea  war  aber  oim  ana* 
imnittdtt,  ob  dieaelben  oder  IdmlicheBneheinungen  sich  ansbiiden,  wenn 
aolche  Lofl  hi  grosseren  Zwischenrimnen  in  die  Lungen  tritt,  und  ob  dann 
mehr  Zeit  oder  Luft  nölhig  sei,  um  die  namUcbe  Intensität  des  Proces- 
äeä  zu  bedingea. 

III.  Zu  diesem  Belmfc  setzte  ich  am  i.  September  ein  erwachsenes 
Kaninchen  in  den  Ballon  Nr.  IV,  welcher  etwas  mehr  als  einen  Kubik- 
fuss  fassl.  Ungefähr  nach  einer  Stunde  war  kein  Ozon  mehr  nachzu- 
weisen, worauf  das  Thier  hcrfiTisi^t  iuiminen  wurde;  es  zeigte  allerdings 
Rpspiralionsbeschwerden  und  abnorme  Geräusche,  schien  jndoch  nicht 
weiter  afllcirt  zu  sein,  sondern  war  munter  und  wachsam,  wie  es  auch 
wibrend  der  ganzen  Zeit  im  Ballone  sich  gezeigt  halte. 

Am  3.  Sept.  wurde  der  Versuch  mit  demselben  Thiere  in  dem  nim- 
lichen  Giaae  wiederiMill.  Daa  letale  Mal  hatte  e«  die  Aiigen  nicht  oder 
nor  auf  AngenMioke  geacUoaaen  und  aneh  doB  Zoalaiid  der  SeUaftmiH 
kenbeH  und  CtoftthHoiig^  nicht  geseigt  wie  die  Vorhergehenden^  allehi 
jelst  traten  die  BncfaeMogoB  schon  nach  10  Minuten  «hi»  bald  auch 
die  encfawerle  Beapiralion;  die  AthemaQge  wurden  tongaaawr  nnd  tieÜBr» 
die  NaaanflUgel  fingen  an  aich  bei  jeder  In^iration  weil  m  dflTneB,  die 
Gerioaohe  jedoch  blieben  anf  Verwhlrfung  dea  nonnalea  beschriakt. 
Nach  ehier  Stunde,  als  der  Ballon  kein  Ozon  mehr  enthielt,  nahm  Ich 
das  Thier  heraus,  worauf  es  sich  bald  wieder  in  so  fern  erholte;  als 
das  Tamaelii  auOiörte  und  die  gewöhiiUche  Empfindlichkeit  und  Beweg- 
lichkeit wieder  eintrat 

Als  am  5.  Sept.  dieselbe  Ouantilat  ungefalir  gleich  stark  ozonisirter 
Luft  eingeathmet  wurde;  stellten  sich  die  erwähnten  Symptome  schon 
T!!^rh  vier  Minuten  ein,  das  Ozoa  brauchte  heute  1  Stunde  und  30 
Minuten  bis  zum  gänztichen  Verschwüiden ;  die  Athamnoth  und  die  fias» 
aelgerausche  waren  auf  den  höchsten  Grad  geatiegen.  Einige  Zeit  nach- 
dem daa  Thier  in  Freiheit  gesetzt  worden  war,  konnte  dasaelbe  wieder 
gehen,  nnchteaber  pkMaUch  mehrere  atarke  Spritnge,  raunte  gerade  vor- 
wMi  bia  ea  mit  daai  Kopfe  gegen  eine  Wand  atieia,  dann  nach  eiMr 
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andern  Richtung,  worauf  es  auf  die  Seite  fiel  und  mit  Schzenden  Tönen 
und  konvulsivischen  Auaatreckungen  endete.  Der  weisse  Schaan  wir 
Tor  Mund  und  Nase  getreten,  der  Kopf  lelaniach  nach  hinton  gnogen, 
ein  anf  die  Gegend  der  Lnnge  angebrachter  Dmcfc  trieb  noch  mehr  von 
nitaigkeit  durch  die  NaaenOflhvngen  faeraai.  Das  Thier  halte  in  fdnf 
Tagen  3  C*  mit  Oaon  beladener  Lufl  geathmet  Der  Scktionabefinid 
atiannte  mtl  den  frühem  voUfconunen  Qbereni.  Die  Hab-  nnd  Himgettaae 
waren  enorm  ausgedehnt,  ebenao  die  Ventrikel  dea  Herzena.  Dieaea  Hai 
Ihnd  sich  auch  eine  liemlich  alarfce  blavroihe  Ffirbang  der  toftrOhren* 
achlehnhant»  welche  ich  bi  den  frühem  Pillen  nicht  wahrgenommen  hatte. 

Die  Veraache  mit  andern  Süngethieren  ergaben  Reaollate,  welche 
mit  den  an  Kaninchen  angestellten  so  sehr  tiberein  stimmen,  dass  wir 
sie  hier  nicht  weiter  anzuluhreu  brauchen;  du-  kltMncrn  Arten  dtTsclben 
wie  z.  B.  Mause  werden  in  viel  kürzerer  Zeit  alllzirl,  so  dass  eine  weil 
geringere  Menge  ozonisirter  Luft  hinreicht,  dieselben  oft  schon  in  weni- 
gen Minuten  unliT  ai>pliyktischen  Erscheinungen  zu  triilten. 

Vm  die  biülier  gemachten  Erfahrungen  zu  kofitrolliron  nnd  zugleich 
der  Art  der  Wirkimo-  näher  auf  den  Grund  zu  kommen,  war  es  mir  nun 
interessant,  auch  das  Verhalten  anderer  Tbiere  bei  welchen  der  Respira- 
tioni^rozess  viel  lebhafter  vor  sich  geht,  zu  beobachten;  es  schien  apri- 
M  wahrscheinb'ch,  dass  in  dieaen  der  krankhafte  Vorgang  sich  entspre- 
chend schneller  auabilden  und  zmn  lelhalem  An^gang  fuhren  werde  ab 
bei  den  Singeihieren.  loh  war  daher  sehr  eratamit,  die  folgenden  Re* 
snltate  an  erfaatten,  welche  zeigten  daas  die  Vttgel  niöht  em|ifkng]ichar 
seien  fttr  den  Emftnss  dieses  sehidilohen  Gases,  als  die  brngsamer  atfamen- 
den  Singethiere. 

Am  4  Sept  nimlich  wurde  eine  Junge  Taube  dem  Oion  in  den 
Glisem  n,  IQ  und  V  wahrend  ehier  Stund»  und  fünf  und  dreiaalg  Mina- 
ten  ausgesetzt  Kurte  Zeil  nach  dem  Bihtritto  in  dieae  Atmosphäre 
stellte  sich  die  Erschwerung  des  Athmens  ein,  es  schlössen  sich  die  Au- 
genlider oft  für  Momente,  sie  blähte  die  Federn  stark  aul  und  fing^  end- 
licii  an  uiisieher  zu  stehen;  gegen  Ende  der  angegebenen  Zeil  trat  auch 
einiq-e  schauiiiige  I  lüssigkeit  aus  den  Naseniftchem,  und  Öffnete  sie  den 
Schnabel  bei  den  Inspiratiouen  unter  hauiigen  Deglulilionsbcw  ci^imgen. 

Als  die  Luft  nach  einer  Stunde  und  35  Minuten  keine  Reaktion  mehr 
mit  dem  Kleister  ergab,  wurde  die  Taube  herausgenommen  und  erholte 
sich  nach  und  nach  vollkommen,  so  dass  sie  am  6.  September,  wo  sie 
wieder  dem  Ozon  ausgeaelEt  wurde,  keine  krankhaften  Eiaeheinungen 
mehr  zeigte.  In  den  neuen  Gläsern  aber  braclwn  dieselben  nach  sehr 
hner  Zeit  mit  grtasarer  HeCliginit  wieder  aus,  und  wuchsen  anf  den 
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höchsten  Grad  heran,  so  dass  das  Thier  fortwährend  laut  stöhnte  und 
nicht  niL'lir  im  Stande  war  sich  auf  die  Küsse  zu  stellen,  sondern  in 
einer  Ecke  mit  niederhängendein  Kopie  an  die  Wand  orelehnl  blieb;  es 
starb  3  Stunden  nachdem  e$  das  letzte  Glas  verlassen  hatte.  Im  Ganzen 
hatten  in  einem  Zeitraum  von  3  Tagen,  von  denen  der  mittlere  frei  blieb, 
3y  6  C"  ozonisirter  Lud  auf  das  Thier  gewickt,  in  denen  es  noch  niphk 
unmilteliNur  ei legen  war,  milliiii  melir  als  auf  irgend  eioe»  der  Säuge- 
thiere,  was  als  ein  Wink  angeseiien  werden  konnte  dass  es  vielleicht 
nichl  «Hein  die  Respiratioasoigaiie  seien,  die  als  sotobe  von  der  schild* 
fichea  Polen  efigiUTen  werden»  sondern  dass  noch  irgend  ein  aaderei^ 
wahrscheunlich  dem  Nervenapparate  angehilriges  Organ  nnmütelbor  oder 
milteUNur  einem  sl9renden  Binflusse  unterliege; 

Die  Sektion  ergab  Resiilt  ite  \\  elche  ganz  denen  entsprechen,  die 
hei  den  Sän(T»»thioren  gefundon  wmden,  in  Bezug  auf  das  Oedem  der 
Lunge  sowohl  inul  doren  BlutanlüUung,  als  auch  auf  die  Injektion  der 
Yenea  und  Herzhöbleo. 

Ehe  wir  nun  die  Zahlenverhiltnisse  in  Hinsicht  auf  die  mnthmassU- 
che  Menge  des  reinen  Gases  in  der  damit  hefaMlenen  Lnfl  erörtern,  mdchle 
es  am  Phitie  sein,  die  Entstehungsweise  der  angegebenen  Phänomene 
oder  die  Natur  der  Einwirkung  dieses  Körpers  auf  den  Organismus  niber 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  nächste  Frage  die  sich  mir  zur  Erklärung  des  Processes  auf«* 
drüngte,  war  woU  mit  Recht  die  über  den  Ursprung  des  Lungenödems, 
da  dasselbe  die  unmittelbare  Todesursache  zu  sein  schien.  Unter  den 
manchertei  Vermuthungen  die  sich  hierüber  aufstellen^  Hessen  schien  nnr 
dl»  phmsibelste,  dass  das  mit  der  athroosphttrischen  Luft  in  die  Lunge 
geikü^gene  Oaon  hier  ala  freauier,  moht  alhembarer  und  mit  so  endnen- 
teo  Ghendseben  Eigensebaßen  veraehener  Körper  reimd  wirk%  und 
Noil  ene  entiltodfiefae  Blubmhiuftmg  in  ihr  bedmge  hi  deren  Folge 
dam  äe  Bundation  resp.  das  Oedem  eine  nicht  ersHmnebSwerlhe  Bache 
wire;  es  schien  nur  dies  um  so  wahracbemlieber  ab  sich  die  Bntwick« 
hmg  der  Lungenaffsction  mit  dem  Stethoskop  oder  dem  angelegte«  Obre 
schrittweise  verfolgen  liess  von  dem  veiseblrilen  Atbmen  bis  zum  fainsa 
und  endlich  bis  zum  grossblasigen  Rasaeigerttnsche,  und  sich  nach  dem 
Tode  die  Lungenhyperätnie  wirklich  vorfindet,  um  so  wahrscheinlicher 
als  mit  dem  Eindringen  des  Ozons  fast  unmittelbar  die  Athembeschwor- 
den  als  erstes  byüifjiüiu  aaflreten  wie  wir  das  leicht  an  uns  selbst  wahr- 
nehmen können,  und  als  endlich  eine  Reaktion  von  Seile  der  Centralor- 
gane  des  Nerveosystems  cmlritt  die  sich  in  den  aoiangs  sehr  beschleu- 
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ni^ton  Herzschläo^en  kund  giebt,  und  die  später  in  eine  Torpidüitt  und 
theiiweise  Bc^vu^tIosi{7k^it  übergeht. 

Ein  Umstand  blieb  aber  immer  auffallend  und  forderte,  da  er  sich 
niclit  ganz  nach  dieter  Weise  erkUren  hissen  wollte,  zn  neuen  Untersa- 
chmgen  auf,  es  war  die  so  liedeutende  Aknitil  der  Exsudatioa 
Bei  allen  Tfaieren  nämlich,  wenn  sie  besttfndig  in  der  osonisirten  Atmot** 
phire  sich  aufhalten,  ist  dieae  ia  swei  Standen  so  weil  gediehen  daaaaie 
SniTocation  naci  aich  liebt;  Lnnge^  Tiraefaea,  Kahliiopr,  aelbal  Mond-  md 
NaaenhöUe  aind  ao  aehr  mü  der  aehamdgon  FlOaa^lieil  öberfttül  daaa 
ann  Yafsnehl  iit^^  noch  eme  andern  Qoelle  dnraelbea  an  vermnlhaii  ab 
bloaa  die  Geflnchen  der  tnngenseUen,  beaondera  wenn  man  aieht»  da« 
dieaer  Sehanm  achnn  nach  30—30  Minnlen  den  Thieren  nna  Mnnd  nnd 
Raae  flieaal,  ao  daaa  aie  genöthigt  nnd,  ersteren  sa  den  Inapiratiooen 
zu  öffnen.  Bis  hieher  blieb  aber  die  besprochene  Erklärung  die  einzig 
^chhälligc  da  die  übrigen  der  geaauereii  IjeUachtung  sogleich  wichen, 
ao  kann  z.  B.  nicht  angenommen  werden,  dass  das  0/ )u  durch  Absper- 
rung der  atmosphärischen  Luft  als  einfach  irrespirables  Gas  tödle,  wie 
etwa  der  Stickstoff,  da  dasselbe  in  relativ  nur  sehr  geringer  Menge  der 
Luft  beigemengt  ist  und  sicli  in  allen  Schichten  gleichmftssig  vertheilt 
wie  mich  einige  Experimente  über  seine  DifTiision  lehrten.  Pio  erwähnte 
Ansicht  über  die  Sache  blieb  also  fest  gehalten  als  die  Herrn  Professo- 
ren KöUiker  und  Virchow  die  Güte  hatten,  aelbat  ein  lebendes  Thier 
in  beobachten  und  dessen  Seittion  Torzunehnmi,  die  wieder  alle  oben 
angeführten  Zustände  in  genauer  UeiMrainalininrang  ergab.  Hiebe!  machte 
Hr.  Prof»  Virchow  die  Bemerkung,  es  aei  wiifclicb  ao  viel  Flflangkcit 
in  dar  Lunge  und  den  LnflwagUR  vorhanden,  dasi  man  kaum  begreife, 
woher  aie  alle  kommen  aolle,  und  daaa  wohl  eui  TheO  deneibeB  aaa 
der  Hondhöhle  in  die  IVaehet  kemntergofloaaen  aein  kttnnle,  wie  man 
diea  auok  nach  der  Durohachneidung  der  Nervi  vagi  heobadile.  Dieae 
Vennuihnng  gewann  noch  an  WahrachekiBokkeil,  ab  9kA  bei  der  mikra« 
akopischen  Unterauehung  dea  Sdunnne,  der  in  LufMkre  und  Longe  enl- 
hahen  war,  grössere  Stücke  von  Epithelien  fanden,  denen  ähnUch  die 
der  Speichel  zeigt,  und  man  sich  der  an  manchen  Thiercii  beobachteten 
häufigen  Deglutitionsbewegungen  erinnerte. 

Dies  veranlassle  mich  nun  zu  neuen  Experimenten  und  genauer  Beo- 
bachtung der  dabei  Stall  findenden  Vorgünge,  um  zu  ermilleln,  ob  es  viel- 
leicht die  Lähmung  des  zehnten  Nervenpoares  sei,  welche  den  Krank- 
heilsprozess  und  die  danjit  verbundene  LethaliUt  bedinge.  Schon  aus 
dem  bisher  Beobachteten  ging  hervor,  dass  uuuiehe  Sracheiaungeo,  wel- 
che daa  Ozon  iiervormil  aehr  an  diejenigen  ennnanii  wuIoIm  man  nach 
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Anfbebaog  dar  Ußmg  in  4bb  Nerv»  vagis  zä  fleften  jgemtkM  isl,  lioek 
deutscher  aber  seigten  dieii  die^nevan  Fondmiigeik 

Sobald  das  Oaon  durah  eioige  AthamOfa  in  hinreichaBdar  Hange 
n  die  Langen  gelangt  iai,  mn  eine  wahrnehmbare  Wfarkong  aamftben, 
veriangaami  aich  die  Reapüration,  dagegen  ateigern  die  Henkentraktio- 
aen  ihre  Frequenz,  spiter  aber,  und  beaondars  in  der  Ißdie  dea  Enden 
ftOt  ihre  Zahl  bedeutend  unter  <fie  normale.  Haben  vir  firiher  die  Hy- 
perämien von  einer  aktiven  Congestion  abgeleüet,  ao  wird  gie  mdk  dto- 
scr  Ansicht  einer  passiven  ihren  Ursprung:  verdanken  und  wird  aus  die- 
ser ebenfalls  die  Exsudation  resultircn  müssen.  Immer  blieb  aber  noch 
die  Hauptfrage  zur  Entscheidung,  die  über  den  Ursprung  der  grüssuu 
Maüse  von  Flüssigkeit  in  der  Lunge,  und  um  sie  zur  Erledigung  zu  brin- 
gen, wurde  folgender  Versuch  angestellt.  Man  unterband  einem  Kanin- 
chen die  Trachea  an  ihrem  Uebergangc  in  den  Ki  hlkopf,  machte  luUer- 
halb  der  Ligatur  eine  Üeifnunq-  und  setzte  ein  gebogenes  Gla^iro lirchen 
in  dieselbe  ein;  das  Thier  allimete  ruhig  und  trleichförmig  nach  der 
Operation  wie  vor  derselben  und  wnrde  dem  Ozon  ausgesetzt.  Die  Zahl 
der  AUieiozttge  verminderte  sich  selbst  nach  längerer  Zeit  niobt,  wie  das 
unter  den  gewöhnliclien  Umständen  beobachtet  worden  war,  gegentheils 
mehrte  sich  dieselbe  um  ein  betrichtUches,  die  Torpiditit  und  Schwache 
aber  war  in  einer  halben  Stunde  sehr  ausgeprägt;  ebenso  traten,  als  das 
Thier  hi  Zeit  von  swei  Stunden  die  in  den  letiten  Wochen  immer  ange- 
wendete Menge  von  Oion  gealhuiet  halle  und  in  Freiheit  gesellt  worde, 
die  Eischeinungett  der  SuiTokatian  nach  amigea  Minuten  ein,  und  Hlhrten 
die  Lelhaliiät  herheL  Bei  der  Sektion  fanden  sich  genau  dieselben  Zu» 
Sünde  die  ich  berefts  in  so  vielen  FäQen  wahrgenommen  hatte,  die  Lun- 
gen gerOlhet  mit  Uassen  emphyseamtischen  ittndem,  gänsKch  nut  der 
Mdoaen  sohaumigett  FNIssigkeil  gefllHt  die  sich  auch  bis  an  cHe  Unter« 
bindnngssteUe  der  Trachea  hhumf  fiortsetsle.  Dürer  Bnlstehung  und  Ver- 
mehrung mittels  des  Stethoskopes  zu  folgen  war  hier  unmöglich  gewe- 
sen, da  das  Einströmen  der  Lufl  in  das  Glasröhrchen  ein  Geräusch  vcr- 
,  ürsachte,  welches  die  Alhmungsgeräusohe  veideckle ;  die  l'eber fulluiig  der 
Hals-  und  Hirngefasse  und  die  des  Herzens  entsprach  ganz  der  bisher 
immer  beobarhtelen. 

Es  ^\nr  somit  der  Beweis  für  den  Austritt  der  Flüssigkeit  aus  den 
CiefLisseii  der  Luncr<^  selbst  geliefert;  die  Zeit,  die  zur  Ausbildung  des 
KrankiR'iJsprüZOsscs  nölhig  gewesen  war,  diflerirle  nicht  von  der,  die  in 
allen  FäUen  hinger v'icht  hatte  ihn  hervorzurufen,  eben  so  wenig  die 
Quantität  des  Ozons ;  ein  Symptom  aber  war  ausgeblieben,  das  der  Ver- 
lagerung der  Respiration^  so  dasa  ich  mich  sn  dem  Sohhuse  berechtigt 


Digitized  by  Google 


glaube,  es  habe  dieselbe  in  den  gewöhnlichen  Füllen  ihren  Crnnd  io  einer 
Affecüon  desLarynx,  einem  GloUiskrampf  wie  ihn  auch  andere  Gate  s.  B. 
dii  GUor  vemrsaohen.  Die  entzttndUobe  Reizung  des  Lnngenparenchyms 
Ueibl  eondt  bisher  die  einzige  ErUttmiigsweise  der  betncblelett  Eisehel- 
■nngen;  aaffeDend  bleibt  dabei  die  ScbneUigkeil  mit  welcher  die  Seche 
vor  sich  geht,  nnerklM  aber  noch  warum  die  Thiere  mit  lebhafterm  Re- 
spürationsprozesa,  die  Vögel,  nicht  empfindlicher  sind  gegen  den  EnifliiM 
des  Gaaea  ala  die  langsamer  athmenden  Sfingethiere. 

Wenden  wir  vna  nnn  sur  Betrachtang  des  YerUHtniaaea  In  wekfaem 
das  Ozon  anniihernd  der  abnoaphttriaehm  Luft  beigemengt  sehi  nrng,  so 
werden  wir  finden,  dass  es  eine  nur  ^hr  geringe  Menge  des  Körpers 
sein  iimsi,  welche  in  ausserordentlicher  Verdünnung-  sowohl  den  verderb- 
lichen Einfluss  auf  den  thierischen  Organismus»  üls  auch  die  lUiuu  erätaua- 
Uche  Wirkung  auf  unorganische  Substanzen  ausübt. 

Es  muss  hier  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden,  dass  bei  der 
Bestiiiunung  eines  Körpers,  dessen  Natur,  resp.  Zusammenselzung  noch 
völlig  unbekannt  ist,  nicht  von  absoluter,  sondern  nur  von  annähernder 
Genauigkeit  diclk'de  sein  kann,  ferner  dass  wir  gewisse  Data  zu  Grunde 
legen  müssen,  welche  sich  vielleicht  später  als  mangelhaft  oder  selbst 
onrichlig  erweisen;  indess  wollen  wir  uns  bemühen,  indem  wir  von  Be- 
kanntem ausgehen,  wenigstens  der  grössten  WahncheinÜchkeit  gemüaae 
Resultate  herauszubringen. 

Aus  den  VeröffeoUicbnngen  von  Hrn.  FroC  SchOnbein  ist  woU  be- 
kannt dass  das  Ozon  reines  Silber  in  aeuie  höchste  Ozydationaalnre  nmwan^ 
delt,  dass  eine  Stange  dieaes  Metalb  aich  in  der  OsonathmoaphSre  waA  euMr 
Kruste  vonSuperoxyd  (AgQ^  ikberzieht,  die  in  den  meisten  FlUen  stark  ge- 
nug wird,  um  aich  leicht  mit  einem  scharfen  Inatromimte  abidaen  m  laaaeOt 
ohne  daaa  nur  die  geringste  Quantitllt  melailischen  Sflbers  milgerinea 
wttrde.  Aua  einer  grossen  Anzahl  von  Verauchen  die  ich  hierttber  an- 
zustellen  Gelegenheit  hatte,  glaube  Idi  annehmen  zu  dttrfeo,  duain  einem 
gut  ozonisirten  Räume  von  zwei  Kubikfossen,  wenn  alles  Ozon  aufgezehrt 
wurde,  im  Mittel  0,20  Gramme  Silbersuperoxyd  erhalten  werden. 

Die  stöchiometrische  Rechnung  ergieht  .sc  In  leicht,  dass  in  0,20  Gramm 
Silbersupproxyd  0,i7  Gramme  öÜber  enthalten  bind,  welche  also  0,03 
Giatnaic  baucrstofl*  aufgcii  omuien  hatten.  Hier  aber  beginnt  die  Schwie- 
rigkeit in  flfT  Ausrechnung  mdejn  wir  nicht  wissen,  welche  Menge  Ozons 
einer  gegebenen  Ouantilät  Snucrsloff  entspricht  oder  in  welcher  Kt  lation 
dieser  in  Bezug  auf  ZusLimmensetzung  dieser  letztem  zu  jenem  sLeht; 
wäre  dieses  Verhailniss  gegeben,  so  würde  nichts  leichter  sein  als  die 
vorhanden  gewesene  Menge  des  Oiona  dem  Gewichte  nach  lu  beaünH 
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neu.  Wir  find  also  gendlbigt  uns  an  die  beideo  Haiptaniiciiteii  m  haW 
ten,  welche  Uber  daa  Wesen  der  fragliehen  Substanz  bealehen,  und  so 
ein  nmlbnMBalidMa  Reeidtat,  daa  sieh  der  WaMeft  mit  der  einen  oder 
andani  mehr  nihert,  als  wenigstens  begrüTgebend  anEmehmen, 

Nach  der  Ansicht,  welche  Berxelins,  de  la  Rive  und  Htrig* 
Rae  Uber  die  Natur  des  Ckues  anfgestellt  haben,  ist  daaselbe  Sauerstoff 
in  einer  Art  von  allolropischem  Zustande  und  wire  akdann  sein  Mi- 
adiitngsgc wicht  gleich  demjenigen  des  letztem  als  8  zn  staloiren;  nach 
der  bisherigen  des  Entdeckers  hingegen,  der  es  als  eine  höhere  Oxydations- 
slufe  des  WasserstofTs  betrachtet,  würde  sicli  17  für  die  Zahl  herausstellen. 

Da  nun  diese  \^  erthc  in  ziemlich  rationellem  Verhaltnisse  zu  ein- 
ander stehen,  so  wird  es  uns  sehr  leicht  sein,  sie  beide  zu  verfolgen 
und  <lic  Resultate  in  Vergleichung  zu  setzen.  Berechnen  wir  das  Mi- 
schungsgewicht des  Ozons  zu  i7  und  nehmen  wir  als  seinen  Sauerstoff- 
g-chalt  in  zwei  Kubikfussen  die  oben  gefundenen  0,03  Gramme  an,  so  er- 
giebt  die  rroporiion  8  :  17  =  0»03  :  x  uns  0,063  Gramme  für  da&  Ge- 
wicht des  Ozons. 

Wiegt  der  Kubikfus  atmosphärischer  Lufl  52  Gramme,  so  beträgt 
die  Menge  des  Ozons  y825  von  der  Lufl  dem  Gewichte  nach;  auf  10000 
Theile  Luft  iLämen  somit  12  Theile  Ozun.  Die  Berzelius*sche  Betracht 
tüngsweise  wQrde  uns  die  Hälfte,  6  auf  10000  ergeben.  Nach  dem  Vor- 
hergegangenen ist  es  uns  jetzt  möglich,  auf  das  atauosphfirische  Ozon 
Rttcksidit  zu  nehmen  und  in  Bebracht  zu  ziehen,  ob  und  in  wie  fem  em 
adiädiicher  Bmfluss  desselben  auf  unsem  Körper  zu  erwarten  stehe. 

Setzen  wir  mit  Davy,  es  werden  im  Durchschnitte  vom  erwachse- 
nen Menschen  ui  der  Minute  zwanzig  AUiemzUgo  gemacht,  femer  es  ge- 
langen bei  jedem  derselben  12  KubikzoUe  Lufl  in  die  Lungen,  so  giebt 
das  in  der  Stunde  eine  Summe  von  14406,  im  Tage  von  105600 KubikzoUen. 

bt  nun  hl  10000  Raumthcilcn  Luft  auch  nur  1  Raumthcil  Ozon  ent- 
halten, was  man  wecren  der  häufig  so  schnellen  und  intensiven  BlHuung 
des  Kleisters  wohl  aiizuiiehmeii  bcrechlijfi  ist,  so  haUe  inan  m  24  Slimden 
1,056  Kubikzolie  des  reinen  Gases  eingcathniel,  was  nach  der  l'mporlion 
6  :  iOOOO  =  1,056  :  x  wieder  einer  Menge  von  1760  KubikzoUen  aus 
dem  stark  ozimisirfcn  R.illom;  entspricht. 

Erinnern  wir  uns  nun,  \\  rlche  Ersrbpinnnqfen  durch  das  vülli<Tf  Auf- 
athmeii  des  Ozons  in  einem  Ballone  von  uiitjelaiir  diesem  Kuhikinliallc  an 
Säugethieren  aufgetreten  sind,  ferner  daran,  dass  das  einmalige  Einathmen 
des  Gases  die  Empfindlichkeit  dagegen  steigert,  so  ist  es  uns  wohl  be- 
greiflich, wenn  viele  leicht  reizbare  Individuen  in  Zeilen  der  Ozonanhüu^ 
fang  in  der  Atmospbäre  wenigsleaa  ttber  Jmtanrbaüacbe  Aeisung  ihrer 
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Respiratioittwerioeiige  zu  Idkgbn  htbeiiy  tu  wetelMr  aioh  tüBidea  gMrOlHH 
lieh  nil  demAnflreleo  dei  Oiobs  YeitaiilemD  atnoi|ihiriidien  FUmnm- 
nea  Idebt  emilichere  Fennen  hennbildeii  kdrae«.  Ke  dttrften  «Neil  die 
▼on  veffscbiedeaai  Aenten  über  diesen  Ctogenilnd  gemchlen  Beobteb- 
tangen  wobl  begründet  sein  und  die  Sacke  weitere  genmie  Aufmerksam- 
keit aller  Aerste  verdienen.  — 


Sitziinff  Tom     December  ISM* 

Als  neue  Mitgh'eder  werden  erwählt 

Henr  Prof.  Scanzoni  in  Würzbnrg. 
9  Dr.  Meyer  ebendaselbst 
ft   ,   Wttrsbarger  in  Aschbach. 

Der  Ansschoss  beantragt  nach  $.  19*  dar  Statuten  eine  fteihe  von 

Veränderungen  der  letzteren. 

Hr.  ROSfiNIHAL  stellt  gleichfalls  einen  dahhi  gehftr(gen  Alling.  — 

Es  erfolsrcn  sodann  nach  $.  9.  der  Statuten  die  Neuwahlen  des 

Ausschusses  und  der  Redaclions-Commission.  Es  werden 
säüinillicho  alten  Mitglieder  wieder  ervviiht  ;  nur  m  der  Stelle  des  wegen 
Veränderung  seines  \\'<)hns!lzes  ausgeschiedenen  iirn.  KIWISCH  v,  ROT- 
TERAÜ  wird  Hr,  SCHEHER  zum  Vicepräsidenten  ernannt.  Es  besteht 
denuiach : 

I.  der  Ausschuss  aus 

Hrn.  KÖLLIKER,  lYasidenlen, 
^    SCHET^RR,  Vicepräsidenten, 
„    VmCHOW,  erstem  Secretir, 
,    SCHENK,  zweitem  Secretir, 
9    RIMECKER,  Quistor. 

IL  Die  Rc dactionscommission  ans  den- 
HHm.  KÖLUKBR,  SCHERER,  ViRCHOW. 

Hr.  SCHENK  bespricht  eine  von  Hrn.  SCHWARZENBACH  geschenkte 
Versteinerung  aus  dorn  licuper-Sandstein  des  Faulen  Berges  vor  Würz- 
burg.  Er  hält  dieselbe  für  ein  Equisetit. 

Hr.  SCHWARZENBACH  zeigt  die  vonHanmend  b  derSttamg  der 
AcadWe  des  sdences  vom  18.  MHn  d.  X  mitgetheilte,  neue  Zicker- 
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Reaetion,  welche  darin  besieht,  doss  man  einen  rail  Zinnchlorid  getriink- 
ten,  weissi  n  Morinoslreifen  ana  Feuer  verkohlt:  ist  Zucker  da|  SO  enlr- 
•tobt  ein  dorduiis  schwaner,  feiüt  er,  ein  iirauocr  Fleok. 

Hr.  CARL,  wdcher  sogleich  darOber  experimenlirt  hat,  gesteht  zu,  « 
ättss  die  Pettenkofersche  Probe  zaverlissiger  sei,  doch  hilt  er  im 

L'cbrigen  die  Maum  cne'sche  fui-  brauchbar.   Am  besten  ei^nc  sich  zur 
Anstellung  eine  gluheade  Kohle,  nicbstdeui  euic  Weingei^llkiume.  — 

Br.  SCHIERLUiGfiR  spriohl  imter  Yoraafgimg  dm  Iniinimettto»  ttber 
flImpMm*«  c»bw<aliliai«hM  Imfltvtefeier* 

Wie  bekannt,  hat  Simpson  von£dinburg  vor  etwa  zwei  Jahren  ein 
Instrument  angegeben,  welches  die  Kraft  des  atmosphärischen  Druckes 
für  geburtshifliche  Zwecke  dienstbar  macht.  Es  besteht  nämlich  das^ 
selbe  aus  einer,  Tome  trompetenartig  ausmündenden  Metallspritze  von 
etw«  4''  Länge  and  1''  Durchmesser,  deren  Sleoipel  mil  doppelten  Yen- 
tilea  versehen  ist  An  dem  trompetenf&rmigen,  innen  mil  einem  Drahl- 
gitter  abgeschlossenen  Ende  befindet  sich,  dasselbe  betrichtlich  ttberragendy 
•ine  ans  vulktnisirtem  GautschnlK  verfertigte  Schale,  die  cur  Aufnahme 
des  vorliegenden  Küidstheiles  bestimmt  ist.  An  diesem  nun  angelegt 
haftet  das  hstrument  nach  der  dnrch  den  Saugapparat  bewirkten  Luft- 
verdibmuiig  so  fest  an  ihm,  dass  damit  in  bestimmten  Fällen  die  Extrac- 
tfon  des  Kindes  zu  Stande  gebracht  werden  kann. 

Bei  der  Constniction  dieses  Luftzieliers  (Air-traclor")  hnt  Simp- 
son der  Idee  Arnott's  Gestalt  gegeben,  der  schon  vor  geraumer  Zeil 
eine  solche  Verfahrungsweise  vorschlug,  sich  aber  hiebet  seitsamer  Weise 
die  Vorstellung  machte,  als  sei  es  vollkommen  genügend,  einen  Theil  der 
auf  dem  Kopfe  des  Kindes  lastenden  Lofl  hinweg  zu  nehmen,  um  so 
dem  auf  (kn  übrigen  Körper  von  den  mütterlichen  Bauchdecken  aus  wir- 
kenden Luftdrache  die  Expulsion  des  Kindes  zu  gestalten,  ohne  dass  die 
Attwendong  eines  eigentlichen  Zuges  nothwendig  wdre,  —  ehie  Vor* 
sIeUnng,  die  ef  vSUtg  ilbenab,  dass  der  atmosphärische  Dnicfc  hiebel 
doch  nngeschwächt  auf  die  Oberfläche  des  Instrumentes  mid  so  mitlel* 
bar  auf  Jene  des  Kopfes  selbst  su  wirken  fortfahre. 

Von  seinem  Eründur,  in  dem  sich  ausgezeichnete  Befähigung  und 
reiche  Erfahrung  in  glücklichster  Weise  vereinigen,  noch  fortan  als  be- 
wahrt enipfühien,  ist  das  Instrument  in  Deutschland  doch  bisher  noch 
wenig  beobacl\tet  worden;  meines  Wiesens  bat  man  nur  in  Berlin  damit 
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Versuche  angestellt,  worüber  Krieger  ia  der  Berliner  medie.  Zeitung 
Bericht  erstattete.  Ausserdem  haben  sich  Hormatui  und  Hobi  in  der 
Zeitschrift  für  Geburtskunde  —  freilich  ohne  das  Instrument  aucli  nur 
gesehen  zu  haben,  darüber  verbreitet  und  Letzterer  zudem  ia  einer  so 
ungünstigen  Weise,  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als  müsse  sich  Jeder 
rechifertigen,  der  damit  zu  experimentiren  sich  beifailen  Hess.  Yoo  die- 
sen aprioristischen  Dcductionen  habe  ich  mich  indess  nicht  beirren  las- 
aen,  einige  Versuche  damil  anzustellen^  deren  Resullale  ich  in  Nachfol- 
genden ntltheilen  will 

ZunIclMt  belogen  sloli  dfeae  daranf ,  die  Knfl  der  Zogea,  der  hie- 
bei  in  Anwendong  kommen  kann,  genaaer,«!  I»eslimmen.  Von  Simp- 
«on  wird  diese  aof  60  H  berechnet,  eh  Gewkhl,  das  aeinw  Anficht 
nach  dem  bei  Zangenoperationen  znlinigen  Kraftaufwand  nahesn  gleich- 
kommt Indem  ich  jedoch  das  Instrument  an  den  Kopf  emer  mit  den 
Füssen  aufgehlngten  Kindsleiche  applicirte,  und  sodann  an  dasselbe  Ge- 
wichtssteine Ton  steigender  Schwere  anhängte,  machte  ich  die  Erfahrung, 
tlaüS  es  zwar  eine  r  u Ii  i  i;e  Belastung  von  30  II  noch  aubhii  1(,  jedoc  h  schon 
bei  einer  Beschwerung  von  15  —  20  fi  abfiel,  sobald  man  kleine  seit- 
liche Bewehrungen  damit  ausführte,  wie  solche  bei  der  Extraclion  des 
Kopfes  noiliw  rndig  werden. 

Da  mm  bei  Zangenoperationen  oft  die  volle  Krafl  eines  Mannes  in 
Anwendung  kommen  nnis<«,  so  konnte  ich  mir  schon  aus  diesem  Ver- 
suche den  Schluss  erlauben,  dass  das  Instrument  in  allen  jenen  Fällen 
nichts  leisten  würde,  in  welchen  bedeutendere  Hindemisse  dem  Durchtritte 
des  Kopfes  entgegenstehen.  Diesem  Urtheile  enlsprach  denn  auch  das  Er- 
gebniss  der  mit  dem  Luflzicher  anfrrstellten  Phantomübungen»  —  Hier- 
nichst  ging  kh  tu  YersucHen  an  Kreissenden  Uber.  Der  erste  dersel- 
ben betraf  eine  Mehrgebtfrende,  bei  welcher  es  leicht  gebng,  das  In- 
strument an  den  tiefstehenden  Kopf  ansnlegen  und  diesen  sodann  in 
entwickeln.  Bei  einer  Erstgebirenden  dagegen,  deren  Genitalien  sehr 
enge  waren,  zeigte  es  sich  geradehm  unmöglich,  denselben  durch  den 
Bchehlenmund  hhidnrch  su  führen  und  nach  mehreren  fruchttosen,  für 
die  Gebttrende  sehr  sdunerzhaflen  Bemühungen  musste  ich  davon  so 
lange  abstehen,  bis  der  Kopf  tiefer  getreten  war  und  bereits  auf  den 
Damm  wirkte,  worauf  es  leicht  gelang,  ihn  mit  dem  Saugzieher  durch 
die  Genitalien,  ohne  sie  zu  beschädigen,  hindurch  zu  leiten.  Die  glei- 
chen Sch?.  i<  rigkeil<  n  zeiirten  sich  in  einem  spätem  älinlichen  Falle;  ich 
entfernte  daher  ma  dem  Instrumente  den  inetallneu  Hmg,  wcklier  den 
trompeltnarliflfen  Ansatz  m\  Ende  der  Spritze  bildet,  und  die  A\  ulbung 
der  Cautschuitöcbttle  tm  einandyer  £u  hallen  bestimmt  is^  woraul  «war 
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die  Application  und  Extraclioii  gut  von  Stalten  glnu.  jedoch  ein  anderer 
Nachtheil  herbei  geCUhrl  wurde,  der  sich  ausserdciu  wohl  nicht  er- 
eignet hatte. 

Durch  die  Entfcrnunü-  dieses  Rino^cs  und  des  daran  befestigten 
Drahl^itlers  wurde  nämliefi  das  tiefere  Eintreten  der  Kopfhaut  in  die 
Spitze  der  Schale  und  hiebei  eine  partielle  Lostrennung  derselben  von 
den  Schädelknochen  bewirkt;  es  entstand  eine  Kopf-Blutgeschwulst,  die  ^ich 
ifldess  durch  frbbzeilagen  Binschnitt  und  Dmckverband  rasch  nur  Heikmg 
hringen  lieM.  — 

Iin  Ganzen  habe  ich  bis  jetzt  13  Versuche  bei  Kreissenden  angesfeelÜi 
ieehs  bei  Erat-  und  aeben  bei  Mehigebirenden.  Die  ladicelion  nur 
KtmsthiUe  ww  bei  ihnen  dnrch  schwache  Wehentfattigfceift  oder  Enge 
und  Unaachgjebigkeit  der  Genitalien,  sowie  durch  queren  Stand  des 
Kopfes  am  Beckenansgange  gegeben:  nur  in  ehiemFalie  bestand  zugleich 
ein  nngOnsligM'es  riundiches  Verhidtniss  zwischen  Kopf  und  Bedcen.  Bei 
diesem  letzteren  lonnle  ich  die  Entbindung  durch  den  Sangsieher  nichl 
zu  Stande  bringen,  sondern  es  musste  zur  Zange  gegriffen  werden;  bei 
den  Übrigen  dagegen  gelang  sowohl  die  Application  des  Instruments  als 
die  Extraction  des  Kindskopfes  ganz  leicht. 

Haben  nun  grlcich  diese  Versuche  dargelhan,  dass  einerseits  meh- 
rere voa  dem  Eiünder  des  Luflziehers  angepriesenen  Eigenschaften  dem- 
selben wii  klii  Ii  inwohncn  und  andererseits  manche  der  dagregcn  erhobe- 
nen Einwendungen  unbegründet  sind,  so  haben  sie  doch  auch  boviesen, 
dass  die  Anwendung  des  Instrumentes  immer  nur  eine  in  zienilich  cu^^Qn 
Gränzen  beschränkte  bleiben  wird.  Ueberall,  wo  ein  bedeutenderes  raum- 
liches Hinderniss  zwischen  Kopf  und  Becken  besteht,  überall  wo  eine 
sehr  dringende  Indication  zur  Beendigung  der  Geburt  gegeben  ist,  über^ 
aD,  wo  ein  Kindstheil  vorUegt,  an  dem  sich  das  Instrument  nicht  gut  an- 
legen lässt,  wie  am  nachfolgendem  Kopfe,  oder  wo  seine  Application  nüt 
Üachtheilen  verbunden  wMre,  wie  am  Gesichte,  kann  es  nichl  in  Anwen» 
düng  gezogen  werden.  —  Ob  es  sich  zur  Anlegung  am  Steisse  eignet» 
wie  Simpson  hoSI,  Itonnte  ich,  da  nur  gerade  liein  geeigneter  Fall 
vorinm,  nicht  ennittehi,  doch  möchte  ich  es  sehr  bezweifehu 

Dagegen  kann  es  in  Fallen,  wo  bei  Übrigens  normalen  Verhidlnis-» 
sen  die  Geburt  lediglich  durch  Wehenschwache,  Enge  und  Unnachgiebig- 
heit der  Genitalien  oder  unvoUkommene  Drehung  des  Kopfes  verzögert 
wird,  als  ein  Ersatz  der  Zange  dienen,  vor  welcher  ihm  in  so  feine  einige 
Vorzüge  zugestanden  werden  können,  als  es  fttr  die  Kretssende  wem'ger 
alachreckend  und  verletzend  ist,  als  seine  Application  —  nach  einer  un- 
bedeutenden Abänderung  in  seiner  ConstrucUuu  sehr  leicht  gelingt 


Digitized  by 


336 


mid  et  die  UmmehrMt  dm  Dimmet  weniger  bedreht  N«MtU 
dürfte  es  bei  Gebartshelfern  in  Südlen  Aufnahme  finden,  in  denen  ee 

üblich  ist,  dass  alle  Geburten  von  Aereten  besorgt  werden,  da  sie  vor- 
züglich in  den  Fall  küinnicn,  helfend  schuji  da  einzugreifen,  wo  eine 
absalule  Indicalion  zur  Kunsthilfe  gerade  noch  nicht  gegeben  ist,  wo 
man  aber  schmerzvolle  Stunden  gerne  abkürzt,  wenn  die^  ohne  zu  be- 
fürchtende I^achtheile  geschehen  kann.  — 

Zum  Schluss  entsteht,  in  Anknüpfung  an  den  Vortrag  des  Hrn. 
KÖLLiKER  über  die  Nervenursprünge  (Silz.  v.  6,  Juli})  eine  fiesprechiing 
der  physiologischen  WahrscheinÜchiLeit  eines 

bloss  eerebrelen  Ursprungs  der  Sptnal-Nenren. 

AfleBedner  gestehen  die  Unmöglichkeil  so,  alle  physiologischen  und 
pathologischen  Thalsachen  genau  zu  erklüren,  wie  auch  Br.  KOLUKBR 

nicht  iSugnet,  dass  der  anatomischen  Demonstration  noch  sehr  Tie!  an 

Genauigkeit  mangle.  So  seien  namentlich  manche  Fälle  von  Hirnapo- 
plexien, welche  Hn  RINECKER  genauer  anfulirl,  in  Beziehung  auf  die 
einzelnen  gcl  ilinilen  Theilc  nicht  voUsländig  zu  deuten,  wozu  freilich 
auch  die  bäuüge  Ungenauigkeit  der  pathologischen  Angaben  viel  beitrage. 

Die  Discussion  bleiht  einiiie  Zeit  bei  der  Bozichong  der  Nerven 
des  schwängern  Uterus  z«  den  Nervencentren  sieht  ii,  indem  Hr.  KÖL- 
LIKER Versuche  von  Simpson  erwähnt ,  der  bei  trächtigen  Schweinen 
den  Grenzstrang  des  Sympathicus  durchschnitt  und  den  Lumbartheil  des  Rük- 
T^onmnrks  zerstörte,  ohne  dass  eine  Störung  des  Gebüraktes  eintrtit.  Hr. 
GEICiEL  citirt  die  analogen  Versuche  von  Brächet,  Hr.  SCANZONI  das 
Gebttren  in  der  Anästhesie  (Chloroform  etc.),  sowie  einen  Versuch,  wo 
er  beim  Kaninefaen  nach  Durachschneidung  des  ROckemnarlies  gleich- 
falls die  regulüren  Gehurts-Gontrakliotten  des  Uterus  eintreten  sah«  Eine 
Person  beobachtete  er,  die  jedesmal  hn  7.  Monat  ihrer  Schwangerschaft 
eine  ToHkomroene  Psraplegie  bekam,  welche  nach  der  Bntbfaidung  ntch- 
liess.  —  Hr.  DÖTSCH  behandelte  eine  Frau,  welche  sich  sowohl  nach 
der  Schwängerung,  als  wvhrend  der  Schwangerschaft  und  Niederkunft  in 
lotder  Lihmung  befand. 

(Schtaif  fo%i.) 


Digitized  by  Google 


PHl&üiiLISGfl-lED W«  GESELLSCHAFT 

IN  WÜRZBUE6. 

Bd.  I.  Wr.  M.  ISMu 

]>i«ciiMloa  lUber  Jierireii-lJripriiiiil^e* 

(ScUosi.) 

Hr.  VIRCHOW  bespricht  sodann  die  Abhängigkeit  peripherischer 
Frocessc  von  den  Veränderungen  cerebraler  Theile.  Er  erwähnt  zuerst 
die  Veränderungen  der  Curticalsubstanz  an  den  vorderen  Ahschnitlen 
des  Grossgohirns  bei  der  Paralysie  gdn^rale  incomptöle  der  Geisteskrao- 
fcen,  des  PeUagra  elc.  Sodana  schildert  er  einen  kürzlich  beobachteten 
Fall,  wo  die  weisse  Substanz  des  Markes  der  Grossgehirn  «Uemisphllren 
durch  kleüie  Inseln  von  OdematOsem  Bindegewebe  (Entziindangsprodokt) 
quer  unterbrochen  war  und  wo  sich  hauptsichhcb  Lühninngs-Erscbei-^ 
nungen  an  den  unteren,  iin  geringeren  Grade  an  den  oberen  ExlreniH 
Uten  gezeigt  halten.  Er  erwihnt  femer  als  Beispiel  trophischer  Sldrun- 
gen  das  Skelett  eines  Irren  in  der  pathologischen  Sammlung  zu  Utrecht^ 
wo  die  Unke  Hemisphlire  des  grossen  Gehirns  bei  einer  bedeutenden  Ver- 
dickung der  linken  Hülfte  des  Schldels  atrophisch  war,  und  sich  ausser  einer 
Atrophie  der  rechten  Kleingehirnhemisphäre  und  der  rechten  Seite  des 
Rückenmarks  gleichzeitig-  alle  Knorhen  des  Skelclls  (_ScapuIa,  Clavicula, 
Humcrus,  Vorderarm  und  lianti,  elc.)  auf  der  rechten  Seite  atro- 

phisch finden;  sowie  einen  neueren,  von  iiun  bcobachlelen  Fall,  wo  sich 
eine  gekreuzte  Atrophie  dei  iiemisphiirendes  «rrussen  und  kleinen  Gehirns  bei 
einem  lange  Zeit  Epileptischen  zeigten,  ohne  dass  weitere  analoge  Stö- 
rungen zu  erkennen  waren.  Er  l)cs|)iirhl  zuletzt  das  von  den  (Gebrü- 
dern er  auli^cstL'lltc  Gesetz  von  der  Abhängigkeit  der  Muskelbildung 
im  Embryo  von  der  Anwesenheit  von  Nerven,  welches  er  für  nicht  ganz 
bewiesen  hält,  so  wenig  als  das  frühere  von  Tiede  mann  aufgestellte  Gesetz 
ton  der  aUgemeiiien  Mexistens  der  erven  bei  der  embryonalen  Neubildung. 

20 
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Hr.  KÖLLIKER  glaubt  aus  den  ersteren  Beobachtungen  niclil  schlies- 
MD  WH  dürfen,  dass  an  der  Rinde  des  Gebims  motorische  Apparate  lie- 
gen; viefanehr  socbt  er  das  Ende  der  moleriacben  Nerven  in  den  Seil- 
nnd  Strelfenhtigel  nnd  hält  die  Rinde  für  den  Sili  der  Wiliensappante, 
so  daii  von  da  ni  Seh*->  nnd  SCreifenhagel  neue  Ne^enverbindongen, 
ohne  onniiltelharen  Zmonunenbang  nit  den  peripherischnnoloriicheo  Fa^ 
aem,  stattfinden.  Sind  diese  Verbindungen  nnterbrochen,  so  kann  nidi 
der  WlUe  nicht  anf  die  Bewegungsfasem  fibertragen.  — 
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firster  jrabreslierlehi  deif  GefleUf^taft. 


Die  phys.  med.  Geselbcbafl  consCituirle  sich  am  2.  Dezember  1849 
durch  den  Zusammentritt  von  24  Mitgliedern  der  Universität.  Im  Laufe 
dieses  Jahres  sind  33  Hitglieder  der  Gesellschaft  beigetreten  and  sm 
24  euiheimiscbe  und  9  auswirtigey  1  hat  dieselbe  Yerlassen  wegen  Yer- 
Indemng  des  Wehnorlefl»  so  dass  nun  die  Gesasuntiahl  56  ist  Die  Ne- 
oneo  derselben  sind  folgende; 

i.  Einheimische  Mitglieder. 
I.  Herr  Leofried  Adelmann,  Dr. 


9. 

9 

Adelmann,  Prof. 

3. 

Bauer,  Dr.  Frof.  an  der  fireiffeirerlisehule 

4. 

Ii 

Carl,  Oberapotheker 

5. 

V 

Deppiscli,  Trof. 

6. 

9 

Dompierre,  Regimeot^zt 

7. 

9 

Dressler,  Dr. 

a 

9 

Dötsch,  Dr. 

9. 

9 

Edel,  Prof. 

9 

Geigrl,  Dr. 

II. 

9 

V.  Gleichen»  Freibenr 

19. 

9 

Haag,  Dr. 

13. 

9 

Berberger,  Prof. 

14 

9 

V.  He  rtlein,  Apotheker 

15. 

9 

Herz,  Dr. 

16. 

9 

Hersfelder,  Dr. 

17. 

9 

Hoffmann,  ?tot 

18. 

9 

Klinger,  Dr.  Qeriohtsant 

19. 

9 

KSiliker,  frot 

20. 

9 

Leib  lein,  Prof. 

91. 

9 

Leydig,  Dr.  Privakleeont 

22. 

» 

Löbach,  Dr. 

23. 

Ludwig,  Prof. 

22« 
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%L  Herr  v.  Marcus,  HofralK,  F^f. 

25. 

Hayer,  Dr. 

26. 

H.  litt  Her,  Dr.  PnvatdocenL 

27. 

Narr,  Prof. 

OppL'iiheimcr,  Dr. 

2'J. 

» 

^  \                    ff  t          ■  t      t\  ^ 

üsnnn,  Hofrain,  rrol. 

30. 

Rapp,  Dr.  rrivatdocenU 

31. 

»> 

Ri  neck  er,  Prof. 

32. 

»> 

Anuiea^  iieuss,  ur. 

33. 

»» 

Cnr!  Reuss,  Dr. 

34. 

V 

Ii  eil  SS,  rrol. 

35. 

7) 

Rosenthat,  Dr. 

36. 

V 

R Ubach,  Dr. 

37. 

7) 

Scanzoni,  Prof. 

38. 

rt 

Schenk,  Fror. 

39. 

9 

Scher  er,  Prof. 

40. 

9 

Schierlinger,  Dr. 

41. 

9 

Schmidt,  Prof. 

42. 

9 

Schmidl,  Medizinalrath 

43. 

9 

Schuberl,  Dr.  Frivaldocent 

44. 

9 

V.  Textor,  Hofiralb,  Prot 

45. 

9 

Carl  Texlor,  Prof. 

46. 

rf 

Virchow,  Prof. 

4T. 

j} 

nolfram,  Dr.  rroi.  an  der  Kreisgewerbssehule. 

IL  Auswärtige  Mitglieder. 

i.  Herr 

Brunner.  Dr.  und  Genchlsarzt  iii  Nolkach 

2. 

V 

hrharu,  i>r.  ufui  ücncns(}«rzt  in  Aiiioroacb 

3. 

Gerlacn,  i)r.  Professor  la  Lrlang^cn 

4, 

» 

Uasscnkanip,  Apotheker  in  Weihers 

5. 

Juch,  Rector  in  Schweinfurt 

6. 

1» 

Kittel,  Rector  und  Professor  in  Aschaffenbarg 

7. 

9 

Kress,  in  Kloster  Ebrach 

8. 

9 

Baron  Staff  v.  R eitzenstein  in  Tilckelhausen 

9. 

9 

Wttrzbnrger,  Dr.  ui  Aschbach. 

flerr  v.  Kiwis ch,  Hofralh  und  Prof.  verliess  im  Herbst  dieses  Jah* 
res  WOrzhurg,  und  wurde  am  13.  August  zu  Ehren  desielbeo  von  der 
Gesellscbafl  ein  Festessen  vennstalleL  — 
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We  CieseUüBlHift  Uell  im  Umfe  dieses  MkS  2i  SttkOBgim«  wovon 
8  auT  deo  Winter  18*Vi«f  ^  enf  den  Sonunor  nnd  4  aof  den  Win- 
ter i850  fallon.  Die  ZaU  der  in  diesen  Sitzungen  gefaallenen  VorHrüge 
belünfl  sicli  anf  52 ,  welche  anf  die  verschiedenen  Wissenscbaflen  fol* 
gendemiassen  sich  vertheflen: 

Physik  2 

.   Cbemfe  3 

Technologie  2 

Geognosie  4 

Botanik  4 

Anatomie  nnd  Physiolgie  10 

PalhoL  Anatomie  13 

Tatbologic  und  Therapie  i4 

Die  Zahl  der  Vorlragenden  ist  22,  und  zivar  hielten  von  einheimi- 
schen Milgltedern  Vortrüge  die  Herren  Yirchow,  Kdiliker,  Sche- 
rcr,  Rineckor,  v.  Kiwisch,  Schenlc,  Osann,  Herbcrger, 
V.  Textor,  H.  Mttller,  Rapp,  IL  Textor,  Edei,  Schierlinger. 

Von  auswärtigen  Mitcrliedern  wurden  Mittheilungen  eingesandt  von 
den  Herren  Kress  nnd  Hassen k am p* 

Von  Nichtmilglicdcrn  wurden  der  Gcscilschafl  Abhandlungen  vor- 
gelegt:  von  den  Herren  Dr.  Czermak,  Dr.  Gegcnbaur,  Dr, 
Schwarzenbach,  Marchese  Corti,  Dr.  Bieriucr,  Dr.  Marcusen. 

Ausserdem  wurden  in  verschiedenen,  Sitzungen  Disenssionen 
geplbgen,  so  namentlich  Über  die  Gefissger ansehe,  die  Combi- 
itations-  nnd  Uebergangsflihigkeit  der  Ceschwttlste,  die 
Cerebrospinalmeningitis,  die  Magenerweichung  bei  Kindern; 
femer  kamen,  viele  Demonstrationen  vor,  wie  von  pathologischen  Prä- 
paraten, mflcroskopiscben  Objekten  und  Instrumenten,  worüber  die  Ver^ 
handluügcn  Bericht  geben. 

Die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  nach  Aussen  zeigte  sich  besonders 
m  Folgendem: 

i«  Bs  wurden  von  den  gedruckten  Verhandlungen  2  Hefte  lierausgcge- 
ben,  eines  hn  Wmler  von  5  Bogen  nnd  emes  un  Sommer  von  8 
Bogen,  welche  an  afte  Mitglieder  ausgetheilt,  und  ausserdem  auch 
noch  dagu  bentttst  wurden,  mit  auswSrligen  Gesellschaften  und  Jour- 
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nilea  TnidiTerbindiiiigeii  mnikBflpfeii.  Bf  lit  UAar  efin  iold« 
Tauflcli  eingeleitet  worden  mit: 

1.  Der  k.  sächsischen  Akademie. 

2.  9  k.  Akademie  in  München. 

3.  9  Schlcsischen  Gesellschafl  für  vaterländische  Kiülor. 
4   9  Natnrforscbeoden  Gesellscluift  in  Zürich. 

5.  9  ,  ,       in  Bern. 

6.  Profenor  Donders  in  Utrechl  afs  HeFinageber  der  Ne<- 
derlandflch  Lancet 

7.  Dr.  Taylor,  dem  Horanageber  der  fjondon  med,  GazeUe. 

8.  Der  Strasahnrger  Society  mddioale« 

9«      Der  Gesellschaft  zur  Beförderong  der  Nalark.  ni  Frdburg 
im  Breisgan. 

10.  Der  Gebnrlshülflichen  Gesellschaft  hi  Berlin. 

11.  Dem  k.  Institut  zu  Amsterdam. 

Es  sind  ferner  Tauschexemplare  abgesendet  worden  an  folgende: 

1.  Die  k;  iL  Akademie  in  Pelersbourg  dorch  Vennittlong  Yon  Hm. 

Dr.  Marens  en. 

2.  Die  k.  Akademie  in  Berfin. 

3.  ,  k.  k.  Akademie  m  Wien. 

4  «  k.  Akademie  in  Stockholm  durch  Yermitlliuig  voa  Dr. 
Wahlgren. 

5.  Die  k.  Akademie  in  Kopenhagen. 

6.  Diu  (iesellüchaft  der  Acizlc  iii  Sluckbülui  durch  YermiUluog 

von  Dr.  Wah  Igrren. 

7.  Dr.  Simpson  in  i^diaburg  als  Herausgeber  des  Monthly 
Journal 

8.  Die  Microsropice!  Society  in  London. 

9.  Die  Acasiemie  des  Sciences,  bcHcs  lettrcs  et  arts  de  Rouen. 

10.  Das  Conseil  de  Saiubrite  publique  de  la  province  de  Liege. 

11.  Die  Acad^mie  royale  de  mödecine  de  fielgique. 

Von  diesen  sind  noch  keine  Nachrichten  cingregangen,  und  wird  mit  der 

üebersendung  der  Vcrliandiungen  au  dieselben  inne  gehalten  werden, 
wenn  bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres  nichts  eingesandt  worden  inL 

X  Bf  wurde  von  der  GeaeUsehaft  auf  den  Antrag  von  Prot  V  i  r  c  h  o  w 
eine  Commision  niedergesetst,  welche  an  untersuchen  hal^  inwiefern 
die  anmpfigen  Sladtgriiben  an  der  PleichacheiwGlaGia  den  Gesundheit«- 
veihtitniasea  der  Stadt  nachtheiUg  amd,  und  wie  allfllligen  VfM- 
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ständen  abgi  liolfen  werden  könni\  Diese  Commission  hat  Untersu- 
chungen begunucn,  und  vorläufiir  ücriclil  erstallet,  doeh  sin  d  noch 
iusführlicbere  Mittiieiiungen  und  bestimmmte  Anträge  zu  erwarten. 

3.  Auf  den  Auings  der  Herrn  Herbe rg er  und  Schenk  gab  die 
Gesetbcbaft  die  Znsliinmnng  lor  Anschalfang  von  einigen  Instrumen- 
ten, mit  welchen  die  beiden  Herren  meteorologische  Beobachtungen 
mmsteUen  gewiUt  sind,  deren  Resultate  in  den  Verhandlungen  mit- 
getheflt  werden  sollen. 

4.  Die  Bi b Ii 0  t  h  e  k  ist  nuf  der  ersten  Stufe  der  Entwicklung,  und 
die  Sammlung  uiniassl: 

1.  Eine  von  Prof.  Schere r  geschenkte  Suite  von  FeUwrten  der 
Umgegend  von  Aschaffenburg. 

2.  Von  Prof.  Edel  geschenkte  Felsarten  ans  der  Rhön. 

3.  Einige  Pflanxen  von  Hr.  Kress  und  von  Plrof.  Schenk  zur 
Flora  von  Fhmken. 

4.  Ein^  Petrefacten  ans  Franken. 

Die  Fhianzen  der  Gesellschaft  stehen  folgendermaasen 
Einnahmen: 

Einbrittsgelder  147  IL 

Jahresbeitrüge  45  fl. 

Summa  IL  192 
Ausgaben:  41  7 

Baarbesland  150  fl.  53  kr. 

Rückständige  Eintriltsgelder  fi.  21 
Rückständige  Jahresbeiträge   «  2 

.Sununa  ,  26^ 


üiyiliZüQ  by 
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PUYSIKALISCH-HEDIGIMHEK  GESELLSCHAFT 

II.  B«.  Mw.  I.  IS«!. 


Sltxuns  Yom  9i.  Deceinber  l§i^O» 

Der  Hr.  Vorsitzende  legt  nach  15.  der  Slattiten  den  JahresbericlU 
Uber  die  Gesellschafls-Thiitigkeit  vor. 

Derselbe  Überlebt  ferner  die  nun  Awtamch  ntü  den  „Vcrhandlim- 
gen*  der  Gesellschafl  emgelanfenen  Gelehrten  Anaeigen  der  Mttnchner 
AkMlenie^  sowie  die  London  medical  Gazette. 

Es  werden  sodann  die  in  der  Silsung  vom  7.  Deebr.  Torgeschlage- 
nen  Verinderongen  der  Statuten  berathen  nnd  beschlossen; 

i.  Zu  §.  3:  Es  sollen  kUnflig  auch  c o  r r  e  sj)  t  n  tl  i  r  (*  n  d  e  Mitg-lieder 
gewählt  wertli  II  können.  Der  Wablmodus  des  4.  findet  auch 
auf  diese  Wahlen  Anwendung. 

2L  Neuer  $:  Alljährlich  am  Stiftungstage  der  GeseUscbafl,  am  8.  Decbr^ 
wird  oino  feierliche  JahressBiung  stattfinden. 

3.  Nener  S*  mü  Anfhiebmig  des  $.  19.,  sowie  des  Soliei  »welehf 
allo  ernannt  werden*'  in  $.  9.  und  des  Satses  «nnd  legt  — 
Tor*  in  $.  14:  In  der  letzten  Sitsnng  hn  Gesellschaf^jahre  soDen 
blos  die  innem  Angelegenheiten  der  GeseUschafI  selbst  m  Ver- 
handlung konunen  und  zu  ihr  Einfdhnuigen  nicht  stattfinden. 
In  dieser  Sitzung  sollen 

1.  )  vom  Quaestor  der  Rechenschaftsbericht  vorgelegt, 

2.  ")  etwaige  Aondenuigen  an  den  Statuten  berathen  und  be- 

schlossen und 

3.  }  Die  Wahlen  des  Ausschusses  und  der  Redactions-Commission 

für  das  nächste  Jahr  vorgenommen  werden.  Diese  Wahlen  ge- 
schehen durch  geheime  Abstimmung  mit  einfacher  Stimmen- 
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ni(  hrheit  und  Wiederwühlbarkeit  der  bishengen  MügUe- 

der  auch  auf  das  nächste  Jahr. 
Bei  Ankündigung  dieser  Sitzung  in  dem  dazu  bestimnileii  öffmUichen 
Blatte  soll  utich  der  Zweck  derselben  bekannt  gegeben  und  xn  zafal- 
reicher  Betheiiigung  der  GesellschafU-Mitglieder  eingeladen  werden. 
4  Zu  $.  0:  Siner  dw  VoiätMndea  soll sleti  der  pbysikrfuchei^  einer 
def  medicinischen  Seite  der  Geselbchaft  angehören.  Femer  soll 
nicht  der  Yorsilxende,  tondera  der  erste  Sekretilr  steli  Mitglied 
der  Bediclioni-CoRindssion  sein. 

5.  Zn  S.  15:  Die  answärtigen  Mitglieder  sollen  Itilnftig  nur  gegen 
lahlung  des  ordendichett  Jahmbeitrages  die  VerhandEangM  «r» 
halten. 

6.  Zu  $,  18:  Der  Jahresbeitrag  soll  künftig  2  fl.  rh.  betragen.  — 
Hr.  CARL  schenkt  der  GeselUchaft  eiiif?  sehr  vollständiffe  Verstei- 

iierun^r  aus  dein  Jurasrhipfer  von  Oeltiogeo^  weiche  Hr.  KtH.tiKKB  ^Is 
jyryon  arctiformis  bestiiiunt. 

Hr.  CARL  zeigt  femer  den  Liebig'schcn  Gaserzeugungg-Apparat 
und  seilt  dessen  JSinrichtungy  sowie  das  Verfahren  hei  setnesB  Ge- 
hnuche  auseinander* 

£r  legt  femer  neue  Proben  der  Mau men^'schenZucHerreaction  vor 
(SÜnng  V.  7.  Dechr.),  und  spricht  sich  im  AUgemeinen  gttnstig  darüber 
ausy  obwohl  er  immeiiün  die  Pettenkofer'sche  Probe  vorzieht.  Er  bat 
auch  eüio  vergleichende  Üalersuchung  mit  SchwefelsSore  vorgenommen, 
alleui  diese  wirkt  nur  anf  sehr  concenlirte  ZnckerlSsungen,  wührend  das 
Zinnchlorid  noch  für  eine  Lösung  von  Viooe  Zacker  mlfissig  ist. 

Hr.  H.  MOLLER  seigt  eine  Eidechse  mit  zwei  Übereinander  stehenden 
SdnrMtazen  vor,  deren  genauere  Untersuchung  er  sich  vofbehllt. 

Hr  KÖLLIKER  zeigt  eine  von  Hm.  ERHARD  efaigesddckte  Hmd  ndt 
blüää  4  Fingern. 

Hr.  SCHERER  spricht: 

Hebev  die  üsKstelmsiir  der  AsniUoe-FlttflAli^keit* 

Obscbon  bereits  mehrfache  Untersuchungen  der  amniotischen  Flüs- 
"^igkeit  von  Yauquelin,  Bosiork,  Fromherz  und  Gugert,  Col- 
berg,  Vogt,  Wohler,  Mack,  Moore  und  mir  exisUren,  so  halle 
ich  es  dennoch  nicht  für  überflüssig  abemial  eine  in  der  jüngsten  Zeit 
vm  mir  angestellte  derartige  Untersuchung  nulMtbeiien,  und  zwar  um 
m  mdsr  da  dieselbe,  wie  bereits  eineirtthen  vonanr  inKdllikers  imd 
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von  Siebohh  Zeitschrift  Tür  wissenschaftUche  Zoologie  f.  Bd.  peg.  89 
bejtchnebeoey  wieder  aus  einer  früheren  Zeit  des  Foetal-Lebens  jjtaaiaii.  — 

Niieli  der  Angabd  von  Virckow,  deneii  fremidliclier  Milthdluiiff 
ick  dkst0  Flllttigkeit  verdimke^  rilkrte  dieselbe  von  efaier  Leioke  im  & 

Die  nasfigkeit  boM«  m»  Wohl  bflilHliülNi  FarH  md  mnckte  ein 
geringes  Ihtdüges  MSßoM.  Bein  Kpcknp  winde  dieeelbe  0(i»liaifep4» 
aufZqsaU  eines  TrOpfchens  J^ssigsäure  zur  heissen  Flüssigkeit  enUtaoden 
geronnene  Flöckcken.  —  Beim  Abdampfen  eine»  Tlieiles  der  ursprüng- 
lichen Fl  ussigkcil  bildeleii  sich  Icichl  zerreiüsbai  nicht  gefurchte  llüule. — 
Essigsaure  gab  in  der  kulle  eine  schwache,  im  üebcrschuss  derseibeji 
nicht  lösliche  Trübung;  Salpetersäure  einen  starken  I^icdcrbciilag. 

Ein  Theil  der  Flüssigkeit  wurde,  mn  sowohl  auf  HarnstofI,  als  auch 
(aus  AnUiss  obiger  Reaktion  ndt  Essigsäure  in  der  Kälte}  auf  lösliphen 
ScUeimstoir  zu  prüfen  mit  ilarkem  Weingeist  versetzt.  Es  entstand  ein 
raiekliekeai  foekigee  CoegninnL  Naekden  dinaeo  M  Standen  ndt  dem 
Wetegeial  ki  BerOkrang  geblieben  war,  wurde  iHrirli  ned  dl»  wekip- 
geialige  Fliaaigkeit  kn  Wasamfcedo  verdampft. 

Sie  hinterliess  ciiu  a  gelblich  irofärbtcn,  sehr  hygroskopischen  Rück- 
stand, in  welchem  sich  durch  Zusatz  von  concentrirter  Salpetersäure,  beim 
liirig^eren  Stehen  in  derKSlte  keine  Spur  von  Harnstoff,  selbst  mi- 
krusküpisch  luichweisen  licss;  es  fanden  sich  darin  Ammoniak,  Natron  und 
Salzsäure,  dagegen  keine  Schwefelsaure  und  keine  Phosphorsäure. 

Dn  der  eingedanpHe,  RQekatand,  wie  oben  erwttknt,  sekr  bygroeko- 
piiek  war«  ae  konnte  dieaea  von  ndlekaanren  Men  keriikren^  Biftferde 
daker  ekie  kleine  OimnlitRt  desselben  mit  Zinkcklorid  versetzt  Bs  enl- 
ünad  ein  geringer  Niedenckhg  einer  enhesynanbaren  ovganiacken  Snb- 
atons,  «nd  naak  Magerem  Ridien  aezien  aiek  aekf  kleian  Kryaültoban 
mi  die  Wmdkmgmi  dea  CWUssea  an,  die  aber  m  so  geringor  Menge  m»- 
gegeu  waren  y  daas  tob  nickl  zn  entsckeiden  vermag  ob  aie  mBakaml 
Zkikoxyd  oder  Kreatudn-Chloiituik  waren. 

Für  das  Vorhandensein  der  Milchsäure  möchte  aber  neben  den  An- 
gaben anderer  Lntersucher  der  Umslajid  sprechen,  dass  der  durch  Ein- 
dampfen eines  Theiies  der  Flüssigkeil  bei  der  sogleich  zu  beschreiben- 
den quantitativen  Untersuchung  ei  liailenc  Rückstand  beim  Verbrennen  eine 
stark  alkalische,  kohlensaure  Salze  in  reichlicher  Menge  enthaltende  Asche 
lieferte. 

Nachdem  in  dieser  Weise  die  weinnroisUge,  vom  entstandenen  Coa- 
gulom  abfUthrte  Lösung  untersucht  worden  war,  wurde  das  durch  Wein« 
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geilt  niigewifCliiieCoagiihnBnft  deiUIlirteiii  Wasser  bei  gelinder  Wänne 
digerirt. 

Ks  löste  sich  eine  geringe  Menge  auf,  und  zeigte  nach  der  Filira- 
tion  [ulgendes  Verhalten: 

EssigBfture  gab  in  der  KSlIe  eine  aemlidi  atwiie  THIbwig»  die  aidi 

im  UebeischiunHi  der  Saure  nicht  HMe. 
Perrocyankalinm  vermehrte  diese  Trfibiing  webt 

Salzsäure  (jab  eine  Trübung,  die  iai  üeberschusse  dersolben  ver- 
scliwand.  Ferrocyankaliuni  bewirkte  in  dieser  Salzsäuren  Lü^ 
sung  keine  Trübung. 

Salpetersäure  erzeugte  eine  flockige,  im  Ueberschuss  derselben  un- 
lösliche Gerinnung. 

AUvil  eine  TrObnng,  im  Uebenohofls  desselben  milüsUch. 

Gallttstinctar  eine  leichte  Trübung. 

Aus  diesen  Reaktionen  ergiebt  sich  die  Gegenwart  eines  dem  Schleim- 
sloffe  und  Pyin  verwandteti  Körpers.  Von  beiden  ist  aber  der  fragliche 
Stoff  durch  sein  Verhaiten  gegen  Salpetersäure  unterschieden.  Dass  die 
in  Ueberschuss  von  Salpetersäure  unlösliche  Substanz  nicht  Eiweiss  oder 
Kasein  war,  und  das  Verhalten  gegen  Salpetersäure  nicht  von  einer  Bei- 
mischung einei  dieser  Stoffe  herrührte,  geht  wohl  zur  Genüge  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  in  der.  saksanren  Lteong  FerroeyinimUHm  keine 
FiUung  oder  Trttbung  eneogte. 

Die  mit  einem  Tbeile  der,  Tom  flockigen  Sedimente  abgegossenen 
Flüssigkeit,  vorgenommene  quantitative  Untersuchung,  ergab  folgendes 

Resultat : 

7,562  gmrai der  Flüssigkeil  im  Wasserbade  verdampft  und  bei -|"  122°  C. 
vollständig  ausgetrocknet  ergaben  0,125  grmrn  Rückstand.  Dieser  ver- 
brannt binterliess  0,070  Asche,  die  sehr  alkalisch  war,  und  mit  Sals- 
flftiflre  anflnrauste. 

Bs  endiilten  denuMch  1000  TheOe  der  FlüHigkeit 

Wasser  .  .  ,  983,47 
Feste  Stoüe    .  16,53 


OigmiKhe  Stofl'e  *  •  7,28 
UnorgMlMbe  Slofle  .  9,35 

16,53 
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Bfi  den  früheren  von  mir  in  der  Zeitschrift  für  wineiisciuiftlicli« 
aSook>gie  von  Kölliker  nd  Siebold  L  Bd.  i.  Heft.  pag.  88  u.  f. 
verdffenllkditonUiiteimohiiiigett  warm  eriudten  worden  in  1000 


m.)  fom  6.  BloBate  k)  fm  *«ff clragcnen  Üiaic 

Wasser  ....  975,84    994,474 

Feste  Theüe    .   •     24,16   8,526 

AUminin  mit  Spn*  {7^7  q  32 

renvoBSclileinHiloir.i     '  * 
Bxtrael.«8loffe  .  .      7,24   0,60 

Sidze   9,25   7,06. 

Auch  in  diesen  beiden  früheren  Analysen  war  der  durch  Essijrsänre 
fallbare,  im  Ueberschuss  derselben  unÜtaUohe,  dem  Sdileimstoff  verwandle 
K^^rper  sn^^en  gewesen.  — 

Ich  liabe  berefts  in  der  oben  erwihnten  AbbauUnng  eine  Znsm- 
mensleilnng  der  quanütitiven  und  «piaUlatiTen  Unletsncbnigs-^ifebnisse 
früherer  Forscher  mitgetheilt,  ond  erianbe  nur  nnr  hier  hmt  sn  bo» 
nerken,  dass  ausser  mir  mir  Vogt  die  AmmosBttssigkaft  hi  firtlheren 
Perioden  des  Foelal  «-Lebens  nntersochte,  nündich  vom  4.  und  6.  Mo- 
nate, und  hiebet  20,35  feste  Stoffe  im  ersteren  und  9,71  im  letzteren 
Falk'  fand.  Vauqaclin  undMack,  welche  die  Amniosflüfsie^keit  ausge- 
trageiier  Kinder  untersuchlen,  fanden  12,0  — 14,60  —  ii,9  feste  Sub- 
stanzen für  1000  Theile. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  ziemUch  konstant  ein  grösserer  Gehalt  an 
gelösten  festen  Stoffen  und  insbesondere  tn  Eiweiss  fdr  die  früheren  Peri- 
oden der  Schwangerschaft  — 

(Jeher  den  Ursprung  der  Anmios-FUIssiglunty  und  deren  Beaiehmi- 
gen  sunt  Foetas-Lehen  herrschen  noch  hnmer  entgegengesetzte  An- 
sichten. 

Manche  sprachen  sie  für  ein  Secretions-Produkt  des  Embryo  an,  so  Ga- 
len für  ein  Erzeugniss  der  Haut,  Dcusing  der^iore,  Bohn  der  Milch- 
drüsen, Lislerder  Speicheldrusen,  Wharlon  des  Nabelstranges.  An- 
dere, wie  van  den  Bosch  und  Scheel  sahen  sie  (ur  ein  Secrelions- 
Produkt  der  Gefässe  des  Aniiiiori  an.  Burduch  nrui  A.  erklarlen  sie 
für  ein  von  den  Gefässen  des  Uterus  geliefertes  und  durch  das  Amnion 
transsndirtes  Flnidum. 

Was  die  ersteren  AmndileQ  betrill»  so  Üisst  sieh  deuelbmi  allat^ 
dings  entgegenhalten,  dass  das  Fruchtwasser  schon  vorhanden  sei»  bevor 
noch  diese  Organe  beim  Foetus  ausgebildet  seien« 
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Gef^en  dtc  Ansicht  von  van  den  Bosch  und  Scheoi  sevgi  die 
TluUsadic,  dvm  das  Aumiun  kenne  Gd^^e  beiilzt. 

Für  dte  Angichi  ton  Burda ch  wurde  als  bewdseiid  «fae  Seö-- 
bacbtmif  von  Otto  angoftlhrt,  nach  welclior  Irei  eineai  IttBflnoiiattielMtt 
Poetuffdetaan  Mutter  sich  mitScfawerelsitire  vorgiBet  hatte,  nur  dio  Hml 
nnd  ionat  kein  anderes  Organ  desselben  brannroth,  fest  nnd  pergaacalT«^ 
l|f  foAHiden  wurde,  ich  kann  nicht  unddo»  nwin  Erstaunen  Ober  diese  Art 
von  Beweli  anszuprechen.  Sehwefelsiure  kann  doch  nur  fan  konnenMrteil 
Zustande  Wirkungen  auf  die  Haut  ausQben,  die  etwa  den  erwAhnten  Mm* 
Seh  wifeft.  Wie  aber  c  oii ce  n  t  r  it  t  e  Schwefebiore  vom  Munde  der  Mutter 
durch  derCQ  ^zcn  Körper  zum  Uterus  i^elang'en,  hier  durch  die  Ei- 
hüule  transsudiren,  und  die  ol)en  anirejs-ebene  Wirkung  auf  die  Hiat  des 
Foetus  ausüben  könne,  ohne  vortRi*  uUe  übrigen  GeOtsse  und  die  Ei-« 
häule  perpmentarlig  —  also  di  i  Evosmosc  und  Endosmose  imfalug  ge- 
macht zu  haben,  —  das  iai  mir  zu  begreilcu  unwöglich. 

Auch  die  TertnelM  von  Mayer  welcher  einem  trUcktigen  ffn« 
nInchMl  MIgoltfmng,  Ferrocyanhaünm  n.  &  w.  In  die  liollrOhrD  sprinte, 
nnd  ^MeBloili  im  Ffuctilwaasef,  Darme  und  mehreren  anderen  Theflen 
das  Embryo  fand,  Indien  kelnD  Bewcftiktnfl  fkf  obige  Ateicht. 

Bisch  off  spricht  in  seiner  Entwicklungs-Geschichle  pug.  514  sich 
für  keine  drosor  Ansichten  positiv  aus,  indem  er  si\gi: 

^Es  künnle  das  Fruchtwasser,  entweder  nur  ein  Secretions-Produkl 
„der  ganzen  Oberflüche  des  Embryo,  odor  eine  Iransijudirle  von  dem 
„Uterus  gelieferte  Fitlssfgkcit  sein.  Zwischen  diesen  beiden  ist  es 
i,sdiwcr  zu  cnticbekien,  obgleich  dinige  Erfahnmgen  mehr  für  lets« 
ntere  Ansicht  zu  sprechen  scheinen. 

Wonn  iridi  anek  eine  Avlorllll  wie  Bischoff  mehr  der  hMeren 
AnahM  bftmeigl,  obm  AmMt  dfe  andi  Liltmann  Hi  seHiom  ArtBt^ 
Aber  Schwangerschaft  In  Wagners  Handwdrlerbuch  der  PhysMogie 
S.  Kd«  A.  psg.  H  M  MbNi  scheint,  so  gtanbe  ich  dennoeh  gegon  die 
AnMt,  dflss  die  AmniesloaBigkeit  nur  durdk  einen  TranssndatkM»* 
Pracess  dwvh  die  EflAnie  entstehe,  dessbdU^  mich  erMüren  m  mOssen, 
weü  Mir  der  Nalnr  der  Buche  tnicli,  und  ans  gleich  anzafiAfendeil  Gtfkn^ 
den,  die  Anoalmie  einer  Au.sscheidung-  des  Fruchtwassers  dwch  die  gtnso 
KOrpefobwniiche  (ifts  Füt^luS  die  wahrscheinlichere  zn  sein  scheint.  — 

Erfahninq-fj^rmfiss  mmm\  das  Fruchtwasser  allniählij^  mit  dem  Wachs- 
limma  dmi  £ies  und  iunbryes  bis  zur  Mitte  det  Fraohtiebeos  zu^  und 

ITT'--  -   -     \tt^m*mmätmmim^^^ammi-^mu  m   i  i  i  i    ■  i  ■    i^i  m 

•)  Meckel«  Arciiir.  Ul 
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spater  in  der  Regel  wieder  ab,  so  liass  in  der  Milte  ier  Schwangerschaft 
etwa  2  Pfund,  spüter  aber,  AusnahtnsßiUe  abg^erechnct  nur  noch  1  Pfund 
vorhanden  ist.  Mit  dieser  Gewichts-  und  Volum-Zunahina  des  Frucht- 
wHsserh  im  Anfange,  und  der  Abnahme  in  der  zweiten  Haiitc  scheint, 
wie  die  Untersuchungen  von  Vofi^t  und  nur  ergeben,  auch  eine  Zu-  und 
später  Ahnahme  an  gelösten  und  iosbesondare  eiweissartigea  Stoffen  giei* 
eben  Schritt  zu  halten. 

Dabei  zeigen  die  angestellten  Beobachtungen,  dass  dasselbe  ioi  An- 
fange roebr  klar,  in  spliteren  Perioden  mehr  getrttbl,  Mid  mit  Avflchei^ 
fangen  tenebco  nck  vorfimlet. 

Die  Frage  Über  die  Art  nndWeiie  derBUdung  der  Arnidosflllnlgkelt 
möchte  wohl  wSs  Inn^e  mit  der  Frage  zamiinenhSngeD:  isl  dBe  Am- 
iiiosllüisigkeit  ab  Emilirungs- Material  ittr  den  Foelns  anzusehen  oder 
nicht  — 

Ich  glaube  diese  Frage  Ubereinstimmend  mit  Bisch  off  vereinen  zu 

iiiü&sen,  und  zwar  aus  folcrenden  Gründen: 

1)  Ist  der  Gehalt  an  nährenden  ßcstandlhcilcn  im  YtThaltnisse  zu 
der  Menge  von  nothwendigem  Material  für  die  so  schnelle  Körperzu- 
nähme  des  Foetus  viel  za  lüein.  Ein  Gehalt  von  höcbsiens  Vie  per  Cent 
an  Eiweiss  ist  so  genng,  dasa  derselbe  selbst  bei  der  raschesten  Wieder- 
ergänzong  des  Aufgenommenen  nicht  hinreichen  liann,  das  Haterial  für 
die  Emihruog  des  Foetus  zu  liefen. 

3.)  Da  man  bei  der  Voransseteoag,  die  AanuMÜttasigkeit  eolslahe 
hl  Folge  einer  Transsndalfon  dmvh  db  Eihinte^  bei  den  Mangel  an  Ge* 

fiissen  derselben  nothwendigcrweise  annehmen  mnsste,  dass  die  ganze 

Flüssigkeit  als  solche  endosmolisch  zugeführt  wird,  so  wäre  es  schwer 
zu  erklären,  wohin  die  grosse  Wassermassü  gelang) (e,  welche  auf  diese 
Weise  loil während  in  die  Eihäute  einträte.  Aei gleichende  Untersu- 
cbungeu  von  Denis  ergeben,  dass  das  Blut  der  I^abelstrang-Arterie  viel 
weniger  Wasser  enthalt,  als  das  Venen-Blut  der  Mutter. 

3)  Die  Amniosflüssigkeit  entbehrt,  wie  meine  obige  Untersuchang 
lebri»  voUslindig  der  phoapborsauren  Alkalien.  Da  nun  diese  Ahr  den  Le« 
beuaproeeaf  im  Allgemeinen,  Ihr  die  Aaabildang  der  Knoehen  aber  bia^ 
beaondera  uneotbebrlich  sind,  die  groase  Menge  von  Fhoaphoialure  bi 
den  Knochen  bei  den  so  wenig  Stoffwecbiel  dntielenden  Foelna  aber 
aiobt  ans  der  Unaetznng  Phospborhahiger  Albnnnnate  abgeleitet  wer- 
den kann,  so  Ifisst  sich  die  AnsbOdang  des  Knochensystemes  nur  aua 
der  Anaakne  erfcUren,  daaa  auf  ebien  anderen  Wege  ab  den  durch 
die  Anniointlwigkitir,  das  Material  dafUr  mgefUart  werde. 
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4.)  Ihr  bedeOleiMle  Getell  an  extnctiTen  m  KMtUn  oder 

Mfldtfiiive,  ferner  die  Gegenwart  des  den  SchleunflolT  oder  Pyin  iw 
wandlen  Körpers  sprechen  gieidtfaUs  gegen  die  Bealinmiang  deaFmdit- 
waaaen  rar  Bmührung,  indem  dieses  sftnmtKch  Stoffe  sind,  die  wir  nach 
anaem  jetzigen  Kenntnissen  nur  als  Produkte  der  Umsetzung-,  als  Sc- 
oder  Excreliuiiä  -  Materien,  nie  aber  alä  üestandtheile  deä  Fiit^m  ansebeo 
können.  — 

Ich  will  hier  die  von  anderen  Seilen  bereits  gegen  die  Annahme, 
als  diene  die  Amniosflüssiirkeil  zur  Ernalirung  des  Foelus,  vorgebrachten 
Gründe  nicht  noch  einnial  aufzahlen,  und  verweise  in  dieser  Uinsiclit  auf 
Bischoffs  Entwicklungsgeschichte  pag.  532.  — 

Die  sub  2,  3  und  4  angeführten  Grunde  sprechen,  wie  ich  glaube, 
aber  auch  überhaupt  gegen  die  Annahme,  dass  die  Amniosflüssigkeii  durch 
einen  Transsudations  -  Prozcss  von  Seilen  des  Utems  gegen  die  Eihäute 
sich  bildet.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  müssten  swischen  den  einzelnen 
Eihäuten,  zwischen  der  Decidua,  Decidua  reflen  und  zwischen  letzterer 
und  dem  Amnion  werngsteas  kleine  Qnanlitttten  Yon  Flüssigkeit  sich  vorfia- 
den,  nnd  dieses  nm  so  mehr,  ab  das  Amnion  bekanntlich  ira-Anfmigo 
der  BntwicUang  dem  Bmbryo  noch  flach  anliegt,  und  sich  ent  aUmlh&g 
durch  Ansammlung  von  FUlssigkeft  erhebt 

Passen  wir  nun  die  hn  Anfange  noch  nnvollkommene  Entwicklung 
des  Raulsyslemes  ins  Auge,  und  berücksfehtigen  wir,  dass  ent  hn  7.  Mo* 
nate,  also  gerade  zu  der  Zeit,  wo  die  Quantitltt  des  Fruchtwassers,  und 
sein  Gehalt  an  Bhreiss  abzonehmea  beginnt,  die  Oberhaut  sich  zu  bilden 
beginnt,  so  gewinnt  die  Ansicht,  dass  das  Fruchtwasser  wenigstens  de« 
grössten  Theile  nach  als  Absonderungs- Produkt  der  Körperoberfläche  des 
FüL'his  anzusehen  ist,  gewiss  viel  an  Wahrscheinlichkeil. 

Diese  Annahine  wü'd  noch  durch  folgende  Ihatsacben  und  Combi- 
nationen  unterstützt: 

i}  Die  Haulschmierc  (Vernix  caseosa),  die  als  ein  Absonderungspro- 
dukt einzelner  Stellen  der  Körperoberflache  des  Foelus  anzusehen  ist, 
(Bischoff  pag.  517)  enllult  neben  Epilhclicn,  hauptsächlich  Eiweiss  und 
Feit,  nebstdem  Osmazom  [Extraetivstolf),  Chlornatrium  und  essigsaure 
Saize.  —  Dieselben  Stoffe  finden  sich  aber  in  dem  Fruchtwasser,  and 
wenn  hier  weniger  Fett  vorhanden  ist,  so  rtthrt  dieses  von  der  UniOshoh« 
keä  desselben  in  Wasser  her. 

2)  Dass  die  Körpcrobrrfläcbe  zu  einer  Zeit,  wo  die  Haut  noch  un<- 
f  ollstandig  entwickelt  ist,  Eiweisshallige  FMkungkeiten  absoadare,  kamt  nicht 
aufrilend  sem^  wenn  man  berickakhUgt,  danja  anch  die  Meten  des  Foe- 
lus ehio  BiweiaMl^e  nilMfgheit  aebea  der  geringen  Mcuf«  dar  bakn 
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Feetal  eoek  spersüiiea  Frodokte  des  SloffwechiBli,  der  Hniiare  eiid 
I^ppoffiero  abtondiiii* 

UaleimlHiiigeii  des  Hiraes  ven  Foetas  mid  Neugeboraten  von  Vir- 
ehow  und  m  neuerer  Zeit  ven  Cltntock  ergeben  konstanten  Biweiss- 
gekelt  desselben. 

3)  Das  Attfirelen  des  von  ntr  oben  besehriebenoi  dem  Pyin  oder 

Schleimstofr  verwandten  KArpers  im  Zusammenhalte  mit  den  Untersuch- 
ungen von  Schwann  und  Eich  hol Iz,  von  denen  erstt  rcr  das  Pyin  als 
Bcstandtheil  der  Haut  des  Foelus,  Irlzterer  ih)ss(  Ibi  als  Beslandtheil  der 
Haut  auch  beim  Erwachsenen  angiebt,  mochte  gleichfalls  Tür  obige  An- 
sicht beweiskräftig  sein. 

4)  Kreatinin,  Milchsäure  und  Essigsaure  sind  Bestandlheile  der  pa- 
renchymatösen Flüssigkeit  der  Muskeln,  und  wahrscheinlich  Produkte  der 
Melaaiorphosü  derselben. 

Dass  dieselben  niciit  durch  die  schon  vorhandene  AmniosfiUssigkeit 
aas  dem  Foetus  extrahirt,  sondern  durch  einen  SecreÜons-Froxess  abge- 
schieden werden,  mltchte  nicht  zu  bezweifeln  sein. 

5}  Wem  die  Ernibrung  des  Foetus  durch  die  Placenta  und  die 
KabetaknnggellsBe  nack  dem  oben  Angeführten  als  beinahe  gewiss  an- 
siaehroen  ist  und  man  berficksicbtigi|  dass  ans  dem  ngeführten  illai^ 
gen  Nabmngsaloffe  sich  deich  einen  oifaniseken  KrystaUisationsproiess 
die  soliden  Xtfipertkeile  des  Foelns  beransbiMen,  so  num  JedenÜdis  at» 
les  Jenes  Wasser,  welches  die  flüssigen  sageltthrlen  Nahningstoffe  mehr 
anlkelten,  als  die  daians  gebiMelen  festen  The&e,  frei  werden;  nnd  wenn 
anek  der  grossere  Thefl  dieses  Wassers  dnrch  die  rttckltthrenden  Gefllsse 
wieder  snr  Fkicenta  nnd  von  da  rar  Mntter  gehugt,  so  ist  doch  tasbe- 
sondete  bei  Biehsichtnahme  anf  die  schon  obenerwibnten  BtaMersnek- 
ungen  von  Denis  mit  grosser  WahvscheinMkeit  ansmehmen,  dass 
en  Theil  dieses  Wassers,  wie  Akaes  htm  Geborenen  ebenfalls  der  Fall 
ist,  ausser  Cirkulation  kommt  und  durch  Abaonderungsprozessc  ausge- 
schieden werde.  Bei  dem  geborciun  Individuum  (indcl  durch  die  Haut 
eine  bedeutende  Wasserausscheidung  slatL  Diese  ist  ujh  so  stärker,  je  we- 
niger die  Haut  der  Abkühlung  unterworfen  ist,  und  gelil  hei  gehinderter 
Abkühlung,  durch  Bedeckung  u.  s.  w.  in  die  Schweissbüdunjr  über. 

Dass  beim  Foelus  nllu  Bedingungen  zu  einer  Ab.scIiL-idung'  von  Flüs- 
«sigkeit  durch  die  ()l)rrfläche  gegeben  seien,  bedarf  woiil  hci  LkTueksich- 
tigung  der  bedeutenden  Gefässentwicklung  an  der  Kurperobernache  des- 
selben, der  unvollständigen  Ausbildung  des  Hautorganes  aus  den  frtthe* 
ren  Perioden,  dem  Mangel  des  ausgebikieten  £pilheikd-Gebildes  anf  der 
Obeifliche  hsines  besondern  Beweises. 
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6)  Dus  Yorkomoien  voa  Aoniosfllissigkeil  in  den  Biern  der  Ovipt* 
ren  im  Allgemeineii  möchte  schtiesslich  der  xaverttnigike  Beweis  ieiii| 
im  dieee  Elflnigkeil  in  Folge  des  BnlwicUnivqproieesei  des  Foetiis 
und  nieht  dnrch  eine  Tranisudetion  von  Men  dei  rntttlafücheo  Kifrpeis. 
entstehe.  ^ 

An  der  dadurch  angeregten  Discossion  betheiiigen  sich  die  HH. 
YJRCHOW,  SCANZONI,  KÖLUKER  und  RiNECKER,  welche  sich  den 
Ansichten  des  Vortragenden  nicht  gann  anschliessen. 

Hr.  VIRCHOW  btüat  liltl  die  Aiiiniübtln.s^iLrkciL  aU  cm  zusammen- 
jfeselztes  Produkt,  welches  theils  von  dem  Eiabiyü,  Iheüs  von  der  Mut- 
ler slanime.    Auch  derjenige  Theil,  welcher  von  dem  Embryo  komme, 
sei  wahrscheiidich  nicht  eiiifacli.    Dass  ein  Thci!  auf  eine  Hautsecrelion 
TU  beziehen  sei,  t^t^hti  ans  der  nildunir  der  Vernix  caseosa  uiizweifeUiaft 
hervor,  welehe  sich  ja  der  AiimiosIliissiij^kiMl   fortwährend  zumischen 
müsse.  Allein  dass  von  dem  Hautor^ane,  namentlich  den  Drüsen  so  grosse 
Mengen  von  Flüssigkeit  aas  dem  Blut  des!  Embryo  ausgesondert  werden 
könnten,  als  eine  Art  von  sichtbarer  Transspiration ,  sei  nicht  sehr 
wahrscheinlich.   Die  vergleichende  Untersuchung  von  Denis  iwischen 
daai  fiUalen  Blut  der  Nahelarterie  nnd  dem  mtttterUohati  Veaenblul  habe 
keinen  grossen  Werfb,  da  es  viohnehr  auf  das  fötale  Bhil  der  Nn- 
belvenen  ankomme.  Die  Untena^hnngen»  welche  er  seihst  mH  Hm. 
Wiss  aber  das  VeiküMss  des  Niereoarteriea-  nnd  NtemvenanUntea 
aagestolH  habe  (Archiv,  t  path.  Anat.  Bd.  L  &  m)  hMtan  tibeniicia 
gweigt,  wie  sehr  nmn  bei  diesen  Analysen  den  Vcriitttnissen  des  ein- 
sebien  Falles  Rechnung  tragen  müsse.      Schon  friher,  bei  sehmi  U»» 
•tersQchnngen  Uber  den  Harn  des  FÖtns  habe  er  sich  daftir  ausge- 
sprochen, dnss   ein  Theil  der  amniotischen  Flüssigkeit  aus  dem  Harn 
des  Voliis  abzuleiten  .sei.     In  dieseiii  liabe  er  Eiweiss,  Harnsäure,  Hip- 
pursäure  etc.  nachgewiesen^  wahrend  aul  der  andern  Seile  in  der  Am- 
niosflüssigkeit  die  verschiedensten  Harnbestandtheile ,  Hippursäurc,  Krea« 
tinin,  Harnstoff  etc.  g-efuHden  wurden.    In  nWvu  Fällen,  wo  dio  Ent- 
leerunjy  des  Harns  in    die  anmiotische  Flüssigkeit  gehemmt  sei,  ent- 
standen fötale  Krankheiten  durch  Anstauung  des  Harns  in 
den  verschiedensten  Abschnitten  der  Harnwege,  weiche  bis  xur  Rup- 
tnr  derselben  gehen  könnten.  —  Dass  aber  auch  ein  Theil  der  am- 
niolischen  Flüssigkeit^  als  mütterliches  Transsudat  zu  betrachten  aeiy  be- 
weisen  am  besten  die  Uydropsien  des  Auinios,  welche  inaner  ras 
Krankheiten  der  Mnltcr  hervoighigeni  und  welche  niohl^  wie  an  nndi 
der  Theorie  des  Hm.  Vorredners  sein  sollle^  dnrch  Bydrefaten  das  Fdtas 
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eiig^llet  oder  begieüel  m  iem  pflegten,  mmden  eher  Alropble 
deüeften  bervorbrMleb.  Niehls  «ietio  weniger  hiHe  er,  wenigstem 
Ml  4nk  epttafft  BehwuigefMhiflfl*!! eMten ,  die  AMdtiflllHi^ett  nielil 
eine  eigentliche  BrnlhnmgsflUssigkeit. 

Hr.  6CANZ0NI  bestültgt  die  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Hy- 
drops amnios  bei  hy dropischen  Müllem  und  cilirl  ausserdem  die  schnelle 
Yergrösserung  des  Bauches  bei  manchen  Schwangeren  in  gewissen  Zef- 
Um  der  Gravidität,  wo  man  doch  nur  eine  schnelle  Transsudalion  durch 
die  Eihiule  Riuiehmen  könne.  Wenn  die  amniotische  FUtssigkeil  von  der 
Flüssigkeit,  welche  sich  in  den  Carunkeln  der  Wicderkütier  findet  fPrd- 
irost  nnd  Worin),  verschieden  ist  und  namenlHch  nichts  von  dem  Faser- 
stoff-Gehalt zeigt,  so  erklärt  sich  das  vielleicht  durch  eine  Gerinnung 
und  Niederschlagung  desselben  auf  die  fussere  Fliehe  der  Eihäute.  Dass 
die  smniotfsche  Flüssigkeit  nahrhaft  aei^  zeige  des  bekannte  Experiment, 
WO  eia  Kalb  damit  emihft  wurde,  md  da,  wo  sie  schadhafte  Stoff» 
Mffhalte  z.  B.  Schwefetwasserstoir,  seien  «och  die  FMehte  todt 

Ik  KOUHM  gMA  «te  atedten  der  fiüwkhtang  nnlencheideii  m 
ftiiMeiK  Im  enAen  Sladhim,  vor  der  Hhtueg  der  Men  GeClaie,  iMH 
aiehy  «nden  flbrf^,  «b  die  AmtelllMgfceil  von  der  Mutter  itarteftBiL 
SM  tber  die  ikOm  im  W9m  wd  die  Plieeiiti  gebfldel»  so  Im  floh 
flieht  Ilegnen,  dasf  eowoM  voa  der  fleot^  wekhe  lehr  geftaeleh  M 
fliid  von  5*  ^  MohhIo  en  l^rig^  wd  BolMveiMdifMen  hi^  ids  toh  ob* 
dem  Drüsen  Ii.  B.  den  ffloren  Flawigh'elt  geliefeH  werde.  Talg  and 
Schweis*  werden  gewiss  secernirt,  aber  man  kann  nicht  genau  sagen, 
wie  viel  von  letzterem.  Ol)  constant  Harn  m  die  Amniosflüssigkeil  ge- 
iTingc,,  hill  er  Rir  zweifelhaft,  und  ßndet  die  Vorstellung  nicht  sehr  zu- 
.sHfTend.  Nach  den  pathologischen  Fallen,  wo  sich  schnelle  Ansammlungen 
der  Anmiosflüssigkeit  »iisbildelcn,  schcinf»  es  ihm,  dass  (his  Amiiioswas- 
srr  hmiplsnrhiirh  von  dor  Miifter  herstamme >  wenn  Bttoh  der  Fo^Ufi  an 
seiner  Mdnog  nicht  gans  unbetbeiiigt  sei.  — 

Herr  ViaOÜOW  spricht  über: 

Am  12.  und  i3.  d.  M.  wurde  vor  dem  hiesigen  Schwurgerichtshofe 
OMO  Anidago  wegen  Kiodsmonl  verhandelt.  Mutter  und  Valer  des  Kin- 
des waren  des  Compiottes  zwi  Jforde  besüelrtigi  Die  Mutter,  welche 
schon  einond  enibnnden  wsr»  gestand  m,  dass  das  Kind,  welches  sie 
noch  nehntlndffOB  Wohin  nm  Mittemachl  aniferhslh  dos  Mies  im 
he^jkondcr  SHähmg  gohoren,  oui  pnsr  Mol  geiohiieen  md  §kk  hewogl 
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Me;  äe  inbo  nU  den  Fingeni  lÜe  Bfabebchmir  abgekniffen,  fei  du» 
aber  ohmaichtig  auf  ihr  Bett  xurückgesonken;  als  «e  wieder  erwaobl^ 
fei  Ihr  Geliebter,  der  wMbrend  des  gaiiMO  GebHrtfrorgaages  sugdgea. 
war,  mit  dem  Kinde  verfchwandea  geweeen.  Dieser  UBwiedenun 
leagaele  ade  Kennlniss  der  ScbwangerKbafl  iiod  jede  Aawesenheit 
,  wibread  des  Vorganges ;  er  wollte  in  der  Nacbt  m  .das  Fenster  des 
Midcbefls  gekonunea  sein,  worauf  ihm  äßa»  ein  Päckchen  herausge« 
langt  habe  mit  dea  Worten:  ^imm  es,  begrab*  es,  es  ist  todt*'  Ohne 
zu  wissen  und  nachzuforschen,  was  darin  sei,  habe  er  es  dann  ver* 
Scharrl.  Das  Kind  wurde  nn  dem  von  ihm  angegebenen  Orte,  in  ei- 
nem leinenen  däckchen  ziisainmengeschnürt ,  md  einem  Jblulbefleckten 
Putzschurz  bedeckt,  in  einer  etwas  feuchten  Umgebung,  auf  dem  Ge> 
siebte  liegend  gefunden.    Diess  geschah  in  der  Mitte  des  letzten  April 

Die  gerichtliche  Untersuchung  der  Kuidsleichf»  wurde  von  dem  da- 
mahgen  Gerichlsarzt  in  Koni<irsliofen,  Hrn.  Dr.  S  c  h  u  m  a  n  n  vorjorenommen. 
Das  Gutachten  desselben  sprach  sich  dafür  aus,  dass  das  jiind  reif  and 
lebensHihig  geboren  sei  und  kurze  Zeit  geatbmet  habe ;  indem  es  sich  wei- 
terhin an  eui  in  Uenckcs  Zeitschrifl  gedrucktes  Gutachten  von  Kaiser 
Uber  einen  analogen  Fall  anschloss,  suchte  es  den  Erstickungstod  des 
Kindes  nachiuweisea,  und  erUirte  sich  endlich  gestOtsl  auf  die  ander- 
weiUg  bekannt  gewordenen  Vorginge  und  die  daraus  resulturende  «Ue* 
berxenguag*  dabin,  dass  die  Sratickung  gewaltsam  und  zwar  wahrscheuH 
lieh  durch  Aufdrücken  des  lusanuneogelegten  Folzschunes  auf  den 
Mund  geschehen  sei.  Dssa  diess  von  der  Mutter  voUftthrt  sei,  wurde 
um  so  mehr  vemmthet,  als  Hr.  Schumann  auch  die  „Ueberaeugung^ 
aussprach,  dsas  dk)  Mutter  wihrend  und  nach  der  Geburt  in  vfiUig  l>e-* 
wusstem  Zustande  gewesen  sei.  — 

Als  Sachverstandiger  zu  der  Schwurgerichts- Verhandlung  geladen, 
sah  ich  mich  genöthigt,  ein  wesentlich  abweichendes  Gutachten  zu  er- 
statten. Die  niedicinische  Untersuchung^,  deren  lu  suliat  in  dem  Sections- 
Befundc  vorlag,  durfte  dabei  jueiner  Meinung  nacii  allein  massgebend  sein. 
Diese  l'nlersuchung  Hess  kernen  Zweifel  (Kirulicr,  dass  das  Kind  und 
zwar  nur  kurze  Zeit  hindurch  geathinet  habe,  denn  wenn  auch  die  An- 
gabe, dass  die  Thymusdrüse  geschwommen  sei,  die  Zuverlässigkeii  der 
Lnngenprobe  beschränkte,  so  sprach  ducfi  die  gefundene  Verengerung 
der  arteriellen,  fötalen  Kanäle  (duct.  BotalU,  Nabelarterien)  für  den  Ein- 
tritt der  Lungen-Cirkulation ,  die  überdiess  ja  gar  nicht  in  Frage  kauL 
Dan  die  Rea^lioa  aber  nichl  hinge  und  nur  unvoÜstindig  bestan- 
den habe,  anuste  aus  der  unvollkommenen  Ausdehnung  der  linken  Lunge, 
dar  venOsen  BeschalTenheit  des  Bintes,  dem  hohen  Stand  des  Zwansh- 
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felb,  dar  Nidilenfleeraiig  <!er  Himblise  «nd  des  Haflstdarmt  etc.  gefof- 
gert  werden.  Die  Hauptfrage  war  denmadi:  Auf  welche  Weise 
ist  die  eingetretene  Respiration  vnterbroclien  worden? 

Das  Kind  war  entweder  ganz,  oder  doeh  nafieta  ausgetragen, 
nreflich  war  es  leiefat  (3  Itd.  30  Lth.  bayr.}  mid  Uein  (18  >/,  ZoH  bayr.), 
der  Mmterknchen  etwas  klein  (6  Zoll  bayr.  im  Dnrehmesser) ,  und  die 
Nftgel  erreichten  nur  den  Rand  der  Fingerspilzen.  Da  iiidess  Vater  und 
Mutter  klf  in  waren,  so  durfte  durauf  kein  zu  grosses  Gewicht  gelegt 
werden,  und  da  alle  sonsligen  Zeichen  der  Reife  vorhanden  waren,  so 
konnte  höchslens  die  Möfirlidikeit^  dass  der  Termin  nicht  vollständigr  er- 
reicht sei,  zug^elassen  werden.  —  Es  waren  ferner  rHo  Ortrane,  welche 
zur  Unterhaltung  des  Lebens  nothwendig  sind,  bei  dem  Kinde  so  weit 
enlwickeU,  dass  es  als  lebensfHhiflf  gelten  konnto.  Das  pinziirp  Abwei- 
chende war  der  Kopf,  dessen  Durchmesser  nach  den  mitgetheilten  Maassen 
denen  eines  gewöhnlichen  Kindskopfes  entsprachen,  während  doch  die 
Uage  des  pnzen  Kindes  eine  bedeutend  geringere  war.  lieben  diesir 
mnrerbgltnissmassigen  Entwicklung  des  Schädels  war  eine  Reihe  innerer 
Veriodemngen  am  Gehirn  angegeben:  starke,  vendseHyperimie  der 
Hinte  und  des  Gehirns  selbst,  Ansammlung  von  swei  Kaf*» 
feelüffeln  voll  dunklen,  diokflflssigen  Blutes  auf  der  Ober« 
fllclie  und  zwei  anderen  an  der  Basis  des  Gebirnes  in  dem 
sogenannten  Sack  der  Arachnoidea,  Vorhandensein  von 
,vlel  blutigem  Serum*  In  den  seitllcben  und  dem  vierten  Ven- 
trikel, endKch  „Gehimsand*'  an  der  Zirbeldrilse  und  dem  ffirnanhang. 
Nm  ist  aber  das  Vorkommen  von  Gehimsand  beim  Fötus  ttberbaopt  troit 
einer  Angabe  von  SOmmering  höcbst  zweifelhaft;  jedenfalls  kommt  er 
unter  physiologischen  Verhfiltnissen  nie  am  ffimanhang  vor.  Wenn  diese 
Angabe  also  begründet  ist,  so  würde  schon  diess  auf  eine  Gehimkrankheit 
deutt^n.  Sieht  man  davon  ab,  so  bleibt  die  venöse  Hyperämie,  die 
Extravasale,  <ins  blutige  Se nun  der  Ventrikel.  Können  diese  alle  aus  einer 
Quelle  stammen  ?  Ich  glaube  nicht  Eine  venöse  Hyperämie  kann  stu- 
fenweiso  zur  serösen  Exsudation  und  zur  blutigen  Exlravasalion  fahren, 
aber  dann  geschieht  diese  Steigerung  an  dcniselhen  Punkt.  Entweder 
hätte  sich  das  Extravasat  in  den  hydropischcn  Ventrikeln  oder  das  se- 
röse Exsudat  an  der  Oberfliche  dt  s  Gt  hims,  hauptsächlich  in  der  Pia 
mater  finden  mtlssen.  Nun  ist  aber  im  Sections-Protocolle  immer  genau 
zwischen  dem  blutigen  Serum  und  dem  extravasirten  Blut 
unterschieden ,  und  jenes  mehr  auf  eine  Stufe  gestellt  mit  ähnlichen 
ROssigkeiten ,  die  sich  in  Brust-  und  Bauchhöhle  vorfanden,  und  die 
eimbnr  eadaverische,  hlmaünfaallige  Timssüdale  danteftlen.  KOnMa 
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man  eine  äUuliche  cadaverischc  Traniisudation  an  de  n  Hirn  hohlen  nach- 
weisen, so  bestünde  die  Möglichkeit,  das  ]>Iuti^ri>  Serum  ganz  als  Lei- 
dienphänomen  zu  betrachten;  da  divss  aber  in  der  geschlossenen  und 
Überall  gefijllten  Schadeihuhle  nicht  möglich  ist,  so  kann  man  höcti- 
fteof  genehm en,  dass  einfaches  klares  Seruni,  welches  in  den  Yentrikebi 
Wfur,  durch  die  Auflösung  der  Blutliörpercben  in  den  Geflissen  der  Nacli^ 
b«rscbafl  and  den  Austritt  des  Haematins  roüi  gettrU  WMvIe«  Mt.  Mm 
k/mn  daher  ntch  dem  Sectionsbericht  als  sicher  annehmen,  4p9i  nreier* 
Jfii  Abwaichinigea  amGehiin  def  Kindes  bostandea:  ein«  liyilropi«clie 
AnUnfunff  U  dem  vierlen  und  den  »eUIiclinn  VnntrikftlSt 
•und  eine  hif  bu  reichlichen  Extrtvnsntionen  geiteigerl«, 
venOse  fiyperümio  der  Oberflächen,  ^  nii|  tndetvii  Worte«» 
ein  nMger  Hydroci^hilui  inleimt  nnd  eine  Apofrfexin  nanmiti. 

Wann  nnd  wie  isl  Betdep  enManden?  Von  der  hydrofiiichM  A»* 
hlnAmir  M  «i  nichl  ender»  denkhnr,  nia  dnai  ila  9dm  lor  «lar  Ctkmi 
baalanden  habe,  worauf  anch  die  nnverhiltniaBaiat%a  Grflaie  dea  Kinds- 
kopfes hindeutet  Kein  Moment  wibrend  oder  nach  der  Gebort  kwn 
als  Erklärungsgrund  einer  etwaigen,  späteren  Entstehung  angegeben 
werden,  denn  Anhäufungen  dici^er  Art  sind  rm;  (hxs  iiunz  acute  Produkt 
mechanischer  Stauungen,  da  die  venü^ü  ily^erumie,  weiche  zunächst  aus 
der  .suuiuug  hervorgeht,  keinen  Raum  Tür  grössere  Exsudation  ld2»aiy  die 
Exsudalioii  vielmehr  der  aus  den  Geidssen  getretene  Theil  des  ge- 
stauten BlutP!«  und  daher  gewissermassen  ein  Moderator  der  Hyperümie 
ist.  Man  nniss  daher  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  scI»Uessen,  da«; 
der  Hydrops  der  Ventrikel  sich  vor  der  Geburt  entwickelt  hat;  es  iasst 
sich  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dar  Fortbestand  dea  l^hem  M 
dieaer  Krankheit  möglich  war. 

Anders  verhüll  ea  «ich  mit  den  Extnvaaaten,  6a  liagl  gar  kein  Grund 
vor,  ihre  Enitlefanng  vor  der  Geburt  anznnehmen,  und  so  hat  sie  denn 
Hr^  Schumann  mit  benutzt,  uro  den  Erstickungstod  des  Kindes  dadnroh 
m  beweiseo.  In  der  Thal  hal  er  Recht,  daaa  aich  me^jiciniache  AhUk* 
mm  mrfhlellen  Innen,  weiche  die  Eyhnrnwlimi  dea  Mea  in  dar 
MiddhDUe  ala  aie  Fa^e  der  Aipfayxin  henaichnen,  allehi  die  Zahl 
diaaar  ^Beobnchlnnti^'*  iai  doch  nichl  an  gmen,  Sncknw  (diu  geriafcl- 
M  anvdichiiicha  BemMh««  dea  Uichenbefwide«  U.  m.  idt) 
gpaht  folgende  Slatiitik;  Nach  ehier  ZnaammenateUnng  von  FUnn  daa 
BHüngnqgalodaa  finden  lieh  „hblige  oder  aerBpn  Bxlravaarte  tna  Mbli 
nder  ina  Btiekanmark"  in  dem  Verhillni«  von  I  nnler  48 ;  in  t  FUbfi 
gnwattaamer  Brdroiiefanig  Nengehomer  dnmhBindar  fand  aich  Briiawm 
aal  innerhalb  der  SehideUiötae  i  mal;  in  19  FlUen  von  Erstickung  Iteu^ 
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gtiboraer  dareh  Venlopfeii  der  Lvftwege  iah  mm  Extrtvante  ImieiMb 
def  8chld«b  dinaL  Die  ZiwunneiisleUiiiigeo  von  Snckoir  iind  dlMe 
aUe  Krftik  gemachl  mid  daher  mar  mit  der  grMen  Yoiaichl  za  bentlMa» 
Ea  alefat  alao  feat,  daaa  hmb  in  retaliv  aellenen  Fillen  M  entickton  Nca» 
geboniett  fixtmvaüle  hn  Schildel  geltodeii  hat,  allein  folgt  darana,  diu 
dieae  Bxtnvaaate  doieh  die  Bratiekung,  die  Apoplexie  durch  dleAaphyxle 
erzeugt  sei? 

Cruveilliier,  welcher  die  Apoplexie  der  NLUgeborneii  aiibiidet 
(Anfti  palhol.  Liv.  XV.  PI.  l.),  und  welcher  schon  bei  der  Vertheilmig 
der  Preise  an  die  Hebi^imnenschülerinnen  des  Pariser  Gebarhauses  1831 
diese  Frage  behandelt  iiuüe,  suiri:  ^us  den  UntcrsiK  hung'en ,  welche 
ich  in  der  Malernit*^  jremachl  liabe,  folgt,  diiss  die  Apuph  wii;  die  Ursache 
des  Tofies  von  omcm  «ruten  Drittlheil  aller  Kinder  ist,  welche,  lebens- 
fähig vor  der  Geburt,  wjihrend  der  Entbindung  zu  Grunde  gehen.  Ick 
habe  sie  in  fast  allen  Fällen  lieobachlet,  welche  gewölmlirh  der  Asphy- 
xie oder  der  congeniaien  Schwäche  zugeschrieben  werden,  und  ich  habe 
mich  tlheneiigen  können,  wie  allen  Grundes  entbehreed  die  Zeichen  sind, 
die  man  gewöhnlich  als  unterschetdend  für  Asphyxie  und  Apoplexie  auf- 
etelU.'*  Nach  ihn  iat  der  constantoy  anatomische  Charakter  der  Apople- 
xie der  Neagebomen  der  Erguaa  von  flttaaigefli  Blut  in  die  Höhte  der 
Araohnoidea,  nMVt  In  gr0aaerer  Menge  um  daa  kleine  Gehini;  nie 
fand  er  dnbelBxtraveaate  indleHirnauhataniaelhat.  „Nichlalle 
•poplektiadien  IQnder  werden  todt  geboren:  bei  einer  groaaen  Zahl  atelll 
akh  die  Baaparaiton  mehr  oder  weniger  voHaHndig  eh^^iei  ea  von  aelhai^ 
eei  ef  Hl  Folge  forlgeeetaler  Httlfaleialangen.  Mehrere  hhen  4$ 
ßtiBden,  3,  4  Tage  hi  einem  mehr  oder  weniger  groiaeii  Znalande  von 
flohwlohe»  Torpor,  Unbeweglichkeit,  Kalte,  den  man  gelriihnlich  dar 
gchwhche  miachreibL  kh  habe  niemaia  Uhmung  heobachteL*  Hr 
zeigt  dann,  daaa  die  Anlegong  der  Zange  und  ehw  hmge  Gebiurlaarbeit, 
wenn  anch  häufige,  doch  nicht  constante  Ursachen  der  Apoplexie  sind, 
dass  dieselben  vielmehr  auch  nach  gewöhnlichen,  ja  sogar  sehr 
schnellen  Geburten  gleichfalls  vorkommen,  dass  aber  wahrscheinlich 
immer  eine  mechanische  Störung  der  CirkuiaUon  vorhanden  gewe- 
sen sei. 

Schon  Denis  (Recherches  swr  plns.  maladies  des  enfons  nouveau-n^s 
p.  3923  hattt^  AnG:;iljeri  ül)er  solche  Exlravasnlionen,  namentlich  am  Ten- 
torium  cerebelh  gemacht,  und  dieselben  auf  mechanische  Störungen  bei 
schweren  Geburten  bezogen.  Die  spätem  französischen  Schriflsleller 
Uber Kinderkrankeiten,  namentlich  Legendre,  sowie  Riiiiet  und  Bar- 
then  haben  ihre  Beobachtungen  meiat  an  ilteren  Kindern  gemacht,  und  nnr 
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nur  bei  Vallei  x(Ciinjqiie  des  maladiesdes  enfans  nouveau-nt^s.  p.  560 — 62.) 
indea  sich  einige  dfthia  bezügliche  MiUheilungen.  Er  Tülirt  noch  besonders 
m  (jpi  697.),  dass  man  die  Blutaustretung  in  die  ffiihle  der  AraduioidMi 
•H^mein  der  Gewatt  luschreibe,  welche  der  Kopf,  zumal  schwa- 
cher Kinder,  während  der  Geburt  sn  erleiden  habe,  wlhrend  die 
Hini-Hiinonrhagie  dadwdi  niclift  bewirkt  la  werden  pflege. 

Zuletit  hitCaxeaax  in  seiner  Abhandlnng  Uber  den  Scheinlod  der 
Kengeboienen  (Get.  ndd.  165a  Avril  Uro.  17)  die  Bxtnvasationen  in 
die  SdriMMle  erwfilinl;  er  loMit  sie  braptsidilich  nnf  Zusünde  der 
Asphyxie  nrUckltthren  tu  woltsn^  die  während  der  Gebnrt  dordi  Ceni- 
pression  oder  Umschlingung  des  üibelslranges,  dnrdi  firikMilige  AbMüing 
der  Plsoenli,  dnroli  die  RetncUon  des  Ulema  osn  den  Kopf  bei  8leiss- 
gebarten,  ebo  dnreh  l^nterbreclnng  der  Flteentar-Respiration,  oder  sogleich 
nach  der  Geburt  durch  Verstopfung  der  Luftwege  out  Schleim  bedingt 
werden. 

Ich  selbst  habe  wahrend  meines  6 'A  jährigen  Aufenthaltes  in  der 
BerHncr  Charit^  oft  genug  Gelegenheit  gehabt,  die  Apoplexie  der  Neu- 
gebomen zu  unlersiK  liL-n.  Bei  einer  andern  Gelegenheit,  bei  der  Un- 
tersuchungr  über  den  Harn  der  Neugebornen  (Verh.  der  Ges.  für  Ge- 
bnrtsh.  in  Berlin  1847.  Bd.  IL  p.  191/)  habe  ich  mich  schon  danihor 
ausgesprochen.  Die  Hauptslclle  lautet:  „Die  Bedingungen  zu  diesen 
Hümorrhagien  treten  häufig  erst  bei  der  Geburt  ein,  wie  es  scheint,  un- 
ter  Verhiltnissen,  wo  eine  dauernde  Ansammlung  von  Blut  in  den 
Inneren  Organen  gegeben  ist;  man  findet  dann  nidit  l»loss  lüeine  Bx* 
tmvasatpnnkte  in  der  Nierensubstanz,  sondern  auch  ausgedehnte  Uyper« 
iarien  des  Gehirns,  der  Leber  etc.,  nicht  selten  mit  Bluinnfett 
In  die  Schild elhö hie  und  fast  regelniissig  mit  Beimischungen  yon 
nnt  nr  Galle,  welclie  dadurch  einen  eif  emUnüehen  SlicK  Ins  iMUiehe 
erlangt  NanduMd  sind  die  Btatanstretnngen  aber  evident  schon  ttngerc 
Zeit  vor  der  Mnui  erfolgt,  und  in  ioiciwn  PÜlen  mttfen  sie  wniri  nil 
GWai1allooasl0raigen  insaaunenfäHen,  weleiw  den  Tod  dea  FiMns 
dtagen  (^UniTasale  In  die  Fineenia  ele.)« 

(SoUaisiBl^) 
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ff 

PMSIMLISGHMEDIOISGUM  GESELLSCHAFT 

IN  WÜaZBUAO. 

II.  Bd.  1851. 

Apople^Kle  der  Heugreboreiieii« 
Von  Herrn  VIM^OW 

(ScbluM.) 

Aiirh  ich  fand  die  Exlravasalo  stots  in  dor  sosTPnanntPn  Höhle  der 
Afuchnoidt  a  und  zwar  besonders  oft  am  Tentorium  ccrebclli  und  um  das 
kleine  Gehirn  horurn.  Unter  den  von  mir  I>eobochteteii  Füllen  betraf 
die  Mehrznhl  Zangengeburten,  wo  gewulinlich  gleieliziilifr  iixtraviisjd- 
ßticke  in  den  Scbädeldecken  und  dem  Pericraniuin ,  zum  Theil  mit  Ab-*' 
IteMg  desselben  vom  Knochen,  sowie  Extravasate  zwischen  Oum  Diä- 
ter md  Knocheh  vorhanden  waren.  Da  indeaa  auch  bei  ganz  nor- 
wnlen  Geburten  diese  Apoplexien  vorkommen,  so  muss  dasselbe  Mo- 
ment, WI8  bei  Zangengeburten  häufiger  eintritt,  uuch  hier  die  Bxtrava* 
aalien  bedingen ^  und  dies  ist  wahrscheinlich  die  Compreaiion  nnd 
Versehiebiing  der  Schideiknochen  in  den  GebnrUwegen, 
Bei  dieaen  Veracfaiebungen  xerreissen  dann  am  leichtetteo  Venen,  welche 
Yon  der  Oberfliehe  des  Gehtms  sn  den  Sinoa  der  Dorn  mater  üliertre- 
teoy  und  ehie,  wenn  auch  nur  kune  Strecke  frei  in  der  ^Htthle  der 
Anchnoidea''  verlanfen.  Daians  mag  sich  namenUtch  die  Hlufigfceil  die- 
ser Apoplexie  im  Umfange  der  Vena  nuigna  Gaieni  erkliren.  Kommen 
dtsu  noch  andere  Bedhigungen  der  Cirkulatioasfllilning,  anter  denen 
Vorfali  der  Nabeliehaur  die  bekannteste  seui  möchte,  so  wird  vielleicht 
auch  ehie  miss^  Compression  des  Kindskopfes  schon  genügen,  um  die 
Extravasalion  des  Blutes  aus  den  byperiimiscben  venösen  Gelassen  herbeizu- 
führen, so  ^ul  wie  diess  in  anderen  Organen  geschieht.  C  r  u  v  e  i  1  h  i  e  r  be* 
ruhrl  übrig euä  die  httuüge  CucJÜbleiLa  von  ükchjfuiuäeu  der  Luu^ca  und 
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Thymus,  von  HyperSmien  der  Leber  und  Milz  noch  ganz  besonders.  Dass 
aber  gar  bei  schnellen  luid  für  die  Muller  leichten  Geburlen  solche  Apo- 
plexien vorkoininen  kunnen,  glaube  ich  aus  demselben  Grunde  erklären  zu 
müssen,  den  Ty  I  e  r  Sm i th  fPartiirition  and  Obstetrics  p.  202.}  lür  dieAsphy- 
xie  un[(  1  ähnlichen  Bedingungen  auisleiit,  näniiich  die  Unaufhaltsamkeit, 
<lia  unausgesetzte,  ununterbrochene  Daier  der  Wehen,  welche  jede  respi- 
iitorisehe  Tliil%keil  des  Kindes  hemmen  und  die  Cirkulation  aufs  äusserste 
stören  muss ;  was  ganz  mit  der  Erfahrung  von  Wigand  ttbereinsliiniiit,  dass 
die  Kinder  durch  eine  ttbersdneUe  Cieburl  ia  der  Regel  sehr  sebwach 
zur  Welt  kommen  und  desshalb  ohne  weitere  Verentassmig  leichl  sier* 
ben»  Wigand  erUirt  diess  daraus^  da«  die  fortgeselilen,  onaufhOriieliai 
Goniraklionen  der  Gebirmntter  die  Cirkulatlonen  des  Blnlei  kwiachen 
Mutter  und  Kind  hemmten. 

Kehren  wir  mit  dieser  Anshetle  w  dea  vorliegenden  Fall  »miok, 
so  finden  wir  zum  mindesten  eine  grosse  Wahrscheinlichkat ,  dass  die 
Extravasate  in  der  Schltdelhöhle  wihrend  des  Geburlsakles  erfolgt 
und  also  inil  zur  Welt  gebrachl  worden  seien.  Mögen  auch  immerhin 
sich  Gewährsmänner  finden,  welche  behiui|i!en,  in  Folge  einer  ge- 
waUsaiiiei]  As{)liy\ie  Extravasale  in  der  Seliitlelhohle  gefunden  zu  ha- 
ben, so  losl  sich  doch  das  Faktisciie  ihrm-  Angaben  dahin  auf.  dass 
sie  derarlio-e  Extravasate  „bei  erstickten  Neu»,reliL)reTien'^  frefiindm  ha- 
ben, woraus  sie  erst  schlössen,  dass  die  Erstickung  die  Bedingung  der 
Apoplexie  gewesen  sei.  Dieser  Scbluss  ist  aber  von  dem  Augenblick 
an  zweifelhaft  und  deshalb  unzulässig,  wo  gezeigt  ist,  dass  auch  Kin* 
der»  die  nicht  gewaltsam  erstickt,  sondern  eines  «natUrliehen^  Todes 
gestorben  oder  todtgeboren  wurden,  solebe  Extravasate  xeigen.  Bs  kana 
andereneilB  die  Möglichkeit  nicht  gehlugnet  werden ,  dass  dwch  Vor- 
iehliessnng  der  Luftwege  eineExtravasalion  bedh^t  werden  nSge;  Jn  es 
nuss  sogar  sugeslanden  werden,  dass  ein  Kind,  wehahes  wthrend  der  Ge- 
bort die  Zerreissng  einer  ffirnveae  und  in  dessen  Folg«  eine  aMdgn  Extin- 
vasaliott  eilitt,  durch  die  Erstickung,  durch  das  Anstanen  des  Venenblisie«  bi 
den  HahHund  Kopfgefiissen  eine  Zunahme  des  Extravasats  erfahratt  hau. 
Allein  ich  weiss  kein  Zeichen,  wodurch  das  mitgeboreae  Extravasal  von 
dem  nachentstandenen  unterschieden  werden  könnte. 

Die  congenitale  Extravu^ation  von  Blut  in  die  SchadelhOhle  ist  nicht 
absolut  todthch.  Schon  Cr  uv  eil  hier  hat  gezeigt,  dass  das  Leben  eine 
Kurze  Zeit  dmnif  bestehen  könne,  und  hält  es  Tür  „unendlich  wahrschein- 
lieh'',  dass  Kuider  mii  uiiieiii  kleinen  Extravasat  fortleben  können.  Ich 
habe  einen  soleheji  Ktill  beobachtet  Am  13.  Miirz  1845  secirle  ich  ein 
am  «29.  Lebenslage  gestorbene»  Kind,  das  sehr  abgemageri  und  awwmitfb 
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ziiCiniiHlü  iieg^ansfen  war,  nachdiMii  rs  zuerst  oin  Panaritiutii,  ilmn  viele 
kh'iiie  HüutiiljM  (>.sse  über  deu  ganzen  kui  jk  i ,  liumenllich  an  den  oberen  Ex- 
tremitäten tiek(HiHiiiMi  hatte.  Ini  Gehirne  fiuid  sich  starke  Gefasäiüllung.  Auf 
dem  i'enlonuin  cerebelli  und  in  der  m!!fl«»ren  SchädelüTulu?  lagen  auf 
der  übrigens  unverandi-rlen  Dura  maier  ulh  lixtravahiitc  jbbrauner 
Farbe  fest  auf.  Sie  bestanden  aus  einer  amorphen,  faserigen  Grundsub^ 
stanz  and  Blutkörperchen,  von  denen  einzelne  noch  normal,  ein  grosser 
Theil  aber  slwk  gekörnt  oder  in  einzelne  Körner  zerfallen  Mihien,  wih- 
cwid  ikiiiebeo  rundliche  Conglomerate  ähnlicher  Körner  lagen.  Alle  diese 
KArner  hallen  eine  gelbliche  Farbe,  ftteteoh  Ammoniak  dunkel  wnrde;  ki 
Weiaer.  Eeiig^  und  Selpetersinre  waren  sie  «nlMob  nnd  onveründerliGk 

.  Die  Sxlravaaalion  in  den  «Sack  der  Araekneidea«  wkrd  »diUch  offenkv 
durch  den  Druck,  den  te  anagemteno  Uni  auf  die  Central -lfervena|H 
IMvate  auaabl.  Dieser  Druck,  wehdrar  noch  durch  den  Termefarlen  Um- 
fang der  byperinnachen  Hinle  geatcigert  wirdi  verthelll  aich  anf  den  gd* 
«mmittfn  Inhali  der  Schädel-  und  BickenmariishöUe,  nnd  kann  nur  ana* 
ge  glichen  werden  durch  eine  Brwelterung  dieier  HOhhm  oder  durch  die 
Abnahme  des  Liquor  cerebro-spinalis  und  des  Ernährungssa fies.  In  letztens  * 
Beziehung,  welehe  ins!)esondere  durch  die  schöuen  L  iilersiu  Hungen  von 
Berlin  und  Duadurs  (^^'edrl l;unisi:li  Laneet  1850.  Mwait  en  April.} 
iilar  dar^elejTt  worden  ist,  wai  in  unsreni  Falle  bei  dem  VorliHn«jeniieln 
eines  hydnipisrhen  Erofusses  in  die  Hirnliölikii  nicht  vi<»l  zu  erwarten, 
und  da  «lie  Lfilwrckliiriir  der  Kofifkiioclieji ,  die  W  i  kh  un  l  uiig  der  Fon- 
tanellen nach  den  Ani^abcn  des  Sectionsbefundcs  sein  weit  vorgerückt  ' 
war,  so  konnte  auch  eine  erhebliche  Erweiterung  der  Schädelhühle  diurok 
AnapHNMing  der  Fontanelldecken  nicht  geschehen. 

Denkt  man  sich  nach  der  geistreichen  Exposition  venMaraha  11  Hall 
und  Tyler  Smith  den  Hergang  des  ersten  Athmcns  so,  dass  nach  der 
Mmrt  annichst  die  üusMran  iteripheriachen  Reize  (Külte,  Wische  de.) 
von  den  aensüiven  Haulnerven  aus  durch  das  veriingerle  Hark  die 
eialei  BeipMionfbewegungen  als  Beflexaklion  hervorrufen,  und  nur 
wenn  diess  nichl  gesokieht,  nachdem  die  placenlare  Arteriaiiaatias  des 
FlMalbhilesmifgehdrthal,  die  direkte  pathologische  Raiinng  den  wlinger* 
ten  Markes  durch  das  koUensaure  Bhit  einirill,  his  nach  Beginn  der  Lüh 
pett-^Osrhilnlion  die  normale,  physiologische  peripherische  Betanag  des 
pnenniogasHischen  Nerven  lu  Stande  kommt,  — »so  llisst  SMjh  der  vorMe^ 
gtmde  Fall  folgendermessen  deuten: 

t-<-  Das  Kind  wurde  lebend,  oder  wie  iMarshall  Hall  sehr  ^ul  soirt, 
sterbend  geh  (»reu.  Die  ersten  Respiralionslewegungen,  gleichviel 
4)j^^^jiligßj]^^j^j^b^il^lie  R^^izuug  gt'UdiU^i'r  iiuutncrven  oder  durch  cen« 
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MeReisniig  des  TerUiiigeHeii  Markei,  Iralen  ein,  imd  daall  die  Lmfe«- 
eifknlation ;  «nein  die  folgende  peripheriBche  Rennng^  die  des  Vegas,  km 
nicht  voUsUndig  in  Gang,  weil  der  sunehiaende  Druck  der  Cenlnl-Ner* 
venappanke  diese  immer  melir  Imiderte,  JeneReimnig  antoiehmen  und  in 
neue  Bewegung  unnsetsen.  Daraus  mossle  selur  sdinell  eine  secmdiire 
Asphyxie  hervorgehen,  deren  Erfolg  um  so  migünsUger  su  deidien  ist, 
all  die  bei  der  Geinirt  xerriisenen  Hirn -Venen,  eine  schnene  Zuimlmie 
des  Extravasates,  —  im  geraden  VerhMlIniss  m  der  steigendf»  Asphy  xie,  — 
wahrscheinlich  machen.  In  diesem  Cirkel  von  Ursache  und  Wirkung,  wo 
die  Apoplexie  (d.  h.  die  Extravasation)  die  Asphyxie,  und  diese  wieder 
eine  Zunahme  der  Apoplexie  und  ao  fort  bedingte,  inusstc  das  Loben 
schnell  zu  Ende  gehen.  Sorgfaltigre  Belebungs- Versuche  bäUen  es  viel- 
leicht einige  Zeit  im  Gan^c  erhuKcii  kdaucn.  — 

Es  bestand  keine  \\  ainschtinhchkeil,  dass  das  Kind  etwa  bei  der 
Geburt  durch  einen  Fall  auf  den  Kopf  Schaden  gelitten  habe,  denn  es  fehl- 
ten alle  äusseren  Zeichen  von  Gontusion.  Es  bestand  ferner  keine  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  CS  durch  Umschlingung  der  Aabelschnur  oder  ge- 

'  waltsame  Erdrosselung  umgekommen  sei,  denn  es  war  kciae  Art  von 
Merkmal  am  Halse  gesehen  worden.  Die  platte  Nase  liess  skh  ans  der 
Bauchlage  der  Leiche  erklüren;  die  blauen  Lippen  schienen  eher  gegen  eine 
Compression  dos  Mundes,  die  doch  Anämie,  Blässe  erzeugen  sollte,  zu 
sprechen,  und  die  Lage  der  Zunge  zwischen  den  Kiefern  beweist  nichts. 
6egt  doch  Casper  (Wochenschrift  f.  d.  ges.  fleilk.  1860.  Nro.  35.  p. 

*  SÖO»),  dsss  «auf  dieses  Zekhen  kehr  erheblicher  Werth  na  legen  seiS 
weil  die  Zange  sich  bei  sehr  exquisiten  FiNen  von  BrsÜcknng  Unter  den 
Zihnen,  und  bei  anderen  Todesarten  x.  B.  Verblutung  dnreh  Henslieh* 
wunde  swiscfaen  denselben  fand.  Das  Zeichen  bedeutet  hier  nm  so  we- 
niger, als  die  Apoplexie  auch  nur  durch  Asphyxie,  durch  Erstickung 
tddten  konnte,  und  derPtalsschun  mit  Blut,  der  sich  auf  dem  IQnde  vor- 
fand, kann  sehr  woU  aus  dem  Grunde  ndl  fortgenommen  sein,  weil  dt» 
mit  das  bei  der  Gebart  verlorne  Blut  aufgewischt  war,  und  auch  dieses 
Zeichen  des  Ereignisses  forlgtschain  werden  sollte. 

Alles  zusammengeiioiiiiiien,  gab  ich  mein  Gutachten  dahin  ab,  dass 
das  Kind,  wenn  auch  iiiclil  ganz  normal  gebildet,  doch  bis  zur  Gebort 
lebensfUhig  gewesen  sei,  dass  aber  in  dem  gerichtlichen  Sectionsbefund 
Veränderunßfen  an  sein  cm  Gehirne  geschildert  seien,  wie  sie  nicht  selten  wäh- 
rend der  Geburl  sich  ausbilden,  —  Veränderungen,  mit  denen  das  Kuid 
nach  der  Geburt  nicht  mehr  als  UbensrtUiig  bcEeichnel  werden  könne. 
Ein  Versuch  zu  seiner  absichtlichen  Tödtung  hisse  sich  aus  dem  Sections- 
befand  nicht  nachweisen,  freilich  auch  nicht  mit  Sicherheit  abweisen.  Die  An- 
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gäbe  der  Mutter,  dass  sie  kurz  nach  der  Gebort  ohnmichUg  geworden 
teiy  sei  an  sich  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  Geschworenen  verneinlen  demnach  die  Frage  der  Lebensfiihig- 
keit,  nahmen  aber  den  Tliatbesland  des  Coniplottes  zum  Kindsmord 
als  vorhanden  an.  Beide  Angeklaglc  wurden  vfi  urtliLilt ,  die  Mutter  zu 
dreijährigem  Arbeitshaus,  der  Vater  wig^eii  untJ^uiistii^i  r  Bestimmungen 
des  bayerischen  Gesetzbuches  und  andcnveitiger,  gravirender  Linstände 
zTi  lebensUogticher  Kettenstrafe,  £ft  wurde  deshalb  für  denselbea  eia 
BegiUMÜgungf  gesuch  eingelegL  — 

SItKuns  Tom  4.  Januar  ISSl* 

Herr  D;.  HEFFNER^  praktlscber  Arzt  in  WUrzbnrg,  wird  als  neues 
Mitglied  erwithlt. 

Der  Herr  Yornlzende  theilt  Vorschlüge  rar  Ernennung  correspon«  ' 
dirender  MilgKeder  oüt. 

Herr  SCHENK  legt  einen  Theil  der  auf  Kosten  der  GeseUschafl 
(Vgl.  SHs.  V.  3.  Aug.  1850.)  angekauften  Instrumente,  ninlicli  1  Psychro- 
meter» I  ThermometeTi  8  Sonnenthermometer  und  2  QuelleDUiennome* 
ter  vor. 

Herr  H.  MÜLLER  macht,  unter  Vorzeigung  der  mikroskopischen 
Friparate,  Mittheflungen 

Zur  OemonsiraUou  der  üferven  Im  elektrischen 

Wenn  mut  die  eleklrisdien  Organe  der  Zitierrochen  sweckmissig 
in  Sublimst  oder  Chromslure  mifbewakrt,  so  tassen  smh  lange  Zeit 
nneUier  aas  deittelben  Prttparate  zur  mikroskopisoben  UidersudnDg  ker- 
slelleB,  an  denen  die  dnrdi  Wagner  o.  A.  bekannten  Eigenthümlich- 
keiten  der  Nerven  in  jenen  Org'anen  vollkommen  studirt  werden  kön- 
nen, indem  kaum  ein  Luleräcliied  vuu  dem  Ycrhaltea  in  gaui^  irischen 
Tliieren  bemerkbar  ist. 

In  diesen  wie  in  jenen  sieht  luaü  den  Ueber<ratitr  der  dunkel- 
rantliiTcn  i^asern  ni  die  bias^en  so,  dass  das  dunkle  Aluik  nicht  plötzlich 
endigi,  sondern  eine  allmalig^e.  wenn  auc  h  auf  eine  kurze  Strecke  be- 
schrankte Umwandlung  slHtliindet.  Dieses  Verhaltin  spnrhl  offenbar 
fitr  Wagners      Ansichi,  dass  die  blasse  Fortsetzung  der  Faser  auch 

*)  llandwörterbDch  d.  Phy«ioL  III.  383  -  ZeiUchrin.  f.  wim.  Zoologie  L  255. 
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vom  analoinisf  li(  n  Stanripunkt  aus  nicht  bloss  der  Scheide,  wie  Eckor*) 
will,  Sündern  der  ganzen  Friscr  sammt  Inhalt  cnUsjuirhl.  Was  das  In- 
nere der  blHssPH  Fasern  iM^lritn,  so  sieht  mnn  es  iiIliTdinirs.  ^,\o  sie 
noch  etwas  dicker  sind,  zart  und  fein  granuhrt,  ähnlich  wie  manche 
Ganglienku^cln.  Stärkere  Körner,  krümelige  Masse  dagegen,  die  Ecker 
gegen  Wagoer  leugnet,  sieht  man  um  so  mehr,  je  weniger  frisch 
man  die  Organe  untersucht.  Es  scheint  somit  auch  hier  eine  Subslanz 
EU  sein,  welche  durch  DecomposiÜoa  leicht  sich  in  einzelne  Partikeln 
scheidet  und  undurchsichtiger  wird. 

Die  feinsten  Verzweigungen  der  Fasern  erscheinen  bei  der  stirk- 
Sien  Vergrösserung  bloss  als  ein  einfacher  Strich,  der  sich  zulelzt  dem 
Auge  so  entzieht,  dass  man  einen  bestimmten  Punkt  als  Bode  nicht  be- 
zeichnen kann  und  sich  versucht  finden  könnte,  hier  wo  man  den  End- 
verlauf der  Nerven  noch  am  deutlichsten  vor  sich  hat,  auf  die  alte  An- 
sicht zurückzukonnnen,  dass  die  Nerven  endlich  mit  der  Substanz  der 
Organe  vcrscluikkefi.  Letztere  ist  hier  eine  strukturlose  Membran,  aul 
welcher  einzehie  Kerne  und  Zellen  liegen,  aber  keineswegs  ein  conti- 
nuii'liches  Bpilhelium. 

Wenn  man  die  Xheilungcn  der  Nervenfasern  mit  Rücksicht  darauf 
in*s  Auge  fasst,  in  wie  viele  unterscheidbare  Fibrillen  schliessUch  eine 
Primilivfascr  ausstrahlt,  so  findet  man  eine  Zahl,  die  wohl  die  Meisten 
in  Verwunderung  setzt.  Man  sieht  die  dunkle  Faser  nach  ihrem  Eintritt 
in  ein  Prisma  des  elektrischen  Organs  mehrmals  als  solche  sich  thetlen, 
viel  hiiuflger  dann  die  bhissen  Aeste,  so  dass  man  meist  im  Verlauf  ei- 
ner Faser  iO — 12,  auch  15  Theilungen  und  darüber  findet  Dieselben 
sind  meist,  wenn  auch  nicht  durchaus,  in  der  Weise  dtckotomisch,  dass 
iwei  gleiche  Aesle  entstehen,  Ks  ergislil  sieh  aUto  fikr  10  TheSun- 
gen  als  Summe  der  findawcige  ttber  1000,  fitr  iZ  Uber  4000,  Uhr  15 

Über  aaooo. 

Heoknet  man  dazu,  dass  nach  Wagier^)  jede  Paser,  die  an  eai 
Sefitum  tritt,  bereits  ein  Ast  emer  doMenförmif  in  f2^i5  zerspaltenea 
Faser  ist,  so  würde  leicht  eine  der  dicken  Pasern  ans  den  Nervensläm* 

men  des  elektrischen  Organs  einige  Hnnderllaiiüenile  von  Lndzweigen 
haben.  Von  der  mindestens  hauUgen  Anv\esenhcil  jener  doldenfönnigen 
Nervenausslralihiniren ,  die  meines  Wissens  noch  Niemand  beslatisfl  hat. 
Hü  ilri  von  W&gncr  bczciclmeten  Steile  hul^e  ich  mich  mit  BcstiinmUieit 
überzeugt. 

♦)  Zisthfr.  f.  w.is.  Zoologie  1.  40. 
♦•J  A.  a.  ü.  aö3. 
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Darch  eine  so  üppige  Vervielfältigung  der  Fasern  allein  wird  es 
Bflgicii,  dass  die  Oberfläche  aUer  Septa  des  elektrischon  Organs  mit 
einer  so  dichten  Nenrenvenweigting  tthenogen  wird.  Die  Zahl  der 
frinMn  jedes  Organs  wird  zu  470  mgegeben  Ob  Jemand  den 
Vemck  gflOMchl  bat,  die  Zehl  der  Septa  in  Jedein  Prisma  zu  bestimm 
men,  welsi  fch  «icht;  eine  mgefUire  Schitttang  durch  Mewong  des 
Abstnnds  hat  mir  mehrere  honderte  eiigeben.  Bs  eigibt  rieh  ie  Ahr 
die  taune  aller  Septa  eine  Zahl,  die  wohl  sa  gross  Ist,  am  nor 
für  Je  1  Septom  I  Paser  in  den  Nerrenstimmen  vomisetaen  sn  las- 
sen. Därekt  sa  beobachten,  wie  Tiele  Fhsem  sich  an  ein  Septam 
begeben,  ist  schwer,  da  man  ganse  Septa  nicht  leicht  isoHrt  erhält, 
nnd  wenn  mdurere  sich  decken,  zu  leicht  Täuschungen  nnterHegt  Die 
ausschliessliche  Verbreitung  einer  Faser  Uber  eine  Quadratlinie  kann 
man  mit  Sichcrluit  verfolgen;  ohne  Zweifel  aber  ist  der  ganze  Vcr- 
breitutig:)be2irk  einer  Faser  der  Statunie  ein  vielmal  grösserer,  da  vor 
der  Stelle  im  Plättchen,  von  welcher  man  ausq:eht,  vermulhUch  viele 
Tht  ilimtT(  n  slattgefundeii  haUeii,  so  (Jass  vielleicht  eine  Faser,  wie  sie 
aus  (itiii  Centraiorgaii  ausgetreten  ist,  mehrere  ganze  Sepia  mit  Ner- 
ven versiehL 

Dabei  ist  der  Reichthum  an  Nervenßiden  auf  den  Septis  so  gross, 
dass  die  leeren  Stellen  dazwischen  streckenweise  nur  0,  Ol — 0,  03  Mm. 
^Breite  haben,  auch  wenn  man  die  falschen  Bilder  ausschliesst,  welche 
durch  Ueberciiianderlicgen  mehrerer  Plätlclien  eulstchen. 

Von  letztenn  Umstände  rühren  olTenbar  die  Angaben  her,  dasi 
die  Endtweige  der  Nerven  ein  vielfach  anastomosirendes  Nets  bilden. 
Garn  bestimmt  ist  das  von  Wagner  ansscUiessUch  angenonmiene  freie 
Anslattfea  der  Nerven  so  Überwiegend,  dass  die  nach  der  Entwicklnog 
nichl  unwahrsoheintiGhen  schUngenfüniugen  Verbuidungen  nur  relativ  sel- 
tene AnsnahfflsfUle  darstellen  nnd  jedenfalls  nicht  xn  einer  Sültznng  der 
Sndschlfligen-Theorie  dienen  können,  es  sei  denn,  dass  man  die  feinsten 
Füserchen  anaslotiiosiren  liesse,  nachdem  sie  sich  der  Beobachtung  mit 
uriMc'ii  jfl/Jir(Mi  Inslruinunlen  enlzagfii  habcii.  ju^cliinjrenere  Präparate 
maa  in  guiiz  irisehem  Zustand  vor  sich  hat,  utti  so  ndrr  liljerzeugl  man 
sich,  dass  Falle  von  scheinbaren  Ana&luniüsen  iti  der  Thal  keine  sind, 
wie  denn  auch  Ecker  nur  beim  Embryo  sich  mit  voller  Bestimmtheit 
dafür  an -pricht.  Die  unglaubliche  Leichtigkeit  der  Täuschung-  rührt  nicht 
bloss  davon  her,  dass  mehrere  Fiättcben  sich  decken,  sondern  auch  die 
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Auäbreitiin|2fen  derselben  Faser  an  einem  SepUun  sich  kreosen,  wi^  be- 
reite Wac^ner  und  Valentin*)  abbilden. 

Das  lelzto  Verholten  deutet  an,  dass  die  Ausbreitung^  nicht  innerhalb 
der  selir  dmiiicn  I'lititi  In  n  geschiehl  und  in  der  Thal  liegen  die  Nerven 
sanniit  ilirer  Verzweigung  wenigstens  theUweise  so  lose  auf,  dass  es 
sowohl  an  ganz  frischen,  wie  besonders  an  Chromsinre-Präparaten  oft 
getingt,  sie  loszureissen.  Man  hat  dann  eine  vollkonimcn  isolirte  Ner~ 
venraniification  und  andrerseits  eioe  ncrrenlose  Parlhie  eines  Septum  vor 
sich.  Souiii  liegen  die  Nerven  mehr  swischen  den  Plätichen  der  elek- 
Irischen  Organe»  ats  in  deren  Sobstam.  — 

Hr.  YIRCHOW  spricht,  unter  Vorlegnng  von  Zeichnnngea,  sowie 
•natontehen  und  mikroskopischen  Mpataten,  über  die 

BUdanir  toii  Httlilen  In  der  liunn^* 

In  der  Sitzung  von^  25.  AJai  v.  J.  fVerhandiungen  Bd.  I.  Nro.  iO.) 
hat  Hr.  Rapp  der  GeselUciiall  seine  Erfahninfrcn  über  die  Bronehiek- 
lasie  vorfreletrl.  Dieselben  stützen  sich  luif  eine  Reihe  von  Beohaclilun- 
gen,  deren  Beweiskraft  hauptsächlich  in  p;ilh(>h)gis(  h-analonjisrhen  That- 
sarhen  begründet  ist.  Allein  die  von  ilrn.  Bapp  vorgelegten  i'nipamte, 
sowie  seine  Angabe  über  die  „sogenannte  Heilung  der  Lungengangrin 
oder  der  Phthisis"  (S.  i59.)  erregten  in  mir  Zweifel,  welche  seitdem 
vollkommen  t>estiligt  worden  sind  durch  neuere  Untersudiungen,  die  ich 
über  diesen  Gegenstand  anzustellen  Gelegrenheit  hatte. 

Welches  sind  die  Kriterien,  dorck  weiche  man  eine  Bronchiekta» 
sie  von  andern  namentlich  ulcerativen  Hdhlen  m  der  Lnnge  nnlerschei* 
den  kann? 

Schon  der  Begründer  der  Leltfo  von  der  Bronchiektasie,  tn  dessen 

Beobachtungen  dteSpIfteron  nur  wem'g  Neaes  hinzngebracht  haben,  Laen- 

nec  hat  diese  Schwierigkeit  anerkannt.  Er  sagt:  Quelquefois  un  ou 
deux  rameaux  hronchiques  seulement,  dilales  dans  le  sommcl  du  poumon, 
sembleraient  indiinicr  h  transformation  d'unc  exrav.ttion  luberruleuse  cn 
fishile;  souvcnl  eucure  plusicurs  bronchcs  conlimu  s  ou  contigues,  inega- 
lenient  dilalöes,  et  formant  par  lenrs  Communications  enlre  elles  unc  sortc 
de  clapier  [ilein  de  niucosiläs  puriformes,  presenlent  au  premier  aspect 
Fapparenre  d  une  excavation  tuberculcnsc  multiloculaire.  Un  analomiste  peu 
exerce  pourrait  s'y  tromper,  dans  les  cas  oü  une  dilatation  peu  etcndue 
est  bormie  Ann  pctitnombre  de  rameaux,  et  sortout  lorsqu*eile  cxiste  dans 

*)  Physiologie  Ub.  IL 
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le  sommet  du  poumon.  11  poarrail  au  moins  hösiter,  el  regarder  comme 

inccrtain  si  celle  cavitc  est  due  a  une  dilalalion  bronchique,  ou  ä  ane 
excavalion  luberculeuse  gutirie  par  sa  traiisfürmatiün  en  une  üslule  ta- 
pfre par  une  menibrane  muqueusc  accidenteUe.  J'ai  ntoi-inemu  ^- 
prouve  queiquefuis  de  rembarras  a  cei  egard. 

Da«  ich  schon  früher  dieselben  Schwierigkeiten  gefunden  habe,  wird 
Iran  am  besten  ans  dem  hi  unseren  Archiv  f«  path.  Anai  Bd.  I.  S.  279. 
milgelheilten  Falle  ersehen«  Laennec  verspricht,  hb  dem  Kapitel  tther  die 
Lnngenphthisis  genaue  Unterschiede  der  TüherkelhOhlen  und  BrondriehliH 
sien  anrnsteOen,  allem  ich  habe  darin  nichts  Genaueres  finden  kdnnen. 
Auch  die  musterhafte  Darstellung  von  Hasse  (Paih.  AnaU  8.  39ft.)  ge- 
wibrt  kehie  ausrdcbende  Erledigung  gerade  dieses  Punktes. 

Höhlen  in  der  Lunge  können,  wenn  man  von  Kntozoen  und  fremden 
Körp(  rn  absiebt,  auch  den  Lungenkrebs  bei  Seile  Insst,  entstehen  aus 
Tuburkcl,  Brand,  Abscess.  In  jedem  dieser  Falle  wird  eine  ge- 
wisse Masse  von  Lungenparenchym  zerstört  d.  h.  eine  Partie  von  Lungen- 
Alveolen  gehen  zu  Grunde.  Da  nun  die  Bronchien  sich  unmittelbar  in 
die  Alveolen  fortsetzen,  so  wird  im  Allgemeinen  in  jede  Höhle  sich  ein 
oder  mehrere  Bronchialäste  erölfnen,  so  jedoch  dass  die  Bronchialwan- 
dung an  der  Eintrittstelle  mehr  oder  weniger  zerstört  ist.  Neben  (Inn 
Bronchus  verlaufen  die  Lungeogeßsse,  welche  in  derMehraaU  der  Fälle 
gleichfalls  lerstOrt  werden,  nachdem  sie  vorher  durch  Blutgerinnsel, 
die  sich  in  Bindegewebe  umsetzen,  oblitcrirt  sind.  (VergL  Beitriige 
cur  exper.  PalhoL  ThL  2«  S,  32.)  Van  hat  daher  zunickst  zwei  Kri- 
terien zur  Unterscheidung  der  ektetischen  und  ulceralivcn  Höhlen:  die 
Beschaffenheit  der  Bronchialwand,  und  den  Zustand  der 
Lungengefasse. 

Bei  einer  Ektnsie  setzt  sich  die  Bronrhialwand ,  mag  sie  verdickt 
oder  verdünnt  sein,  iiber  die  ganze  Ausdehnung  der  Hohle  fort,  und  es 
zeigt  sich  daher  nichi  bloss  eine  glatte,  meist  spiegelnde  Oberflache, 
welche  auch  bei  der  Heihmg  uicerativcr  Höhlen  vorkommen  kann,  son- 
dern man  findet  auch  überall  die  giasartig  homogene  elastische  Membran, 
welche  die  Oberfläche  der  Luftwege  auskleidet.  Auch  bei  grossen  Ek- 
tasten  sitzen  auf  dieser  Membran  hiufig  flimmernde  Cylinderepilhelien ; 
in  anderen  Pillen  gr(tesere,  rundKche,  manchnud  pigmenlirte  Zellen  oder 
junge,  purulente  Bildungen.  Zellen,  die  den  Mundepithelien  au  Grifsse 
gtetehkoBunen,  wie  sie  Hr.  Bapp  (S.  148^}  beschreibt,  habe  ich  ucht 
gesehen.  —  Bei  einer  ulceraliven  Höhle,  mag  auch  hnmerhin  ihre  Ober- 
fliehe  von  einer  glatten  Pseudomembran  ausgeklekiet  sein,  dte  conünnir- 
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Bch  ndk  der  BroneWwmd  snnmmenhiBgt,  Üfst  fioli  docb  keine  Cob« 
tiniiitit  der  Gewebe,  namentlich  nicht  der  eluttschen  Hmil  verfolgen.  Die 

Pscudotncnibran  stellt  das  durch  eine  interstitielie  Phenmonie  entstan- 
dene, narbifre  Bindegewebe  dar,  welches  sehr  bald  das  eigenthümlich 
schwielige  Ausselieii  aller  Narben  annutunt  und  sich  dum  meist  leicht 
auch  von  verdickter  Bruncliialwand  unterscheiden  lässt 

Eine  Ektasie  ferner  drängt  das  umliegende  Gewebe  auseinander, 
couiprimirt  dasselbe,  atrophirt  es,  indem  es  die  Cirkulaliun  hindert,  allein 
die  Gefassi',  wenn  auch  compnmirt  und  airophirend,  werden  doch  nicht 
direkt,  dmch  aiissere  Gewalt  zerstört.  Diess  f^fesrhieht  aber  bei  ailcn 
ulceralivcn  Processen,  und  überall  kann  man  daiier  beobachten,  wie 
xerfressene  Gefässe  auf  der  Wand  der  Höhle  endigen,  hieben  dem  ein- 
tretenden Bronchus  findet  sich  gewöhnhch  eine  Stelle,  wo  man  mehrere, 
meist  dm'ch  ihre  weissen  Enden  leicht  erkennbare  Stümpfe  zusanmicn  her* 
vorragen  sieht.  Jeder  obiiterirte  Stumpf  erhebt  «ich  gewöhnlich  etwas 
Uber  das  Niveau  der  Wand;  auch  kann  man  zuweilen  schon  von  der 
Fläche  aus  deutlich  den  oblilerirenden  Thrombus  nnd  die  mngehende  Ge- 
[asswand  unterscheiden. 

Wendet  man  diese  Kriterien  an,  so  ergeben  sich  mehrere  der  vod 
Hrn.  Rapp  an  nnsem  Priparaten  als  einfache  Eklasien  gedeutete  Höhlen 
als  uicerative.  Namentlich  gilt  diess  fUr  die  einfachen  Höhlen  der  Lon- 
genspitze. * 

Ist  nun  aber  damit  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  dieselben 
aus  Ektasien  hervorgegangen  sind?  Kehiesweges,  denn  die  Ektasie 
schlicsst  die  Ulceration  nicht  aus;  vielmehr  ist  die  letztere  na- 
niciilhch  bei  grüssereu  Ektasien,  eine  der  häufigsten  Complicalionen.  In 
allen  Füllen,  wo  sich  die  Wand  der  Bronclnal-Säcke  heftiger  entzündet, 
sieht  man  an  der  Schleimhaut  eine  Reihe  von  Veränderungen  eintreten. 
Eine  derselben  hat  Carsweil  (Vixlh.  Anat.  Tom,  IX.  PI.  1.  lig.  2.)  sehr 
gnl  abgebildet.  Er  bes  lireibt  die  Schleimhaut  nl.s  stark  verdickt  und  mit 
einer  ^rossen  Zahl  von  runden  oder  oblongen  11  er  vorragungen,  gleich 
den  Darm  zollen,  bedeckt.  In  der  Thal  sind  dies  papilläre  Hypertro- 
phien, welche  eingeleitet  werden  durch  enorme  Hyperämien,  die  mit 
einer  Neubildung  und  Yergrösserung  der  Bronchialgerasse,  —  offenbar 
in  Folge  der  Entzündung  verbunden  sind.  Unter  dem  Mikroskope  sieht 
man  hier  aahllose,  sehr  weite  Capillargcräss-Schlingen,  die  vielfach  anter 
einander  anastomosiren  und  so  dicht  liegen,  dass  ihre  Zwischenräume 
kleiner«  als  ihre  Durehmesser  sind,  und  die  dabei  so  oberttchüch  her^ 
•oflraten,  dass  nur  noch  etaie  ganz  dünne,  strukturlose  Heul  sie  von  der 
epithelialen  ZeUenhige  und  der  Fliehe  selbst  trennt  Das  Analogon  die« 
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»es,  zur  Hypersecrelion  prfidispoiurenden  Zustandes  siellt  das  Biumen- 
kohlgovächs  deü  Mutterhalscs  dar,  wie  ich  es  in  der  Sitzung  votn  4.  Mai  v.  J. 
fBd.  l.  S  HO.)  beschriebf»n  hnbe.  Ein  vpnufhrlt's  Zuströmen  des  Blu- 
tes der  Broncliialaderie  aus  bloss  hydrostatisciieri  Gründen,  wie  Hr.  F^ipp 
meint,  ist  schon  dessbalb  unzulässig,  weil  es  ganz  grosse  Ektasien  init 
Uasver,  animischer,  atrophischer  Wand  gibt,  wfihrend  ganx  kleine  Ekta« 
sien  mit  heftiger  Entzündung  die  höchsten  Grade  der  Hyperimie,  eine 
diiokei  kirachrothc  Färbung  darbieten  kttanen.  Ausserdem  würde  aber 
jene  AnmluDe  der  aUgemeinen  firfahmag  alropliireDdcr  Gewebe  wider- 
sprechen. 

Neben  dteaen  Hypertnien  nnd  selUgen  Wncbermigen  biMes  aioh  wm 
die  Ulcemlionen  der  eklatMien  HdUen  aus.  Man  Indel  sie  bn  Anfange 
nvf  kletaie  Stellen  bescbriinkt,  meist  mit  Granulationeii,  soweU  bnGnnide» 
als  namentlich  am  Rande  besetzt,  wo  dieselben  suweilen  einen  dicken, 
rOthttch  weissen,  snwellen  markig  aussehenden  Wnlst  bilden. 

AUmabUg  greift  die  Zerstörung,  gans  nach  Art  der  Aressenden  Hanl- 
gescliwflre,  weüer  und  weiter  nm  skrh,  nnd  namentlich  m  der  Lungen- 
spitze habe  Ich  wiederholt  Beispiele  gesehen,  wo  die  eine  HäUle  einer 
Tauben- oder  Hühnere  i  jirussi  ii  Höhle  einfach  ektatisch,  die  andere  ulcera- 
liv  war.  AnRin^lich  ist  der  üeschvvursgruud  nnlurlich  zollig,  fetzig,  ua- 
regelüKissijT;  ullinahliir  reinigt  er  sich,  dann  übcrz-ielit  er  sich  mit  wei- 
chen, äaiiHiiettiftigen  (iramdationen,  endlich  glättet  er  sich,  indem  sich  das 
neue  Bindegewebe  contraliirl. 

Ks  giebl  also  einfache  Ektasien,  einfache  ulrerntive 
(^Tuberkel-,  Abscess-,  Brand-)  Hohlen  und  geinischlo 
Formen  der  Ektasie  mit  U Iceration.  Da  die  üiceration  ihrerseits 
auch  in  diesem  FaUe  tuberkulös,  snppurativ  oder  brandig  sein  kann,  so 
kann  man  also  allgemein  sagen,  dass  sowohl  die  Wand  der  Lungenbläs- 
chen, als  auch  die  Wand  der  ektatischen  und  der  nicht  ektatischen  firon- 
chien  dnrch  Brand,  fiilerung  oder  Tuberknlose  serslttrt  werden  kann. 
Die  Ektasie  mit  Üiceration  bildet  dann  die  Hanptform  der  Phlhisis  püai- 
losa  nlcerosa,  eine  Form,  die,  wie  wir  noch  kUrsHch  erst  an  einem 
höchst  ekhitanlen  Beispiele  gesehen  haben,  alien  Anschem  der  tnberknldsen 
Phthise  darbieten  imd  Jahre  lang  hindnrch  den  hektfechen  Znsland  nnler- 
halten  kann. 

Di t trieb  hat  vor  Kurzem  in  einem  akadendsehen  Programm  eine 
besondere  Form  von  Lungenbrand  als  Folge  von  Bronchialerweiterung 

beschrieben  und  namentlich  die  .,ganz  eigrenthttmlichen ,  das  Lamen  der 
erweilericn  Bronchialäste  verstopfeiidoii ,  schmutzipgrauen,  missfärbigen, 
stinkenden  IMiuplu'^  als  Ausgangspunkie  der  brandigen  Zcniörmg  her- 
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vorgehoben  (S.  18).  Allein  diese  Pfropfe,  welcht3  bald  aus  faulen- 
dem, eingedicktem  Eiter,  bald  aus  zerfallendem  Faserstoff  bestehen,  also 
ans  ernfacheti  oder  croupösen  Bronchitis  formen  hervorgehen,  sind  nicht  auf 
di(!  Broiichiiktasie  heschrnrikt,  sondern  finden  sich  auch  ohne  irgend 
erlubüclic  Veranderungrn  im  Lumen  der  Bronchien,  wie  der  von  mir 
in  (ioii  Beitrügen  zur  exper.  Palhl.  HU.  2.  S  17.  mil^etheille  Fall  zei^l. 
Viele  Beispiele  von  hnmdii^cn  Bronchiopncumonien  gehören  in  diese  Ka- 
tegorie. Wie  schwer  aber  zuweilen  die  Diagnose  ist,  mag  ein  anderer, 
von  mir  pubhcirter  Fall  ^Archiv,  f.  path.  Anat  Bd.  I.  S.  332.)  bewei- 
sen, wo  ich  damals  einen  bümoptoischen  Infarct  annahm  und  wo  sich 
eine  mikroskopische  Beschreibung  jener  stinkenden  Masse  findet.  Auch 
will  ich  hier  noch  auf  einen  Fall  von  chronischer  Pneumonie  nach  Ty- 
phus mifinerkMm  machen,  den  ioh  in  ObencUenen  beobachtete  (Archiv 
Bd.  IL  SL  2220* 

Für  die  kUnische  Diagnoie  mdchle  wohl  einer  der  beaten  Anhalts- 
punkte in  der  Beschaffenheit  der  Sputa  gefunden  werden  können.  Jeder 
uicerattve  Prozess  der  Lunge  bringt  Gewebsbestandtheile 
der  Lunge  in  den  Auswurf.  Schröder  van  der  Kolk  hat  diest  m* 
erat  bauptsiehlich  für  die  Tuberkulose  und  den  Brand  urgirt,  doch  hat  es 
dieselbe  Bedeutung  für  den  Absceis  und  die  ektalische  Ulceratiott.  Erst 
kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit,  von  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  des 
Hrn.  Textor  Sputa  zu  untersuchen,  welche  von  einem  Manne,  der  nach 
einer  complicirleii  Fiaktur  Brand,  und  darauf  Re^ür{>lionserscheinungen 
gezeigt  halle,  plf  lzlith  in  grösserer  Menge  ausgeworfen  worden  waren. 
In  denselben  wüilii  grosse  Mengen  von  elastischen  Fasern  noch  in  der 
Form  der  Alveolen,  mit  veränchMiein  Blut  jrcmisrht,  also  aus  einem  hä- 
Htorrhagisthen  Entzündungsliei  1  de  stammend.  Sie  bezeichneten  demnach 
den  metastatisclien  Abscess,  der  in  diesem  Fall,  wie  es  scheint,  xur  Heilung 
gelangen  wird. 

Remak  (Sitzung  der  Ges.  f.  wiss.  Med.  zu  Berlin  v.  1.  Juli  1850. 
Deutsche  KUnik  27.)  läugnet  das  Vorkommen  von  ehtftischen  Fasern 
an  den  Lungenbläschen  und  will  daher  ihr  Erscheinen  in  den  Sputis 
stets  als  Zeichen  der  Bronchial -Zerstörung  ansehen.  Allein  die  Wand 
der  Lungenblilschen  zeigt  ausser  der  homogenen,  elastischen  Membran 
nach  aussen  noch  deutlich  isolirbare,  ehislische  Fasemetze,  wie  es  Schrö- 
der (Nederbindsch  Lancet  1846.  PL  7.  fig.  5.  und  6.)  deutlich  abgebil- 
det hat;  ebenso  findet  sich  m  den  Bronchien  ausser  den  elastischen  Fa- 
sern die  homogene  Membran.  Am  besten  sieht  man  das  bei  Behandlung 
mit  hanstisohen  Albalien.  Wo  also  auch  die  Zerstörung  stalillndet,  hn- 
mer  können  homogene,  fallige  Membranen  nnd  ekMiische  Fasern  hi 
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den  Auswurf  gelHiig-pn,  und  nur  dann,  wenn  den  letzteren  schwarze 
PigmeiUkurner  äiiliangen,  kaita  man  niit  gr(>ss<T  Wahrscheinlichkeit  den 
Site  der  Ulceralion  im  Parenrhym  der  Lunge  beslimmen. 

Während  so  die  diyo-no^lix'he  liedeuluniar  dif\stT  Elemente  Tür  die 
Unterscheidung  einer  einfachen  Ektasie  von  allen  ulcerircnden  Prozessen 
sehr  oToss  ist,  darf  auch  das  prognostisetie  Moment ,  das  2:»  ehr  öd  er 
gleichfalls  schon  hervorgehoben  hat,  nicht  übersehen  werden.  Findea 
iich  bei  einer  älteren  Ulceralion  elastische  Elemente,  so  Juinn  man  daraus 
auf  eine  Fortdauer  der  Ulceralion,  auf  hnmer  neues  UniMcligreireft 
der  ZtanU^nmg  wUiessen.  Verschwinden  sie  ins  dem  Aufwurf,  m> 
dnrf  man  acliltessen,  dase  die  Ulceration  sick  begrenit  hat,  —  So  aelit 
man  setir  beilimml  die  Art  der  Zeratörung  auf  der  Wand  von  Longwi- 
caYenien  in  der  Art  vor  aicli  gehen,  dais  sich  gclbweiaae,  - trockene,  plattn 
Brdckel  auf  der  Wandflfiche  biMen,  meist  gans  pflaaterartig  an  einander 
gelagert,  »ehr  leicht  ablösbar  oder  ftborhaopt  nur  lose  aufliegend.  Diese 
Brockel  bestehen  aus  nekrolisirtem  Lungengewebe,  welches  ndt  meist 
amorphem  Exsudat  erfllttt  ist  —  einer  Art  von  diphlherilischem,  nekrotisi- 
rendem  ExsudaL  Gelangen  sie  ganz  in  die  Sputa,  so  bilden  sie  die  be- 
rühmten Corpuscula  oryzoidea,  welche  im  Wasser  zu  Grunde  ^^ehen  und 
den  Buden  der  Spuckj^laser  bedecken,  gemischt  mit  zahlreichen  Brud- 
knimen.  Die  mikroskopische  so  wühl,  als  die  chemische  Untersuchung 
(Jod)  zeigt  leicht  den  Unterschied,  üb  Slarke-  oder  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz zugegen  ist.  Diese  Körper  bedeuten  also  nicht  Tuberkulose,  son- 
dern nur  Excavalion  mit  nekrolisu  eridi  r  Wand.  Sobald  sie  sich  vorfin- 
den, so  sind  schon  Cavernen  v<»rh;iiidiMi,  und  so  lange  sie  vorkommen, 
so  hinge  besieht  die  Versdiwarung  und  Zerstörung  auf  der  Cavernen- 
fliehe  fort. 

Ba  ist  demnach  die  Beobachtung  der  filteren  Aerzte  Uber  den  zu 
Boden  gehenden Theil  der  in  Wasser  geworfenen  Sputa  nicht  so  unrich- 
tig, als  man  es  in  der  neueren  Zeit  angcnonmen  hat.  Der  Irrthum  von 
GrnbTf  der  die  Stiirkneklkdmer,  welche  aus  den  in  Monde  geblie- 
benen Speiseresten  in  die  Sputa  gebngten,  ab  eigenthttroUche  Ttiberkd- 
fphlrefi  beschrieb,  wurde  früh  genug  durch  Fr ann  Simon  nachgewiesen 
md  dann  auch  ?on  Gruby  selbst  eingestanden  (Schanenbuig  de  cacbe- 
zia  tobercukMU.  Dias,  kiaug.  BeroL  1843.  p.  41.)  Aflehi  nicht  alle  K«r- 
■er,  welche  das  Sedfanent  In  den  Spuckgiisem  FUhiilacber  bilden,  sind 
SUriiehaltig,  wie  denn  andeterseila  nicht  alleCavemen-Bröckel  nn  Boden 
sinken,  sondern  manche  in  dem  Bronchialsckleim  eingeschtossen  und  sus- 
pendift  bleiben,  wo  man  sie  dann  nach  Schröders  richtiger  Beobach- 
tung durch  ihre  undurchdicliligu  Farbe  bald  erkennen  kann,   iiuuier  ist 
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CS  tim  Bolkweiidig,  die  venttohtigca  Köciwr  cwer  inakFoakopbokeii  Unlar- 
nching  sii  vnleniirerfeii,  welche  in  der  Mehnahl  der  FäUe  eeiir  lekkl 
«iUufUhren  ist.  — 


Sltsung:  rom  IS*  Januar  tSSt* 

Hr.  Dr.  SCHl£RKiNBERtii  von  Bremen,  zur  Zeil  hier,  wird  ais  neues 
Mitglied  erwühlt. 

Der  Hr.  Vorsitzende  Öhergiebt  die  zum  Tausch  mil  den  Verhand- 
lungen dtT  Gesellschaft  eingetiiofenen  fieriohte  der  königlichen  dllchsi- 
•ebea  GefeUschalt  jcu  Lefinig^  sowie  ab  Gesefaenk  den  Report  of  Ihe 
fienanl  Board  of  HeaMh  on  the  Bpidemic  Cholera  of  1848  and  1849. 

Hr.  VIRCHOW  legi  ein  Original-Exemplar  der  Accomodations-Cur- 

ven  des  Auges  vor,  welche  Ludwig  durcli  scitjcri  i^niphischcn  Appa- 
rat ffpwonnefi  liat,  und  durch  welche  die  Vorwärtsbewegung  der  linse 
denionslrirt  wird. 

Hr.  RINECKER  stellt  den  Antrag,  genauere  Forschungen  über  die 
Epidemien  und  Epizoolien  von  ünlerriioikcn  durch  die  Geselischail  an- 
nislellen,  und  da.  Hr.  Medicinalrath  SCUMIÜT  erklart,  dass  bei  der  kil- 
luglicben  Regierung  von  Unterfranken  and  Aschaffenburg  euie  grosse 
Sammlung  derartiger  Berichte  vorhanden  sei,  so  wird  beschlossen: 

1.  einen  Antrag  an  die  kOnigliehe  Regierung  zu  bringen,  um  sie  um 
Mittheilung  dieser  Aktenstücke  zu  ersuchen; 

2.  eine  Commissioii  zur  Bearl)eilung  dieser  Miltheilungen  «icderzu- 
selzen,  in  welcher  wo  möglich  auch  der  entsprechende  Referent 
des  Medicinai-Ausscbusses  der  licgierung  ervvaiiil  werden  solle. 

Hr.  SCANZONI  entwickelt  einige  Bemerkungen  Aber 
We  Clenese  4«v  flbfinteen  adcv  Blnipolypeii  des 

Kiwisoh  beschreibt  Seite  433  u.  f.  des  1  Bandes  seiner  hKninrhHi 
Voftriga  efeie  Anonalie  dar  Gehtrantler,  weteher  er  den  Nassen  des 
BhthJsen  oder  Blutpolypen  bedegt  Die  anatomiachen  und  genetischen 
BigniihttmKchkeiett  dersdhen  w^den  von  ihm  felgeadennasse«  geschüderl: 

jyDer  Bktp^lyp  ftelt  gewisaermasseii  eine  Apoplexia  ler  UtcradiSUa  Ar,  Wi  W«i-^ 
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iMnorplMMe  tfiflt,  iraldM  das  Blat  i«  BerflhruBg  mit  MMsicB  FlidiMi  in  Imwm 

de«  Körpers  lu  erleidea  fliegt  d.  b.  es  wird  «llniftUg  d«r  Ifiaiigt  und  färhendc  Theil 
rcs'orbirt  und  es  lileil)l  ein,  nus  einpm  schmiilzig  grmm  o(!er  weissen  filirinOson  l'eber- 
zuge  bt'stt'lii  fsdtT  Kor|)tT,  f^rr  2^''Wuhnlich  in  seini'r  Mitli  rolhe  Blitlronrrcincnte  ein- 
schliefst, zurück.  Der  npuplcktisctie  Ergus«  knnn  liegreitlicher  Wt)i«e  im  zua;irnmenge- 
Kogenen  Zustande  ti^t  GeUurmutter  nur  buchst  unbetrichlUcb  »ein,  es  ist  jeduch  m  l»e-> 
MriMtt,  im  ■■Ur  «igantbllmlich«!!,  qb»  «nbekaoMt«»  Bedingungen  die« 
aar  Erguss  dorch  liagera  Zeit  anbtiten  und  mit  i^eichiaitiger  Erwettcmng  rad  Er^ 
wetcbung  der  ganzen  Gebirmulter,  vorxagaweite  aber  de*  nachgihigereii  Cervlcalca* 
■ab  verknüpft  sei»  kann,  so,  ilnss  das  Blutronrrement,  so  wie  die  dasselbe  umscMic»* 
sende  Hi^hle  einen  nirlH  tinbetnifhtlichen  UMifan^  errcirlil.  Dass  die^ip  ntiitronere- 
mentc  du'  Polvpenform  aauehmcn,  wird  durch  die  Cuofiguratiun  des  Organs  bedingt, 
in  welciiem  üie  vurkuiniuen,  dessen  Cervicak-iiual,  aU  der  uachgitibigere  Thutl,  sich  kug- 
lig  erweitert,  während  der  derbere  Körper  der  Ausdehnung  mehr  widerstrebt  und 
Klednreh  der  n«tere  Tbeil  de«  Concfemeoles  betrlchtlicb  atirkert  ala  der  «rfiere  d» 
•Ich  tm  efBem  nnidett,  grMeiitbaila  au  aduniila^  weinar  Vlbrine  beffebeade«  mtä 
«ft  der  Uterus  wand  mebr  weelger  imig  laiamwevbivgettden  Stiele  verlingert,  wib- 
wmA  dar  Kdrper  der  Polypen  meist  nur  aus  rothen,  weichem  Bltt^(ertmlsel  gebildet 
und  nur  an  seiner  Oberfläche  nu't  einer  dünnen  Fibrinschichte  bedeckt  ist.  Immer  ha- 
ben duse  Polypen  eine  mehr  weniger  profuse,  olt  unter  intensiven,  weltenartigen 
Schmerzen  Riiitreteude  Metrorrhasrie  im  Uefolge,  welcher  jederzeit  durch  6—12  Wo- 
chen eine  voilstündige  Unterdrückung  der  Menstruation  Torangeht.  Wihrend  der 
Mefcwfbagie  ladet  iiaii  die  gaaae  Gebinantler  erweilert,  bcaiHidera  den  Cvnkak^ 
ad  aigedebat  and  den  Hattcnaoad  «Nihr  weniger  «rweilcrL  Durch  letaterw  ragt 
dar  Palyp  bisweilen  aU  ein  ^tlar,  runder,  leicht  lenbfickbarer  KOrper  in  die  Vagiaa 
aad  wird,  wenn  brlftige  Contractionen  des  Uterus  eintreten ,  entweder  bald  spontan 
ansgestossen  oder  es  zögert  die!>e  Ex|)ii)^ion  sehr  Innige,  wodurch  su  eineNi  BefOrgnisa 
erregenden  Blutverkiste  Yeranlassunf^  gegeben  werden  kann". 

Wenn  nnn  Kiwisch  die  Ansicht  anssprichl,  dass  die  fibrindmii 
Polypen  eine  Apoplexie  der  Uterushöhlo  darstellen,  bei  welchen  das 
Blut  in  dieselbe  extravasirt,  gerinnt  und  sich  dann  weiter  verändert;  so 
ist  man  bei  dem  Umstände,  als  er  ausdrücklich  jede  durch  eine  voraus 
gegangene  Conception  herbeigeführte  Erweiterung  der  Uterushftble  aus~ 
scbüesst  und  auch  keine  früher  vorhandene  pathologische,  zu  Blutungen 
disponirende  Veränderung  des  Organs  als  ursächliches  Moment  anklagt, 
—  bcmüssigt  anzunehmen,  dass  er  das  besagte  Coagulum  nur  von  einer 
Retention  des  in  die  üterushühlc  crgosseuen  Meui>irualbluleä  ableitet 

Es  hicsse  der  täglichen  Erfahrung  geradezu  widersprechen,  wenn  man 
die  HögUcbkeit  der  Bildung  eines  kleinen  Blutgerinnsels  durch  die  An- 
sammlong  des Blenslnialblutes  innerhalb  der  gesunden,  nicht erweiter- 
.  ten  Gebi^utterhöhle  in  Abrede  stellen  wollte;  denn  mir  zu  oft  hat  man 
Qelegeiiheit  bei  Sectionen  von  während  der  Menstruation  verstorbenen 
Frauen  derartige  kleine  Bhrtgerinnsel  innerhalb  der  UlerushdUe  wahr- 
imiehaieii.  Da  wir,  belehrt  durch  die  troffiiehen,  auf  diesen  Gegen- 
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stand  Besag  liabeiideii  AiMten  Weberei«),  Whilliead*s**),  Vir- 
ehow*i***)  und  durch  unsere  eigenen,  am  Knmkenbelte  und  Lei- 
dientiicke  genmniellen  Beobachlungen  keinen  Zweifel  mehr  hegen  kto- 
nen  an  der  wkrUkheo  Gerinnungafabigkeil  dea  von  der  GebMnnatter-' 
wand  ausgeschiedenen  Menstmalbliites;  so  nillssea  wir  audi  angehen,  daas 
Ki wisch,  von  dieser  Seite  belrachtet,  anscheinend  gerade  keine  Un- 
möglichkeit bohauplele,  wenn  er  annahm,  dass  derarligc  durch  die 
Measlrualblutung  bcdincrte,  in  der  UlLTu:ihöhlG  zurückgebHebene  Blulge- 
rinnsel,  die  nüchste  ViTanlassung  zur  Entwicklung  des  von  ihm  alä  fibd' 
nöser  Polyp  beschrieboiicn  Gebildes  daretellen. 

Durdi  ilie  genauere  Vereleichung  der  Veränderungen,  welche  die 
durch  die  Menslrualblulung  gebildeten  Gerinnsel  in  der  l'lerushühle  ein- 
gehen, mit  den  anatomischen  Eigenthümlichkeiten,  die  Ki wisch  iür 
die  in  Rede  stehenden  Gebilde  vindicirt,  durch  die  Würdigung  des 
Symptomencompiexes,  den  wir  weiter  oben  anzugeben  Gelegenheit  fan- 
den,  durch  die  wiederholte  Beobachtung  ganz  analoger  Falle,  deren  gründ- 
liche Untersuchung  zwar  ein  von  den  Kiwis ch'schen  Angaben  nicht  ver- 
schiedenes Krankheilsobject,  wohl  aber  eine  ganz  dilTerente  Entstehangs- 
Ursache  nachwies,  endlich  durch  die  Berücksichtigung  der  GestaUverftude- 
rungen,  welehe  die  Gebiirniutterhöhle  conslant  durch  jedes,  in  ihrem  Inneren 
sich  entwickebides  Aftergebilde  erleidet,  und  welche  ganz  entgegengesetsi 
sind  den  angeblich  durch  die  fibrinösen  Polypen  hervorgerufenen  — , 
durch  alle  diese  (Jmstinde  sind  wir  zu  der  festen  Ueberzeugung  ge« 
langt,  dass  ehifache,  durch  blosses  m  der  üterusböhle  angesanuneltea 
Menstrualblut  entstandene  Blutgerinnsel  nie  zur  Bildung  eines,  die  von 
Kiwiscb  angegebenen  Erscheinungen  im  Gefolge  habenden  Krankheits- 
Produktes  Veranlassung  geben  kOnnen;  dass  vielmehr  bei  der  Aufstel- 
lung der  besagten  Polypenrorm  ehie  Tluschnng  bei  der  ErgrOndung  des 
aetiologischen  Momentes  derselben  unterlaufen  sei. 


*)  Zoaiti«  m  Lekra  der  Gciddeelitiorganc,  i94ß* 
^)  Bdiab:  med:  «nd  Mnrf :  Jomnl.  1848,  lfm.  174. 
^)  VffUB.  d«r  Gm.  r*  GhMo  IB.  pif.  171  imd  f. 
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m«  Clenete  dev  iibrln5(ien  oder  Bliiipoly|i«ii  Aem 

Uterus. 

VoB  Berni  SCANZONI. 

(Sohluu.) 

Was  zunächst  die  EigenthUmlichkeitcn  des  in  die  UionishOliie  er- 
gossenen Blutes  anbelangt,  so  können  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dsss 
wir  uns  keines  Falles  erinnern,  wo  sich  bei  einem  jangen,  im  ooncep* 
tionsfüliigen  Alter  stehenden  Individoam  eine  nur  einlgermassen  reidi- 
Uche  Ansammlung  des Menstnialbtutes  in  dem  flbrigens  gesunden  Ule- 
ras  lullte  nachweisen  lassen.  In  den  exquisitesten  Fallen  bescbrinkto  sicli 
dieselbe  tuf  ebien  blutigen,  an  der  Innenfliche  lose  anklebenden  Be* 
seblag  und  ein  gewtfhnHcb  parallel  nul  der  lüogenachse  des  Organs  ge- 
lagertes oder  die  dreiwinkliche  Form  der  HöMe  darbietendes,  1 — 2  li- 
nien  dickes  Gerinnsel,  welches  mehr  oder  weniger  tief  durch  das  iht- 
llchnn  Intemum  in  die  CenricalhÖhle  herdiragte.  Die  Charahlere  dieses 
Befundes  wurden  aber  ui  denuwlben  Masse  weniger  susgesprochen,  ab 
der  Tod  des  hetreifenden-  Indiriduoms  entfernter  von  der  teliton  Men* 
struationsperiode  eintrat,  so  dass  uns  kein  gesunder  Utems  Torkam,  an 
welchem  14  Tage  nach  der  Iclztcn  Menstruation  noch  eine  Spur  der 
statt  gehabten  blutigen  Auss'^heidung  nachweisbar  gewesen  wäre.  Wenn 
wir  hiebe!  ers\  iihru  ti ,  dass  diesen  Anjraben  die  Untersuchung  von 
mehreren  hnnderl  Gebarmültern  zu  Giun<le  liegt;  so  wird  man  uns 
keiner  Voreiligkeil  zeihen ,  wenn  wir  es  als  eine,  gewiss  nur  höchst 
seltene  Ausnahmen  erleidende  Regel  hinstellen,  dass  das  durcii  die 
menstniale  Blutung  in  die  gesunde  Ulerushöble  ergossene  Blut  in  der 
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Zeil  zwischen  jr  2  Kalaroenialperioden  jederzeit  vuUkouimcn  resorbirt 
wird,  so,  dass  ila::>  durch  dit^  erste  ^jesclzte  Gerinnsel  nie  durcli  das  der 
nachfolgenden  verßrössert  werden  kann. 

AVollte  man  uns  at^er  einwenden,  dnss  orrarle  die  höchst  seltenen 
Ausnahmen  von  dieser  Reo^el  zur  Entstehung  der  uns  beschäftigenden 
€ebilde  Veranlassung  tu  geben  vermögeu;  so  müssen  wir  entgegnen, 
dass  dieser  Einwurf  von  selbst  fällt,  wenn  man  die  Form  und  den  von 
Ki wisch,  mikroskopisch  gemu.  aber  erst  von  F.  Kilian  in  Mainz*) 
beschriebenen  Bau  des  fibrindsen  Polypen  berttcksicbtigU  Vor  Allem 
fiiflt  es  anf,  dass  Kiwi  seh  selbst  einer  Seils  zugibt,  dass  diese  Biut- 
opfgait  nur  doreb  eine  «Umftlige  Bxtravasalion  in  die  UtenishOlile  in 
Stande  kommen,  dabei  aber  anderer  Seits  anfUhrt,  dass  der  Polyp  ei- 
nen Ktfrper  darstelle,  der  ans  einem  fibrindsen  üebersug  und  et- 
mm  Karn  aus  rothem,  weichem  Gerinnsei  beslehL  Nach  ai<- 
serem  Ermessen  stehen  diese  beiden  Angaben  in  offenbarem  Wider- 
spruche; denn  wo  immer  imOr^nismus  allmälig,  durch  in  längeren  Zwi- 
schenräumen Statt  gehabte  Ergüsse  entstandene  Blutgerinnsel  vorgeiuii- 
den  werden,  niminl  inan  jederzeit  wahr,  dass  gerade  das  älteste,  den 
Kern  des  Gebildes  darstellende  Extravasat  die  betnielillichsten  Metamor- 
phosen erlitten  bat  und  am  dt  iilliL'hslen  die  slatto-ehnbie  Resorption  der 
flüssigen  und  färbenden  Bestandthcilr,  so  wie  die  erlolgle  Ausscheidung 
des  Faserstoffes  und  seine  rmwandlung  in  Bindegewebe  erkernien  lässt, 
Während  die  peripherischen,  nach  längerer  Zeit  erst  gebildeten  Schiebten 
in  demselben  Masse,  weniger  verändert  erscheinen,  als  sie  ihre  Bildung 
einer  späteren  Extravasation  verdanken.  Da  aber  der  fibrinöse  Polyp 
nach  der  Beschreibung  von  Ki  wisch  und  unseren  eigenen  Untersu- 
chungen eine  der  eben  erwähnten  gerade  entgegengesetzte  Stmcttir 
darbielet,  der  Kern  des  GcbOdes  weniger  verindert  erscheint,  als  die 
äusseren  Schichten;  so  ist  man  auch  berechtigt  anzunehmen,  dass  sich 
das  diesem  GebiWe  zu  Grunde  liegende  Blutgerinnsel  nicht  alfanilig,  in 
lüngeren  Zwischenriumen  gebildet  ha^  sondern  durch  eine  einzige  re- 
lativ reidüiche  ^^ctravasaüon  zu  Stande  gekommen  tsL 

Soll  sich  aber  in  der  Utemshohle  euie  etwas  beträchtlichere  Menge 
Blutes  ansannneln,  so  ist  es  bei  dem  so  engen  AneinandeWiegen  der  ge- 
sunden Wandungen  des  Organs  uiieiUsslieh,  dass  gleichzeilig  mit  dein 
Blutergusse  eine  aussergewöhnliehe  Erweiterung  des  Uterinalcavums 
eintritt.  Wollten  wir  nun  nm  li  zuo-eben,  ihiss,  wie  es  uns  keineswegs 
jnögUi;h  dUnkt,  die  voUkoiuaieu  gesunden,  uunacbgibigen  Gebärmutter- 
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wüode  durch  das  sich  in  der  Höhle  ansanmielnde  (dem  doch  drr  Aus- 
fluss  durch  den  offenen  Ccrvicalkanal  gcslattcl  ist}  euie  solche  Ausdeh- 
nung erleiden,  dass  diese  letzlere  ejn  bis  Hühner,  ja  sclbl  Gansei-» 
grosses  Blttlcoagutum  zu  bergen  vennöchte,  so  bleibt  es  uns  doch  un- 
erklärlich, warum  gei-ade  in  diesem  Fall«  der  Mechanismus  der  Erwei- 
terung des  Organs  duimelral  entgegengesetzt  sein  soUle  Jenem,  den  wir 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft,  bei  der  Ansamitdung  anderer  Flüssig- 
keiten, bei  der  BOdung  grösserer,  in  die  Ulerushöhle  hineinn^ender 
Fibriode  etc.  conslant  beobaditen.  Während  es  nflmUeh  unter  all*  die- 
sen Verbültnissen  der  Körper  und  der  Grund  des  Organs  ist,  welcher  zu- 
nlicbst  die  Ausdehnung  erleidet  und  diese  sich  erst  später  inif  den  Cer- 
vicallheil  erslreckl,  will  Kl  wisch  hei  den  libriiiüsen  l'olypen  geiatle 
(ii  n  enigegengeselzlen  Voiirurig  beobachlel  haben,  indem  er  die  eigen- 
liiuiriifche  Polypenform  davon  alih'ilel,  das«  der  Cci  \  icalkimui ,  ;ils  der 
nachgiebigere  Theil  des  Orrrnirs  sich  kiiglig  orvvcilcrl,  während  der  der- 
bere Kiirper  der  Ausdrliming  mehr  w  iderölrebl. 

EiKlIieh  Ideibt  uns  Ki wisch  die  ikninlworluiiL'^  der  Fracrc  sclitildlix, 
wodurch  in  den  von  ihm  beobachlelen  Fällen  von  lihnmisen  Polypen  (h  r 
Ausfluss  des  von  der  Innenüjielie  des  l'terus  secernirleii  Blul(  s  durch 
6 — 12  Wochen  cowslanl  i)ehinderl  war.  Da  er  selbsl  aniührt,  dass  alle 
bezüglichen  Fälle  Weiher  belrafcu,  welche  CiHltis  ^^epflogen  hatten,  so 
ist  es  wirklich  aufTnih  tKl,  dnss  von  ihm  dieser  Umstand  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt und  in  Verbindung  mit  der  6 — 12  wöchentlichen  Amenor- 
rhoe und  dem  übrigen  Symptomencomplex  nicht  als  ein  Mumcnt  angesehen 
wurde,  welches  eine  vorausgegangene  Conception  mit  vorzeitiger  Aus- 
slossung  des. Eies  mehr  als  wahrscheinlich  erscheinen  litssl.  Allerdings 
macht  Kiwi  sc  h  darauf  aufmerksam,  dass  sehr  leicht  eine  Verwechslung 
des  fibrinösen  Polypen  mit  einem  Aborius  Pfaitz  greifen  könne,  da  es 
sich  auch  hier  erreignet,  dass  nach  Ansstossung  des  Embryo  die  bkitin- 
filtrirlen  Eiresle  zapfenförmig  hi  den  Mnllermund  btoeinragen  nnd  so  ei- 
nen Polypen  vortüuschen,  aber  nichts  desto  weniger  will  er  den  Abor- 
tus desshalb  strenge  von  der  in  Rede  siehenden  Pülypenform  unter- 
schieden wissen,  indem  dort  der  Körper,  hier  der  Cervlcalkanal  der  vor- 
zugsweise ausgedehnte  Thetl  des  Uterus  ist  und  zudem  der  hervorgeleitete 
Körper  über  die  Natur  des  IJebels  den  genügendsten  Aufschluss  gibU 

Wir  wollen  einem  so  ausgezeichneten  Beobachler,  wie  es  Kiwis  ch 
ist,  keineswegs  den  Vorwiiil  miiciien,  ali  habe  eine  minder  genpue  Un- 
tersurliiiiiL:  <i*'S  ausgestossenen  oder  künstlich  exlrnhirlen  Gebildes  die 
Gegen  Willi  kleiner  Eiresle  id>ersehen  lassen:  aber  nicht  uiidiin  können 
wir,  den  uns  seiir  begründet  scheinenden  Zweiiel  auszusprechen,  ob  in 
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den  von  Ki wisch  beobachteten  FäHen  der  Abortus  nicht  schon  zu  ei- 
ner Zeil  erfolgt  ist,  in  wolrluT  dir  Kratikon  noch  nicht  in  seiner  Be- 
handlung standeil.  Mehrere  uns,  theils  auf  der  Ii  ulier  von  uns  geleite- 
ten gynaekologischen  Khruk  zu^I  ilL^  theils  in  der  Piivalpraxis  vorgekom- 
mene Fälle  haben  uns  belehrt,  dass  eine  ;,i>iche  THUScbung  um  so  leich- 
ter mügliei»  i^t,  als  dem  Arzte  gerade  in  solchen  Fällen  der  wahre 
Sachverhalt  entweder  absichtlich  verschwieL,  (  n,  oder  desshalb  nicht  niil- 
gelhcilt  wird,  weil  der  kleine  Embryo  sammt  seinen  Ardiiniuen  nach  s<'i- 
ner  Ausstossung  oft  so  von  dj^n  gleichzeitig  abgehenden  Blutgerinnseln 
eingehiUlt  ist,  dass  er  der  Aufmerksamkeit  der  Kranken  sowohl,  als  ihrer 
Umgebong  sehr  leicht  entgeht. 

SchUesst  sich  nun,  wie  die^s  nach  in  den  ersten  4  Schwangerscbafls- 
monaten  erfolgenden  Aborten  sehr  häufig  beobachtet  ward,  der  inssere 
Maltemnmd,  so  kaim  es  sehr  leicht  geschehen,  dass  sich  bei  einer  noch 
fortdaoemdett  oder  spiter  wieder  eintretenden  Blutung  das  extravasirle 
Blnt  in  der  Utemshdhle  ansammelt  und  gegen  die  tiefer  Gegenden,  kei- 
ner so  energischen  Contraction  fidugen  Partien  derselben  ui  die  vom 
Yorausgegangenen  Abortus  noch  erweiterte  Cervicalhdhle  herabsinkt 
Alhnülig  zieht  sich  der  Körper  und  Grund  des  Organs  fesler  zusammen, 
was  um  so  leichter  möglich  ist,  'da  das  weiche  Blutgerimisel  den  Con- 
tractionen  kein  betrüchtliches  Hindemiss  entgegensetzt  und  so  geschieht 
es,  dass  der  obere  Theil  des  Coagulums  zusammengcpresst  und  ver* 
schmälert  wird,  wiihrend  der  in  dem  weniger  coniraclilen  Cervix  lie- 
gende untere  die  mehr  runde,  kolbige  Form  darbietet. 

Auf  diese  Weise  kann  das  Blutgerinnsel  ziemlich  geraume  Zeit  in 
der  üterushöhle  gelagert  bleiben,  ohne  irgend  eine  fiesorgniss  erregende 
Erscheinung  im  Gefolge  zu  haben.  In  einem  von  uns  klinisch  beobach- 
teten FaUe  waren  nach  dem  vorausgegangenen  Abortus  4*),  in  einem 
anderen  sogar  7  Monate  vergangen,  bevor  es  zur  Ausstossung  der  in 
der  UteruahiAle  befindlichen  BlutcoaguUi  kam.  In  beiden  Fillen  und  eben 
so  in  2  anderen,  deren  wir  uns  erinnern,  traten  wiihrend  der  Zeit,  ab  sich 
die  besagten  Gerinnsel  un  Cavo  uteri  befanden,  in  unregehnüssigen  Zwi- 
schenriumen  geringe  Blutungen  auf,  während  in  2  Pfillen  durch  3  und 
hl  einem  anderen  durch  2  Monate  euie  vollsIMndige  Unterdrückung  des 
Menslroalflusses  zugegen  war,  m  einem  endlich  die  Ausstossung 
des  Polypen  schon  14  Tage  nach  dem  Abortus  erfolgte.    In  aN*  diesen 


*)  Vgl.  ÜL'n  liniert  tnitgeUietlten  1.  Fall. 
Vgl.  den  2.  Fall. 
Vgl.  dflB  3.  Fall, 
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8  Fällen  waren  wir  thefls  selbst  Zeugen  des  Abortus,  theils  wurden  die 

deiLselben  begleitenden  Zufallo  von  den  Kranken  so  genau  beschrieben, 
dass  kein  Zweifel  über  den  wahren  Sachverhalt  bleiben  konnte.  —  Die 
Erscheinungen,  wcli  hu  die  endliche  Expulsion  des  Blutgerinnsels  beglei- 
teten, waren  genau  dieselben,  wie  sie  Ki wisch  a.  a.  O.  besehreibl  und 
auch  die  anntoniisclie  rntersuchung  wies  an  dem  Iheils  natürlich,  theils 
künstlich  enUernlen  Gebilde  einen  ans  im  !ir  \vi  itiii»T  weichem,  dunkel- 
roth  gerarbtem  Blutgerinnsel  bestclienilen  kern  und  eine  meist  crrau- 
geltie  oder  gelbröthüche,  festere  peripherische  Schicht  nach,  in  wel- 
cher sich  mittelst  des  Mikroskops  theils  unorganisirtcr ,  theils  schun  in 
Bindegewebe  umgewandelter  Faserstoff  wahrnehmen  liess.  Immer  stand 
das  obere,  schmälere,  beinahe  nur  aus  Bindegewebe  bestehende  Ende 
mit  der  Innenflicbe  des  Uterus  m  fester  Verbindung,  welche  uns  um  so 
inniger  erschien,  je  linger  der  zwischen  dem  Abortus  und  der  Aüsstos- 
snng  dos  fifaitgerinnsels  verstrichene  Zeitraum  war. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Verbhidung  des  Polypen  ndt 

der  inneren  Fläche  des  Uterus  zu  Stande  kömmt,  erlauben  wir  uns  zur 
Stunde  noch  kein  In älimmtes  ürllieil,  doch  erscheint  uns  die  Ansicht 
Kilians,  verniog»;  welcher  ein  Anwachsen  des  Coagulums  an  den  Ute- 
rus elicr  anzunehmen  ist,  als  ein  Auswachsen  aus  der  Gebürmutterwand 
tiuich  die  beschriebene  Strucktur  des  Gebildes  vollkommen  be^riindet^ 
um  so  mehr  als  der  ersterwähnte  Vorcfanff  durch  die  während  dr.s  Abor- 
tus statt  Hndende  Eniblössung  der  limcufläclie  des  Uterus  von  ihrer 
Schleimhaut  sehr  begünstigt  wird. 

Wir  erlauben  uns  nun  im  lüaclifolgenden  drei  der  von  uns  beobach- 
teten und  genau  aufgezeidmeten,  unsere  Ansif>ht  am  besten  vertretenden 
FftUe  in  Kttrae  mitjEUtheflen: 

1.  Fall  (Ujaiich.)  Bin  29 jäbriget  Taglöhnmhewcib,  wekhM  Mch  fibcnittidft- 
BMI  4  r«gelBiMigea  Geburmi  im  lioaiite  llnaer  1849  in  Vcrhiafe  des  vierten  Schwan» 
genoiiafiMionatcs  in  Folg«  einet  Felle«  «nf  den  Unterleib  aboriirt  hatle,  wurde  Mitte 
Mai  demselben  JahrcA  wegen  heftiger  Metrorrhagie  auf  unsere  (rynaekolo|(ischo  Klinik 

in  Prag;  aiiffjpnonimpn ,  ntchdem  sie  im  Vcrhiufe  der  Id/tcn  rJrt  i  Murinte  \vif()prhoIl 
(5  —  6  mal)  nn  ^hrtürhcn,  aber  weniger  prolusen  Blutui);;(  ti  ijrl  iton  li^iiU'.  Iki  der 
Untersuchung  fand  inun  den  ticbarmuUcrgruud  cUva  Schauibeinen 
stehendf  den  auMerea  Muttemiind  bis  zur  Grusao  eines  20  Kreuzer  Stückes  erweitert 
and  am  deaiedben  einen  weichen,  koibigcn,  etwa  8  Linien  Im  Onrduneiier  hallenden 
ICfirper  Kerrorragend.  Oer  Finger  konnte  durch  den  nachgiebigen  Mntlermnnd  anf  IV, 
Zoll  tief  in  die  üterushAhle  eingebiadit  werden;  wobei  man  «ich  übenengle,  da«e 
di«;  Winde  de«  Uleruskürpers  enger  aneinander  lagen,  als  jene  des  Cervix  und  du« 
(kr  fremde  Körper  mit  der  linken  Seih*  de«  (jcbiirmuUerijrundes  in  ziemlich  fester 
\rrl>inilung  .stnnd,  so,  dms  es  nur  (uicli  nichrmals  wiederholten  Versuchungen  gelang, 
ihn  You  der  Inncnflädie  des  ürgao«  ioMidüsen.  Der  entfernte  Kürper  war  1%  ZoU 
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Iiing,  flii  seinem  unteren,  koibigcn  Ende  10  Linien  dick,  ^vührcnd  der  am  Uurus  fest* 
Irnftciule  Stiel  bims  4  Linien  im  Onrdkiocner  kMm,  Dtar  Stiel  im  blaa^elb  ge> 
firbt,  siemlidi  derb,  und  beelwuL,  vrie  e»  die  tniknitkepiacbe  UntcnoclNUif  nadiwiee, 
aus  Mlir  imneüf  wenig  dttrcJucheinonilen  Faienlofl1>fliideln  mit  dentlicb  auCiitseiiden  in 

die  Länge  gestreckten  Kernen.  Ihs  untere  kulbigo  Ende  zeigte  eine  äussere,  celbröth> 
Iii  Tie,  i'lwa  2  Linien  dicke  Si  tiiil.te,  die  unter  dem  MikruvKnpt-  fliosiltion  Elemente 
K  Wie  der  Stic!,  wiitirend  der  lieilaulig  6  Luiien  dicke  kern  dunkeiruth  gt'forbt 

cr&eliica  und  ans  theiii»  nurtnalen,  tlieils  lieretts  verindvrlen  Uiutkügekhen  hMtend, 
swi«dien  welchen  «ich  der  nelziunuig  geronnene  FMerBtoff  in  ziemlich  rcichlicbem 
Mnuwe  verfand;  besonder«  gilt  dicM  letttere  von  den,  dem  insieren  Uebenng«  xa- 
niebct  liegenden  Schichten  de»  Coagtduuu.  Die  torgditigste  Vnlersndinng  des  gan» 
xen Gebildes  liess  nirgciuls  eine  Spur  von  Birestett  entdecken;  eben  M  wenig  erinnern 
wir  uns,  nuf  der  Obtrlliie  lie  des  Polypen  die  von  Kilinn  Wahrgenommene  Schicht 
von  rflHslcrepitlielien  gefunden  /n  l)»]>cn.  fiach  der  Eniromaog  dcMclbcn  wurden 
Injecliuncn  \m  k«Ucni  Wnstter  in  die  Ulerushölilc  gemnehl  und  innerlich  ein  Infu«: 
sccmI:  cornut:  vururdnel.  Die  iilutung  kchrlo  nicht  wieder  und  der  Uterus  war  bin- 
nen 3  Wochen  «o  »icmltcli  bis  anf  sein  gewöhnliches  Volniutm  involvIrL 

II.  Fall.  Sine  32ilbrfgo  Beamtensfian»  welche  2inal  gebaren  and  bei  der  2. 
Endiinthiog  eine  Ftaeentarltanag  tu  überstehen  gehabt  halt«,  inchle  im  Varlaofe  den 

4.  MonHtes  ihrer  3.  Schwangerschart  (4.  April  1850)  unsere  Hitfo  wegen  einer  p!ött- 
lich,  ohne  Vemnlnssim«  einsrelreti'uen  Rlutnnj^,  Gleich  hei  di-r  rrsten  t'nter.sut  liung  über- 
zeugten wir  uns  xin  dem  erfolgtei)  Kintritte  eines  Abortii>,  welelier  «ueli  weiter  ohne 
besondere  Störung  verlier.    Bei  der  tulerüuchung  des  Au^gestosseueo  holten  wir  uns 
die  Gewfliheit,  dasa  dasselbe  voHatindig  nbgegangen  war,  wofftr  aneh  dk»  abogleicb 
effotgte  Slatirvng  der  Hetrnrrbagla  aprach.  Die  Kcankn  erholta  sieb  aekr  inscb  und 
licss  uns  etwa  1'^  Wodicn  nach  besagter  Katastrophe  rufen,  wobei  sie  ans  eröffnete* 
dass  sie  sich  abermals  schwanger  ginube,  indem  die  Menstru;i[ion,  die  frttber  atets  re- 
pelnuissig  eintrat,  seit  (Icni  let/.icn  AliorUis  nicht  mehr  er<r  lu>Mcn  Ware.  Unseren  Rath 
linliiu  ;«ie  flesslmll»  iti  Ani«prueh,  weil  huttige,  diireh  21  Stunden  snHanrrndr  Sehnicr- 
tvn  in  der  hreuzgegend  ihr  Furcht   vor  einer  neuerlichen  Fchiceburi  Ltnfloasten. 
livi  der  l  nter:>uchuug  >vur  der  lUerusgruud  trotz  der  ziemlich  schUlTeu  ßauchdecken 
nicht  aber  den  Schanibrinen  au  tiihlcnf  die  Voginaiportion  bis  anf  2-3  Linien  ver- 
kttnt,  das  untere  Uterinsegmcnt  anfallend  vergrOssert,  hart,  bei  der  BerOhmng  achmers" 
liaft.  Die  spontanen  Schnicrzen  hallen  den  Charakter  der  Wehen,  doch  war  noch  kein 
Einflttsa  derselben  anf  die  ErulTnnng  des  Muttermundes  wahrnehmbar,  vielmehr  er» 
srhif'n  dte;«fr  «innr.  Ie>t  versehhisscn,  nicht  eintiial  für  die  Spitze  d<*9  ZeijjeRngCfa 
•d.u'jwu'z'v/^.    Als  wir  rite  Ivnmke  "ii  Stunden  spiiler  hesuchien,  li.iiie  sieh  eine  oiibe- 
detiieude  Mensrc  Blutes  aus  den  (icnttniicn  entleert,  die  wehenartigen  Sebmerzen  Ital- 
ien an  Intensität  zugenommen  und  die  Frau  zweifelte  keinen  Augenblick  mehr  an 
dem  Eintritte  eines  neuerlichen  Aborlus.  Aoeb  wir  hegten  diesm  Glanlien,  da  wir 
die  Va$n*a1portion  vollkommen  vvrslrichen  nnd  den  Huttermnod  so  erOffkml  fanden, 
dass  wir  mK  dem  l'incer  eindringen  und  anmittelbar  oberhalb  dea  Orilclnma  einen 
fremden  K^irpcr  waltrnchnion  kuniiten,  welchen  wir  für  das  untere  Segment  des  mt- 
verletzten  Kies  hielten.    Glrifli   nach  der  rnternirhMnf»   wtiril<-Ti   fito   \V<.|trr}  heftiijer, 
ohne  «i;M>  sich  die  Blutung  gesteigert  hatte  und  nach  einer  haliien  Slmi'ir  gi«tubto 
die  hrunko  den  Abortus  beendet,  indem  ihr  plötzlich  ein  korper  aus  rier  Va«rina 
geglitten  war.   Dleaer  erschien  bei  der  Unlersnchung  als  ein  wabenfünuiges,  aa 
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ta  tSum  Bilde  elwii  MMtM,  an  dm  wderan  flcteiterw  Molftriniiiel  liaM- 
licher  Derbheit ,  es  hatte  wkm  liwgg  von  2  M,  bot  eiM  derben,  dabei  aber 

brüchigen,  dtinkelrostbraunen  Kern  voa  WaUoiiMgrItese ,  welcher  von  einer  nveiss- 
rölhliclien,  T,iemli<Ii  zHficn,  3  Linien  dicken  Fa^prstofTschichte  umgeben  war.  Da» 
cliinncrc,  nn  sciiiiT  S|iilzc  pleirfisum  abgcriascQu  Emlo  zeigte  kein?  dcrartiiie  S  ln  i- 
liung  lu  cini-n  kern  uritl  eine  raserstofFi^e  Uinhiilliing,  sondern  erschien  als  eio  soli- 
der, scHigcr  Strang.  Die  mikroskopische  Untersuchung  wurde  leider  dadurch  m- 
»Öglicb  feoMcbt,  daai  dai  in  eincni  Waiebbecben  mm  AnewieaNrn  liegen  gelmeenn 
Prtparai  von  einer  Na(d  anigefcbAltet  wurde:  doch  ballen  urir  nna  bereite  daroh 
eine  fenaoe  Besidtlifnng  denelben  die  Uebeneognng  geholt,  das«  durebana  keine 
Eibcstandtheile  darin  enlhritea  waren;  eben  so  wnr  die  Uterinalbtutun^  so  ge- 
rinj,  dn^s  ein  etwa  nl>!»c<rnni»oner  En>bryo  oder  seine  Auhfinj^  unmöglich  hätten 
ubcrsf'lirn  werden  können.  Die  Frau  erholte  i>ich  sehr  rns(  h  und  war  Endo  Septem* 
her      Wochen  nach  dein  Abgange  jenes  Blutgerinnsels j  wieder  menstruirt. 

in.  Kall.  Fme  If^jihrige,  sehr  robuste,  stell  regdniteig  »OMirnirte  DienaiBiagd 

litt,  nU  wir  sie  im  Deccmber  1849  in  Behandlang  nahmen,  «n  einer  durch  2  Monate 
dHuerodeo  Amenorrhoe  und  die  Ergebnisse  der  l'ntersnehung  machten  es  nns  beinahe 
gewiss,  dass  wir  es  inii  einer  Schwangerschaft  zu  tbun  hatten.  3  VVuchcn  spater 
abortirle  sie,  ohne  dass  ihr  Jemand  beigestanden  hätte,  obgleich,  wie  sie  angab,  die 
Btotnng  liemlicb  prorna  war.  Daa  Bk  war  nnTerblü  abgegangea  imd  wurde  nm  Iren 
der  Palkntln  aelbal  Iberbradit;  ea  bei  bei  der  von  PM>f.  Bnffel  vetynamuienan  Ibn 
tannchMif  nicbla  Abnonnea.  14  Tage  nncb  des  Aborlna  wnrdeai  wir  aebleunigat  in 
der  Kraulten  geholt|  weldie  ttiier  die  heftigsten  Schmerzen  im  Hypogastrio  und  in  der 
Kreuzgegend  klagte;  Blutung  aus  den  Genitalien  war  keine  vorhanden.  Bei  der  Un- 
tcfixhiinrf  prr  vaginam  fanden  wir  drT»  »ntere  Uterinsegtncnt  hotriichth'ch  vergrösscrt, 
den  -Mullcrnuind  heiimbc  Thaiergross  erodnet.  Durch  dm  ragte  ein  etwa  hühnerei- 
grosser,  wacher,  leiebt  zerdrückbarer  Körper  in  die  Vagina,  welchen  wit  durch  das 
Efuftbren  aweier  Finger  in  die  Ulemshöhle  sehr  leicbl  entfernten,  weranT  aieh  ete 
geringe,  nnr  efatige  JUnuten  uMbinemde  Blninng  einstellte,  die  wehenarligen  Scbmer- 
aen  aber  attiogleich  nacblieaMn.  Der  entfernte  Vftrper,  weieben  Prof.  Bagel  eben- 
Rills  En  untersuchen  die  Gute  hatte,  erwiea  alcfa  all  ein  cinfadwf,,  aoeh  aebr  we>ahei> 
mit  einem  diinnen  Fibrinbesobiage  ttbersogenes  Bluleoagnluai  von  HCkhnereigröss«.  Das- 
selbe war  beinahe  vollkommen  rund,  weniesfiMK  lioss  sieh  nicht  Hie  nn  den  Tniher 
erwjihnten  rr;i():irii(?*n  sehr  deutliche  Scheidung  in  einen  dickeren  Körper  uud  einen 
diionrrcn  Sti>  i  w idirnehmen.  Anfangs  Marz  ISöO  war  die  Kranke  schon  wieder  men- 
struirt und  blieb  es  regelm<issig  bis  zum  Auipiüt,  von  wo  an  wir  sie  nicht  mehr  sahen. 

Aas  der  Mitlheilung  dieser  3  Fülle,  sowie  auch  aus  den  denselbea 
voratisgeschicktcn  Erörterungeii  dürfte  es  wohl  ohne  Zweifel  hervor* 
gehen,  dass  Aborten  nicht <•  selten  bn  causalen  Zasammenhange  mit  der 
uns  beschäftigenden  Polypenform  stehen  und  wenn  wir  auch  nicht  ge- 
radezu behaupten  wollen,  daas  erstere  eine  Conditio  sine  qua  non  fitr 
die  Bildung  der  letzteren  darstellen,  so  glauben  wir  sie  doch  als  eines 
der  wichtigsten  aetiologischen  Momente  hervorheben  zu  müssen,  was,  so 
viel  uns  l>ekannt  ist,  bis  jetzt  noch  von  keiner  Seile  gesehah.  So  viel 
aber  ghmhen  wir  behaupten  zu  können,  dass  die  Bildung  eines  fibrittd^ 
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Ben  Polypen  jederzeit  die  vorl  uiliüe  Erweiterung  der  L'terushüklc,  möge 
sie  dureh  eine  rechtzcili^ro  ErUbmdung,  einen  Abortus  oder  eine  paUio* 
log-ische  Ycründerung  der  ülcriLswünde  eingeleitet  werden,  als  unerlitf- 
liebe  Bedingung  voraussetze,  indem  uns  weder  aus  fremder,  noch  aus 
eigener  Erfahrung  ein  genau  nachgewiesener  Fall  bekannt  ist,  in  wel- 
chem sieb  das  fragliube  Gebilde  innerhalb  einer  ganz  nomuden  nlchl 
erweiterten  Utenshtfhio  entwickelt  bitte.  — 

Hr.  SGHBRER  sprichl  unter  Veneigiing  des  PMipaniles,  «her  das 
Iltfleoreisea  von  Atakama* 

Durch  iniirien  Freund  cit  ri  Herrn  Dr.  von  Bibra,  der  sich  andert- 
halb J;)hre  in  Südamerika  Miiniiell,  und  im  Sommer  dieses  Jahres  von  dort 
zurückkehrte,  erhielt  ich  vor  Kurzem  mehrere  Proben  von  demselben  mit- 
gebrachter Mineralitni  zur  cliCTniscIicn  Untersuchung.  Darunter  befand 
sich  auch,  obwohl  in  sehr  geringer  Menge,  Meteoreisen  von  Ata- 
knna.  Hr.  von  Bibra  bat  dasselbe  seiner  brieflichen  Mitlheilung  nach 
von  Dr.  Ried,  der  es  selbst  an  Ort  und  Stelle  fand,  erhalten.  Den  von 
demselben  erhaltenen  Notizen  gemiss  findet  sich  dasselbe  unter  18*  süd- 
licher Breite,  43  spanische  Leguas  von  der  Küste ,  m  der  WüsCe  von 
Atakan»,  ohnweit  einer  volkanischen  Sptlle.  — 

Die  mbr  ttberschickte  insserst  geringe  Ooanlilil  btefet  folgende  Cha- 
raktere dar: 

In  einer  wt  issen,  zerreiblichen,  oft  auch  etwas  gelblich  efcfin  hlen, 
mit  wenigen,  sehr  kleinen,  ßliinzendea  i  litlcrchen  durcluietzten,  vei  willertcri 
Grnndniasse  behnden  sicii  dünne,  Iheils  blerhartig-plalle,  fheiis  iiakige 
uiiregelmlissige  Stücke  einer  metallisch  glänzenden,  olt  ai»er  oberfläch- 
lich mit  braungelbem  Roste  überzogenen,  die  erdige  Gruaduiasse  nach 
allen  Richtungen  durchziehenden  Subslani. 

Bs  gelang  mir  nicht»  die  metalBsche  Hasse  so  vollsliind^  von  der 
erdigen  zu  befreien,  um  dieselbe  für  skh,  gesondert  und  rein  zu  un- 
tersuchen* Wohl  aber  war  dieses  mit  der  erdigen  Hmise  selbst  mög- 
Iwh,  welche  sich  thcilweise  von  dem  Metalle  ablösen  liess^ 

Diese  wurde  einer  qualitnlivcn  Untersuchung  unterworfen.  Sie  hisic 
sich  in  Salzsäure  (dme  AuFbrauseu  beim  Kochen  grüsslcnlheils  auf,  und 
üess  nur  wenig  Rückstand. 

Die  salzsaure  Lösung  gelatinirte  nach  dem  Erkalten,  und  gab  nach 
dem  Bintrockneii}  Anfeuchleil  mit  staiker  Salzsäure^  und  Bekandela  nit 
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Waner  oiiler  Hiitteilamiif^  vod  Kieaelsänre  eine  Auflösung^,  m  wel-* 
eher  etwas  Eisenoxyd  imd  Magnet»,  dagegen  keine  Spur  von  Tbonerdei 
^    Kalk  ukI  Alkalien  gefunden  wurde. 

Ebenao  fehllen  Sckwefeblure}  Flioaphonftare  u.  a.  w. 

Da  es  nicht  ndglieb  war,  die  metalliscbe  Hasse  von  der  anhängen- 
den erdigen  genau  zu  isoUren,  so  musslcn  dieselben  vereint  untersucht 
werden. 

Es  geschah  dieses  in  der  Art,  dass  eine  abgewogene  truckene 
Menge  dcrsclhen  mit  cuiu  » nii  uIit  Salzsäure  ditifcrirt  wnrdc.  Dabei  ent- 
wiciielte  sich  viel  Wassersltillgas,  eine  Spur  ISi  liwefelwassersloiT  (durch 
Schwärzung  eines  mil  Hleisolution  getränkten,  in  das  sich  enlwifkt'lnde 
Has  gehaltenen  Papieres  erkennbar},  dagegen  keine  Spur  von  kubien- 
saure. 

Die  mit  Salzsäure  zuletzt  unter  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  in 
der  Wärme  bebandelte  Substanz  gehilinirle  nach  dem  Erkalten.  Sie  wurde 
zur  Abscheidung  der  Kieselsiure  zur  Trockne  verdampft,  mit  Sabuäure 
wieder  «ngefeuehlet  ml  unter  Zusab  von  destUlirtem  Wasser  filtrirt^ 

Das  Fttlmt  wurde  sodann  mit  Aannonlak  und  SchwefelamoHininm  ver^ 
aetat,  fiiseo  uad  Nickel  abiltrirt,  mit  Schwefelanunonium  hattigem  Wasser 
ausgewaschen,  und  Eisen  und  Nickel  nach  der  Wiederaofiösung  In  Kö- 
nigswasser durch  kohlensauren  Baryt  gebrennt  und  nach  der  gcwöhnli*> 
eben  Weise  bestimmt 

Aus  der  vom  Schwefeleisen  und  Schwefebiickel  sbfiltrirten  Fiikssig- 
keit  wurde  sodann  diu  Magnesia  durch  phosphorsaurcs  Auanoniak  gefällt, 
ausgewaschen  und  geglüht. 

Es  wurden  auf  diese  Weise  erhalten  aus  0,093  Substanz: 
0,016  Kieselsäure  und  unlösUcber  Rückstand 
0,071  Eisenoxyd 
0,005  Nickeloxydol 
0,021  Magnesia. 

Auf  iOO  berechnet,  wobei  Bbenoxyd  und  Nbkdoxydol  als  Melalte 
angenommen  wurden,  macht  dieses: 

Kieselsaure  =  17,19 

Majrnesia  =  22,58 

Eis.n  —  53,76 

Kickel  =  4,30 

Schwol  l  Spnrcn  von 
Mangan  und  Verlust    =  2,17 

100,00 

/ 
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Nimmt  man  hiebei  die  Kieselsäure  ab  an  Magnesia  gebunden  an, 
iinfl  (Infür  spricht  der  Umstand,  dass  die  weisse  erdige  Masse  nur  hie 
Ull  i  (Ii  röthlichgclbe  Rostnorken  besitzt,  die  wahrscheinlich  durch  eine 
alhiialiuo  Oxydation  des  voi iiaiidenen  metallischen  Eisens  entstanden, 
und  sich  der  erdiy^cu  Masse  ii)e(  haiiisch  beimengten,  so  würde  das  Ver- 
hiillmss  derselben  in  100  Theilcn  sich  zu: 

43,22  Kieselsäure  und 

56,78  Magnesia  f 

100,00 

here«  hnen.  Es  sind  dieses  aber  die  Yerhaltoisse  von  Kieselsaure  und 
Magnesia  im  Ulivini  L  Gnielin  fand 

Kieselerde  40,5 

Magnesia  50,(>. 

Es  könnte  milhin  die  weisse  erdige  Masse  als  ein  vertiritterler  Olivin  nm 
80  mehr  angesehen  werden,  als  der  Olivin  bekanntlicb  ein  hünfiger  Menjp* 
dteil  der  Meteorsleine  ist,  und  beim  Behandeln  mit  Salzsinre  eine  Kiesel- 
gallerte bildet. 

Für  die  Metallmasso  ergäbe  sich  sodann,  falls  alles  in  der  Analyse 
gefundene  Eisen  ursprünglich  metaUisch  war: 

Eisen  =  92^593 

Nickel  =  7,407 
mit  Spuren  voii  Schwefeleisen  und  Mangan.  — - 

Hr.  SCHENK  spricht  über  die 

MPttktur  und  Entwieklaiiflr  der  H^törkekttmer. 

Vorznofsvvcise  sind  es  zwei  Ansichten,  auf  welelie  bei  der  Fragte 
über  die  Struiitur  und  Entwirklung  der  Slärkekörner  Rücksicht  zu  neh- 
men ist.  Die  eine,  weiche  zugleich  aligemeinerer  Geltung  sich  erfreut, 
ist  von  Fritssche  und  Schleiden  vertreten.  Ihr  zufolge  besteht  das 
Slirkekorn  aus  in  der  Richtung  von  innen  nach  aussen  um  einen  Kern 
abgelagerleu  Schichten  von  ungleicher  Dichtigkeit,  aber  chemisch  glei- 
cher Beschaffenheit.  Die  innern  Schichten  sind  demnach,  obgleich  was- 
serreicher und  weicher,  die  ilteren;  die  äusseren,  die  jüngeren.  Der 
Kern  ist  nach  Schleiden  eine  Höhle,  welche  .Luit  enthfilL  Nach  Nt- 
geli  CZeitschr.  1847.  UL  lY.  p.  119.)  sind  die  Slürkekdmor  Bl«schett, 
welche  aus  einer  Membran  und  einem  flüssigen  Inhalte  bestehen.  Aus 
dem  flitosigen  Inhalte  sehtegen  sich  auf  die  innere  Wand  des  EÜschens, 
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analog  den  Si  iiicMcn  (?(*r  vprliolfcndon  Zellen,  SWrkoschichten  conren- 
trisch  nieder,  ^^ll<lll^(  l^  diis  f.uiopri  im  isL  bedeutend  reducnl  wird,  ducli 
aber  stets  eine  mit  Fliissinkeil  gelullte  lioliliinir  iibnV  bleil)l.  Die  Mem- 
bran des  Slarkeblüschens,  welrhe  walirschciniich  Gallerle  ist,  wird  hei 
Anwendung  von  Jod  nieht  gefärbt;  der  das  kleine  Lumen  ausfüllende 
flüssige  Inhalt  besieht  aus  qunternören  Verbindungen  mit  Zucker  und 
Gummi  Al<  Bele^  für  seine  Ansicht  bezeichnet  Nigcli  dieSUfrke  von 
Crocus  vcrnus  und  der  Fruchliispe  von  Vi  Iis  vinifera,  welche 
er  auch  auf  tab.  III  f.  14.  15.  a.  a.  0.  abbildet  Noch  ist  M Un- 
ters Ansicht  (Bot  Zeilung  i845  193)  zu  erwähnen.  Nach  ihm  ent- 
stehen die  Schichten  des  Stirkekoms  in  der  Richtang  von  ewsen  nach 
innen,  wobei  er  sich  vonttgltch  anf  das  Vorkommen  der  zusammenge- 
setzten K(hmer  und  die  weichere  Beschaffenheit  der  innem  Schichten 
stttst.  Die  Analogie  mit  der  Zellenbildung  ist  von  ihm  ausdrilcMich  aus- 
gesprochen, woza  aber  der  Ausdruck  ,,Stirkednisen**  wenig  passen  wW. 
Uebrigens  spricht  er  sich  Uber  die  früheren  Zustände  der  StKrkekOfner 
nicht  bestimmt  aus. 

Aus  dem  Erwiilmten  ergibt  sich,  dass  die  Znsanunensefzung  des  Stiirke- 
konis  aus  ilbereinan<!erli»"üfenden  Schichten  ausser  Frafre  ist,  wie  sich  denn 
dieseij  Verhällniss  bei  näherer  Untersuchung  als  luizwcifelhafl  heraus- 
stellt Ebenso  wird  die  Versehicdenheil  der  inneren  htm!  an^^sercn  Schich- 
ten ntdit  bestrillon,  und  nach  dein  optischiMi  Verhalten  kann  es  nicht  be- 
zweifeil werden,  dass  bei  vielen  Starkekornera  Schichten  von  verschie- 
dener BeschaiTenhcit  miteinander  wechseln  und  bei  allen  die  Innern 
Schichten  wasserreicher  sind,  als  die  äussern«  Hingegen  ist  in  Frage 
gestellt,  ob  die  änsserste  dieser  Schichten  von  den  inneren  verschie- 
den isl,  d.  h.  als  eme  durch  Jod  sich  nicht  Dtrbende  Membran  sich  ver- 
hält, ferner  von  welcher  Beschaffenheit  der  sogenannte  Kern  sei  Wä- 
ter  steht  dann  in  Frage  die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Stärke« 
koms. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  lassen  mir  wiederholte  Untersochnn- 
gcn,  an  frischen  Slirkekdrnern  ans  den  verschiedensten  Familien  angc- 
slelK,  keinen  Zweifel,  dass  bei  der  Anwendung  von  Jod  alle  Theile  des 
StArkekoms  sich  gleichmässig  flirhen,  foln^tich  eine  ftusserc  durch  Jod 
nicht  geßirble  Membran  sich  mVht  nachweisen  lüsst  Namentlich  ist  dies 
auch  bei  den  Stitrkekörnern  von  Crocus  vcrnus  uud  Vilis  vimrciH, 
welche  von  n»ir  mit  Ik  soliderer  SorfTfall  nntcrsuclil  wurden,  der  Fall. 
Bei  ihnen  ist  eine  nach  Anwendung  >on  Jod  farblos  bleibende  Membran 
entschieden  nicht  vorhanden.  Zu  dem  «rku  hen  Resultate  führten  mich 
auch  meine  Untersuchungen  ohne  Anwendung  von  Jod.  Es  sprechen 
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Iber  auch  die  Erscheinuigfen,  welche  man  bei  dem  Zerbrechen  und  dem 
nil  DruclK  verbundenen  Rollen  der  Slfirkckömer  wahrnimmt,  gegen  dns 
Vorhandensein  einer  Membran.  Wäre  diese  verbinden,  so  würden  beim 
Zerbrechen  der  Stirkekörner  die  Felsen  der  durch  den  Druck  zerrisse- 
nen Membran  sichtbar  werden,  und  beim  Rollen  müsste  es  (rflingin,  ein-* 
seine  Stttcke  der  Membran  bszutrenneii.  Allein  stets  wird  man  die 
Bruchfläche  ihrer  ganzen  Ausdehrunig  narli  durcli  Jod  gcfiirbl  sehen  und 
ebenso  wenig  gehn},'t  es  l»eini  Rollen  eine  farblose  Mülle  iüi>zutreniicii* 
Ebenso  spricht  dus  \nti  S«^  Ii  leiden  so  treu  bescln'ieb«>ne  Verhallen  g-e- 
ffvn  Srliw  I  relyjiure  nu  hl  iui  die  (^'iredwnrt  einer  Meiitiaan,  indt-m  sit  h 
naiiiLrillh  h  bei  Anwendung  S(dir  coaccntrirler  Sffiwefelsiiure  ii(i/.^veiroI- 
haU  t  j  dass  gleichnrli^c  Schichten  das  Slarkeliorn  zns;??nfneiiselzeii. 

Die  Membran  ib  s  Stifrkekorns  ist  nach  Na«Teli  wuhrseliendich  (jallerte; 
vergleicht  man  nun  das  Verhuiten  der  Uulbnembranen  von  Gloeucapsa 
mÜ  jenem  der  Stärke  gegen  dasselbe  Agens,  so  ergibt  sich,  dass  wenn 
eine  Mtnnbran  beim  Starkekoru  vorhanden  wäre,  sie  nicht  aus  Gallerte 
beslehen  könnte.  Schwefelsäure  wirkt  je  nach  dem  Concentralionsgrade 
rascher  oder  langsamer  auf  die  Hiillmembranen  von  Glococapsa  cio,  bis 
sie  endlich  verschwunden  ist;  niemals  bemerkt  man  aber  jene  Ersrhei-* 
nungeu»  welche  sk^h  bei  der  Stärke  darbieten,  namentlich  nicht  jenea 
stetig  fortschreitende  VcrflOssigen,  weichem  bei  der  Stärke  die  ins- 
sersle  Schichte  so  gut,  wie  die  uuieren,  unterworfen  isL  Ein  gleiches 
Resultat  erhält  man  bei  Anwendung  von  Aetzkalilauge,  welche  je  nach 
dem  verschiedenen  Concentrationsgrade  filr  das  Auge  in  der  nämlichen 
Weise  wie  Schwefelsäure  auf  das  Stärkekom  wirkt,  die  fiülhnembranen 
von  Gloeocapsa  hingegen,  selbst  in  sehr  concentrirtem  Grade  fast  gar- 
nicht  verändert  Ferner  bei  Anwendung  trocknet  Wärme  würde  eine 
Gallertiiieiabran  in  Folge  des  Austrocknens  und  dann  der  Ausdehnung 
der  Stiirkeschichten  Risae  cilialleri  und  beim  starken  Drucke  gequetscht 
ciih  Ii  nach  Behandlung  mit  Jod  deutlich  sichtbaren  farblosen  Hof  um  das 
Slarkekorn  bilden. 

Was  nun  den  sügcnannlcn  Kern  betrifft,  s  »  üddc  ich  diesen  hei  fri- 
seher  Stärke  in  der  Retrel  nicht  als  eine  Hohle,  sorulern  er  ist  entweder 
gur  tnebt,  oder  als  eine  das  Licht  anders  brechende  Stelle  von  irrösserem 
oder  kleinerem  Umfange  sichtbar.  Ist  er  sichtbar,  so  linde  ich  sein  Aus« 
sehen  ganz  mit  dem  jener  Schichten  übereinstimmend,  welche  wegen 
ihre»  optischen  Verhallens  als  Schichten  von  abweichender  Dichtigkeit 
angesehen  werden.  Ist  derselbe  nie  ht  sichtbar,  so  unterschiedet  sich  die 
Stelle,  wo  er  gewöhnlich  sich  beßndet,  nicht  von  dem  jener  Schichten, 
welche  als  die  dichteren  anzusehen  suid.  Bei  der  Rebandiung  mit  Jod- 
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tinctur  tritt  er  ab  eine  kleine  Hoble  auf;  wcndel  man  dagegen  Jod  in 
der  Arl  an,  dass  man  dasselbe  durcb  das  Wasser  des  Objektträgers  aU- 
nUiUg  aoflösen  lüssty  so  ist  am  Kerne  keine  Höblcnbildong  zu  bemerken. 
Seine  Fiirbang  dureb  Jod  ist  dieselbe,  wie  die  der  Sekiebten;  ist  eine 
Höhle  an  seiner  Stelle  entstanden,  so  wird  sie  öfter  durch  eine  Nöan- 
tirung  der  FiirI)o  angedculcl.  Ich  habe  jedoch  nie  eine  solche  Nü- 
ango  gefuiulen,  welche  auf  einen  aus  quaternären  Verbindungen  bestehen- 
den Bil(hiii(rss!ofr  srhb'esscn  liesse,  wie  diess  doch  hei  solchen  SlSrko- 
Köriiern,  die  eine  sehr  Gfrosso  Holduiig  besitzen,  der  Fall  sein  niussli!. 
Trocknet  nun  d;is  Sl  irk(  kurn  ])ei  gewöhnlicher  Temperalur,  oder  wird 
es  kurze  Zeil  di  r  trocknen  Wärme  nusm  selzt,  so  wird  im  Innern  des 
Stärkekorns  eine  un  ersten  Falle  li;iuli(r  slernförniijr  ausirezarkle  Höhle 
sichUiar,  wofür  man  auf  den  eingetrockneten  Schnittfluchen  stärkemehl- 
hall iger  Wurzeln  and  unterirdischer  Stämme  die  verschiedenartigsten  Be- 
lege (inden  kann,  z.  B.  bei  Arum,  Colchicum,  Gloriosa  superba, 
Solannm  tuberosum,  Curruma,  Tulipa  Gesneriana,  Conie- 
lyna  tubcrosa  etc.  etc.  In  Folge  dieser  Höhlenbildung  bemerkt  man 
dann  auf  Ouerschnitten  ein  Loch  im  hmem  des  Stärkekoms,  wie  diess 
sich  auf  Querscbnilten  des  Perisperms  von  Zea  Hays  sehr  schön  zeigt* 
Uebrigens  finden  sich  in  frischen  Pilanientheilen  Stdrkekömer,  bei  wel- 
chen eine  Höhle  und  diese  oft  auflkllend  gross  bemerkt  wird.  So  z.  B. 
bei  der  Kartoffel  und  ausgezeichnet  schön  in  den  Knoflen  von  Colchi- 
cum während  des  Winters.  Mit  ihnen  zusammen  kommen  dann  Stilrko- 
kömer  ohne  sichtbaren  oder  mit  sichtbarem  Kern  vor.  Diess  kann  nur 
Folge  einer  durch  die  Vegetation  bedingten  VerSnderung  sein  und  es 
ist  vielleicht  erlaubt,  an  Wasscrentziehung  zu  denken.  Ihre  Stütze  wird 
diese  Ansicht  in  dem  erwähnten  Verhallen  beim  Trocknen  und  in  den 
analogen  Erscheinungen  bei  Anwendung  verdünnter  Schwefelsäure  fin- 
den. Nach  Allem  glaube  ich  schliesson  zu  dürfen,  dass  der  sosrenannte 
Kern  ein  fesler,  ebenfalls  aus  Stärke  bchlriiender  Tin  il  <les  SlHrkeKdins 
ist,  dessen  Lichtbrerh  im  Unvermögen  und  desshalh  auch  stine  phybikali- 
srhe  BeschalTenheit,  b:dd  mit  den  dicldern,  bald  mit  den  minder  dich- 
ten Sehiehlen  des  Slarkekorns  ul  ci  rinslimmt. 

Der  dunkelste  Funkt  der  Lehre  von  der  Stärke  ist  die  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Stärkekoms.  Bekannt  ist,  dass  dasselbe  frei  im 
Zellsafte,  oder  innerhalb  von  Bläschen  entsteht.  Wie  sie  dort  entstehen, 
ist  unbekannt.  Das  Entstehen  innerhalb  von  Bläschen  ist  von  Nägeli 
für  die  Stärke  von  Caulerpa  prolifera  und  Cystoseira  abrota- 
nifotia  nachgewiesen  worden;  innerhalb  des  Chlorophylls  ist  sie  sehr 
allgemeia,  die  Blaschennatnr  des  Cblorophylki  ist  mir  jedoch  nicht  ganz 
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ausser  Zweifel.  Gewiss  ist  aber  der  von  Nügcli  aurgestellte  3at9^  d«si 
die  zusammengesetzlen  Körner  innerhuib  eines  Grünhlüficheiis  etitsUmdea 
sind,  im  Hinblick  auf  die  Tbatsache,  dass  zusaminengeselste  Körner  in 
den  RhisoDien  und  Knollen  von  Mirabilis  Jaiappa,  Gloriosa  a«- 
perba»  Crocus,  GladiolnS)  Colcbicum,  Arum  elc  femar 
bei  Jria  und  der  Kartoffel  xwischen  einzelnen  Kömern  ebenfaUa  «uaaai- 
mengeselzte  vorkonunen,  nicht  allgemein  gflllig.  Daas,  wieQuekett  aii- 
lummt  (Flora  1846.  p.  589.  u.  Hilnler  Jahresb.  Tilr  1846.  p.  32.),  b<» 
den  Ifonocolyledonen  die  SUrkckÖmer  innerhalb  des  Zellenkemea  enl* 
aleben,  flnde  ich  ntcbl  bestiltigt,  namentlich  auoh  nicht  bei  Li  Ii  um  bul^ 
biferum.  Sie  liegen  hier  wie  bei  den  Dicotyledonra  aebr  oft  um  den 
Zellenkem,  aber  nicht  innerhalb  desselben. 

I]iiisi('htlich  der  weiU'rn  Entwicklung  hat  der  Versuch,  dieselbe 
ilurch  cenlripelale  Sulnchteiibilduntr  zu  t'rk Liren,  viel  für  sich  und  Wiuc 
eine  Membran  nachweisbar,  so  wiirc  der  von  N «ff eil  angegebene  Vor- 
gang der  einzig  UHigliilic.  Wie  ich  mich  <rcir«Mi  (h»s  Vorhandensein  ei- 
ner Membran  bei  den  älteren  Slarkt  ktunern  aussprecl»e(i  niusste,  so  Kann 
ich  auch  nach  nieinen  l'ntersuchiin(,n'n  der  Stärk«'  aus  sehr  Jungen  Kar- 
lüfl'üln,  Axillarknospen  von  Tulifja  und  Crocus,  dann  Aruin  keine 
Thatsache  für  das  Vorhandenst  in  einer  von  den  innern  Schichten  ver- 
achiedenen  3leinbran  bei  den  jungen  Slärkckörnern  tinden.  Haben  sie 
nur  einige  Grösse  erreicht,  so  blsst  sidi,  bei  Anwendung  des  Jod,  deul* 
lieh  die  gleicliinissige  Fürhung  derselben  wahmebinen.  st  les  nun  aus- 
ser Zweifel,  dass  die  Stürkekörner  nicht  aus  einer  Mernhinn,  Slirke-r 
schichten ' und  einem  das  Lumen  ausrallenden  BildungsloiT  bestehen,  ao 
fällt  die  von  Nägel i  gegebne  Bildungsgeschtchte  von  selbst  hinweg. 
Der  Vorgang  der  Bildung  köpnte  nun  in  doppelter  Weise  vor  sich  gehen. 
Entweder  findet  eine  Ablagerung  der  Schichten  in 'der  Sichtung  von  aoa- 
seu  nach  innen  statt,  wo  dann  die  iiusserste  Schichte  die  illeste  ist,  oder 
die  Schichlenbildung  achreitet  in  der  Weise  fort,  dass  die  Sussersi« 
Schichte  die  zuletzt  gebildete  ist.  Fttr  den  erstem  Fall  milsste  ange^ 
nomven  werden,  dass  eine  Partie  des  Inhaltes  der  Zelle  oder  des  Bläs- 
chens, in  welchem  das  Stürkekom  entsteht,  von  euier  Aniylumschichte, 
eben  der  äussersten,  umgeben  würde;  aus  dem  etngeschloasenen  Inhalte 
sililü^en  sich  dann  die  Stärkeschichten  nieder  und  das  Lumen  würde, 
da  ein  von  den  Schichten  verschiedener  Inhalt  nichl  nachzuweisen 
ist.  ilurch  die  letzte  Schichle  vollkominea  ausgelülll  oder  kütnile  Ainy- 
luin  im  flüssigen  Znstande  enlhaKen.  Bei  den  zusammengesetzten  Kürnero 
Uossn  sich  entwi  •!(  r  analog  der  watidständigon  oder  der  freien  Zellen- 
bildung die  lüutskhuiig  zweier  oder  mehrerer  Ain^luuiblaschen  mit  nach- 
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folgender  Resorption  des  AmylummuUerblUchoiu  annebmen  «der  es  würe 
denkbar,  da«8  de  nach  Art  der  Gübrangspilse  entslSnden  und  spater 
Scheidewände  aich  bildeten.  FUr  alle  diese  Vorginge  mnaa  ikbrigena 
eine  enonne  Ansdehnungsfiihigkeit  der  ersten  Amylnmschichte  vorausge- 
setzt werden,  die  um  so  bedeutender  wfire,  als  die  jüngsten  Stufen  der 
Stärkekdmer  von  kaum  messbarer  Grösse  sind.   Unmöglich  ist  sie  nicht, 
da  die  Stirkefcömer  in  ihren  jiiii<|eren Zustünden,  wie  sidi  diess  ans  ih- 
rem Verhallen  gegen  Druck  ergibt,  weich  sind,  aber  die  Lebonsgeschichte 
der  Zelie  häUe  für  diesen  Grad  der  Ausdehnung  keine  Analogie  aufzu- 
weisen. Ferner  dürfle  man,  f.iiuie  tui  Mtkhvr  Vorgang  statt,  iiiit  Sichert- 
heit  erwarten,  versoliiedene  Eutwicklungssturrn  zu  finden.    Aber  bei  der  > 
Unlersuchung  jun{?or  Pllauzeiilheile  finden  si(  ii  vt»ru  k  i*end  einzelne  Kör- 
ner, und  Znslände,  welche  auf  die  omiihnlen  Vorgange  hindeuten,  wer- 
den kl  ine  beobachlet.    FenuT  sind  mit  den  angegebenen  Bilduiigsvor- 
gängen  Formen,  wie  sie  du;  btarkekorner  von  ßletia  Tan k erviliea e, 
Laihraea  squainaria,   welche  sich  auch  einzeln  bei  Iris  finden, 
hei  welchen  eine  seilliche  Vorragung,  in  welcher  die  Schichten  nach 
einer  andern  Richtung  abgelagert  sind,  vorhanden  ist,  ebenso  schwer  in 
Einklang  zu  bringen,  als  die  Starkekürner  des  oslindischen  Arrowroot 
und  von  Curcuma  Überhaupt,  welche ^  wie  sich  aus  ihrem  YerhaRen 
bei  nur  sehr  kurxe  Zeit  einwirkender  nasser  Wttrme  ergibt,  aus  Ne- 
niscen  bestehen  und  nur  an  dem  spilaern  Ende  einige  concentrische  Schich- 
ten seigen,  femer  endlk^h  jene  Körner,  bei  welchen  zwei  bis  fünf 
Körner,  z.  B.  bei  der  Kartoffel  ^  mit  concentrischen  Schichten  von  einer 
grösseren  oder  geringeren  Anzahl  weiterer  Schichten,  welche  sich  in  die 
Vertieftugen  zwischen  den  Körnern  hineinlegen,  umgeben  sind,  und 
welche  dann  oft  zwischen  den  eingeschlossenen  Körnern  einen  kleinen 
Riss  zeigen,  welcher  sich  ganz  so  verhält,  als  ob  der  frühere  Zusam- 
iiliang  der  Kiirner  getrennt  vvüre,  dünn  iihnliche  Körner  bei  den  Zin- 
irüK  I  II  iMMi  7.  B.  Hedychiuni,  wo  zwt  i  unl  eonceutrischen  Schichten  ver- 
sehene Korner  an  dem  einen  Ende  von  M<?niscen  überian^ert  siinl.  Uci  So- 
lanum tuberosum  finden  sich  bisweilen  zu  zwei  zusamriiengesetzte 
Korner.  welche  noch  von  einigen  Sehichlen  unischl(/sseii  sind,  die  in- 
dessen an  den  l»eiden  entgegengesetzten  Krnlen  nicht  deutlich  zu  unter- 
scheiden sind.    Alle  diese  Verhültnisse  sprechen  nicht  zu  Gunsten  einer 
centripetalen  SchicbienentwickJung,  sondern  gerade  für  eine  Anlagerung 
der  Schichten  von  aussen  her  und  ganz  entschieden  findet  eine  solche  bei 
den  Slärkekömem  des  nstindischen  Arrowroot  statt.   Aus  der  wei- 
cheren Beschaifenheit  der  innem  Schichten,  diess  sei  noch  bemerkt,  folgl 
nicht  nothwendig,  dass  sie  auch  die  jüngeren  seien.  Abgesehen  davon. 


Digitized  by  Google 


1 


48 

dsss  diese  Eisfenschafl  aoch  eine  nrsprttngliche  sein  kann,  können  fie 
erst  durch  spiter  stattfindende  WasserauTnabme  wasserreicher  werden. 
Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  mich  fttr  eine  exogene  Schichlenbildong 

auszusprechen. 

Der  Vorgang  der  Bildunsf  der  Slärkekürncr  Hesse  sich,  wie  ich 
glaube,  den  jünirern  Zuslaiidoii  und  den  Strukturverhällnisscn  errmMss  in 
der  Weise  erklaren,   (in^is  die  Moleculc  des  Amyluin  zu  einem  kleinen 
Slarkekornclien   zusanuiieiilrelen.    Auf  dieses  Körnchen  schlagen  sitli 
dann  die  Schichten  nieder,    wobei  je  nach  der  Verschiedenheil  ifrr 
Pflanze  Schichten  von  gleicher  oder  ungleicher  Dichtigkeit  concenlrisch  oder 
excentrisch  sich  ablagern,  oder  concenlrischc  Schichten  den  Anfang  ma- 
chen und  später  Mcnisccn  abgelagert  werden,  oder  aber  in  derselben 
Pflanze  neben  excentrischer  Schichtenenlwicklung  eine  concenlrischc 
statt  findet.   Die  meiste  Uobereinstimmung  unter  sich  scheinen  die  zu- 
erst abgelagerten  Schichten  n  beslizen^  wie  diess  aus  dem  Verhalten 
des  Kernes  und  der  im  Innern  des  Kornes  concentrischen  Schichlen- 
bildnng  bei  excentrischer  Schichtenbildung  im  Übrigen  Korne  herrorgeht 
Bei  der  Bildung  der  zusammengeselzten  KOmer  vereinigen  sich  xwei 
oder  mehrere  einxelne  K5mer  und  hSngen  dann  mehr  oder  minder  fest 
aneinander.  Neben  diesem  Wachsthum  durch  Jnxtaposition  Ist  ehi  Wachs- 
thum dnrch  intussusception  möglich,  und  in  Bttcksicht  aof  die  snsanunen- 
geselzlen  Kdmer  sogar  wahrscheinlich,  wenn  man  ihre  Vereinigung  nicht 
in  eine  sehr  späte  Zeit  setzen  wiU.  Es  Hesse  sich  wenigstens  xum 
Theil  die  excentrische  Schlchtenentwicklang  dnrch  die  letztere  Art  des 
Wuchsthums  erklären.   Bei  der  Untersuchung  der  jungen  Stärkekümer 
aus  den  früher  genannten  Pflanzen  fand  ich  nun  bei  weitem  in  grösserer 
Anzahl  kleine  » iuzehie  Slaikekoriier  und  um  so  kleiner  und  zahlreicher, 
je  jünger  der  Pflanzentheil  war.   Zusammenhüngende  Kdmer  sind  bei 
Crocus,  Arunj,  Colchicum  unter  diesen  kleinen  Körnern  nirdl  h:!u- 
fig  und  lassen  sich  oft  sehr  leicht  durch  gelinden  Druck  trennen,  in  etwas 
ülleren  Theilen  sind  sie  häufiger,  man  triOl  sie  aber  verhidtnissmfissig  sei- 
len zusammenhilngend  an.    Schirhtenbildung  lässt  sich  bei  der  Kartoirel 
und  bei  Tulipa  Gesneriana  an  den  etwas  grossem  oft  deutlich,  aber 
nicht  inuner  wahrnehmen. 

(Sdbkiii  rotgi) 
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IN  WÜRZBÜRG. 

U.  Bd.  Mw.  4*  19dl. 

StoHktw  anil  BniwIcUnngp  «er  AtttvfcekOmer. 

Von  Herrn  SCHENK. 
(Schluss.) 

Altef  die»  deutet  darauf  bin,  dais  die  einzefaien,  wie  die  lUMORnen« 
geaelzlen  K0mer  in  der  gleichen  Weise  entstehen,  und  man  darf  wohl 
die  klenislen  dieier  eiiizehien  KÜmer  fttr  die  ersten  AnßUige  der  SHr^ 
kekOmeriindanf  ansehen.  Nach  den  oben  erörterten  VerhttltmMen  bt 
die  exogene  ScMcbtenbildnng  die  wahrscheinUchere,  für  manche  Fülle  die 
ehiiig  milgliehe;  sie  findet  ihre  Stütze  in  der  Vergleichung  der  ällem 
und  jungem  Zustände  ans  demselben  junircn  Pflanzentheile,  da  keine  ihr 
widersprechende  Erscheinung-  wahrzuncluiien  ist.  Die  Vereiaiguni;  der 
Kürner  zu  zweien  imd  mehreren  niuss  zu  ein  er  Zeil,  zu  welcher  das 
Slürkfkorn  noch  weich  i^t,  .slalUiiKku,  indeiu  sonst  «.'ine  Abplalluritr  (k-r 
Berülii  uugsüaclieri  nicht  iiiüglich  würe.  Fnidetaian  sie  nun  mdi  öflcr  in 
den  jiinjrslen  Pflanzen t Ii uilen,  so  sind  sie  dort  doch  ziendich  selten,  und 
ihr  hauligeres  Vorkommen  in  etwas  nlit  rii  I'liaazenlhcilen  lassl  hliii»-' 
sen,  dass  ihre  Vcreini^nnfr  eintritt,  wenn  sie  einige  Grösse  eriangt  ha- 
ben. So  fand  ich  an  einem  Tnihi;  des  Rhizouis  von  Ar  um  macula- 
lurn  und  Arum  variegalum  von  2"'  Länge  und  einer  Knospe  von 
Colchicun)  autuuinale  vom  gleichen  Durchmesser  neben  zahlreichen  ein- 
zelnen schon  eine  grosse  Menge  vereinigter  Kürner,  und  in  einer  jun- 
gen KnoUe  von  Gladiolas  psittacinus  von  b'"  Querdurchinesser  alle 
Kümer  ausgebildet  Diess  deutet  auf  eine  ziemlich  frühe  stattfindende 
Vereinigung  hin  und  da  man  in  nicht  sehr  grossen  Knospen  von  Tu- 
iipannd,  wie  Fritxsehe  schon  bemerkte,  in  walhnwigrossen Kartoffela 
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ÜB  WOmer  seboa  ToDkoiium  entwickell  anlilSI,  auf  em  Mhr  wwkm 
Wachslliiiiii  denelbeii.  Uefarigedi  Ist  ein  Wichslhum  durch  btimi- 
ception  nicbl  anwahrsdietnlich,  mmeallich  in  Hinblick  auf  die  JedenUdb 
iebr  frOh  stattfindende  Vereinigung  eines  TbeOes  der  sosammengeselstm 
KOrner  und  die  Thttssche,  dass  c  B.  bei  Golcbicnm  avtnmnale  »t 
iwei  zusammenhängende  KOmer,  von  welchen  das  eine  kleiner  als  dal 
andereist,  häufiger  in  der  jungen  Knospe  sich  finden,  uJs  spater  solche  ge- 
funden werden.  Der  letzte  Vor^anor  der  Bildung  des  Slirkekurns  sclieiiil 
in  der  Aufiiaiime  von  WachiJ  uiiti  Feiten  zu  bestehen.  Die  bei  Dicoty- 
ledonen  wie  Monocolyledonen  so  liäufijaf  vorkutiimende  Liulageruiig  des 
Zellenkeriis  dunh  die  Slarkekörner  deutet  vielleicht  auf  die  Theilnahme 
desselben  am  Stärkebildungsprocess  hin.  Nach  meine ii  L'ntersuchungen 
hege  ich  keinen  Zweifel,  dass  die  von  Fritzsche  und  Schleiden  an- 
genosunene  Entwicklung  und  Struktur  der  Stirkekömer  richtig  ist. 
Bei  der  Behandlung  des  Stärkekorns  mit  Schwefelsäure  kann  ich  indess 
kein  Luftblüschen  sehen,  wie  Schleiden  angibt,  sondern  ich  sehe  nur 
die  Bildung  einer  Höhlung,  von  welcher  Risse  in  die  Schichten  sich  fortr 
setieii.  Bei  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  n^etrockneien  Stirke  bat 
die  IttUe  eUenÜngs  dis  Ansehen  als  wenn  sie  Lufl  enthielte.  Es  ist 
Jedoch  nicht  klar«  wie  dort  Lufl  auftreten  könne,  da  der  Kern  eben 
ulcbta  anders  sem  kann  ab  das  unprttngliche  Korn  und  ohne  Zweifel  hi 
nandien  FlUen  einige  mit  ihm  ttbereuislinunende  Scbicbteu. 

SchliessBch  noch  einige  Worte  über  das  Vorkonunen  eüiiebier 
Stirkeformen  und  das  Verhalten  der  Jodstirke  gegen  Siuren. 

Formlose  Starke  kömmt  nach  Sohleiden  in  Perisperm  der  Sa- 
men von  ('a  r  (I  ii  ni  Olli  um  minus,  in  der  SassaparjUe  unil  im  Rhizom 
von  CarcA  arenaria  vor.  In  beiden  letztem  habe  ich  sie  nicht  ge- 
funden, hinsichtlich  der  Samen  von  Cardäiiiumum  minus  muss  ich  mit 
Schleidens  Deutung  übereinstimmen.  In  derselben  Weise  findet  sie 
sich  euch  bei  rnrdHmomum  zeylanicum,  C.  javanicum  und  dem 
C.  majus  Fereira.  Ausser  der  >>tarke  finden  sich  in  den  Zellen  des 
Perisperms  dieser  Samen  noch  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk,  einzelne 
oder  zu  mehreren  oder  in  Gruppen,  zwischen  die  SUrke  und  ZeUenwand 
gelagert.  Die  Stirkemassen  selbst  sind  mit  Erhöhungen  versehen,  welche 
den  Ausbuchtungen  der  Zellwände  entsprechen.  Mflnler*s  Ansicht,  dsai 
die  Stirfce  bei  diesen  Samen  durch  msse  Wirme  gerindert  sei,  findet  ihre 
Widerlegung  hi  dem  stets  wohlerhahenen  Bmbryo.  Dagegen  ist  theil- 
weise  liohtig,  was  Milnter  von  der  Stirfce  der  Irisnrien  bemerkt.  Ii 
den  IHichen  Rhisomen  shid  Kilrner,  wie  sie  Sohleiden  abbOdel»  sieht 
kluig;  man  bemerkt  an  dem  lIngUch  eiRMge»  Korn»  in  der  Regel 
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weder  einen  Kern  nocli  eine  BöMe.  Bei  4en  troeknea  MuMHn^n 
s,B.beider  lOialioliea  Radix  Ireos  Haren tinae  iai  m  breüeni  Bode 
eine  Itleine  mndlicbe  Hdhle,  von  welcliar  <kft  awei  RIaae  anageiien,  vor-» 
lianden.  Die  von  Schleiden  angegeliene  Form  isi  ebenfalla  nicbt  hiu- 
flg;  Bei  den  Co  l  chic  um- Arten  ist  die  stemRtainige  Höhle  sicher  mir 
Pol^e  des  Trocknens,  und  der  Vegetationsvorgiingc;  im  jugendlichen 
Knollen  trifft  man  die  meisten  Körner  ohne  sichtbaren  Kern  an.  Bei  den 
Ar  um- Arien  u>l  in  dur  SLukc  aus  den  frischen  Rliizotnen  kein  Kern 
sichtbar;  trocknet  das  Rhizom  aus,  so  entsteht  eine  sternfüruüge  ilulile, 
welche  man  auch  an  dci  Starke  der  Zellen  im  Innern  der  käuflichen 
Radix  Ari  findet.  Die  von  Schleiden  abgebildete  Form  der  Arum- 
stärke  kömmt  nur  in  den  peripherischen  ZoUenschicliten  v(ir  und  ist 
Folge  der  Beliandlunir  inil  kochendem  Wasser,  welcher  das  Rhizuüi  vor 
dem  Trocknen  unl erwarten  wird.  Bei  Oryza  saliva  ist  die  Mehrzahl 
der  eine  Zelle  des  Eiweisscs  uusfüUenden  Kömer  sehr  klein,  aber  in  je- 
der Zelle  hefmden  sich  einzelne  grossere  oder  ein  paar  fester  als  die 
Ihrigen  vereinigten  KOmer. 

Das  Verhalten  der  Jodstärke  gegen  Süuren  prüfte  ich  bei  ICartoffei- 
und  Weiaenallrlte.  Bei  Anwendung  coneentrirtcr  Salpetersäure  quellen 
die  Körner  ukf  alarli  auT»  und  liei  lingerer  Einwirliung  tritt  eine  fin(« 
fiirbnng  ein.  Hil  conmirivter  Schwefelaiure  liehandell  «pieUe«  die 
KOmer  el>enfaUa  alark  auf,  werden  nadi  nnd  nach  in  Fleclicn  vertlieai 
und  tu  gleicher  Zeil  tritt  eine  prachtvoHo  Uane  Pirhung  «n.  Coneen- 
trirtc  Snlsaiiore  maclil  die  Körner  ebenfalla  aufqueUen;  die  dnniielblano 
Farbe  derselben  geht  in  ein  Uasaea  Blau  Ober.  Die  Körner  auMl  oft 
emgcriasen  oder  eingedrückt  ~~ 

Hr.  YIRCHOW  knüpft  daran  einige  Bemerknngen  öber 

Bau  imd  Zuaainmennetztiiig:  der  Corpora  amylacea 

fies  Heiaaeheii* 

Aehnlichc  Streitfragen,  wie  sie  die  Geschichte  der  Amylum-Kömer 
bietet,  liegen  auch  für  eine  Reihe  ähnlicher  Gebilde  in  der  lliit  risclien 
Oekonomie  vor,  die  nanAenlUch  hei  dem  Menschen  von  den  maiuüchiiiiüg- 
flen  Punkten  bekannt  sind. 

Die  eigentlichen  Corpuscola  amylacea  kommen  am  häufigsten  im  Ge* 
hirn  und  Rückenmark  vor,  zum  Theit  gemengt  mit  den  eigentlichen  Bier-' 
len-Elementen  nnd  unter  Verhältnissen,  welche  weder  ihre  Entstehung, 
■och  ihre  Zusanunensetsung  bequem  xu  erforschen  geatatlen,  Sie  sind 
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hier  fast  iimner  voa  mikroskopnclier  (Sitae  iinil  äe  Frage,  ob  eie  au» 
in  oder  vm  Zellen  eniatehen,  oder  ob  sie  gar  nicbta  damit  »i  ttnu  ha- 
ben, würde  nicht  leicht  zu  entscheiden  sein. 

Nu»  gibt  es  aber  an  andern  Stellen  des  Körpers  sehr  oft  iilmlichc 
Bildung^cn,  Amy lüi  d  k  u  rp  er,  von  oITenbar  sehr  vcrüchiedenarli^er  Zu- 
saninienselzung,  die  endlich  bis  zu  sehr  bedeutenden  Grössen-Verhäll- 
nissen  ansteigen  und  dann  in  die  Kategorie  der  früher  von  mir  untor 
dem  Namen  concenlrisch-sphirischer  Gerinnsel  bescbriebeuen 
BUduDgen  zu  stellen  sind. 

Am  nichsien  dem  Ansehen  nach  stehen  den  Amyloiden  der  Cen- 
Iral-Nervenapporate  hleuiere  concentrische  CoUoidkdrper,  die  niefst 
Kohlrausch  in  der  Niere  sah  nnd  die  ich  ausserdem  in  kldnen  Cysten 
an  der  serOsen  Fliehe  der  wetbfichen  Geschlechtsspparale  fand  (Verb. 

der  Ges.  für  Gcburtsh.  Bd.  III.  S.  210.}  Dieselben  zeigen  bei  stark 
radialer  Streifung  deutliche  concentrische  ümlag^crung  uni  einen  oder  meh- 
rere Mittelpunkte,  die  ihrerseiU  wieder  concenlriäch-:>chaiig  zusammenge- 
setzt sein  können. 

Daran  schüessen  sich  onmittelbar  die  Prostata-Concretionen 
m  ihrem  primiren  Zustande*  Sie  sind  sosanunengeselzt  aus  einer  halb- 
weichen Substanz,  die  sich  gegen  Reaeüonen  wie  eine  Proleinsubstans  ver- 
hilt,  und  bei  deren  genaueren  Erforschung  ich  fand,  dass  sie  aus  einer 
eigenthttmlicben,  der  Samenflflssigkeit  beigemengten,  un- 
löslichen Proteinsubstans  henporgehl.  Dieselbe  findet  sich 
am  reicbliehBlen  m  den  Samenbliscben  und  gibt  der  FIfissigkeit  das  Aus- 
sehen einer  weichen  Gallerte.  Mikroskopisch  untersucht  zeigt  sie  sich  aus 
amorphen,  durchaus  homogenen,  colloidartigen  Stückchen  zusammenge- 
setzt, die  sich  in  Wasser  nicht  Usen,  dagegen  in  Essigsaure  schneller 
und  leichter  als  irgend  eine  der  bekannten  Proteinsubstanzen  gelöst,  und 
aus  dieser  Lösung-  durch  KaHumeisencyanür  in  starker  Fällung  nieder- 
geschlagen werden.  Diese  Subälaaz  concrescirt  an  verseliu  denen  Punk- 
ten, besonders  der  Prostata,  in  Verbindung  mit  dem  eigent  humlichen 
Samenfarbstoff,  der  im  stanzen  Verlauf  der  männliclien  (jpnerations- 
apparate  (^Samenkanalehcn  des  HiKJons  und  X(»benhodens,  Vas  defereri.s,  Sa- 
menblaschcn,  Prostata}  in  grosser  Hcichliciikeit  gelii]det  wird,  und  überall 
zuerst  an  Fell  i^n  hiiiHlen  in  den  Zellen  dos  Epithels  auftritt.  —  Die 
Schichtung  der  Prostata-Concrelionen  ist  überall  concenlrisch,  mit  nicht 
vollkommen-parallelen  Schichten,  zuweilen  in  ziemhch  rcgebnissiger,  so- 
gar krystallartigcr  äusserer  Form,  und  mit  verschieden  vielen  |fieder> 
ichlags-Mitteipunkten. 
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Aehnlicb  sind  die  Pancreas-Concretionen,  welche  ich  zweimal 
im  halbweichetn  Zustande  in  den  Ausführungsgängcn  gefunden  habe. 
Auch  sie  bestehen  iius  einer  festen,  unloslu  hcn  Proleinsubslanz,  welche  die 
grössle  Uebereinslimmung-  drr  Keaclion  mit  der  im  Sainf  ri  pnthaUenen 
zeigt  und  wohl  mit  dem  Bernard 'sehen  Aibumia  zusammengehurt.  — 

Eine  andere  Giuppe  bilden  die  Venensleine  mit  verschiedenen 
anderen  Kcirpem,  die  durch  FasersloU-Gcrinriung  um  ein  ursprungliches 
Centrum  froltiidet  werden.  Zu  ihnen  crehören  namentlich  die  reiskorn- 
förmip«'ri  Körper  der  S e h n ensi  1k  i den  und  Schleinibeutel, 
von  denen  ich  schon  vor  längerer  Zi  il  eine  genauere  Analyse  geliefert 
habe  fMed.-Zeit.  des  Ven  ins  f.  Hcilk.  in  Preussen.  1846.  Nro.  2 — 3.}. 
Wahrscheinlich  sind  dahin  auch  die  Körper  des  Gehirnsandes  zu  slei- 
Im  9  deren  Analoga  ich  erst  neulich  in  der  Sitzung  v.  25.  Mai  v,  J.  in 
nengebildetem  Bindegewebe  im  Umfange  der  GeneratioiiMppinile  tnge- 
lllhrt  habe.  (Verh.  S.  144}  Von  ihnen  zu  den  Corpuscula  «mylacea  der 
Ceotrel-Nervenappirate  sind  so  hiuGge  Uebeigiiige,  dass  es  nahe  liegt» 
alle  diese  Bildungen  anf  Faserstoff- Umlagerungen  ans  den  nmgebenden 
Flfissigkeileii  nm  priUudstirende  oder  nenentslandene  Centn  w  be- 
swhen,  snmal  wenn  man  erwigfk,  dass  der  Gehimsand  sich  nichl  bloss 
in  der  Zirbel  und  den  Flexas  ehoroidei,  sondern  auch  in  den  Pkccbrani- 
sehen  (tandationea  und  an  den  lahlrekhsten  Ptanhten  der  inneren  Ober- 
Hiebe  der  Dnra  mater  Torfindek 

Eine  dritte  Gruppe  endlich  bilden  die  aas  andern  Secretßttssigkeiten 
entstehenden,  festen  Concretionen,  anter  denen  ihrer  makroskopischen  Aehn* 
lichkeit  mit  dem  Amytam  wegen  insbesondere  die  Gallensteine  her- 
vorgehoben werden  kdnnen.  Bei  ihnen  sind  fttr  die  spätere  Configu- 
ration  hauplsichlich  zwei  Möglichkeiten  gegeben.  Solitire  Stehie  wer- 
den, der  Gestalt  der  Gallenbhse  gemiss,  fast  immer  liinglich  oval;  mehr- 
fache Steine  werden  in  ihrer  Gestalt  durch  Lageruno^  und  Bewegung 
bestimmt.  Die  letztere  erzeugt  Schliflftlächen  von  oft  trslaunlicher  Glätte 
und  Politur;  die  erstere  bedingt  partielle  Auflageruncren  neuer  Schich- 
ten an  die  freien,  nicht  durch  die  Berührung  mit  andern  Steinen  ge- 
schützten Stellen,  so  dass  zuweilen,  je  nach  der  Lag-erung,  ganze  und 
partielle  Schichten  wechseln.  —  Etwas  Aehnliches  findet  sich  auch  bei 
Harnsteinen. 

Im  AHg'emeinen  l8ssl  sirh  (iiher  in  der  Ihierischen  Oekonomie  das 
F'rincip  (Ilt  i'.M>^enen  Uniliij^orung  durch  unlöslich  werdende  Schichten  auf 
dem  einfach  niechaotöchen  W  ege  als  das  ausgedehnteste  nachweisen.  Doch 
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habe  ich  schon  bei  •ndern  Geleganheitoii  gezeigt,  daii  indi 

itehung  concenfrischer  Körper  durch  ZeHen-WachtlltiDi,  uuneallicii  tech 

endogene  Zellenvorginge  zu  Stande  kommen  kann* 

SUzuiis^  wom  31*  Januar 

Es  werden  folc^ondc  neue  Mitglieder  envahlt: 
Hr.  Balaillütis-Arzt  Dr.  Ralms 
9   Dr.  A^atz  in  VVurzburg 
„     y,   Lindenborn  „ 
Der  Hr.  Vorsitzende  legt  die  zum  Tausch  für  die  Verhandlungen 
eingegangenen  Schrien  des  Niederländischen  Institutes  zn  Amsterdam 
(die  Verhandlungen  der  ersten  Kbtte^  da$  Jahrbuch  des  faisülatei  uaA 
die  Zeitschrift  desselben)  vor. 

Er  Ubergiebt  femer  verschiedene,  als  Geschenke  fttr  die  BibÜelhek 
der  GeselUchaft  bestimmte  Weike,  namentlich  von  Hrn.  DRES$LER  einen  in 
Augsborg  1646  gedruckten  »Spiegel  der  Anatomy%  verfhssl  durch  Jo- 
seph Schmidt»  Barbier,  Leib-  und  Wimd-ArzL 

0r.  OSANN  handdt  Uber  den 

OBOii«SaaeMioff* 

Aus  Giüiult-u,  die  am  Schlüsse  dieser  .MiUheilung  entwickelt  wer- 
den sollen,  ziehe  ich  die  Benennung  Ozon-Sauerstofl  dem  Namen  Ozon 
vor.  —  Es  war  mir  beinerlienswerih,  Einiges  über  die  Heaclion  dit \srs 
Slofles  in  der  atmosphärischen  Luft  zu  ermitteln.  Zu  dem  Ende  \Mir(i(  n 
Papiere,  bestrichen  inil  Jodkciliunistfirkc,  in  meinem  Wohnzimmer,  iu  cirur 
iiichl  bewohnten  Stube  und  im  Freien,  in  meinem  nm  Hause  gelegenen 
Carlen  aufgehancrt.  Schon  nach  12  Stunden  war  eine  Reaclion  an  dem 
in  Garten  aufgehängten  Papier  bemerklich,  dagegen  konnte  ich  selbst  nach 
4  Tagen  an  dem  in  den  Zimmern  aufgehängten  sicher  keine  Reaction  iienier- 
ken.  Nur  an  dem  Papier,  welches  in  dem  nicht  bewohnten  Zimmer  aof- 
gefaingt  war,  schien  sich  nach  angegebener  Zeil  etwas  bemerkbar  tm 
machen,  was  vielleicht  für  eine  Reaclion  angenommen  werden  konnte^ 
jedoch  nicht  unzweifelhaft.  Nachdem  diess  fest  stand,  stellte  kh  nor 
Beobachlongen  im  Frdem  an.  Bs  wurden  nun  regebnisaig  den  Abend 
Tlipiere  aufgehingt  und  am  Kargen»  Nachdem  eine  Zeillang  beobaohtel 
worden  war,  stellte  sich  das  Brgebniss  heraus,  dass  an  den  Papieren^ 
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wMt.  m  Abmii  anfg«hiiigt  wordoi  waren,  tecfaglogig  m  näm 
lliwg«ii  «ke  BmtiM  wahifenonn^  wvde.  Woffegea  war  diem  tküA 
iMMT  Bit  dflMB  der  Pulli  welolie  dea  Tag  fiber  der  Bmwirkung  der 
Luft  aufeielat  wordee  waren.  Im  Allgenwinen  leigle  aieh  ein  bedeck* 
ter  ffimmel  gOnaliger  fltr  dlMeReaetioii  all  ein  ubedeokler.  Ba  gtilokla 
mir  eine  Tluilsache  aufzufinden,  durch  welohe  diese  BeobadtaRfen  eine 
besUmmtcre  Gestalt  erhielten.  Ich  halte  am  Abend  des  ersten  Pfingst- 
feierlag-es  vorigen  Jahres  ReactioDspapierc  auigchiiniit.  AU  ich  sie  am 
;nuh  ien  Murgen  früii  halb  sieben  Uhr  betrachtete,  iand  ich  eine  sthune 
hcacÜon  an  ihnen.  Es  war  ein  .starkiT  Nebel  iit  der  Luft,  ein  Um- 
stand, der  in  mir  dea  (iedanken  hervurriri,  es  könne  der  Nebel  günstig 
auf  diese  Reaclion  eingewirkt  haben.  Ich  hinir  daher  sofi^leich  ein  neues 
Renrttonspapier  auf  und  bemerkte  auch  wirklich  eine  Keaetion,  als  um 
kalb  10  ükr  der  Nebel  sich  verzog.  Es  führte  mich  diess  weiter  zn 
Tenmcben,  ob  nicht  auch  in  der  Nacht  zur  Zeit  der  niedrigsten  Ten- 
peratnr,  wo  die  Feuchtigkeit  aick  mederschUgk,  das  Maximum  der  Ozon- 
ReaoÜon  itatt  linde.  Un  dieat  tu  ermittebi,  wurde  den  Abend  ein 
ReactkNitpapler  tofgebingt  and  eine  Stande  varSonnenanfgang  eui  xwei-* 
tea  daneben.  Als  kk  am  kalb  sieben  Ubr  beide  betrachtete  fimd  ick 
das  apiter  anigekingte  faat  ebenso  geackwSnS,  aki  das,  was  den  Abend 
vorker  anf||ekangt  worden  war.  Dieaer  Yenmek  worde  mil  glekske« . 
Erfolge  wiederkolt  Es  kann  demnack  die  Tbalsaoke  ab  begrlkndel  an- 
geaeken  werden,  daaa  die  HanptreaclKm  der  Lnft  aof  JodkaUumallike  m 
det  Zeit  derlfiederaehlagung  der  Peackligkelk  oder  der  niedrigsten  Tem- 
peralor  aar  Nachteeit  stattfindet.  Aber  womit  lässt  sich  diese  Beobach- 
tung in  Zusamiiiciibang  bringen?  In  dieser  Beziehunflf  ist  mir  neuerdings 
in  dea  rSotizen  von  Froriep  eine  Beobachtung  vom  Engländer  Philipps 
in  die  Hände  gekommen,  welche  eine  Erklärung  abzugeben  scheint. 
Derüelbe,  der  sich  neuerdings  viel  mit  Beslimniungen  über  Luflelectrici- 
lät  abgeg-eben  hat,  beobachtete,  daüs  das  Maximum  der  Luflelectricitäl  in 
derselben  Zeit  eintritt,  in  welcher  ich  das  der  Üzoii-Reactiuii  beobach- 
tete. Da  nun  Sauerstofigas  und  Eiecthcität  als  Faktoren  der  Erzeugung 
des  Ozon-Sauerstoffes  zu  betrachten  sind,  so  acheint  hierin  der  Grund 
Ar  das  Maxunnm  der  Oxonreaction  um  angegebene  Zeit  gefunden  »i 

Ich  geke  nnn  nock  m  ekdgen  okemiachen  Versacken  tiber  den 
Oion-Sanentoir  tUier.  Als  Sekdnkeia  w  mekreren  Jakren  ndck  kier 
kenckte,  tkeilte  er  ndr  aein  Yerfakren  mit,  dnrck  Pkoapkor  Ozon  n 
der  atmoapkariaekeo  Luft  sa  enengen.  lok  mackle  damals  den  Vorackkig 
n  Taranidien,  ob  idckl  enw  weingdsUge  GuajakUlaang  dnrck  Oion  ge- 
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bläut  werde.  Wir  slelllen  den  Versuch  gcmeinscbafllich  an  und  er  enl- 
spracli  unserer  Erwartung.  Seit  dieser  Zeit  ist  sowohl  von  Schönbein 
als  von  mir  diese  Flüssigkeit  als  Reagens  auf  Ozon  gebraucht  worden. 
Schönbein  hat  nun  die  bemerkenswerthe  Thatsachc  aufgefunden,  dass 
Hyperoxyde  diese  Flüssigkeit  bläuen,  wenn  sie  damit  geschüttelt  werden. 
Er  zog  hieraus  den  Scbluss,  dass  das  zweite  Atonn  SauerstofT  in  ihnen  in 
einem  ozonisirten  Zustande  sich  befinden  möchte.  Dieser  Ausdruck  bezeich- 
net diisselbe,  was  ich  mit  der  Benennung  Ozon-Sauerstufl  hezcicbnen  wHL 
—  Die  Versuche  von  Schönbein  sind  von  mir  mil  rein  dargestellten  Hy- 
peroxyden  wiederholt  worden.  Ich  gelangte  hiebei  zu  dcnsell)en  Ergebnissen. 
Sie  wurden  jedoch  von  mir  erweitert.  Ist  wirkUch  das  zweile  Atom  Sauer- 
stoff in  den  Hyperoxyden  Ozon-SauerstofT,  so  muss,  wenn  aus  der  Menge 
Sauerstoff,  welche  das  Oxyd  zum  Uyperoxyd  macht,  das  Alumgewicht 
berechnet  wird,  diess  nicht  das  gewöhnliche  des  Sauerstoffs,  8,  sondern, 
wie  sich  aus  meinen  früheren  Versuchen  ergiebl,  6  oder  eine  dieser 
nahe  kommende  Zahl  sein.  Diess  konnte  nun  durch  eine  Analyse  des 
Bleihyperoxyds  ermiltell  werden.  Ich  habe  diese  Analyse,  wie  die  im 
vorigen  Bande  beschriebenen,  mit  Berücksichtigung  der  quantativen  Be- 
stimmung der  hygroscopischen  Feuchtigkeit  angestellt.  Da  das  dort  an- 
gegebene Verfahren  neu  und  von  allgemeinem  Interesse  Tür  die  analy- 
tische Chemie  ist,  so  will  ich  hier  eine  Abbildung  und  Beschreibung  der 
Apparate  hierzu  einschalten. 


Jl — Ii 


In  der  befgegebenen  Abbildung  ist  links 
eine  Glasflasche,  welche  zur  Hülfle  mit  Stücken 
geschmolzener  Pottasche  angefüllt  ist.  Durch 
den  Slüpscl  derselben  gehen  zwei  Glasröhren. 
Die  eine  mündet  unter  der  Pottasche  und  ist 
ausser  der  Flasche  rechtwinklich  gebogen.  Ihr 
anderes  Ende  geht  in  die  mit  einem  Hahne  ver- 
sehene messingene  Röhre  einer  kleinen  Hand- 
luflpumpe.  Die  andere  Röhre  mündet  unterhalb  des  Korkr  in  die  Flasche 
und  hat  an  ihrem  ausserhalb  befindlichen  Ende  einen  Hahn,  u:n  Luft  zu- 
lassen zu  können. 

An  der  anderen  Seile  der  Luftpumpe  ist  an  einer  messingenen  Sei- 
tenröhre, welche  ebenfalls  mit  einem  Hahne  versehen  ist,  eine  Blase  an- 
geschraubt. Die  Blase,  deren  Oeffnung  mit  einem  Hahne  versehen  ist, 
wird,  nachdem  sie  ausgedrückt  worden,  angeschraubt  und  durch  ab- 
wechselndes Oeffnen  und  Schlicssen  der  Hähne  wird  die  Luft  aus  der 
Flasche,  welche  darin  durch  die  Pottasche  ausgetrocknet  worden  ist,  in 
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die  Blase  getrieben.  Nachdem  die  Blase  mit  ausgetrockneter  Luft  ange^ 
Tüllt  worden  ist,  wird  sie  an  die  Chlorcalciumröhre  des  zweiten  Apparats, 
weicher  zu  dieser  Operation  nöthig  ist  angeschraubt.    Die  Figur  stellt 

denselben  dar;  ich  muss  jedoch  bemer- 
ken, dass  die  Zeichnung  denselben  etwas 
zu  gedrängt  wieder  gibt,  man  muss  sich 
daher  die  in  horizontaler  Richtung  befind- 
lichen Theile  etwas  verlängert  den- 
ken. Links  ist  die  Chlorcalciumröhre, 
welche  2'  lang  und  1"  im  Durchmes- 
ser hat. 

Am  andern  Ende  befindet  sich  eine  messingene  Fassung,  an  wel- 
cher obige  Blase  angeschraubt  werden  kann.  Die  horizontale  Glasröhre 
über  der  Lampe  enthalt  die  Substanz  deren  hygroscopische  Feuchtigkeit 
bestimmt  werden  soll.  Die  Vorrichtung  am  rechten  Ende,  der  Feuchtig- 
keitsmesser, enlhült  syrupsdicko  Phosphorsäure,  die  beiden  Mündungen 
der  in  dem  Glaschen  befindlichen  Glasröhren  sind  für  gewöhnlich  mit 
Kautschukstöpseln  verschlossen.  Ich  muss  noch  bemerken,  dass  auf  der 
Figur  diese  Vorrichtung  im  Verhallniss  zu  den  übrigen  Theilen  des  Ap- 
parates etwas  zu  gross  angegeben  ist.  Der  Feuchtigkeitsmesser  wird 
mittelst  eines  feinen  Platindrahls  an  eine  Wange  aufgehängt  und  gewogen. 
Ist  diess  geschehen,  so  wird  die  eine  Glasröhre  in  die  OelTnung  des 
Stöpsels,  der  sich  in  der  horizontalen  Glasröhre  befindet,  eingeschoben  und 
mit  Blase  befestiget.  Hierauf  nimmt  man  bei  Verschluss  der  Hähne  die 
Glasröhre  in  die  Hand  und  sieht  zu,  ob  sich  durch  die  Ausdehnung  der 
Luft  in  Folge  der  Erwärmung  durch  die  Hand,  Luftblasen  unter  der  Phos- 
phorsäure  entwickeln.  Ist  diess  der  Fall,  so  ist  der  Apparat  luftdicht  und 
die  Operation  kann  beginnen.  Man  bringt  jetzt  eine  Lampe  unter  die 
Glasröhre  und  bewirkt  durch  Austreibung  der  Feuchtigkeit  einen  Was- 
serbeschlag an  den  entfernt  liegenden  Theilen  der  Glasröhre.  Sieht  man, 
dass  dieser  sich  nicht  mehr  vermehrt,  so  wird  die  Lampe  hinweggenom- 
men, der  Hahn  links  geölTnet  und  durch  Drücken  der  Blase  die  in  ihr 
enthaltene  schon  entwässerte  Luft  durch  Hindurchleiten  durch  die  Chlor- 
calciumröhre einer  nochmaligen  Austrocknung  unterworfen.  So  wie  die 
trockne  Luft  durch  die  Glasröbre  hindurchgelrieben  wird,  sieht  man 
den  Feuchtigkeilsbeschlag  verschwinden  und  indem  sie  nachher  durch  die 
syrupsdicko  Phosphorsaurc  hindurchgeht,  setzt  sie  ihre  aufgenommene 
Feuchtigkeit  an  diese  ab.  Ist  die  Feucliiigkeit  in  der  Glasröhre  ver- 
schwunden, so  nimmt  man  den  Feuchtigkeitsmesser  ab,  verschliesst 
die  OelTungen  mit  Kautschuk  und  wägt  ihn.   Um  wie  viel  er  jetzt  mehr 
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wiegt,  (KflM  <Bt  die  bygroscopisdie  Feodiligkeil  der  untersachtea  Sab- 
sianz. 

Um  irüch  Jedoch  hinsichtlich  dieses  Verfahrens  ganz  sicher  zu  stel- 
len, habe  ich  es  noch  folgender  Pniiung  unterworfen.  Es  wurde  Sand 
mil  SHlprter-Salzsiiure  behandelt,  ^uwaschen,  ausgelaugt  und  nacliiiei  ge- 
gliilil.  Hierauf  wurde  er  eine  Zeitlano-  der  Luft  ausg^eselzl,  damit  or 
die  ihm  nach  seiner  Capacilöl  zukonuuende  hygroscopische  Feuctitii;keit  aut- 
nehmen könne.  Hiervon  wurden  2,1087  Gr.  abgewogen  in  eine  unten 
su^ehlassene  Glasröhre  gebracht  iiod  Uber  einer  Weingeistlampe  er- 
hitzt Nachdem  ich  glaubte  annehmen,  <a  können,  dass  durch  Winne 
alle  Feuchtigkeit  ausgetrieben  worden  sei,  wurde  die  Glasröhre  noch 
warm  gewogen.  Der  Sand  hatte  jelsl  ein  Gewicht  von  2,1069  Gr.,  es 
waren  also  0,0018  Gr.  Wewer  avagelriebea  worden.  Hierauf  wurden 
8,8634  Gr.  Toa  demselben  Sand  abgewogen  und  die  hygroicopiiche 
Fenchligkeit  desaelben  miltebt  meinet  Apparates  bealknntt  Ich  fand 
0,0020  Gr.  Feuchtigkeil  oder  auf  obige  Menge  von  2,1067  Gr.  berecbnel 
0,0015  Gr.  Vergleicbl  man  diese  Zahl  mit  der  obigen  0,0018^  so  iia* 
del  sich  eine  Differenz,  wetehe  erst  bi  den  Zehntausenddieilen  ehilritt, 
demnach  an  einer  Stelle,  an  welcher  die  nlcbl  zu  vermeidenden  Beo- 
bachtungsfehler  Platz  greifen,  ücbrigens  spricht  diess  Ergebniss  noch 
auf  andere  Weise  zu  Gunsten  meines  Verfahrens.  ErluUt  man  euia 
Substanz  in  einer  Ginsröhre,  so  wird  zug^leich  auch  die  geringe  Menge 
FeucliUgktiil,  welche  auf  der  Oberfliiche  derselben  sitzt,  mil  eiiUenit  und 
wenn  (h\im  die  Glasrulire  tiuch  warm  gewogen  wird,  so  ist  diese  noch 
nicht  auf  diese  zurürkciekdirt.  Es  musstc  daher  die  erste  Bestimmung 
der  hygroseopischen  Feuchtigkeit  etwas  höher  ausfallen,  als  die  letzte. 

Das  Bleihyperoxyd  wurde  durch  Behandlung  der  Mennige  mit  Essig- 
stture  dargestellt.  Ich  hatte  mich  jiemlich  bei  einer  früheren  Unter- 
suchung Uberzeugt,  dass  das  mit  Salpetersäure  dargestellte  stets  noch 
eme  geringe  Menge  Salpetersäure  surückbehält  Um  mich  jedoch  hier 
lu  ttberaeugen,  dass  das  Bleihyperoxyd  keine  Essigsllare  oder  irgend  eine 
Spur  ebies  elehlronegaliven  Kbrpen  enthalte,  wurde  ema  gewisse  Menge 
davon  unter  Anwendung  von  Wirme  mit  Wasserstofigas  reduairt  Das 
hierbei  gebiklete  Wasser  reagvte  nicht  sauer,  was  tum  UnÜnglicben  Be« 
weis  dient,  dass  keiner  dieser  Stoffe  vorhanden  war.  Die  Analyse 
wurde  nun  auf  folgende  Weise  vorgenonunen.  Bs  wurde  eine  gewisae 
Menge  Bleihyperoxyd  abgewogen,  hierauf  die  hygroscopische  Feuchtig* 
keit  bestimmt  und  dann  so  weit  erhitzt,  bis  das  eine  Atom  SauerstoflT  ver- 
trieben und  nur  gelbes  Oxyd  zurückgeblieben  war.  Diess  wurde  ge- 
wogen, da  es  aber  während  des  Wägeos  wieder  Feuchtigkeii  anxieht, 
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so  wurde  am  Ende  dor  WHg^unc:  auch  diese  bestimmt.  Durch  Abzichung 
de«  Gewichts  des  Oxyds  vom  Hyporoxyd  konnte  die  Sauerütoffmenge  des 
iweilen  Atoms  SauerstofT  hcsiinnnt  werden.  Auf  diese  Weise  ist  dto 
nachfoigende  ZusaDuuensteUuog  der  Zahlenergebnisse  zu  venteben: 


Bleihyperoxyd. 

hygroscopisclie  F. 

Irocknes  Hyperozyd. 

PIO» 

OH 

not^oH 

1,2390  Gr. 

0,0099 

1,2291 

Bleioxyd. 

bygrosc.  F. 

Irocknos  Bleioxyd. 

PIO 

OH 

riO— 011 

1,1708 

0,0052 

1,1656 

Zieht  Ml  jelit  das  trockne  Bleioj(yd  von  dem  trocknen  Hyperoxyd 
nby  so  erhill  mm  Dir  die  Menge  des  zweiten  Atoms  SwerstofT  dieZeU: 
0,0635.   Und  betrachtet  man  diess  als  Ozon-Saucrsto^^  und  iwrochnol 

man  das  .Atomgewicht  desselben,  so  crhiill  man: 

0,0635.  111,74*)  _ 
2,1656  ' 

30          PIO*                 OH  no*-OH 

MlOO  Gr.  0,0096  1,1004 

PIO                     OH  PtO-OH 

1,0495  0,0028  1,0467 

Hieraus    0,0537.  Ii  1,74 


3*) 


4.3 


s  5u63 
1,0467  ^ 

no«  OH 

0,8160  0,0054 

FlO  OH 
0,7696  0,0020 

Daraus    0,043a  111,74 

 0,7696         ^  ^ 

PIO«  OH 

0,7565  0,0119 

HO  OH 

0)7033  0,0083 

0,0405.  111,74 


0,7033 


6^48 


PIO«-OH 
0,8106 

PIO--OH 
0,7676 


PIO^OH 
0,7416 
PIO -OH 
0,7011 


*)  Aloakfewicht  «Im  Bkimydi. 
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DieM  gibl  Im  MiM  Ittr  du  Atomgewicht  dai  Oioii-SMenrtoSi  die 
UI  6^10.  Ntci  neinen  firttheren  BesÜmnwigcn  (m.  geh.  n.  AnlSh  Ith» 
Qson  im  vorig.BaiMO  hitle  ich  dasselbe  lu  0,OT  sns  der  HeiferiiiBdniv 
nd  zu  6,04  aus  der  Silberverbindung  erhalten. 

Eine  weitere  Besliiligung  der  Richtigkeit  dieser  Zahl  ergiebt  sich 
aus  folgendem  Umstand.  Berechnet  man  das  Atomgewicht  des  Sauer- 
stoffes aus  der  Menge  des  Sauerstoffs  im  ersten  Oxyd,  so  erhält  man 
nicht  6,  sondern  eine  Zahl,  welche  8,  dem  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
so  nahe  liegt,  dass  sie  dafUr  genommen  werden  kann.  Legen  wir  hier- 
bei die  beiden  Analysen  des  Bleioxydes  xu  Grunde,  welche  jm  vorigen 
Heft  mitgelbeilt  wurde»  so  erhalten  wir 

Bleioxyd       hygroee.  F.       Irock.  Bleioxyd       red.  Blei 
<,060i  Gr.       0,0060  1,0541  0,9796 

Ziehen  wir  jetzt  das  Blei  von  dem  trocknen  Bleioxyd  ah,  so  erhal- 
len wir  0,0745  Gr.  für  die  Menge  Sauerstoff*  in  1,0541  Gr.  Bieioxyd 
und  suchen  wir  hiervon  das  Atomgewicht,  so  erhalten  wir 


 i;oMi —  = 


2.)     Bleioxyd        hygrosc.  F.       Irock.  Bleioxyd       red.  Blei 
0,9916  0,0050  0,9866  0,9166 

Indem  wn*  nun  das  Blei  von  dem  trodinen  Bleioxyd  abiiehen,  er^ 
hallen  wir  0,0700  und  hieraus  das  Atomgewicht  berechnet,  gibl: 

0,0700.  111,74  ^ 
0,9866  ' 

Diese  beiden  Zahlen  7,89  und  7,92  kommen  der  Zahl  8  so  nahe, 
dass  sie  cmpiriscli  dulur  genommen  werden  können. 

Ich  habe  zur  Vervollständigung  dieser  Untersuchung  nicht  unter- 
Ibissen  woQen,  das  spec  Gew.  des  Sauerstoffgases  zu  bestimmen,  wel«* 
ches  aus  dem  iweilen  Atom  des  Bleihyperoxyds  durch  Erwärmung  er- 
halten wird.  Eine  abgewogene  Menge  Bleihyperoxyd  wurde  in  eine  anf 
einer  Seite  nigehlaseno  Glasrfthre  gebracht.  Die  Oefflimf  derselben 
wurde  mil  emen  Stöpsel,  m  welchem  eme  omgebogene  Glasröhre  sich 
befand,  verschtossen  nnd  das  andere  Bnde  der  BAhre  millelsl  eines 
SlOpeels  hl  eme  nnlen  nnd  oben  offene  gradoirte  Gtasr6hre  befesligeL 
Das  untere  Ende  der  gradnirten  GbsrÖhre  befand  sich  ui  Qoeclmilber. 
Bs  konnte  Alles  so  gesteOl  werden,  dass  vor  der  hiRdichlen  Verachlies* 
sung  der  hl  einander  gefügten  TheÜe  mit  Blase  der.Quecksilberspicgel 
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in  und  ttitter  der  Böhre  sich  gleich  ttend.  Hiemf  wurde  das  Bldhy- 
peroxyd  durch  Erhitimig  luf  Bleioxyd  gebracht  Da  hieriiei  durch  Snt^ 
wickehug  des  Saaentoflgases  das  Qaecksilber  heruntergedrttclrt  wurde» 
so  konnte  durch  Hemnlerlassen  des  GefUsses,  in  welchem  das  Quecksil- 
ber als  Spcrrflüssi^kcit  sich  befand,  der  Spiegel  in  und  ausser  der  gra- 
duirten  Böiire  iaiiner  gleich  erhallen  weiiien.  Nachdem  kein  Gas  sich 
mehr  enlwickelle,  wurde  gewartet,  bis  der  Apparat  die  gewöhnli- 
che Temperatur  angenoininen  hatte.  Es  war  nun  das  Volumen  der  Lufl  in 
der  Röhre  vor  der  Zersetzung  des  Bleihyperoxyds  gemessen  worden. 
Dieses  abgezogen  \  ori  dem  Volumen  des  Gases  nach  der  Zerselzunor  des 
Bleihyperoxyds  gab  die  Menge  des  entwickelten  SauerstoiTgases.  Das 
Gewicht  desselben  ergab  sich  durch  den  Gewichtsverlust  des  Bleihyper- 
oxyds. Auf  diese  Weise  ermittelte  ich,  dass  1  Cubikcentimcter  dieses 
io  erhaltenen  Sauerstoffgases  bei  O^R.  und  0,76  M.  Druck  0,0013  Gr. 
wiegty  wflhrend  die  gewöhnlichen  Angaben  über  das  spc  Gew.  des 
taerstoiTgases  dasselbe  zu  0,0014  gehen.  Obwohl  ich  nur  einen  Ter- 
«nch  angestellt  habe,  so  glaube  ich  doch,  dass  dieser  hmreichend  ist,  um 
,  XU  xeigen,  dass  keine  wirkliche  Verschiedenheit  m  den  Eigengewichten 
Staufindel,  denn  die  geringe  Yenchiedenheit  von  Vioom  ist  als  ein  Beo- 
bachtangsfeMer  aninsehen.  Hille  das  so  erhaltene  SauerslolTgas  ehi 
dem  Atomgewicht  des  Ozon  - SanerstoITes  entsprechendes  Eigengewicht, 
iO  hilte  I  C.  C.  0,00105  Gr.  wiegen  mttssen. 

Was  lässt  sich  nun  aus  diesen  Versuchen  schliessen?  Ich  glaube 
Folgendes.  Es  gicbt  zwei  ModifKutiunen  des  Suuersloffs:  eine  Ihermisthe 
und  eine  elektrische.  Die  erstere  ist  der  gewöhnliclie  Sauerstoff,  der  letz- 
tere der  Ozon-äauersloff.  Gründe  dafür  sind,  dass  durch  blosses  Eleklrisi- 
ren  des  SauerslolTgases  nach  den  Versuchen  von  De  laRive,  Berzelius 
und  Marchand  dasselbe  in  Ozon-Sauerstoff^ns  verwandelt  werden  kann 
und  dass  nach  Versuchen  vun  S  c  h  0  n  b ci n  und  dem  zuletzt  angeführten  von 
mir  Ozon-Sauerstoff  wieder  in  gewöhnliches  durch  £rwärmen  zurückgeführt 
werden  kann.  —  Die  einzige  Schwierigkeil  hierbei,  welche  mich  lange 
abgebalten  hat,  diese  Ansicht  auszusprechen,  war  die  Verschiedenheit  in  dem 
Atomgewicht  beider  Zustände,  da  ein  Fall  dieser  Art  noch  nicht  vor-* 
Kegi  Indess  gehOrt  die  Sache,  chemisch  wie  mechanisch  aufgefassl,  nicht 
m  den  Unmöglichkeiten.,  Es  ISsst  sich  wohl  denken,  dass  Saoerstoffgasi 
wenn  sein  imponderahles  Substrat  EleklriciUit  is^  eine  andere  Yerhindungs« 
Ihh^gkeit  hat,  als  wenn  diess  Wlinne  ist  Hievon  hingt  aber  die  Grösse 
der  Zahlen  welche  wir  mit  dem  Ausdruck  Atomgewicht  belegen. 
Mechanh^ch  genommen  könnte  num  sagen,  das  Ozon-Saueratoffgas  nunml 
ein  grösseres  Volumen  ein,  als  das  gewöhnliche  Sauerstoffgas  oder  die  thor- 
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mische  Modification.  Hangt  nun  die  Mcn^c,  welche  ein  Körper  von 
einem  anderen  aufnimmt,  von  dessen  räuiiilu  her  Caparilät  ab,  so  wird  er 
von  dem  Ozon-Sauerstoff  weniger  ponderable  Theile  iuifnelniiLn,  als  von 
dem  gewöhnlichen,  woraus  sich  dann  die  Verschiedenheit  in  den  Atom- 
gewichten erklart  —  Ich  bitte  übrigens,  diese  Ansichten  nur  als  hin- 
geworfeoe  Gedankei  zu  betrachten,  da  ich  sehr  wohl  weiM,  dass  wir 
diesen  schwierigen  Gegenstand  noch  nichl  is  die  fiatfeniBilf  4flf  dent^ 
liches  Seheu  gelmcbl  haben« 

Hr.  OSANN  mMlit  fenier  VittiieUiing  Ober  eine 
CoMiaiitc  liydroelektrlsclie  KeHcs  welche  au«  zwei 

Wenn  man  den  Umfang  der  Erfolge  ins  Auge  fasst,  welcher  den 
Erfindungen  zukoiimil,  tiic  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wissenschaft  zu  Tage 
fiirdert,  so  kann  man  mit  Grund  behaupten,  dass  die  CoPitruction  von  Säu- 
len mit  Constanten  Kettrn  eine  neue  Epuchc  in  dir  l^ehre  von  der  Be- 
rührun^seloktriciliU  begründet  hat.  Bei  dem  Gelirauche  der  Säulen  alterer 
Construktidii  inuss  man  bald  wegen  Abnalune  der  Kraft  die  Arbeit  ein- 
stellen, wahrend  man  mit  Säulen  mit  constanlen  Elementen  fast  stunden- 
lang mit  gleicher  Kraft  fortarbeiten  kann.  Der  Grund  der  Abnahme  der 
Kraft  einer  Säule  Illerer  Constmclion  liegt  bekanntlich  in  der  Yerände- 
fung,  welche  die  negative«  Blemeate  der  Säule  erleiden,  durch  weicbt 
Verinderung  ein  Gegenstrom  hervorgerufen  wird,  welcher  dem  ur- 
sprttngUcbeii  vom  ponliven  Element  amgebemten  entgegenwirkt  ond 
ichwicbt  Ich  rede  hier  mit  Faraday  von  dem  vom  pcwttlveB  Elemwii 
dem  Zink  dwcb  die  Fl048^keil  nacli  dem  negativen  Elemente  geltenden 
posiliveii  eielUriackett  Strom»  ohne  mick  hierbei  auf  die  Theorien  fte 
den  Ursprung  der  Elektridlitt  in  der  Stüde  einndaasen*  Paaaen  wir  die 
Wirkung  einer  Sflule  von  dieaem  Gealchlapunkte  auT,  ao  wlre  daa  Meal 
deraelben  eine  Siide,  deren  WIrkaamkeit  lediglich  vom  Vefbranelia  dea 
positiven  Elementa  (dea  Zioka)  abhinge.  Ihre  Wurkaamkeit  wfirde  ae 
lange  dauern,  als  noch  ein  Stück  Zink  vorhanden  wäre.  Durch  die  Ein* 
riclitung  der  cunstaiilcu  Kelleii  sind  wir  zwar  diesem  Znslandc  ge- 
nähert, aber  auch  nur  dieses,  weil  ein  Umstand,  der  sogleich  eri>rlert 
werden  soll,  störend  einwirkt, 

Penken  wir  uns  eine  Kette  gewöhnlicher  Conslruktion:Zink,  ver- 
dünnte Schwefelsäure  und  Kupfer.  Durch  die  Einwirkung  der  Söure 
entsteht  schwefelsaures  Ziukoxyd  und  da  dieses  ein  £iektrolyt  isi^  ao 
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wird  et,  00  wie  die  Kelle  gegoUoflaen  isl,  zenelsl  und  dM  Zink  deg 
ZinhMlste  wird  von  der  posiltven  Seite  naoh  der  negtliYen  geßllurt  «ad 
•etel  ach  en  der  Otterflloke  des  negativett  Blemeols,  em  Kupfer  eh. 
DoFch  die  an  der  Oberfiiclie  des  Kupfers  abgelegerlen  Zinkllicile  wird 
dweli  die  BerObning  mü  der  FlilssigkeU  ebenso  gut,  wie  an  der  Zink^ 
flttehe,  ein  Slrom  erregt,  der  aber  in  entgegcngesetsler  Rlchlung  adl 
dem  von  der  positiven  Seite  ausgehenden  wirkt  und  daher  diesen  schwfi- 
chea  inuss.  Dicsü  Erscheinung  i^t  es,  weiche  inuu  bekiuuiiiich  die  Po- 
larisation der  Elemente  einer  Kette  nennt. 

Dieser  Gegenslrüin  wird  nun  in  den  conslanten  Ketten  dadurch  ver- 
mieden, dass  das  negative  Element  derselben  von  einer  Auilösung  eines 
Melallsalzes  umgeben  ist,  welches  das  negative  Metall  selbst  zur  Basis 
hat.  Als  Typus  dieser  Ketten  kann  die  Daniell'sche  angeführt  werden, 
in  welcher  auf  einander  folgt:  amalgamirtes  Zinii,  verdünnte  Schwefcl- 
nHore,  poröse  Scheidewand,  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
rnid  metallisches  Kupfer.  Bei  Beginn  der  Schliessung  der  Kelle  wird 
nur  Wasserstoff  am  Zink  frei,  welcher  durch  den  Strom  hinibcr  wu 
Kupferanilaguny  geflihrl  wird  und  in  ikr  das  Kapferoxyd  aemlil.  Das 
Kupfer  tritt  mm  an  die  Stelle  des  Wassentoffs  «nd  wlid  von  dem  Strom 
nun  Kupfer  geDlbrl,  woselbst  es  sich  ablagert,  wikrend  die  BtoktiicHit 
kl  dasselbe  eintritt.  Spiler  enistebt  in  der  Zinkselle  aocb  sckwefeisaQ^ 
res  Zinkoxyd,  dieses  wird  dann  ebenfalls  durch  den  Strom  sersetal  und 
das  2faik  wird  durck  ikn  weiter  geftlkrt  So  wie  diess  mit  der  Kupfer-» 
auflösung  in  Berührung  kommt,  bemSebliget  es  sich  wegen  grösserer 
Verwandtschaft  des  Sauerstoffs  des  Kupferoxyds,  und  das  Kupfer  wird 
nun  vom  SUoiu  züv  Kupierpialie,  dem  negaliveu  Element  d^r  Kette 
geführt. 

Aber  wie  sieht  es  bei  den  Grove'schen  und  Bunsen'schen  Säulen 
aus,  bei  welchen  das  negative  Element  von  Salpetersiiure  umixchen  ist? 
Fragen  wir  zuerst  die  Erfahrung,  welche  Ycnnderuiig  die  Salpetersaure 
nach  Schliessung  der  Säule  erleidet,  so  sagt  sie  uns,  dass  diese  Säure, 
nachdem  die  Säule  eine  Zeittang  geschlossen  ist,  bläulich  wird  und  diese 
Farbe  an  Intensilfil  zunimmt,  je  länger  die  Säule  geschlossen  bleibt* 
Diese  Veränderung  lässt  sich  leicht  erklären.  Bei  der  gewöhnlichen 
Einwirkung  tou  Saipelersäure  auf  ein  leicht  oxydirbares  Metali  treten  3 
Atome  Sauerstoff  tu  dem  MetaU,  ozydiren  diess,  während  Slickozydgas 
Sick  entwickelt,  und  die  zurttckgebltebene  Salpetersiure  vMliindet  sich 
dann  mit  den  3  Atomen  oxydirtes  Metall  su  emem  MetaUsab.  Ist  Kupfer 
Z.  E  diess  Metall,  so  lässt  sich  der  Hergang  des  Frocesses  durch  die 
Formel  3  Cu  +  4  NO*  =  3  CuO,  NO«  +  NO*  ausdrücken.  Bei 
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i»n  angefHlvlenSKiilea  Sit  es  der  Waieeiiloff  ond  die  Zink,  welche  die 
Rolle  des  leiclil  oxydirberea  Melells  ttbernebmen.  Der  alleiiiige  Uater- 
leUed  mit  der  gewOhnKcheD  Binwurkimg  der  Selitetersiiire  besteht  nur 
dirfai»  dass  sich  weniger  Stickoxfdgfss  entwk^elt  Diess  ist  aber  ge- 
rade die  Ursache,  dass  die  Salpetersiiire  bhrn  wird.  Bleibt  oflmUdi 
Slickexyd  bei  der  Salpetenliire,  so  haben  wir  2  NO*  4-  MO*  ^  3  NO« 
ä.  L  salpetrige  SSare,  wekÄe  bekamitKch  eine  bboe  Flüssigkeit 
ist  —  Ich  will  mir  hier  die  Bemerkung  eriatiben,  dass  die  grosse 
Wirkung"  der  mit  Salpelersaure  zusainnicrigcöcUlcn  Suuleu  wahrisLhein— 
lieh  davon  herrührt,  dass  wegen  der  grossen  Menge  des  zu  ver- 
woniK  iiijen  SauerslofTs  dieser  Säure  die  zugeführlcn  positive«  UciUind- 
theiie  der  Zinkzelle  viel  schneller  oxydirt  werden  und  hierdurch  eine 
raschere  Enlwirklung  von  ElelilricitHl  veranlassen. 

Es  ist  mir  geglückt,  unsere  Kennlniss  in  Beireff  dieser  Kelten  zu 
erweitem,  indem  ich  eine  constante  Kette  aus  zwei  Metallen  und  einer 
Flüssigkeit  zusammengesetsl  habe.  Hinlänglicli  bekannt  ist  es,  dass  äch 
amalgamirtes  Zhik  gegen  nicht  aroalganiirles  Zink  positiv  elektrisch  ver- 
bilt  Bringt  man  nun  ein  SlOck  amalgamirtes  Zink  mit  einem  Slikck 
licht  amalgamirten  in  ein  Ghis,  in  wetehem  sich  eine  Aufldsmg  Ton 
whwefebaareni  Zinkoxyd  befindet,  so  sind  alle  Bedingongeii  M  efaier 
eonstanten  Kelle  gegeben.  80  wie  die  beiden  Melallblecbe,  welche  shsb 
in  der  Flikssigkeil  nicht  berühren  dttrfen,  durch  Drible  mit  einem  Mutti- 
pKcalor  verbunden  werden,  decUnirt  die  Nadel  desselben  und  neigl  das 
Vorhandensein  eines  Stroms  an.  lüssl  man  die  Kette  mehrere  Tage  ge- 
schlossen, so  findet  man  nachher  am  negativen  Zrok  metalliBches  Zink 
niedergeschlagen.  Hierin  Hegt  die  Ursache  der  BestSndigkeH  des  Stroms, 
weil  das  negative  Element  keine  Verfinderung  erleidet,  welche  anf  den 
Slrüüi  einwirken  könnte.  0«<*cksilber  wird  hierbei  nicht  übergeführt, 
denn  das  negative  Element  gab,  nachdeiu  die  kette  mehrere  Tage  laug 
geschtossen  war,  erhitzt  kein  Quecksilber. 


(Schkut  folgt.) 
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IN  WÜRZBURG. 

II.  Bd.  %r.  ö.  1951. 


CoiMtaiitc  liydrooloktriüche  Kottfo,  wolclie  aiiü  zwei 
He  tollen  und  einer  FlUssiglieit  bestellt. 

Von  Herni  OSANN. 
(ScUoflf.) 

Ich  sthritt;  nun  dazu  einige  bestinmile  Versuche  mit  dieser  Kelle, 
welrb<*  ich  (he  Zink-Zinkknlte  nennen  will,  anzustellen.  Ein  Zinkblech 
von  b"  Ö'"  Länge  uud  2"  Breite  war  Zü  einem  Cylinder  zusammenireho- 
gen  und  in  ein  eylind(>rrünniges  Ghis  von  gleicher  Höhe  gcsleckt.  In  die 
Mitte  dieses  Zinkeylinders  kam  ein  gegossener  Zinkcylinder  vonl^'Unrch- 
meuer  und  6^'  4^"  Hdhe.  Dieser  war  amalganift.  Die  das-  Glas  fül- 
lende Fllissigkeit  war  eine  concentrirte  AnfiOsong  von  schwefelsaurem 
Zmkoxyd,  in  welche  Stücke  von  diesem  Snb  eingelegt  waren.  Diess 
desswegen,  um  die  dorch  Zersctonng  verbmucbten  Salslheile  wieder  zu 
ersetzen.  —  Die  Kette  wurde  nun  durch  einen  tfoUiplicalor  geschlossen 
und  drei  Tage  geschlossen  erhalten.  Wlihrend  dieser  Zeit  wurden  fol- 
gende SUInde  der  Nadel  beobachtet: 

Tage:  Te!iip(Matur:  Abweichung  der  Nadel: 

1.  Tag  19°,li  Gels.  55« 

2.  »  i9«3    .  540 

3.  ^  löo,9    „  53« 

Hiermit  wurde  nun  die  Wirkung  einer  gcwühnlich  constanlen  Kette, 
bestehend  aus  einem  amalgamirten  Zinkstängelehen,  welches  sich  in  einer 
Aunösun|r  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  berand  und  Kupfer  in  Kupfer- 
vitrionSsDiifti  beide  (iQssigkeiten  getrennt  durch  Blase,  mit  einander  ver« 
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Tage  Tempentur  Abweicfaung  der  Nadel 

1.  Tag  18^,6  64« 

2.  ,  il»,9  60* 

3.  9  ao*p  58» 

Die  BeaUlndigkeit  der  Wirkung  steBt  sich  bei  den  Veigleich  dieaar 
beiden  Ketten  ni  Gunsten  der  Zink-Zkikkette  heraus.  In  der  Thal 

kann  diess  auch  nicht  anders  sein.  Eine  Ketle,  welche  zwei  Flüssig- 
keiten enthält,  hört  mit  tier  Zeit  auf,  eine  zweiflüssige  zu  sein,  indem 
durch  tlic  (iut  i  hdriiiirliure  Scheidewand  vermöge  DilFusion  eine  Miiiclmug 
der  Flüssigkeiten  eintritt.  Dann  keltil  aber  die  Kette  aus  dem  Zustande 
der  Zweiflüssigkeit  in  den  der  Einflüssigkeit  zurück.  So  wie  dieser  wie- 
der eingetreten  ist,  treten  auch  alle  Ersrheiitunq-en  einer  gewöhnlichen 
Kette,  wozu  die  Polarisation  des  negativen  Elements  gehört,  wieder  ein; 
—  dass  dies8  die  richtige  Erklärung  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
Abnahme  bei  der  Zink-Zinkkettc  bloss  in  der  Verdunstung  der  Flüssig- 
keit ihren  Grund  hatte,  denn  als  durch  Zugiessen  von  destillirtein  Was- 
ser die  Flüssigkeit  wieder  auf  den  früheren  Stand  gebracht  wurde, 
stellte  sich  die  Nadel  wieder  auf  55^  den  orsprUngUchen  Stand  ein.  — 
Die  Wirkung  euier  Zmkkette  ist  schwach^  aUein  es  ist  theoretisch  interes- 
sant, dass  eine  Kette  dieser  Art  exislirt.  —  ~ 

Hr.  E  MfiLLER  berichtet  genauer  (Vgl.  SiUrang  v.  21.  Decbr.)  Ober 

Ktno  Kideelme.  liacorta  viridiM,  mit  zwei  über  ein- 
ander gelagerten  Schwänzen,  welche  beide  als  das 
Pspodnct  einer  iUbevMiclaen  vimI  ditrcia  den  felnevai 
Bau  dc0  Wledereraeugr^en  bemerkenswertlieBi  He» 
ppodiactioiiakMift  enwlMlMii* 

Die  Lange  der  Eidechse  bis  zum  After  beträgt  4'//',  von  da  bis 
zur  Theilung  des  Schwanzes  fast  V,  die  Länge  des  untern  Schwanzes 
4'',  des  oberen  auch  ist  der  letztere  an  seinem  Ursprung  um  1'" 
dfknner. 

An  der  Theflnngsstelle  weicht  zwar  der  untere  Schwanz  minde- 
stens ebensosehr  von  der  geraden  Linie  ab,  als  der  obere^  doch  isl  der 
erstere  offenbar  die  Fortsetzung  des  Staaunes,  wahrend  der  letxlere 
nsurpatorisch  eingepfbnzt  ist 

Bs  zeigt  diess  auch  die  Anordnung  der  Schuppenreihen;  diese  gehen 
Dimlich  vom  Stamme  auf  den  Anfang  des  unteren  Schwanzes  ananter* 
brechen  Uber,  wührend  die  Reihen  am  oberen  zwischen  zwei  von  jenen 
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gidsseren  Reiheii  eingeiehoben  einer  ilenlicb  nurkiiten  Grinze  be- 
ginnen. Eine  solche  findet  sich  auch  am  antern  Schwanz  hinter  den 
erslen  Reihen,  indem  dort  eini^je  unvollkouimene  Ilcilien  kleinerer 
Scliüppchen  in  einander  crescholuMi  siiul.  Weilerhin  bilden  die  bt  huppen 
an  beiden  Schwänzen  ziemlich  ir^clmässig^e  Ringe  und  sind  von  derion 
des  übriir(>n  kürpers  J^uin  durch  eine  i^iwos  geruigere  Ausbildung  zu 
Vuiersclieiden. 

Im  Innern  beider  Schwänze  HllU  sogletcb  der  Mangel  einer  aus  knö- 
chernen Wirbebi  gebildeten  Sflnlean^  statt  deren  ein  weissgelbUcher,  knor- 
peUhnlicber  CyUnder  da  Ist  Vor  der  Theihing  des  Schwanzes  sind  meh- 
rere  SchwanzvHrhel  sammt  ihren  Forlsjitcen  vollkommen  normal;  dann 
irt  die  Wirbelsinle  liemfich  scharf  nach  unten  umgeknickt  und  an  der- 
selben Sieile  süzt  mil  einem  knopüftrmig  dickeren  Anfang  die  knorpelH> 
ge  Axe  des  oberen  Schwanzes  an.  Im  unteren  Schwanz  isl  ein  voll- 
kommener Wirbel  mit  schfien  FortsHlzen  erhalten,  dann  sitzt  wieder  mehr 
in  der  urspriinj^üchen  Richtung  die  Axe  des  unteren  Srhwaiizes  fest, 
aller  scharf  abufeirr  ni/.l  uii.  Diese  letzte  Stelle  Irilll  ziLScimmen  mil  der 
erwäliiiU'ii  ünrt'i(<*linassicykeil  der  Srhuppcnhekleidung  uai  unleren  Schwm/. 
Der  Knorpelslreifen  lasst  sich  luis  einer  fasrigen  Membran,  die  ihn  zu- 
nächst uinffiht,  leicht  ausschälen  und  lauft,  sich  von  i  Dm.  auf  'A'" 
vt'rjünffend,  bis  in  die  äussorste  Spitze  hinaus.  Er  isl  nii  unlern  Schwanz 
elvvas,  im  oberen  slärkcr  seilhch  compriniirl,  übrigens  eb(^n,  ohne  Fort* 
sitze,  und  nur  in  der  Nähe  der  Basis  finden  sich  leichte  Spuren  ring- 
ftrmiger  Einschnttmngen« 

Dorch  dieses  Vorhandensein  eines  Knorpelstreifens  statt  einer  knö- 
chernen Wirbdsiule  sind  beUle  Schwänze  als  nach  Verlost  des  uirsprüng- 
Itehen  nachgewachsen  characterisirt  (s.  Cuvicr  rechcrches  sor  les  oss. 
foss.y  In  der  hiesigen  zootomischen  Sammlung  findet  sich  cm  Skelett 

mil  einem  ähnlich  regcnerirten,  nur  einfachen  Schwanz. 

Damit  stimmt  ausser  dem,  dnss  beide  Schwänze  gegen  den  kurper 
etwas  zu  klein  erscheinen,  liherein,  dass  an  den  Muskeln,  wie  in  der  Haut 
ein  leichler  Absatz  an  der  Basis  des  Nachgewachsenen  zu  bemerken  ist, 
und  dass  zwischen  Haut  und  Muskeln,  sowie  in  der  Umgebung  des  Knor- 
pelcylinders  viel  pigmentirtes  Bindegewebe  liegt,  wie  es  sonst  in  Neu- 
bildungen häufig,  am  übrigen  Körper  der  Eidechse  aber  nicht  vorkommt» 
Ausserdem  sind  die  ttbrigen  Gewebe  z.  B.  quergestreifte  Muskeln  und 
.  Nerven  histologisch  sehr  vollkommen  regenerirL 

Der  Bau  der  knorpligen  Axe  nun  ist  interessant  wegen  der  Ana- 
logie mit  der  urspruugUcben  ^qlage  der  Wirbeisuule. 

5« 
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Es  ist  nimlich  eia  festeres  Rohr  rm  eine  Höhle,  die  oben  ein 
DritlUieil  der  ganzen  Dicke  ausmacht,  sich  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
erstreckt  und  von  sehr  weicher  Masse  ausg-eHilU  ist.  Bei  stärkerer  Ver- 
gfrösserung  eines  Ouprschnitls  sieiU  umn  den  gro;si.ten  Tlieil  der  W^nd 
aus  dicht  gedrängten  Knorpclzellen  bestehen  ;  innen  und  aussen  am  Knor- 
pelring  zeiji^l  sich  dann  ein  dünner  für  das  blos^r  Auiro  weisser  Strei- 
fen von  unvollkommener  Knochensubslanz  mit  grossen  iluhlen  ähnlicli  der 
iiDler  den  Gelenkknorpein  vorßndigen.  (KOUiker  MiL  Anat.  S.  318.) 
Sic  wird  durch  Salzsäure  durchsichtig.  Zu  äusserst  kommt  dann  eme 
selir  dünne  concentrisch  streifige  Schichte  mit  verlängerten  Kernen  und 
Zeilen,  tthnlich  den  Schichten  der  Rippenknorpel  nächst  dem  Periohondrinm. 
Gans  Innen}  dem  Canai  sugewandl  ial  eine  ihnUche  Schichte ,  nnr  mit 
wenigen  verlMngerten  Kernen,  die  hier  oft  deatlicher  von  Zellen  ange- 
ben sind« 

Auf  einem  Lingsschnitt  zeigt  sich  dieselbe  Anordnung  emes  Knor- 
pelrohrs, das  innen  und  anissen  tod  dünnen  knöchernen  und  streifigen 
Schichten  begrinxt  ist  Im  Innern  des  Canals  ist  die  histologische  Be- 
schafTenhett  (in  Weingeist)  weniger  dentfich.   Man  neht  emc  gelbliche 

Masse,  die  bald  mehr  längsfHserig,  bald  mehr  körnig,  wie  in  Frtlme- 
tamorpliDiC  begriffen  iat;  mit  Essigsaure  crsclieiiioa  slaik  verlängerte 
Kerne.  Der  Länge  nach  durch,  aber  nicht  central,  geht  ein  rührenähnli- 
cher Streifen,  der  mit  fettiger  Masse  in  Körnern  und  Tropfen  erfüllt  ist. 
Ausserdem  sind  einige  scharfbegränzte  Hdiiren  von  0,01 — 0.012"'  Dm,, 
Gefässen  o(!er  mehr  noch  den  sofr,  Siphonoini obren  sehr  iilmlu  h,  und 
enthalten  slreciienweise  viele  rundliche  Körperchen  von(J,ÜÜ2.V"  (_Blul?). 

Was  nun  die  Deutung  dieses  Kuorpelrohrs  an  der  Steile  der  ver- 
loren gegangenen  Schwanzwirbelsiole  betrifft,  so  erscheint  eine  Vergiet' 
chung  mit  dem  Rttckenmarhscanaie  weniger  statthaft,  da  keine  Bildung  von 
Wirbel-Körpern  und  fiogen  zu  unterscheiden,  und  keine  Communication 
mit  dem  Canal  der  ursprikngUchen  WirbebSule  stattfindet  Eine  fiorsten- 
sonde  dringt  leicht  bis  an  die  Basis  des  neuen  Schwanzes,  aber  niclit 
weiter. 

Dagegen  ürt  eine  grosse  Analogie  mit  der  Anlage  der  Whrbebinle 
um  die  Chorda  dorsualis  zu  einer  gewissen  Periode  der  Entwicklung  kanm 
zu  verkennen.  Nach  Rathke  (Entwicklung  der  Schildkröten  S.  65.} 
bildel  bei  Schlangen  und  Eidechsen  die  Wvbelsinle  m  Zeit  des  Be- 
ginns der  Verknöchening  ein  ziemlich  dickes  knorpeliges  Rohr  um  die 
Chorda,  in  welchcui  die  Verknöcherung  als  ein  dünner  Ring  an  der 
Oberfläche  auftritt,  der  dann  nach  innen  vordringt,  wahrend  der  Kern 
der  Chorda  m  einen  Brei  uuigcwaadelt  wird.  (Entwicklung  der  Natter  S. 
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US,')  Bei  den  VOgebi  dagegen  trttt  die  KhocheoflubsUHtt  »inSchst  um 
die  diorda  auf.  Bei  den  Scliildlaröten  entstehen  in  dem  Knofpelrohr  zwei 
knöcherne  9  sehr  dttnne  Binge,  der  eine  an  der  ilusseren,  der  andere  an 
der  inneren  Fliehe,  dicht  nm  die  BOckensaite  herum. 

Es  findet  sich  demnach  aufTallcnder  Weise  nicht  bei  Embryonen  von 
Eidechsen,  wohl  aber  von  Schildkröten  ganz  dieselbe  Anordnung-,  wie  in 
dem  rcgenerirlen  Eidechsenschwanz,  wenn  man  den  Canal  danii  als 
Chorda  erklärt,  das  Knorpelrohr  aber  mit  der  innern  und  äussern  Krio- 
ehi  nsi  liichle  als  Wirbolanlage.  Abweichend  ist  nur  ili  -  Süssere  Form 
und  die  relative  WciU-  des  Canals,  wenn  man  lab.  VI  lig^.  2  beiRallike 
vergleicht,  ferner  dass,  wie  man  auf  dem  Längenschnitt  sieht,  die  Kno- 
chenniasse  nicht  getrennte  Ringe,  den  einzelnen  Wirbeln  enlsprechendy 
sondern  continuirltche  Rühren  bildet  Dagegen  ist  nach  Rathke  audi 
bei  den  Schildkrötenembryonen  ein  der  Länge  nach  nicht  unterbrochrnos 
Knorpelrohr  vorhanden,  und  sogar  die  Form  der  KnorpehseUen  trifft 
tiberein,  die,  PflanzenzeUen  ihnlich,  polygonal,  stellenwdse  linsenförmig 
smd,  wobei  die  breiten  FUcben  nach  vorn  und  nach  bbiten  sehen. 

Bei  manchen  Knorpelfischen  kommt  bekanntlich  ein  ähnlicher  Zustand 
der  Wirbelsiule  durch  das  ganze  Leben  bleibend  vor. 

Wenn  sonach  die  Deutung  des  Xnorpelrohrs  in  den  beiden  Schwin* 
zen  der  Eidechse  als  WhrbcMfllenbiUung  um  eine  der  Chorda  entspre- 
chende Axe  richtig  ist,  so  ^  hier  ein  bemerkenswerthes  Beispiel  der 
Analogie  gegeben,  welche  regenerirte  Theile,  die,  unter  ungewöhnlichen 
Einfi[iss(  ii  ciilitujidcn,  als  {lathologischc  Bildungen  anzusprechen  sind,  so 
häufig  üijicrseits  mit  e?ii[M  yonakn,  sonst  vorübergehenden  Formen,  andrer- 
seits uül  dem  bleibcaden  Zusland  anderer,  niederer  ThieiTormen  zeigen. 
Aber  auch  hier  ist  eben  nur  eine  Analogie,  kiinc  Idpntilät  mit  beiderlei 
Bildiinijen  vorhanden.  Vielleicht  indessen  erreicht  die  Regeneration  un- 
ter günstigen  ünistiinden  manchmal  einen  liöhern  Grad  der  Ausbildung, 
da  sie  nach  Siebold  (De  Saiamandris  et  tritombusj  und  Rlumenbach 
(^Comm.  soc.  reg.  Gotting.  1786)  ziemlich  langsam  zu  geschehen  scheint 

Die  Enlwickelung  zweier  Schwänze  nach  Verlust  des  ursprünglichen 
erltttttert  sich  durch  Beobachtungen,  welche  Siebold  an  Trilonen  machte, 
bei  denen  aus  verwundeten  Füssen  Oberzihl^e  Zehen  hervorsprossten. 
Wahrscheinlich  wurde  bei  Verlust  des  Urschwanzes  der  Kidechse  zu- 
gleich etwas  Uber  der  Bruchstelle  eine  Verwundung  gesetzt  und  dadurch 
die  Biegung  des  Stumpfs  und  dis  Hervorsprossen  des  zweiten  Schwan- 
zes veranhisst,  dessen  Stellung  Uber  dem  andern  sonnt  mehr  zufällig  er* 
schchit.  In  den  meisten  andern  Pillen  sind  die  beiden  SchwSnze  seit- 
lich nebeneinander.   Wabrschciulicb  sind  diese  Btispiclc  von  Eidechsen 
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mit  mehrfachen  Schwilitteii  (Redl,  opinclIL  l4Geoffro^  BtHtUlre) 
ebettralls  Dicht  als  ursprttngliche  MssUldungen,  aondern  als  fieproductfoiis- 
excess  m  belraditeR,  wie  bereits  Siebold  a.  a.     vertnolhet,  Inden 

er  sich  inil  Recht  auf  die  Form  der  dneisrhwänzigen  Eidechse  des  Rcdi 
(lab.  II.)  btrufl,  wo  die  zwei  iL-illichoii  ollenbar  Parasiten  dea  ilaupl- 
schwanzes  sind. 

Hr.  KÖFJJKI-^H  Iviiii|)fl  daran  BemorkutKrori  über  die  Ossifikalion  der 
V(»iiol  und  über  die  Hrproilöction.  In  leti^leitT  Bezielum<j  erwiihnl  er 
Bt'uhac'liliiii^ri'fi  von  Simj)Son  in  Edinbur«^  iiber  die  I5iI(liin<T  von  Nültj-Ih 
und  Fingern  an  verslümnicllcn  Gliedern  inenscbiicher  Embryonen,  weiche 
durch  Selbstampulation  verloren  gegangen  sind.  Die  Nagdbildung  hat  er 
seihst  an  einem  Mparate  in  £dinburg  gesehen.  — 

Hr.  YIRCHOW  macht  folgende  MittheUung 

Zur  fil^esclilchte  der  tiehre  von  der  Tuberkulose. 

Hr. Dr.  Groshans»  Med.  LecL  zn  Rotterdam,  schreibt  mir  Hi  einem 
Briefe  vom  16.  d.  K.  lÄer  sehie  MoiiHits-Ansprüche  fai  Betiebvng  auf 

die  Lehre  von  der  Örtlichen  Natur  der  Tnberkulosc  und  ich  beeile  mich, 
ihm  hier  GL'rL'cbliy:keit  widerfahren  zu  iasicn.  Seine  Ansichic u  fmden 
sich  in  einnn  haUaadii^ch  geschriebenen  Jahresbericht  seiner  Klinik  für 
das  Jahr  ib4()— 47  und  in  den  Aniiiiles  de  la  Sociele  de  Gand  von  1849. 
Ich  lüge  (he  aus  den  letztem  mir  brieQich  mitgetheilten  Steilen  wörtlich 
bei:  II  nf)!!s  parait  probable  que  la  prt'disposition  des  convalesccnts  du 
typhus  ä  cüulracter  une  phthisie  promplcment  morteile  ne  provieiit  que 
de  ce  qne  la  pneuraonie  ty[)Iieuse  a  iaissi^c  apres  eile  un  epanchement 
persistant,  quoiquc  cu'conscrit  et  tres^limitö.  Cetle  Idsion  devient  une  cause 
permanente  d'irritalion  des  poumons  et,  en  cas  de  prödisposition,  il  se 
döveloppe,  par  la  debilit^  g^ndraie  du  patient,  des  tubercoles  qni,  d*abord 
isoli^s,  sont  plus  tard  souvent  promptemenl  suivis  d*une  tubercuUsatioB 
gön^rale.  —  Cpg.40.)  Neos  croyons,  qu*  U  se  präsente  un  grand  nom- 
bre  de  cas  de  phthbie  dans  lesqueb  nn  traitement  antipblogisliqoe  et 
conire-stimulant,  uni  k  un  hon  r§gnne,  et  a  une  altmentalion  de  fticile 
digestion,  peut  ötre  de  la  plus  grande  ntilild  et  eela  snrtout  au  commence- 
mcnt  de  la  maladie.  Mais  si  fon  veut  que  ce  traitement  sott  profitable 
au  malade,  il  est  de  la  plus  grande  importance,  quon  Temploie  comnle 
s'il  etalt  (iiri^>  contronne  ancclion  locale.  — (p.  45.)  Noos  somraes  con- 
vaincu  que  bcaucuup  de  pkthisies  doivent  Icur  originü  ä  dt^  liemblttMes 
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•ffeolioiit  Qocales)  qd,  ime  fois  qa'eUeg  out  pris  nn  entier  döTeloppe- 
OKiit,  devieiiMt  alon,  pur  k  d^inatioii  qne  la  circnlatioii  dn  sang  peut 
en  ^roinrer,  dies  les  penonnes  pr^dispos^es,  une  cause  rapide  d*une 
alttation plua notable  defhameiin  et  d'one  Inbercnlisatioii  gdn^rale. 
C*e8l  ce  qae  noas  voyons  encofe  dans  quelques  maladies  canedreosei. 
Souvent,  A  wm  apparition,  cette  affection  se  lie  d6jk  k  une  dyscrasie  ge- 
nerale, mais  il  existc  quelquefois  des  cas  ou  eile  est  d'abord  locale,  Une  irri- 
lälion  souvent  r^pöl^c  ti  uiic  membrane  uiu{jueusc  csl  souvciil,  nulmc  chcz 
les  pcrsonnes  les  luicux  portanies,  cause  de  la  formalion  d'uiic  iiuiui  alion 
cancr»roiise.  Celui-ci  resle  quelquc  temps  locale,  et  plus  tard,  par  l'al- 
leratioii  [ilus  notable  des  humeurs  la  diath^se  canciTeusc  se  developpe. 
II  est  pKilniLile  que  la  tuberculisatioa  suil,  dans  quelques  cas,  une  mar- 
che  sonibiabic. 

Da  mir  weder  der  klinische  Jahresbericht  des  Hrn.  Gros  h ans,  noch 
die  Geoter  Annalen  zugiUiglich  sind,  so  muss  ich  vorlfiufig  darauf  ver- 
lichten, die  Thatsachen  zu  Tergleichen,  auf  welche  der  geehrte  College 
YOii  Rotterdam  seiae  Ifeberaeugongen  atHtit.  Je  mehr  dieselben  in  Haupt- 
punkten udt  den  Ton  mir  aiugeaprodienen  übereinstimmen,  um  so  mehr 
bälte  Ich  gewltnsolit,  hier  sogleich  die  wahrscheinlidi  nun  grossen  TbeO 
dorch  Umische  Beobaohloof  gesHltiten  Beweise  wiedergeben  w  1g0o^ 
nen,  welche  sich  den  meinigeni  »im  Theil  ans  der  pathoiogiBchen  Ana- 
tomie, zom  Theil  ans  der  medieinischen  Statistik  hergenommenen  an- 
sehlieoen  hdmiteiL  Ohne  geordnete  Beweisflihrung  würden  wir  natikrlidi 
nur  auf  die  Zeit  vonBronssais  und  Laennec  zurückkommen,  von  de- 
nen der  Letztere  dem  Ersteren  vorwarf,  dass  er  seine  Ueberzeugung 
als  den  einzig  neuen  GruiiJ  lur  die  alii-  Leluc  von  der  Entstehung  der 
Tuberkel  aus  Irritation,  aus  ürtliclieii  Gründen  beigebracht  habe. 

Meine  in  den  Sitzungen  vom  16.  Febr.  und  2.  März  v.  J.  unserer 
Gesellsehafl  (Verh.  S.  81.  sq.),  sowie  in  der  ^itzunfr  vom  8.  April  v.  .1. 
der  Ges.  fiif  wiss.  Mcdicin  zu  Berlin  (Deutsche  liiinik  1850.  jNro.  15, 
S.  168.}  vorgetragenen  Ansichten  beanspruchten  niemals  die  Priorität  des 
Gedankens  von  der  localen  Begründung  und  Erregung  der  Tuberkel.  Ge- 
rade die  Landslcute  unseres  Collegen,  Schröder  van  der  Kolk,  Se- 
bastian, Tobias  de  Yries  haben  ja  in  ihren  ttbenrichUichen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  gezeigt,  wie  seit  langer  Zeit  em  Autor  um  den 
andern  sich  ffir  die  locale  Natur  der  T^iberkel  erhoben  hat.  Die  beiden 
KorypbSen  der  französischen  Wissenschaft,  welche  der  ganzen  modernen 
Medichi  ihre  Richtung  gegeben  haben,  Laennec  undBronssats  haben 
diese  Frage  in  aller  Schirfe  discntirt,  und  man  kami  sich  nicht  bestunm- 
ter  über  die  Entstehung  der  Tobeikel  ans  Reizungen,  chronischen  Enl- 
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zümlungen  de.  iuiääpriclien,  als  es  voa  Broussais  geschehen  isl.  (Vgl, 
Examen  des  dorlr.  iikhJ.  T.  I.  p.  XLI.  XLV.  T.  II.  {»,  598.  684.  —  Hisl. 
d<'.s  plilc;^!!!.  cliruii.  4me.  T.  I.  p.  20.  T.  II.  p.  200.  sq.  insbesüiidere 
p.  23U.}  Je  weiter  man  in  der  Literatur  zurückgebt,  um  so  unzweifel- 
faafler  steht  die  Angabe  von  den  localen  Entwicklungen  der  Tuberkel 
da.  So  hat  der  .später  so  berülirnt  gewordene  Ernst  Horn  in  seiner 
Inaugural-DisscrUition  de  nmlatiuno  ut<iuo  li  ansitu  caturrhi  in  phthisin  pul- 
monalem cjusque  prohibitione.  Gotting  1797.  p.  30.  die  damals  geltenden 
Schriftsleller  zusammcngeitetlt,  wekhc  fast  sSDimllich  die  loptsrhe  Natur 
des  l'roccs/ies  annalimen.  In  einer  Dissertation  von  Zwilling  de  natura 
et  cura  pbtliiseos.£rford.  1692.  heissl  es  von  der  Lungi;ntuberkulose  ge- 
radcxu:  Ouicquid  polest  causari  pulmonum  inflaumiationem,  polest  etiam 
causari  pbihisin;  praeterea  facile  quoque  potesl  fieri,  ut  pubnoncs  in- 
flammenlnr  in  aliquibtts  dunlaxat  parlibus,  seu  cerlts  lobis,  in  Usque  abcani 
in  suppuralionein,  quae  sensim  scnsimque  rependo  dein  totam  pulmonum 
irruat  vesicariam  struclurani,  quo  sensu  salis  siiperque  dispalescit,  quo- 
niodo  adeo  fiiqui  lifer  phthists  Sit  morbus  liiaAunc  chronicus  et  lentus, 
peripneumonia  vero  acutus. 

Bs  wire  nicbt  schwer  ^  mit  diesen  Citaten  bmner  noch  weiter  zo- 
rttcbzageh«R  und  anch  an  dieser  Frage  su  zeigen,  wie  die  Vemac hlMs^ 
srgung  der  Geschichte  der  Hedldn  jenen  trosttosen  Kreislaaf  der  mcdioioi- 
sehen  Wissenschaft  bedingt,  weicher,  fast  ohne  Sto0wechsel  Terlaufend, 
Immer  wieder  dasselbe  Material  zu  Tage  bringt  Wir  würden  auch  hier 
immer  wieder  dieselben  Gegensätze  finden,  die  ich  schon  fVüher  crwühnle 
und  dir  Ich  fiir  iiilsch  erachlc.  In  diesem  urallen  Streit  der  pankrtisischon 
PalliuloHLii  iiiii,  lieii  Anhängern  des  locaüsirenden  Solidismus  habe  ich 
mich  viclinrlir  neutral  gehalten;  für  mieli  habe  ich  sowohl  (he  tuberku- 
löse Dyjskrasie  mit  ihren  specifischen  Exsudaten,  als  auch  den  onlnloofi- 
schen  Ursprung  der  Tuberkel  überhaupt  zurückgewiesen.  Mein  Stand- 
punkt ist  ein  total  anderer,  und  da  in  einer  so  delicaten,  so  oft  be- 
handelten Frage  die  grösste  IViicision  nothwcndig  ist,  so  will  ich  noch- 
mals kurz  das,  was  meiner  Meinung  nach  nur  eigentbümlich  ist,  zusam- 
menfassen: 

1.  Die  Tuberkulisation,  der  unzweifelhaft  örlHehc  Vorgang,  durch 
welchen  der  mit  dem  Kamen  Tuberkel  belegte  K  i  ii  r  gebildet  wird, 
besteht  nicht  in  einer  eiirenlhinnlichcn,  .sperifiäi  Ikmi  Exsudation,  son- 
dern in  einer  ei<,n^nlhümiichen  Umwandlung  von  Gewebselenienleu, 
^\el(  he  ich  schon  im  Jahr  1847.  \mm  Krebs  unter  dem  Namen  der 
lubcjrkeUrtigcn  Metamorphose  be:>chriebcn  habe. 
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3.  Die  luberkekrüge  MeUworplMMe  steht  daher  coordinirt  der  fettigen 
ond  wacbflartigea  Bfetomorpkose,  der  Verkalkung,  der  alhoromatöseii 
Entartung,  keinesiregs  aber  der  Entsttndimg,  der  WaasersKcla  und 
ebenso  wem^^  lier  Eiterung  oder  der  Krebsbildung. 

3.  Die  lubcrkelarlig'e  Metainurphosc  koinnit  zu  Slandc  bald  an  patholo- 
gisch neii<xebilLlLlcii  Geweben,  bald  an  allen,  sugcnaniilcn  physiologi- 
schen, bald  endlich,  und  das  ist  das  gewölinliche  und  eigentlich 
charaklerisliiiche,  aa  beiden,  alten  und  neuen  irleichzeilig.  Sie  IrilTl 
sowohl  zelirgü,  transitorische ,  als  auch  faserige,  ponoancnte  Be- 
stnndlheüe. 

4.  Sic  besteht  in  einer  Aufhebung  der  Ernührungs-  und  Büdungs-Vor- 
gänge,  in  einer  Mortiiiealion,  Nekrose  der  Gewebselcinenlc  mit  nach- 
folgender peripherischer  Resorption  der  flüssigen  Bestandtheile  und 
Eintrocknung  der  ausser  Ernihrung  getretenen  Partien,  welche  Ne- 
krose bedingt  ist  durch  die  Anhäufung  zeiliger  Elemente  und  zu. 
Stande  kommt  durch  die  Compression  der  Getee  des  Tbeils. 

5.  Diese  Zetten  kdnnen  hervorgehen  aus  einer  absoluten  Neubildung, 
oder  aus  einer  vermehrten  Bildung  der  normalen  Elemente  (Epi« 
thellen,  Enchymkömer  etc.),  oder  endlich  aus  einer  endogenen  Bil- 
dung. Die  (^ocesse,  durch  welche  sie  entstehen,  tragen  daher 
bald  den  Charakter  der  blossen  Hypertrophie,  bald  den  der  Eiterung, 
der  Krebs-  und  Sarcombildung,  der  Typhus-  und  Rotxinfiltration. 

6.  Alle  diese  Processe  setzen  bestimmte  Stdrangen  des  localen  Er- 
nahrungsaktes,  namentlich  eine  veränderte  Exsudation  voraus,  und 
1  ulireu  demgemäss  entweder  auf  die  Entzündung  selbst,  oder  niü 
analoge  Erkrankungen  zurück,  gleichviel  ob  sie  einer  Reizuni;  liurch 
örtliche  Schädlichkeiten,  oder  einer  conseeutiven  Erregung  aus  con- 
8titutiunciien  Ursachen,  primären  Veränderungen  des  Bluts  etc.  ihre 
Entstehung  verdanken. 

7.  Es  gibt  denniach  eine  entzündliche,  krebsige,  typhöse,  rotzige,  sar- 
comatöse  etc.  Tuberkulisation,  welche  sich  in  Beziehung  auf  das 
Wesen  des  örtlichen  Vorganges,  soweit  derselbe  in  der  Gewebs-Me- 
tnrnorphose  beruht,  ganz  gleich  stehen,  allein  in  Beziehung  auf  das 
Wesen  des  Gesammt-Vorganges,  sowohl  soweit  er  drtlich  ist,  (^Er- 
nährungsstörung, Exsudation  etc.),  als  auch  da,  wo  er  allgemeine, 
consUtutionelte  Ursachen  hat,  mehr  oder  weniger  unterscheiden. 

8.  Die  Tuberkulose  ist  der  Gesammt-*Vorgang  der  Erkrankung,  wel- 
cher die  Bedingungen  der  localen  ErnSbrungsstÖrung  mit  den  dazu 
gehörigen  Verfinderungen  in  der  Exsudation,  sowie  in  der  Zellen- 
Bildung  und  Umbildung  enthalt  und  welcher  in  der  Tuberkulisation 
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8«hien  conftanten,  regulären  Ausdruck  ifaidei  Niclit  aQe  Toberlnilisatkm 

ftuberkclartigc  Metamorphose)  geht  aus  Tuberkulose  hervor;  Tuber- 
kulose kann  in  ihren  früheren  Stadien  (^Exsudalioii,  Zellenbildung), 
zugegen  sein,  auch  wenn  noch  kein  Tuberkel  da  ist  Tuberkulose 
nennen  wir  also  denjenigen  Krankhoitsproress,  der  in  sejacin  ge- 
Wülmiichcn  Verlauf  immer  zur  Tuberkulisalion  führt,  wahrend  wir 
den  Krebs,  das  Sarcom,  welche  zuriiüii:  luberkulisuren,  einem  ganz 
anderen  Froccss  zuschreiben  und  einen  eingedickten  Absccss,  kä- 
sig gewordenen  £iter  (pus  coacreQ  niemals  soii  dem  Namen  Tu- 
berkel belegen  sollen. 
9.  Die  Skrophulose  ist  die  consUtutionelle  Erkrankung,  welche »  nächst 
Rotz  und  Typhus )  am  häufigsten  die  Tuberkulose  d.  h.  Localer- 
krankungen  mit  dem  regnlüren  Ausgange  in  Tuberknlisation  hervor^ 
bringt  AHein  nicht  atte  ihre  Ptodukte  sind  tpberkuUfa,  vCebnelirstekt 
die  Tuberkulose  einer  Reihe  anderer  örtlicher  Processe  coordmirt. 

10.  Der  Tuberkel,  insofern  er  tiberall  aus  der  AnhSufung  von  Zellen 

in  den  Gewchen  der  mannichfailigslen  Art  entsteht,  diese  Zellen 
aber  in  der  Mehrzahl  der  Falle  zerfaiicn,  enlbehrl  Miller  vollständi- 
gen, eigentlich  charakteristischen  Elemente.  Von  den  Resten  der 
Z(?llcn  zeigen  am  meisten  Conslanz  in  ihrer  äusseren  Erscheinung 
tlie  eingeschruuipiten  Kerne,  und  (hdier  kann  man  für  diese  den 
Namen  der  Tuberkelkörper  beibehalten.  — 

Hr.  V.  HERTLEIN  legt  das  neue  Wurmmillei,  kousso,  sowie  Nag- 
Kassar,  Nurmalik  und  wilde  Cubeben  vor. 

Ur.  SCHENK  begleitet  diese  Präparate  mit  einigen 
botonisehen  nnd  pbaniiakognMüieheii  Bemer- 

Die  als  Nurmalik  bexeichnete  Drogue  sind  Samen  von  Stryoh- 
nos  potaloruro  L,  wek;he  Girtner  (de  fruct  et  sero.  tab.  379) 
unter  dem  Namen  Titon-cote  abbildet  Sie  sind  von  der  angeführten 
Abbildung  dadurch  etwas  verschieden,  dass  der  Kiel  nicht  so  scharr  her- 
vortritt und  sie  etwas  grösser  und  nicbt  so  stark  gewSlbt  sind.  Die 
Struktur  und  der  Embryo  sprechen  übrigens  ganz  entschieden  für  die 
Abstammung  von  der  Gcitlung  Strychnos. 

Die  wilden  Cubeben  sind  die  Früchte  einer  Cubeba-Art,  deren 
sichere  .Abstammung  bei  der  grossen  Achnlicbkeit  der  Früchte  dieser 
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Gattung  nicht  wohl  müglich  ist.  Dnss  sie  der  Gattung  Cubeba  ange- 
hören, eri^iebt  sich  aus  der  stielartig  vcrschmnlorlen  Basis  der  Früchte, 
wie  aüch  aus  der  grossen  ücbereinslimrnung  mit  dem  Baue  der  oflizi- 
nellen  Cabcben.  Nach  einem  unter  den  mir  zur  Untersudmng  mitge- 
Iheüten  Exemplaren  befindlichen  Stücke  einer  BlUlhenstandsaxc,  nn  wel- 
chem sich  noch  eine  Frucht  berand,  würden  sie  zu  Cubeba  Wallic hü 
Iliqael  gehSren,  da  in  den  6im>chen  der  abgefallenen  Früchte  gelbe 
Boirslenlnm  sich  beSnden.  IKe  tob  Miqoel  gegebene  fiesefareibimg  der 
Mdite  würde  gielchfiiUfl  gut  pusen.  Das  Pertoperm  des  Samens  ent- 
hlft  laUrelche  OelbeUtter,  welche  namentHch  in  dessen  Mpherie  lie» 
gen,  derm  danklere  FUnng  sie  bedingen.  Die  Zellen  des  Perisperms 
sind  mit  polyedrisdien  SUbrkekÖmem  dicht  angcfüOl;*  sie  besitzen  eine 
centrale  HdUe  nnd  hängen  nnr  wenig  unter  sich  zusannnen,  so  dass  sie 
dorch  leichten  Dmclc  oder  durch  den  Schnitt  getrennt  werden.  Bei 
Piper  nigrum  L.  sind  diese  Starkekörner  bedeutend  kleiner  als  bei 
Cubeba.  Eine  durch  Jod  äich  nicht  blaurürbetiiie  Mcmbiau  liisst  sich 
auch  hier  nicht  erkennen. 

Die  als  Nag-Kassar  bezeichnete  Drogue  besteht  zum  grösstcn 
Theiie  aus  gestielten  noch  geschlossenen  Bltithen,  unter  welchen  sich  Iheils 
abgeblühte  Staub-  und  Zwitlt  rl)lüthen,  welche  noch  mit  dtMn  Kelche  ver- 
schen sind,  theils  sehr  junge  Früchtchen  befinden.  Cntcr  dem  Xnmen 
Naggassarium  ist  in  Rumph's  Herb.  Ainb.  auct.  p.  4.  t,  Ii.  Mesua 
ferrea  L.  beschrieben  und  abgebildet,  welche  manches  Uebereinstim- 
mende  zeigt,  so  dass  man  die  Vennuthung  hegen  könnte,  Rumph*s  Nag- 
gassarium  und  Nag-Kassar  seien  identisch.  £inc  nähere  ünter- 
sochung  ergiebt  indess,  dass  die  BlUthen  zwar  zur  Familie  der  Clu- 
slaceen»  Trib.  Calophylleae»  aber  zur  Gattung  Calysacclon 
Wighl  (Ettdlicber  gen.  plant  snppl.  0.  p.  iQ6.  Meissner  gen.  phint  p. 
345.}  gefadren.  Diese  Gattung  ist  von  Wight  unvollsUndig  beschrie- 
ben, da  Ihm  nur  Staubblütben  zu  Gebote  standen.  Er  vennuthete,  dass  sie 
diöcbch  sei,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist  Sie  ist,  wie  viele  Clusiaceen 
polygam,  worüber  die  vOllige  tiebereinstunmnng  der  Staub-  und  Zwit- 
terblüthen  des  Nag-Kassar,  sowohl  unter  sich,  als  mit  dem  von  Wight 
g^ebencn  Gallunirsclinrakter  keinen  Zweifel  Itiüst. 

Der  von  W  i  <r  [i  t  (rogebene  Gallungscharakter  hissl  sich  in  folgen- 
der Weise  vervoilstiindigcn:  • 

Calysaccion  Wight.  Flores  hermnphrodili  vcl  polygami.  Caiycis 
foh'üla  aeslivatinnc  coiiiiala,  saccum  clausuni  formantia,  in  floribus  apertis 
diphylliis.  Ciiroilac  petala  qualuor,  hypogyna,  libera,  dccussata,  imhrirnta. 
Stamina  phinma,  hypogyaa,  QlamenÜs  fiüformibus  u  fascicolis  quatuor 
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coimatis,  cnlheiiB  intronis  quadriloGularibiis,  locuUs  paraUelis  longitudina- 
fiter  dehiscenläras,  connecUvo  anlheras  superante,  obtusiuscalo.  FbliUiiiii 
in  floribns  staminigens  naUam,  in  floribus  bennaphroditis  uiucum,  supeniin^ 
libenun.  Ovarinin  bilocolare.  Gemmulae  in  loculis  gcmimie,  collatcrales, 
basüares,  anatropae.  Slyhia  brev»,  craasus,  basi  persistente,  ^igma  pel- 
talum  inargino  creiiulutum.    Fruclus  desideratur. 

Die  Kelchblätter  sind  au  der  gcölTiieten  iiluilie  kahtirünnig^,  iiiil  einem 
kurzen  Spitzehen,  nach  dem  Verblühen  zuriirk»(cse*hlafl[en  und  noch  bei 
beginnender  Fnichtbililung  vorhanden.  Die  UlumiMiblüller  slchiMi  in  zu  t'i 
Kreisen,  von  welchen  der  äussere  mit  dun  Kelc  hblaltern  altenurt,  der  in- 
nere ihnen  opponirl  ist.  Sic  sind  länglich  ( ilöruug,  über  der  MiUe  nicht 
selten  beiderseits  mit  einem  Einschnitte  versehen,  wodurch  der  obere 
Theü  das  Aussehen  einer  herzfürnugen  Platte  erhält.  Die  Träger  der 
Anlheren  sind  an  der  Basis  in  vier  vor  den  ülamenbUttern  sieht  nde 
Bündel  verwachsen,  von  der  Länge  der  Antheren,  in  der  Knospe  knie- 
lormig  gebogen,  in  der  oiTenenBUMhe  gerade  gestreckt  Der  PoUcn  ist 
stumpf  dreiiianlig,  mit  glatter  Aussenhaut  In  den  Staubblüthen  fehlt  Jede 
Andeutung  der  Fruchtanlage,  in  den  Zwitterhllltben  isl  die  Fraehtanlage 
vorhanden.  Der  Fruchtknoten  ist  kugelig,  so  lang  wie  der  cylindrische 
GrilTeL  Der  Rand  der  schildförmigen  Narbe  isl  gekerbt,  und  niehl  sel- 
ten durch  eine  an  beiden  Seiten  befindliche  liefere  Kerbe  etwas  zwei- 
lappig.  Der  Mittelpunkt  der  Narbcnfliche  verlieft  Der  Fmchlknoten 
steht  auf  einem  kurzen  Axentheile,  der  Fortsetzung  des  BlttthensUels  in- 
nerhalb der  Biülhenliitiilt'.  In  den  wenigen  jungen  Früchtchen,  die  ich 
untersuchen  konnte,  war  durch  die  Enlwicklung  der  Samenknospen 
des  einen  Faches  (his  andere  V:\ch  xprcmfrerl,  die  Samenknospen  dessel- 
ben nicht  vvciler  ealvvickelt  uiui  stets  iand  ich  hio  <lie  Scheidewand  der 
Länge  nach  zerrissen.  Zwoiina!  fand  ich  neben  der  vollst. iixh^cn  Schei- 
dewand noch  die  Andeutung  einer  >veilern  Scheidewand  in  jedem  Fache. 
Die  Blüthen  sind  gestielt,  die  Biüthenstiele  cinblüthig,  so  lang  bis  dreimal  so 
lang  als  die  Knospe,  an  der  Basis  mit  vier  schuppcnförmigcn  kreuzständigen 
Bracteen  verseben.  Nach  Wight  stehen  sie  dichtgedrängt  auf  seilensländi- 
gen  Udckem.  Diese  seilenstindigen  Höcker  sind  seitliche  Aeste  mit  sehr 
verkürzten  StengclgUedcm,  von  welchen  ich  nebst  einigen  Trümmern 
derselben  eines  noch  zwei  Blüthen  tragend  unter  den  von  mir  unter- 
suchten Blüthenknospcn  fand.  Catysaccion  stimmt  m  dieser  Beziehung 
mit  Quapoya  acuminata  Walpers  (Clusia  acuminata  Sprengel}, 
von  welcher  ich  ein  von  Balbts  an  Panzer  gesendetes  Exemplar,'  von 
welchem  jedoch  die  Blüthen  abgefallen  waren,  vergleichen  konnte,  Ober- 
ein. Die  seitensiändigcn  Aeste  i4ehen  bei  letzterer  Art  in  den  BlaltacbsehL 
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Ob  die  als  Nag-Kassar  bezeichneten  Blullu  nknospen  zu  Caly- 
saccion  long^ifolium  Wight  (Calophy  llii  m  longilolium  Wallich} 
gehön  ri.  kann  ich  nii;ht  mit  Sicherheit  aussprechen.  Ich  kann  nur  die  in 
Walpers  lieperl.  V.  p.  145  enthaltene  Diagnose  dieser  Art  vcrghnchcn,  in 
welcher  der  Ausdruck  ^pediinniljs  l»revissnnis"  nicht  auf  alle  Blülhen 
passt.  Bei  der  sehr  ungleichen  Lange  des  Blüthenstiels  ist  indess  auf 
dieses  Iferkmal  wenig  Gewicht  zu  legen.  Alle  Blüthen  gehören,  wie  ich 
glaube,  zu  einer  Art,  denn  auch  der  Etoscbiiitt  am  Runde  der  Blüthen- 
blltter,  dessen  ich  oben  erwähnte,  kann»  da  er  öfler  in  der  nttodi- 
chen  Blüthe  an  dem  einen  Blumenblatte  fehlt,  an  einem  anderen  Tor- 
handen  ist,  keinen  Unterschied  begründen. 

Was  nun  die  Stellung  der  üalluno;  Calysaccion  belriffl,  so  sieht 
sie  zwischen  Mesua  L.  und  Calophyiluiü  L.  Mit  letzterer  Gattung 
kann  sie  keinesfalls,  wie  Hasskarl  (plant.  Jav.  rar.  p.  276)  annimmt,  ' 
vereinigt  werden.  Letztere  Gatluiii^,  ich  koiuili'  nur  Calophyllum  Ino- 
ph yl lum  Sieb.  herb,  maurit.  IL  110,  nach  S  [i  rt nrrol  C.  Calaba  L.  un- 
tersuchen, besitzt  einen  einfächerigen  Frtu  lilktmN  ii  und  eine  einzige 
gTundstänfliijp  orthotrope  Samenknospe.  Eher  würde  sich  die  Vereini- 
gung mit  Mesua  L.  rechtfertigen  lassen,  von  welchen  sie  durch  den 
Kelch  und  d(;n  GrifTel  verschieden  ist.  Sie  köimte  dann  eine  durch  die 
Knof^enlage  des  Kelches  xu  charakterisircndc  Untergattung  bilden.  In- 
dess scheint  mir  doch  gerade  diese  eigenthUmliche  Knospenlage  und 
femer  die  Frucht,  welche  nach  den  jungen  Früchtchen  zu  urlheilen, 
eher  eine  Slelnfmcht  ist,  als  euie  Kapsel  wie  sie  Ifesua  hat,  für  die 
Aofrechthaltung  der  Gattung  Calysaccion  zu  sprechen* 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  als  ISag-Kassar  bezeichneten 
BlUthen  mit  Calophyllum  excelsum  Zollinger  (Flora  1847  p. 
661}  einißfc  Uebereinslinunung  besitzen ,  so  z.  B.  hinsichtlich  der 
BrfK  teen  der  Biülhenslicle ,  dann  des  Stehenbleibens  der  Kt  li  hblätler  des 
Griifels.  Die  Yergleichung  von  Exemplaren  kann  allein  entscheiden,  ob 
eine  zweite  Art  der  inMalabar  einheimischen  Gattung  Calysaccion  in 
Java  vorkttmint  oder  oh  ZoUinger'sArl  ein  ichtes  Calophyllum  ist,  ^ 

Hr.  HERBERGER  legt  eine  grossere  Reihe  von  PrUparalett  ans  Waid» 
woU^  die  in  Humboldts^Au  in  Schlesien  fabridri  werden,  vor  undwOnscht 
ein  ürOieil  der  GesaHscbaft  darilher,  oh  die  Fabikalion  fto  hiesige 
gend  iohnend  seht  wOrde. 

Bs  wurde  zur  genaueren  Unlersuciiung  dieser  Frage  eine  Com- 
nussion  aus  den  UU.  SCHENK,  HERTLELN  und  UERBERGER  erwählt. 
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Sttnay  ▼om  14t  Februar  ISi&l* 

Der  Hr.  Vorrilsende  legi  die  im  Tansch  eSq^fegnigeiieii  Verlmd- 
Imgeii  der  Q^sellicltafi  CUr  GeburlshOlfe  xa  Beiplia  (Bd.  IV.)  vor. 

Kr  zriffl  fernpr,  als  von  Hrn.  CARL  i'in<:('lirfi>H ,  eiiip  iVIylabris 
Füsslini,  welche  als  chinesichc  Cflntharidon  im  Handel  vorkommen,  so- 
wie Pinguhr  Kar  Jambi,  eine  in  Ostindien  »b  Biulstillendcs  MiUcI  ge> 
braucbte  Flechte,  welche  Hr.  SCHENK  (ur  das  Stammstöck  eines  Farreo 
and  wahncheinlicii  von  Polypadittm  Rarem  ex  L  erkittrl. 

Er  zeigt  ferner  im  Namen  des  iirn.  HERBEHGKU  eine  Reilie  vuu 
Gegenständen,  die  aus  Gutta  i-ercha  gefürligl  sind. 

Hr.  V.  HBRTLEIN  demonstriri  eine  grosse  ReDie  lon  ihm  dargestell- 
ler  Krystalle. 

Hr.  OSANN  übergibt  der  GcscUschaft  als  Geschenk  seine  beiden 
Schriften :  „die  Anwendung  des  hydroelektrischen  Stromes''  und  6  Hefte 
der  «Neaen  Bellrige  zar  Physik  und  Chemie.'  Zugleich  legt  er  eine 
von  ihm  galvanokaiistiseh  geMlate  Platte  nebst  Abdruck  vor  und  s|Micht 
Ober  das  dabei  angewendete  V^fahren. 

Hr.  CARL  TEXTOR  macht  der  GeseßschafI  auf  den  Wunsch  des  Hrn. 
Dr.  Middeldorpf  in  Breslau  H itlheilung  über  folgenden,  von demsel^ 
ben  msgeftthrten  Fall  von 

liUfirUlireüScIiniU. 

Keil,  35  Jahre  alt,  kommt  mit  Ozaena  und  Rachengeschwlkren, 

die  den  frrüssten  Theil  des  Gaumensegels  rslort  haben,  am  19.  De- 
cember  ibbO  auf  die  sypliUitische  SUUua  da6  Allerheiligen -Hospitals  zu 
Breslau. 

Am  29.  holt  mich  der  Wörter  aus  einer  Krankenstube  während 
der  Visite  zu  ihm,  der  an  ErsÜckungszufülIen  IukIi  t.  Ich  Hude  ihn  mit 
den  Zeichen  der  fürchterlichsten  Apnoe  auf  dem  Belle  sil/end,  h\mi^  mit 
kaltem  Schweiss  bedeckt,  mit  der  letzten  Anstrengung  eines  Veriurenen 
so  atbmcnd,  dass  die  Brustwindc  sich  nach  innen  einbogen,  wahrend  die 
Hypochondrien  sich  ausbuchteten.  Er  scheint  unrettbar  verloren,  das 
Auge  ist  gebrochen,  krampfhaft  graben  die  Nägel  in  der  Bettdecke.  Der 
schleunigst  eingeftlhrte  Finger  findet  die  aufrcchtstchende  Epiglottis  sack- 
«rt^  Odematds  geschwollen.  Schnett  nnwickeie  ich  ein  spitsei  Potti- 
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sches  Birtoori  hia  eio  VierlefaEoa  von  der  Sfilt»  nU  fieOpflasler,  wkid« 
dicke  Gom^essen  imi  meinen  lincken  Zeigefinger  and  ecarificire  die  Epi- 
glottis:  es  entstellen  beflige  AnMe  von  Würgen,  der  Kranke  beisst  nur 
im  leisten  Todesknunpfe  «if  den  Finger,  lllssl  die  Arme  hängen  und 
scMlesnt  unter  einer  leisten  bispirationsanstreBgung,  ein  Sterbender  dieAn-- 
gen.  Er  wird  auTs  Bett  gelegt  Da  flllüe  ich  nodi  einselne,  leere, 
schwache  und  anregelmässige  Pulsschläge  and  schlage  in  dem  ver- 
zweifelten Falle  dem  Oberwundarzt  Hrn.  Medicinalralh  Professor  Dr.  R  e- 
mer  den  LaflröhrensclmiU  vor,  den  ich  augenblicklich  so  ausführte,  da^s 
ich  nach  vollendetem  Hautschnitl  in  der  aufgchobeiiLn  Falte  aur^cnblick- 
lich,  uhne  die  Blulslillung  abzuwailni,  dciui  es  war  Periculu  ni  in  niora, 
das  spitze  Bistouri  in  das  Ligaiurntiim  (  r icothy reoideum  nusleche 
und  nach  abwärts  durch  den  Hingknorpel  und  drei  Luflrührenringe  die  Wunde 
erweitere.  Jetzt  unterbinde  ich  eine  Schlagader.  Augenblicklich  nach 
dem  Schnitte  folgt  eine  fürohterliche  Exspiration  durch  die  Wunde,  die 
mir  Blut  und  blutiges  Serum  mit  Schleim  ins  Gesicht  schleuderte.  Das 
Serum  war  wahrscheinlich  unter  dem  rdrchlerlichen  Inspirationsdrucke  in 
die  Lnngensellen  Iranssudirt.  Dies  wiederholt  sich  dfler.  Der  Kranke 
kommt  SV  sich.  Ick  lege  ihm  em  Rdhrchen  eni,  da  der  lilosse  Lings- 
schnitt  nicht  hinreichend  Luft  giebi  Noch  Öiler  konunen  HustenanflUa 
mil  Erstioknngsnoth  uod  ScUeunauswurf»  aUein  schon  gegen  Abend 
kann  das  Röhrehen  entfernt  werden,  da  die  Morgens  gemachte  Scarifi- 
cation  dem  Semm  des  Oedemes  Abflnss  gestattete  und  die  Epiglottis,  so- 
wie die  Glottis  abschwoll  Nach  vier  Tagen  bekam  der  Kranke  eine 
hier  (Breslau)  damals  sehr  häufige  Gesichtsrose,  die  er  gliiukÜLh  übnr- 
stand  und  am  19.  Januar  1851  war  die  Operaliunswunde  geschlossen. 
Per  Kranke  ist  von  semen  Rachengeschwüren  fast  ganz  genesen. 

An  (Ü!  son  Fall  knüpfte  Hr.  TEXTOR  die  MitlUeüung  der  fcdgenden 
Beobachtungen  aas  der  Praxis  seines  Vaters: 

f. 

Am  9. September  1839  wurde  Margaretha  Ostner,  24  Jahre  alt, 
▼on  Erlabrunn,  wegen  Unterleibstyphus  in  ifie  medicinische  AbtheUung  des 
JnUnsspilals  aufgenommen.  Während  der  ungefiihr  in  der  sechsten  Woche 
beginnenden  Wiedergenesnng  bildete  sich  Decubitus  gangraenosus 
ans,  welcher  unter  geeigneter  Behandlung  wieder  heilte.  Auch  die  Ueber- 
fldhing  der  Lungen  hob  sich  alfanaiich,  dagegen  blieb  ehie  Rauhigkeit 
und  Heiserkeit  der  Stimme  mit  trockenem  Husten  und  brennendem  Schmera« 
geiahl  m  der  Gegend  des  Kehlkopfes  surttck,  weiches  die  Kranke  be- 
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BlSiiunle^  mir  Im  oder  ktthle  Speisen  und  Getrünke  tu  sich  la  nehmen, 
indem  das  VerscUncl[en  heisser  oder  warmer  Din^e  den  Schmerz  stei- 
gerte.. TrotE  dem  erholte  sich  die  Kranke  und  schon  glaubte  mao  an 
eine  baldige  Wtedcrberslellang,  ab  mit  einem  Male,  nachdem  ein  abend- 
liches Fieber,  eine  nnnihige  Nacht  mit  trockenem  Husten,  mit  VerUnde- 
rnng  der  Stimme  (in  Bass)  und  etwas  ingsllichem  Athmen  vorher  ge- 
gangen, am  31.  Oktober  früh  8  Uhr  ein  mehrere  Minuten  anhaltender 
Erslickiin^sanrull  eintrat  mit  allen  begleitenden  Erscheinungen,  welcher 
anfangs  rasch  vorübergehend,  sich  vuii  Zeit  zu  Zeit  immer  heftiger  wer- 
dend wiederhtjlte ,  so  dass  man  mtiiien  \  ah  i  zu  Hülfe  rief,  welcher 
am  ntiuilichen  Tage  Nachnuttags  zwei  Uhr  den  Luftrölironschnilt  vornahm. 

Wegen  diT  uugi'heurcn  Aliicnmolii  nmssle  dit^  Kranke  iti  aufrecht 
sitzender  Stellung  operirt  werden.  Die  Haut  wurde  Uber  dem  Kehlkopf 
in  einer  Falle  erhoben  und  diese  dann  in  einer  Strecke  von  anderthalb 
Zoll  durchschniUen,  hierauf,  wie  man  glaubte,  das  Ligamentum  crico- 
thyrcoideum  quer  eingeschnitten,  der  Ringknorpel  und  einige  Ringe 
der  Luftröhre  senkrecht  nach  abw&rts  getrennt.  Alles  diess  geschah  in 
Pausen,  wegen  der  grossen  Unrohe  der  Kranken.  Nach  Dnrchscbneidnng 
des  Ringknorpels  kam  etwa  ein  BsslOlFel  voll  guten,  nhmiihnlichen,  gleich- 
milssigen,  nicht  mit  Luftblasen  gemischten  Eiters  zum  Vorschein.  Es  wurde 
nun  mit  dem  geraden  Knopfbistouri  auf  der  Hohtsonde  erweitert,  allein 
auch  jetzt  kam  keine  Lull  heraus.  Hit  Sonden  und  mit  einem  ehisti* 
sehen  Katheter  konnte  man  weder  nach  auf-  noch  abwürts  in  die  Luft- 
röhre eindringen. 

Die  Kranke  rühllc  keine  audallendo  Erleichlerung  nach  der  Ope- 
ration. Eine  Stunde  spiiter  kehrten  die  Steckanrällc  wieder,  wurden  im- 
mer höufifror  und  heniffer,  das  (Besicht  entstellter,  der  Puls  unrefreimäs- 
siger,  schneller,  kii  hk  r.  die  Gh'edmassen  kuhler  und  Abends  liaib  sechs 
Uhr  trat  der  Tod  durch  iij'sUckung  ein. 

(ScUuM  folgt.) 
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Von  Herrn  TBXTOR. 

(Schluw.) 

Am  2.  November  1839,  fünf  und  vierzig  Slunden  nach  dem  Tode 
fand  die  Leichenöffnung  stall.  In  der  vorderen  Milleliinie  des  massig  lan- 
gen Halses  fand  sich  eine  etwas  Uber  anderthalb  Zoll  lange,  das  Liga- 
mentum crico-thyreoUIeum  medium  erOlTncnde  und  anscheinend 
in  die  Höhle  der  LatlrObre  eindringende  SchntUwunde. 

Die  sttmmttichen  Atlminngswerkzeiige  mit  sammt  Zunge  und  Schlund» 
Lodrdhre,  Lungen  und  Bens  wurden  in  Zusammenhang  herausgenommen» 
nnd  nun  wurde  eine  Sonde  von  der  Hautwunde  her  eingeführt,  es  war 
aber  unmöglich  damit  bis  in  die  Lufiröhrenhohle  zu  gelangen.  Ebenso 
wenig  konnte  man  durch  die  Glottis  mit  einer  Sonde,  welche  gegen  die 
Wunde  zugeführt  wurde,  durch  diese  nach  aussen  gelangen.  Die  Schleim- 
haut und  besonders  das  unter  ihr  befindliche  Zeltgewebe  an  der  Epi- 
glotli»,  an  der  Stiinmrilze  und  den  L-nftr.  ary-cpiglollicLs  üdematisch. 

Der  Schluüii-  und  Kt  hlkupl  st)wic  (iiü  Luftröhre  wurden  in  der 
Milleliinie  ihrer  hinlern  Wand  geöfTnel.  iJic  Schleimhaut  des  Kehlkupfes 
und  der  Luriröhre  waren  vom  chiniri^ischen  Messer  nicht  hciuiüt  wor- 
den. Dasieihe  war  in  eine  Abscesslmhle  eingedrung-cn,  in  deren  Mille 
der  eing^eschrumpflc,  merklich  vcrduniilü,  enlblüsste,  von  der  Durdi- 
schnitlsAäche  an  sich  einrollende  Ringknorpel  frei  lag.  Diese  Absccss- 
höhle  war  mit  einer  Pseudomembran  ausgekleidet  und  an  ihrer  hinteren 
FlAcfae  TOn  der  unverletzten  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
rOhro  tkberzogen.  Dieser  Eiterheerd  befand  sich  auf  der  linken  Seite 
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der  Luftröhre  und  zog  sich  an  der  inneren  Fttcbe  des  Ringknorpels 
recblerseits  im  grossen  Theil  seines  Umfanges,  linkerseits  in  seinem  gan<- 
gm  Umfang  her  und  führte  linkerseils  wie  man  sich  durch  den  cnfühlen- 
den  Finger  und  durch  die  einge  rührte  Sonde  leicht  überzeugen  konnte 
durch  die  Schnittwunde  am  Halse  nach  aussen,  während  sie  an  der  äusseren 
Seite  des  Knorpels  beiläufig  in  der  Milte  seiner  scillicIiL'ii  Tarde  hlind 
endicrie.  Die  Kehlkoprsclilriminiiil  normal,  juillullrnd  I)l.iss,  oImmisü  jene 
(iei-  Ludroiirci  bis  in  ihre  feinsten  VerzwriLrunfrPn  in  die  Liniircn.  Doch 
srhitMien  letztere  erweitert  und  waren  mit  citiigschlciiuiger  Flüssigkeit 
gelullt. 

Die  Lungen  frei,  in  ihren  vorderen  Abschnitten  blass,  welk,  zäh, 
safl-  und  blutleer,  in  ihrem  hinteren  mit  einer  geringen  Menge  wüsseri- 
gen  Blutes  getränkt.  Das  Herz  von  angemessener  Grösse,  bräunlich, 
derb,  in  seinen  Hc^hlen  rechts  dünnfliissiges  Blut,  ausserdem  zähe  Faser- 
stoffgerinnseL 

Das  Nühere  des  fibrigcn  Leichenbefundes  übergebe  ich  hier  und 

bemerke  nur  dass  von  der  Blinddarmklappe  aufwärts  auf  der  Schleimhaut 
des  DütHidarmcs  sicii  eine  grosso  ]\Iünge  grösserer  und  kleinerer  Iheils 
bereits  vollständig  vernarbter  theils  in  der  Yernarbung  begrifTener  Ty- 
phusgeschwUrc  vuriauden. 

n 

Anna  Maria  Hümmerlein,  38  Jahre  alt  von  Rieden  Landg. 
Arnstein,  wurde  am  24.  Dezember  18^9  in  das  Juliusspital  aufge- 
nommen. 

Dieselbe  lilt  schon  seit  einem  Jalire  nn  Heiserkeil  und  rauhem  Halse 
niil  stechenden  Schinerzen  in  der  Brust  woü;(M^a.|i  sie  einigiMnal  Ader- 
lässe und  iiificre  Mittel  mit  Erfolg  gebraucht  haben  will.  Als  Ursache 
gicbt  sie  \  crkältung  an.    Syphililisclie  Ansteckung  läugnct  sie. 

Bei  ihrer  Aufnahme  klagte  sie  über  brennenden  Schmen  kn  Kehl- 
kopf und  Atbembeschwerden  mit  cigenthämlich  pfeifendem  Husten  und 
sehr  grosser  Heiserkeit.  Durch  das  auf  die  Luftröhre  aufgesetzte  Ste- 
thoskop vernahm  man  sehr  heftiges  Blasen*  Der  weiche  Gaumen  ist  voa 
einem  rundlichen  Groschengrossen  Geschwür  durchbohrt.  Zu  beiden  Sei- 
ten am  Brustbeingelenke  der  Schlüsselbeine  grosse  weisse  Narben.  Die 
Auskultation  und  Perkussion  der  Brust  ergab  keine  abnormen  Erschei- 
nungen der  Brusteingeweide.  Die  Kranke  zeigte  eine  so  grosse  Nei- 
gung zu  Blulungeu  aus  der  Selicide,  dass  man  eine  UnicrsuchuJig  der- 
selben mit  dem  Multerspiegel  füi*  unruihUcU  erachtete. 
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Die  Erscheinangfcn  blieben  bei  einer  angemessenen  B^midlang  wäh- 
rend der  folgenden  sechs  Wochen  sich  gleich.  Plötzlich  am  4.  Februar 
1840  sleigerlen  sie  sich  zu  einer  gefahrdrohenden  Höhe.  Unter  heflig 
brennt  iiden  Schmerzen  wnrde  die  SUmme  ganz  heiser  und  erlosch  zu- 
letzt in^i  ganz,  nur  uni  n  orsfcstrecktem  Halse  geschah  uufrr  Pfoircn  die 
schwierige  Einallimuni; .  IfMchtor  das  Ausalhmen.  Dazu  rri^sülilen  sich 
convulsivische,  heitiae,  von  rieifeii  beiyleifele  FfnslenanfallL;  mit  prosser 
Angst,  blauer  Gesfchtsfarbe  scbnilh  m  häuligcm  Pube,  kalter  Haut.  Im 
Mimd  und  Rachen  nichts  zu  sehen.  Oerlliche  Blulentziehungen,  QiiedK<- 
silberctnreibungen,  ableitende  Mittel  brachten  wenig  £rleiehlening; 

In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Febr.  wiederholten  nch  die  Stick- 
anfSUc  und  wurden  immer  heftiger,  die  Athemnoth  immer  grosser,  so 
dass  f^bcnsgcfahr  eintrat 

Es  wurde  daher  der  LuflrÖhrenschnitt  am  5  Februar  1840  früh  10 
Uhr  von  meinem  Vater  vorgiMiommen.    Die  Jvrankc  lag  auf  dem  Ope- 
rationstisch.   Die  gohori»^  jrespandle  Haut  wurde  mittelst  eines  einen 
Querfinger  oberhalb   des  lling-Schildkrmrpelbandes  beginnenden,  senk- 
rechten, genau  in  der  Mittellinie  verlaufenden,  einen  Ow^rfinger  unterhalb 
des  Rinn^knnrprfs  cndciKlen,  ungefähr  aiiderlliull)  Zoll  langen  Einschnilies  ge- 
spalten, hicrant  das  Bindegewebe  zwischen  den  MM.  sterno-hyoid.  und 
ster  no-lhyr.  gelrennt  und  so  der  Raum  zwischen  Schild-  und  lling- 
knorpcl  entblösst,  hierauf  mit  dem  JNagei  des  linken  Zeigfingers  der 
Schildknorpel  befestigt  und  mit  dem  geraden  Bistouri  das  Kchild-Ring- 
knorpelband  der  Onere  nach  durchschnitten.  Die  Luft  strömte  sogleich 
dorch  diese  OcATnungf  aus  und  ein«  Die  Biatnng^  war  unbedeutend  und 
wurde  auch  nicht  em  einzig^es  Geßiss  unterbunden.  Es  drangt  nur  eine 
gm  geringe  Menge  Blut  durch  die  Wunde  in  die  Luftröhre  und  den 
KehllKOpf,  erregte  krampfhafte  Hustcnanftlllc,  wodurch  ea  aber  auch  gleich 
wieder  herausgeworfen  ward.  0ie  Kranke  hatte  die  ganze  Operation 
mit  der  grOasten  Ruhe  ftberslanden  und  ftthlle  sich  durch  diesdbe  sehr 
erleichtert  Die  Wunde  wurde  nun  leicht  mit  einer  Kompresse  gedeckt, 
80  dass  die  Luft  ungehindert  ein-  und  ausströmen  konnte. 

Am  8.  Februar  war  die  Schnittwunde  grosscnthcils  geschlossen. 
Die  Kranke  aihniel  leicht.  Das  pfeiTende  Geräusch  bei  deon  Eioathnen 
ist  ganz  verschwunden. 

Am  19.  Februar»  gerade  14  Tag«  nach  der  Operation  war  die 
Wunde  schon  vollständig  vernarbt 

Die  iiehandlung,  welche  nun  befolgt  wurde,  beschränkte  sich  auf 
diätetische  Millcl  und  den  Gebrauch  von  3chwcteiwasser;  die  Wieder- 
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genesung  ging  so  jwch  vor  «ob,  dm  die  Kranke  nach  mehreren  Wo- 
chen geheilt  enüassen  werden  konnle.  Die  Stimme  halte  sieb  wieder 
80  ziemlich  hergestellt.  Das  Allgemeinbeiinden,  die  GestchtsTarbe,  die  Er- 
'  itühning  haben  dorcbaus  nicht  gelitten. 

Jetzt  nach  cilf  Jahren  ist  die  Narbe  des  Einscbm'ltes  noch  fast  ändert- 

hallj  Zoll  lang  und  2  —  3  Linien  breit.  Das  Clescliwür  in  der  Mille  des 
G«umensc2roIs  gerade  obi-ihalb  des  Zaplcbeiis  luit  ein  eyrundliches  nach 
der  belle  verzogenes  Loch  mit  glatten  iiandcru  hiulerlassen.  Die  Stiimiie 
ist  immer  etwas  iieiser.  Die  Norbea  seillich  von  dem  Bi  uälbcinUandgritl 
sind  weisslich  und  etwas  vcrüei't. 

III. 

Heinrich  Koch,  28  Jahre  alt,  Schneidergesell  aus  Kirchheim  litt 
schon  seit  einigen  Jaliren  nn  Atliembcschwerden,  verbunden  mit  einem 
kratzenden  Schmerz  im  Kehlkopfe  mit  GefiUbl  von  Zusammenschnüren 
des  Halses.  Wegen  Stetgerang  dieser  Athembeschwerden  suchte  und 
fand  er  am  20.  Dezember  1840  Aufnahme  in  der  medicinischen  Abthei- 
hmg  des  JuUusspitals. 

Der  schwücblich  gebaute  magere  Kranke  bot  ganz  den  phlhisischea 
Habitus  dar,  die  Stimme  war  tief  und  heiser,  das  Athmen  sehr  beschwer- 
lich mil  grosser  Anstrengung  der  Ifolsmuskeln,  mit  hiutem  Schnarchen 
und  Pfeifen.  In  der  Mund-  und  Rachcnhöhle  sammelte  sich  immer  eine 
grosse  Menge  schaumigen  Schleimes  und  Speieliels  an,  so  dass  dieUnler- 
suehung  dieser  Theile  einin;crjnas.sen  ersehwert  war.  Der  Kratikc  war 
trolz  seiner  Alliüniiiülh  und  Sliekaiilalle  sehr  heiler  und  munter.  Alle 
Abend  bekam  er  starken  Biulandrang  gegen  <ien  hv[^i'  und  Delirien,  wiili- 
rcud  welcher  der  Kranke  len  iiUüssig  aus  dem  Bette  >|)ran(]:,  um  sieh  un- 
ter Stühlen  und  TiM  lu  n  von  den  schwarzen  Gestalten  von  denen  er  sich 
verfülg-l  walinle,  zu  verberg-en.  Zuweilen  zogen  sich  diese  Delirien  selbst 
am  Morgen  bis  in  den  Tag  hinein,  und  der  Kranke  behauptete  in  sei- 
nem Bauche  eine  Stimme  zu  hören,  welche  ihm  zuruFc  und  welche 
vom  Teufel  herrühre.  Durch  unbarmherzige  Faustschlüge  auf  seinen 
fiauch  suchte  er  sie  zum  Schweigen  zu  bringen. 

Die  Behandlung  bestand  in  örtlichen  Blutentziehungen  am  Halse  und 
im  Nacken,  Emreibungen  der  grauen  OuecksUbersalbe  und  der  Darreichung 
von  den  Auswurf  befördernden  Hittehi  ohne  besondere  Erleichteniiig  des 
Kranken. 

Die  Erscheinungen  worden  erst  milder  als  in  den  letzten  Tagen  des 
Dezednbers  1840  die  Ouecksilbersllule  des  Barometers,  welche  von  22. 
bis  29.  sich  stets  Uber  28  Zoll  Par.  M.  behauptet  hatte,  sank  und  die 
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hii  dorlhin  sehr  kalte  ( —  iO^  R.)  und  heitere  Witterung  in  Schneege- 
siüher  umschlug  und  in  der  Neujahrsnacht  und  den  ersten  Tagen  des 
Januars  1841  Thauwetter  eintrat.  Als  aber  vom  vierten  an  die  Kälte 
wieder  zunahm  ^bis  zu  —  7°  R.  am  7.  Januar)  und  der  bis  zu  26"  9,7''' 
gesunkene  Barometer  sich  wieder  alimälich  iiob,  steigerten  sich  aach 
seine  Beschwerden  wieder,  und  die  Erstickungsgefahr  und  Athemnolh 
so  hoch,  dass  am  9.  Janoar  Nachm.  2  Uhr  mein  Vater  die  Operation  des 
Kehlkopfsshm'ttes  vornehmen  nnisste. 

Dem  lienfondon  Kranken  wurde  die  Haut  über,  dem  Schild-Ringknor- 
prlliandc  clurt  li  einen  kaum  über  einen  Zoll  luugen  Schnitt  gespalten  und 
dann  sotfleidi  in  scnkrecliler  Richtung  der  Ringknorpel  und  die  ersten 
Rino^e  d<'r  Luflrüliri^  (  tiiLreschnilten.    Die  Operation  hatte  nur  sclw  kurze 
Zeit  gedauert  und  war  vom  Krauken  trotz  seiner  ungemeinen  Alliemnolh 
mit  grosser  Slandhattigkeit  ausgelialten  worden.   Die  Blutung  aus  den 
durchschnittenen  Venen  war  ziemlich  stark  und  in  Folge  des  in  die 
Bronchien  cinfliessenden  Blutes  traten  so  heftige  Erstickungszunttle  auf, 
dass  der  Kranke  das  Gesicht  grässtich  verzog,  Icalt  und  palslos  wurde, 
aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fiel.  Auf  äussere  Rautreize  kehrte 
die  Hautwärme  zurQck,  wurden  die  AtbemzOge  Uufiger  und  regelm|b* 
siger,  das  Bewusstsein  kehrte  wieder,  durch  Husten  wurden  beträcht- 
liche Mengen  Blutes  ausgeworfen.  Die  Lufl  strömte  durch  die  künst- 
liche Oeilhung  aus  und  ein  unter  schwirrendem  Geriusch  tmd  der 
Kranke  fühlte  sich  einigermassen  erleichtert. 

'Such  einigen  Stunden  aber  steigerlo  sich  dicAthcmnolh  wieder  und 
Abends  liy«  Uhr  starb  der  Kranke. 

Bei  der  LeichendiTnung  am  11.  Januar  fand  sich  in  der  UilteUinie 
der  Vorderseite  des  Halses  ein  etwa  emen  Zoll  langer  Hautschnitt 

Nach  Ausschneidung  der  Schling-  und  Athemwerkzeuge  hatte  man  bei 
der  Besichtigung  von  oben  Mubo  sich  das  natürliche  anatomische  Ver- 
hallen derselben  vorzustellen,  denn  Schlundkopf  (besonders  in  seinen  vor- 
deren uufi  rochtseiti<ren  Abschnillen}  Epiglottis,  Glottis  und  Sliiiiiiaitzen- 
bander  waren  durch  ein  grosses  aber  meistenlbeils  in  Vernarbung  über- 
gpfiihrtes  und  mit  hypcrlroplii>rl!er  Enlwickluntr  der  übrigem  Schb'im- 
hautparlien  verbundenes  Gescliwur  fast  unkenntlich  geworden.  Von  der 
Epiglotlis  nämlich  schien  nur  die  linkseilige  eingeschrumpfte  und  fast  un- 
beweglich gewordene  Hällle  noch  da  zu  sein,  während  ein  Theil  der 
Schlundkopfschleimbaut  (rechterseils  zwischen  Zungenbein  und  Schild- 
knorpcl}  in  eine  serOs-fibröse,  von  rundlich  eckigen  OelTnungen  (ehma- 
ligen  seit  hinge  vernarbten  Geschwüren)  durchbrochene,  mit  dem  ^  un- 
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lerliegcnden  Bin(lt»j?owcl)c  zu  einer  2 — 4  und  mulir  Linien  diekcn,  rnaU- 
wcissen,  fast  Knurpei  ahnlK  h  fliehten  Masse  verschmelzendeu  Membran 
entartet  erschien.  Das  liiikscUige  obere  Stimmril/enband  war  ganz  von 
der  Keiükopfwandung  (vordere  und  hintere  Aidienunj^  abgerechnet)  alH 
gelöst,  ahnliche  anscheinend  pseudomembranöse,  brü€kenM%e,  hyper* 
trophirte  ScUeiinliaiillostreiiiiiingeii  xeigtoa  sich  noch  an  venchiedeneB 
Stellen. 

Der  Ringknorpel  war  In  seiner  vorderen  MiUe  dnreh  ei«en  ieak- 
rccbten  emen  halben  Zoll  langen  Schnitt  gespalton,  dio  innere  Httaduig 
des  Schnittes  in  der  Seblelnhauk  betrag  etwas  ttbcr  vier  Linien.  An 
den  hinteren'  Abschnitt  und  den  beiden  seitlichen  des  Ringicnorpeb  fon- 
den  sich  die  Ausgange  der  PerichondriUS|  d.  h.  Loslrennung  des 
Peiicboodriums  in  der  beteidineten  Ausdehnung  von  dem  zum  Theil  in 
Bruchstücken  innehegenden  in  einer  eiterförniigeu  Flüssigkeit  gebadeten 
Knorpel.  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  mit  einem  zühen  fast  einer  Pseu- 
(luiiieailirun  ulinlicUen  Schleim  überkloitlct,  gleichuiiü>:>ig  und  stark  gc- 
rötheU 

In  beiden  an  ihren  Spitzen  mit  der  Brustwand  verwachsencncn  Lun- 
gen ulie  Tuberkclciniagerungen.  Das  Üchrige  des  Leicbcnbefunds  über- 
gebe ich  hier. 

lY. 

Am  23.  Mai  1845  wurde  der  LunrÖhrenschniU  von  meinem  Vater 
wegen  Oedemn  epiglott  nach  Typhus  abdomin.  an  einem  27- 
jübrigen  Bäckergesellen  (Michael  Vols}  gemacht.  Wegen  der  grttss- 
lichen  Alhembeschwerden  und  der  Unrohe  des  Kranken  war  die  Operation 
sehr  schwierig;  jedoch  gelang  es  den  Baum  swischen  Schild-  uml  Bhig- 
knorpel  mit  dem  Messer  zn  erOffhen  und  der  Luftzutritt  zu  verschaiTen. 
Din  Blutung  aus  dem  slrotzenden  Vencngeflechle  des  Halses  war  sehr 
heftig  und  es  wurden  einige  Gefiissc  unlerLunden.  Die  Operation  «t- 
Icichterle  den  Kranken  wohl,  allein  die  Alhemnolh  kehrte  wieder  und 
der  Kranke  unterlag  am  24.  Mal  Bei  der  LcKiiunuiliiung  zeigte  sich, 
dass  die  wassersüehtigc  Anschwellung  durch  Perich ondritis  luid  Ho^ 
crosis  des  Giessbeckeoknorpels  veraabisst  worden  war.  — 

V. 

Am  7.  Dezember  1849  wurde  bei  einem  42jiairtgen  fallsfichligen 
Krikndner  Philipp  Endres  von  Ochsenrurt  wegen  Oedema  epiglot- 
tid.  (nach  vorausgegangenem  Typhus)  mit  bedeutenden  Stickanlidlen 
die  Operation  des  KeUschnittes  versacht;  es  gelang  auch  den  Baum  zwi- 
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sehen  Schiiiiknoi  jtel  und  Hiiigkiioi  [m-I  imi  dorn  Messer  zu  crrekilieil  nud 
den  lelzl<rtMianntea  Knorpel  zn  .s]»iilh  ii  und  nnm  konnte  mit  Sonden  und 
mit  der  Rülire  von  liretonneuu  leicht  in  eine  zionilieli  ^reniuiuigc  Höhle 
eiudrmgc»,  allein  es  wolllc  kenie  ErleiehteruiiL^  c  inli  elen.  Der  groüäea 
filulung  wegen  siund  mau  cudlicb  von  wcUeron  Versuchen  uk 

Da  die  Beschwerden  sich  am  anderen  Ta^  wieder  sleigerten,  wurde 
am  Abend  des  8.  Dezembers  die  Operation  wiederholt  und  mit  dem 
Pinceltenähnlichen  Tracheolom  von  Gar  in  darcb  die  ersle  Wunde 
fing^egangcn  und  der  Einschnill  tüchtige  nach  abwfirls  erweiterL  Die 
Wunde  Uaflte  nun  und  man  konnte  mit  LeichUgkeil  die  grosse  dicke 
Doppeb^hre  von  Maequel  einlegen.  Sie  hielt  jedoch  nicht  gut,  machte 
dem  Kranken  mir  Beschwerden  und  wurde  duhcr  wieder  entfernt.  Aus 
der  Oedinnifj  kam  schaunnoe.  !Trüssl)l;Lsi«re,  Mnli-ie  FliissiLjkeil  zum  Vor- 
schein  und  >vie  es  sehiua  iiueli  Lnft  aber  nirhl  in  vollen»  Strunic,  so 
dass  es  unjewiss  blieb  ob  die  Lnflröhre  t-rollnei  war  oder  nicht.  Er- 
leichlcruug  trat  nicht  ein.    Am  andern  Morgen  unterlag  der  Kranke. 

Die  LelchendiTnung  wurde  am  10.  Dezember  1849  von  Prof.  Vir- 
chow  gemacht.  Durch  die  Hautwunde  kommt  man  ui  eine  zicndich  gc- 
lüumigo  aber  doch  blind  geschtosseneHtihle,  die  mit  Jener  der  Luftröhre 
nicht  in  Yerbüidung  stund.  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  ist  voUkom- 
men  unverletzt  und  nur  von  der  Gegend  der  WundölTnung  aus  von  den 
unterliegenden  Theilen  abgelöst.  Am  Kehldeckel  und  dem  oberen  Ab* 
schnitte  des  Kehlkopfes  bemerkte  man  noch  die  Faltung,  Runzelung  der 
Schlehnhaut  ab  Folge  des  Oedems.  Der  Ringfcnorpel  war  grösstentheüs 
verknöchert  und  an  seiner  Hinterscite  von  einem  Fislelgang  durchbort, 
der  mit  einer  ziemlich  {^n'ossen,  üiisseren  Eilerhühlc  coramunicirlo.  Der 
Schnitt  spallclc  den  Ringknurpel  iii  der  Miüe  seiner  Vorderseite.  — 

Ich  bemerke  nnr  nocli,  dass  ausser  in  diesen  fünf  Fällen  die  Ope- 
ration noch  dreimal  dahier  von  meinem  Vater  verrichtet  worden  ist  und 
zwar  zweimal  wegen  Croup  allzeit  mit  tödlichem  Ausgange.  Würde  die 
Operation  bei  der  bäutigon  Briune  frtther  angestellt,  so  hätte  sie  gewiss 
häufiger  emen  günstigen  Erfolg. 

In  den  fünf  Füllen  wo  sie  wegen  wassersiicliliger  Anschwellung 

des  UnlerschleiaihaulbindefTCwebes  des  obersten  Abschnittes  des  Kehl- 
kopfes vorgenommen  worden  ist,  ^var  sie  nur  einmal  von  einem  voU- 
koniüieii  yluckliehcn  Ausgange  gekrönt,  bei  der  vor  ciif  Jahren  operir- 
(en  Wärterin  Anna  Hümnicrlein,  wcklie  ich  den  Anwesenden  vor- 
zn.sti  lleu  die  Ehre  halte;  in  den  ii!)nVen  Füllen  war  der  Ausjjang  im- 
mer ein  tödlicher.  In  drei  FiUh^n  ging  dem  Oedeme  ein  Xyphus  vor- 
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ftos,  in  einem  Limgenschwindsiidit,  in  dnemtst  es  nichi  genau  m  ennit* 
teln  gewesen.  In  zwei  Füllen  war  der  Kehlkopf->LunrÖhrcnschniU. ver- 
sucht worden,  ohne  dass  es  gelungen  ist,  die  Höhle  der  Luftwege  zu 
erüflhen.  In  beiden  1  allen  crrrieih  das  Messer  in  einen  Eiterherd,  wel- 
cher durch  eine  rcrichoudritis  mit  Nelirosis  des  luugknorpels  verursacht 
worden  war,  wie  das  im  Gefolp-e  des  Typluis  nieiit  selten  beobachlct 
worden  ist.  Dieses  Unfflürk  ist  den  openrciKlcn  Acrzlen  wnlirscheinlich 
schon  öfler  begegnet,  allein  es  finden  sieh  nur  sporsamf  Andeutungen 
desselben  in  den  Werken  über  Operationslehre.  Dagegen  hat  schon 
fioyer  im  VII.  Bande  seiner  Chinirgie  in  dem  Hnuptstück  von  der  An- 
gina oedematosa  §.  98.  kurz  einen  solchen  FaU  nutgclheilt,  wo  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  wie  er  sich  ausdrückl,  vor  dem  Messer  floh 
and  nicbt  eingeschnitten  wurde.  (Vgl  Fall  V.) 

Der  Irrtbum  ist  sucb  in  der  Regel  letcht  zd  entschuldigen,  indem 
man  in  solchen  Fillen  in  mehr  oder  minder  gerüumige  Hohlen  (wie 
z.  B.  in  FaU  1.}  gehingt,  wo  man  oft  mit  den  Sonden  lief  hineinfahren 
kann  ohne  eine  Grenze  zu  finden.  Wird  man  durch  ein  schembares 
Aus-  und  Emdringen  einer  geringen  Lullmenge  noch  gelinschl,  so  ist 
der  Irrthum  noch  leichler  möglich,  indem  in  manchen  Füllen  das  eigent- 
liche Ein-  und  Ausströmen  der  Luft  nicht  augenblicklich  nach  Eröffnung 
der  Luftrührenhiihle  einlrilt,  sondern  ci-ai  nach  einiger  Zeit,  wie  z.B.  in 
dem  III.  FaU  (des  Heinrich  Koch). 

Um  einem  solchen  Inlhuin  vorzubeugen  und  den  Kranken  so  rasch 
nls  möglich  Hülfe,  oft  tlrleicliterun^,  zuweilen  Rettung  zu  ])rini^en,  muchlo 
es  am  geralhensten  sein,  den  Iiiuschnitt  rasch  und  unbekuuunert  uiu  die 
in  vielen  Fällen  heftige  und  selbst  beunruhigende  Blutung  zu  machen 
und  ihn  sogleich  belrüchtbch  gross  anzulegen  oder  zu  erweitern.  £s 
hat  dies  den  Vorlhcil,  dass  gleich  eine  grössere  Menge  Luft  einslröniea 
und  der  Athemnoth  augenblicklich  abhelfen  kann,  ferner  dass  das  Aus- 
slossen von  Schleim,  von  eindringendem  Blute  durch  eine  grosse  OelT- 
nung  leichter  geschieht  als  durch  eine  kleine;  sodann  dass  man, 
wenn  man  auf  Abwege  geralhen  ist,  leichter  seines  Irrlhums  gewahr 
wird,  als  wenn  man  nur  einen  klemen  Emschnitt  genmcht  hat,  und  man 
ihn  also  leichter  und  schneller  verbessern  kann.  Grosse  Wunden  der 
Kehle  scheinen  ohnehin  leichter  zu  heilen  wie  kleme,  was  so  viele  FaUe 
von  Selbstmordversuchen  beweisen,  so  unter  andm  auch  ein  im  Jahre 
1837  hier  vorgekommener  Fall  von  einem  in  der  Frohnvesle  verhafte- 
ten Rüuber,  welcher  sich  am  21.  Oktober  d.  e.  J.  mit  einer  Glasscheibe 
eine  iMengc  Wunden  an  Annen  und  Schenkeln  beigebracht  und  sich  den 
Hals  abzuschneiden  versucht  hatte.  Ein  drei  Zoll  und  darüber  langer 
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Ouerschniit  trennte  den  Kehlkopf  von  Zungenbein  und  ÖfTnetc  den 
Scblundkopf  weit.  Drei  nur  djo  äussere  Haut  fassende  Knopfnähte,  un- 
terstützt durcli  Hefl^flasler,  vorwSrts  gebogene  Haltung  des  Kopfes,  die 
KöUeriscbe  Mtttxe  «nd  die  Zwangsjacke  reichten  hin  bis  tum  28.  Ofcto* 
her  eine  YoUkonunene  Yernarbung  herbei  su  fuhren ,  so  dass  der  Mann 
spttter  vollkommen  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

Sollte  eine  allzu  grosse  Menge  Blutes  sehr  rasch  in  die  Luflröhrc 
einströmen  und  nicht  sh'kh  wieder  durch  den  Husten  imsjjcwrorfen  wer- 
den,  so  duilie  man  sich  nicht  hinfrc  hcsiiiiien,  sondern  niüsstc  das  Bei- 
spiel von  Hrn.  Hnux  in  Paris  nachahmen,  welcher  in  einem  solchen 
Falle  schnell  cnlschlossen  seinen  Mund  nul"  die  Luflrührenwundc  setzte 
und  das  ergossene  Blut  rasch  aussog,  und  so  seinen  Kranken  von  der 
drohenden  Erstickung  rellote. 

Ich  crhHd)e  mir  noch  in  Kurze  einen  Füll  initzulheilen ,   den  mir 
mein  Freund  Dr.  Bourgeois  aus  Bern  lb3U  m  Wien  initgctheilt  hat. 

VI 

• 

Ein  junger  Maun  von  18  Jahren  lag  wegen  Typhös  im  Inseispilal. 
Eine  starke  Heiserkeit  wollte  auch  während  der  Wiedergenesung  nicht 
schwinden,  verband  sich  mit  Alhembeschwerden  und  steigerte  sich  in 
Kurzem  so  hoch,  dass  der  Kranke  dem  Erslwken  nahe  war.  Der  Luft- 
röhrenschnitt  wird  ihm  vorgeschlagen,  angenommen  und  von  Prot.  Demmo 
ausgefiihrt  Allein  obscfaon  der  Ringknorpel  klaffte,  so  wollte  doch  nicht 
gehörig  Lnft  eindringen.  Der  Kranke  stirbt  unter  den  Händen  der  Aerzte. 
Bei  der  Ldchenöflhung  fand  sich  ehi  kraisrundes  etwa  2'/3— 3'''  im 
Durchmesser  haltendes  Geschwür,  welches  die  hintere  Wand  des  Kehl- 
kopfes und  die  vordere  des  Schlundes  durchhort  hatte,  so  dass  eine 
Comniuniealion  zwischen  beiden  Räumen  stall  fand.  —  Dieser  Stelle  ge- 
genüber war  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  diuch  eine  zwischen  ihm 
und  dem  Knorpei  abgelagerte  brücklichc^  Mnj?se  abgehoben  und  dadurch 
der  Raum  der  Luftröhre  bis  auf  weiiiu^t:  Linien  im  Durchmesser  ver- 
engert. Piese  brückliche  Einlagerung  reichte  mehrere  Zoll  lief  in  die 
LuflrOhre  hinab,  so  dass  man,  um  dem  Kranken  Luit  zu  verschalTen, 
gans  unten  nah  an  der  Gabellheilung  der  Luftröiure  liälte  einschneiden 
mfissen. 
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aa.  Riiirrkiiorpcl.  h.  Slelln  wo  der  Einschnitt  ge-» 
nmclit  wurde.  A,  Durclischmlt  der  Höhle  der  Lufl^ 
röhre,  welcher  g^anz  mit  brückliaher  Masse  angcrülU 
ist.  e.  Die  abgetrennte  früher  die  Luflröhrenhöhle 
-a*  auskleidende  SchleünbaaL  dA,  Rest  des  freien  B«i* 
mes  der  Luftröhre,  e.  Das  Gescbwttr.  B.  Dvrch^ 
schnitt  der  Speiseröhre. 
Diese  Beobachtunsf  zeigt  deutlich  wie  schwierig  es  in  gewissei^ 
Füllen  sein  kann,  den  Eindrang  in  die  dgenlücbe  Höhle  der  Luftröhre  zu 
finden  und  wie  leicht  es  ist  ihn  zu  verfehlen,  ganz  abgesehen  von  den 
Scliwieriffkiilcn,  welche  aus  der  Unruhe  des  Kranken  und  der  mehr 
udur  minder  hefli^eu  Blutung  erwachsen  künncu. 

Hr.  RIN£CK£R  spricht 

lieber  da«  ITerliiiMiiiw  des  Typliw  snr  Intemilüeiis« 

Die  mit  einem  zahlreicheren  Auftreten  verschiedener  Seuchen 
Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Influenza  —  in  den  letzten  fUnf  Jahren 
fittt  aUerwMrls  zusammenfallende  grössere  Häufigkeit  der  Wechselfie- 
ber  war  es,  in  Folge  welcher  deren  schon  in  frtlherer  Zeit  mehrmals' 
hervorgehobene  Beziehung  zu  dnzebien  Epidemien  sowohl,  wie  zu  dem 
Krankheils-Genius  im  Allgemeinen  neuerdings  zur  Sprache  kam,  da  em 
solcher  Nexus  in  vielen  Mlen  wirklich  kaum  zn  veikennen  war.  Mr 
lerdings  schien  diess  Wiederaultauchen  der  Intermitlens  in  der  genann- 
ten Periode,  ganz  ähnlich  wie  in  den  Jahren  i826-*f83l  vor  Allem  in 
nächster  Beziehung  zu  stehen  zu  der  um  diese  Zeit  an  verschiedenen 
Orlen  \vied(T  erscheinenden  orientalischen  Brechruhr.  Aber  nicht  min- 
der beslinnnl  lauten  die  Aii<raben  bezüorlich  der  Coincidenz  von  Wcch- 
selfieber-  und  Typhus-Epidemien,  ja  in  mehreren  Gegenden, 
wo  die  früher  endemisch  herrschende  Inlennilleiis  aufl'allend  selten  ge- 
worden war,  traf  das  Wiedererscheinen  derselbea  fast  unnülleibar  mit 
dem  Ausbruche  der  Typhus-Seuche  zusammen. 

Diess  scheint  aber  dem  von  Boudin  u.  A*  aufgesleUicn,  auf  zahlreiche 
Beobachtungen  basirten  Gesetze  eines  A  n  t  a  go  nis  mus  zwischen  Wechsel- 
lieber  und  Typhus  geradezu  zu  widersprechen;  und  da  überhaupt  die  Akten 
hierüber  noch  nicht  schlussreif  sind,  die  ganze  Frage  Uber  die  gegenseitigen 
Beziehungen  epidemischer  Krankheiten  aber  sicher  za  den  interessanteren  u. 
schwierigeren  gehört,  so  durfte  jeder,  wenn  auch  noch  so  kleine  Beilrag  zw 
Aufhellung  derselben  willkommen  seuii  um  so  mehr  als  in  solchen  Dingen  die 
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GlekshartigkeH  der  Verbfillnisso  an  versdiladencQ  Orlen  vor  Allem  nmfitge- 
bciid  erscheinen  mu».  — 

Würcburg  bietet  einen  um  so  g^ceigneteren  Vcrgicichungspunkt 
dar  9  ab  in  seinen  besonderen  endemischen  Verhältnissen  eine  Prüdispo* 
sitioti  weder  fUr  die  eine  noch  die  andere  der  beiden  genannten  Krank- 
heilsfoniien  gefjehen  ist  und  iihcrhaupl  ein  massenlialiei»  Auriieli'ii  die- 
ser, IC  iiiiderer  seuchi  iiai  tiger  Krankbeitcn  dabicr  zu  den  Sellenheiten 
gehört,  wesshalb  das  ciirentliche  epidemische  Verhalten  dersell^en  bich 
hier  um  so  reiner  und  ungetrübter  abzuspicsrlc  n  Itn  Stande  sein  dürfte. 

Schon  Schünlein  erwähnt  die  SulkMiiieil  der  In t e rni itle n s  in 
dein  trocknen  Kalkthalc  des  iUaines  und  zunächst  in  Würzburg,  das  un- 
ter dem  50.  Grade  nördlicher  Breite  fr<'Iegen  und  bei  einer  Elevalion 
von  560  Fuss  über  di;r  MecresQäche  denn  doch  noch  weit  diesseits  der 
Grenze  der  Inlermitlens- Region  zu  stehen  könnnl        Allerdings  blieb 
dasselbe  von  der  Inlermillens-ConslilttUon  der  J.  1 826^1 83  i  nicht  ganz 
verschont,  aber  von  da  ab  bis  zum  J.  1845  wurden  die  Intenniltentes  im 
Jallusspitale  wie  in  hiesiger  Stadt  allmälich  seltner  und  wenn  auch  die 
sogenannten  Frtthlingslieher  nicht  ganz  fehlten  ^  so  gehOrto  doch  die 
Mehrzahl  der  Fülle  zugereisten,  aus  Fiebergegenden  kommenden  Indi- 
viduen an.  Nur  im  Jahre  1840  erreichten  dieselben  eme  hiihere  Ziffer, 
die  aber  in  den  folgenden  Jahren  wieder  ziemlich  rasch  und  gleich- 
mässig  herabsank,  bis  sie  im  Jahre  1S45  auf  ein  Minitnnm  rcducirt  er- 
schicm.  In  den  Jaliicii  Iblü — i8l7  fmnr  die  Frequenz  (ki  Wechsclficljcr 
alljuulig  zn  sleii^en  an  und  in  den  Jahren  1848,  18-i9  und  1850  erhüig- 
ttMi  dieselben  eine  grosse,  seit  lancre  nicht  «Teschenc  Verbreitung-  in  der 
Stadt  und  deren  nächster  l'in<rebung,  wie  zum  Theil  aus  niilm  stehen- 
der, übrigens  lediglich  die  Vertiültnissc  des  .In  liusspitui^  uud  der 
PoliiLliuiii  wiedergebender  Tabelle  hervorgeht.  '^^^ 


*)  Nur  in  einzelnen  tiefer  gelegenen  Stndttheilen,  ü»  in  der  rs'nlic  des  rechten  Main- 
ufer«  sich  hinzicliend,  hauPigcn  Uelicrscliwcmmiingcn  oder  —  wie  das  Plri«  hachcrvifrlfl  - 
den  «IM  einigen  stngnircndcn  Wnssrrii  otifstciiionilrn  EfTfiivion  faulender  ihicristbcr  und  ve- 
getabilischer Suhfltaazcn  ausgesetzt  «iud,  kunruca  Wcchsi-irieher  relativ  liaußg  vor. 


Typhu«. 

Inlerniiltcus. 

1840 

63 

63 

184t 

29 

29 

18«» 

48 

15 

1843 

43 

28 

1844 

76 

21 

1845 

7R 

3 

1846 

84 

17 

1847 

133 

33 

9a 


« 


T  y  p  b  e  n  kamen  in  den  zwansigfer  Jahren  siemitdi  KloHgf  vor  imd  mr 
stets  unter  der  abdominalen  Form,  wie  denn  die  unter  dem  Namen  der  Darm* 

gcschwüic  bekannte  Affeclion  drr  Intoslinalschleimhaul  in  Deulschland,  aus- 
ser in  Tiibiniren  dnrrh  A  u  U  ii n c Iii,  vornehinlich  in  der  Würzburger  Klinik 
Hilter  Schü n  Icia  ziiorsl  nidicrc  Bpriickj>ii hliirun<r  tand.  Im  Anfangf  der 
dreissinrer  Jahre  sclieirirn  dieselben  an  Häufigkeit  verloren  zu  haben,  dagegen 
fehlle  es  in  den  Jahren  von  1834 — 1840  nie  an  Typhen,  dieselben  waren 
zeilweise  besonders  zsdiircicli  und  hiiufin'cr  als  früher  ersrhirjien  nun  pufride 
Formen  mit  IV  icchien,  wahrend  mehrere  Jahre  nacheinander  im  Frühling  In- 
fluenza, im  Spüljahre  Rühren  herrschten^}.  Seit  dorn  Jahre  1841  traten 
die  Typhen  zurück  und  die  jetzt  noch  auflAuchenden  Formen  trogen  of- 
fenbar einen  anderen  Charakter;  namentlich  kamen  Pneumotyphen  häufi- 
ger vor  und  wenn  auch  in  den  letbal  endenden  Fallen  die  Intestinal-AlTection 
nicht  fehlte,  so  war  sie  denn  doch  in-  und  extensiY  geringer  wie  frtther. 

Eine  neue  Akme  erreichte  der  Typhus  dabier  in  den  Jahren  i844 
—1847,  80  daas  sonach  die  grossartige,  zu  allgemeiner  europHischer 
Verbreitung  gehmgendeTyphns-Constitution  der  Jahre  1846 — 1848  In 
Wttrzbnrg  einige  Jahre  früher  als  an  anderen  Orten  ihren  Anfang  nahm, 
wogegen  aber  auch  das  Jahr  1848,  tn  welchem  die  erwähnte  Conslitn- 
Iton  an  vielen  Gegenden  zu  ihrem  eigentlichen  Höhepunkt  gelangte,  den 
Typhus  in  Würzburg  bereits  wieder  in  der  Abnahme  fand,  in  welcher 
derselbe  bis  auf  den  heutigen  Tag  gleichniässig  verharrte;  dennalen  wird 
derselbe  nur  noch  durch  einzelne  isolirt  auftretende,  meist  leichtere 
Fälle  reprasentirf,  während  die  Iiil(?rmitlens,  wie  oben  erwähnt,  gerade 
in  diesem  Zeiliih^rlinitte  zu  Itedeulender  Ausdehnung  gelangle,  und  na- 
nienlbch  in  den  letzten  zwei  Jahren ,  in  der  Thn(  zur  doininironden 
Krankheit  heranwuchs.   Dieses  scheinbar  Tür  einen  Antagonismus  beider 


Typhns.  Intennttteiii. 

1848  50  60 

1«49  47  7t 

1850   18  80 

Summe   üÖ8  4M) 


Dmr  Verbnmdi  von  CbioiD  nahm  in  den  leltlen  JUifen  iinliin«iid  ni;  in  der  Jn* 
limspitiiljMiiM  Apotheke  worden  im  J.  1850  nllein  20  Unsen  davon  vcrwendol,  in 
den  drei  ^iiren  1848  ^  1850  stiMOimcn  50  Un«en,  was  nngefiiir  die  drcifecli«  QMn* 

tität  der  Conramiion  Tröhcrer  J«hrg:inr;c  betrügt,  wobei  noch  an  bemerken  ist,  diae 

bei  der  jetzt  ij^ebrnurhlichcn  zwcrlimit.ssigercn  Verabrcirhiinq^  rrrüssercr,  concentrirter 
Dosen  ttnnttttribnr  ^  or  (tcm  Anfall  im  Yergloicli  früher  für  die  £iosell(ur  eine  klei- 
ncrv  Voi'C  Chinin  nusreicht. 

*)  S.  die  Beschreibung  der  Kranklieits- Cuii>liluliun  der  Jahro  1834,  1835  und 
1837  von  Dr.  Ktiig»  Dr.  Glon  er  und  mir. 
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Krankheiten  sprechende  Ycrhältniss  trilt  besonders  tlcullicli  hervor,  wentt 
man  die  treffenden  Jahrgänge  zusanimcnnimint,  wo  Uuim  in  den  drei  Jah- 
ren 1845—1847  auf  295Typhen  nur  53  Inlermillcnlcs,  dagegen  in  den 
drei  Jahren  1848—1850  auf  115  Typhen  211  WechselGeber  kommen. 

Somit  worden  die  Wtirzborger  Kninkheilsverhäitnisse  die  Ansicht 
Boudin's  zu  rechtfertigen  scheinen,  Indem  wirklich  von  den  dreissi- 
ger  Jahren  an  das  Cuhnmhren  der  einen  Krankheit  mit  einem  Zurttck-» 
treten  der  anderen  verknüpft  war.  Doch  Bond  in *s  Behauptung  ist  be- 
'reits  durch  gegenlheilige  Erfahrungen  und  insbesondere  durch  die  Beo- 
bnchtangen  der  leisten  Jahre  widerlegt,  da  eben  während  der  Herr- 
sclinft  des  sogenannten  Hungertyphus  in  verschiedenen  Gegenden,  na- 
mentlich In  Belgien,  Oberschlesien,  Böhmen  und  Mähren  eine  innige  ver- 
wandtschaftliche Bcziehuno-  beider  luiUikheileü  und  liäufijr  sogar  ein  un- 
niillelbarer  Uebcrirnng  der  einen  in  die  andere  sich  kund  gnb  *).  Aber 
auch  eine  naiicre  lieleuchluug  der  hiesijron  VcrhäHnisse  zeigt  bald,  ihisa 
dieselben  eher  gegen  als  für  einen  AnlagüniMi  iis  beider  Knmkliejk'u 
sprechen;  denn  in  den  Jahren  1840,  1841  und  1848  bulanden  sich 
dieselben  in  einem  vollkommenen  gegenseitigen  Gleichgewicht,  gelangten 
im  J.  1840  beide  zu  gleicher  Höhe  und  schienen  von  da  aus  eine  Zeil 
lang  IIa  ml  in  Hand  zu  gehen. 

Nur  wenn  die  eine  beider  Krankheilen  eine  mehr  als  gewöhnliche 
Heftigkeit  erreichte,  wurde  eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Abnahme 
der  anderen  bemerklich,  wodurch  selbst  auf  Jahre  hinaus  ein  Pküdomi- 
niren  bald  des  Typhus,  bald  des  Wechselüehers  herbeigeführt  wurde. 
Aehnliches  zeigte  sich  an  vielen  Orlen;  während  der  epidemischen  Herr- 
schaft des  Typus  in  den  J.  1846— i$48  trat  die  Intermiltens  selbst  ui 
Jenen  Gegenden  momentan  in  den  Hintergrund,  welche  ausserdem  zu  ihren 
Licblingssilzen  gehören  und  kam  gemeinigUch  erst  gegen  das  Ende  der 
Epidemie  oder  nach  deren  völligem  Verschwinden  wieder  —  oft  in 
ausgedehnterer  Weise  —  zum  Vorscbein.  au  namentlich  in  den  oben  an- 
geführten Gegenden,  in  Belgien,  Oherschlesien  u.  s.  w.    Ganz  dus- 

•}  V«ffl.  iwbQMHHieM  Virchow't  Mittheilaogea  Ober  die  in  Obersclileslea  herr- 
idiende  Typbui-BpjMe  (Arch.  für  piith.  Anal.  It.  p.  172),  dun  aber  auch  die  Berichte 
von  Bfircnsprung,  Dr.  R.,  Deutsch  fiber  den  obenchlesiicheii,  von  Suehnnek 

(Praj?.  Viortdjahrssrhriff  Bd.  21.  S.  197)  undFlngcr  (Ibid.  Bd. 23.8. 1.) über  den  6«ter- 
reicJii3ch-?rhlr^ischen  und  niiilirisrlirn  Typhus,  ernUich  die  Bericlite  von  Dr.  Mcrsie« 
man,  Innslain  u.  A.  über  die  Tj |ilius-E|)idcmicn  in  vcrschtf denen  belf^ischen  Pro- 
Vioten  wätirend  der  Jalire  184Ü-~1S.18  rilcusinjjcr  uU.  d.  Leistungen  in  d.  med. 
Geographie  im  Jehmberiehl  Ton  1848  Bd.  2.  S.  3lü  u.  (T.)  -  Auch  bd  Seiiz  (der 
TypbM  etc.  ErU  1847)  Inden  liph  Tide  Belege  für  diu  ISel^eueioandervorliommeu  vo« 
Ty^  md  WedueMeber. 
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selbe  Ycrhällniss  bostclil  bekannlermasscn  zwischen  Inlenuiilcus 
und  Cholern,  zwiüclion  dieser,  dem  Typlius  und  der  Influonza 
B.  s.  w.  und  OS  seheinl  in  der  Tlial  im  nnlüriiclieii  dange  der  Ding« 
zu  Herfen,  dass  ulilireinl  der  Hegetnonie  der  einen  Epidemie  die  au* 
dcre  mehr  oder  minder  vom  Schaupintzc  verschwindet. 

Der  Grund  eines  solchen  zeilweisen  tebergewichts  der  einen  Form 
über  die  andere  darf  ober  nicht  —  wie  Boudin  meint  —  in  eioem 
gcg:enseili^cn  Sichnusschliessen  oder  Yerdrängeiiy  ttberhnipi  nichlia  eilte« 
feindseligen  VerhüUniss  beider  Seuchen  zu  einander  genchl  wenleDy 
mdern  es  findet  diese  Erscheinung — ühnlich  wie  die  von  der  nntmliis- 
lortschen  und  spftler  von  der  Wiener  Schule  mit  sokheni  Eifer  verlre- 
teno  Lehre  von  dem  cxclusiven  Verhallen  gewisser  KrankheiisprocesM 
innerhalb  des  Einzelorganismus  ^  ihre  firUSrung  grossen  Ih  ei Is  dviii, 

*J  Boudin  —  der  uhciliaupl  vlwas  scluicllfcrlig  luil  äc*ii)t>n  Bchatiptuntjt'n  ist, 
wobei  er  sii  h  stets  nuf  seine  allerdings  innüsenhaftcii,  Witbrend  ciocr  laogjährigcn,  in  ver- 
fchiedencii  Riminebstrichcii  siirftckgeUgtcn  Srsllichea  Lauflndm  gCMBMiellcii  Brfnb- 
rniffcD  berufl  —  beiieht  beluuiatcnmuseii  aiif  einem  AotagoaUimis  nicht  Um  nwi* 
•chcn  Typhus  and  >>  echseineber,  sondern  ebenso  nach  swisrhen  Tnbcrknlose  and 
Intcniiittciiii.    Dir:»s  führt  ihn  aber  nnniitlelbnr  zu  der  Aniinlmio  einer  Honiogeneilät 
iwfsfhni  Tiilierrulose  und  Typhus,  wodureh  er  iinfiirlirh  in  dircctcn  AVidrrspnirh  mit 
den  von  iIlt  W  ii  in  r  Schule  lM'/.iij»!icli  der  Sympritliicn  und  Anlipalbii-n  des  Typhus  auf- 
gestellten  rniiopicu  gcr«th.   In  srineni  Trnttd  des  ülm.  intcrmitt.  Paris  1812.  p.  III, 
hei.<$t  es:   „Lit  lievrc  typhoide  »eiiible  niCnie  p:*rl;)gcr  u  td  puiiit  i i]Otagoiit:»i»ie  de  k 
plttiii^tic  pulmonaire  po«ir  rinloxicstion  de  marais,  que  hi  renoonlre  de  In  dinkh^  ta* 
berculetise  dnns  une  contr«;e  esl  un  indice  presque  ccrtiin  da  r^gne  de  In  dodit^cn- 
terle  dnns  In  mtmt  locnlili}.''  —  Allerdings  hat  Boudin  hier  nnnicbst  den lleolyphns 
oder  die  DothienenleHtis  im  Aoge,  nicht  ii1>cr  den  eigetitliehen  Typhus  ^der  eine  Wir* 
kung  des  Encoinhrenient  sei,  gegen  Mclihi-s  die  Sumpfvergiflung  nichts  vermdgc" 
(ibid.  p.  115.)    Kr  peht  in  diriser  hcnvhuurr  so  weit,  gorndc  in  dicsetn  zwiefachen 
Verhallen  des  Ileohpliiis  uiul  des  ciiiJachrn  Tvphiis  (Typhus  pclcchialis  der  Deutschen) 
zum  Weehsclfieber  den  schlagcndstcu  Beweis  iur  die  diCTcrcnte  IVatur  heider  hrauk- 
heiten  za  findco,  eine  Ansicht,  die  freÜidi  in  Deoschlind  nnf  helnen  besonderen  Ein» 
dmch  mehr  rechnen  bann,  wo  man  die  Idee  von  ebier  weaenilichen  Verschiedenheit 
des  Typbns  mit  nnd  ohne  DnnHffehtion  Ilngst  anfgegeben  buk  (Vcrgl.  dfe  bim« 
Darslething  dieser  Verhilinisse  bei  Virchow  a.  a.  0.  S.  237  ir.)^.\ber  wenn  aucb 
nicht  in  so  absolut-antagonistischem  VerhüUniss  zu  den  Sumpfkrankheiten  stehend,  wie 
dnsTyphüid-Fi(-l)(T  «pri«  ht  Roudin  dem  eij^entlicht  n  T^  phu';  flrnn  doch  nltc Genieinsehaft 
niit  den  M;i!tirt:i~!u  !  ilJicili'n  iih  und  vi\\-r\  in»l»CMHiiii  1 1-      ;j*n  lin-  in  Frnukrcich  uod 
I)i'iit.s(  liliiiiij  uiiii(  he  Kinrt'ihunjj  seiniT  \sescniii<  h  zu  den  Siunph  ergiUuugen  gehörenden 
„T  r  i  n  i  t  c  p  e  s  t  i  1  e  n  t  i  c  1 1    i.  e.  der  Cholera,  der  Test  und  des  gelben  Fieben»  bei  der  Ty- 
pbne-Gruppc.  Warden  die  genannten  drei  pathologischen  Foimen,  Welche  eademMnarii 
Hnfatfin-Gegeadea  henseben«  wirklich  der  Pamilie  Typhus  angeboren,  dann  wir«  dna  van 
ihm  ptoklamirie  GescU  vom  geographischeo  Anlagonisams  allerdings  nur  ein  leeres  Wortl 
(Vergl.  n«  a.  0.  S.  164.  n.  dess.  Veiinche  med.  Geographie.  A,  d.Fr.  voa  Di;  Drey. 
Erhing.  1844.  S.  48.) 
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dflss  bei  sehr  energischem  Hen'orlretcn  des  einen  Vorganges  es  dem 
KWeiten  an  RauoKi  gebricht,  der  dann  in  so  lange  gletchsam  latent  bleibt, 
wie  denn  bekannlenoassen  während  der  flerrschaft  grosser  Epidemien, 
I.  B.  der  Pest,  der  Cholera,-  der  Inflaenxa,  des  gelben  Ffeben,  nicht  nnr 
diese  oder  jene  Knuikheitsfonn,  sondern  in  der  Rege!  sSmmtliche  akuten 
Krankheiten  für  eine  Zeitlang  zur&cktreten.  Es  wire  somit  Hier  nicht 
an  eine  nclive  nnd  gleichsam  spezilike  Einwirkung  des  einen  Krank* 
heitsproiesses  auf  den  anderen  ni  denken,  weiche  Aoslegungsweise 
ohnehin  zu  sehr  an  die  antiquirte  Vorslellangsweise  der  Krankheiten  als 
selbslsliiiidi<rcr  Organismen  erinnert,  sondern  lediglich  nn  eine  Absorption, 
eine  Arl  \ou  Bcschlas-nahmc  «lies  disponiblen  Materials  durch  den  einen 
Krank iu  it»prozcss,  woraus  cuirticb  eine  LacmplunglichkcU  lur  den  ande^- 
reo  resuIUren  würde. 

Wir  sind  übrigens  weil  entfernt,  in  diesem  ganz  allgemeinen  Ver- 
hftltniss  den  alleinigen  Grund  für  die  eigcnthümlichen  Wechselbeziehun- 
gen zu  suchen,  welche  sich  bei  dem  epidemischen  Auftreten  des  Typhus 
nnd  der  Intermittens  allerorts  kund  gaben,  viebnehr  geht  nnzweifelhafl 
ans  den  trefltenden  Beschreibungen  hervor,  dass  sowohl  in  der  Aufein- 
anderfolge, als  in  dem  Sicheinanderabtösen  beider  Krankheiten  ganz  be* 
slinmte,  auf  einen  liefer  liegenden  Nexns  hindeutende  Verhttltnisse  ob- 
walteten      Allerdings  wird  man  liiebei  sogleich  noch  an  ehtige  an* 


*)  So  fioden  ijch  nach  Virchow  ia  Obendilfltieii  all  endcmisdie  ZubahOro  dea« 
aclfaco  Bodena  Wochselfiabar,  Typhen  and  Rnliraii,  die  liinfig  nebanainander  vorkam» 

inen,  meist  jedoch  sa,  ias-^  zu  gewissen  Zeiten,  die  eine  oder  die  andara  danaiban 
vorherrscht,  (a.  a.  0.  S.  170.)  Dasselbe  erwähnt  auch  Deutsch,  der  ausserdem  noch 
als  Rcstiltat  mchrjähri^ror  Bcoharhttin^  die  Ansicht  ausspricht,  dass  in  Obcrschlesien 
Typhiii;-  tm<}  W  ecbsellicbiT-Epidcmien  in  einer  gewissen  Boziohnnij  zu  einander  zu 
stehen  »clieiacn,  dergestalt,  dass  die  Epidemie  einer  Krankheit  die  der  andern,  wenn 
nidit  anfhebt,  dach  in  hahaM  Grad«  iNMehiiAkI;  aiaa  Ziehung,  wdcba  nach  dem 
ErlttKhen  dar  Tjphoiepldejiiia  im  J.  1848  dttrch  daa  BridMiiian  der  anigedehiiteaMl 
WedueUleber-'EpideiPia  neaerdingi  beaUtigt  worden  foL  —  In  Prag  kam  mehren 
Jahre  vor  1846  daa  Wechaelfieber  so  selten  vor,  dass  jeder  derlei  Fall,  weicher  im 
Krankenhausc  Heilung  suchte  als  eine  Seltenheit  betrachtet  und  zur  Beobachtung  auf 
flcn  K!it)ik<Mi  benutzt  wurde.  Dagegen  erschienen  lnlerroittcnt»H  «t-hr  znhlrcich  wilh- 
rcnd  der  IJorrftchafl  des  Typhus  in  den  Jjiliren  1846  — 1848.  l>ie  von  Dr.  Kinger 
iu  «einem  oben  citirten  Berichte  aurgefutirten  Zahlen  sind  in  dieser  Beziehung  spre* 
cbend  genug.   £•  kamen  ucmUch  im  Prager  Krankenhause  vor: 


Typhus.  Intermittens. 

184^/  114  13 

1846  338  47 

1847  434  8» 

1848  56S  69 
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derc  epidem/sche  KrankheilsprozcssD  erinnert,  die  wie  die  Cholera,  diV 
Ruhr,  das  so^cnanntu  rcmitlircndc  und  das  gc  Ib  c  Fieber,  endlich  die 
Pest  mil  in  die  Rubrik  jener  Krankheiten  gehören,  deren  Gemeinsames  ge- 
rade dnrin  besteht,  dass  sie  sümmtUch  in  ihren  aeliologischen  Verhält nissen 
eine  bestiimnie  Beziehung  zur  Intermittcns  beurkunden  und  gleiclmni 
imr  Glieder  einer  grosseren  Reihe  von,  durch  dn  und  dasselbe  oder  wenig-* 
stens  ein  nahverirandles  Miasma  erzengten  Krankheiten  darslellen.  Bezüg- 
lich der  Cholera  ist  das  wihrend  ihrer  ersten  und  zweiten  Reise  um  die 
Welt  ganz  allgemein  beobachtete  ZosaromentrelTen  derselben  mit  einer  stark 
ausgeprägten  Intermittens- Constitution  fiberall  aufgefallen  und  wurden 
Wechselfieber  zu  jener  Zeit  selbst  an  Orten  beobachtet,  wo  dieselben  früher 
zu  den  Seltenheiten  gcliurlen.  Die  Intermitlens  eholeriee,  ebie 
nanienllich  in  den  Tropen  häufige  Form,  zeigt  uns  den  unmittelbaren 
Lt^bergano  hcidci  Ivr.iiikhcilsformeii  und  ist  für  deren  innere  Verwandt- 
schaft ebenso  beweisend,  wie  das  bei  uns  und  in  Ostindien  vorkom- 
mende Choleratypiioid  für  die  Cuaibiuutioui>fijliigkeit  des  Typhus  und 
der  Brechruhr  Zeugniss  ablegt 

Pie  Verwandtschaft  der  Ruhr  zum  Wechselfieber  haben  schon  Sl^ 
tere  Aerzte  (Pringle,  Roederer  und  Waglcr  u.  A.)  erkannt  und 
in  neuerer  Zeit  hat  besonders  Williams  auf  die  innige  Verbindung 
beider  Krankheilen  aufmerksam  gemacht.  Nach  ihm  gibt  es  keine  Ge- 
gend, wo  Suropflieber  herrschen,  in  der  nicht  auch  die  Rulir  endeouseh 
wäre  und  in  tropischen  Klimaten  wird  häufig  einTheil  der  den  Wirkungen 
des  Sumpfiniasma  exponu*tcn  Personen  von  Dysenterie,  der  andere  von 
Wechselfieber  befallen. 


Ein  aiiiiliches  Vcrbiiitiiiüit  zeigte  die  litilir.  —  rvuch  Yfrchow  (a.  o.  0.  p.  l73.) 

rieh  VI  Beriin  im  Früher  uinI  Aalang  Sommers  1847  Ae^uivulent  fOr  eiM 
TyphM-Bpi<l«nie,  welche  am  diete  Zeit  diitelbtt  gewAhnlich  anfcntieleii  pflegt,  ctM 
■■aierordeDtiicb  iMgcdehnte  Wechieifidier<-£pidemie  ein. 

*)  Zwar  renchwiDdcn  Wcchielfleber  ia  der  Kegel  bei  dem  Auflrelon  der  Cho« 
lera,  Iiäuflg  aber  hat  man  dieselben  vorher  noch  mit  Cholera  fihnlichem  Erbrechen  und 
Durchfall  «ich  vt  rhinden  sehen.  —  Der  iintor  dem  IVamm  ('hoforalj  plioid  hiM  Mr>ss 
•Ii  ein  Slailiiini  <](t  Brechruhr,  bald  ab  besuiidcrr  INiuliltmiikltoit  demelhi-n  best-lirte- 
bene  Sym|UuiinMirum|>lex  criunert  in  seiner  üusscren  Erscheinung  zunächst  an  den  «o« 
geuaoiitcn  C«rcljral-Typlius,  doch  hat  man  an  ciaigea  Orten,  namentlich  in  den  30ger 
Jahren  nnch  eine  Com^kation  mil  Abdomioallypheid  beobachtet.  Dagcga  hat  Prn« 
ner  (Krankheiten  dea  Orienta  p.  375)  die  Cfaolem  unter  den  Typbu* - Convaletcealcn 
im  Spilale  an  Kattr*el-Ain  in  der  heftifiten  Form  mubrecben  geäcfaen. 

(ScUttsa  lolgt.) 
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B«.  U.  Mr.  7.  ISai. 

lieber  da»  Verlittlinlw  de«  Trphu«  aeur  Iniermilieiuk 

Von  Herrn  RINECKfiR. 
(FortMliiiiig.) 

Die  Intermittens  dysentcrica  —  lUHncnttich  in  Algier  häufig 
—  ist  gleichfalls  ein  Beweis,  dass  Snmpflleber  und  Ruhr  gletchzeilig 
ia  deouelben  Individuain  besteben  oder  mmittelber  ficb  folgen  können, 
wie  denn  Wech8elieber*E|iidenien  dfter  in  Rnbn»  ttbeffohen  und  nn- 
gekebrL  Wie  nah  aber  Typbns  nnd  Ruhr  sieb  sieben»  beben  ms  be* 
sonders  die  Jtbre  i8i3  nnd  1814  gelebrt  nnd  Wttnbofg's  Emwobner- 
scfanfl  bat  daauds  beiden ,  fast  gleicbseitig  in  ihren  Hanem  bensoben- 
den  Seneben  ebi  betrichtlicbes  Conüngcnt  geliefert  Uebrigens  ist  das 
Hervorgehen  lieider  Krankheiten  ans  einer  und  derselben  Ouelle  An- 
binfung  vegetabilischer  und  thierischcr  Fäulnissprodukte      in  mit  Men* 


*)  Zwar  ist  man  gewohnt^  dnn  Min^mn  ffer  Ruhr  mehr  mi?  rrgetabiltscheOf 
jene»  drs  TyphiH  an«  thierischen  Käuliiissj)i udulitcn  cntsirln  n  m  htsscn:  doch  fin- 
den &ici)  lk^^  cioe  lur  den  EinfluM  animalischer  ir^tiluvien  auf  die  Geaese  der  Huhr  bei 
Aneeah;  y  und  Coplfeid  (Dia«Me<  of  Mb),  hei  Hoeeerel  «.  A.  imd  to  dm  be- 
kMlM  EiperfneM«« Qatpar  An.  llageiidie*a Iratea  auf  dieintection  IkeMcr  Ale» 
Hicbar  SuhalaMea  1n*$  Biel  Mben  lyphAiea  Ihsi  abeeio  oft  dyienteriicbe  EinhaiBwifwi 
ahk-'  Aieb  J.  D i  c e  n ta  kltaBtnt  zu  FoI;;e  seiner  iaiKreispfelHn^nisse  inHaH  In  Wiirtemberg 
gt*mnrhtrn  Beobachtungen  au  dem  Schlüsse,  dass  sowohl  die  fiebcrloscn  Gaslricisroen,  iils 
dip  fi^'herhaften  Tnt«>stinal-Catarrbc,  als  der  A  Im!  o  m  i  n  n  1  f  y  p  h  n  s  und  endlich  die  Kühr 
in  jenem  Gefänr;nissc  nur  verschiedene  Gmde  eines  und  i]v3svlhen  aetiolo^ischen  Momen- 
tes seien,  Dumiich  einer  Blephitis  der  Luft.  (Würt.  Corr.  Bl.  6.  1830.  —  Schmidts 
Jbhfb«  1890.  Nr.  7.  8.  57.)  lanerhia  dOrflt«  aber  der  üalerschied  awischen  fporadi- 
fchar  and  esdamlfcbcr,  hier  in  apcde  typhOaer,  Jbdw  feit  sa  baUea  acta. 
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sehen  überfülUcn  Räumen,  auf  Schiffen,  in  GeHinsrnissen ,  Kasernen  u.  s. 
w.  —  das  giciclizeilige  iierrschen  beider  wie  deren  wechselseiliges 
Uebergehea  in  L-inaiidor  liing^st  bekannt. 

Schon  Benjamin  Rush  stellte  die  Remittens,  die  Febris  flava  und 
dasWechselfiebernur  als  verschiedene  Grade  der  Wirkungen  desSumpf- 
miasina  hin;  zunächst  aber  ist  es  Chcrvin's  Verdienst,  die  völlige MeiH 
ffUlt  der  beiden  letzten  bezüglich  ihrer  Aetiologie  nachgewiesen  zu  ha- 
ben. Die  BeotMchlung,  dass  zu  der  nemlichen  Zeit,  wo  unter  den  fri- 
fcben  AnköRiflilbigen  dis  gelbe  Fieber  wQthet,  die  Eingebomen  nnd  Ak- 
klimalisulen  hlulig  an  bösartigen  Wcchselfieber  leiden,  wurde  auch  in 
neaecer  Zeit  wieder  bestätigt 

Noch  nüher,  aU  das  gelbe  Fieber  steht  die,  je  nach  ihrer  Kdmstitle 
unter  verschiedenen  Namen  beschriebene,  tropische  Remittens  dem 
WeeMieber,  von  dem  sie  gleiehm  nur  eine  Abart  ist,  wihrimd  sie 
andererseits  den  Uebcr^ang  zum  gelben  Fieber  vcrmillelt,  welches  nach 
Gilb  fit  Celle  u.  A.  selbst  nur  tiic  liucüile  Enlwickluagiilufe  der 
reniiitirenden  GaUenGeber  darstellt. 

Weniirer  innig  scheinen  die  Bezieliiingen  zvvisriien  der  Pest  und 
der  Inlcniutlens  zu  sein.  Doch  häufig  genug  gehen  gleich  anderen  Ma- 
laria-Formen, wie  Typhen,  Ruhren  u.  s.  f.,  auch  maligne  Wechselfieber, 
der  Pest  vorher  und  erlheilen  im  Verein  mit  diesen  der  Krankheits* 
Constitution  jenen  eigenthümlichen  Charakter,  der  ein  baldiges  Erschei- 
nen der  Pest*£pidemie  vorhersehen  lässt*^*);  oft  sehen  sich  beide,  Feal 
und  Inlemdttens  perniciosa,  einander  so  iihnlich,  dass  es  im  Beginne  der 
Epidemie  manchmil  schwer  bslt,  einen  entscheidenden  Ausspruch  zu  thnn; 
erst  wenn  Carbunkel  nnd  Pestbeulen  hinzutreten,  wird  die  Sache  ktarf). 

Die  Verwandtschaft  dieser  drei  Formen  —  gelbes  Fieber,  Re- 
mittens, Pest  —  zum  Typhus  möchte  bezüglich  der  letzten,  der 


Celle  Uygiene  de«  Fays  chauiU.  Farüi.  1848.  Ycrgl.  Ilcusinger«  Bericht  a. 
a.  0.  p.  336.) 

•*)  Gilberl,  Bitlofre  mM.  d«  Vmm4»  ffii^aiae  *  Mot-Dominiqiie.  Pteii,«!  XL— 

***)  Dir»  war  besonders  bei  der  groiMn  Pert-Ejiidemie  vcmd  J.  IS^/k  der  FeDL 
VemMoiiftleJali  1834  nn  beobachtete  niao  in Galro  bOtartigeWechraifieberio  solcher  Aiu- 

dchnung  und  HcfticUt  it,  wie  nie  weder  vor-  noch  nachher,  etwas  sp:itcr  sehr  srhh'mme 
Rühren,  endlich  die  Binllem  und  Typlm^faiie.  Auch  im  J.  1B)|  warm  der  Pest  in 
Unteregypten  hosaiti<Te  Fieber  mehr  als  gewAhnhVh  vorhorgcgnngen  und  in  Cairo  cr- 
•cliicn  uniiuttelbür  nach  dein  Verschwinden  der  Vcsl  eine  selir  ausgedehnt«  Wechsel- 
ffeber-Epidanie.  (8.  Pmner  a.  a.  .0.  p.  861,  389  uad  426.)  Aehriichw  wwde 
fMher  «M|h  wboe  Ten  AadcM«  bcrieblek  C«n§tatt*i  mad.  XUnlk  Bd.IL  449> 
f)  Vefgi.  bcMMden  Pa».  Raaiel,  AbhaidL  Aber  die  PaaU  A.  d.  B.  im  l 
p,  36,  45,  63  aad  Prä« er  t.  a.  0.  p.  414, 
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Pest,  kaum  zu  bezweifeln  sein,  wie  sie  denn  von  deutschen  und  französi- 
schen Acrztcn  geradezu  als  eine  Typhus-Form  dargestellt  wird.  Eine 
tthotiche  Parallele  hat  man  zwar  auch  mit  dem  gelben  Fieber  ▼cnocht; 
von  grösserer  Bedeutung  aber  scheinen  ans  die  Beabachtungen  ?oi 
Aerzten  aus  den  Tropeiigegenden  selbst. 

So  betrachtet  Cornuel,  Arzt  in  Goadeloiipe,  gelbes  Fieber  und 
Typhus  in  der  Thal  als  eng  Teibnndene  Krankheiten,  die  woU  nur 
durch  die  mehr  oder  minder  grosso  Energie  der  mitwirkeiiden  Ursachen 
dUTerirten,  und  die  Berichte  von  M'  William  und  Prilehett  Uber  das 
auf  den  Schiffen  der  bekannten  Niger-Bz]»edition  herrsehende  remil- 
tirende  Fieber  leugeii  denlUch  genug,  tuck  von  palhologiscb-tun« 
tomischer  Seite  ber,  für  die  nahe  Verwandtscheft  mit  Typbus 

Aus  diesen  hier  in  Kürze  berührten  Tlialsachen  gehl  ziemlich  dent- 
lich  hervor,  dass,  da  die  erwähnten  Krankheiten  sämmtlich  eine  mehr  oder 
minder  innige  Verwandtschaft  sowohl  mit  Typhus  als  Intermittens 
kund  geben,  diese  beiden  selbst  iiinwiederum  eiiianler  nicht  sehr  ferne 
stehen  komun.  Dabei  zeitrl  ein  Blick  auf  das  gcgensiiligc  Verhalten 
aller  hier  aufgeführten  FonuLu  rrfw  habt,  dass  es  sich  hier  nicht  um 
einen  Antagonismus,  sondern  viehrtehr  um  eine  Art  von  Synergie  und 
Zusammengehörigkeit  handle,  dergestalt,  dass,  wenn  eine  Epidemie  der  an- 
deren yornusgeht  oder  ihr  nachfolgt,  diess  bald  mehr  auf  eine  AnJiahnung 
und  Vorbereitung  der  einen  durch  die  andere,  auf  eine  Steigerung  der 
disponirenden  Momente  wie  der  EmpHbiglichkeii  der  individuellen  Orga- 
nismen bkideute,  bald  auch  als  eine  ErgÜnxnng  und  Suppinnng  auu- 

*)  Zwar  läufnco  W  William  und  Pritchttt,  und  ebenso  Thomaon,  deuea 
affixicller  Bericht  über  die  fragliche  Expedition  im  J.  1849  erschien,  die  Existenz  eine« 
Sumpfrniasma ;  und  dch  bemerkt  Thomson  nii-^drücklich,  dass  der  Aufcntbalt  in  der 
Kesidcnxsladl  Ab«jh  diirm  ani  nnijesundesten  werd«',  wenn  nach  dem  Sinken  des  Was- 
sers der  zurückgclasäuue  Schlamm  zum  Yorscheiu  komme.  (Ycrgl.  Eisenraannau» 
Heusinger's  Berichte  Ober  d.  Leist,  in  der  med.  Geographie  v.  J.  1843  und  1848«) 

^)  Ukht  l{«Mt  M  di9  itclht  dietw,  vom  gen«tiidieii  Smdpankl«  mt  irftafaM 
mdtr  Tefwmdten  Krtolibeilea  aoeh  Termhw;  wir  wollen  mnr  Mch  des  11  oaoc** 
■talbrtttdee,  derOphthvlaiil  bellica,  gewiiMrt  auch  in  unseren  Mimat—  ipMi  ■ 
iniKh  vorkommender,  bitiOser  Fieber «nd  imlMeoMlere  der  früher  von  uns  bespro- 
chenen, und  der  Typhns-rirn|»pe  zugewiesenen  epidemischen  Menintritb  geden- 
ken; dieselbe  w^r  la^t  rm  allen  Orten  von  Wccbsclücbern  begleitet  oder  gefolgt  und 
ihre  ganite  Erscheinimjjsweisc  war  liäufiu  von  der  Art,  dass  viele  Aerzte  sie  geradezu 
■Is  Febris  intermittens  perniciosa  beschrieben.  —  Einen  merkwQrdigen  Fell  TOli  Meie» 
ria«Ophlbetmie  bei  PMee  berichlel  Heaiiag er  aach  Reyaai'e  BticWeawag 
(JUneibericht  v.  tSIS.  Bd.  X  p.367.);  faiFolfe  ytm  aiiewaaHichea  Rihahüeaea 
den  30  Pferde  von  ptrnilmtnr  Opilhihnln  bdlrilen,  widnread  die  in  einem  ZimoMr  aber 
dem  Stalle  wohneadea  Menicbea  an  ehier  ichaell  ipjhH  werdenden  Anhr  ülieUi 

?♦ 

.  kiui.cd  by  Google 


100 


sehen  sei,  iatifiii  b<  dio  vorausii^ehendc  und  die  nachfolgende  glrich- 
smn  nur  inlogrirende  Bestaiullheile  Einer  Epidemie  ausmachen ;  dass  dagegen 
die  scheinbare  Ausscbliessnng  des  einen  Prozesses  bei  dem  intensoren 
Hervortreten  des  anderen,  ausser  in  dem  oben  (§.  95.}  erwähnlen  allge- 
meineren Grunde,  httu6g  ia  einer  Art  von  substitativem  oder  vicariren-  . 
dem  Verhillniss  xa  suchen  sein  möchte 

Will  man  nun  aber  auch  in  Anbetracht  der  wirklich  aahhreichea 
Thatsachen,  die  fflQr  ein  solches  reci|urokes  Verhfiltniss  der  enrihnten 
Xrankheitsformen  sprechen,  einen  ihnen  allen  gemeinschafttiGhen  Ursprung 
isgeben,  dann  bleibl  immer  die  Schwierigkeit,  die  Bigenthttrolichkeit  ebter 
Jeden  derselben  mi  erkliren.  Wenn  es  ein  und  dasselbe  Miasn»  ist,' 
was  die  Cholera,  die  Pest,  die  Ruhr,  den  Typhus,  das  Wechseifieber 
«nd  die  Fehns  ihva  erzeugt,  wie  kdmmt  es  dann,  dass  die  Cholera  nur 
in  Ostindien,  das  gelbe  Fieber  aber  nur  in  Westindien  endemisch  herrscht, 
während  Sumpf  und  i^umpllult  da  wie  durl  vuihundcn  sind;  oder  wie  er- 
klärt es  sich,  dass  bei  der  Gleichartigkeit  des  goncüsclicn  Momentes  in 
dem  einen  Falle  Ruhr,  in  dem  andern  Typhus,  in  einem  drillen  Inter- 
mittens  sich  entwirkeli ?  Lsi  es  wirklich  nolhig,  wie  Heusinger 
glaubt,  ausser  dem  E  i  u  c  u,  ihnen  nllen  gleichmässigf  zukommenden  Miasma 
noch  eine  zweite  iTsache  anzunehmen,  ein  gewisses  Etwas,  welches 
bewirkt,  dass  es  hier  zum  gelben  Fieber,  dort  zur  Cholera  oder  Ruhr 
und  nicht  zum  Wechseifieber  kömmt,  somit  eine  neue  Schidlichkeii, 
welche  hinzutritt  zu  dem  Sumpf-Miasma  und  eine  spexifisch  andere 
wäre  für  das  gelbe  Fieber,  eine  andere  für  die  Cholera  u.  s*  w.? 

Wir  gkiuben  hierauf  entschieden  mit  „Nein*^  antworten  wa  mflssen. 
Ohnehin  wäre  hiemit  nichts  weiter  gewonnen,  als  dass  -—  d«  wir  ja 
auch  das  Sumpfmiasma  ahi  solches  noch  nicht  kennen,  sondern  nur  smne 

*)  Wir  können  liiclici  nicht  umhin  neu  h  lhuii  Au.xspnuh  de»  in  der  Epidemio- 
logie 80  viel  erfHlirneu  Heusioger  auzuiubrca,  der  »ich  auf  das  YcrhiiltmM  der 
loMrnillMf  inr  Cholera  beiiehl*  H  fehwui  Bertchl  Ober  di«  Uiitungen  ia  der 
medtsiaiicheo  Geographie  im  Mub  184S  (a.  «.  0.  S.  340^)  sagt  er  im  Hiabliek  mt 
die  iilgcnieia  vobnitete  Aaiickt«  die  Wechaelltdicr  Wim  dw  Chdeim  Tonaa* 
gegingon;  ffii  der  Zell,  wo  dio  Cholera  in  Ostindien  sich  entwickelte,  war  die 
Intermittens-Constitnlion  in  ^nz  Europa  ebenfalls  in  der  Entwicklung  und  als  die 
Cholera  noch  in  Crntrnl-Asicn  weiil«  (18 IG»,  warrn  die  >VcchteiQebcr  im  wet^ 
liehen  Europa  (und  wuhrsflir-iolich  auch  m  Anienkaj  idlyt'mein  herrschend.  Gleich- 
seitig sind  also  beide  krankbeilen  aufgetreten,  Kinder  einer  und  derselben  Con«titu- 
tion.  Der  Uiaataiid,  daie  wikrend  der  Gkobn  die  WeckMlieber  wteahwiadw  nai 
»aeh  der  Cholera  wieder  enchieBen,  ist  ein  leieht  crUirlicher;  da  «a  KrikhelW 
r^m  arepraaglicii  (wohl  n  homcikeii;  gMohen  Waeett  liid,  lo  hah«  Alle,  die  aeait 
Kieber  bekommen  halten  wttrdeB,  die  Chohfm  behoWilW.*' 

*«)  A.  a.  0.  &  dd7i 
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Eidstani  vor  der  Hand  ab  aebr  wahncheiiifioh  aimehmeii  —  n  «Dem  bmito 
YorhradeDen  X  noch  ein  zweftttfl  hinziikiliiie.  Wir  sind  vielmelir  der 
Mebiung,  dass,  da  einoMl  derUebergang  dieser  Krankheiten  In  einander, 

das  solidarische  Einstehen  einer  für  die  andere  u.  s.  w.  durch  vielfache 
Beobachtungen  erwicaeii  lül,  die  Annahme  liiier  eignen  spezifischen  Ur- 
sache fiir  jede  derselben  nicht  statthaR  ist  und  duss  der  Einflii<»s  des 
Klimas  und  der  Bodenverhältnisse,  vor  Allem  aber  die  giudweise  ver- 
scliiedene  In-  und  Extensität  der  veranlassendea  Ursache  hinreiche,  uui 
die  scluiiibar  so  Uvdrulcmlen  DilTerenzcn,  dio  zwischen  den  oben  er- 
wähnten Krankeileu  obwalten,  als  blosse  Modalitäten  des  Einen  öumpf- 
Miasma  au  erklären. 

Das  eigentUche  Bindeglied  der  ganacn  Kette  aber,  das  sie  alle  ver- 
einigend, zwischen  ihnen  Allen  immer  wieder  zum  Vorschein  kömmt,  das 
eben  deihalb  gleichsam  xum  Ariadnefaden  wird,  an  dem  wir  durch  das 
Lalyyrinth  des  heterogensten  Syroptomencomplexes  hindurch  die  verwandte 
Nalnr  der  einzehien  Formen  wieder  erkennen;  das,  ungleich  den  ande<- 
m,  so  siemiich  in  allen  Htmmelsslrichen,  allen  Ornaten  und  fast  unter 
•Ben  Breiten  vorkdnwit,  wenn  nur  überhaupt  die  fiedingnisse  xnr  Malt* 
rta-BOdung  gegeben  suid;  das  proteusarlig  selbst  die  Form  von  ihnen 
Allen  ansttnefamen  vermag  vnd  ehen  hiedurch  den  Bewete  liefert,  dass 
dieser  Mannigfaltigkeit  eine  bestimmte  Einheit  zu  Grunde  liege  —  ist.  das 
We  chse If ic her. 

In  der  That  scheint  durch  dasselbe  in  vielen  Fällen  der  jOfeeignele  Boden 
für  die  Enhvickiun«,^  jjüher  stehender  Malaria-Fonncn  erst  herirestellt  wer- 
den zu  müssen.  Doch  während  die  mehr  oder  n  im  der  leichte  Umbildung 
der  Intermttlens  in  Dysenterie,  Cholera,  gelbes  Fieljer,  Pest  u.  s.  w.  und 
dieser  in  WechseUieber  kaum  beanstandet  wird,  pflegt  diess  bezüglich  des 
Typhns  schwieriger  zu  geschehen  und  in  der  That  scheint  die  Ansicht  von 
einem  gewissen  antagonistischen  Ycrhältnisse  beider  —  wenn  auch  nicht  in  der 
streng  exklusiven  Weise,  wieBoudin  will — Manches  für  sich  zu  haben. 
Ohnehin  stand  von  jeher  ehier  niheren  Parallelistrung  beider  der  diff4>- 
rente  Typus  entgegen;  denn  während  dievorhui  genannten  Krankhcüen 
^  seihst  die  Pest  nicht  ausgenonunen  einen  a^hr  oder  minder  intermitli^ 
renden  Veriauf  annehmen  hOnnen,  wird  der  continuirliche  Typus  fOr  die  ty- 
phösen Fieber  als  ebenso  charahterisUsch  angesehen  wie  der  uitonnitthrende 
für  das  WechseUieber.  Namentlich  in  Frankreich  hat  man  den  Ausdruck  »Fie- 
vre  conlmue*^  und  „Fievre  typhoide*  völlig  identtfistrt,  was  bezüglich 
der  nachstehenden  Untersuchung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist. 

Erst  der  neuere a  Zeit  war  es  vorbehalten,  jenen  Standpunkt  für  die 
Anschauung  der  Intermiilens  zu  gewinnen,  von  dem  aus  nicht  aliein  die 
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«nimwlm  Bedeutung  denelben  Überhaupt,  sondern  iasbefloodere  db 
Bezieluingr  suin  Typhus  klarer  hervortritt  Es  wsr  eher  ohne  Frage  wte* 
nächst  das  Verdienst  der  französischen  Aerste,  die  innigen  Bezie- 
hungen der  Wcchselfiebcr  —  wulclic  in  Algier  der  Beobachtung  in  mas- 
senhafter Weise  sich  darboten  —  zu  den  gleichzeitig  dort  herrschenden 
conti  n  iiirlichen  und  remittirenden  Fiebern  gehörig  gewürdigt  zu 
haben  und  insbesondere  hat  öoud in  am  entschiedensten  iirui  klnrsteii  das 
Verhiilliiis.'^  der  Intermiltcns  zu  den  manchlaehen  ivrankhiilsroinicn  der 
Trope nlander  und  Sumpf<regenden  aulgeiassl,  indem  er  im  HinbUck  auf 
ihren  gemeioschariHchen  Ursprung  —  die  Sumpf  Vergiftung  —  ge- 
radezu die  wesenlhch  identische  Natur  derselben  xum  Axiom  mthoh, 
trotz  ihrer  oft  bedeutenden  Differenz  in  Bezog  aof  Typus  nnd  Form. 

Zur  Erweiterung  der  Klufl  zwischen  Typhus  und  Weebselfietar  tng 
wesentlich  hei,  dass  letzteres  aus  dem  Kspitei  der  Pyrexien  entferat  ibmI 
zu  den  Nenrosen  gestellt  worde,  wShrend  das  typhöse  Fieber  als  Heo- 
typbosironderLokalpathologte  den  Phlegma sien  einTeileibt  wurde.  Als 
i^ter  die  humoral|Nithologiscbe  Anschauungsweise  ein  Uebeigewicht  eiv 
langte  und  die  Ansicht  von  einer  durch  die  erzeugende  Ursache  der  Ib^ 
termittens  wie  des  Typhus  YeranHunten  Bhilanomalie  sich  gellend  madiCe, 
hielt  man  dennoch  die  Unterbringung  beider  in  Ein  Genus  für  unzuläs- 
sig, indem  theils  die  Rücksicht  auf  die  sogenannten  larvirten  Fieber, 
vornehmHch  aber  der  streng  typische  V  erlauf  und  die  heilende Krafl 
der  Peru-Rinde  und  ihrer  Alkaloidc,  die  AuiTassung  der  Intcrmittcns 
als  einer  NervenaiTt  Kilon  zu  gebieten  st  IucMi.  ' 

So  kam  es  tleiui,  dass  wälirend  die  liinen  das  Wechsclficbcr  als 
Fieber  und  zwar  g-cradczu  als  die  reinste  Form  desselben  —  weil  oder 
trotzdem  dass  es  eine  Neurose  sei  —  fortwährend  festhielten,  Andere 
zwar  eine  durch  das  Fieberagens  vertinderte  Blutmischung  zugaben^ 
diese  selbst  aber  nicht  als  das  Wesen,  sondern  nur  als  eine  Fort- 
setzung der  Süssem  Ursache  ansehen  zu  müssen  glaubten,  indem  die 
Einwurkung  der  Mriaria,  einer  höchst  wahrscheinlich  mit  cheansobeB 
OnaGmen  aosgerOsketen  Potenz,  anf  die  Nenren-Ceniren  nur  auf  aolcbo 
Weise  möglich  gemacbl  werde,  ibnKeh  wie  gewisse  Heil-  und  GiAstoffo 
ihre  Wbrfcung  auf  veracfaiedeno  Parthfen  des  Nenrensyslems  nur  dnrob 
Vermittlung  des  Bhils,  als  ihres  Trfigers  zu  Wege  bringen.  Diese  Ner^r 
venaffektlon  selbst  bezefcbnete  man  ntther  als  Spinal-IrrilationiiriiM. 

Aehnüch  ging  es  in  Frankreich.  Weder  Pinel  noch  Broussaiff 
hatten  die  Zusammengehörigkeit  der  continuirlichen  und  inlemiittirenden^ 
Fieber  bezweifelt  und  deshalb  beide  neben  einander  stehen  gclassciii;  ^ 
der  letztere,  seinem  System  gelreu,  glaubte  auch  das  Wesen  des  Wech^^ 
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s^ifieben  «dm  noe  imlalioii  des  viso^,  snrtoul  giilriqiefl''  gnclM 
SQ  nttssen,  die  aber  von  geringerer  HefUgkett  und  kttrserer  Dauer  sei» 
■b  bei  den  anhaltenden  Fiebern.  Dagegen  erUiirte  Bouillaud  in  tiei« 
nem  ^TnM  des  li^ms  diles  essenlieUes  Paris  1826.^  Die  Intennittens 
•Ii  eine  nimlation  puremenl  nervense*  tthnlich  den  Nenralgien  und  In 
Miner  Cüniqne  mödicale  (Paris  18373  trennte  er  in  der  Tbat  die  Wech- 
selfieber von  den  essentiellen  continirirlichen  Fiebern,  die  er  zu  den 
Phlcgmasien  stellte,  wahrend  er  jene  unter  den  „irrilalions  simples  de 
l'appareil  ncrveux"  abhandelte  und  sie  iiisbcsüudcre  dem  Gebiete  des 
sympathischen  Nerven  zuwies.  Gieiilizeilig  sprachen  auel»  am  Iure  fran- 
zösische Aerzte  ähnliche  Ansichten  aus,  so  Ray  er  (Art.  Fievre  uUerni. 
im  Diclion.  cn  21  Vol.),  der  in  der  Inlenmltens  eine  AflTeklion  des  ccre- 
brospinalen  TheKs  des  Nervensystems  erbhckle,  wührend  Brächet,  ähnlich 
wie  Bouillaud,  ihren  Silz  im  gangiiösen  Apparate  suchte  (Arcb.  g^n^r; 
1825.  IX.  p.  340.}  und  noch  Andere  eine  Gastro-cdphalite  aus  ihr  machten. 

Bekannlermassen  haben  einige  Franzosen  und  zwar  insbesondere  Au- 
douard  und  Piorry,  nicht  zufrieden  mit  dieser,  auf  Iceinen  eklatanten  Lei- 
chenbefund basirten  Lokalisation  der  Intermittens,  das  Wesen  derselben  in 
einer  Milzaffektion  finden  za  müssen  geglaubt  und  Au  douard  gmg; 
sogar  so  weit,  das  Wechselfieber  sFiövre  spldnique**  zu  nennen. 
Uebrigens  hat  gerade  diese  Ansicht  zur  Anerkennung  der  Betheiligung 
des  Blutes  bei  der  Genese  des  Wechselfiebers  wesentlich  mitgewirkt; 
nicht  nur  die  beiden  Genannten,  sondern  auch  Andere  gaben  theils  eine 
primfire,  theils  eine  sekundäre  Alteration  des  Blutes  zu,  und  namentlich 
hielt  iiiaii  iur  das  Zustandekommen  der  bösartigen  Suaipffieber,  die  An- 
nahme noch  eines  andenveitigen  Elementes,  nämlich  einer  eigenlbUin- 
liehen  Biutvergiltung  für  nöthig*. 

So  wnr  n»an  allniälich  in  Deutschland  und  Frankreich  ziemlich  allircmein 
7u  dein  Ri'siillate  {rpkoinmcn,  in  fleni  Wechselfieber  keine  einfache  Ni  ui  use 
zu  erbliekcn,  sondern  —  und  z\Mir  m  specie  bei  den  pcrniciösen  Fiebern  — • 
die  Nervenafiektion  selbst  erst  aus  dem  durch  das  Sumpf-Miasma  vcr- 
'  änderten  Blute  in  der  oben  bezeichneten  Weise  sich  entwickeln  zu  btt-. 
sen;  trotzdem  aber  beirar hfnto  man  das  Leiden  der  Nervencentren  als 
die  Hauptsache,  als  das  Wesen  der  Krankheit  und  hielt  es  nur  auf  sol- 
che Weise  (ihr  miJgUcfa,  einmal  die  Periodicitüt  zu  erkifiren,  dann  aber 
auch  die  numnigfachen  Formen  der  Intemütlens,  die  brvirten,  die  per- 
nicidien,  die  comttirten  u.  s.  w.  Fieber  In  Einen  Rahmen  zusammen  zu 
fassen.  Nicht  die  Pyrexie  schien  die  Hauptsache,  sondern  um  uns 
eines  kurzen  Eisen  mann 'sehen  Wortes  zu  bedienen  —  die  Typose 
oder  viebnehr  die  fiur  zu  Grunde  liegende  Neurose;  die  China  whrke  als 
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Aiililypieuiii  miil  es  Idkme  wohl  eine  htenritteu  ohne  fkUrn.  toM^ 
reu,  aber  nichl  eine  Inlermiiteiis  ohne  in ternitlir enden  Typus. 

Und  gemde  das  haben  genauere  Unlemichungen  der  Kranidieilett 
In  den  Tropengegendenundvor  AHen  die  (iben  erwähnten  BeobachUuH 
genderfransfiaiBchenAenteinAlgerienbewieaetty  ans  denen  das  htafige 
Aaftrelen  der  Wecfaselfieber  unter  der  Form  derConlInna  in  jenen  I4n<- 
dern  klar  hervorgeht  Da  aber  diese  unter  conlinuirlichem  Typus  ver- 
laufenden Fieber  meist  mit  schweren,  das  Leben  gcfiilirdenden  Symptomen 
emhcrgehen,  so  glaubte  man  diese  UmwandluMir  des  Typus  als  eine 
Steigerung  des  Krankheilspruzesses  betrat hteii  zu  müssen  und  es 
scheint  in  der  Thal,  als  ob,  wenn  es  aucii  in  unseren  nördlichen  Klima- 
ten  an  Fieherhecrden  nicht  mangelt,  die  Intermittens  denn  doch  erst  un- 
ter gewissen  Breitesrraden  und  unter  dem  begünstigenden  Kinlluss  einer 
tropischen  Hitze  zu  einer  gradweise  iioheren  Ausbildung  gelangen  künnc. 

Diess  ist  auch  die  Ansicht  der  Mehrzahl  der  französichen  Aerzte, 
denen  ein  längerer  Aufenthalt  in  Algier  zur  Beobachtung  der  daselbst 
endemisch  herrschenden  Fieber  Gelegenheit  bot  und  Nepple»  Maiilot» 
Bondln  n.  A«  sprechen  es  geradezu  au8|  dass  die  Tendens  zum  conllr 
nuiriichen  Typus  In  direlden  Verhältnisse  stehe  nüt  der  mehr  concen* 
Irirten  Dose  des  Nataria-Giftes,  die  bei  einer  reichlicheren  Entwkhhug 
desselben  anter  dem  tropischen  Hhnmel  In  den  Organismus  aufgenommen 
werde.  Bond  in  berafi  sich  auf  die  gla'chbaitenden  Erfahrungen  der 
italienischen  Aerzte,  die  ebenfalls  unter  dem  Euifhisse  der  Hitae  des 
Sommers  die  Intermtttironden  Fieber  aUmilich  In  renditfarende  und  conti» 
nuirliche  sich  verwandebi  sahen  nnd  wirUich  geht  aus  den  Berichten 
der  irefFendcn  Beobachter  in  übereinstimmender  Weise  hervor,  dass  in 
den  heissen  Klimalen,  vur  Allem  in  den  Trojien,  die  durcl»  das  Sumpf- 
miasiiia  erzeugten  Krankheiten  gcvvühahcU  nuL  einem  mehr  oder  minder 
anhalleniien  Typus  einhergehen,  wahrend  die  Paroxysnien  des  eigentli- 
chen inlermiuirenden  Fiebers  in  jenen  Gegenden  weniger  scliari  her- 
vortreten und  das  Ineiiianderiliessea  derselben  häufig  den  Uebergaog  in 
eine  Continua  nnbahnt 

In  der  That  scheint  man  bisher  auf  das  periodische  Auftreten  die- 
ser KranUieiteformcn,  auf  das  typische  Wesen  derselben  ein  m  gros- 

*)  Stehe  Thom  Kehoe,  Obscrv.  on  the  Fever  of  the  Western  Coast  o(  Afric«. 
(Houtinger  in  Canstatt's  Jahresbericlit  f.  1848.  Bd.  II.  p.  203.  fT  |  —  Priincr  a. 
a.  0.  p.  367.  —  Aurh  IVcpplc  (Essai  sur  les  ficvr.  remiti.  rt  inicnnilt.  i'aris  1828) 
bemerklc  schon,  dass  in  sehr  heissen  Jahrgängen  die  Sutnpniebcr  ungewöhnhch  her* 
tig  sind  aod  hiuOg  gleich  voa  Anraog  den  remiuirenden  oder  selbst  aab«ll«Bdco  Ty- 
INM  n  aicb  tragen. 
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iet  Gewieht  gelegt  zv  haben  und  selbst  dte  fraiueOsiseheii  Aefile,  wie 

Maillot,  Bailly,  Monneret,  obwohl  sie  die  vollsländigste  Continiii- 

tat  dei  Typus  dieser  Fiiiber  uls  unzvveifelhafte  Thatsache  hervorhe- 
ben, sind  auf  der  anderen  Seile  von  der  Essentialitht  des  intennilUren- 
den  Typus  der  Suiupfkriuikheilen  dermassen  befunorcn,  dass  sie  Anstand 
Dehmen,  dieselben  andoiswo  einzureihen,  als  in  deinlvapilel  derFievres 
in  t c  r  m  1 1 1  0  II  t  e s  und  belogen  deshalb  den  von  ihnen  aufgefundenen  Ty- 
pus continens  diesur  Fieber  mit  dein  Namen  der  falschen  oder  Pseu- 
do-continuitat.  Und  doch  gibt  es,  darr  man  den  Beschreibungen 
glauben,  keine  anhaltenden  Fieber,  welche  diesen  Namen  im  strengerea 
Simie  des  Wortes  verdienten,  als  gerade  diese  Fievrcs  continaes 
favstes,  die  in  jeder  Beziehung  die  Charaktere  der  Fievres  continues 
essentielles  darbieten*).  * 

Die  Onelle  aber,  der  diese  Fieber  entspringen,  ist  nach  der  Ansicht 
der  genannten  frnnzfisisrhen  Acv/Ac  vmc  ht  sondere,  von  j(?ncr  der  wah- 
ren anhallcnden  I'ieber  verschiedene,  nämlich  die  5Ialaria;  da  die  durch 
diese  erzeugten  Krankheilen  in  derl^egei,  namentlich  in  unseren  KUnia- 
ten,  den  intermitUrenden  Typus  an  sich  trügen,  so  könne,  wenn  diesel- 
ben nun  an  anderen  Orten  unter  dem  anhaltenden  Typus  aunrfiten,  diess 
jedenfalls  nur  scheinbar  sein. 

Man  sollte  denken,  vom  Standpunkte  eines  Arztes  der  Tropenländer  aus 
wäre  es  näher  gelegen,  dieses  Raisonnement  gerade  umzukehren,  den  conli- 
nuirliehen  Typus  Hrr  f!(  ii  l egilini e  n  zu  erklären,  den  inlernuiiucndcn  aber 
für  den  falsche  n.  ßo u  d  i  n  sah  das  Irrtluuniiche  dieser  Ausciiauungs weise 
vollkommen  ein,  und  indem  er  in  der Fcriodicilat  nicht  das  Wesen,  sondern 
nur  den  Ausdruck  eines  bestimmten  Grades  der  Wirkung  von  Seite  der 
Krankheits-Ursache  erblickte,  schaßte  er  die  frühere  Nomenklatur  gänzlich 
abend  belegte  das  ganze  Ensemble  der  früher  bei  der  Rubrik  Wechselfie- 
ber ebigefttgten  Afieklionen  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  ^Sumpf- 
vergiftung**.  Abgesehen  davon,  dass  durch  diese  lediglich  diis  aetkn 
logische  Moment  berttcksichtigendo  Benennnngsweise  manche  Confuslon 


♦)  „Quant  aux  synipioines  cl  a  la  marclic  de  In  rnaladic,  la  contmuiie  est  hien 

i^e**  »U  n'ya  plut  de  remiUeiicc,  pliu  de  sub-intrance,  plus  de  pnro- 

xytm»  M&uAutM^  lidHt  m  bei  Maillol  von  dieeca  Fiebern,  und  <lemioch  glauiit  er 
la  taekaieiil  anf  die  lie  bedingende  UfMeke,  «e  nnrFIftvees  psendn-centinne«  nen- 
nen la  dürfen,  nnd  Slonnercl  Mgt  lOgir:  „Blen  qae  continu^  ellee  dotvenl  Alre 
comider^  comme  des  iaterniitteotes  vraies".  —  Bouillaud  ereifert  sich  in  irkl 
doklrinirer  Weii«o  hhvr  eine  solche  aller,  geannden  Logik  bohosprechende  Hoinenkln- 
tiir,  (Nosographie  1.  p.  307  squ.) 
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beseHigt  wurde  ^  und  die  Fieber  mit  vertfcbiedeaem  Typwi  ebenso  gni 
Fiats  fanden  ab  die  afebriUschen,  aogenaniiten  la  r  v  ir  le  n  FonneD,  ao  sollte 
hieniik  ancfa  die  Tbeibmbme  der  Säftemasse  und  insbesondere  das  Unwe- 
sentUcbe  eines  streng  abgemessenen  periodischen  Ablaufs  beieicbnsl 
werden. 

Man  kann  nicht  läugnen,  dass  die  Ansicht,  welche  diePeriodicität 
des  Vorlflufs  zum  Wesen  der  Intermiltcns  inaclil,  jeder  festen  Ba^i.s  cnt- 
hclirf,  iiia  so  mehr,  als  der  Grund  jenes  Phänomens  trotz  mancher  lie- 
iiiiiliuiitr  für  jrlzl  noch  durchaus  efn  Geheimniss  ist.  Mag-  imn  densel- 
l)en  aber  in  äusseren  kosini.-^clion  Einflüssen  oder  in  oriianischrn  Ver- 
Iniltni.sson ,  in  specic  in  der  eigenthümliclien  Modalität  der  TfialiL^keits- 
Aüsserung  des  centralen  Nervensystems  suchen,  die  eigentliche  qualita- 
tive Natur  des  Leidens  wird  dadurch  sicher  nicht  bedingt,  da  dieses  in 
prägnantester  Weise  auch  ohne  jenen  Rhythoius  exislirt.  UögUeh,  dass 
durch  einen  besonderen  Einfluss  von  Seilen  des  Nervensystems  oder  ein- 
zelner Heerde  desselben  die  pericidische  Wiederlcehr  gewisser  Symplo* 
mcngntppen  gesetzt  wird,  doch  bedarf  es  hiezu  gerade  derAria  cattiva 
eines  Moor-  und  Sumpfbodens?  Treffen  wir  auf  solch  rhythmische  Er- 
scheinungen mit  mehr  oder  minder  deutlicher  Periodidtät  nichl  CaglSg« 
lieh  bei  den  Yerschiedensten  Vorgängen  im  gesunden  wie  im  kranlien 
Leben?**).  Und  warum  zeigen  die  gewöhnlichen  anhaltenden  und  remit- 
lirenden  Fieber  kehi  so  reguläres  rhythmisehes  Verhalten ,  da  das  Zu- 
standekommen ihres  Symptomencomplexes  doch  auch  kaum  ohno  eine 

*)  Aiuli  Miiillul  raunit  iti  oinetn  sjntrrii  Aur.satze  (>lemoirc  sur  Ics  Fit!vrc5  pseo- 
(lo-confinnes  ou  [''tivr.  i-oiiürrnM  ii  Otjiiir|iiinn.  (Im.  nicH,  ISf).  Nro.  b'l.)  dicsor  Ao- 
»ci>aming.-!-u.  Au.sdrui  kswcisc  Ii  o  udi  a'ti  als  der  (.•iiilarlicrcn  ii.  loj^isrliercn  den  \  uii«»«;  ein. 

**j  Allerdings  ging  inan  iu  ültercr  und  neuerer  Zeil  no  weii,  uulcr  deiu  IVamca 
der  larvirten,  verkapptep  nnd  comitirteii  Wechselliebcr  eine  ginic  Miuie  vqb  Zitftin* 
den  nnd  zumal  Neuralgien,  aobald  lie  in  mehr  oder  minder  genau  abgemeiicnen  Pe* 
rioden  wiederketirten,  in  das  Gebiel  der  IntermtUcns  au  siehen  und  deren  Grenten 
Iiicdurch  Iiis  zur  Un<;cbtihr  anniidebnen.  Medieaa  In  fiterer,  Copland  in  neuerer 
Zeit  sind  in  dieser  Beziehung  am  wcilcslcn  gcpingcn.  5Ian  hjil  liiebei  den  nlljjcmei- 
ncn  Üe^nU"  der  l'eriodi  citat  mit  dem  besonderen  der  IntcrinissioD  vcrwetlisoll, 
da  wohl  unter  deo  verschiedensten  lIiii«Uinden  nnd  nnnienllirh  tnitcr  dem  Einflüsse  des 
Nervensystems  gei^usse  Erschcinungea  in  ziemlich  regchuä^stgen  i'uruxyariieo  auftre- 
ten kdnnen,  ohne  deshalb  die  Bedeutung  einer  Maske  des  Weehselfidicrs  aa  ha- 
ben, Hann 61  et  hat  diese  AfTektionen  unter  dem  Hainen  der  aMaladies  pdria* 
des  paroxysliques"  oder  „psendo-intermi tienies"  in  eine  eigne  Kinase  aa- 
snnimcngestellt,  und  Ein  Blick  auf  die  bunte  und  ehaotischc  Ma.Me  von  Zoslioden« 
die  hier  neben  einander  nguriren  (z.  B.  Tuberkulose  und  Zahnsebmerz,  Galiensleioe 
nnd  Orcliiti*.  riiries  des  Felsnilielns  und  Einführniis^  einer  noiigic  in  die  Harnröhre  etc.> 
ditrflc  hinreichen,  um  zu  begreifen,  dass  die  Tcriodieitat  nicht  ab  ausscbtiessHcbcs 
Eigenlhum  nur  Einer  h'raakhetto-Eiabeit  betrachtet  werden  darf. 


ASTcktion  des  Gehirns  und  Rückenmarks  gedacht  werden  kann?  Sobald 
aber  der  intermitlin  nde  Typus  aufliört,  das  w  e scntli che  und  aus- 
schliessliche Altiil)ut  der  Sumpfkrankhcilen  zu  sein,  so  nült  hic- 
inil  auch  die  büdeutendslc  Sdirav.ke  hiiiweir,  wc!che  dos  Wechscl- 
fieber  bisher  von  den  anhailcndeu  tiebern  und  insbesundere  vom  Ty- 
phus schied  und  der  Nach>veis  für  die  Yerwaodlscbaft  heider  Krank- 
hcilea  ist  um  Vieles  leiciitcr  zu  licrern. 

Denn  bezüglich  der  Form  der  äusseren  Erscheinung  besiebt 
ohnelnn  zwischen  jenen  continuirlichcn  Fiebern  der  heissen  Länder  und 
den  Typben  eine  so  frsppanla  Aebnlichkeit,  dass  aus  diesem  Grunde  al- 
lein viele  Aenste  Jene  unter  enhaltendem  Typns  Terlaofenden  SumpfTieber 
oline  Weiteres  als  lyphöse  Fieber  erklärt  wissen  wollten  und  auch 
Maillot  gibt  SU)  dass  die  von  ihm  «um  Unterschied  von  den  gewöhn- 
lichen anhaltenden  Typhoidfiebem  die  pseudo-continuirlichen  ge- 
nannten Fieber  hfiufig  ganz  das  Ausseben  des  Typhus  oder  des  Typhoids 
darbieten,  um  so  mehr,  als  steh  oft  Petechien,  Paroliliden,  Hilarien,  blu- 
tige Stühle  u.  s.  f.  iiinzugesellen,  nicht  zu  gedenken  des  Coma,  der  De- 
lirien, des  Sehnenbüpfens  und  aller  weiteren  Zugaben  eines  Slalus  ner- 

Die  Sache  wird  um  so  schwieriger,  wenn  diese  Fieber,  wie  diess 
hüufiir  der  Fnl! ,  nicht  erst  aus  einem  inlermiltircnden  Fieber  sich  her- 
aus (  nUvickeln,  sondern  gleich  von  vorn  herein  mit  dem  anhaltenden 
Typus  auftreten.  Hiezu  kömmt,  dass,  entsprechend  ihrer  während  des 
Lebens  zunächst  durch  Erscheinungen  am  Cenlralnerven-Apparate  sich 
kundgebende  PemiciosiUlt,  nach  dem  Tode  meist  mehr  oder  minder  um^- 
fangreiche  Hypertbnien  und  serdse  InfUtration  am  Gehirn  und  Rüciten- 


*)  So  betckretbt  Haspel  (Endemie  de  Üh^erc  typholde  adyn.«  qui  a  r^gai  k  Uucm 
«o  1846  et  1847.  Gai.  mM.  1848  Nr.  29.  p.  516.)  die  Epidemie .  von  MiMtra  ebne 
Bedenke«  ab  TypbotdSeber,  obgleich  die  Krankheit  ia  vielen  FAllcn  die  Phasen  des 

Wcchsclfiebers  durchmachte.  Und  Casimir  Broussiis  stellt,  indem  er  sich  nnf 
seinen  6jährigen  Aafenthalt  in  Algier  benirt,  die  Existenz  von  Maillot's  falsclirn  rm- 
haltenden  Fü-Ikth  fhirrhrnis  in  Ahrcde  und  bohiiiiplet  nlle  diese  Fieher  seien  wirk- 
liche anhalientic  Kieber.  (Uccueii  des  Mt^.  de  3ltid.  uilit.  etc.  T.  60.  Ibl6.  —  iak- 
reabcricht  1848.  ßod.  IV.  S.  76.) 

**)  Maillot  (Rcchcrch.  sur  Ics  ßevr.  intcrmitt.  du  ?(ord  de  TAFrique.  Paris  1836 
p*  21.)  heheuptel  geradezu,  dess  ein  Anl,  unmiUethtr  ens  dem  iidrdliciMo  Frankfeicii 
m  Algerieae  KSste  venetet,  ohne  Zweifel  die  dort  cndemiadi  henacheaden  coali.* 
ntiirliohen  Fieber  ohne  Wdleree  «Is  TyphoidSeber  erhliteo  nnd  behandefai  würde;  je 
er  bül  dfaksen  Irrlhum  für  nnvenneidUch.  —  An  eins«  anderen  Orte  neml  er  diese 
Formen  {^cmdezu  Fievres  pseudo-continues  typhoides  (Tmitd  d.  Sdvr*  Ott  inittl. 
rebro-spin.  iaterwilU  Psjris         p.  327.) 
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muk  und  Auren  Httllen  aicli  Torfmden,  begleilet  von  Ansdivdhnigeii 
der  Hite  und  CongesUonirung  der  Magendannscbleinhant,  Mmit  ein  Be- 
foQd,  der  in  mehrfacher  fiesiehaiig  an  die  sogenannte  cerebrale  Fora 
des  Typhus  erinnert  *). 

Dieser  Snclilage  gegenüber  finden  wir  es  sehr  natürlich,  wenn  beide 
Krankheiten,  das  continuirlichc  Sumpffieber  und  der  Typhus  häufig 
confundirt  werden  und  gebiMi  Eisen  mann  vollkommen  Recht,  wenn  er 
glaubt,  dttss  gar  viele  Epidemien  in  Algier  und  anderswo  als  Typhus  diagnos- 
ticiri  und  behandelt  worden  sind,  welche  nichts  Anderes  waren,  als  an* 
haltende  Typosen  (Jahresbericht  1846.  Bd.  lY.  p.  76.).  Nur  sehen  wir 
darin  kein  besonderes  Unglflck,  da  die  beiden  eben  in  der  Thal  lusam- 
mengehören,  Erzeugnisse  eines  und  desselben  Bodens  sind  und  daher 
gerade  von  der.  aetiologisch«-onlotogischen  Mediiüi  als  slamoi- 
verwandte  Formen  betrachtet  werden  sollten.  Freilich  erUirte  sich  auch  die 
Hehrzahl  der  französischen  Aerzte  gegen  eine  solche  Verschmelzung  beider 
Krankheiten  ,  eben  weil  sie  eine  gemeinsame  Ursache  derselben  nicht 
uiRM  kenuen  wollen  und  tJcn  Maliuiu-Ui  sjirung  als  aiisüchliessliches  Eigen- 
Ihum  nur  den  eigentlichen  Wechselfiebern,  und  den  nls  deren  Vaiielat 
betraciitelen  pseiido-continuirliilien  Fiebern  vindiciren  und  wenn  sie  auch 
nicht,  wie  Bo  Uli  in  dieselben  als  AiUaguiiislen  cinaruler  grgenüberslellten, 
so  waren  sie  doch  eifrigsl  hi  niuld,  bt'i  der  Idcülüat  des  Typus,  der 
Anlndit  likeit  des  Symptoniencomplexes,  endlich  der  Uncntschiedcnheit 
desKesullalsderLeichenoi  fnungen  sich  nacii  einem  anderen  Krileriuni 
umzusehen  und  da  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  spezifike  Heilkraft 
der  Chinarinde  und  ihrer  Präparate;  viele  glaubten  denn  auch  wirk- 
lich am  klügsten  zu  verfahren,  indem  sie  dieser  ganzen  Gruppe  von  pe- 
riodischen Krankheiten,  um  sie  von  anderen,  ihnen  ui  Form  und  Typus 
scheinbar  ähnlichen  zu  unterscheiden,  den  Namen  Chinafieber,  Fiev- 
res  A  Quinquint  beilegten 


"j  Die  nnaiotniscli-patliologischen  Untersuclmnuen  bilden  leider  (]k;  ^clialleosciUi 
der  sonst  so  genauen  Uuleräuchun^en  von  Neppte,  Maillot,  Houdin  u.  A.  — 
Maillot  hält  die  Hyperämie  des  C'cn-l>roä|>inal-]Nervens)sleais  und  seiner  Uäote  für 
cowiaiit  and  erklirt  hiennif  fitsiend  gans  in  der  frfthercn  Weise  die  Irritatioo  der 
lterven*Ceiitreii  fOr  das  Wetea  aller  SumpfDeber.  Dem  eatfegea  liriii|«B  dieAa- 
derea  aber  ebeaeo  nabeetreitbare  Fakte  bei,  in  denen  die  LeiehenAftMuif  SMranfsa 
in  den  Di^stioniorgansn  oder  auch  ein  durrhnus  ner^ntivcs  Resultat  lieferte. 

**)  Auch  die  älterenAerxtc  haben  bereits  die  heilsame  Wirkung  derChina-Rinde 
als  Anluiltäpunkt  bei  der  difrcrcntiiHen  Diagnostik  der  inicrmittirenden  und  namcntlicli 
der  pcrnicin*on  Fieber  bcnuixf,  ( Vcrgl.  Burserius,  Institut.  Lips.med.  prjiri.  1826.  I. 
p.  145.)  und  CS  liünnte  überhaupt  scbcineo,  «Ii  ob  diese  „Fi6Tres  coutiuues  fao- 


Digitizcü  by  GoO' 


109 


Doch  auch  tiieser  Versuch  schluir  fehl ;  deim  abgesehen  von  der 
Inconvenicnz,  die  darin  liegt,  ein  thünipeutisrhes  Agens  zum  Reagens 
für  die  Diagnostik  zw  maclien,  welches  Verfahren  offenbar  ein  fcspov- 
itpoxepov  in  sich  schlicssl,  nius.sle  dieses  EinigungsmiUel  von  dem  Auii^en- 
hlicke  an  aufgegeben  werden,  uls  (he  untrügliche  spezifike  Wirkung  der 
China  und  ihrer  Alkaloide  gegen  diese  Fieber  sich  als  Illusion  erwiesen 
haito. 

Gerade  diese  Thatsache  von  der  Wirkungslosigkeit  der  China  in 
einer  groeaen  Zahl  von  pemiciösen  Fiebern,  namenUich  der  conlinuirli- 
cheii  Form,  wurde  durch  die  Erfahrungen  der  französischen  MiUUlr-Aergte 
in  Algier  mzweifeDiBll  heranagealelil  und  vor  Alien  war  eaBoudin,  der 
die  der  Perv->iÜnde  ttberlegene  Heill(nifk  des  Arseniks  in  diesen  Füllen 
in  das  glinsendste  Lichl  zu  stellen  suchte;  viele  seiner  Amtsgenossen, 
namentlich  Haillot,  Besnard,  V4rignon  u.  A.,  sUoiniten  ihm  bei 
nnd  dermalen  steht  der,  vor  einon  Jahrzehend  in  Frankreich  fast  ver* 
gessene  Arsenik  daselbst  in  grossem  Ansehen;  ja  Hehrere  der  Genann- 
ten zi(;hen  denselben  den  China-Alkaloiden  unbedin^rt  vor.  —  Folgerichtig 
inüsslcn  daher  jene  Fieber  nun  „Fievres  ü  Arsi  iuc"  gelaufl  werden. 

Als  Kl'Iii  seife  des  Versuchs ,  die  Wirksamkeit  der  China-Alkaloide 
zum   ili;iirri()sli>(  Ik'ii  Kennzeichen  zwischen  Inlernn'tlens   und  Typhus  zu 

ses  '  keine  Entdeckung  der  neueren  Zeit  sein,  da  schon  Torti  u.  A.  solclte  mit  coa-> 
liBnirlichem  Typiu  vwtaufende  Wecbselfieber  unter  dem  ICaiuen  der  Febr.  tubeoB* 
tfnuae  nnd  folitarlae  genau  beschrieben  babea.  Wir  wollen  nieht  tli^ita,  daas 
gar  numcbe  fniermilteaa  nervoaa  nnd  putride  pernicieta  anbcontinan 
eloer  rrfiberenZdl  bieher  gehCre,  um  so  mehr,  als  man  dieselben  nicht  bloe  endemiich 
und  epidemisch,  sondern  auch  coiilfigiös  sich  Miliriilin  sab.  (So  Meibom, 
Lanzoni,  Clegliorn  u.  A.  -  cF,  Trnka  Hisl.  febr.  intermitt.  Vindoh.  1775.  Vol.  I, 
p.  121.)  Die  iilleren  Aer/le  nahmen  nl)rr  hi('l)ei  in  der  Hcjel  einen  wirkli*  hen  Heber- 
gang  der  IntermiUeriä  in  eine  Continua  und  hicmit  in  eine  neue  iiranktieit  an  oder 
dnditen  «icb  die  Sache  lo,  data  awci  Krankheilea,  eine  ImennUtcw  md  eine  Conti- 
wn  neben  efaiander  bcaMndent  wobei  die  eralere  durch  die  lelslere  gleichnm  Ter* 
dnakdt  wtrde  (componirte  WeebaeUeber).  D«r  grosie  Unteiaebied  dieaer  An- 
schauongfweiie  von  der  oben  erörterten  Bondin'a  und  anderer  rranzösi^chm  Acrzte 
leuchtet  von  selbst  ein;  denn  ihnen  zuFolgc  entsleben  jenen  falsch  anhaltenden  Fie* 
her  weder  durrh  eine  Degeneration,  noch  durch  »ine  Verflunklungf  des  eigent- 
lichen Wechscllicbcrs,  sondern  sind  vietmehr  der  \  m'il'  Ii  Lntune  und  unmittelbare 
Bfckt  der  Sumpf-Intoxikation  selbst.  En  sind  dcähuUi  diese  in  den  letzten  Jahrtehcnden  in 
den  Tropen  und  lunichsl  in  Algier  beobachteten  sogenannten  pseudo-continuirhchen 
Fieber  niebt  ebne  Weiterea  mit  den  perniciöaen  Fiebern  der  llteren  Aecvle  anaammen- 
weiflea;  die  neueren  riuuuOaischen  Patbokigen  (Vnlleii,  GriaoUe  n.A.)  haben  die- 
adben  daher  auch  Ton  den  gewöhnlichen  iotermitiirenden ,  den  pemiciösea  und  re-» 
mittirendcn  Fiebern  getrennt  und  als  besondere  Form  beschrieben,  wobei  sie  auf  die 
groiae  Neigung  denelben  eich  nütTyphoId-Synnptonien  lu  verbinden  aubuerkiani  macblen» 
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machen,  stellt  sich  uns  Broqua's  Unternehmen  dar,  der  bekanntlich  vor 
berciU  lü  Jahren  durch  die  auijgezeichnct  grünslige  Wirkung  gedachter 
HeilslofTe  im  Typhus  die  Verwandtschaft  desselben  mil  Wcchselfiebcr  be- 
W(nsen  wolUe  *},  und  eine  Ze  llang  viele  Giiiubi^e  fand,  wie  ja  noch 
gegenwärtig  in  Frankreich  die  Güimnsake  bei  Typüoidüebera  im  littuligen 
Gebrauche  sind. 

Es  dürfte  somit  in  der  Behandlung  beider  Krankheiten  wenigstens 
kein  tiegenbeweis  gegen  deren  Analogie  zu  finden  sein,  während  alle 
übrigen  Verhältnisse,  wie  sie  ms  bezüglich  der  remiltirenden  und  inlef- 
mittirenden  Fieber  der  heissen  Länder  sowohl  aus  den  Beobachtungen 
der  fransOiischen  Aenle  in  Algier,  als  ans  den  Berichten  der  Aertta 
bei  der  Niger «Bxpedilton,  an  der  afrikanischen  WestkOste  «u  A.  nnd 
endlich  seihst  aus  den  Beschreibungen  fiherer  Aerzte  entgegentreten,  fttr 
eine  innige  Yerwandlscbaft  dieser  Pieher  mit  den  anhallenden  typhAsen 
Fiebern  unserer  Klimale  sprechen,  so  dass  weder  in  der  Verlanfnweiw^ 
noch  bi  den  Ersehebiungen  während  des  Lebens  nnd  nach  den  Tode 
ein  Differenzpunkt  entdeckt  werden  kann  und  es  bleibt  sonach  nur  noch  der 
Umstand  ul>iig,  d-ass  die  (  iluilen  Fieber  in  jenen  Gegenden  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  durl  eiuieaiischcn  Sumpfailtkliuiicii  vorkuiniueii  und  zum 
Theil  iinmilh'lhnr  aus  ihnen  sich  entwickeln,  um  den  HückscMnss  niif  eine 
verschiedene  Eiiisteliunnfsweise  der  unter  typhösen  Erscheinungen  ver- 
laufenden Suiiipfiieber  und  der  eigentlichen  Typhen  zu  motiviren. 

Aber  schon  die  Eingangs  erwähnten  Schilderungen  der  Typhus- 
Epidemien  der  letzten  Jahre  enthalten  so  schlagende  Thatsachea  für 
einen  innigen  Anschluss  derselben  an  die  Intermitleiis,  dass  sich  auch 
in  aetiologischer  Beziehung  ein  gleichmSssiges  Verhalten  mit  jenen 
anlialtcnden  Sumplfiebern  als  sehr  wahrschehilich  heraus  stellt  Han 
wn*d  freilich  sagen,  Typhus-tfiasma  und  Sumpf-Miasma  seien 
ein  für  allemal  differenter  Natur;  deshalb  dürften  denn  auch  die  durch 
sie  erzeugten  ItFankhaften  Vorgänge,  trotz  aller  scbebibaren  Aehnlicb* 
beit  nicht  idenlißsirt  werden.  Doch  abgesehen  davon,  dass  auch  wi^  enie 
absolute  Gleiclisteltung  derselben  nicht  beanspruchen,  gestehen  wir  auf 
der  anderen  Seite  allerdings,  dass  uns  wenigstens  eine  chemische DUTerenz  der 
beiden  genannten  Miasmen  uichl  erw  iesen  si  lituil,  glauben  aber,  dass  selbst, 
wenn  eine  solche  bestünde,   dieselbe  in  keinem  Fall   einen  besonderen 

*}  er.  Bnllelin  de  TAcad.  roy.  de  m^d.  Parif  18%  t.  VI.  p.  619.  —  Bro^aa 
aoehto  flbrifcai  mit  HfllTe  der  heiHtTiltigCQ  Wirkuiiy  dea  achwefelMHireii  ChhiRi  nicbl 
bloi  deo  ZusammenliaDg  twiacbea  bitermitteiis  a.  Typhw,  lendeni  xwliehen  all  den  otal 
Von  «na  «fi^rrührten  miunmtischen  Krankheiten,  wie  Pcft,  Cholcni,  geibet  Fieber  % 
p,  w.  an  erschlteiim. 
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Einfluss  auf  die  Natur  des  palhologischcn  Prozesses  üben  würde.  Ziem- 
lich alloremein  hat  man  zwar  dem  Surnpfmiasiua  e  iip  mehr  vegetabilischr, 
dem  Typhusmüisma  eine  mehr  animalische  KiiuisläUe  zug^eschricben  und 
für  die  Mehrzahl  der  Fülle  ma^r  diess  allorditigs  richlig'  sein,  IJehrigens 
wenn  man  mich  davon  Urnrrnnnf  nelmipn  will,  dass — da  in  fauliger  Um- 
setzung" begnliene  thierische  und  pflanzliche  Stofle,  um  die  es  sich  hier 
zuuiichsl  handelt,  in  der  Regel  mit  und  nebeneinander  sicli  vorfmden, 
%vie  z.  B.  im  sogenannten  Brackwasser  der  Meeresküste,  im  stagnirenden 
Fiusswflsser  nach  Ueberschwemmmigen,  in  viele ti  Kanälen,  Kloaken  u.  s. 
w.  —  es  im  specieUen  Falle  ofl  schwer  fallen  dürfle,  einen  bestimmten 
Amspmcb  Uber  den  mehr  der  einen  oder  anderen  Quelle  entstammen- 
deo  Fiufaiissiirosess  tu  ftllen*),  kftmmt  es  ja  bekanntermassen  gar  nicht 
ehuml  anf  die  chemische  Oimlitiit  dieser  gührenden  und  faulenden  Sub- 
staosen  selbst  an,  sondern  lediglich  darauf,  dass  sie  ni  einer  inneren 
ehemischen  Bewegung  begriffen  seien,  welche  erregend  wirkt  fUr 
eine  Reibe  fihnlicher  Vorgönfre  im  Innern  des  Organimus. 

So  wenig  diese  bekannte  L lu Li g'schc  Theorie  die  ei<^enlliclien  con- 
ta  )Bf lösen  Krankheiten  zu  erklären  vermag,  für  welche  die  Annahme  be- 
sonderer spcz  ifi  ke  r  (i  ift  e  zur  Zeil  nicht  entbehrt  werden  kann,  wie  diess 
Wunderlich  fArch.  f.  physiol.  neilki)ii(lf\  Bd.  II.  p.  326)  schlatrond 
nacb<i**vvicsen  hat,  ebenso  fni<  lillirinm  ini  ci  \VLi.^t  .sich  dieselbe  zur  Ver- 
anschaulichuna  des  Vorgangs  bei  den  miasmalisc  h  en  und  septischen 
Krankheilen,  indem  bei  ihnen  allerdings  ein  derGähning  analoger  Vorgang 
stattzufinden  scheint,  wofür  ausser  den  bekannten  Experimenten  Gas- 
pard's  und  Magendie's  viele  pathologische  Erscheinungen  sprechen, 
(eitrige  Infektion,  Wurstgifl  u.  s,  w.  —  Vgl.  Wunderlich  a.  a.  0.  p.  331; 
pttthoL  PhysioL  des  Bluts  p,  168.}  Da  ferner  die  Reproduction  des  erre* 
genden  Stoffs,  des  Ferments,  während  des  Prozesses,  wenn  auch  nicht 
nothwendig  erfolgend,  doch  auch  unter  gewissen  Umsiänden  nicht  aus« 
geschlossen  werden  kann,  so  Hesse  sich  das  zeitweilige  Contagiös- 
werden  jener  miasmatischen  Krankheiten  einfach  hieraus  erklären,  wo- 
bei es  dann  in  Anbetracht  der  Einheit  des  zu  Grunde  liegenden  Miasma 
weniger  auffallen  kann,  wenn  dhrekt,  und  zwar  auf  dem  Wege  der  Con- 
tagion  eine  Form  aus  der  anderen  sich  entwickelt,  wie  dicss  z.  B.  von 
der  iluiir,  dem  Typluis  und  Hosi)i(all)rar>d  behauptet  wird.  Es  wurde 
hieraus  eine  nicht  unwichtige  Differenz  sich  ergeben  zwischen  diesen, 

*)  Httttfif  kommt  et  Mch  Uelierachweramimg«a  <l«tt  sn  Weebcelfiebcr  ~  m  Ty- 
phnt-Epidcnilcn,  so  in  Wiirzlmrif  im  Frühjahr  1845.  —  Auch  an  die  weite  Yerbrei« 
tmif  d«t  infitioridlen  Lebest  wollen  wir  bebof«  der  Benrlheilnng  dieeer  Feufaitippr«* 
saue  criaaem. 
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ekle  contagfidseNakur  momenlan  annehmenden  niaanatinclien 

undden  eigentlichen  contagiösen Krankheiten,  bei  welchen  letzteren 
eia  iulclier  Ucbcrgang  einer  Form  in  die  andere  nur  in  höciist  sellenen, 
meist  nicht  gehörige  beglaubigten  1  allen  beobachlol  worden.  Auch  die 
Bildung  von  Infektio nsh e er d cn  uui  den  Krankon  }i(  ruin  —  si- 
cher iu  vielen  Phallen  das  Medium  für  die  Weilerverpllaazung  iiiiasmali- 
scher  Krankiieilen  —  durch  ein  solches  innerhalb  des  kranken  Orgttiiis- 
mus  neu  entwickeltes  Miasma  wird  aul  diese  Weise  begreiüich. 

Somit  glauben  wir  in  derThat,  für  säinmtliche  oben  erwühole e^ 
demuche  Krankheiten  nicht  Mos  ein  verwandtes,  sondern  geraden  e i n  und 
dasselbe  Miasma  als  Ausgangspunkt  statuiren  zu  inUssen,^  und  haltoo 
die  Annahmen  noch  weilerer,  specifischer,  die  EigenthürnücMMiten  der 
einseinen  Formen  vermiitelndea  Schädlichkeiten  nicht  nur  für  Aberflia^i^ 
sondern  im  Hinblick  auf  das  vnmitlelbare  Incioanderttbeigelwil  derselben 
für  unsulfissig,  indem  ja  ohnehin,  je  nach  dem  Stadimn»;  der  Lebbnft^ 
kett  nnd  Ausdeheung  der  in  den  Atomen  des  erregenden  KftrpM 
bsslehenden,  Inneren  Bewegung  nnd  je  nach  der  BeschatMail,  gr^ 
seren  oder  geringeren  Widerstandsfähigkeit  des  erregungsflüiige»  Kii^ 
pers,  abgesehen  von  allen  anderen  äusseren  und  inneren  modäUrend 
wirkenden  Momenten,  die  Aendcrung  nnd  Anordnung  der  Elemente  ver- 
schieden ausfallen  muss,  was  sich  ildiiii  auch  durch  diflerente  Pbacno-* 
mencomple.ve  nach  Aussen  manifesliren  wird.    Um  übrigens  die  Variabi- 
liläl  der  Formen,  gegenüber  einer  und  derselben  iTuacbe,  anschaulicher 
zu  machen,  cilirt  üoudin  mit  Recht  du'  1 1  tau  niir  Fall  igen,  je  nach  Dose 
und  Form  u.  s.  w.  zu  den  sellsamslen,  oil  zum  Tbcil  sich  widerspre- 
chenden Symplomengruppen  Veranlassung   gebenden  Wiikungen  gewis- 
ser Heiisloffe  und  Gifte  (Blei,  Arsenik»  QaecksUber^  Syphilis  n.s.w.} 


(SchliMi  folgt.) 
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BA.  II»  Vr.  9.  IMl. 

VebOT  Ms  TerhIlliiilM  de«  TrphM  Intemltteiuk 

Von  Herrn  RINECKEB. 

(ScbluM.) 

^aiirend  die  Consani^ruiMUut  der  Intcrmillens,  Cholera,  Ruhr,  Pest, 
des  gelben  und  rcmitliK  n<len  Fiebers  knum  mehr  beanstandet  wird, 
wurde  die  FJnverleibung  des  Typhuspio^  (  sslvs  m  diese  Gruppe  mehr  odrr 
minder  lebhalt  bekümpfl  und,  wie  wir  oben  erwähnten,  von  einigen  Si  ilcn 
licr  sogar  ein  Antagonismus  zwischen  Typhus  und  Wechselfiebcr  an- 
geiiooimen.  Wir  suchten  in  dem  Vorhergehenden  die  Beweise  Air  dtf 
Ycrwandlsdiaftliche  Verhällnisg  beider  beixabringen,  uidan  wir: 

i.J  wot  die  innigen  Bexiehungen  swischen  der  Inlermlllens  sta  den 
Typhos-Epideaiien  der  letzten  Jahre  rnid 

2.3  den  Zosammenhang  des  Typhus  mil  anderen  Halariaknuikheilen 
(Ruhr,  Cholera  u.  s.  w.)  auftneriuani  uiachlen. 

3.)  Bin  noch  wichtigeres  Motiv  aber  (br  die  von  uns  beantragte  Verknüpfung 
beider  Prozesse  fanden  wir  in  dem,  als  unniiltelbaren  Ausdruck  der 
Sumpfintoxikiilioii  sich  darslelleiiden,  anhaltenden  Ficbi  r  mit  ly- 
phüsein  Anstrich  der  heissen  Klimale,  wobei  zugleich  sich  her  ausstellte, 
dass  eine  be.slinimte  Periodicilül  nicht  zum  Wesen  des  Maluria-Fie- 
hcrs  £;chOre,  obschon  dasselbe  bei  uns  gewöhnlich  unter  intermitli- 
reiulcr  Forin  aufirill. 

Wenn  aber  auch  die  ideritil  it  der  äusseren  Erschciiningi 
die  Gleichartigkeit  des  Verlaufs  bei  Beurlheilung  von  Analogien 
»icher  kein  werthlosos  Zeichen  ist,  to  sind  wir  doch  weit  entfernt, 
hiciauf  nllein  dai  JiMpIgewtcht  VBierer  Argui^nliitioo  »1  lagen  wA 
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%vi.ssf  n  g-ar  wohl,  dass  bei  der  pjössten  DilTercnz  der  äusseren  Form 
denn  doch  eine  CongTU(  mi  W  esen  der  trcflcnden  Krankheitspro- 
cesse  bestehen  koinie  und  umg^ekehr! ,  Symptomen-Aehnliclikcit  bei  he- 
terogener Nalur.  Insbcsündci i'  foulrrt  der  unter  dem  Namen  des  Sta- 
tus nervosns  bekannte  Sy!ii[tlümencomplex  jederzeit  zur  Vorsicht  mf. 
da  eine  nandiaile  lieilie  von  Krankheiten  (pseudolypliöse  Erkrankungen 
Wunder  lieh 's}  denselben  glcichmässig  zur  Erscheinung  zu  bringen 
vermag.  Nie  und  unter  keiner  Bedingung  zusammeitttimmende 
Sowere  Fonn  ist  ftbrigens  nicht  leicht  vertrüglich  mit  Uomogeneitaet  in 
andern  Beziehungen;  denn  verwandte  ProcMSe  werden  wenigstens  zeit- 
uni»  diese  ihre  Verwandtschaft  aich  in  der  iiuseren  Erscheinong  dord»* 
blicken  lasMn,  daher  wir  allerdings  in  der  in  ehi  typhdses  Fieber  omge- 
wandelten  Gestalt  der  Intermittens  ein  besonderes  Untersttttsnngsmonenl 
Ar  «nsere  Anrieht  efUIcknn»  « 
4.)  BndVch  sachten  wir  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  beider,  des 

Typhus  vnd  Wechselfiebers,  ans  Einer  QneDo  wahrschdnUch  xu 

machen. 

Stellt  man  die  für  beide  Processe  besonders  charakteristischen  Zei- 
chen zusammen,  so  ist  man  last  uberrasilil  über  deren  Achnlichkeit  und 
es  gewiiinl  in  der  Tiial  allen  Anschein,  als  ob  zwischen  keiner  der 
anderen  Mriliiriiiforuien  eine  so  innige,  licfoclionde  Verwandtschaft  be- 
stehe, wie  zwiseiien  Typhus  und  Intermittens. 

Als  Ursache  ein  Miasma,  das  hücl>st  walirsi iR'iiilich  aus  einer 
flüchtigen,  in  fortgehender  Umsetzung  bcgriäbncn,  durch  organische 
Verwesungsakte  in*s  Dasein  gerufenen  Substanz  besteht,  durch  die  anntchst 
eine  eigenthUmliche  Vergiftung  des  Blutes  erzeugt  wird,  worauf 
bei  steter  Neigung  zu  einem  typischen  —  wenn  auch  gerade  nicht 
hnmer  streng  rhythmischen  —  Verlauf,  vor  Allem  Erscheinungen  am 
Centratnerve nap parate  hervortreten  und  eine  mehr  oder  minder 
ntense  catarrhalische  Reizung  der  Intestinalschleimhnot  *) 
sich  euistellt,  wShrend  entweder  gleich  von  vorn  herein  oder  erst  im 
spiteren  Verlauf  ein  eigenthflmlicher  V  ilatumor  sich  ausbiUeL 

Diese  Cbarahlerislik  passt  ebenso  auf  den  Typhus  wie  nif  die 
Intermittens  und  wenn  auch  bei  dieser  das  fUr  jenen  so  bexeich- 
nende  Exanthem  wie  die  spezifike  Veränderung  der  Darmfollikel  fehlt, 
so  ist  auf  der  anderen  Seile  zu  bedenken,  dass  ersteres  häufig  beim 

*)  Solche  IrrilaUon«!  der  Hegen-  n.  Itannidileinhaat  wordea  namentlich  voa  im 
franzd«ischen  Aerzten  bei  den  lUschen  enbaltenden  Fiebern  ia  Al^cr  fati  COnatnnt 

beoliarblct  lind  cnhen  VeranlaMung  zu  der  Beschreibung  der  einzelnen  Formen  tratet 
dem  riameo  der  »Uaitro-cdjibalitwi,.  GtatwKeateritea,  CaitfO'-— tcr» ■  flomea"  n.  a.  w. 
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Abdominattyplioid,  lefztcro  in  der  Begrel  beim  PetechiRltyphus  (einfacher 
Typhus  nach  Virciiuw)  vennisst  wird,  dagegen  die  erwähnten  perni- 
ciösen  Fieber  olter:»  uul  Petcchicu  umhergehen,  wie  auch  schon  die  äl- 
teren Acrzte  eine  Febris  petecbizans  als  besondere  Form  der  maligoea 
ÜBtermittens  beschneben. 

Wühl  könnte  die  Besorgniss  cntstc  hcMi,   dass  auf  solche  Weisp  VOB 
der  Eigciilhümliehkeil  weder  der  iMlcniiillcns   iiucli   des  Typhus  etwas 
tibrig  bleibe,  indem  die  Kraokheüsbilder  beider  in  einander  verschwimmen 
und  am  finde  kaum  noch  als  gesonderte  Symptoroengmppen  festgehaliea 
werden  können.   Da  wo  dies«  wirkUch  der  Fall  ist,  eine  VerMhmebmif 
inriüicli  »taUfiadet,  wie  in  dem  typh&seii  Sumpflieber  der  Tropen,  glaa« 
ben  wir,  werde  eine  thalsächltche  AnerkeiuwQg  diesei  YarfcHttiiiwci 
weniger  MlMMleii,  ab  eine  kOnstliche  Treomiiig.  Anderenetts  aber  oia^ 
gegenüber  der  Tom  a etiologis eben  Standpnokl  ans  ergebenden  Forde« 
nng,  das  eker  gemebtscbaftlicben  Ursacbe  finfsfiningene  in  Einen  Rab-> 
nen  ittsanmeninfasMn,  für  die  symptomaliscb^analomisebeFoficbnig 
die  Aufgabe  um  so  dringender  werden,  die  evixebien  Fennen  je  naeb 
der  praevallrenden  orgeniscben  Laesioa  «isebtandetiiibaltett»  Bs  liegt 
in  der  Bialur  der  Sacbe,  dass  die  aeüologiscbe  Ansebanung  nebr  inr 
Combination  und  Synthese,  die  analomisch- symptomatische  Methode  mehr 
zur  DiilcreaziruDg  der  einzelnen  Formen  führt,  ober  für  die  Würdigung 
der  Natur  und  Bedeutung  epidemischer  Kiankheilcn  möchte  ohne 
Zweifel  der  aetiologische  Standpunkt  den  einzig  haltbaren  Massstab  ab- 
geben. 

Möglich,  dass  manches  einfache  gasirische  Fieber,  im  Hinblick  auf 
seinen  Ursprung",  zum  Typhus,  manches  scheinbar  typhöse  Fieber  dage- 
gen, von  deiu^i  lbLTi  li(  sichlüpunkte  aus,  zu  den  nicht  Spezifiken  typhö- 
sen Erkrankungen  zu  stellen  sein  dürfte,  wie  denn  überhaupt  die  spo- 
radischen Formen  der  hier  belrachtelen  Krankheilsprocesse,  die  Cho- 
lera nostras,  die  sporadische  Buiir,  wohl  auch  manche  Quoti- 
diana  und  Tertiana  siniplex,  von  ihren  Abbildern  miasmatischen 
Ursprungs  trotz  aller  symptomalischen  und  bttiifig  auch  anatoauscben  Ana* 
legie  getrennt  zu  halten  sind. 

Allerdings  hat  zur  Zeit  noch  Niemand  das  Sumpfmiasma  als  soicbet 
dargestellt,  doch  durfie  trotzdem  die  Existenz  desselben  als  einer  pal- 
pablen  Sabstanz,  Icaun  zu  bexwetfebi  seni,  ebenso  wen^  als  die  der 
eonlngittsea  Stoffe,  wenn  gleicb  aucb  sie  bi^elzt  der  sinnlicben  Foffscbnng 
iicb  «ainogen  babev*).  Die  Ünlersobbnngen  Hoseatrs»  Rigand  d» 

■)  Wir  wollen  den  begünstigenden  Einfluss  der  Luflclektricität  bei  Bildung  von 
Misunaen  nichi  in  Zweifel  ueheo,  Khlagea  üia  aber  oickl  köbcran,  uk  dca  derFeuclt-> 

8» 
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Ifsle's,  Brocchi*s,  m  neuerer  Zeil  Boussingau!t*s  und  R  o  b,  Smith's 
hoben  zur  Zett  zwar  keine  glänzenden  Resultate  geliefert,  sind  aber  auch 
nicht  ganz  erfolgtos  geblieben  und  dann  lassen  die  ^Schilderungen,  wie 
sie  uns  über  ffir  Wirkungen  der  Malaria  von  glaubwürdigen  Augcnzeu» 
gen  älterer  und  neuerer  Zeit^}  gegeben  werden,  kaum  eine  andere  Er- 
kUirung  zu. 

Für  die  Entwicklung  des  Typhus  und  der  Cholera  aus  einem  mtl 
luitalytischen  Krüflen  begabten  Miasma,  das,  analog  gewissen  Faulstoffen, 
Ycrgifteod  auTf  Blut  wirke,  ist  in  lelster  Zeit  namenUidi  Virehow 
(Ardd?  a  p.  280  £  »  Med.  Rerom  106»  138^  ISO)  in  die  Sehtreii- 
ken  getreten  wid  bat  diese  Ansicht  mit  ebenso  sebnfsinnigen  ab  geist- 
reichen  GrQnden  n  veiihekligen  gewusst  Der  von  rnis  ausgesproche- 
nen Meinung  suTolge  würden  diese  beiden  Miasmen  mit  der  Malaria  dem 
Wesen  nach  identisch  seüi. 

Reine  bin  Ire  Yerbbidungen,  wie  Kohlen-  und  Schwefelwanersloff, 
Ammoniak  —  die  wirksamen  Stoffe  bei  der  Kloaken-  und  Latrinen- Me-* 
phitis  —  reichen  sicher  zur  Erklärung  nicht  aus,  wenn  auch  wutil 
denkbar  wäre,  dass  dieselben  —  namentlich  die  zwei  ersten,  die  ziem- 
lich constanl  im  Sumpfmiasma  aufgefunden  wurden  —  das  Yehikel 
des  eigenth'chen  miasmuli^chen  Principe»  bilden,  wie  innn  solche  Vehi- 
kel bekanntennassen  auch  für  die  contagiösen  Stoffe  annimmt 

Gegenüber  dieser  grossen  Gruppe  von  Krankheilen ,  die  simmilich 
Einem  besthnmten  —  wenn  auch  hnmerbm  durch  Dose,  Form,  Con- 
oentration,  Cnmnlation,  vielleicht  auch  durch  die  OiK^litllt  des 
Vehikels  und  Trttgers  mannigfach  modÜfaEirbaren  —  Miasma  ihren 
Ursprang  verdanken,  befindet  sich  eine  3.  Gruppe,  an  Umfang  kaum  ge« 
ringer,  als  ile  —  die  Influenza,  die  mit  den  n  ihrem  Terrabi  gehö- 
Ilgen  Formen  (Coryza,  Angina,  Croup,  Spasmus  glottidis  oder  Pseudo-^ 

tigkoit  der  Atnoiphire,  eiaer  iMikra  Temperator  «.  •.  w.  —  Als  Beiipi«!,  wie  «nsww» 
felhafl  palpable  Stoffe,  ttameotlich  wenn  tie  tkigcilalt  |6Winiwtt  kSiuwa,  littf ere  2lcft 
hiodnrch,  oline  so  leicht  nachweisbar  n  fein,  wAt  tHu»  gewissen  Harlnickigfceit 

wahrf  Infpktioimhccrdo  tu  bilden  vermögen,  erwähnen  wir  das  boliRnnte  Schiclisal 
des  Sctiiffes  „Ic  Triomphe'*  und  seiner  M^nnscUaflf  wo  im  SrhifTsrnumc  «hirch  Reis~ 
sen  der  Säcke  sich  vertheiieiuli»  Quecksilber  viele  MoaaU;  hindurch,  troiz  inelimuili- 
ger  minuüuier  Reinigung  des  ganxen  Schiffes,  Zufiille  von  Hercunaiuuuus  bei  der 
Ibttisckall  kerrorrieT.  (Avdüv,  g<a^.  1834.  T,  IV.  28S.) 

*)  Von  den  Heneran  Targl.  bceandert  Praaer  a.  a.  0.  8.  357  f.,  dum  WebbV 
MMdogia  Meli  H.  laalar,  ekdge  Holiaea  ak  BoiiDy  im*  «a  KSM  rm  Qaimmi 
F.  Jacqaot,  recherchea  snr  les  canses  des  fl^vres  ä  quinqiiina  et  et  farticaL  snr  les 
foyers,  qui  leur  dünnent  nais^.  en  Algt'rie  (Gas.  m<Jd.  1848.  Nr.  31  —  Heusiager'il 
Berkbl  taber  die  LeisUingen  in  der  medic  tieographie  im  J.  1848  imd  1849}, 
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Winter  wieder  m  eieeei  gnesen  Heile  toq  Karopa  und  ie  mtk  in 
WVnburg  gehemeht  Imt  ZwiMliea  Miee  ^  Grippo-iMieenie 
«nd  Melerie  — >  seMil  in  der  TIel  ein  Antagoniflmee  tm  liestehen; 
Dicht  die  lokalen  Krankheiliproeefie  eis  solelM  schliessen  sich  aus,  son- 
dern die  ihre  epidemische  Verbreitong'  vemiiUelnden  Ursachen  können 
XU  gleicher  Zeil  und  an  gleichum  Ort  nicht  zur  Entwicklung  kommen. 

Sollte  der  Zuitantinenhaog  der  Influenza  mit  dem  Auftreten  des 
Oson's  in  der  Luft  sich  bestätigen  und  dürfen  wir  somit  das  Ozon  als 
aetiologrsches  Motnent  der  Grippe  betrachten,  dann  mochte  auch  zur  Er- 
klärung jenes  antagonistischen  Verltuitnisses  an  die  bekannte  Ozon-zer- 
störendc  I'jnrcnschiifl  dus  Sc!nvcfe!wasserslofTs  und  der  ülbildenden  Gase 
zu  erinnern  sein,  die  in  der  oben  angedeuteten  Weise  allerdings  i>ei  der 
Sampf-Intoxikation  eine  gewisse  Rolle  zu  spielen  scheinen.  Ausserdem 
eher  I>e8tehen  manclie  Analogien;  bei  den  Malariakranklieilen  vor« 
herrsdieBde  Neigung  zu  Intestinaicatarrhen  (Cbolen,  Typbus, 
Rohr  etc.))  bei  der  Influenze  dagegen  zu Respirationscatarrhen;  TkeA- 
■ebne  des  Cerebropittal-NervensysleiBf  bei  beiden  und  ebeme  bei  bei- 
den Anfteneben  rein  nerrftBer  Fernen  (Iwvirte  InldmitlleM  —  Per^ 
tmn)  ab  Aeqniralenten  fbr  die  neiat  tiefer  gebenden  Gewebi-^nonudiett. 

]>oob  weiter  bier  Yonogeben,  'd&rfle  bei  der  annöcb  idihipiHgen 
Bescbiffenbeil  des  Bedens  nicbt  ratbran  eracbeinen,  desbelb  wir  et  vor^ 
ziehen  som  ScUiisse  aech  die  Ana^rtlcbe  zweier  llterer  und  eines  neuen 
berühmten  Pathologen  enxofUbren,  wovon  der  eine  Zeugniss  gibt  für  die 
von  Ulis  behauptete  —  aeliologischo  —  Identität  von  Typhus 
(Morbus  mucüÄUü}  uad  liitermittens,  der  andere  die  Ueborgangs- 
fahigkeit  der  miasmatischen  Krankheiten  durch  blosse  Steigerung 
ihrer  Ursache  bevorworten  soU. 


•)  ort  finden  sich  die  verschiedenen  Wirkungen  des  Grippe  -  Miasma  in  Einem 
Hause,  Kittcr  ]  aroili«  nebtn  einander;  Bronchitis  und  SpaMnu«  glollidis  bei  den 
jüngeren,  Croup  und  Pertuctia  iiet  den  alleren  Kindern ,  wihrend  Limgeiikatarrhe  und 
rneumonien  dea  in  den  Jahrea  vorgerttcktea  Thett  der  Kaoifli«  befallea.  —  Wi^  woUcn 
MdMinoeh  elaeStetloLaCBaac's  dUna,  aas  der  hef  vorgebt,  diu  tchmi  er,  «bleich Soli- 
dafpalholag  dieee  cpideariMheaPaeaaKmiea  aiit  den  Wirkaagea  gewiMer  Blal  etag«* 
dnafeaerfinigerSabilaBUB  verflieht  «Lee  poiioai  dee  eerpents  et  parUcuIiereoMBt  eelal . 
duserpent  k  aeaetlee  ddtemlnent  frö^aenuaeBt  des  pneumonie«.  Diverses  nibtUBcea  mö- 
dic«incnle"!<e9  injoclt'n  dnns  Ics  vcines  —  produisenl  le  mdme  cffel.  II  est  prohnhie 
que  souvcnl  k'-t  piu-uinunirs-  qtit  r^gnenl  epideniiquereient  soot  dues  ä  unc  cause  <inn- 
lo^e,  c'est  a  dirc  k  des  niiiisines  dt^ldleres  qui  ont  pio6lr6  6nn»  reconomie  a  1  aide 
de  labaorptioD  cntan^o  on  pulmooaire".  (Traitö  de  l'auscalt.  m^d.  !¥■•  Edil.  BnKi- 
irika  1837  f.  144.) 
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'  ,|f!nNili  dyMDtorii,  rebrfe  iügBrittenlh  fti  hAmimIs  «piMi 
«MKM  ilttis  mM  Mplit  qotti  MMni  MWilur*.  Biederer 
d  Wftgler,  Tn»i  de  morbo  Meoi. 
«Dii  ItakMcü  miiiliintiMlicii  Ursprungs  sind,  obgleich  an  iidi 
y,chmkkMmdk  und  imtktm  eigenUdhrilch,  doch  toofm  noiTM 
mwandto  KhaklMileB  ansafdwB,  ab  mmche  Yon  ihnen  gerne 
^ neben  einander  nnd  unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  vorkorTiniL  ti, 
„(lio  Emen  als  Steij^crung  der  Anderen  angesehen  werden  kuiineii 
^oder  selbst  in  dem  gleichen  Individuum  CombinaUonca  bilden**.  — 
Wunderlich,  Psibologie  und  TUcrapie.  L  Bnd.  6.  LieC  S.  19a  — 

Ak  oeae  MMgUeder  werden  erwtfhtt: 

Hr.  Dr.  Kirch gessner  in  Würiburg. 
„    „  Muhl  berger  ebendaselbst. 
9  Apotheker  v.  Günther  in  Zellingen. 

Hr.  A.  K0LUK£R  spricht  Uber: 

dlas  anatoinlsche  und  piiynlolo^tschc  Verhalten  der 
MvenaOsen  Kdrper  der  Sexnalorg^ane* 

So  üfl  auch  dn.s  Pli enome n  derEreclion  schon  besprochen  wor» 
den  ißt,  so  ist  doch  (he  Physiologie  in  Betreff  desselben  noch  zu  keinem 
Abschlüsse  gelangt.  Niehl  nur  ist  keine  von  den  früheren  Ansichten,  welche 
auf  ein  activ  sich  expand iren des  Gewebe  (Chnussicr,  Ade- 
Ion,  Stieglitz,)  auf  die  Arteriic  helicina?  (J.  MiiUer,  Krause) 
auf  die  Compressioii  der  Venen  der  Corpora  cavernosa,  auf 
die  M.  ischio-  und  bulbo-ca vernosi  (Krause  u.  A.),  auf  die 
Contractionen  der  Muskeln  in  den  Balken  des  caverndsen 
Gewebes  (ValenliDy  Herbcrg),  auf  die  Expansionen  der 
Venen  der  Corp.  cavernosa  (Henie)  n«s.w.  basirl  waren,  zu  mehr 
ab  vorttberfehender  Geltung  gelangt,  tondem  en  hal  aacb  die  Neoeit 
Mae  weaenlUch  bessere  Aaffassnng  der  Frage  geliefert,  so  dass  nnn 
bei  den  ersten  Physiologen  vergebens  eine  Übung  des  Rllhseb  socbt 
nnd  bei  vielen  dem  oiTenen  Beltenntniss  der  totalen  Unwissenbeil  ui  ifie- 
sem  Miele  begegnet.  Und  doeh  bat  die  Anatomie  gerade  mit  Besag 
anf  die  Geseblecblsorgane  sehr  wesenlliche  Fortscbrilte  gcoiaebt  nnd 
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wflrttffli  wIr.Mif  dan  PUMto  t^ftta^gl  wobkf  wuik  mit  dÜMcr  Rntgo  dH 
wtehiwn,  Za  if%eB,  im  dem  so  ist,  werden  die  folpnideo  Zeilea 
venvchnk 

Sflkon  eetl  kmger  Zeit  bereitet  sidi  die  Uebeneug^ng  vor,  da»  dl» 
Corpore  oavereoie  des  Penis  in  ihrem  bnemünsltel fasern  enl« 
iNdten.  Sehen  DttTornoi  CCommentar.  Acad.  PetropoL  1788.  I.  pag.898. 
sah  die  VnslLelbilMiel  in  n$nis  des  Blephanten  nnd  Tergleicht  aie  der 
Caro  glandulosa  des  W  bar  Ion,  und  dann  fand  auch  J.  Hunt  er  (Be- 
merkungen über  die  Ihierist  Oekonomie,  Braunschweig  1802  St.  61.) 
im  Penis  des  Pferdes  Fasern,  die  er  für  muskulös  erklart,  da  sie  bei 
eiücin  eben  gclödelen  Pferde  auf  einen  Reiz  sich  zusammenzogen,  was 
Stanley  (hei  Huscliku,  Einfreweidelehre  St.  430  cilirt)  in  sofern  beslütigt, 
als  er  unmerklicbe,  langsam  &ich  äussernde  Zuckungen  an  denselben  gese- 
hen haben  will.  Genauer  untrr.suchte  erst  J.  Müller  diese  Gebilde  beim 
Pferd  (ßerl.  encyclop.  Wörterbuch  XI.  S.  415),  beschrieb  ihr  Verhalten 
im  Penis  und  bewies  ihre  totale  Verschiedenheit  vom  Sehnen-  und  ela- 
ÜMiieii  Gewebe  und  ihre  chemische  Uebereinstimmung  mit  dem  Muskel- 
^evebe.  Er  folgerte  jedoch  hieraus  noch  nacht,  dnss  dieselben  Moskehi 
srien,  wie  es  scheioC  vorzilglich  desswegen,  weil  Reisaug  der  Corp.  ca- 
YemoM  durch  GeKanismns  bei  einem  freilich  sehr  elenden  nnd  hmhen 
Pferde,  bei  einem  Widder  nnd  Hnnde  erfolglos  Uieh.  Auch  behn  Menschen 
schieii  J.  Mftller  ebi  HhnKches  Gewebe  da  nn  sehi,  wogegen  er  beim 
Bunde,  Schafs  nnd  Lama  dasselbo  niobt  anHinden  itomito.  Diesen  An« 
gaben  J.  M  ftl  I  er's  folgten  dann  die  noch  bestimmteren  von  Y al  e nti  n  (MttIL 
Arefa.  1888  SL  li^),  noch  denen  es  keinem  Zweifel  nnteriiegt,  dass  beim 
Pferde  und  Esel  die  Balken  der  Corp.  cavemosa  penis  Hoskelfasem  von 
dersell>cn  Art  enthalten,  wie  der  Darm.  Was  den  Menschen  anlangt, 
so  iins^ert  sich  Valentin  in  seiner  ersten  Miltheilung  sehr  unbcslimmt, 
indem  er  sagt,  dass  wenn  hier  MiLskeüasera  da  seien,  dieselben  auf  jeden 
Fall  in  geringerer  Menge  als  bei  Thieren  sich  linden,  da  es  sellener  ge- 
linge, sie  wahrzunehmen.  In  einer  neuern  Arbeit  fÄrl.  Gewebe  in 
Wapner's  Handwoi  lorl)uch  I.  1842  St,  78^)  beschreibt  er  dieselben  je- 
doch, dem  Zusammenhange  noch  zu  schliesscn,  auch  aus  den  Corp.  ca- 
'vernosa  penis  des  Menschen,  ohne  näheres  milzutheilen,  als  dass  sie  schon 
an  frischen  Präparaten  sichtbar  seien,  und  ebenso  werden  auch  in  derPhy» 
siologie  Z,  Aofl.  IL  3.  St  27,  28  ohne  weiteres  glatte  Moskeilisem 
in  Penis  angenommen  und  l»ei  der  Erklärung  der  Erection  zu  verwenden 
gesucht.  Von  Spätem  ignoriren  viele,  nementlich  framOsische  nnd 
engüsche  Autoren  die  Muskehi  ganz,  die  anderen  fikhren  dieselben  metsl 
ehiMi  sn,  ohne  Mheres  Uber  sie  aniugeben^  so  Mayer  vom  Mensohen 
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«ad Pferde  (Fror.  Not.  1 839.),  Hausmann  vom  Pferde  (I  cbcr  die  ZeiH* 
gung  des  weibUchen  Eies  1840  St  16.)  Hyrll  (AonliMMs),.  liasehk« 
(Eingeweidelelire),  Arnold  (Anatomie  U.  250.)  vom  Pferde;  Mm 
Meiiiclieii  find  wuk  dorn  letiton  Autor  iwar  eonlnclfle  Elemeote  in 
den  Balken,  doch  aei  nichl  an  teatimmen,  ah  dieaelben  die  Bedeutam;  von 
Muakeln  haben  oder  nichl.  Nor  II  erborg  (Do  eredione  penis  Lipsim 
1844  pg.  20.)  bcochreibt  die  Elcmenlo  der  llnikefai  hn  Pfordefenia  ala; 
apindeUörmige  Fasern  mit  Kem&sern  im  Innern,  konnte  dieaeiben  jodoeh 
hn  menschlichen  Penis  nicht  finden.-*» Alles  zuaammengenonunen  ergiebt 
sich  das  Resaltal,  dass  trotz  der  Beobachtungen  von  J.  Müller  un4 
V al e n t  in  doch  die  Llebcrzeu^ung,  dass  in  den  Corp.  cav.  des  Penis  na- 
menlUch  des  Mensrhen  Mtisk(  Ifiisern  vuikommen,  noch  lange  nicht  al- 
gemein  durchgedrungen  war,  und  daher  aucli  von  einer  Benutzung  d<;r-* 
selben  tur  die  Physiolocic  noch  keine  Rede  sein  konnte. 

Im  Jaliri^  1646  und  47  durtlilurschtc  ich  bei  Gelegenheit  memer, 
Untersuchuii<,aii  über  das  Gewebe  der  glatten  Muskeln  auch  die  Ge- 
schlechtsor^rane  und  d»  stillte  es  sich  dann  leicht  heraus,  da^  Mül- 
ler's  Angaben  über  die  eigerithunüiche  BeschalTenheii  der  Balken  cer. 
Corp.  cavcrnosa  und  Valentin 's  Anuabine,  dass  dieselben  gl«tte  Has- 
kein  enthalten,  vollkommen  begründet  sind;  zugleich  sah  ich  mkk  auch 
in  den  Sland  gesetzt,  mit  grösserer  Sicherheit  als  meine  Vorgänger  auch 
nnamiaprechen,  da  ich  dieselben  apindelförmigen  FaaerzeUen,  jede  nnt  i: 
Kern,  die  Ich  als  conslanto  Elemente  der  glatten  Muakehi  nachgewieaen. 
hilte,  auch  in  den  Balken  der  cavemOsen  Kdrper  aulltad.  Von  liieear 
Zeit  an  dalirt  anoh  die  Anaieht  über  daa  Zustandekommen  der  Erecljonr 
die  m  Folgendem  auseinander  gesellt  werden  soll,  naohdem  zuerat  noch 
einigea  Uber  die  glatten  Muskeln  hn  Penia  vorausgesehioki  worden  UU  ^ 

Am  besten  eignet  aich  znr  ersten  Untersuchung  der  Penia  des  Pfofi^ 
des.  Hier  zeigen  die  Corp.  cavernoaa  penia  iweieriei  Balken,  ein^ 
mal  weisse  gläni^ende  Sehnenbalken,  die  die  Scheidewand  bilden  und 
auch  sonst  radienarli^^  vom  Seplum  aus  das  cavernose  Gewebe  quer 
durchziehen  und  zweitens  Muskelbalken  von  rolhlicher  Farbe  und 
verschiedener  blarkc  (von  'A — 1%'"  die  meisten),  die  vorzüglich  der 
Liinffo  nach  verlaufend  ein  dichtes  Netzwerk  bUden.  Sehnen-  und 
Muskelbalken,  vielfach  sich  durchkreuzend  und  auch  zum  Theil  zu- 
sammenhängend, lassen  viele  communicirende,  längliche  oder  rundliche. 
Baume  zwischen  sich,  wahre  Sinus,  in  denen  das  Yenenblut  enthalten  ist,  je« 
doch  nicht  frei  sondern  eingeschlossen  von  einem  ganz  zarten  Häntchen, 
das  alle  Balken  ohne  Ausnahme  bekleidet,  und  als  Innerste  Venenbaut 
an  deuten  ist  BesügUoh  auf  den  femern  Bau  besteht  dieoes  Hlutehen 
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mm  «iaem  Epithel  imd  i«  etwn  Bindegfewebe  nft  Kenfuen^  wilraMi 

in  den  Sehnenbalken  reines  Sehneng^ewcbe ,  in  den  Muskelbalken  dM- 
schönslü  glüUo  MuÄküIg(!vvübc  mit  adir  kicht  lüolirbaren  Faserzellen  und 
daneben  noch  Gefassc  (auch  sehr  schöne  Captllarcn)  und  eine  nicht  un- 
bedeutende Zcitil  von  Nervcnzweigfen,  so  viel  ich  sah,  ohne  duniieirandig'O 
Röhren  wahrzunehmen  sind.  Die  Masse  der  glatten  Muskeln  ist  hier,  wie 
am  besten  Ouerschnllle  lehren,  so  bedeutend,  dass  reichlich  »/»  des  ca- 
vernüsen  Gewebes  aus  denselben  bcslehen.    Das  Corpus  caverno- 
s'um  urethne  ist  auf  den  ersten  BUck  ganz  anders  p^ebaut  als  die  des 
Penis,   ohne  SehnenbalkenJ  und  scheinbar  nur  ein  dichter  Yenenplexus. 
Dkl  geiuraere  Untersuchung  crgiebk  aber  auch  hier  überall  ein  beson- 
deres, verblltiUMiiiiiflsig  reichliches  muskulöses  Bslkengewebe  als  Stütze 
der  Venee,  nur  dsis  die  Balken  im  Gänsen  genommen  sart  sind  md  die 
Begremungshaul  der  Venen,  welche  dieselben  Oberziehl,  etwas  sUirker 
isl  «nd  namentlich  mehr  elastisches  Gewebe  enthili  Der  Nachweis  mus- 
kulöser Faseraellen  gelingt  auch  bier  leicht,  namentlich  wenn  die  Bal- 
ken Tariier  etwas  in  Salpelenüure  von  20%  macerirt  worden  «nd, 
welcho  von  Reichert  angegebene  Methode  (HillL  Arch.  1849)  lich 
noch  mir  als  sehr  geeignet  ergicbt,  um  die  Elemente  der  glatten  Hnskeln 
zu  isöliren. 

Weniger  leicht  als  im  Vcms  des  Pferdes  isL  dit^  Erforschung  der 
Muskeln  in  demjenigen  des  .Menschen,  doch  konual  unui  auch  hier  bei 
zweckmässiger  Untersuchunor  zur  beslimmteslen  Ueberzeugung  \un  deren 
Existenz  und  grossen  Znid.   Dui  climuslerl  man  das  rölhlichc  Maschenge- 
webe der  Corp.  cavernosa  penis,   dessen  gioljcres  Verhallen  ich 
als  bekannt  vorausselze,   nach  vorlaufigem  Zerzupfen  ohne  Zusalz  von 
Reagentien,  so  sieht  man  in  ihm,  wenn  aucii  im  Ganzen  genonunea  selten, 
einzelne  halb  isoUrte  Fasenelien  und  viele  Bündel  von  solchen.  Bringt 
man  Essigstture  zu,  so  kommen  die  letzteren  mit  sehr  characterislischen 
Kernen  in  so  grosser  Zahl  zum  Yorscbein,  dass  sie  reichlich  die  Hälfte 
des  gaonen  Balkengewebes  ausmachen,  das  sonst  noch  ans  Bindegewebe 
und  Kemlbsem  und  an  den  die  Jiaschenriume  begrenzenden  Tbeilen. 
ans  ehiem  pflasterfdrmigen,  nk^t  ttbendl  gleich  deutücben  Epithcfium  be- 
«  steht»  hn  Corpus  cavernosnm  urethre  vom  Bulbus  bis  zur  Glans 
Met  sich  beknlfenscben,  natttrlich  im  Kleinen,  ganz  dasselbe  wie  beimPfmrd 
nur  ist  die  ghtle  Muskulalur  noch  entwickelter,  hi  allen  3  Corpora 
cavernosa  des  Menschen  bringt  Maeeralkm  mR  Salpetersüure  isoUrte  Pa- 
serzeilen mit  sptraligem  Verlauf  der  Enden  in  grösster  Menge  und  sehr 
(icullich  zum  \  arschein  und  beslimiulc  ich  deren  Länge  zu  0,02 — 0,03'", 
die  Breite  zu  0,002  ''—0,0025'"4 
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In  Bclrslf  des  Baues  der  Corpu  cavemoM  des  Penis  soderer  SIb-» 
gelhiere  als  des  Pferdes  kann  ich  nur  wenige  NitlheUiingea  maefacii.  Aa 
dem  Ouer^hnttle  eines  Eleplianlenpenis,  den  ich  der  GOAe  des  Prot 

Vrolik  verdanke,  finde  ich  genau  denselben  Bau  wie  beim  Pferde  und 
nameiillich  volIKommen  dicijelbe  colussiilo  Ealfailuag  \on  ghiücr  Mus- 
kulatur. Audi  bfim  Ochsen,  Eher,  Ziegenbock  lassen  sich  die  ghiUen 
Muskeln  Iricht  nachweisua ,  dtjcii  eignen  sich  die  Penes  dieser  Thiere 
we>^(Mi  ihrer  Dijune  weni<,a'r  zu  einer  genaueren  Unlersuchun(r  und  enl- 
halleiunuh  viele  Sehnenbalkeu.  (Juerschnilte  vom  Penis  von  BHlaiu»  uiUi»cu- 
I  US  uiul  Delphin  US  albicans,  die  ich  von  Professtu*  r  bricht  erhielt, 
difl'erirlen  wesentlich  von  denen  der  andern  angeiübrten  Sauger  einmal 
durch  sehr  zahlreiche,  in  ver^chieileneii  Richtungen  sich  durchkreuzende 
Sehnenbalken,  dann  dadurch,  ünss  alle  grösseren  Venen  der  Corp.  et-* 
vemosa  penis  als  selbständige  Gefasse  mit  relativ  dicken  Wttnden  er* 
schienen,  eodlkh,  soviel  sich  wenigstens  an  den  alten  Spnitvspriiparalett 
ermilleln  liess,  durch  die  geringe  Menge  von  muskolQsen  Thailen,  von  de- 
ren Existenz  ich  mich  jedoch  bestimmt  ttberzeugte.  —  Es  scheint  inithm, 
dass  bei  den  Süugem  einige  verschiedene  Typen  im  Baue  des  Penis 
exisliren,  m  sofern  als  1)  die  MuskeUssern  und  Sehnenbalfcen  in  sehr 
verschiedener  Combination  die  cavemOsen  Kdrper  bilden  und  Z)  die 
Venenrinme  bald  stlrkerc  Wilndc  haben,  bald  nnr,  wie  man  swh  aus^ 
drückt,  von  der  innersten  Haut  ausgekleidet  sind. 

In  den  cavernösen  Körpern  der  Clitoris  und  der  Vorhofszwie- 
beln  lindet  sich  beim  Menschen,  wie  ich  schon  früher  milgetheilt  (Ztschr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  1.),  ebenfalls  ein  grosser  Reichlhum  an  glatten 
Muskeln  und  zeiirt  sich  niiUiiti  enie  vullkommenc  ücberemslinimung  iin 
Baue  bei  beiden  üeschlechlcrn.  Auch  Valentin  meldet  (Müllers  Arch. 
1838.  St.  203},  dass  er  in  den  Corpora  caveruosa  clitoridis  des  P[<'rdes  und 
der  Ziege  Muskeln  gcrundeu  habe,  was  ich  wenigstens  für  ersteres  Thier 
bestütigen  kann. 

Während  dem  Gesagten  zu  Folge  das  anatomische  Verhalten  der 
Muskeln  im  Penis  so  ziemlich  feststeht,  so  sind  wir  Uber  die  Lebensei« 
genscbaften  derselben  noch  sehr  im  Dunkeln.  J.  Müller  hat  die  Cor-* 
pora  cavemosa  penis  bei  einigen  Thiere  veigeblich  galvanisirt  ind  ebenso  . 
ist  es  nur  bei  emem  finnde  ergangen.  Dagegen  behaupten  Hunte r 
und  Stanley  beim  Pferde  Contractionen  gesehen  zu  haben  und  auch 
mir  schien  bei  einem  in  Gemeinschaft  mit  Virchow  an  eine»  Eni» 
hanpteten  vorgenommenen  Versuch  der  Galvanismos  eine  Verkili«ng 
des  Gliedes  zu  bewirken  (S.  Zeüsehr.  f.  wbs.  Zool.  HL  !.)>  obsdMNi  . 
die  Sache  noch  Zweifel  übrig  liess.   Auf  jeden  Fall  ist  soviel  sicher, 
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dass  der  Penis  durch  Kälte  sich  sehr  LelraohÜicli  zusammenzieht  und 
iiHin  wird  daher  keinen  Anstand  zu  nehmen  hrauciien,  die  IlesuUaie  der 
mikroskopisi  lu  II  Untersuchung^  als  vonkotinucn  beß-riindel  anzusehen. 

Das  Vorkommen  von  crhitten  Mnikchi  in  den  Corp.  cnvcrnosa  der 
Gcnttniien  als  unbczweift  Ibnr  v(ir:nis<reselzt,   so  friigt  sich,  in  welcher 
Beziehung  stehen  dieselben  zur  Ereclion,  denn  dass  eine   solche  Be- 
liefaung  vorhanden  sein  müsse,  wird  jeder  zugeben,  der  von  ihrer  groa« 
sen  Ziihl  sicli  überzeugt  hat  Da  liegt  es  nun  vor  Allem  nahe,  wie 
Valentin  und  Herberg  gellian  haben,  daran  zu  denken,  dass  dieseK- 
ben   durch  Zusammenzichung  bei  der  Erection  eingreifen.  Va-- 
lentin  nahm  früher  Qf.  Arch.  i838  S»  219.)  an,  da»  die  Muskebi  in 
Jffwige  ihvch  ihre  Gontriction  die  Yenenriame  erweileni  and  üi  aaeh 
jetzt  noch  (Physiologie  l  c.}  der  Ansicht,  dass  sie  darch  ihre  Zosammen« 
flleh'Uiigen  bei  der  Erection  mitwirken,  ^ei  es  min,  dass  sie  die  vendsenAb- 
angsdffnaagen  verengern  oder  die  Venen  oder  die  Arterien  erweitern. 
Nack  II  erborg  (1.  c  44,  45.)  verengern  die  HaskeUliSCTn,  die  aash 
ünn  vorzüglich  in  derWorzd  des  Penis  sich  indcn,  die  Httndongen  der 
oberflächlichen  Sinus,  so  dass  das  Blut  nicht  abfliessen  kann  und  erwei- 
tern zugleich  aucli  durch  Traction  die  Arleiui'  profunda?  penis,  die  dann 
mehr  Blut  einfliessen  lassen.    Gegen  diese  ao  wie  ge^en  jt  gliche  An- 
sicht,   ueUhe  die  Erection  von  einer  Coniraction  der  Muskelfasern  der 
Balken  abhängig  machen  wollte,  ist  einfach    einzuwenden,  dass  die 
Muskelfasern  überall  in  den  Corpora  cavemosa  in  gleicher  Menge  sich  linden 
und  dass  wenn  dieselben  sich  zusammenziehen,  die  Venensinus  und  Ar- 
terien nothwendig  von  allen  Seiten  coroprimirt,  das  Blut  aus  denselben 
aasgepresst  und  dm  Glied  verkleincii  werden  muss. 

Was  eine  Zasammenziebung  der  Muskelfasern  der  Balken 
nie  and  nimmer  erklärt,  bietet  sich  bei  der  Anaahme  einer  Re- 
UxatloB,  ehier  Erschlafruag  derselben  von  selbst  dar.  Lisst  maa 
vor  aad  behn  Snirille  der  Erection  die  bei  nicht  erigirtem,  also  klel- 
neni  GHedo  aaf  jeden  Fall  vorkttnlen  MuskoUhseni  ihaKeh  etwa  denen 
det  Henwat  bei  der  Diasloto  nach  and  nach  eischkiffen,  so  werden 'alle 
Sinai  sieh  enrelteni  and  hnoNr  mehr  mit  Blal  sich  IHUen,  wie  lichoa 
Chaussler  and  Ade  Ion  (Diclbn.  d.  sciencos  mddical  XOL  1815  und 
Adelon  PhysMogie  Firis  1829  Tom.  V.)  zeigten,  ab  sie  die  Erec- 
Ibn  von  einem  activ  sich  expandirenden,  besonderen,  erectilen  Gewebe 
abliüngig  machten.  Da  die  Muskelfasern  in  den  Balken  sowohl  in  der 
Lftntjs-  als  in  der  Querrichlung  verlauten,  so  wird  durch  die  nach 
beiden  Richtungen  geschehende  Vergrösserung  und  Füllung  der  Venen- 
sioQs,  das  Glied  alimabg  sich  verlängern  und  verdicken  und  zu- 
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gleidi  wagen  teiiier  Anheftangr  an  dw  Beeken  Iii  iMiaiiiiMr  Weife  M 
erigires.  Es  frfigri  licli  mm  ob  diese  darch  die  Relaxation  der  Muskel* 
fasern  bewirkte  Expansion  der  Baiken  hinreicht,  um  eine  vollkommene 

Ereclioti  herbeizuführen  oder  ob  notU  andere  Momente  hiezu  von- 
nüthen  sind,  wie  etwa  der  Verschluss  der  ableitenden  Venen, 
ohne  welchen  die  meisten  Autoren  das  Zuslandokommen  der  Erection 
sieh  gar  nicht  denken  können,  oder  eine Erweiier um  l»^  der  Arterien 
und  ein  vermehrtes  Einströmen  des  arlerielien  Blutes.  ^^ 
das  lolzle  anlanirf,  so  gab  es  eine  Zeit,  wo  nmu  auf  die  A  rt  e  riae  helicinsB 
grosse  Hollnungen  baute,  altein  seit  dieselben  von  vielen  Seiten  (V  al  e  n- 
iin,  Berres,  ErdI,  He  nie  [nicht  ganz  bestimmt],  Uerberg)  für  Kunst- 
produclc  erklärt  worden  sind,  eine  Ansiclil  der  auch  Ich  beipflichten 
möchte,  seit  ihr  Entdecker  J.  Müller  selbst  sie  für  unwesentlich  (ttr 
die  Erection  hält  (Physiologie  11.  1840.  St  642.)  weil  sie  nur  bei  ge- 
wissen Geschüpfen  mid  auch  hier  nichl  in  dien  Theilen  des  Penis  lieh 
finden,  wird  es  an  der  Zeit  sein  dieselben  in  den  Hintergmnd  traten  tn 
bnsen..  Es  kann  sich  also  nur  darum  handeln^  ob  die  Arterien  vmk 
sonst,  abgeselmn  von  diesen  Wegen,  von  denen  man  vennnihete,  dasi 
sie  erst  bei  der  Erection  sich  öffnen,  In  Folge  irgend  weicher  Verlnde- 
rung  mehr  Blnt  einströmen  lassen  als  unter  gewöhnlichen  VerhXttaissen. 
Ich  glaube  ja,  und  würde  auch  wenn  Hausmann  nicht  beobachtet  hlUe^ 
dass  bei  der  Erection  die  Arterien  lebhafter  klopfen,  behaupten,  dass  dem 
nicht  anders  sein  lv;iiiii  Einmal  nemlich  werden,  wenn  die  Balken  er- 
schlaffen, nnlüiiicii  uncli  die  in  ihnen  befindliehen  und  ausserhalb  der 
Zeil  der  Kreclion  mehr  weniger  «rewnnden  verluuri  ndcn  kleinen  Arterien 
fremde  sich  strecken  und  die  ^luiuiungen,  mit  denen  dieselben,  wie 
YalenÜn  gezciaf  !inl,  in  die  Venenraume  sich  «»irnen,  sich  erweitern, 
wodurch  eme  Menge  von  kleinen  Widerstanden  für  den  arteriellen  Blut- 
strom sich  beseitigen  und  das  Eioiliessen  desselben  in  die  Sinus  er- 
leichtert wird.  Zweitens  ist  es  gredenkbar,  dass  auch  die  Stämme  und 
Uauptfiste  der  Arteria»  profundte  penis,  wenn  rings  um  sie  hemm  das  ca- 
vemüse  Gewebe  durch  ErscblatTung  seiner  Bethen  mit  Bhit  atrotaead  sich 
ftttlt,  und  somit  allseitig  sich*  ausdehnt,  durch  Zug  von  auasen  her  wei- 
ier  sich  öffnen,  etwa  so,  wie  nach  den  libereinstnimenden  Angaben  von 
Gflnther  (die  Erection  des  Penis  $100,  104)  Hausmann  (Ic.  p.  13) 
und  Kobett  (Wolluslorgane  SL  8.)  wtthrend  der  hddisten  Erection  und 
Iwi  gelungenen  InjecUonen  des  Corpus  cavemosuro  urethrm  dieflanuriOhre 
weit  hlaiR  und  in  einen  runden  Kanal  umgewandelt  wird.  Sollte  je- 
doch ehi  solcher  mechanischer  Elnfhiss  bei  den  fraglichen  ArierieD  Ihrer 
Lage  neben  der  ziemlich  unveränderlichen  Scheidewand  der  Corp*  caver* 
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nosa  wegen  nicht  gnl  angenommen  werden  können,  oder  von  geringer 
Bedeutung  sein,  so  Hesse  sich  ja  leicht  eine  selbstständige  Relaxation  der 
an  den  relaliv  dickwandißfcn  Arleriap  profundm  in  derTunica  media  in  reich- 
licher Zu  hl  vorkommenden  Muskel  l  asern  annehnit  n.  Schon  dns  ersle  ünd 
letzte  eh  r  <in<rpriilirtpn  Momenle,  von  denen  das  eine  siciierlicli  vorhanden 
ist  und  das  andere  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sich  aufstellen 
tiMi,  genügen  nni  eine  Erweiterung  des  arteriellen  Systeinee  des  Penis 
SS  erküren,  wie  sie  nur  irgend  auf  physiologischem  Wege  zu  Stande 
kiNiNncn  kann.  Es  wird  somit  der  Annahme  eines  vermehrten  Einstrd« 
mens  des  arteriellen  Blutes  lieim  Eintreten  derErection  und  wihrend  der 
Daner  derseSien  beisi^flidliten  sein  nnd  es  sich  noch  dnmm  handehi,  ob 
mich  eine  Conpression  der  grossen  VenensÜrome  ▼orhanden  oder  noib* 
wendig  ist 

Man  htt  sich  vielfach  so  uenEch  noch  II  er  cf  er  (Gas.  med;  1650. 46) 
«nd  D  e  bro  n  (Ibid.  30, 40)  bemOhl  ni  zeigen,  dass  bei  der  Erection  die  Ve-i 
nen  des  Gliedes  verschlossen  werden  nnd  hiednreh  erst  die  rechte  Brection  M 

Stande  Itomme.  Hat  man  sich  aber  auch  klar  gemacht,  ob  dem  so  sein  müsse? 
Kann  ein  Organ  durch  Anhäufung  von  Ulul  nicht  anschwellen  und  lest  wer- 
den,  ohne  dass  der  Riickfluss  des  Blutes  in  demselben  aufgehoben  wird 
und  das  Blut  in  ihm  stockt?  So  viel  ist  wenigstens  sicher,  dass  von  all 
den  Ansichten,  die  mit  Bezug  auf  diesen  Punkt  aufgetaucht  sind,  keine 
als  slichhallig  sich  ergeben  hat.    Die  Musculi  ischio  und  biilha-cavernosi 
könnten  wohl  die  Vcncnslämmc  (Vcux  bulbos»,  profundai  penis,  kaum  dio 
Vena  dorsalis}  comprimiren  (Krause),  und  vermehren  auch  in  derXhat 
bei  der  Ejacalatio  seminis  durch  ihre  rhythmischen  Cofilractionen  die  Stei- 
füng  des  Gliedes,  allein  während  des  Zustandeiiommens  der  Erection  sind 
dieselben  keineswegs  conirahirt,  sondern  ganz  schlaiT.  liichts  ist  leich«* 
ter  als  die  Beolmchtung,  dass  die  wBIkikrllche  Znsnmmenziehang  dieser 
Mnsfcehk  keine  Erection  hervorbringt  und  wihrend  derselben  in  Jedem 
Momente  noch  mdglich  ist  nnd  es  ist  daher  Krause*s  Annahme  eines 
miwiUkttrIich  eintretenden  tonischen  Krampfes  derselben,  gans  abgesehen 
davon,  dass  an  wilftfirUchen  Mnskeln  solche  andanemden  Znsammeniie- 
hungen  physiologisch  gar  nicht  vorkommen  (Siebe  meine  mihr.  AnaL  il 
St  268}  als  nnbegrttndet  zu  verwerfen,  wie  diess  schon  von  mehreren  Seiten 
her  geschehen  ist  [J.  M  ü  1 1  e  r  (Berl.  encycl.  Wörter b.  I.  c.)  K  o b  e  1 1  (1.  c.  St. 
35.)  (juitlher  (I.  c.)  ].  Andere  Einrichtungen,  welche  die  Venen  cuin- 
primiren  könnten,  sind  nicht  da.  Der  Musculus  compressor  ven«*  dorsalis, 
der  nach  Ilousloun  (Dubl.  Hosp.rep.  1830.T.  5.")  bei  uiehreren  Thiercn  und 
auch  beim  Menschen  vuikommen  soll,   ist  uuvh  J.  Müller's  nnd  Ar- 
noid's  UatersuchungcQ  bei  letzterem  nicht  Yorhanden;  ebeusu  wenig  fin- 
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M  dea  AustriUsstellen  selbst  oder  im  weitem  Verlaufe  derselben  beson- 
dere anderweiliore  Appartilc,  wie  Klappen,  die  den  Rückfluss  hemmen, 
verdickte  inualvulose  Thcile,  äussere  Mu^kellagcii  zui  Cuuiprcssion  dersel- 
ben, wie  diess  auch  von Ko bell  (1. c. p. 32.}  zug^eslanden  wird  und  was  die 
muskulüsen  Tiieile  im  Innern  der  Corp.  cav.  betrifft,  so  wurden  .dieselben, 
wie  wir  schon  sahen,  wenn  .sio  sich  conjpriuiirlen,  nicht  nur  den  Aus- 
Irill  des  Dlutes  verliindern,  sondern  auch  die  Corp.  cavern.  allseilig  ver- 
kleinern, also  der  Krcclion  gerade  entgegenwirken.  Da  somit  eine 
Compression  der  Venen  der  Corpora  cavernosa  in  keiner  Weise  zu  sla- 
luiren  isi,  so  kommen  wir  wtader  auf  die  Frage  zurück,  ob  denn  wirk- 
b'ch  eine  Retention  des  Venenblutes  bei  der  Ereclion  gegeben  ist 
Für  die  Annabme  einer .  aolchoo  iii  bia  jetzt  nur  eine  einzige  Tkialaache 
vorgebracht  worden  nod  iwar  ?ou  Kobelt  (ic,  j»,  32.)*  Dieser  Autor 
«Igt,  Badideiii  er  iogefUirt,  daas  ea  ihm  nioht  gdmigeo  ein  HflOMWii« 
Ar  die  aoaMeiMteii  Venen  der  Corpora  cavernosa  peoia  in  finde«,  nur 
eine  lechniacbe  Erfahrung  nmebe  ea  Ihm  wahrseheiolich,  daaa  eui  sei* 
chee  Hemmaiai  Ar  alle  analrelendea  Venen  achon  im  Innern  der  Sehwett* 
kttrper  liegen  möge.  Injicire  man  den  HvnrÜhrenieilkArper  nach  Panic 
sa'a  Angaben  durch  ehie  kleine  Sliebftffnnng,  ao  dringe  die  Masse  alela 
mit  gröster  Leichtigkeit  in  alle  aostreteoden  Venen,  während  diesf 
bei  den  Ruthcnzelikürpern  nicht  gelinge,  ja  selbst  die  Ftüssigkcit  durch 
die  kuiisliicliL'  ÜcirnuiiLT  sich  nur  niil  3lUbe  und  unvullblandig  heniuisprcii- 
sen  lasse.  Ebensu  könne  man  den  Ruthenkörper  aufblasen  ohne  dass 
die  Luft  durch  seine  Venen  entweiche.  Vielleicht  legen  sich,  meint  Ko- 
belt,  die  zarten  mcmbrnnösen  Blältchen,  die  man  unmittelbar  unter  sei- 
ner derben  Hüll  u  finde,  gleit  Ii  Vunlilen  vor  die  Oi  llnungen  der  Euüssarien, 
Mit  diesen  Antj^aljün  von  Kobelt  kann  ich  nicht  übereinstimmen.  Ich 
brachte  einen  Kanal  von  3"'  \Ycilo  in  die  Spitze  des  einen  Corp.  ca* 
vemosum  penis  und  injicirte  langsam  und  ohne  allen  Kraftaufwand  go» 
Arbtes  warmes  Wasser,  nachdem  ich  vorerst  die  Vena  dorsalis  ganz  auf- 
gescbiizl  und  auch  die  zwei  Plexus  pudondi  ao  geöffnet  hatte,  dass  die 
BinmUndungen  der  Venn?  profundcT  zu  Tage  lagen.  Hiebci  trat  die  Fltta« 
aigfceil  einmal  durch  die  fimisaarien  auf  dem  Rücken  des  Gtiedee  in  die 
Vene  doisalia  cna  und  zweitena  in  FeichUchater  Hei^  durch  die  Ym» 
profund»  penia  in  den  Pbxua  pudendua.  Zuglmch  acbwoU  des  Glied 
immer  mehr  an»  richtete  sich  auf  und  Irat  endlich  in  den  2uatand  vdlth 
ger  ioienaiviter  Ereclion«  Daa  Anafliewen  neigte  sich  Jetit  an  Sehafte 
den  Gliedea  in  der  Regel  nicht  mehr,  wohl  aber  an  der  Wunel  und 
zwar  I,  Tk  durch  die  hier  »och  befindlichen  Emiwaiien,  die  in  die  BOdtea- 
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venf^n  iiiiinden,  z.Th.  durch  die  Vena)  profundap.  Durch  diespn  mohrmols  mil 
ganz  demselben  Erl'ul^^  wiederholten  Versuch  ist  also  l)owi('S('n  1}  dass 
ebenso  wenig  als  €in  physioiog^ischcs  Heminiiiss  für  das  Venenblut  du  ist 
(Conlraclionen  von  glallen  oder  quergestreiften  Muskeln)  ein  anato« 
misebes  Hindemiss,  wie  etwa  eine  Klappeneinrichtunor  an  den  Venen 
sich  auffinden  läset  und  2}  dass  trotz  des  beständigen  Abflosses  einer  in 
die  Ceipora  cavemosa  eingetriebenen  Fittssigkeil  doch  eine  Toilständige 
Ereclioii  derselben  sieb  endeten  llssL  Nur  die  vorderen,  In  die  Venn 
domSf  «inmOndenden  Eoüsssfien  schefaien  sieh  grttgstentheils  m  schUes*  • 
«en,  iUeitt  diese  sind  moh  sls  enge,  rtlckwUrts  gerichtete  Spalten  bebn 
Ansdiwellen  des  GMes  nofhwendig  einer  Compression  unterworfen,  was 
«ich  Ton  den  imdem  Venen  nicht  sagen  lisst. 

Ebenso  wenig  ab  ein  Verschhiss  der  grösseren  Venen  der  carer- 
nteefi  KOrper  des  Penis  wihrend  der  Eredion  sich  demonstriren  lässt, 
ist  ein  solcher  und  hiermit  stimmt  auchKobelt  überein,  bei  dom  SL  lnvell- 
kürper  der  IfarnrOhre  vorhanden  und  es  bleibt  uns  (icimi.ich  iiuch  zu 
zeigen  übrig,  dnss  und  wiu  irolz  der  nicht  unterbrochenen  Circulation 
in  den  Schwellkorpem  doch  eine  Ercction  zu  Slnnde  kdinmcn  knnn. 
Früher  ids  man  das  Muskelgewebe  in  dm  üaiken  noch  niclil  kannte 
oder  eine  von  selbst  eintretende  Heiaxiilion  desselben  noch  nicht  als 
erste  Ursache  der  Erection  in's  Auge  gefasst  hatte,  war  es  begreiflieb, 
dass  man  neben  dem  angenommenen  vermehrten  Einströmen  von  arte* 
rieUemBlnt  noch  nach  andern Hülfinnillein  sich  nmsab,  jelsl  aber  wo  wir* 
den  ungemeinen  Reichthum  der  cavemöien  Mrper  an  Bfnslieln  kennen^ 
ist  diesa  nicht  mehr  nöthig. 

Wenn  whr  wie  oben  anseinandergeselst  wurde,  amiehmen,  dass  bei 
der  Eredion  vor  allem  das  muskulOse  Balkengewebe  erschhifll,  so  werden 
die  Venenshius  noch  und  nach  sich  erweitem  und  strolaend  mit  Bhit 
sich  filllen.  Ist  diess  geschehen,  so  braneht  man  durchaus  keine  beson^ 
deren  KrMe,  um  das  Blut  In  den  Sinus  su  eriudten  und  die  SiMng 
wie  sie  bei  der  EreclJon  statt  hat,  zu  eriilaren.  Das  erstem  ges«Alehl, 
eihnc  dass  desswegen  die  Circulation  auffehoben  wird,  einfach  dadurch, 
dass  während  der  ganzen  Dauer  der  Kreation  die  ßalkenmuskelfasern 
relaxirt  bleiben  und  was  die  ^teifung  anlangt,  so  ist  dieselbe  die  nolii* 
wendige  Folge  der  Slaunnor  des  Blutes  bei  und  nach  der  Füllung  des 
cavernösen  Gewebes.  Da  nUmlicli  difs  IWui  Ihm'  der  Eredion  wie  vor 
derselben,  immer  dieselben,  im  Ganzen  gcnditinu  n  niclil  zalreichen  und 
relativ  engen  AbzugskanJ^Ic  hat.  so  muss  es,  wenn  ein  vennehrler  arte- 
rieller Zufluss  statt  hat  und  die  Sinus  sich  füllen,  nicht  blos  langsamer 
fliesseui  sondern  auch  des  Widerstandes  wegen,  denn  es  beim  Abflietv 
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len  Andel,  dneii  betrüchtUcbM  Draek  anf  die  d«  ctrernflie  Gcwtfcg 

umscbliessenden  Faserhlote  ausUbeii.   Die  Hemmnisse  Tür  chis  FUessen 
des  Blules  und  der  daraus  rcsuUirende  Seilendruck  werden   dann  noch 
vennehrl  dadurch  dass  die  venösen  Baiiiieu  nicht  nui  \  iclfnch  sich  winden, 
sondern  auch  durch  das  ganze  Glied  so  mit  einander  conniiuna  ireii.  cless  Kt  iKe 
bciluiiiiil   vorirezeiclinclen  rückftihrenden  KnnHle  \üii»ariüen  sind,  nu- 
durch  noliirlich  di<?  HInfstninie  vielfach  nuf  einander  treffen   und  suii 
hemmen  müssen,  ein  \  ei  hnUiiiss,  das  man  bisher  nocli  ^ar  nicht  gL'^vl^rd^ft 
hat,  obschon  es  sicherlich  nicht  ohne  bedeutenden  Hinlluss  »uf  die  Blutbe- 
wegung  im  Penis  ist   Alle  diese  Momente,  von  denen  die  letztgenaiio- 
ten  zwar  auch  im  nicht  erigirten  Gliede  jedoch  wegen  der  Enge  ood 
des  theilweisen  Verschlusses  der  Venenränme  und  des  schwächeren  fiinströ* 
mens  des  arterieUen  Blutes  in  viel  geringerem  Gmde  vorbanden  «odi  find 
aicberlich  hinreichend,  um  die  Schwelhing  und  Erhürlnng  hegrciflieh  n 
nwchen,  die  hei  der  Ereclton  slatt  hat|  und  wird  es  hanm  noch  mötkig 
fein,  daran  su  erinnern,  dass  auch  am  Cadaver  durch  ISinspritzcm  von 
Flüssigkeit  in  die  Corpora  cavemosa  bei  mässigem  Drock  vid  wifartnd 
die  Flüssigkeit  beständig  aus  den  Venen  abfliesst,  ehie  Sletfung  sich  er* 
sielen  Utost,  die  derjenigen  im  Leben  nichts  nachsteht  Sollte  wem  nach 
nicht  ein  gänzlicher  Verschluss  der  Vcnensl8rome,  der  sicherlich  nicht  da  ist, 
Sü  düi  li  i  ijiü  t'UvL'khe  \  erengerunir  derselben  während  der  Ereclioa 
vorhanden  sein,  so  würde  natürlich  das  ganze  I^iiaenomcn  noch  Jcichler 
sich  erklären,  allein  aucli  etwas  der  Art  liissl  sich  als  die  Erection  ein- 
leitend und  zu  Wege  bringend  nicht  nachweisen:   dagegen  möchte  ich 
schon  glauben,  dass  wenn  durch  die  odgegebenen  Veränderungen  im 
Innern  der  cavemösen  Körper  der  Penis  erhärtet  und  ausgedehnt  ist,  auch 
die  venösen  AbzugsölTnungen  gerade  durch  diese  Ausdehnung  desGrganes 
mechanisch  verengert  werden,  in  sofern  als  manche  dcrseiiien  in  schie- 
fer Richtung  durch  die  fibrösen  Hullen  hindurchtreten,  und  so  einer 
Compression  onterworfon  sind.   Etwas  der  Art  sieht  man  wenigsteni 
Jtei  fayectionen  am  Cadaver  an  den  Emissarien,  die  in  die  Vena  dorsrili 
albiden,  und  an  den  Vene  prorund»,  die  hn  hdcbsten  Grade  der  Aredion 
des  Gliedes  allem  Anschene  nach  emen  geringefen  FlfissighejliBtnNn  atti* 
Insten  lassen  als  vorher,  ja  s.  Tb.  wie  die  vorderen  kleihen  ffmina* 
rien  hie  und  da  selbst  gans  sich  schliessen  und  es  ilsst  sich  daher 

vermulhen,  dass  Aebniiches  auch  Im  Leben  sich  findeL  In  diesem  PaBs 
wikrde  aber  die  etwelche  Verengerung  der  Venen  nicht  die  Steifung  er- 
zeugen sondern  dieselbe  nur  begleiten  und  unterhalten  helfen  und  bliebe 

der  Haupterreger  derselben  die  nus  der  oben  an^eltenon  Ursache  fRela.va- 
tion  der  Muskeln  in  den  Baiken,  Jirweileruog  der  Arterien)  entstandene 
teuung  im  cüveruösen  ^ewcbe.  ^Schluss  folgt.3 
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lieber  cla.«  anafomlsehe  und  pliystologrische  Verhalten 
der  caveruOseii  Ii.ör|ier  der  Sexualorg^aiie. 

Von  Henm  A.  KÖLLIKER. 

Ist  die  Ereclion  in  angeluln  tcr  Wcisfi  cininal  cinoreliMlel,  so  dauorl 
dieselbe  abgfesehen  von  gferingen  Schwankungen  in  ÜL'zn<r  auf  den  Grad 
der  Füllung  und  Slciflieit  so  lange  fort,  als  die  Muskelfasern  der  Balken 
erschlafln  sind.  Der  Nacblass  kommt  zu  Stande,  sobald  die  letzteren  sich 
COotrahireii,  was  je  nacli  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  rascher  oder 
langsamer,  energisch  oder  minder  energisch  (geschehen  kann.  Tritt  die 
Contraclion  fcriflig  ein,  so  pressen  die  Maskelfasern  das  Blut  aus  den 
Mascben  rasch  in  die  Venen  hinein,  wihrend  zugleich  die  ausgedehnten 
HfiUen  der  cavemösen  Körper  und  die  andern  Faserek«niente  der  Balken 
durch  ihre  Blaslidtilt  sie  theilweise  untersUUzen,  und  die  Arterien  theils 
ebenfalls  sich  seUMlihidig  Yerengem,  theils  von  den  Balken  so  compri- 
nirt  werden»  dass  nur  noch  wenig  Blut  in  die  Blume  einfliesst.  So 
nhnmt  das  Glied  nach  und  nach  an  Dicke,  LSnge  und  Hürle  ab,  bis 
iehUesilich  der  gewöhnliche  CM  der  Fallung  wieder  da  ist ,  der  nbrl« 
gens  immer  noch  nicht  einer  grbslmöglichcn  Contraction  der  Balken  ent- 
spricht. 


Ich  bin  von  der  anatomischen  Thatsache  aiLs^reiiend,  dass  die  Cor- 
pora cnvernosa  des  Penis  ungfemein  viele  Muskolfasorn  enthalten, 
und  in  der  Unmöglichkeit,  diese  Muskelfasern  anders  zur  Erkliirnng-  der 
Eredion  «u  verwenden,  zu  der  Hypothese  gelangt,  die  im  Yorhergehea« 
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den  auseinander  gesetzt  wurde,  verkenne  jedoch  nicht,  dass  dieselbe 
auf  den  ersten  Bhck  wenig  einnimmt  und  düss  eine  Ansicht,  die  die 
Eretliun  von  ContrneUonen  dieser  oder  jener  Muskelfasern  abhängig  ge- 
macht, mehr  für  sich  gehahl  haben  würde.  Allein  so  btTicindend  es 
auch  scheinen  macr,  eine  physioioi,n»che  Function,  die  eine  ung^esrhwächle 
KnrjHTkrnfl  in  Anspruch  nimmt  und  olTonbar  von  einer  vcrmchrlen  ThM- 
tii[kcit  viiUr  Theile  des  Nerven-  und  Muskelsystems  begleitet  isf,  durch 
eine  Relaxation  von  Muskelgebildcn  einleiten  und  zur  vollsten  Entfaltung 
gelangen  sa  lassen,  so  lässt  doch  die  genaueste  Ueberlegung  alter 
Veriifeltaiwe  nichts  Anderes  zu,  und  ergeben  sich  selbst  noch  einige 
neue  Anhaltepmtkte,  von  denen  im  Folgenden  die  wiehligston  noek  hvt 
bertthrt  werden  sollen, 

13  Vor  Allem  kann  an  den  Einfluss  der  Temperalur  auf  das  Glied 
erinnert  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt  zu  zeigen,  dass  nicht 
eine  Zusammenzieh ung  von  Muskelfasern  die  Erection  bedingt.  Die 
Külte,  die  hekiuinlermassen  alle  glatten  Muskelfasern  zu  lebhafter 
ContracUon  bringt,  zieht  auch,  auf  den  Penis  applicirl,  den  grössl- 
mü^lichen  Grad  von  Kleinheit  und  zugleich  eine  eigenthtimtiche 
Härle  desselben,  jedoch  gans  anderer  Art  als  bei  der  Erection,  nach 
sich,  wogegen  die  Würme  (ein  warmes  Bad  z.  B.,  Sonnenhitze, 
Beüw8rme}  immer  von  einer  gewissen  Turgescenz  des  Gliedes  be- 
gleitet ist  und  nicht  selten  nach  ohne  andere  einfliessende  Momente 
nahezu  zur  Erection  führt. 

23  Dass  bei  der  Erection  Oflatle  Muskt^ln  aus  dem  Zustand 0  der  Ver- 
kürzun^r  in  den  der  Erschlalfung  übergehen,  ist  an  den  M usc u l i  re- 
traclorcs  penis  oder  den  M ast dar mruthenmus kein  derSiiuge- 
thiere  (Mastdarmruthenbündem  der  Veterinärfirzte)  leicht  zu  zeigen. 
Diese  aus  glattem  Muskelgewebe  gebildeten,  huigen  und  ziemlich  star^ 
ken  Muskeln  gehen  Yom  Sphincter  ani  internus  aus  an  der  mleni 
Fläche  der  Ruthe  ungelUhr  bis  zur  Mitte  derselben  und  erhalten  die- 
selbe bei  vielen  Gattungen  (Ochs,  Pferd,  Bber,  Ziegenboek,  Sehaf- 
bock  u.  s.  w.)  im  erschMRen  Zustande  im  Scblanehe  lurilckgeiogen 
und  oft  S  förmig  gekrttnunt  Bei  der  Erection  ist  das  enie,  da» 
die  Ruthe  ans  dem  Schlauche  hervorfülll  und  diess  kann,  wie  auch 
Qbereinslinunend  von  Analomen  und  Velerinüiürzten  angenommen  wird, 
nur  geschehen,  wenn  die  genannten  Muskebi  enchtaffln^  welche 
Erschtaiffüng  so  lange  andauert  ris  die  Erection  und  domi  ehier 
Verkürzung  Platz  macht,  durch  welche  das  Glied  wieder  zurückge- 
zogen wird. 
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Z)  Dis  Auffallende,  dass  bei  der  ErecUon,  die  doch  offenbar  eine  be- 
deutende physische  Kraft  voraussetzt,  neben  Contractionen  gewisser 
Mnskelgebiide  (Tunica  dartos,  Cremastcr,  Vas  defereni,  Ischio-Bulbo-> 
caivemMlisiLS.w.)  andere  emchlafil  sind  und  bleiben,  wird  erUirUch, 
wenn  OMn  mainint,  dess  Tettchiedene  Centrilgebilde  dei  Nerren* 
lyslemi  den  einen  und  den  andern  Miitkeln  voriteben  und  eo  zu 
einander  in  Rclalion  stehen,  dass  wübrend  das  eine  in  vermehrter 
TUllSgkeil  begriffen  ist,  das  Andere  herabgeslunml  wird  «nd  seine 
Herrschaft  ttber  die  von  ihm  versorgten  Hosfcehi  mehr  weniger  auf- 
gibt Dass  solehe  antagonistische  VerhiltnisBe  in  der  Thiligkeil  des 
Nervensystems  voricommen  ist  keinem  Zweifel  nnlerworfen  —  man 
denke  an  den  Nachlass  des  Sphincter  vesicae  beim  Harnlassen,  an  den 
des  Sphincter  ani  inlernu^  bei  der  Excretio  ülvi,  an  die  Expansionen  der 
Gcfassc  bei  psychischen  Affcctioiu  n  und  bei  Hautreizen  u.  s.  w.  — 
und  es  wird  sich  nnr  dHruni  handeln  zu  zeigen,  dass  die  bei  der 
Eredion  und  Ejaculalion  belheilig-len  Muskeln  und  Nerven  zwei  ver- 
schiedenen Sphären  des  Nervensystems  nnicrgeben  sind.    Nun  weist 
in  der  That  vieles  darauf  hin,  dass  die  Miiskoirasorn  in  den  caver- 
nösen  Kdrpcrn  von  Ganglicnsysteme  aus  regiert  werden,  während 
die  flbrigcn  Theile  der  fiegatlungsorgane  vom  Rückenmark  abhängig 
shid,  und  dass  das  Rückenmark  die  Erection  nur  mittelbar  inflnen- 
tiri  Jn  dieser  Besiehnng  hebe  ich  folgendes  hervor. 

a.  Die  Nerven  derCorpura  cavernosa  des  Penis  stammen  nachj.  Mul- 
ler's  sehr  sorgrältigen  UnlersiK  hangen  (Abb.  der  BerL  Akad.  1B36.) 
beim  Menschen  vur^iigiieii  vom  Sympathicus,  wi^hrend  die  Glans  penis, 
die  Haut  des  Gliedes,  die  rolhen  Mnskeln  desselben  vom  N.  pudendus 
versorgt  werden.  Ailerding:s  gehen  von  den  NN.  dorsales  auch  Fi- 
serchen  in  die  Corp.  cavernosa  hinein,  allein  dieselben  könnten  eben» 
falls  von  Ganglien  abstamnien  oder  sensible  Fasern  fuhren. 

b.  Schwächung  des  Huckenmarks  in  (hescr  oder  jener  Weise  oder 
Aufliebungr  der  Thäti^keit  desselben  ist  in  der  Hegel  von  Iinputcn/. 
d.  h.  Mangel  von  Ereetionen  begleitet,  wooreg-cn  Irrilaliunen  des 
Markes,  wie  beim  Erhangen,  Zcrsl()ren  des  Menkes,  dirccten  Rei- 
zungen (Versuche  v.  Öegralas,  die  Longet  iiihrihngs  niclit  be- 
stätigt f»nd,  Phys.  If.  pag^.  207.),  traumatische  Yerlel/uiicon  namenlHch 
des  Cervicaltheiles  {ß.  Olli  vier  traite  des  maladies  de  la  nioelle  epinicre 
L}  gew(>bnlich  oder  häufig  Ereetionen  nach  sich  ziehen.  WUrda 
das  Mark  direct  auf  die  Muskeln  der  Corpora  cavernosa  einwirken, 
io  Büsstaa  im  enien  Falle  eine  Tvgeiceni  des  Gliedes  oderEroc« 
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tionen,  im  letztern  eine  Verkleinerung  des  Gliedes  eintreten.  Dass 
dem  nicht  so  ist,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  annimmt,  dass  in  den 
angebenen  Füllen  von  Impotenz  des  Mark  nicht  mehr  im  Stande  sei, 
den  Einflüss  der  Ganglien  zu  paralysiren,  beim  Eintreten  der  Ereetionen 
dagegen  die  Beixong  dem  Rttckenmarke  die  Praeponderans  gebe,  wo- 
durch  die  nndere  Nervenregion  in  den  Zustand  der  Depression  ge- 
rathe. 

c.  Auch  das  Gehirn  wirkt  ahnlich  dnii  Mark.  Erhöhte  Thülig keil  oder 
Reizuntren  desselben  wie  bei  Vursleliuiijren,  die  auf  das  Geschlcclils- 
li  lji'ti  IJezugr  haben,  Errettungen  durch  massige  Mengen  von  Siiiriluoscn, 
Krankh('i!(?n  des  kleinen  Hirns  Qa  Bezug  auf  dipscn  Pimct  ist  aber 
zu  vergleichen  Lon gel  Phys.  II.  p.  268.)  sind  der  Entstellung  von 
Ereetionen  günstig,  wegegen  Herabstimmungen  desselben  wie  durch 
deprimirendc  Aflfecte,  in  der  Trunkenheiti  bei  vielen  Geisteskranken, 
di^e  nicht  leicht  aufkommen  lassen. 

In  BerUcksicfatigung  dieser  Verhaltnisse  möchte  es  in  derThat  nicht 

so  ganz  unwahrscheinUch  sein,  dass  die  höheren  Glieder  des  Nervensy- 
stems, das  Rückenmark  und  Gehirn,  nicht  direct  auf  die  Muskeln  der 
Corp.  cavernosa  einwirken,  sondern  nur  in  Folge  eines  antagonisUsc-lien 
Verhallaisses  zwischen  ihnen  und  andern  Ccntralorganen.  In  diesem  Falle 
wäre  dann  jede  Entstehung  einer  Erectiou,  obschon  von  einer  Erschlaf- 
fung von  glatten  iMu^kt  ln  abhängig,  doch  von  einer  direct  f  durch  die 
Psyche)  (uier  indirccl  (durch  Anspruch  peripherischer  sensibler  Nerven)  an- 
geregten Heizung  des  Rückenmarks  oder  gewisser  Hirnlheilo  abhängig, 
bei  welcher  Auflassung  der  Dinge  dann  die  Bedenken,  die  gegen  die 
von  mir  verlheidigte  Hypothese  auf  den  ersten  Blick  sich  erheben,  ver* 
schwinden  und  das  was  die  Physrologio  und  eine  einfache  Beobachtung 
lehren,  in  üebereinsUmmung  tritt. 

Weiler  in  die  Darlegung  der  Beziehung  des  Nervensystems  zur 

Ereclion  einzutreheii,  halle  ich  nicht  für  passend,  da  noch  sehr  viel  daran 
fehlt,  das  Im  immdergreifen  der  verschicdeueu  Nervenabschnitte  genau 
darlegen  zu  kutmen.  Vieileiclil  ergibt  auch  die  Zukunft  selbst  eine  ge- 
wisse directe  BelheilKaiiifr  des  Markes  an  der  Erection,  ohne  danini  das, 
was  von  zwei  einander  entgegenwirkenden  Nervenabschnilten  bemerkt  wurde, 
umzustosscn.  Bei  Pferden  schein!  das  Mark  wirklich  einen  solchen  Ein- 
flüss zu  haben,  wenigstens  lassen  sich  die  bekannten  Versuche  von  Haus- 
mann und  Günther,  nach  denen  nach  Durchschneidung  der  Nervi  dor- 
sales penis  keine  Ereetionen  mehr  eintreten,  kaum  anders  deuten,  als  wenn 
maa  anninmiti  dass  diese  Nerven)  die  wie  man  durch    Malier  weiss 
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(L  e.),  hier  nit  vieleii  FMen  die  Corpora  cawnoM  Tersorgen,  clie  notO'- 
liacben  Aareger  f&r  die  miialuilfiseit  Balken  derselben  enlhalCen  and  dn- 
h»  nach  der  Seelion  der  Nerven  derEfaiflaas  der  Centralorgane  (hier  dea 
Markes)  aoF  die  Balken  ganz  erlofchen  war  und  keine  Erscblaining  der- 
selben einlrelen  konnte.  Wollle  man  einwenden,  dass  wenn  dem  so 
wiire  mit  der  Durchsclmetdun^  der  Nerven  aui  li  Jic  gluUca  .Muskeln  gleich 
ersciilairen  mUssten,  so  wäre  zu  enlgregnen,  dass  bei  glatter  Muskulatur 
diess  nichl  nolhwendig  geschieht,  wie  der  vuin  Gekröse  getrennte  Darm, 
die  Iris  eines  exstirpirten  Auges,  ein  ausgesübiütleaes  Stück  eines  contra- 
birten  Gefasses  u.  s.  w,  lehren. 


ABes  was  von  der  Erectton  der  mfinnfichen  Begatlongsorgane  be- 
merkt wurde,  ist  auch  auf  die  cavernösen  Körper  des  weiblichen  Orgra- 

nismus  anzuwenden,  indem  hier  vollkommen  dieselben  anatomischen  und 
physiologischen  Verhältnisse  slaü  ütiden  wie  dort.  Aui  belt  uclalichsten  scheint 
hier  clie  Turgesccnz  in  den  Vorhofszwiebeln  sich  gestalten  zu  können, 
wogegen  die  Erectionen  der  Cliloris  in  vielen  Fällen  kaum  wahrzuneh- 
men sind. 

iir.  OSANN  legt  geättte  Daguerreotyp- Philen  und  AbdrQcke  vein 
Berrea,  sowie  galvanopMisehe  Abdrttebe  von  Boe Hoher  vor« 

Sitzung  vom  Id.  märz  i^dt* 

Der  Hr.  Vorsitzende  übergiebt  die  im  Tausch  eifigegangcnen  Berichte 
drr  natnrforschcnden  Gesellschaft  in  Bern  (8  Bftnde)  und  die  Verhand- 
lungen der  naturforschenden  Schweizerischen  Gesellschaft. 

Er  legt  ferner  einen  von  Hrn.  Ebenhdch,  anatomischem  Präpara- 
tor dnhier,  nach  Pariser  Unstern  gearbeiteten  und  nach  der  Lagerung 

der  Theile  znsammengesetzlen  Schädel  vor,  dessen  Preis  (3  Loutsd'or} 

der  Vurtrefflichkeit  der  Zusammensetzung  nach  nicht  unbillig  ist. 

Hr.  SCHENK  übergibt  als  Geschenke  fttr  die  Sammlung: 

1.  Ehlen  Zahn  von  Acrodus  Geillardoti  Agass.  vom  Faulen  Berge 
bei  Wttnbnrg, 

2.  Troehus  Albertinus  Goldf.  im  Schaumkalk  des  Muschelkalks  bei 

WOrzburg, 

3k  Planorbis  vetostus  Zenker  ebendaher,  beide  von  Hm.  Stud. 
Ger  hart  gefunden. 


Digitized  by  Google 


134 


Hr.  KÖLUKBR  ttbergiobl  gMoMdls  für  die  SiMnliiii^  eine  BaOie 
Mgliieher  FdrefiaiteB,  iubesondm  Biduiteii,  Triiabileii,  OrthocmtilnH 
CMalilen,  Belemmteii,  dm  tocb  ein  iehr  iclittm  Emnplw  des  Anmo- 
wMB  BliabeUie. 

Hr.  V.  HERTLEIN  legt  zur  Ansicht  zahlreiche  phannaceuliscbc  Tra« 
parate  von 

Hr.  K  MÜLLER  spricht  über 

Den  newOflen  Follikel  -  /tpparat  der  Zitierroeiien 
unil  die  «ogenannlen  Seiilelmlianlile  de»  Knov^l- 

Der  vonSavi^}  entdeckte  und  benannte  Appareü  folliculairc  nerveux 
der  Zitterrochen  hat  bezüglich  seiner  Function  mehrfach  die  Aufmerk- 
samkeit erregt  und  es  lag  nahe,  dass  man  eine  besondere  Beziehving  zu 
der  electrischcn  Qualität  jener  Fische  aufGnden  zu  müssen  glaubte,  da 
er  als  ein  bei  den  Zitterrochen  ganz  isoiirt  vorkommendes  Gebilde  be- 
stand. Diess  bestiligk  stcb  nun  nicht  ganz,  wenn  man  eine  Vergleiclnmg 
mit  den  Organen  anderer  Plagioslomen  ansleUl,  welobe  nHui  unter,  den 
Namen  ySchkimkanile''  sosammennfiasen  pflegt»  Die  nadistehenden 
Bemerkongen  Uber  letztere  sfaid  aUerdings  auf  nicht  gerade  sehr  um- 
faasende  Beobachtungen  gestOlst,  doch  dürften  diese  bereits  binreiehen, 
folgende  Punkte  dannthun: 
!•  Der  nervtise  FoUikelapparat  der  Ztiterroehen  findet  eine  Analogie 

in  Gebilden  anderer  Knorpel-  wie  Knochenfische,  hat  sonach  keine 

speciliücli  eleilnschc  Fuiuliun. 

2.  Unter  der  Rubrik  „Schleiuikunüle'^  sind  bei  den  Knorpelfischen  ver- 
schiedene Gebilde  zusammengcfasst,  von  denen  nur  ein  Theä  den 
Schleinikaniilcn  der  Knoche nfisclie  Jinal  ig  ist. 

3.  Ein  gru.sif  r  Theil  der  Kanäle  bei  Knorpel  -  wie  bei  Knochenfischen 
hat  besliiniiit  nicht  Secreliuii  sondern  Sensation  zum  Zweck. 

Bei  Zitterrochen,  von  weichen  ich  ausgeben  will,  weil  die  Verhält- 
nisse bei  diesen  am  meisten  bekannt  sind,  finden  sicli  einscbliessücli  des 
Foüikelapparats  drei  hieher  gehörige  Gebilde. 

Nach  dem  Vorgange  Anderes  ^3  beschreibt  Sa  via.  a.  0,S.  329  an 

•)  Eludcs  nnatoni.  sur  la  torpille  Pnns  1644.  S.  333. 

**)  Lorenzini,  Mise.  N.  C.  Dec  ^.  IX,  und  X.  S.  390.  —  Mdaro,  Bau  der 
FMcsi  flben.  v.  Schneider  S.  ]6.  Iah.  VI,  VIH.  —  Trevirntat,  VateiMch.  9km 
den  Bm  des  GeMru  elc  S.  141. 
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genimleii  ab  orgines  noGilires  BMireii»' welche  Tmi  glaabeUer  Gellerto 
ernmi  nlt  eteemEede  Drei  an  4er  HaoloberflSohe  nriladen,  an  dem  aadecB 

mit  einer  Ampulle  bliod  endigen,  in  welche  ein  Nervenslämmchen  eintritt 

Diese  AuipülltMi  liegen  jederseils  in  zwei  Massen  bei:>aiumen,  von  denen 
die  Röhrten  dann  ausstrahlen,  wahrend  von  der  andern  Seile  ein  Nerven«' 
slanun,  der  vom  fünften  Taarc  kommt,  eintritt,  um  sich  an  die  Ampullen 
zu  verlheilen.  Ein  solches  Cenlralorgan  der  Gallertröhren  liegt  an  der 
Schnauze  vor  dem  I^asenlocb,  das  zweite  am  äussern  Rande  des  eiectri* 
achen  Organs. 

Die  Vertheflang  der  Rdhren  ist  etwas  eompUcirter,  abSavi  angibt 
Bs  liegen  sehr  viele  feine  Httndnngen  von  R^Miren  ans  den  vordem  Gen- 
tratorganen  unten  an  der  Schnauze»  um  das  Hanl  nnd  awisohen  den  Kie- 
men, theils  zerstreut,  Iheils  in  Reihen,  z.  B.  am  vordem  Rand;  ähnlich 
ist  es  an  der  Rückseite,  wo  z.  B.  Reihen  vom  inneren  Angenrand  nach 
vom  gehen.  Ausserdem  liegen  die  Nttndungen  oben  und  unten  hn  Um- 
kreis des  eledrischen  Organs  nnd  zwar  am  vordem  und  tbeBweise  am 
äussern  Rand  in  doppeller  Reihe,  deren  eine  vom  vordem,  die  andere 
vom  seitlichen  Cenlralorgan  kommt.  So  gclil  auf  dir  liuckseile  cma 
Reihe  vun  Mündungen  innerhalb  des  nachher  zu  iiesciireibenden  Sclilciin- 
g«ngs  vom  Kopf  bis  über  das  seilliche  Centraiorgan  hinaus.  Die  Rühren 
aus  letzterem  münden  ausserhalb  jenes  Schleimgan Ofcs  je  zwischen  zwei 
von  dessen  SeitenSsten,  und  erstrecken  sich  fächcrfürmis^  sowohl  nach 
hinten  gegen  das  Ende  der  Brustnosse  als  nach  vorn  bis  gegen  die  Schnauze. 
So  liegen,  indem  sich  die  in  der  inueren  Reihe  niUndenden  Röhren  vom 
vordem  Ceotralorgan  mit  den  äussern  vom  seitlichen  Centraiorgan  kren« 
sen,  am  vordem  und  seitlichen  Rand  überall  Mündungen  aas  beiden  Cen* 
tralorgancn  nebeneinander.  Diese  gekreuzte  Anordnung,  welche  sich  am 
UsÜLopf  wiederholt,  ist  darch  die  Aehohchkeit  mü  der  FiejinslriMmig  der 
Nerven  benmrkenswerth  nnd  denlet  vieUekht  ihnKche  ZwedM  an. 

Die  Rühren  sind  zunäclkst  dt n  Ampullen  am  engsten,  gegen  die 
Mündungen  hin  weiter;  ausserdem  sind  die  Röhren  desselben  Exemplars 
an  Weite  sehr  verschieden,  und  zwar  im  Allgemeinen  gegen  den  vor- 
dem Körperrand  enger,  die  hintersten  zugleich  die  weitestem  Bei  einem 
Embryo  von  4"  lünge  war  an  der  Schnauze  der  Durchmesser  der  Röh- 
ren 0,036—0,05'"  der  Ampullen  0,18—0,21'''. 

Kach  Savi  soll  jede  Ampolle  drei  zweüappigc  Btischon  oder  Kap* 
Sehl  enthalten,  welche  frei  m  Jener  gelegen  nur  durch  die  hi  sie  eüi- 

tretenden  Gefässe  und  Nerven  mit  der  Wand  zusammenhängen.  Es  schie- 
nen mir  je  doch  diese  hohlen  3  Körper  nur  tlit  Eudau  der  Röhre  zu 
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sein,  welche  va  3  engere,  etwas  gewmidene  Kanüle  sich  Yerllingert,  Bd 
Compressioa  der  Ampolle  erscheineii  sie,  inmal  da  vor  dieser  eoie  starite 
Binsehattrufig  ist,Meicht  als  abg^eschlossene  Kdrper.  Zwischoi  fhnen  liegen 
viele  Gefüsse  und  Nerven,  welche  letztere  in  das  Ccntmm  der  AmpuUe 

eintreten. 

Difi  GalltTtrohren  IüjIxmi  eine  diiiine  Wand  uus  Bindep^ewebe,  in 
wciclioin  durch  Essigsäure  viele  verlängerte  Kerne  und  Ivcinlascrn  zum 
Vorschein  kommen.  Die  Faserung  gehl  hanptsarhlu  h  dpr  Lüngre  nach, 
sparsamer  konauen  aucli  quergestelUo  Fasern  und  K( nie  vor.  Die  In- 
nenfläche wird  von  grossen,  sehr  plallon,  fasl  zu  einer  Schicht  verei- 
nigten Epilbcizellcn  bekleidet.  An  der  Ampulle  geht  die  äusscrste  Faser- 
Schicht  der  Röbrenwand  über  jene  weg  in  die  Nervenscheide  über, 
während  die  innere  mehr  strukturlose  die  kleinem  Aussackungen  bildet» 
Die  Epithelschicht  wird  in  der  Ampulle  viel  dicker,  die  Zellen  rundlich, 
feingranuUrt,  weich  und  besonders  in  den  blinden  Enden  angehäuft.  Die 
HttndoDgen  sind  meisl  p^mentirt  und  dadurch  leicht  auffaUeod,  bisweilen 
auch  ein  Stück  dior  Röhre  oder  die  Ampulle^  Ramentlich  bei  Torpedo  narce. 

Der  glashelle,  gallertartige  Inhall  der  Röhren  bleibt  khtr  in  Snb- 

liinil.  gerinnt  durch  Essigsaure  nicht,  wird  vielmehr  weicher;  in  der 
Ampulle  dasregen  culsleht  durch  Essigsäure  üflers  eine  reicliüche  Trü- 
bung wie  \  im  SchleimslolT. 

Diese  LT  a  1 1  e  r  t  h  a  1 1  i  Gf  e  ?i  R  ü  Ii  i-  c  n  koiainen  bei  allen  Knorpelfischen  vor, 
die  ich  unlersuchcn  koniiie,  WHhrcnd  bei  den  Knücherifischcn  bis  jetzt 
nichts  Aehnliches  bekannt  ist.  Denn  die  von  Leydig  *)  rücksichllich 
der  Anordnung  ihrer  Nerven  beschriebenen  Kanäle  sind  sichcriich  den 
zu  beschreibenden  Gebilden  der  Knorpeißsche  analog,  nicfat  aber  den 
IjiiUertröhren. 

Diese  sind  überall  isolirt  verlaufende,  mit  derselben  glasigen  Masso 
gcfiiUte  Röhren,  deren  eines  Ende  auf  der  Hanl  railRdet,  wahrend  das 
innere  blinde  ein  NervenstBnunchen ,  meist  von  etwa  emem  Duiend  Fn- 
scm  aus  dem  5.  Paare  aufnimmt.  Verschieden  ist  nur  die  Anordnung, 
Grösse  und  Bau  der  blinden  Enden. 

Bei  vielen  Rochen,  le.  Raja  undulata,  aslerias  liegt  die  MehnaU  der 
Mündungen  an  der  unteren  Seite,  besonders  an  der  Schnauze  und  zwi* 
sehen  den  Kiemen.  Auf  der  Brustflosse  bilden  die  wasserhellen  Streifen, 
die  man  durch  die  unverletzte  Haut  verfolgen  kann,  eine  rächerförmige 
Ausbreitung  mit  concavem  Rand,  der  nicht  über  die  Hälfte  der  Bruslflosso 
hinausgehl.    Ueber  diese  hinaus  nach  hinten  laufen  gewöhnhch  keine 
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Gallertröhren.  Am  Rücken  sind  sie  in  geringerer  Zahl,  aber  ähnlich  an« 
gt  oidnet.  Bei  andern  Arten,  Ii.  voincr  z.  B.,  sind  die  Mündungen  fast  über 
die  gnnzc  FiMche  aussfebrcUct.  in  dem  sie  nanionllicii  unten  sich  bis  auf 
die  liaucliilussc  erstrocken.  l>a  sie  pigmenlirt  sind  und  schier  durch  die 
Haut  treten,  erscheint  letzte  dadurch  orrtüpfell  und  gestreift. 

Während  bei  den  Zitterrochen  die  blinden  Enden  der  Rühren  in  2 
Centralmassen  gesammelt  sind,  von  denen  namenllicli  die  vordere  ziem- 
lich lose  ist,  sind  bei  vielen  andern  Kochen  mindestens  3  solche  jeder- 
seits  vorhanden,  eine  in  der  Schnauze,  nahe  der  Mittellinie,  eine  am  äussern 
Rande  des  Nasenlochs  und  eine  in  der  Regel  zahlreichste  zwischen  den 
Kiemen  und  dem  vordem  Brustflossenrand  in  die  auch  die  hintersten 
Rdhren  bei  R.  vomer  sich  einsenken.  Bei  letzterer  Art  liegi  ein  weite- 
res Centraiorgan  vom  neben  dem  Kiel  der  Scbnaiise,  etwa  in  derUttlfle 
seiner  Länge.  Von  dieser  Anordnung  kamt  man  sieh  aucli  ohne 
ration  dnreh  Injektion  der  Rdhren  ttberzengen. 

Die  Centralorgnne  sind  bei  grosseren  Rochen  hiiufig,  aber  nicht  Über- 
all von  einer  eignen,  starken  Faserkapsel  nmhttUt,  die  von  den  Röh- 
ren, wie  von  den  Nerven  durehbort  wiid.  S.  Mayer,  de  org.  dec^ 
tab.  III.  i. 

Bei  den  Haien  sind  analoge  Rohren  am  Kopf  in  solcher  Menge, 
tlubs  sie  den  grösslen  Theil  dessen  ausmachen,  was  vor  dem  i\hiul  liegt. 

Die  Mündungen,  die  äusseriich  leicht  wahrnehmbar  sii^d,  indem  man 
die  ziemlich  consistente  Gallerte  durch  Drucii  herausstreicht,  liegen  Uber  den 
ganzen  Kopf  zerstreut,  theils  in  Gruppen,  theiis  in  regelmässigen  Reihen, 
wie  rings  um  das  Maul  und  seitlich  gegen  die  Kiemen.  Die  Röhren 
gehen  dann  bündelweise  nach  innen,  die  blinden  Enden  sind  aber  nicht 
in  rundliche  Gruppen  gesammelt  wie  bei  den  Rochen,  sondern  nehmen 
im  Innern  fast  die  ganze  Länge  der  Schnauze  ein.  Dabei  gehen  aber  die 
R5brett  nicht  flberall  auf  dem  kürzesten  Weg  von  der  Haut  zu  den  Cen- 
trahnassen,  sondern  convergiren  von  bestimmten,  durch  sehnige  Streifen 
Im  Innern  abgegrenzten  Ptothien  nach  bestimmten  Punkten  jener  Central- 
massen. Indem  so  die  Röhren  fächerförmig  zum  Theil  in  sehr  schiefer 
Richtung  verlaufen,  kreuzen  sie  sich  oft  mit  den  zunichstUegenden  unter 
sehr  spitzigen  Winkebi.  So  gehen  am  Seitenlheil  des  Kopfes  dicht  bei- 

*J  TroTiraiin«  A.  a.  O.  befchrdbt  jsdflDMilf  2  C«it«i]oi|{ine  am  Sunci«  Ki«* 
mconnd,  elQ  oberM  and  ein  unlem,  «hDo  dio  an  der  SchMiue  in  erwflinm.  Bei 

mnnclien  Arlcn^  %.  B.  R.  undulata  ist  bestimmt  am  fleitlichcn  Kiemenrand  bloss  eine 
Kaptel,  aus  der  die  Röhren  sowolit  für  die  RQclicn-  als  die  ßHiu-hseite  in  mehreren 
Bündeln  enuprinvcn,  die  nnch  der  Richtnag,  in  welcher  «e  «ich  verbreiten,  gleich  an- 
fangt beimnunen  liegen. 
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nmuMnlkdlirai  th^  tm  binlea  nach  vom,  iMs  von  Tarn  nadiUirtMH 
indem  lie  in  die  Tiefe  treten.  Bei  der  Durchiiohtiflrkeit  nicht  nur  der 
GeUerlrObren,  die  auf  dem  QuerichaRt  bienenwabenarlig»  durch  gegen* 
seiligen  Druck  polygonal  erscheinen,  sondern  auch  der  Umgebung,  die 

aus  Knorpel  oder  suUähnlicheni  Bindegewebo  besieht,  kann  man  hier  die 
guizi  Anordnung,  namentlich  die  VerlhcUung  der  Nerven  au  die  einzei* 
uca  Hölirenaiiiunge  sehr  schön  sehen. 

Die  Läncro  der  Röhren  ist  gegen  die  Verhällnissc  bei  den  Rochen 
sehr  g^eriiig;  dn'  Weile  derselben  nimmt  nach  aussen  so  bedeutend  zu, 
dass  sie  1'"  und  mehr  betragt,  unmittelbar  unter  der  Haut  aber  spitzen 
sie  sich  riisch  conisch  zu,  und  die  Muatluiig  au  der  Oberääciie  is4  nur 
gleich  einem  starken  Nadelstich. 

Die  Form  des  blinden  Endes  der  Rühren  ist  schon  bei  den  Rochen 
wechselnd;  bei  Myliobates  aquila  z.  B.  ist  die  Ampulle  4—5  iifpigf 
mehr  breit  als  lang  und  auch  äusserlich  stark  ausgebucbteU 

Bei  den  Hsien  ist  die  Röhre  ohne  eigentliche  Ampulle  ^oer  abge-* 
setzt,  indem  sie  in  einzelne  fingerförmige  Btinddftrmdien  «ulioll,  welche 
8 — ^9  an  der  Zahl  um  das  Centnun  her  liegen,  in  weichet  das  Nerven- 
stümmchett  eindringt  Auf  Ouarschnitten  erhalt  man  eine  Figvr,  wie  eina 
Bosetle  oder  der  Querschnitt  einer  Orange,  8—9  Fttcher,  durch  Septa 
getrennt,  welche  sich  im  Centnun  vereinigen,  wo  der  Nerve  sichtbar  Ist 
In  diesen  BUndcUinnchen  ist  ein  dickes  Epithel  ans  rundlich-polygonalen, 
etwas  opaken  Zellen  von  0,006 — 0,01''',  die  im  Grunde  äusserst  sart 
sind,  während  die  Röhren  weiterhin  von  sehr  platten,  und  daher  blas* 
Stil,  scharf  polygonalen  Zellen  von  0,016  —  0,03"'  mit  giü:>SLU  Keruen 
ausgekleidet  sind. 

Bei  Chiniaera  monstrosa  gehören  hierher  zahlreiche,  zum  Theil  sehr 
ivcile  Mündungen,  welche  am  Kopf  zwischen  Schleimkanälen  liegen  und 
in  isülirte,  dumiwandig-e,  weile,  nach  cinzelrjen  l'niiklL'ri  LuiiM'i  yircndc  Röh- 
ren rühren,  dereu  nicht  augeschwoUene  i^ndeu  denen  des  üai's  am  nach* 
sten  stchn. 

Da  diese  Gallertröhren  nirgends  Uebcrgänge  in  andere  Formen  zei- 
gen, sind  sie  von  den  übrigen  sogenannten  Schleimkanälcn  entschieden 
zu  trennen,  lieber  ihre  Function  ist  nichts  bekannt  Dass  sie  ein  Anfr« 
logon  des  electriscben  Organs  bei  nicht  electrischen  Rochen  vorstellen 
(Mayer,  deorgan.  electr.  S.9J  hatte Treviranus  schon  frftter  emmal 
(182K>  a.  a.  O.)  gegen  Geoffroy  widerlegt^  6avi*s  Angabe,  daas 
sie  ihren  Inhalt  fortwährend  an  die  Oberfläche  ergiessen,  hann  ich  nicht 
hestätigen,  Ist  auch  unwahrscheinlich,  da  x.  B.  benn  Hai  die  VUndiingen 
SU  eng  sind,  um  eine  Gallerte  leicht  dnrchsulassen;  jedenlallf  wttrdeii  sii 
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nicht  ^Schleim*  ergiesscn,  da  sie  eben  keinen  solchen  enthallen.  Da- 
gcfrpf]  (lurrte  aus  ihrem  Xcrvenreichlhum,  ihror  Anordntinij,  ihrer  Aehn- 
lichkcit  mit  den  halbzirkelfunnio-en  Kanülen  des  (icliuiDi-iiiii ,  die  hier 
noch  viel  grösser  ist,  nls  bei  den  Kanülen  der  Knuciieiilische,  (LoY^'^g 
a.  n  0.)  zu  vermuthen  sein,  dass  sie  irgend  einer  Art  von  Sensation 
dienen,  wie  schon  Jacobson,  Treviranus  und  auch  Savi  in 
einer  frtthrrn  Mitlheilung  ans^esprochen  hatten. 

Das  zweite,  in  dieser  Foran  nur  bei  Zitterrochen  bekannte  Gebilde,  der 
„ippareil  folliculairc  nerveux^  wird  durch Blttachen gebildet,  deren 
Zahl  und  reihenweise  Anordnung  auf  sehnigen  Sträng^cn  an  der  SchnauzA 
und  am  Rand  4es  electrischen  Organs  Yon  Savi  h^bsl  sorgCUlig  be- 
schrieben ist  Ebenso  der  Eintritt  eines  von  einem  starken  Ast  des  5, 
Ptares  kommenden  Ifervenbttndelebens  in  jede  Kapsel  dnreh  ebien  knopf- 
loebibiiiiehen  ScbUls  des  Sebnenstreifens,  woran  die  Kapsebi  sttsen. 

Man  ttbenevgl  sich  femer  leiebt,  dass  der  grdsste  Theil  dieser 
Nervenfasern  in  dem  länglichen  Kdrper  endigt,  welchen  jedes  BUscben 
einschltesst,  dass  dagegen  emige  Fasern  längs  dem  Sebnenslreifen  wei« 
tcr  zur  nächsten  Kapsel  laufen;  doch  komile  ich  bei  jüngeren  EKen^-« 
ren  lelzlcre  nicht  immer  finden. 

Von  der  Anwesenheit  einer  doppelten  Kapsel,  wie  sie  Savi  beschreibt 
und  abbildet,  war  ich  nicht  im  Stande  mich  zu  überzeugen  und  glaube 
dass  die  zweite  Contur  durch  die  angewandte  Compression  entstanden 
ist,  welche  öfters  eine  mehrfache  Streifun<Qf  in  der  Wand  ersclieinen 
lässt.  Die  zwei  lOnluren  kreuzen  sich  eher  dann  hüufig  bei  Verschie- 
bung^, so  dass  sie  nicht  von  in  eniander  liegenden  Kapseln  herrühren 
können.  Dagegen  ist  an  der  seitlichen  grossen  Blaschenreihe  eine  ge-* 
meinschafUicbe  Uttlie  aus  Bindegewebe  (Savi  tab.  UL  fig.  13.}  sehr 
deutlich. 

Ebensowenig  sah  ich  die  Kapsel  rings  um  die  innere  Misse  her» 
gehn  und  von  ihr  auch  auf  der  Seite  der  Sehne  dorch  einen  Zwischen- 
mm  getrennt,  so  dass  das  Nervenstämmchen  jene  durobboren  und  ihm 
Hdhie  durchlaufen  mOssle  um  zu  dem  Kern  su  gelangen  (Savi  334). 
Yichnehr  schlägt  sich  die  Kapsel,  wo  sie  an  den  Sehnenstreifen  heran- 
tritt, einlbch  um  und  geht  in  den  Umfang  Jenes  Kernes  ttber.  Ein  BiM, 

*)  Treviranui  rührt  noch  nn,  ths*  hei  Rochea  md  BtüM  Aogeo,  Olircn  und 
ÜMeolöcher  an  der  obern,  der  Huiid  aber  weit  hinten  an  der  antern  Seite  dc$  Kör- 
pers sich  finde,  (?jr«r>  F*is<'Iie  also  die  Reute  unter  ihnen  sonst  nicht  erkennen  liönntcn. 
und  erinnert  an  die  Bartfaden  der  Store,  welche  dafür  jene  Röhren  nicht  bitten. 
Aber  die  ^a$enlöcher  sind  an  der  ontem  and  ein  ^otser  Theil  der  GaU«rtrölireii  an 
der  obern  FIftck«  jener  Fiadie! 
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wie  a.  a.  0.  fiff.  12  und  14  enlstehl  aber  Mbr  leicbl  dadurch,  das»  man 
bei  nicht  ganz  scharfer  ProUaiiaichl  die  Contor  der  Kapsel  ober-  tfdar 
iittlerhatb  des  Kernes  henungeben  siebL 

Die  Grftsse  der  einzelnen  Bläschen  ist  wohl  bei  jungen  und  allen 
bidividaen  nicht  so  gleichmlssig  1''^  wie  Sa  vi  angibt  Bei  emem  mit 
dem  Schwanz  4"  langen  Embryo  war  die  Länge  der  Kapseln  0,34^ 
0,42'",  die  Breite  0,25'",  diu  Länge  des  Kera^i  0,15  — OIS'"  dessen 
Breite  0,1— 0,i2'". 

Die  Bläscheinvundc  bestehen  aus  Bindegewebe;  an  ihrer  Innenfläche 
sitzt  ein  Epilhcliuni.  Die  innere  Mnsse,  in  welcher  man  die  Nervenfasern 
wie  eine  Giiirandola  ausstrahlen  sieht,  von  Sa  vi  mit  grauer  Hirnsub- 
stanz  verglichen,  besteht  aus  einer  slructurlos-slreiligen ,  hie  und  da 
mehr  bindegewebigen  Substanz,  in  welche  viele  grosse,  bläschenfornuge 
Kerne  eingelagert  sind,  die  oft  von  länglichen  Zellen  umgeben  zu  sein 
scheinen.  Der  übrige  Inhalt  der  Kapseln  ist  frisch  giasbeil,  zieoUich 
flüssig;  mit  Essigsaure  bildet  er  Klumpen,  die  CoUoidnassen  YoUkoauuMi 
ühnlich  sehen. 

Neben  den  GaltertrObren  und  demFolUlKehqpparat  kommt  bei  Zitterrochen 
drittens  ein  Canal  vor,  der  schon  von  Lorenzini  a*a.O.  erwKbnt  und 
bei  J. Müller  (de  ghmd.  sec  stmctur.  pen.  tab.  VL  fig.  27.}  abgebildet 
ist,  jedoch  nicht  ganz  voUslfindig.  Es  ist  ein  ebiziger,  verzweigler  Ka- 
nal, der  bloss  an  der  Rttckenseite  anmittelbar  unter  der  Haut  liegt  und 
sich  daher  namentlich  an  pigmentarmen  Ezempburen  leicht  von  «usseo, 
besser  an  der  abgezogenen  Haut  von  innen  her  verfolgen  IfissL 

Der  Stamm  bildet  jcderseits  einen  Ring  etwas  ausserhalb  des  Um- 
fanges  des  clectrischen  Organs.  Vom  hinteren  Ende  des  letzteren  geht 
dann  eine  Fortsetzung  des  Stannnes  bis  in  die  Schwanzflosse  hinein.  Von 
dieser  au  bis  au  die  Schnauze,  längs  des  äussern  Schenkels  jenes  litnges 
entspringen  sehr  zahlreiche  Seitenäsle,  welche  etwas  dünner  als  der 
Stamm  sind  und  in  der  Uegel  ohne  weitere  Theilung  auf  der  Haut  mün- 
den. Diese  siimnUlich  gegen  dem  äussern  liand  gerichteten  Zweige  sind 
am  hintern  Thcil  der  Scheibe  und  am  Anfang  des  Schwanzes  langer, 
recbtwiuiiljg  gegen  den  Stamm,  während  sie  gegen  das  Ende  des  Schwan* 
zes  und  am  vordem  Rand  der  Scheibe  kürzer  und  unter  spitzen  Win- 
keln gegen  den  Stamm  bin  gebogen  sind.  Der  Stamm  macht  dabei  zwi- 
schen je  zwei  Seilenzweigen  eine  Convexiiat  nach  der  andern  Seite.  Gans 
vorn  neben  der  Schnauze  entspringt  ein  siarkerer  Zweig,  aus  welchem 
melirere  kleinere  kommen,  die  dann  münden.  Der  innere  Schenkel  des 
Ringes  geht  von  hier  an  der  Üussern  Seite  des  Auges  hin,  indem  er  meh- 
rere Seitenzweige  gegen  das  electrische  Organ  abgibt,  biegt  sich  dam 
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xwbchen  Spriblocii  und  Aoge  durch,  sendel  ein^n  flUrkem  AffI  mit 
SeiteDSweigen  an  dessen  mnf  rer  Seile  nach  vorn,  nnd  gibt  bis  zu  seiner 
hinteren  Vereinigung  mit  dem  finssern  Schenkel  eine  grössere  Zahl  \oi\ 
ZweigLii  gegen  das  eleclrische  Organ,  4  —  5  ge<ren  dio  Millollinie  hin 
ab.  Der  vorderste  von  diesen,  so  stark  als  der  Stamm  selbst,  bildet  eine 
Commissur  mit  dem  Kanal  der  andern  Kdrperseile,  mit  dem  er  sieh  ge- 
rade hinter  den  OeflTnungen  für  das  Gehuiüi  gan  *}  vereinifrt.  Zwibcliert 
letztem  durch  nach  vorn  «reht  ein  Aestclien  mil  einer  Mündung  in  der 
Millelünie.  Die  Zahl  der  Mündungen  jederseils  betrügt  im  Ganzen  fast  100. 

Die  Wände  sind  verhältnissinassig  zutn  Lumen  dick,  aus  Faserge« 
webe  gebildet,  dem  innen  ein  starkes  Epithel  aufliegt.  An  die  Stämme 
sieht  man  zahlreiche  Ncrvenüstchen  hervorteten,  häufig  gerade  den 
nach  aussen  mündenden  Scitenzweigcn  gegenüber. 

Bei  den  nicht  elecirischcn  Rochen  sind  ebcnralls  bloss  unter  der 
Haut  des  RQckens  Kanüle  vorhanden,  die  ich  bis  jetzt  nicht  beschfieben 
Iknd  nnd  die  Camper  (bei  Honro  S.  153.)  in  Abrede  stellt.  Sie  sind 
wegen  der  festem  AnheHnng  der  Haut  an  vielen  Stellen  wo  gerade  die 
SHtoinie  verlaufen,  etwas  weniger  leicht  zn  prSpariren.  Der  Verlauf  ist 
bei  den  einzelnen  Arten  unter  sich  und  von  Torpedo  etwas  verachie- 
den  Jedoch  leicht  auf  das  Verhatten  bei  letzteren  zurückznrQbren  und  In 
UMnchen  Efaizelheiten  auffallend  ilbereinslinmiend. 

So  ist  bei  Raja  undulata  jederseits  am  RQcken  ein  Ilauptslamm,  der 
vom  äussern  Rande  des  Auires  an  den  innern  des  Sprilzluciies  geiit,  eine 
quere  AiiHslaniosc  zur  üiidoni  Seile  schickt  und  dann  sich  auf  den  Schwanz 
fortsetzt,  indem  er  Seitenäste  nni  Aluiidungcn  nuischirkt,  z.  B.  einen 
grössern  au  der  innern  Seite  des  Au^fes  nach  vom.  Von  diesem  Stamm 
cntsprinsj-t  mit  einem  vordem  und  hintern  Schenkel  ein  nnsron  über  der 
Brustflosse,  der  wellenförmig'  verlaufend  viele  Zweige  quer  zwischen  die 
Strahlen  der  Flosse  gegen  deren  Rand  hin  abgihl.  Ausserdem  geht  ein 
Stärkerer  Ast  wie  bei  Torpedo  nut  kleineren  Scilenzweigen  vom  äussern 
Augenrande  nach  vorn,  ein  anderer,  der  bei  Torpedo  nur  zuweilen  durch 
Bifurcation  eines  Zweiges  angedeutet  ist,  schief  Ober  die  Brustflosse  ge- 
gen dem  hintern  Rand. 

Bei  Myliobates  aquila  sieht  man  frisch  bei  unverletzter  Haut  am  Kopf 
die  zahlreichen  rinnenfihnlichen  Zweige  des  Raoptslammes  sehr  elegant 
nnkenfdrm^  gewunden,  wAhrend  sie  weiter  nach  huiten  lang  gestreckt 
und  ramificirt  verkiufen.   Quer  Uber  die  Flosse  gehen  viele  gerade 


Camper  (bei  IMonro  S.  153.)  wurde  dadurcli  vcr«nhus(,  dic^e  OcfTuuDgea  tu 
ISogoen  Dnd  Alles  für  Sobleimgimgeiniuflnduogeii  zu  hallen. 
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Aesta,  die  dann  plötzlich  in  eine  Menge  sehr  feiner  Zweige  sich  auflö- 
scn^  so  (lass  eine  Reihe  von  Gruppen  punklförmiger  MiUidüngen  über  die 
Fläche  der  Flösse  von  vorn  nach  hinten  zieht. 

Ausser  diesem  ramifidrlen  Canal  nnler  der  Haut  des  Rttckens  und 
den  Galiertrdiiren  komml  bei  den  nicht  electrischen  Rochen,  ein  drittes 
gemeinhin  als  Sclileimk anal  bezeichnetes  System  von  Kanülen  vor,  wel- 
ches den  Zitterrochen  fehlt,  und  hanptsächiich  an  der  vordem  vnd  nntem 
Seite  des  Körpers  liegt 

Monro  (a.  a.  0.  lab.  VL  u.  VUI.)  hat  bereits  AbbildnQgea  desseh 
ben  giigcben,  die  jedoch  mit  dem,  was  ich  gesehen,  nicht  voUkonunen 
Übereinstimmen.  Ich  fand  nämlich  die  Slümme  jener  Kanäle  bei  ver- 
schiedenen Specics  stihr  ähnlich,  walueud  die  feinen  Au^läulcr  mehrlucli 
abweichen. 

Der  Stamm  bildet  bei  Rajn  unduhila,  n>lerias,  voiiier  u.  A.  zwischen 
den  Nasenlöchern  eine  einzige  weile  CoiTiinuiiiealion  der  beiden  synmte- 
trischen  Seitenhülflen.    Von  hier  gehl  er  erstens  jederscils  vorwürts  bis 
an  die  äussersle  Spitze  der  Schnauze.    Der  zweite,  grössere  Theil  des 
Stammes  gehl  v(;n  der  Cuinmunicalioiisstelle  ruck-  und  auswärts  zwischen 
Nasenloch  und  Maul  durch  und  spaltet  sich  dann  in  zwei  Aesle,  deren 
einer  nach  vorn,  der  andere  nach  hinten  gehL  Der  vordere  Ast  giebt  eine 
blind  endende  Verlängerung  längs  der  vordersten  FlossenstraUen  gegen 
den  vordem  Rand  hinab,  macht  eine  schlingenfurouge  Biegung  und  läun 
bis  nahe  an  die  Schnausenspilze,  biegt  sich  dort  nach  der  obem  Seile 
um  und  Uuft  riickwürts  gegen  das  Auge  bin  um  dort  zu  endigen*  Der 
hmtere  Ast  macht  einen  Bogen  längs  dem  äussern  Kiemenrand,  wendet 
sieb  dann  nach  Aussen,  .  um  in  einer  sUIrkern  KrOnunung  nahe  bei  sei- 
nem Ausguiigspunht  vorbei  gegen  den  vordem  Rand  hin  zu  gehen,  wo 
er  sich  plOtsUch  nach  der  Rlickenseite  umschlägt  und  dann  den  eben 
gemachten  Weg  ein  StOck  weit  rttckwiirls  durchlauft,  um  dort  zu  endigen. 
Namentlich  der  grosse  Bogen  Uber  der  Flosse  lässt  sich  bei  kleinen  Ro- 
chen leicht  durcli  die  Haut  zwischen  den  Gallerlröhren  unterscheiden. 

Diese  Slaaiiiie,  von  denen  die  vorderen  grossentheils  weiU  i  snul, 
als  die  hintern  Bocren,  haben  nirgends  grossere  Mündungen  unuulielbüf 
nach  aussen,  dagegen  kommen  feine,  zum  Theil  lange  bcik^uweige  mit 
freien  Mündungen  in  verschiedner  Menge  vor  (s.  Slannius  VtTgL 
Annt,  S.  49).  Bei  B.  astorias  u.  A,  ^ind  ganz  vereinzelte,  nicht  einmal 
bei  demselben  Exemplar  auf  beiden  Seiten  vollkommen  symmetrische  Sei- 
tenzweige mit  Mündungen  vorn  an  der  Schnauze,  ferner  nach  aussen  und 
hinten  vom  Nasenloch  an  den  beiden  Stämmen,  welche  dort  nebeneinan- 
der liegen,  dann  geht  einer  wie  es  scheint  sehr  constant  vom  iosscn 
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Scbeokel  des  grossen  Bogens  auf  der  Flosse  nach  innen.  Bei  R.  vo- 
mer,  wo  die  Slämme  sehr  weit  sind,  finden  sich  auch  die  feinen  Aus- 
führungsgänge viel  zahlreicher,  besonders  an  der  oberen  Seite,  wie  auch 
Monro  ohne  Nennung  der  Spectes  angibt.  Bei  MyHob;itc'.>  endlich  enl- 
spiiiiiTon  von  dem  grossen  Bogen  sehr  zahlreiche  und  weithin  verlau- 
fende Aesle,  diu  sich  i  — 3  mal  gabcliir  Iheilen  und  dann  münden.  Sie 
crslrecken  sich  über  don  Bauch  ikk  h  riiclnviirls,  besonders  aber  vom 
äussern  Schenkel  des  Bügens  rechlwinklig  quer  über  die  Flosse.  Der 
Stanun  bildet  je  zwischen  zwei  solchen  Zweigen  eine  Convexität  nach 
der  andern  Seite,  so  dass  die  Anordming  hier  dem  ramificirten  VMaü  am 
Rflieken  sehr  ähnlich  ist 

Ofenbar  zeigt  dieser  Verlauf  der  Sümme  eine  groase  Analogie  mit 
der  Lage  dee  FoUikeUipparals  bei  ZUIerrocheo,  ao  dass  immer  eine  Strecke 
der  Rdbren  dorl  einer  Reibe  von  Bllfsdiea  bier  enlspricbt  Die  Mebr^ 
labl  fiegt  in  beiden  Füllen  an  der  unlem  Seite  der  Scbnause  mit  einem 
etwas  liingeni  Ait  der  sieb  nm  das  Nasenleeb  krümmt  Ein  enuiger 
sehr  langer  Ast  gebt  jederseils  am  vordem  Rand  der  Broslfloase  bin, 
bei  den  Ziltenrocben  wo  dieser  dnrcb  die  Einscfaiebung  des  electriseben 
Organs  ansgedebnler  ist,  einfaebt  bei  den  andern  Rochen  auf  sich  selbst 
soriickgebogen.  Auf  die  Rückseite  des  Fisches  gehen  nur  einige  Aesle, 
die  sich  vom  vordem  Rand  aus  hinaufbiegen,  unter  denen  der  innerste 
der  langsle  ii>l.  iManche  Strecken  der  Kanüle  siml  tiurch  gekreuzte  Seh- 
nenbündelchen  ähnlich  an  die  Umgebung  befestigt,  wie  die  Kapseln  der 
ZMierruchen  durch  den  Sehnenslreifen,  an  welchem  sie  sitzen. 

AulTullend  ist  die  Analogie  im  feinern  Bau.  Die;  iiusscre  dicke  Wand 
hat  an  grosseren  Stämmen  ein  knorpeiähnliches  Ansclien ;  bei  mikroskopi- 
scher Uiilersiichung  aber  besieht  sie  nicht  aus  wahrem  Knorpel,  sondern 
aus  einer  stellenweise  fast  strukturlosen,  anderwärts  aber  deutlich  faseri- 
gen, maschig  angeordneten  und  weiterhin  offenbar  in  Bindegewebe  über- 
gellenden  Masse.  Es  lassen  sich  oft  schöne  glashellc  Bündel  aber  kaum 
Fibrillen  darin  unterscheiden.  Dazwischen  liegen  stellenweise  zahireicber 
eiastiscbe  Fasern  und  vieifacb  aackige  Körper,  die  Knochenkörpereben, 
mehr  nocb  den  sachigen  KOrpem  in  nicht  verknöcherten  Encbondromen 
ganz  ibniicb  sind,  und  manchmal  einen  deullicben  Kern  im  Innern  ent- 
halten Solche  zackige  Zellen  kommen  Qbrigens  auch  sonst  im  Rin- 
degewebe dieser  Tbiere  vor. 

*)  Da  bei  Knorpelfischen  an  den  cnlsprechendcn  Stellen  eigene  ScIiliMinr^lirrnkno- 
chcn  (Siannius  Vergl.  S.  S.  2B.)  Torkoinmen,  «o  darf  man  wohl  die  fibrü^c:  Suhstan« 
hier  al^*  eine  solche  ansehen,  aus  welcher  sich  »nn^^i  Knorhfn  entwickcbi  kann,  jene 
Schieuuröhrcnknochen  aber  werden  schwerlich  in  wahrem  kuurpct  präTormirt  sein,  son- 
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Das  Innm  dieser  Röhm  Ist  mi%  einer  feinen  MenAran  aasgeUeH 
del,  welche  sich  leicht  heraosnehmen  Usst,  indem  sie  nnr  auf  der  von 
der  Hmitfliche  abgewendeten  Seile  von  Stelle  su  Siefle  in  kleftien  Ent- 
fern untren  fester  angeheRet  ist  Mrii  bemerkt  leicht,  dass  diess  dadurch 

gest  liiL-hl,  dass  hier  je  ein  dünnes  Ner\'cnaslchen  eintritt,  das  die  Wyud 
des  Kanals  meist  in  schiefer  Richhing  durchboit  und  von  einem  Stamm 
kommt,  der  längs  dem  letztern  hinlüiiR.  An  der  Schnauze  av( üi^slens 
entspringen  diese  Nerven  uns  denseliiea  Slaiuinen  >vie  die  für  die  Gal- 
Icrlröhren  bestimmten,  also  vom  5.  Paar.  Ein  Thnil  derselben  tritt  sogar 
mit  in  die  Centrnlorgane  der  Gallertröhrrii  tin  und  duTchbort  sie  wie- 
der, um  zu  den  andern  Kanülen  zu  gehuigcn. 

Die  Ifembnin,  welche  diese  auskleidet,  besteht  aus  zartem  Bin- 
dci^cwebe,  das  von  einem  E(»i(hel  bcdecict  ist.  An  jeder  Stelle,  wo 
ein  Nerv  cintrilt,  (entsteht  eine  kleine  Erhebung,  die  durch  Yerdicliung 
sowohl  des  Epithels,  dessen  Zellen  hier  sehr  zart  werden,  als  der  faseri- 
gen Schicht  zu  Stande  kommL  Man  steht  hier  die  Nervenistehen  sich 
In  eioaelne  Fasern  aufldsen,  welche  zum  grossen  Theil  in  einem  klebiea 
Umkreis  endigen,  nachdem  sie  bhss,  sclimal  (von  0,01— 0,0f4'''  bis  so 
0,004*-0,006"0  und  varicSs  geworden  sind.  Ein  anderer  Tkeil  der  Pri- 
miUvrasem  geht  von  Je  einem  Nervenistehen  dem  andern  entgegen  and 
obschon  überall  unterwegs  einselne  Fasern  seitwirts  treten,  sich  winden 
und  endigen,  so  erreidit  doch  fast  immer  eine  gewisse  AncaU  die  des 
nichsten  Stimmchens.  Es  entsteht  so  wie  im  appareil  foUiculaire  ner- 
vo ux  eine  forllaufende  Kelle  von  Ausbreilungen  vieler  Ncrvenäslchen, 
die  durch  einzelne  Fasern  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Für  das  blosse 
Auge  crsch(  iui  diese  Kelle  als  ein  wallartiger  weissUchcr  Streifen  mil 
Anschwellungen,  lieber  diesen  Streifen  hinaus  erstrecken  sich  keine 
Kervenfasern  in  den  übrigen  Umfang  der  Kanäle. 


dcrn  niis  einer  mehr  faserigen  Gniadhige  ttervoryeheii.  Ei  fchdnen  abo  bei  Knorpel* 
flscheo  die  zweierlei  Griindlngen,  aus  denen  sonst  Knochen  hervorgehen,  reich  \orlian- 
()(>n  zu  Min,  wahre  Knorpel  nad  eine  bindegewebartige  Maeee  mii  üenilömiigci 

(Sebtnii  folgt) 
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Der  MVvItM  PoUlkd  •  Appiimil  «er  UMemMlMtt 
m4  «le  mvMamatea  MiMmluinlile  Kiiov|ieK 

Fische. 

Von  Herrn  H.  MÜLLBB. 

(ScUllM.) 

So  isi  ausser  der  Lage  der  Röhren  auch  der  Ursprung  zuhlreicher 
^erven  für  dieselben,  sowie  die  Art  der  Ausbreitung  Iclztcrer  im  In- 
nern ganz  düin  l<uliikeiHpparat  der  Zitterrücben  conform.  Der  Inhalt  ist 
hier  wie  dort  nicht  Gallerte,  sondern  eine  schleimige  Flüssigkeit.  Es 
sind  eben  nur  bei  den  cicctrischen  Hochon  soweit  bis  jelr.t  bekannt  ist 
allein,  die  Röhren  in  einzelne  Bläschen  zerfallen  und  pmz  ohne  olTeno 
Conimunication  mit  der  Hautoberfliche.  Bei  der  grossen  seitlichen  Fol- 
Jikelreihe  ist  cino  Andeulung  einer  gemcinschaniichen  ffUlle  gegeben  und 
hie  und  da  sieht  man  auch  die  innere  Masse  der  Follikel  sich  nach  den 
nlichsten  hin  lings  dem  Sehnenstreifen  verllngem*  Vielleicht  kommen 
auch  bei  andern  Fischen  deutlichere  Uebergmgwtufen  ?or,  wie  denn  auch 
bei  Rochen  dieKanKlo  hie  nnd  da  etwas  variUto  lind,  und  noch  mehr  bei 
den  Haien. 

Bei  den  Baien  nftnlich  sind  an  Kopf  Kanäle,  wehrhe  den  nlelil 
beschriebenen  der  Höchen  hi  Anordnnng  nnd  Bau  gam  entsprechen 
während  ihre  Forlselaunf  hi  den  Seilenkanal  den  imilhnrten  Kanal  an 
der  Rlickenflicbe  der  Rochen  anatog  ist 

An  der  untern  Seite  der  Schnauze  ist  zwischen  den  NasenlOchem 
eine  weite  Commnnication  der  beiden  Seitenhälflen;  von  hier  aus  gebt 
jederseits  um  das  i^iasenloch  ein  Bing,  dessen  vorderer  Bogen  weit  von 
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jenem  fast  am  Rand  der  ScbntQEe  lie^  An  der  Scbnaozenspitse  gehl 
von  der  Umbiegnngsstelle  ans  ein  Stamm  an  die  RQckenscile,  macbl  dort 
eine  achlingenförmige  Windung  und  zieht  sich  dann  am  obem  Rand  dei 
Augea  hin.  Eni  andrer  Stamm  gehl  von  jenem  unteren  Ring  am  ttnsseni 
Rande  des  Nasenloches  ab,  tbeill  sich  atslräld  in  einen  Ast,  der  dem  gros- 
8cn  Bogen  an  der  Unterseite  der  Rochen  entsprechend  gegen  die  Ke- 
rnen hin  ausläuft,  «rührend  der  andere  an  der  Seite  des  Fisches  erst 
einwärts  dann  unter  einem  scharfen  Winkel  rOckwfirls,  zwischen  Auge 
und  Sprilzloch  durchgeht,  wie  der  Gang  an  der  Rückseite  der  Rochen, 
uiid  sich  dann  mit  dem  erwähnten  Slaium  am  oberen  Au^^enrand  ver- 
einigt. Von  da  treht  der  Kanal  an  der  Seilenltnie  bis  an's  Ende  des 
Schwanzes,  nuclMlem  er  noch  eine  quere  Comniissur  neben  den  OefTnun- 
frcn  des  Gehörorg-ans  zn  dem  Kanal  der  nndern  Seile  abgegeben  haL 
Ausserdem  ist  am  Unlerlviefer  jederseils  ein  ziemh'rh  starker  Stamm,  von 
welchem  ich  i^cine  Cooununication  mit  den  anücm  iianäiea  oacbweisea 
kann. 

Der  andere  und  unh n  Tlieil  der  Kanäle  ist  weif,  von  scheinbar 
knorpligen  Wiindcn  gebildet,  deren  Dicke  bei  grösseren  i  liieren  — 1  Vj'" 
und  darüber  betrügt,  während  das  Lumen  noch  bedeutender  ist;  dabei 
sind  sie  streckenweise  mehr  oder  weniger  rosenkranzförmig.  In  jeder 
Erweiterung  oder  sonst  % — 2"'  von  einander  sieht  tthüi  Aestchen  von 
Wold  einigen  Duzend  Nervenfasern  eintreten,  welche  sich  ebenso  wie  bd 
den  Rochen  auf  der  innern  Membran  ausbreiten,  indem  sie  denen  des  be- 
nachbarten Acsichens  entgegenlaufen,  so  dass  auch  hier  für  das  blosse 
Auge  ein  weisslicher  knotiger  Streifen  die  Nervenansbreilung  anzeigt,  deren 
Rreite  zwischen  den  Knoten  an  einigen  Prftparaten  0,06 — OfiZ*'*  betrug. 

Die  memhrandse  Auskleidung  der  Kanüle  ist  ausserhalb  des  Strei- 
fens sehr  dünn,  fast  strukturlos,  jedoch  mit  zahlreichen  Rlutgelkssen 
versehen  und  hat  ein  einfach  polygonales  Epithelium.  Wo  die  Nerven 
verlanfen,  besieht  die  Gründlage  aus  deutlicherem  Rindegewebe  und  das 
Epithel  bildet  wulstige  Erhabenheiten,  indem  seine  Zellen  in  sehr  ge- 
streckte Cylinder  von  0,02  —  0,04'"  Länge  uud  0,0ü2ü'''  üreiie  uber- 
gehen, die  mehr  oder  weniger  aulrechl  stehn. 

Nach  hinten  und  oben  nehmen  die  Kanäle  an  Ausbihlung  ab,  wer- 
den viel  enorcr,  ihre  Wände  gleichmässiger  obschon  durch  den  ganzen 
Seili'iikiiiinl  noch  in  grosseren  Entfernungen  kh  im  ro  Norvonslämmchen 
einli  i  t( /].  Dadurch  sind  die  Kanäle  hier  im  Bau  wie  in  der  Lage  de- 
nen an  der  Bückseite  der  Rochen  gieichgestellU 

Es  sind  also  die  zwei  bei  den  Rochen  vorhandenen  Systeme  von 
Kanülen  I  von  denen  das  eine  dem  FoiUkelapparal  der  Zitterrochea  eat- 
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fprechende  nnsschliosstich  an  die  Unterseite,  das  andere  bloss  am 
Rücken  verlauft,  bei  den  Haien  in  ein  einziges  Rührensyslem  verschmolzen, 

Bine  bedeutende  Abweichung  vom  Verltallen  bei  den  Rochen  zeigt 
aii^  in  den  HOndongen  der  Kantlle  nach  der  Hautoberflficbe.  Es  enl* 
spricht  nemlich  am  Kopf  jedem  Nervenüslchen  oder  Jeder  VaricosiUlt 
mlndcslcns  eine  OeflTnnng.  An  den  gHtesern  Kamelen  aber  sieht  man, 
wenn  man  die  mit  der  Hant  abprüparirle  äussere  Wand  von  innen  her 
betrachlely  2  oder  3  Reihen  von  LOchem,  von  denen  dann  die  miuiem 
entfach  nach  aussen,  die  anderen  aber  in  Seitenkanflichen  gehen,  wekhe 
liorizonlal unter  der  Haut  hegen.  Von  diesen  ausmünden  dann  erst  rund- 
liche Löcher  nach  aussen,  meist  3—6,  manchmal  aber  i2  und  mehr  aus 
jedem  Zweigf,  je  nachdem  er  nur  cinijrc  Linien  oder,  wie  an  einzelnen 
Stellen,  einen  Zoll  weil  vom  Stamm  sich  seilwarls  erslrcckL  Dadurch  ist 
am  Kopf  in  der  Nidie  der  Kanäle  die  Haut  von  unziihlifjen  aber  feinen 
Mündungen  durciiborl,  deren  Richtung  oft  schief  hl  Diese  siebartigen 
Streifen  wechseln  mit  den  Parthien  ab,  wo  die  rlröhrcn  münden. 
Wo  die  Kiiyiali»  en^er  werden,  sind  um  h  die  Ocllnungen  seltner,  so 
dass  sie  am  Seilenkanai  nur  in  einfacher  Reihe  1 — 2'^'  von  einander  slchn, 
je  am  Ende  eines  scbrügen  Scitcnzweiges. 

Bei  Chimnera  monstrosa  ist  ein  ähnlicher  Verlauf  der  Kanäle  bei 
unverletzter  Hnut  zu  verfolgen.  Der  enge  Kanal  an  der  Seitenlinie  läuft 
bis  an  das  Ende  des  fadenförmigen  Schwanzes,  am  Hinterhaupt  bat  er 
.die  constante  Commissnr  sur  andern  Seitenbälfte  von  welcher  ein  Zweig 
in  der  HilteUinie  nicht  wie  bei  den  Rochen  nach  vom,  sondern  nach 
hinten  geht;  dann  spaltet  sich  der  Stamm  in  2  HauptSste,  welche  Ober 
lind  unter  dem  Auge  hingehn  nut  Zweigen  und  Windungen,  die  etwas 
xaUreicher  sind  ab  bei  den  Haien,  und  noch  mehr  an  den  Verlauf  bei 
den  Rochen'  erinnern.  Eigenthfimlich  ist  eine  doppelte  Communicatton 
der  beiden  Seitenbilften  vom  an  der  Schnauze.  Am  untern  und  vordem 
Tbeil  des  Kopfes  gehen  die  Rdhren  in  viel  weitere  Halbhanile  über  (Stan- 
nius  S.  49),  welche  sogleich  durch  ihre  zierliche  Anordnung  aulfallen. 
Der  Rand  ihescr  Rinnen  ibl  nämlich  abwechselnd  auf  SU  ecken  von  i — 2 
Linien  einmal  niedrig  und  dadurch  die  Rinne  weil  geöffnet,  dann  hüch 
und  zugewoibt,  so  dass  die  beiden  sich  berührenden  Ränder  eine 
sciiützende  Decke  für  die  reiche  innere  Aaskleiduog  nut  ihren  Nerven 
bilden. 

Diesen  Kanülen  bei  Haien  und  CiiinuH  ien  sind  nun  die  .«ogen<iiinIen 
Schleimkanalc  der  Knochenfische  lau  nius  S.  30  u.  50}  durch  Ver- 
lauf und  Bau  anolog,  manchmal  fast  gleich.  Ihre  Nerven  bilden  hier  die 
von  Leydig  CMlUler'i  Archiv  1851)  beschriebenen  Köpfchen,  die  beim 
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Kaulbarsch  z.  B.  auch  unter  einer  schützenden  Brücke  je  zwischen  zwei 
der  äusscrlich  sichtbaren  Verliefuiigen  liegen.  Nur  pfiegl  hier  die  Menge 
der  Ncr\'enfasern  in  je  den  einzelnen  Slüntmchen  viel  bedeutender 
sein,  cnLsprecheiid  der  geriugera  ZalU  der  leUtern  in  Vergleich  zu  Ro* 
eben  und  Haien. 

Bs  bilden  also  die  beschriebenen  Organe  einen  wahrscheinlich  allen 
nscken  tukonmienden  Apparat  xor  Ausbreitung  von  Nerven,  welche  tm 
grdssten  Theil  aus  der  Bahn  des  Trigenuans,  ausserdem  nach  Stannius 
ans  dem  Vagus  und  Spinalnerven  stammen. 

In  der  äussern  /Anordnung  lassen  sich  vorlauüg  3  Hauplformcn 
dieses  Apparats  trennen: 

1)  Bei  Knochenfischen,  Haien  und  Chlmaeren  ist  ein  einziges  Ruhren- 
system vorhanden,  das  am  Kopf  am  meisten  entwickell  ist,  sich  aber 
bis  an  das  Schwansende  als  Seitenkanal  erstreckt  In  der  Regel 
besitzen  sie  viele»  manchmal  sehr  weite  Oeffnungen  an  die  üaat- 
flfiche. 

2}  Bei  vielen  nichl  eleclrischen  Rochen  sind  der  scharfen  Scbeidnag 
der  obem  und  nntem  KOrperSftcbe  entsprechend,  die  Kanäle  in  nwei 
von  einander  abgeschlossene  Systeme  getrennt.  Das  eine,  an  Ner- 
ven viel  reichere,  nur  mit  feinen,  od  sparsamen  Oeffnungen  ver- 
sehen liegt  fast  bloss  am  untern  und  vordem  TheO  des  Fisches,  das 
zweite  ausschliesslich  an  der  llückcniliichc  mit  einer  Verlängerung 
an  den  Siiiwaiiz. 

3)  Bei  den  Zillerrtx  fu  n  vciIihU  sich  der  Kanal  am  Rücken  ähnlich  wie 
bei  den  andern  Huclicn.  Statt  der  ersten  AMIk  liung  der  Mohrca 
aber  finden  sich  Reihen  abgeschlossener  Blüscbeiu 

Aus  dieser  Reihenfolge  analoger  Formen  geht  hervor,  dass  der  ner- 
vöse Follikelapparal  der  Zitterrochen  nicht  etwas  diesen  gans  «partes 
sondern  nur  eine  eigne  Form  eines  sehr  verbreiteten  Apparates  ist  S(H 
mit  wird  derselbe,  nach  wenn  er  bei  electrischen  Entladungen  als  cen- 
tral leitender  Faktor  nutwlrken  würde  (Wagner  Handwörterbuch  HL 
400.)  doch  nicht  als  ein  specifisch  elecirtscher  Apparat  zu  betrachte« 
sein,  namentlich  nicht  als  motorischer  Faktor,  wie  Bcker  veranilhele; 
(Ztschrt  f.  wiss.  Zoologie  I.  46.) 

Für  die  Bedeutung^  der  Schicinikaniilc  ergiebl  sich  der  bosliinmle 
Nachweis,  dass  derjenige  Theil,  welcher  bei  andern  Knorpel-  und  Kno- 
chenfischen dm  vollkommen  geschlossenen  BiHschen  der  Zitterrochen  ent- 

£me  weitere  bilden  vielleicbl  die  Säcke  4er  MyiiaoidcftT 
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i^vielil»  niclil  eine  Secrellon  von  SoMeim  m  dieOberflädie  der  Bant  ma 
Zweck  Int,  da  diese  hier  undenliber  ist 

Man  kann  also  diese  SdileimkanSley  wie  Iieydi^  a.  ä.  0.  in  Be- 
vOeksiehligung  ihres  Nenreoreicblhoois  und  des  Mangels  secemirender' 
Elemente  fllr  die  Kanfilc  der  Knochenfische  geUian  hat,  mir  für  einen 
Apparat  der  Sensallon  ansprechen,  der  wio  es  scheint  bei  allen  Fischen 
vorhanden  isl.  In  ÜclrelT  der  QualiUd  dieser  Scnsalioa  wird  man  sich 
hcgnü(Tcn  müssen,  wuiin  man  den  Reiz  ausfindig  machte  den  der  Appa- 
rat auizunchmen  l»esiimml  ist.  Camper  (Monro  S.  152)  erwähnt  UelT- 
minffen  inil  Borsten  besetzt  an  der  St  Imauze  (ics  IJraunfisches  die  er  den 
Schlciniruhreii  des  fJeciiti'.s  Lileiclislellt  und  an  (U  r  iinli  rii  Kinnlade  des 
Wallfisches  hat  er  unziddige  dergleichen  OeHnunjren  gefunden.  Sollte 
sich  die  Analogie  dieser  Theüe  bestäligeti ,  so  würde  diess  dafür  spre- 
chen, dass  der  Aufenthalt  im  Wasser  das  Bestimmende  fUr  deren  An- 
wesenheit sei.  Vielleicht  ist  es  auch  beaclitenswerlh,  dass  gerade  bei  den 
zarthüutigslen  Rochen,  den  Torpedines,  der  Apparat  nicht  mit  dem  um- 
gebenden Fluidum  comanicirt,  während  diesem  durch  den  derben  Pan- 
zer der  Haifische  eine  Menge  von  Zagüngen  offen  steht  Bei  den  Kno» 
cheofischen  scheinen  ShnUche  Verhillnisse  sich  m  wiederholen. 

In  welchem  Grade  der  hintere  engere  Thcfl  der  Kanüle,  sowie  bei 
Rochen  der  enlspre;iieiide  ramificirtc  Kanal  an  der  luickscile  Lusünderen 
seasitiven  Funktionen  dient,  nuiir  dahin  slehn.  Eine  Vereinigung  einer  ge- 
wissen sccretorischen  Thöligkeil  mit  sensitiven  in  einem  Organ  wiirc  indess 
nicht  ohne  namhafte  Analogien.  Ich  will  desshalb  noch  erwähnen,  dass 
an  einem  in  Sublimat  auflM-waiirtcn  Präparat  vom  Hai  an  den  Stellen  wo 
die  Nerven  ( mireten  in  den  furchenurtigen  Vertiefungen  zwischen  den 
wulstigen  Erhebungen  des  Cylinderepilhels  scharf  begrenzte,  runde  oder 
etwas  ovale  Lücken  von  0,008 — 0,01'''  vorkommen,  welche  Driksen-- 
mttndungen  vollkommen  ähnlich  sehen. 

Bei  vielen  Knorpelfischen  sind  also,  wenn  man  die  mit  Gallerte 
gefüllten  Röhren  auch  fUr  sensitive  Organe  ansehen  muss,  zweierlei  Ap* 
parale  vorhanden,  die  sich  auf  keines  nnsrer  menschlichen  Sinneswerk-» 
senge  znrttckflihren  husen  und  vom  5.  Paar  mit  Nerven  versorgt  werden. 

Treviranus  hat  a.  a.  0.  bereits  die  besondere  Bedeutung  dieses 
Paares  für  supplementäre  Siiineslbütigkeit,  sowie  die  auiTuUcnde  Slärko 
desselben  bei  Ilorlica  und  Ihnen  hervorgehoben. 

*}  So  vit'l  ich  an  eiiiciii  kleinen  Wringcislcxeiiiplnr  von  Pctroniyzun  sehen  kann, 
tckiiämi  hier  ebcDfall«  xweieriei  Gebilde  am  Kopf  ni  fein,  die  hteriter  yebSreo 
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Hr.  YiRCMOW  spiichl,  unler  Vorlegong  «olipredMBdcr  PriptnK 
ttber: 

gewelMilillrpereheiit  sowie  ttbev  Behlelnisewelbe* 

1.  KnochenkOrperchen» 

In  der  Sitzung  vom  22.  Juni  v.  J.  (Verh.  Bd.  I.  S.  193.)  theille 

ich  licübaclitungen  über  einen  Kaochen  uiisertr  Sammlung  inil,  an  wel- 
chem es  gelangr,  durch  Maccralion  uiil  conccntriiier  Stii^^älI^e  dio  Kno- 
chenkörperchen  nul  iliieu  Fijrlsälzcn  (Knnalchen}  von  der  Zvvisehcnsuh- 
*  stanz  zu  isuliren.  Da  ähnliche  Beubachlun^cn  von  normalen  Knochen 
nicht  bekannt  waren,  so  schienen  nur  zwei  iMugiichkeiten:  entweder  w^ir 
CS  eine  pathologische  Erscheinung,  oder  die  bisher  angewendeteo  Vor 
lersuchungsmethoden  warca  nicht  genügend« 

Ich  Yersuchte  zunichst,  die  mannichfalUgsten  trockenen  Knodien  nn- 
serer  Sammlung  durch  ShnKcheBehandhmgsweiso  zu  xerlcgen^  aUetn  daa 
Resullal  der  Sabssäure-Wirkung  war  fast  immer  das  BnUtehen  einer  bbs- 
aen,  leichl  atreifigen,  gleichmissigen  SiAatanz,  In  weleher  ich  keine 
besonderen  Körper  wriimehmen  konnte. 

Waren  aber  trockene,  mncerirto  Knochen  überhaupt  zu  einer 
solchen  Untersuchung  geeignet?  Dirso  Vnurr  trat  nur  entgegen,  als  frh 
überlegte,  dass  das  Jlaccriren,  Trocknen  und  Bleiclien  ja  die  Wirkung 
haben  müsse,  alle  organischen,  nicht  verkalkten  Theite  in  den  Knochcn- 
kdrperchcn  und  Knochenkaniilchen  zu  zerslOren  und  an  ihre  Stelle  jene 
sKnochenhdhlcn'^,  jenes  lurtgefülUc  Lacunensyslem  treten  zu  lassen, 
welches  an  SchlifTen  erscheint.  Ich  nahm  daher  frische,  feuchte 
Knochenfragmente,  Iheils  Nadehi  und  Scheiben  der  Markhöhle,  theib  feine 
Schnitte  der  Cortikatschichte  nnd  macerirle  sie  entweder  direkt  milcon- 
centrirter  SalzsUure,  oder  ich  kochlo  erft  einige  Zeit  und  Hess  dann 
die  Salzsfiure  einwirken.  Dnrch  das  Kochen  liess  sich  erwarten,  dass 
die  innere  organische  Substana  der  Knochenkttrperchcn  etwas  verdichlel 
werden  wQrde,  wenn  sie  anders  den  Protoinsubstanaen  fihnlich  und  keine 
leimgebende  Verbindung  ist,  wihrend  diese  letztere  nalikriich  zur  Lo- 
sung disponirt  gemacht,  aufgeschlossen  würde. 

In  der  That  erhielt  ich  nun  die  befriedigendsten  Rfsullate:  sowohl 
Knochenkörperchen,  als  Knochonkanilchen  Hessen  sich 
als  von  der  Knochengrnndsubstanz  chemisch  verschiedene 
Theile  darslollen  und  isoliren. 
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Arinkhmdcf  htbea  «och  Donders  and  KöUiker  gesehm.  Der 
entere  halle  Knochen  lange  mil  verdOnnter  Selzsflare  macerirt,  dann 

5  Stunden  in  Kali  gelegt  und  endlich  in  Wasser  untersucht;  er  sah  dann 
die  Grundluge  des  Kiiochenknorpels  sich  lösen  und  diu  Knocheiikürper- 
chen  zurückbleiben,  in  denen  Kerne,  einige  von  Zellen  umge- 
ben, erschienen  (Hültiiad.  Beiträge  1848.  Bd.  I.  p.  5(5.)  KöIIikcr 
macerirle  einen  Knochen  mit  Salzsäure  und  kochte  dann  feine  Schnitl- 
chen  1 — 3  Minuten  mit  vi  rdiinnlcr  iNalronlüniro  oder  hnua'  Zeit  mit 
Wasser;  er  sah  dann  die  Lacuncn  (d.  h.  die  Knochenkürperchcu  j  scharf 
begrenzt  in  ihrer  bekannten  Gestalt  und  darin  runde  oder  ittnglicbe  Kerne. 
Cllikr.  Anak  Bd.  II.  S.  297.  fig.  90.  vgl  &  5500.  Angabe  von 
Donders  Uber  die  Zelleni  welche  die  Kerne  umgeben  sollen,  deutet 
Kdiliker  aaf  die  Contoaren  der  Udhiungcn  der  Knochcnkörperchen; 
dagegen  erwihnt  er,  dass  er  anch  in  firisclien  Knochen  und  Knechen- 
luiorpeln  liSafig  einzelne  Kerne  gesehen  habe. 

Nach  Allem  ist  es  nicht  schwer,  sich  die  Ueberzengmg  xu  ver- 
schaffen, dass  an  frischen,  feuchten  Knochen  die  Knochenhdhlen  niehl 
le^^  nicht  faiflhällig  snid,  sondern  ausser  einer  FIQssigkeit  noch  feste 
Theile,  Kdr|»ercben  enthalten«  Nadi  Donders,  der  Kerne  und  Zellen 
sah,  kdmite  es  scbehien,  als  seien  die  Knochenkantichen  ausser  Be- 
ziehung zu  letzteren;  nach  KöIIikcr,  der  die  Zellen  bezweifelt,  dage- 
gegen  die  Mühlen  und  Furläälzc  (Kanalchcn)  dunkel  cuutuurii  l  sah,  würde 
man  eben  nur  Kerne  in  lliddcn  finden  können.  Allein  es  sind  we- 
der runde  Zellen  ohne  Fut balze,  noch  einfache  Kerne  in  verzweigten 
Höhlun  das  Constante,  vielmehr  Uisst  sich  das,  was  KöIIikcr  als  blosse 
Lacunen,  Lücken  ilrul(  {e,  nach  Behandlung  mit  conci  nti  iiier  Salzsäure 
isolircn,  ist  also  ein  iieslininit  begrenztes  Ding,  ein  Körpcrchen,  un  dem 
sich  wiederum  ein  Kern  und  ein  äusserer,  mit  Furtsätzen  versehener 
Tlieil  unterscheiden  lässt,  also  wahrscheinlich  eine  verästelte  Zelle. 

Für  diese  Ansicht,  die  schon  von  Schwann  (Mikr.  Unters,  p.  116.) 
als  möglich  aufgestellt  wurde,  spricht  namentlich  der  Umstand,  dass  man, 
namentlich  an  den  Rindenschichten  junger  Knochen,  in  den  Knochenhdh- 
len einen  KOrper  erkennt,  der  an  Llingsschnillen  lSngso?al,  an  Quer- 
schnitten rundlich  erscheint,  und  an  dem  man  nach  Behandlung  mttSals- 
süure  kurze  Zeil  nach  ihrer  Euiwirhung  sowohl  am  Quer-»  als  LSngs- 
schnilt  doppelte,  sehr  dicke  Gonlouren  und  eine  innere  Hdhhing  wahrnfanml. 
Der  Äussere  Conlour  berOhrt  den  Rand  der  Knochengrundsubslanx,  die 
Oberflllche  der  Knochenhöhle.  Nach  Bngerer  Einwirkung  der  Safassiure 
wird  die  Höhlung,  sowie  die  doppelten  f/ontourcn  des  inncm  Körpers 
undeutlich,  er  quillt  auf,  schrumpli  später  zusammen  und  zeigt  endiick 
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nokige  AimelMiii  das  ick  in  meiner  etita  MiUlieaiiiv  iMtcfcifelw« 
kba  INeecr  KArper  eiitopiiclil  aber  einer  niea  ZeMe,  dem  er  etA- 
m  den  Kent 

2.  Knorpeikdrpercben. 

Bei  derselben  Gelegenheit  halte  ich  eigciHhttinh'che  zackige  Kdrper- 
cheii  aus  Enchuiidroia  besprochen,  welclie  Ich  fUf  VL'raäleile  Zellen  und 
fiir  Analoga  der  Knocbenkörperchen  hielt, 

Seiltlem  heschrieb  und  zeichnete  A.  Bergmonn  (Disq.  mtcrosc  de 
carliiagin.  J850.  fig.  6.  p.  29.}  aus  Knorpeln  der  Loltgo  verästelte  und 
anastemosirende )  keriihalligc  Knorpclkürpci  L  lK  n  ,  deren  Achnlichcit  njil 
KDOcbenkörpcrchen  er  hervorhob.  Qucckett  (Cululoguc  of  \hv  histo- 
logical  series  in  thc  Museum  of  Ihe  Royal  College  of  Surg.  1550.  Vol. 
I.  p.  102.  PI.  VI.  flg.  1.)  beschrieb  und  bildete  dasselbe  von  der  Scpii 
ofTicinalis:  kernhaltige  Zellen  von  thcils  runder,  Iheils  övtler  Gestalt  nü 
radienfönnigcn  Kanälchen,  gleich  den  Knochenzellen  mancher  Fische» 
Derselbe  Beobechter  fchilderte  auch  die  itckigen  Encbondroinkörperchen 
O.  112.  a  VIL  If.  11.)  nnd  hob  ihn  AehnUchkeil  mit  den  Kmir- 
pdköcperdien  dee  Dinlenfifcbef  Iterror.  Dieselben  Ueflsen  ikli  isolinn 
■nd  «leOlet  fich  ab  Zdlen  dar. 

Ich  h^  auch  feit  jener  Zeil  venehiedenilicfa  bemtthl»  ihnKche 
Katperchen  in  andern,  namenllieh  normalen  Knorpefai  anlinioden.  Hie- 
bei  übenengle  leb  mich  von  Neuem«  daoi  die  aogenannlen  KnorpelkUr- 
pcrchen  wirkliche  ZeUeii  sind,  die  in  efaierBdUe  der  Grandaiibstaiiz  oder 
in  eiiieit),  mit  doppcUconlourirIcr  Wand  versehenen  Zellen-Hohlraum  liegen 
und  eine  Membraiij  einen  körnigen  Inhalt  und  einen  oft  noch  mit  Kem- 
körper(  liL'ii  LcsLlzlcn  Kern  enlhalten.  In  der  Nähe  der  Verknöcüerungs- 
linie  an  wuciisenden  Korpeln,  sowie  an  dein  jungen  Cullusknorpel  der 
•  Krukturen  sind  diese  Zellen  ausscrordenlürh  gross,  klar  und  rund;  in 
der  Niüie  der  Gelenkenden  ausserordenllich  klein,  zusammengedrückt  und 
dunkel.  Unter  günsiigen  Verhältnissen  kann  man  sciion  aus  einfachem 
Knorpel  die  Zellen  isoliren  und  sich  dann  zugleich  voa  ihrem  eigen- 
Mittmlichen  Verhalten  gegen  Esaigsäore,  welche  sie  meisl  dnnkcl  und 
venchnimpfen  macht,  tibenengen.  Unter  der  Einwiriumg  von  Wamer 
achrumpfen  sie  gleichfalls  sosammen  nml  bilden  dabei  nweihm  so  eigen- 
Ihllmlichey  sackige  Kdrperehen,  dass  man  leichl  versochl  sein  kann,  diese 
ndl  verlsielten  Zellen  an  verwochsebi.  Je  grttsser  die  nrapringüche 
Zetta  war,  nm  so  ästiger  erscheint  gewöhnlieh  ihre  geschrampfle  Mme, 
.  lincecirt  nmn  den  Knoipel  mit  eoncenirhier  Safauinre,  mag  nmn  fta 
vorher  etwas  gokochl  habeni  oder  nicht,  so  HM  sieh  anch  hier  die 
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ZiHselieiiMbttaiiz  und  die  Körper  lassen  sreh  leicht  isoliren.  Die  kleineren 
behalten  dabei  ziemlich  genau  die  Gestalt  bei,  welche  im  frischen 
Knorpel  halten. 

Zunächst  hätte  sich  erwarten  lassen  sollen,  dass  bei  der  Ossificalion 
des  Knorpels  der  Uebcrg^ang  dieser  Zellen  in  die  zackigen,  anastomosi- 
renden  KnochenkÖrperchen  zu  sehen  sein  würde;  allein  ich  habe  nirlits 
der  Art  g'cfundcn.  Vielmehr  muss  ich  Tür  die  rhnrhiHschen  Knochen 
insbesondere  die  Bcobaclilung  Küllikers  wiederholt  lu-slaligcn,  Ams 
hier  Zellen  mit  ungleich  verdickter  Wand,  die  imld  eine  einzige  zackige, 
bald  eine  mehrfache  HDhlung  enthielten,  sich  sor  OssiticaUoii  vorbereiten. 
Eine  tfhnliche  Deobachtung  habe  ich  schon  in  der  Sitzung  vom  11.  Mai 
Y.  J.  (Verh.  Bd.  1.  S.  137.)  von  der  MitchdrUsengeschwulst  einer  Hündin 
milgethoQt.  Hier  wäre  nur  in  enlscheiden,  ob  nicht  in  der  slnhligen 
Höbimig  eine  ondogene,  verSslelte  Zelle  entsteht,  und  ob  die  BHdnng 
der  Porenfcmlle  nicht  durch  deren  Aotwacbsen  begthnnit  wird. 

Die  besten  Ottfehte  fttr  den  Uebergang  rander  Knorpeliellen  hi 
ilefafilmuge  inden  nob  an  Stellen,  wo  Faserknorpel  in  hyaUnen  4lbergeht, 
namenllich  an  den  Interverlebndknorpeln.  Hier  kann  nuni  in  emem  ScbnUt 
alle  Stadien  awischen  de«  hyaUnen  Knorpel  mit  runden  oder  oviden  Zel- 
len und  dem  fasrigen  mit  länglichen,  geschwSnzten,  keulenförmigen  oder 
sternförmigen  Elementen  wahrnehmen.  In  frischen  Schnitten  ist  es 
schwieriger,  weil  die  faüri^cn  Tlieile  gcwühnlich  dunkler,  gelblich,  un- 
durchsichlt^  erscheinen;  um  so  besser  sieht  man  es  aber  an  solchen,  die 
erst  durch  Eijsigsaure  oder  durch  Kochen  durchsichtiger  geworden  sind. 
Die  Verlanfi^erungen  der  Zellen  entsprechen  ininu.r  der  Riciitung^,  iu  wel- 
cher der  KiiochiMi  faspriir  oder  slreilig  wird;  da,  wo  Lagen  von  verschie- 
dener Fuscrrichtung  nn  einander  stossen,  finden  sich  hauptsächticb  Stern- 
förmige,  verttstelte  und  anastomosircndo  Elemente. 

Dasjenige,  was  schwer  mit  Sicherheit  zu  ernn'ttcln  ist,  mOchte  mei- 
stenlheils  das  Vorkommen  wirklicher  Zellen  in  den  kleinen,  flachen  Höh- 
len des  I^Borpels  z.  B.  in  der  Nahe  der  Oberflächen  sein.  Sehr  häufig 
bann  cg  hier  scheinen ,  als  sei  die  Membran  der  Zelle  mit  der  Intercel- 
lularsubslans  verschmolzen  und  nur  Inhalt  mit  Kern  übrig  geblieben. 
Allein  bei  vorsichtiger  Untersuchung,  insbesondere  bei  langsamer  Ein- 
wirkung von  EssigsKure,  hiuflg  aocli  nach  Maceraüon  hi  Salisüuro  sieht 
man  dcDlIicb  eine  ganze  Zelle  mit  Kern  und  Inhalt  in  der  Höhle.  Auch 
längeres  Kochen  genügt  zuweilen  z.  B.  bei  Faserhnorpel,  um  die  be- 
sonderen, verlängerten  oder  veristellen  Zellen  erscheinen  zu  lassen. 
Bei  einfacher  Untersuchung  frischer,  nicht  weiter  behandelter  Schnitle 
wird  man  aileriitu|i^ä  inei:il  zu  ächeu  glauben,  was  lieichert  ^Jahres- 
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beikfct  mr  1847  in  Hullerns  Arcbhr  &  63.)  beMshreibl,  datt  die  Zd- 
lennembraaen  mit  der  InterceUulwiubflUms  venclinelfen  imd  die  Zellei 
bis  mdicsU  auf  die  Kerne  verltttmineni. 

3.  Bindeg^ewebslidrpercben. 

Ich  wurde  auf  dio  nachfolgenden  Untersuchungen  geführt,  als  ich 
zufdllig  eines  Ahtiids  ein  Stück  gekochten  Kalbsknorpcls  vom  Sternum 
unfcrsuchlo,  an  dem  etwas  Sehnengewebc  anhing.  Als  ich  hier  Durch- 
schnillc  (iiiKh  Sehne  und  Knorpel  an  der  Stelle  ihres  Zusammenhanges 
inachle,  erhielt  ich  ein  Objekt,  welches  sich  so  nahe  an  dasjenige  an- 
srhloss,  was  ich  früher  von  Enchondrünien  beschrieben  hatte,  dass  ich 
glaubte,  den  Üebcrgang  von  runden  Knorpelzellen  in  zackige,  anasto- 
mosirende  liier  an  einem  nonnnlen  Punkte  vor  mir  zu  haben.  Die  Be- 
trachtung eines  nngekocbten  SiUckes  von  demselben  Orte  zeigte  mir 
sehr  bald  meinen  Irrthum  und  lehrte  mich,  daaa  die  zackigen  Körper  in 
der  Sehne,  die  runden  in  dem  Knorpel  vorkonunen,  allein  sie  erschloes 
aair  sngleich  dio  Wichtigkeit  dieser  Behandhingsnielhode  für  die  Unter» 
mchnng  der  alreifigen  nnd  raserigen  leimgebenden  Gewebe. 

Du  Beatreben  von  Reichert,  alle  «Gewebe  der  Bindesobslana" 
in  ebie  einaige  Gruppe  zu  vereinigen  und  ihren  inneren  Zusammenhang 
m  zeigen,  ist  hauplshchlich  in  der  Frage  nach  der  Faserigkeit  des  Bin- 
degewebes aufgegangen.  Gegen  die  Ansieht  der  mdsten  neueren  Autoren 
habe  ich  mich  schon  im  Jahre  1846  Tür  die  Lehre  Reichert*s  von  der 
Homoireneilät  günstig  ausgesprochen,  dann  aber  besonders  darauf  auf- 
mcrksafii  geniucht,  lia^s  dasselbe  Gewebe  zu  gewissen  Zeiten  des  Lebeits 
faserig  und  slreirig,  zu  andern  homoircn  erscheinen  könne.  (Arch.  für 
path.  Anal.  Bd.  I.  p.  97.  Not).  Nocii  neulich,  in  der  Sitzung  vom  25. 
JUtti  V.  J.  habe  ich  an  der  Geschichte  der  Adhäsionen  gezeigt,  (hi^s  hier 
homogenes  Bindegewebe  in  faltiges  und  weiter  streifiges,  faserig  er- 
scheinendes und  faserungPähiges  verfolgt  werden  kann  (Verh.  I3d.  I. 
S.  141.}*  Itiach  Allem  halte  ich  dafür,  dass  es  für  das  Bindegewebe 
nicht  so  wichtig  ist,  ob  man  es  (ibrillär  oder  homogen  Gndet:  darin  ist 
nicht  die  Eigenthiitniichkcit  desselben  enlhallen»  noch  die  lliigüchkeit 
einer  Unleracheidung  für  alle  Fülle  gegeben. 

Ueber  alle  diese  Schwierigkeiten  kommt  man  leicht  hinweg,  man 
gelangt  sofort  an  den  Kern  der  Frage  von  der  Natnr  der  Bindesnh» 
stanz,  wenn  man  die  Gewebe  eine  kurze  Zeit  hing  kocht  Alles  bloss 
seheüibar  Faserige,  Streifige  und  Kdrnige  versehwindet  dann  und  es  bleibt 
eine  im  Innern  vollkommen  homogene,  Überall  gleichartige,  aber  deut- 
Reh  m  rundliche  oder  platte,  bald  parallel  und  isolirt  verianfettde,  baM 
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zahlreich  anastomosirende  Bündel  getrennte  Substanz  zurück.  Dieselbe 
kann  auch  künstlich  nicht  mehr  in  feine  Fibrillen  zcrleflrt  werden.  Zwi- 
schen den  Bündeln  dieser  homogenen  Substanz  zeigen  sich  sciir  deut- 
lich Bildungen,  welche  in  aller  Weise  den  von  He  nie  unter  dem  Na- 
men von  Kernfasern  beschriebenen  Körpern  gleichen.  Das  Kochen  hat 
demnach  einen  ganz  ähnlichen  EiTekt  auf  das  Gewebe,  wie  die  Essig- 
süarc-Behandlung,  nur  dass  es,  da  man  es  bei  grösseren,  dickeren  Stük- 
ken  anwenden  kann,  nicht  ein  so  starkes  Zusammenscliniiiipren  und  spä- 
ter Aufquellen  der  Theite  hervorbringt,  und  dass  es  datier  ganz  beson- 
ders geeignet  ist,  die  Theilo  in  ihrer  natürlichen  Lagerung  zu  unter- 
suchen, f 

He  nie  beschreibt  interstitielle  und  umspinnende  Kernfasorn,  von 
denen  die  erstem  in  den  Zwischenräumen  oder  an  den  Rändern  der 
Bindegewebsbündel  mehr  oder  weniger  parallel  verlaufen,  die  zweiten  da- 
gegen die  Bündel  spiralförmig  umziehen.  Beide  Formen  gehen  nach  ihm 
aus  Kernen,  Cytoblasten  hervor,  welche  sich  verlängern  und  endlich  ver- 
wachsen. Er  sucht  diesen  Entwicklungsgang  nachzuweisen  Iheils  an 
fertigem,  reifem  Bindegewebe,  wo  man  alle  Uebergänge  von  Kernen  zu 
Fasern  verfolgen  könne,  theils  an  der  embryonalen  Bildung  des  Binde- 
gewebes, wo  er  in  einer  gleichförmigen  Substanz  anfangs  dicht  ne- 
ben- und  hintereinander,  in  Längsreihen  geordnete  Kerne  und  dann  all- 
mählig  durch  deren  Verlängerung  und  Verwachsung  Kernfasern  ent- 
stehen sieht  (Allg.  Anat.  S.  352.  353.  379.). 

Diese  Erklärung  ist  nachher  von  den  meisten  Autoren  angenom- 
men worden,  nur  Reichert  hat  ihr  immer  widerstrebt,  seinerseits  aber 
noch  neulich  erklärt,  dass  man  von  der  Bildung  dieser  „ Spiralfasern 
nichts  Bestimmtes  wisse.  (Jahresber.  f.  1847.  S.  48).  Es  wird  denmach  viel- 
leicht etwas  überraschend  erscheinen,  wenn  ich  diese  Bildungen  gera- 
dezu für  Zellen,  Zellfasern  erkläre  und  sie  mit  den  seit  so  langer  Zeit 
bekannten  Bindegewebszellen,  den  viel  genannten  geschwänzten  Körpern 
in  Verbindung  bringe. 

Die  Beschreibung,  welche  Schwann  von  dem  embryonalen  Bin- 
degewebe gegeben  hat,  stimmt  mit  dem,  was  sich  leicht  an  jedem 
Stück  jungen,  unreifen  Bindegewebes  sehen  lässt,  vollkommen  überein. 
Eine  gallertartige,  homogene  Masse,  welche  sich  beim  Ko- 
chen löst,  und  in  derselben  zertheilt  Zellen,  welche  durch 
das  Kochen  isolirt  werden,  sich  also  unlöslich  zeigen,  con- 
stituiren  das  embryonale  Bindegewebe.  Die  Zeilen  sind  theils  rund, 
theils  geschwänzt.  —  Die  Schwierigkeit  beginnt  mit  der  Deutung  dieser 
-Beobachtungen.    Schwann  betrachtet  die  gallertartige  Masse  als  Bil- 
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dmgniMlerial,  Cylobhileiii,  welclMS  durch  das  WacMiaiii  md  die  Yer- 
mebrung  der  in  üiiii  enthaltonen  Zellea  ▼erbranclik  werdo;  die  nindeii 
Zellen  verwandelten  sieh  ztmi  Tbeil  später  in  FeUzellcn,  zum  Theil  viel- 
leicht in  eine  Modificalion  derselben  (Seruiiizellen),  während  aus  der 
Zerfiist't  ung  litr  geschwänzten  Zellen  dm  eigentliche  spätere  Bindegewebe 
entstehe. 

Reichert  wiidil  von  dieser  Deutung  wesentlich  ab.  Er  betrachlet 
die  p-allcrtarlij^e  Subskniz  als  Mossl'  IiilercclUil.usubstanz  und  lüssl  aus 
ihr  direkt  das  spiilrrp  Bindegewebe  iicrvorgt  licii.  Ursprünglich  sind  nur 
Zellen  voritanden;  zwischen  diesen  entsteht  eine  immer  reichlicher  wer- 
dende Zwischensubstanz,  während  die  Zellen  selbst  aUmabUcli  untergeben, 
indem  xuerst  ihre  Membranen  mit  der  Zwischensubstanc  verscbmclxen, 
fodann  auch  die  Kerne  häufig  verkümmern,  (ßeuicrkunq^cn  zu  vergl. 
Nalnrforfcliung.  Dorp.  1845.  p.  106.  folgg.}  Das  fertige  Bindegewebe 
ial  naeb  ihm  ebenra  homogen»  ab  das  werdende;  alle  Fasemng  ist  mar 
Fatlung  oder  Knnstprodukt  Gcscbwllnsto  und  sternförmige  Zellen  kom- 
'  men  nirgend  vor,  und  obwohl  man  n.  B.  in  den  Wandungen  der  AI- 
hntoide  solche  deuUicli  xu  sehen  gtoube,  so  seien  es  doch  nnr  Fal- 
teoiüge  des  Gewebes  gegen  die  runden  oder  ovalen  Zellen  Un  (Sw  113.) 

Nach  dem,  was  ich  sehe,  hat  Reichert  vollkommen  Recht,  wenn 
er  die  Persistenz  der  gallertartigen  fnlercellularsubstanz  und  ihren  Ue- 
bergang  in  die  eigcnlliciie  Bindep^cwebsubstanz  annimmt,  allein  in  dem 
Bestreben  dieses  Nacii\veise.s  liilul  er  einen  principiellcn  Kampf  gegen 
alles  Faseri*r(>  am  üindegewcijc  und  verwirft  auch  das,  was  unzweifelhaft 
faseh<(  vor  banden  ist. 

Knocben-,  Knorpel- u.  Bindegewebe  bestehen  in  gleich- 
arlitrer  Weise  aus  Zellen  und  Inicrci'l  hihirsubstanz,  von 
denen  die  erstercn  rund,  oval,  lin sen iür niig,  <reschwänzt, 
verästelt  und  anastomisirend  erscheinen,  die  letztere  hya- 
lin, kOrnig,  strciTig  und  faserig  sein  kann,  und  von  denen  die 
ersteren  beim  Kochen  resistiren,  die  letztere  suerst  komo* 
gen,  dann  aufgfldst  wird. 

Hatte  man  die  wichtige  Beobachtung  von  Schwann,  dass  die 
embryonalen  Bindcgewebssellon  durch  Kochen  isolui  werden  kdnnen,  sick 
also  nicht  Idsen,  auf  das  entwickelte  Buidegewebe  überlragen,  so  würde  man 
sich  leicht  haben  überzeugen  können,  dass  man  durck  Kochen,  durch  Be* 
kandlung  mit  Essigsaure,  durch  Erhärtung  in  Holzessig,  durch  Macera- 
Ikin  mit  concentrirter  SahssSttre  heim  Bindegewebe,  bei  Knorpeln  und 
Knochen  ehi  im  Allgemeinen  Qbereinstimtncndes  Resultat  eriangi,  dass 
sich  die  IntercoUuIursubstanz  von  den  Zellen  trennen  lasst,  welche  ge- 
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gen  aHe  diese  Einwirkiragen  die  grtote  Resiiteu  zeigen,  md  ticli  in 
dieser  Bezichnngf  als  eine  besondere  Gruppe  darstellen.  Nach  eben  die- 
sen Behandlungen  sieht  man  Im  Bindegewebe  je  nach  Umstünden  isolirtc 
üiior  aiiailüniüÄücndL',  runde,  ovnlo,  trcscIivMiuzto  oder  slcrnlörmio^e, 
verästelte  Zellen  erscheinen,  inlerbUcU  mkr  umspinnend,  denn  die 
Bündel  des  Bindegewebes  sind  nichts  undercs,  ols  die  durch 
dteseZellen  gelrennten  Streifen  der  intercciluiarsubslanz. 

Diese  Zellen  besitzen  regetmässig  einen,  selten  zwei  Kerne.  Der 
Kern  erscheint  anf  Onerschnitlen  rund,  auf  Längsschnitten  länglich,  ver- 
lfingert oder  zugespitzL  Sehr  lange  Kerne  sieht  man  nach  Behandlung  mit 

Essigsäure  oder  wenn  das  Gewebe  beim  Kochen  stark  eingeschrumpft 
isl,  als  gcdrclilc,  ofowundene  Körpur,  zuweilen  mit  sehr  dicht  slehtiiden, 
j>|)i»al[urmigen  \^  indunffen.  Allein  sie  verästeln  sieh  nicht;  auch  snh  ich 
kein  sicheres  Beispiel  ihre  r  Bcndirung,  Anitilaiiutse  und  Verwachsung.  Das, 
was  man  als  Vcr\\  iu  liiiirii;  gesehen  bat,  isl  der  ZelhMilOrlsalz,  der  gewöhn- 
lich als  ein  sehr  ieuier,  iiussersl  dünn  conlourirter  Faduii  forljTohl  und  häufig 
die  deullichslen  Anastomost  n  mit  andirLii  Zellen  und  Zelleidurtsulzcn  ein- 
geht. Die  Wand  der  Zelle  und  ihrer  Verlängerungen  und  Fortsätze 
liegt  der  Intercellularsubstanz  so  eng  an,  dass  kein  Zwischenraum,  keine 
Höhle  der  Intercellularsubstanz  zu  sehen  iaL  Der  Kern  findet  sich  in 
einer  weitem  Stelle  der  Zelll'aser,  jedoch  so,  dass  die  Wand  ihm  ge- 
wöhniicb  eng  anliegt.  Sonst  ist  kein  erkennbarer  Zelleninhalt  weiter  vor- 
handen, ansser  dass  zuweilen  hinter  und  vor  dem  Kern  einige  ganz  kleine 
Fetlkörnchen  liegen;  wahrscheinlich  Ist  also  eine  kbre  Flüssigkeit  darin 
enthalten.  Die  Fortsätze  der  Zellen  sind  bald  ganz  feui,  fadenförmigy 
bald  verhSltniasflNlssig  weit;  je  langer,  um  so  feiner  sind  sie;  — 

Hat  man  sich  erst  durch  längere  Zeit  forlgesetzte  Untersucbwigen 
gekochter  Präparate  an  diese  Art  der  Anschauung  gewöhnt,  so  wird 
man  gewiss  ohne  Schwierigkeilen  die  Richtigkeit  derselben  auch  an  fri- 
schen Schnitten  von  Bindegewebssubstanzcn  conslatiren.  Die  Schwierige 
keil  ist  hauplsichKcb  ehie  theoretische,  indem  es  darauf  ankommt,  nidit 
wie  man  es  gewöhnt  war,  zerfaserte  Objekte  oder  die  Rinder  von 
Schnitten  zn  untersuchen  oder  die  Fliehe  der  Schnitte  mit  Rttcfcsicht  anf 
Fftflerigkeit  oder  Nichtfaserigkett  zn  betrachten,  sondern  sehie  Aofmerk- 
samkeil  tof  die  feinen,  der  Zahl  und  dem  Umfhnge  nach  geringen  Ele- 
mente zwischen  den  Bündeln  zn  richten.  Am  leichtesten  gelingt  diese 
Untersnefamig  an  den  festen  Bindegewebstheilen,  Bandscheiben,  Sehnen,  Li- 
gamenten, Periost,  Hornhaut;  allein  bei  weiterer  Uebnng  wird  man  auch  an 
weichem  Bindegewebe  ailinählich  das  Aeimiiübe  sebeo.  ^tirgcnUs  ist  dieitß 
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•ehUiMr,  ab  wenn  man  Ueiiie  Fteetttoniiehe  GnmdiliMMi  h  fkm  Toto- 
liUtt  alMcliMiilet  und  nnveraehrl  unter  das  Mikrofkop  bringfL 

Man  erbUdtt  dann  an  den  Stellen,  wo  nach  den  Kodien  oder  der 
Analnening  die  sog.  Kemfasem  erscheinen,  feine  Bühren  und  Kanalchen, 
deren  hohle  BcschafTenheit  sich  am  besten  an  ihrem  eigenlhüiulich  rölhli- 
cheii  Lirhlreflex  zei^t,  wie  ich  ihn  früher  von  den  Hohlräumen  der  Zellen 
beschrieben  habe  (Arcliiv  f.  |)alh.  AnaL  Bd.  III.  208.},  und  wie  er  hith 
überall  da  lindct,  wo  in  einer  dichteren  Substanz  eine  klare,  numcntb'ch 
mit  eiwcissarliiror  Flüssigkeit  gefüHle  Höhlung  lieo!.  Diese  Kanüleben 
cnlsprecbcii  also  den  Höhlungen  der  Binde  (^n  webskoi  jM  r,  dem  Inhalt  der 
Zellfiisern.  Sie  bi!«len  je  nach  ünislanden  einfache,  mehr  parallele,  inler«^ 
slHieUe  Züge,  bald  ein  dichtes,  sternförmige  Knoten  enthaltendes  Netz- 
werk, immer  aber  ein  hestinmit  geordnetes  Röhren-  oder  Lacnnensy- 
stem.  Von  Strecke  zu  Strecke  haben  die  Röhrcben  Anschwellungen,  oder 
es  finden  sich  die  Knotenpunkte  der  Netze,  und  an  diesen  kann  man 
sehr  oll  schon  ohne  weitere  Behandlang  den  Kern  der  Zellfaser  wahr- 
nehmen. Zoweilen  ist  das  Bild,  welches  dadurch  enisleht,  so  vollkommen 
dem  eines  Knochendurchschnitles  gleich,  dass  eine  Vcrwechselon^  mög- 
lich ist:  dieselben  liinglich-ovalen  oder  runden,  mit  anastomosirendcn  ond 
veriistelten  Forlsülzen  versehenen  KOrperchen,  wie  sie  Dir  Knochen  cha* 
rakterlalich  sind. 

DieOssificalion  eines  solchenGewebcs  fsl  daher  durch 

einfache  Kalkablagerung  in  das  präexistirende  Gewebe 
möglich,  indem  die  Stellen  der  Bindegcwcbsktirpcr  ut>rig  bleiben  und 
die  spölcren  Knochcnkörpcrchcn  daraus  hervorstehen.  Ich  habe  dieses 
Verhällniss  sdion  vor  iani^orer  Zeil  beschi  icbcii ,  nls  icii  die  Ossifikalion 
vom  Bindewebe  nachwies  und  nn  der  Sielle,  später  die  Knochen- 
körperchen  ersclieinen,  „uin(^<:i'liii,is.si<ro  und  eckige  Zcichnunfjcri ,  wie 
Lücken  in  der  Substanz"  in  der  Gegend,  wo  früher  die  Kerne  des  Bin- 
degewebes lagen,  angab  (Archiv  f.  path.  Anat.  1847.  Bd.  I.  S.  136}. 
Für  die  gewöhnlichen  Knochen  ist  dieses  der  Typus  des  Wachslhums 
kn  Umfange,  vom  Periost  aus.  KöIIikcr  hat  das  Verhältniss  genau  ab- 
gebildet (ßikr,  Anat.  Bd.  II.  S.  377.  fig.  iaO.)*  aber  anders  gedeutet. 
Nach  meiner  Beobachtung  ist  also  eine  gewisse  YerBchiedenhcit  zwi- 
schen der  Knorpel-  und  Periost-Ossification,  dem  Lüngen-  und  Dicken- 
Wachslhum  der  Knochen:  das  letstere  gescbiehl  mehr  direkt,  das  erstere 
auf  einem  Umwege,  indu^L 

One  ekelt  beschreibl  und  bildet  ans  ekierFasergeschwvIsl  von  der 
Wange  ähnliche  Bildnngen  (L  c.  PL  V.  fig.  7.  c.  d  e.  8.  d.  pag.  94); 
er  nennl  sio  nndealed  fibre  fomdng  ceUs  Seen  ia  motar  timN^ 
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Kötliker  hil  aber  imswelfettiaft  die  meisten  und  besten  fieobeclilimgen 
Uber  das  Vorfcomncn  von  Zellen  in  Bindegewebe.  Er  sah  sie  in  Seh- 
nen, Bindern,  SynovialfortsHteen  ((.  e.  S.  215.  221.  226.  231.  233.  301. 

flg.  91.  S.  327.  %  103.)  und  deutete  sie  an  einigen  Orten  geradezu 
als  cingestrcule  Kiiür|ioIzellen. 

Einor  der  günsligslea  Tunkle  liir  dii  so  rnkTSuchuno-<»n,  an  dem  schon 
E.  H.  Weber  und  Kohlrauscli  piiis(  lihiuiac  Ln ohiu  li[Liii<rcii  gcmnclil 
haben,  findet  sicli  in  den  hHlbiiioiHinii  imgen  ZwisciR  nni  Icnksrheiben  des 
Kniegelenkes.  Wenn  man  liier  perpo  idiculäre  DurciLscfmilte  bei  Kindern 
macht,  so  kann  man  sich  Objekte  verschafTen,  welche  alle  üebergängo 
vom  einfachen  Knorpel  zu  ^KnochenlKnorpcl**  zeigen,  d.  b.  man  sieht  an 
einer  Seile  runde,  kernhaltige  Zellen  in  homogener  Intercellularsobslani» 
an  der  andern  sich  mannichfach  durfhsetsende  Züge  von  streifigem,  fi- 
brdscm  Gewebe,  zwischen  denen  bald  lange,  anastomosirende,  Iternhal* 
tige  ZeUfaseni,  bald  sacliige,  slernfiirmige,  durch  ihre  ForlsStse  ver» 
wacbsene,  gleichfalls  kernhalUge  Zellen  liegen.  Diese  lelsleren  Slelle« 
gleichen  inweflen  vollkommen  dem  Knochengewebe.  — > 

INese  hohlen  ZetlTasern  and  Zellensterne,  welche  anfs  männichral-^ 
tigste  anastomosiren,  bilden  ein  grosses  ROhren-'  und  Höhlensy«* 
Stern  durch  die  Gewebe  der  Bindesubstanz,  welches  wahr- 
scheinlich der  ErnMhrung  dient.  Man  kann  sich  denken,  dass 
durch  diese  Röhren  die  Ernährungsflüssigkeiten  ziemlich  weil  gcleilet 
und  durch  die  Gewebe  schnell  und  gleit  hinüssig  vci  lhcill  werden.  Die 
Kerne  würden  in  diesem  Falle  als  die  eigentlichen  Regu- 
latioris-,  die  Zellen  nur  als  Leitungs-Apparate  aufgcfasst 
werden  müssen. 

Lessing  hat  hekannllirh  ein  iVinstcs  lymphalisches  Gcfässsysfem 
angenommen,  weiches  er  namentlich  an  den  Knochenkanälcheu  und 
Kttocbenkörperdien  nadtznweisen  suchte.  Diese  Annahmen  würde  sich 
gans  dem  anschlicssen,  was  ich  gesagt  habe;  wie  weit  sie  im  Einzelnen 
übereinstimmt,  kann  ich  nicht  s;ujen,  da  mir  die  Arbeit  von  Lessing 
selbst  nicht  zugSnglich  ist  —  Natürlich  ist  man  bei  der  Feinheit  und 
Zartheit  dieser  Dinge  leicht  IrrtbOmem  ansgeselsl,  und  ich  habe  namenip» 
lieh  xwei  Fehlerquellen  getaden,  welche  znweiten  schwer  ta  venneklen 
snid.  Wenn  ein  Gewebe  dicht  aus  Zellen,  namentlteh  reslslenleren  Zel- 
len xusannnengeselzt  ist,  so  entstehen  xuweilen  awischen  den  Zellen 
durch  Auseinanderrücken  derselben  Spalten,  welche  euie  Uuschende  Aehn- 
Uchkeit  mit  einem  Querschnitt  von  Bindegew^e  haben  kftnnen.  Allebi  diesel- 
ben Spalten  zeigen  sich  snweilen  an  whrklichem  Bbidegewebe,  nur  an  Stellen, 
wo  ursprünglich  keine  vorbanden  waren ;  es  sind  Kunstprodukte,  durch  den 
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SduHll  hmorgebradit.  Reichen  hat  aiw  Irii  sa  eiaa«  geiriim 
Maane  aacb  hier  mit  seineii  Warnmgeii  Recht  CJahretber.  t  1847. 
3.  59.),  und  ich  will  noch  besondera  hervorheben  daaa  man  nicht  eher 
Ober  die  Struktur  einea  Tbeila  aich  gana  beruhigen  aoU,  bevor  dieielbe 
aich  niclit  bei  allen  Behandlungsarten  ffriacher  Schnitt,  EaaigaiHre,  Ko- 
chen etc.)  (lurchana  übereuiatiBunend  gezeigt  hat.  — 

Ea  beateht  femer  ebie  weaentliche  Differens  zwiachen  dieaen  Bil- 
dungen und  der  von  Kölliker  mit  dem  Namen  „netzförmiges  Bin- 
degewebe" belegten  Fürmalion  (Zcilschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  I.  S.  54. 
Nol.).  Ich  habe  diese  letztere  zuerst  im  Winter  von  1849 — 50.,  als  ich 
meine  Untersuchungen  über  die  Ernöhrung  der  Wandungen  der  Nabel- 
gefiisse  (vgl.  Archiv,  f.  palh.  Anal.  Bd.  III.  S.  459)  anstellte,  genauer 
um  Nabelstrung  untersucht,  wo  die  Wharlon*sche  Sülze  daraus  besteht 
Bei  dieser  Gelegenheit  fand  ich,  dass  hier  der  Hauptbestandlheil  eine 
gf^iertartigc,  leicht  auszudrückende  und  auszuwaschende  Flüssigkeit  ist, 
welche  wesentlich  flüssigen  Schleim  st  off  mit  den  von  Scherer 
beschriebenen  Eigenschaften  enthält.  Hr.  Lehmann  hat  diese  Thalsache 
nach  einem  Gespräch  mit  mir  schon  früher  mitgetheüt  (Lehrb.  d.  physioU 
Chemie  iSSO.  fid.  U.  8.  361.  370),  daran  aber  joinige  Angaben  Aber 
die  Anaichten  von  Hr.  Scherer  nnd  mir  wegen  derScUehnbUdnng  ge* 
knlpH,  welche  wir  nicht  fai  ihrer  ganzen  Avadehnnng  vertreten  hönnen. 
Hr.  Sc  her  er  hatte  die  GOto,  die  nach  dem  Anadrttchen  der  Sube  m- 
rllchbleibende  feate  Snbalans  dea  Nabelalrangea  längere  Zeit  ni  hochen, 
allehi  aie  lOate  aich  nicht  und  gab  heinen  Leim.  Die  mikroaho|iiache  Un- 
teraichnng  zeigt,  daaa  der  gallertartige  Schlehn  in  den  Haschen  eincf  areo- 
Ifiren  Gewebes  enthalten  ist,  welches  sich  in  platte,  in  Essigsäure  imiBal- 
che,  slemförmig  verästelte  und  am  Ende  in  Fasern  zersplitternde^  in  der 
Milte  mit  einem  in  Essigsäure  erblassen- 
den und  häufig  mit  einigen  Fellmolecülen  um- 
lagerten Kern  versehene  Elemente  zerrcisscn 
lässt.  Auf  Querschnitten  sieht  man  von  gewis- 
sen Punkten  aus,  wie  von  Centren,  die  Ala- 
schennelze  ausgehen,  indem  sie  innen  klein 
aind  und  nach  aussen  immer  weiter  werden, 
wie  es  die  freilich  aehr  unvollkommene,  galva- 
nohanaliache  Zeichnong  daralellt: 


(ScUms  lolgi.) 


?mmmmmmmm^  gesellsoiaft 

IN  W€]U»U&6. 

Bd.  II.  Mr.  11.  1851. 

Die  IdcnÜiKl  von  Knochen«,  Knorpel-  uiul  Binde« 
yeirebsl&Orperelien«  soivie  Uber  üclilelingcwebe. 

Von  Herrn  YIRCHOW. 

(SchlOM.) 

Ausser  dem  Schleim  und  der  streingen,  kcrnhaltig^cn  Maschcnsub« 
■tanz  finde  ich  noch  ein  driUcs  Element,  nämlich  runde,  g^ranulirte, 
fcernhnilige  Zellen  von  derNetur  der  Knorpel-  imfl  Bindegcwcbszcl- 
Inn,  mil  gegen  Wasser,  Bssigsttorc  etc.  resistenter  Membran  und  zähem, 
gerianendem  and  zusannnenschnimprendeni  InhalL  Diese  Zellen  sind  ver- 
ichjedoii  gross,  gleichen  der  drillen  der  von  Schwann  beschriebenen 
Arten  ond  neigen  oft  Erscheinungen,  welche  die  Reich  er  t'sche  An- 
sidit  yotersllltien,  dass  me  snr  Vermehrung  dienten. 

Et  schefait  mir  daher,  dass  man  die  Bezeichnung  des  Bhidege we- 
ites nnf  diese  Substanz  nicht  anwenden  sollte,  bevor  man  nicht  genauere 
UebereinslaBMnungen  gefunden  hsl,  und  sellwl,  wenn  dieses  geschtthe, 
würde  es  vielleicht  ebenso  passend  sein,  dieselbe  vom  Bindegewebe  zu 
trennen,  wie  es  beim  Knorpel  zweckmässig  erscheint.  Ich  glaube,  dass 
man  sie  am  bcslca  uiil  dem  isdmi  tVuiier  von  Bordcu  gebrauchten 
Namen  des  Schleimgewebes,  Tissu  muqucux  belügt.  Ausser  dem 
Gewebe  des  Nabelstranges  würde  dahin  dus  des  (  Jiurions  gehören,  da 
ich  wenigstens  in  den  hypertrojphirlen  Zotten  einer  frischen  Mola  liyda- 

Ich  kann  nicht  umbin,  auf  die  Analogie  ■ufmerkiam  su  machen,  welche  xwi- 
sebM  dam  Ifabclunaf-Oewab«  nd  der  Celhdow-hlllig«i  UariiOHaogahaiit  der  von 
KsllilLer  wni  tSwif  betchHabeMa  Phalhuhi  itattBndat,  obgMeh  ich  dicM  bv  aiu 
der  AbUMuf  (Aaa,  des  se.  aal.  3«  8M  T.  V.  FL  9.)  kama, 

11 
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Üdosa  tlenselben  Scljlciin  fiind;  ferner  eine  ganze  Ueihc  vun  Bildungen, 
die  man  bislicr  lu.  den  Colloidgeschwülslün  rechnete  (val  Met- 
lenheimer  inMiiller's  Arcliiv  1850.  S.  207.  Tnb.  VI.)  Das  cigenüiche 
Cülloid  zcig^l,  wie  die  lInlersuchun<Ton  von  Muldcr  und  mir  gelehrt 
haben,  erhebliche  chemische  Diflcrciizen  vom  Schleim,  und  ninn  würde 
daher  neben  dem  eigenllichen  fiindegewebe  noch  die  beiden  Gnippea  ^ 
des  Schleim-  und  Colloidgewebes  unterscheiden  milsseB.   Beide  sieben  ! 
EU  dem  Knorpel-  und  Bindegewebe  in  a'nem  nahen  genetischen  Yer- 
haitniss,  wie  z.  B.  für  den  Sciiteini  ms  der  in  der  Sitenng  v.  II.  Um 
T.  J.  (Verh.  Bd.  1.  S.  Id7.3  beschriebenen  Geschwulst  hervorgeblr  — 

ScUiesslich  will  ich  noch  erwihnen,  dass  das  massige  Kochen  bnaonlen 
bei  Theilen,  die  organische  Muskelfasern  enthalten»  sehr  geeignet  ist,  nm 
die  Struktur-  und  Lagemngsverhüttnisse  zu  untersuchen.  So  ist  es  be* 
sonders  am  Uterus  sehr  bequem,  sich  von  einem  gekochten  Organ  felae 
und    durchaus   genügende  Durchschnille    zu  verschalTen.     Die  Mus- 
kclzellen  werden  dunkel  und  etwas  kornig,  ohne  sich  jedoch  zu  lösen, 
während  das  Bindegewebe  dazwischen  bis  auf  seine  Spiralfasern  klar  l 
wird.    Auch  das  Verhalten  der  dickwandigen  GePdsse  Irill  dabei  recht  f 
klar  heraus.   Auf  diese  Weise  sieht  man  dann  leicht  den  grossen  Vn-  , 
terschied,  der  zwischen  der  Muskularilät  des  Halses  und  des  Körpers 
am  Uterus  besteht:  jener  enthält  hauptsächlich  ein  dichtes,  festes  Binde-  | 
gewebe  mit  zahlreichen  und  verüstelteten  Zelliasem,  in  dem  mir  ipir*  j 
liehe  Lagen  von  Muskelfleisch  zu  sehen  sind.  Eine  sokdie  Unierauehnng  | 
eignet  sich  besonders  gut  fttr  die  chronischen  Hypertrophien  des  UtenM^  | 
bei  denen  man  leicht  die  muskulösen  Formen»  wetehe  wirklich  ofl  Tsr-»  ' 
koomiea,  von  den  fibrOsen,  sehnigen  unterscheiden  kann.  ^ 

Hr.  C.  GEGENBAUR  theilt  Einiges  mit  ttber 

die  E^twlckluiisr  irou  I^lttiax« 

Die  Entwicklung  von  Limax,  obgleich  schon  von  Laurent  und 
Windlschmann  und  Van  Beneden**)  untersucht»  bietet  Immer  noch 
nuinches  Interessante  dar  und  vor  Allem  verdienen  die  contractile 
Schwanzblase  und  das  von  den  erst  genannten  Autoren  als  „Ruban 
lateraP  bczeiclinftc  Organ  die  Aufmt  rksiuiikeiL  Die  coniraclilen  Elc- 
mcnle  der  ersleren  bestehen  aus  einem  eigenthümliclu  n  Ncfzgewebe, 
dessen  Eleiuenle  auf  sternförmige,  z.  Tb.  isolirte,  z.  Th.  anastumosireadc 

*)  AanaL  fran^.  el  iinng.  d'aoat.  m  de.  ph|t,  IL  iS38. 
**)  Mail  AitUv  181t  iMig.  t7%> 
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Zellen  sich  surückrühren  lassen  and  in  ihrer  Form  gehr  an  anastomo- 
sirende  qaergestreifle  Muskelfasern  wirbelloser  Thiere  erinnern.  Ein 
ibnlicbes  Nelagewebe  findet  sich  nun  nicht  nor  an  der  Schwanzblase, 
fondern  auch  sonst  in  der  Haut^  munenllieh  in  der  des  Dotlersaoks,  der 
ebenfnils  Coniractililit  besi&t 

Das  «Ruban  lateral^  dessen  Bedeutung  Van  Beneden  vnd  Win- 
dischmann  (l  e.  Tab.  VIll.)  nicht  an  entziiTem  Yermocbten  und  dw 
Laurent  ebenfalls  nicht  ^enan  erkannte,  ob^^Icich  er  es  zum  Paren- 
chyra  der  Niere  rechnet,  i^t  eiac  paarige  Drüse,  die  hufeiscnrorttiig  von 
Gestalt,  rechts  und  links  in  der  HUUe  des  sogenannten  Dottersacks  ihre 
La^c  hBi  und  rijckwürts  unterhalb  des  Schildes  ausmündet.  Dieselbe  ist 
ein  einfacher  Schlauch  mit  kernhaltigen  Zellen,  die  anfangs  niclits  beson- 
deres darbielen,  bnld  aber  Concretionen  in  sich  cnlwickiln,  die  nach  der 
mikrochemiscben  Untersuchung  und  dem  Ansehen  zu  schlicsscn  Harn- 
alurn  sind.  Das  Organ  ist  mithin  eine  Niere  nnd  zwaTy  da  es  noch  eine 
spiter  auftretende  gibt,  eine  Primordialnicre.  Die  unpaaris  bleibende 
Niere  entwickelt  sich  bedeutend  spiter  als  die  PrimordialnierMi  und  ohne 
nlleii  Zusanunenhany  ant  ihnen  weiter  rttckwirls  unter  derSchariei  dage« 
gen  sittd  die  Harnslnrecooerelione»  enthaltenden  Zellen  derselben  gana 
denen  der  rmheren  Nieren  gleich  nur  htemer.  Die  Concretionen  bilden  sich 
an  beiden  Orten  nicht  frei  hn  ZeHenraum,  sondern  in  besonderen,  anfangs 
kleinen,  spiter  hnmer  grttsseren  SeeretUischen,  die  scMiesslich  die  ganze 
Zelle  erfüllen  und  den  Kern  verdrängen  in  ähnlicher  Weise,  wie  auch 
U.  Meckel  (ßüii  Arcb.  184bJ  diess  gesehen  hat. 

Sitzuüff  f'Oüi  29.  märz 

Der  Hr.  Vorsitzende  Ubergiebt  im  Tausch  ge^'t-n  die  Verhandlungen 
4  Uefte  der  NaturXorschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 

Zu  correspondirenden  Mitgliedem  werden  erwihlt: 

Bt.  Frof«  Kiwisch  Ritter  von  Rotterao  an  Prag 
«  Marchese  Alf.  Corti  zn  Torhl 

„  Dr.  Czermak  2u  Trag. 

Hr«  KÖLUKBR  legt  ausser  mehreren  neuen  Werken  einen  fUr  die 
aootonische  Sammlung  erworbenen,  sehr  gut  erhaltenen  Ichthyosaurus 
nebst  Coprolithen  aus  Engkmd  tot. 

Hr.  HERBERGER  spricht,  anter  Vorlogung  von  Planen  und  Model« 
len,  Uber  das  Etablissement  von  Seraing  in  tielgien. 
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Hr.  OSANN  beridilct  Uber 

Kryitallbilduii^. 

Für  diejenigen  f  welche  sich  mit  dem  weiten  Gebiet  der  Lehre  von 
den  Krystalien  beschäftigen,  kann  folgendes  Verfahren,  grosse  und  nach 
allen  Richtungen  hin  ausgebildete  KrystaUe  hervorzubringen  cmpfohlon 
werden.  Auf  einem  Rslimen  von  Holz,  man  kann  sich  hierzu  der  Reif- 
eben  Ton  Holz,  welche  sich  an  den  KienmssbQttcben  befinden,  bedienen» 
wefden  swei  Zwimsfiden  In  geringer  Entfemong  parallel  .laufend  be- 
fes^gL  An  der  insseren  Seite  des  Reifchens  wird  ferner  ein  SQdwben 
von  Holz  recbtwinkliGh  gegen  die  Ebene  desselben  ndl  seinem  ebin 
Ende  angebrsebt  Es  dient  dazu  den  Reifen  millelst  eines  Halters  ii 
gewisser  Entfernung  balten  zn  können.  Man  erzeugt  nnn  darcb  Ab- 
dampfen einer  concenirirten  AvflQsnng  des  KOrpers,  von  welchem  man 
Kryslalle  bilden  will,  ehie  nicht  zu  gciii^ge  Menge  Krystalle  und  sncbt 
aus  ihnen  'die  grdssten  heraus.  Von  diesen  legt  man  zwei  oder  drei 
out  tlic  |)aiallel  gezogenen  Fäden.  Hierauf  werden  in  ein  cylinderfor- 
migcs  Glas  Stücke  des  zu  krystallisirenden  Körpers  gebriichl,  so  dasi 
diese  ohn^efahr  zwei  Finger  über  den  Boden  emporragen.  Dicht  über 
der  Oberfläche  dieser  Stücke  wird  der  Reif  mit  den  aufgelegten  Kry- 
stalien schwebend  befestigt.  Man  giesst  jetzt  eine  Ix  i  orcwühnlicher 
Temperatur  vollkommen  gesötligle  Auflösung  des  Körpers  in  das  Glas, 
so  dass  dieses  mügliciist  davon  erfüllt  ist  und  überiüsst  die  Flüssigkeit 
der  Yerdaiistung.  Die  auf  dem  Boden  des  Glases  befindlichen  Stücke 
dienen  dazu,  die  Flüssigkeit  bei  dem  Wechsel  der  Temperatur  stets  con- 
centrirt  zu  erhalten.  »  Während  des  allmüligen  Yerdunstens  sciilagen 
sich  Salztheilchen  nieder,  welche  sich  auf  die  Oberflilche  der  Krystalle 
absetzen  und  diese  vergrOsseren.  So  wachsen  mit  der  Zeit  die  KrystaMe^ 
Da  dieses  Woehsen  aber  mehr  nach  oben  als  nach  nnten  gesehiebt,  so 
moss  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  Krystalle  heransnehmen  nnd  nmkebren; 
Wird  das  Glas  auf  der  einen  Seile  mehr  abgekOblt«  als  auf  der  ende* 
ren,  wie  das  z.  R.  der  Fall  Ist,  wenn  es  bn  Winler  m  der  Nibe  ebies 
Fensters  steht,  so  wttchst  der  KrystaU  mehr  nach  der  Seite  hin,  Ton 
woher  die  Abkühlung  kommt.  —  Auf  diese  Weise  kann  nmn  sieb 
schöne  nach  allen  Richtungen  hin  ausgebildete  Krystalle  verschaffen. 
Es  IrifU  sich  zuweilen,  dass  die  Fiiden  in  den  Krystall  hineinwach- 
sen, Diess  bat  jedoch  in  sofern  nichts  auf  sich,  als  die  Krystallfonn 
hierdurch  nicht  geändert  wird.  Ich  habe  auf  diese  Weise  ein  voll- 
koii  iiien  ausgebildetes  Oktaeder  von  Chromakuu  erhalten  dessen  Axe  8^ 
betrügt. 
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Nicbt  leicht  dürfte  ein  Gegenstand  so  ^ifeeignet  sein  zu  allfifcmeincn 
Betrachtungen  Veranlassung  zu  geben,  als  die  Krystallbilduni:.  Das  (ileich' 
laufende  der  Erscheinunj^en,  welches  sladfindet  zwischen  Eisenfcilspatien, 
weiche  sich  in  einer  Kelte  aneinandcrhängen,   wenn  sie  von  den  Polen 
eines  Magneten  angezogen  werden,  der  aneinander  hängenden  Melall- 
theilc  bei  den  Reductionen  von  Metallen  in  Flüssigkeilen  und  der  sich 
an  einander  hignrnden  KryslaUlamellen  bei  Kryslallisalionen ,  fiillt  jeden, 
der  mil  diesen  firacbeinangen  vertraat  ist,  -  sogleich  ui  die  Augen.  Be- 
denken wir  noii,  dass  der  Ansdroek  KohSsionskraft,  welche  als  BrfcUnuig 
den  AneiuanderhafUm  gleichartiger  Theile  der  Körper  xn  Grunde  ge- 
legt wird,  keinen  anderen  Werth  hat,  als  einen  Namen  fttr  enie  Klasse 
Yon  Erschehntngen  abzugeben  nnd  sie  hierdurch  von  Erscheinungen  an- 
derer Art  zn  trennen,  so  werden  wir  wohl  aufgefordert  sein,  einen 
Schritt  weiter  zu  geben  und  uns  umzusehen  ob  nicht  in  licr  grossen 
Naturkraft,  welche  in  allen  Erscheinungen  ao  inächlig  auUiiU,  ich  meine 
in  der  Elcclricitüt,  ein  Erklamng^sgrund  zu  finden  sei.    In  der  Thal 
kommen  una  in  dieser  Beziehung  die  Ercheinungen  entgegen.  Wer 
kennt  nicht  die  Erscheinung  der  Kryslalleleclricitäl  und  weiss  nicht,  wie 
sehr  sich  die  Anzahl  der  durch  Erwärmen  electrisch  werdenden  Kryslal- 
le  vermehrt  hat?  Schwerlich  dürfte  diese  Eigenschaft  eine  solche  sein, 
welche  nur  einer  gewissen  Klasse  von  Krystallen  zu  kommt   Im  Ge- 
gentheil  ist  anzunehmen,  dass  es  uns  hiermit,  wie  mit  dem  Magnetismos 
gehen  werde,  weicher  so  lange  Zeit  auf  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  be- 
achrinfct  war,  jetit  aber  ans  seiner  Yerlissenheit  herausgetreten  und  als 
Fahler  m  den  wetten  Kreis  electrischer  Erschehiungen  eingeraiht  wor- 
den ist  Sonach  würden  wir  ansunehmen  haben,  dass  auch  die  Krys« 
tallbildnng  auf  Ansiehung  clecbrischer  Pole  beruhe  und  dass  sowie  bei 
der  Aufeinanderlegung  von  magnetisirten  Eisenfeilspünen  mil  ihren  un- 
gleiohnahmigen  Polen,   auch  iliu  Iii yilalllamellen   mit  ihren  eieclrischen 
Polen  iinzirlicnd  sich  aufeinanderlegen  und  kryslalle  bilden.   Es  sind 
Ansichten  dieser  Art  si  liuri  mehrfach  anstresprochen  worden,  ich  mache 
daher  niich  nicht  «n  Geringsien  die  hier  niilfrellieille  lür  mich  gellend 
und  würde  sie  nicht  erwähnen,  wenn  nur  nicht  Tlial^wchen  in  die  Handu 
gekommen  wSren,  welche  günstig  für  sie  sind. 

Wenn  num  die  Irichterfbrmigen  l^rystalle  des  Kochsalzes  betrachtet, 
welche  man  von  den  Salinen  erhttlt,  so  findet  man  an  der  Spitze  der- 
selben einen  WfirTel  und  von  diesem  ausgehend  hauptsMchlich  nach  vier 
BichluQgen  die  Kanten  eines  Oktaeders  bildend,  Wihfel  anetneinander 
gmihl.  Diese  KrystallbilduKg  erklärt  sfeh,  wenn  wir  annehmen,  dass 
bei  der  Kryslallisalton  dm  diametral  einander  gegenttberUegenden  Ecken 
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KooMtwOrfeli  entgegengeselila  Eledricüitoa  unelHMli.  Am  dei 
vier  Ecken  des  KochMkwttrfeto  werden  licli  Yennttge  eleetritdi  folanr 
AaMuaig  vier  indere  anlegen,  an  diesen  wieder  vier  ndl  ihren  enlge<* 

gegescUten  Polen  und  so  fort,  wodnrcli  die  meh  vier  Richtiingcn  enl«* 

siehenden  Kanten  sich  erklären  lassen.  Es  hat  keine  Schwierigkeit  die 
2wis(  liL-ii  die  Ri(»pca  hefindlichcn  Flächen  liurcli  Seitenanziebung  eublehca 
Itt  lassen. 

Es  ist  eine  hinlänglich  bekannte  Thatsache,  dass  manche  KryslaU- 
auflösun^en  beim  Krystallisiren  Lichtcrscheinungen  zeigen  z.  B.  schwe- 
felsaures Kali,  erseni^e  Säurn  fuifu^clt^st  in  Salzsaure  u.  s.  w.  Man  bat 
diese  Erscheuiung  in  das  grosse  Gebiet  der  Phospharesccnz  verwiesen» 
WO  selbst  sie  wohl  eine  Steile  erhalten  bat,  aber  nicht  erklärt  isL  Wenn 
msn  nun  erwägt,  dass  elcctrische  Funken  auch  unter  Wasser  wahrge- 
nommen werden  können,  so  liegt  mit  Berücksichtigung  dieser  Anncbl 
der  Gedanke  sehr  nabe,  diese  Lichterscheinung  als  eine  electiische  anzn- 
sprechen.  —  Will  man  sie  anch  nichl  als  eine  Bestätigung  obiger  Ansicbl 
betrachten»  so  fcann  doch  sngegeben  werden,  dass  hiednrch  diese  lichler- 
scheinnng  nut  der  Kryslailisalion  hi  Znsammeiihang  gebnchl  worden  isL — 

Hr.  GBGENBAUR  seigt  der  Gesellschaft  euie 

teilende  DoppelinlMbildunff  eines  I<lniaxeinl»ryo 

und  bemerkt  ttber  die  EntwicUnng  derselben  Folgendes: 

Beim  Durchmustern  meiner  Limaxeier  fand  ich  eines  Tages  in  einem, 
bei  dem  die  Furcbung  vollendcl  und  die  Kiilwickiung  des  Embryo  eben 
besfonncn  halle,  den  letzleii  vua  der  üeslalt  eines  8  mit  zwei  ganz  ge- 
In  iiiileii  DüUeruiasspn  im  Innern  und  wie  mit  einer  Anlage  zu  zwei 
IjCibcrn,  ich  vermulhelc  gleich  ein  Monstrum  duplex  und  pflegte  das 
betreffende  Ei  sorgiiltig,  um  zu  sehen  was  daraus  werden  würde.  Nach 
einigen  Tage  waren  alle  Leibeslheile  vollkommen  dcntlich  und  ergab  sicby 
dass  zwei  vollständige  Embryonen  mit  dem  Nacken  und  den  vorderen 
Theilen  der  Doltersäcke  unter  einander  verschmolaen  waren.  Die  ei»* 
ander  xngewendelen  Köpre  der  Bmbryenen  waren  gam  gelrennl  nnd  He- 
fen symmetrisch  nach  enigegengeselsten  Seiten  in  den  Lei»  nnd  hi  dto 
Schwansbbise  ans.  Blantel  nnd  Schdenanlagen  sowie  die  Dotlermasseti  seibat 
waren  gelrennt  bn  Verlanre  der  Eniwickinng  kamen  jedoch  die  Del- 
termaasen  bis  nur  Berfihning  snsannnen  nnd  in  ehiem  fernem  Sindinm 
schien  es,  ab  eh  der  eine  etwas  grossere  Embryo  den  Detter  des  klein»> 
ren  gans  an  sich  sieben  wollte.  Doch  ermannte  sich  der  letztere  wieder» 
so  dass  beide  nngefiihr  in  gleicber  Weise  ihre  Reife  eriangtcn.  Ich  bmchle 


ämiktm  bis  mm  Anakriecben,  vennochto  aber  nichl  sie  Hoger  am  Le* 
ken  n  eilniteii,  w  wenig  als  andere  aosgebrocfaeoe  limacos.  Wifhrend 
des  Bmbryelebens  pulsirten  an  beiden  Embryonen  Schwanzblasen,  nnd 
DotteniGke  doch  nicht  <  nach  demselben  Rhythmus*  Sine  genanere  Be* 
schreimng  mü  AbbOdungen  wird  an  einem  andern  Orte  gegeben  werden. 

Hr.  KÖLLIKER  erwähnt,  dass  nur  wenige  Beobachtungen  über  Dop- 
pelmissbildungen wirbelloser  Tbiere  und  seines  Wissens  keine  von  Mol- 
lusken cxisUren.  Er  bedauert,  dass  Herr  Gegcnbaur  das  betref- 
fende Ei  nicht  noch  früher  zu  Gesicht  bekam,  um  zu  entscheiden,  ob  es 
ursprünglich  einfach  war,  zweifelt  aber  für  sich  nicht  daran.  — 

Hr.  VIRCHOW  neigt  die  frischen  Prttparale  eines  Falles  von 
PmCliolosfaiclBer  MeablMmiar  von  gwmuw  Hlnasab« 

Georg  Schmidt  von  Sulzheim  (einer  Creiinen-Gegend},  27  Jahre 
alt,  litt  seit  seinem  zweiten  Lebensjahre  an  Epilepsie  nnd  wurde  deshalb 
in  die  Anstalt  für  EpflepÜsche  in  Wlinburg  aufgenommen.  Seine  An- 
fille  setzten  oflT^lang,  oft  nur  aufstunden  aus.  Oiie  finke  obere  und 
unlere  Exlrendtät  waren  seil  längerer  Zeit  getthmt  Er  war  bUidsninig» 
Mite  fast  bnmer,  konnte  nur  unverständlich  hllen,  Stuhl«  und  Hament* 
leerung  erfolgten  unwillkBrtich. 

Bei  der  Autopsie  fand  sich  zunSchst  eme  sehr  bedeutende  Hypero* 
stose  des  Schidels,  der  ansserordentUch  schwer,  ftberall  sehr  verdickt,  skle» 
rotisch  und  an  seiner  Snssem  Fliehe  mit  ausgedehnten  Exostosen  besetzt 
war.  Das  Gehirn  zeigte  Hydrocephalus  internus  chronicus  und  zwar  vor- 
zugsweise der  linken  Seile.  Hier  war  der  Ventrikel  e.xccssiv  ausgedehnt  durch 
kKirc,  'Wässerige  Flüssigkeil,  so  dass  sein  mässig  verdicktes  Ependyftt 
namentlich  nach  hinten  hin,  am  Umfange  des  hintern  Horns  nur  durch 
eine  dünne  Schichte  von  Markmassc  von  der  Pia  nialer  gelrennt  war. 
In  dieser  Gegend  zeigte  sich  schon  iiusserürh  eine  bedeuleiidc  Verdün- 
nung und  Atrophie  der  Gyri,  bei  gleichzciliger  Verdickung  und  Trübung 
der  Arachnoidea  und  Pia  mater.  Der  rechte  Ventrikel,  welcher  weniger 
ausgedehnt  war,  obgleich  auch  seine  Durchmesser  durch  die  angehäufte 
Fittssigkcit  ziemlich  stark  vergrdssert  sind,  enthielt  eine  sehr  grosse  Merk- 
wlrdigkeit.  Als  das  Wasser  entleert  war,  zeigten  sich,  namentlich  an  der 
inssem  Seite,  nach  aussen  und  oben  von  dem  comprimnien  Corpus  siriatum, 
sowie  am  Boden  des  vorderen,  sehr  ausgedehnten  Horns  ziemlich  zahl- 
teiche,  grane  oder  auch  graurdlhliebe,  weich  und  glatt  nnzulllhleode 


Digitized  by  Google 


Erlirhungcn,  tneisl  von  rundlicher,  halbkugeliger  Oberfläche,  vor  der  Grosse 
der  lldlfle  eines  Ilanfkurns  bis  eines  Kirschkerns,  zum  Theil  cinzeU,. 
xutn  Tbeil  in  Gruppen  bei  einander.  Führte  man  einen  senkrechlen 
DurcbschoiU  durch  sie,  so  sah  man  sie  auf  der  weissen  Marlunasse  dicht 
aursitzen«  vom  Bpendym  nach  aussen  ttbenogen,  und  wenn  mehrere 
dicht  zusainmcnstiesseii»  so  erkannte  man  schon  mit  blossem  Auge,  daas 
zwischen  sie  Fasern  der  weissen  Uedulhwsubstaos  gegen  die  Oberfläche 
aufsUegen.  Die  mikroskopische  UatersucliODg  wies  nach,  dass  diese  Kno- 
ten ttberall  aus  einer  der  granen  Hirnsubstanz  durchaas  ihnlicfaen  Maae 
bestanden:  man  sah  seilen  breitere,  dick*  und  doppelt*contourirte  Ner- 
venfasern, am  wenigsten  in  ihrem  Innern,  sondern  mehr  die  feinen,  lar^ 
ten  Fasern  der  Hirnrinde,  und  dazwischen  in  einer  feinkörnigen  Masse 
nicht  sehr  zahlreiche,  grosse  leicht  granulhrle  Kerne  mit  KemkOrpercheo* 
An  einem  mit  ChromsSure  erhürteten  Pnparat  sah  man,  dass  Im  AUge- 
*  meinen  die  Fasern  die  Richtung  von  unten  nach  oben  verfolgten  und  sich 
gegen  die  Obcrüäche  bin  in  grössere  Bogen  ausbreiteten.  — 

ImUebrigcn  fanden  sich  mcbrere  kleinere  Furunkel,  die  ziemlich  lief 
ins  Untcrhauteewebe  griffen,  an  dem  linken  Unterkiefer -Winkel,  am 
linken  Fuss  und  Unterschenkel;  an  den  Händen  zahlreiche  Warzen,  die 
hauptsächlich  aus  Epidi miis-Yerdickung  mit  geringer  l'apUlarhyperlrophic 
bestanden,  in  den  Muskeln,  besonders  des  Vorderarmes,  der  Hand,  des 
Unterschenkels  und  Fusses  sciir  zahlreiche,  kleine  skrophulöse  Knut' 
chen,  meist  von  der  Grdsse  eines  Stecknadelknopfes,  von  grauer  Farbe, 
durchscheinendem  Ansehen  und  weicher  Beschaffenheit,  ans  kernartigea 
und « kleinzelligen  Anhäufungen  zusammengesetzt.  Die  Jogulardrttsen 
sehr  vergrOssert,  besonders  links,  überall  vollkommen  markig,  kell- 
rOthlichweiss  Infiltrirt,  an  einzelnen  Punkten  trocken,  undurchsicbtig ,  t«- 
berkelartig  werdend,  aber  Überall  nur  Kemeinlagerang  darbietend.  An 
der  SchUddrilse  em  Paar  missige  Kropfknoten.  Lungen  normaL  — 

Unter  den  SchriftsteHem,  die  mir  zugänglich  sind,  beschreibl  nur 
Rokitansky  etwas  Aehnliches,  wie  jene  Inseln  von  Hirnsnbstanz  an  der 
Wand  der  faydropischen  Ventrikel  Br  sagt  (Spec.  path.  Anat.  Bd.  L  p.  749.): 
^Neben  Verdickungen  beobachtet  man  in  einzelnen,  sehr  seltenen  PSlIen 
des  chronisclien ,  zumal  des  angeborncn,  in  Zunahme  begrifimea  iiy- 
droceplialiis  bei  iiuKleiii  eiac  eigenthümlicbe  Erscheinung  an  den  Wm- 
dungen  der  Ventrikel.  Es  drängt  sich  nämlich  an  versclm  di  rien ,  wahr- 
scheinlich an  den  relativ  dünneren  Slellen  des  Ependyais  die  Gehirn- 
Substanz  in  Form  rüinllicliur,  glaller,  piallaufsilzender  Buckel  von  Hanf- 
korn-,  Erbseti L^nosse  nach  den  Hirnböhlen  herein.  Wir  haben  dicss  be- 
reits zweiiual  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,^ 
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Ob  diBfs  gims  dasselbe  wer»  was  ich  beschncbea  babe,  mss  dabui 
geetoltt  Vrenien,  da  über  die  Natur  der  Masse,  eb  es  weisse  oder  giao» 
Snhstani  war,  ntchts  gesagt  Ist.  Wtre  das  Letstere,  wie  in  unserem 
Falle,  gewesen,  so  dürfte  die  Deutung  von  dem  Herenidriiigeii  wobl 
nicht  haKbar  sein,  da  an  den  Stellen,  wo  ich  die  Buckel  fand,  gar  liehio 
graue  Masse  vorkommt.  Es  würde  sich  daher  nur  um  eine  primäre  Miss* 
bildung  oder  eine  spätere  patholügiichc  Neubildung  tiaudeln,  in  deiit 
Sinne,  wie  Otto  sich  die  cuiii»ecutive  Ilirnhypcrtrophie  nach  liydroce- 
phahis  dachte.  Wtirc  eine  primäre  Missbildung,  eine  ßildunp^  grauer 
Hirnsubstaiiz  am  uiirecliten  Orte  geschehen,  so  hätten  diese  Bücke!  wohl 
dieselbe  Abdachung  und  Contpression,  wie  die  übrigen  Thcilu  der  Vcn- 
trikelwand  erfahren  müssen,  und  es  scheint  demnach  liier  wirklich  eine 
apätere,  pathologische  Neubildung  vorxidiegen.  ~ 

SUzuiiff  Tom  13.  April 

Der  Hr.  Vorsitieiide  legt  verschiedene,  neuere  Werke  vor. 

Zu  correspondirenden  Mitgliedern  werden  erwählt: 

Hr.  Prof.  Göppert  in  Breslau 
s    «    V.  Siebold  ebendaselbst 
,1  Dr.  Freih.  v.  Bibra  in  Nttmbei^, 

Hr.  SCHENK  le^^t  ,  ai  für  die  Gesellschaft  erworbenes  Maximal-  und 
ein  Mininml-Tliernionieler  vor. 

Hr.  V.  GÜNTHER  liest  über  die  Behandlung  der  Lungensncht,  ins- 
besondere  durch  Inhalalioaeo  von  fiupion-dfimpren. 

Hr.  KOLUKER  gibl 

BclMiire  muw  AMtosnle  4m  IKiiaiMOiile« 

i.  lieber  die  Muskulatur  der  Zunge. 

Diis  Gerüste  der  Zunge  bilden  gewisserniassen  die  zwei  Genio- 
glossi,  derMuscuIus  transversus  Ii  ii  miae  und  der  Faserknorpel 
der  Zunge.  Der  letztere,  auch  ZunjEfcnlviiui  pi  l  gcnanni,  ist  v'mo  derbe,  weiss- 
gelbiiche,  niiUen  in  der  Zunge  zwislIumi  beiden  Genioglossi  senlt- 
recht  stehende  faserige  Platte,  die  in  der  ganzen  Länge  des  Organs  sich 
erstreckt,  und  ihren  Namen  nur  uneigentlich  verdient,  indem  sie  aus 
gowöhnli(diem  Sehnen»  oder  Bandgewebe  nsammepgesetil  ist  Dicielbe 
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beginnt  niedrig  am  Zungenbeinkttrper  in  Vetbindong  mit  einer  bnften 
Faseriaroelle,  Membrana  byoglosaa,  (Blandin},  die  von  Zuageabai 
inr  Zungenwunel  gehl  nnd  das  Ende  der  Genioglosai  bedeckl,  «f- 
reichl  sehr  bald  dieselbe  HOhe  wie  der  Hnscnlns  Iransversvs,  nad  1 

nimmt  am  vordem  Driltlheil  der  Zunge  alimälig  ab  bis  zur  Zungenspitze, 
Wü  sie  guiiz  niedrig  sich  verliert.    Niich  oben  reicht  das  Septum  lii»- 
guae,  wie  man  diese  0,12'"  dicke  Fasermassc  nennen  könnte,  bis  1 ' 
oder  2'"  Eütrcriiung-  vom Zung^enriicken,  nach  unten  bis  w  o  dir  Genio- 
glossi  im  FUmsoIi  der  Zunge  sicii  verlieren,  endet  jedoch  hier  nicht  ipil 
einem  scharfen  Bande,  sondern  hängt  unmittelbar  mit  dem  Perimysium 
zwischen  den  beiden  Kinnzungenmuskeln  zusammen.   Zu  beiden  Seiten 
dieser  Scheidewand  breiten  sich  die  Genioglossi  fficherförmig-  in  der 
•  Zunge  aus,  so  dass  sie  von  der  SpHxe  bis  zw  Wurzel  die  Hitte  des 
Organes  einnehmen  und  eine  lange,  oiüssig  breite  Pleischmasse  lifldea, 
die  jedoch  nichts  weniger  als  compact  ist.  Die  Genioglossi  lerfidlen 
nimlich,  m  dar  Zunge  selbst  angelangt,  vom  untern  Bande  des  Zungen- 
septum  an,  wo  sie  hie  und  da  einzelne  Bttndel  austauschen,  jedeneils  m 
eine  grosse  Zahl  hbteremanderliegender  Lamellen,  die,  In  huraen  Ab' 
ständen  von  einander  befindlich,  jeduch  durch  die  queren  Hoslielfasem 
der  Zunge  getrennt,  in  der  Mehrzahl  senkrecht,  zum  Theil  nach  vorn 
und  nach  hinten  gekrünuul  nach  dem  Zuugeaiucken  zu  verlaufen.  So 
in  einzelne,  im  Mittel  0,06 — 0,14'"  dicke  liläiler  g^esonflert  ziehen  die 
Fasern  des  Goniojrlossus  so  weit  nls  die  Zuii<retischeidc\vand  reicht 
und  ändern  dann  ihr  Verhalten  und  zwar  im  Allgemeinen  so,  dass  sie 
nun  von  vorn  nach  liinten  ziehende  Lamellen  bilden.   Während  oümlich 
früher  die  Genioglossi  durch  die  einzelnen  Lügen  des  Trattiversus 
in  der  Querrtchtung  in  einzelne  Lamellen  zcrfWit  wurden,  so  geschieht 
jetzt  dasselbe  in  der  Lftngsrichtnng  durch  die  zwischen  Ihre  Faaem  sich 
ehischiebenden  Bttndel  des  obem  Lingsmuskeis  der  Zunge.  Sehr  4e«l* 
lieh  sind  diese  senkrecht  und  der  Länge  nach  verlaufenden  Blitter  in 
den  zwei  vorderen  Drititheilen  der  Zunge,  minder  detMdli  wülea  Pu- 
pillae circumvallatae,  wo  namentlich  fai  der  Mitte  der  Zunge  der 
Genioglossus  mehr  mit  isolirten  Bündeln  an  die  Schleimhaut  tritt,  aa 
der  Zunn^«.nu  ur/A'l  endlich  gar  nicht  mehr  nachzuvvcisen.    Mit  Ausnahme 
z\feier  kleiner  Bimdol,   von  denen  das  eine  fLevator  epiglotlidis 
Morga<ini,  Glossü-cpiglolticus  Heister)  aus  den  untersten  hin- 
tersten F;isern  des  Muskels  herkommeiul  an  die  vordere  Fliifhe  des 
Kehldeckels,  auch  wohl  an  das  Cornu  minus  und  Corpus  ossis 
hyoidei,  das  andere  etwas  grössere  (Glossopharyngeus}  an  dea 
obersten  SchlundkopfschnUrer  tritt ,  endigt  der  GeniogloSiSi  ganl 
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in  der  Zange,  wnA  »rar  fuerirtii  ifah  fette  PlBfem  in  de«  swei  Tor- 
deren  0rfttlheiien  der  Zunge  an  die  SohieimheHt  seilwt,  irtthrend  äe  in 
der  Wunel  fai  der  refckVehen  hier  befindlichen  Drüsenlage  sich  Tettie« 
ren.  Die  Verbindung  mit  der  Sclileimhnut  gcschichl  so,  dass  die  Pri- 
milivbündel  des  Muükels  unmittelbar  aa  der  Schleimhaut  gruppenweise 
in  kleine  sehnige  Streifen  von  BiiKiegewebc  sich  fortsetzen,  die  dann 
zum  Theil  in  der  unteren  st^hr  festen  Lage  der  Mucosu  sich  veiUeren, 
zum  Theil  bis  an  die  Basis  der  P>ipil!en  verhuifen.  An  der  Zunfi-enwur- 
zcl  reicht  der  Geni oo^Iossus  ineht  Iiis  au  dfe  SelilLiiuliiiut,  die  hier  mit 
ihren  Schlcioibälgcn  leicht  von  den  lieiergelegenen  traubenlürmigcn  Drü- 
sen sich  abpräpariren  iisst,  sondern  endet  au  und  zwischen  den  letxlern 
ebenfalls  durch  Sehnenstreifen  inü  deoeeiben  od^  etnem  fibrtteen  Gewebe 
ivischcn  iheen  lieh  verbindend. 

Der  Onermnekel  oder  die  QvLttU§trn  der  Zange  (Trene- 
verens  lingnaet  aive  Fibran  traniversalei  beilchen  aas  sehr 
nridreiflhen,  Jeder  Znagenhlüfte  für  sieh  angehörenden  Uunellen,  die  gans 
legelarilaBjg  swieohen  die  i|nerslehenden  Blllter  desGenioglessns  siek 
etosenhennnd  Hl  alten  AhselHHllen  derZnnge  an  finden  shuL  JedeLaaietle 
M  ehi  0,1—0,16^  dickes»  hi  der  Hüte  der  Zange  hohes»  hn  All* 
geneinen  senkrecht  stehendes  filall»  dessen  MoskeUtem  vom  ScptiiBi. 
linguae  bis  zam  Seitenrande  der  Zon<^e  sieh  erstrecken.  Dieselben  be- 
ginnen in  der  ganzen  llühe  lies  Septum  so  zu  sagen  direct  von  den 
Flachen  desselben,  jedoch  unter  üeihülfc  einer  geringen  Menge  eines 
querstehenden,  von  den  longitudiiiaieii  i'as»ern  des  Septum  sich  unter- 
scheidenden Schnengcwebes ,  und  ziehen,  zu  klcmeu  plalten  ßuiideln 
vereint,  tirirani^^ü  gerade  nach  aussen.  lui  weitem  Verlauf  biegen  sie  sich 
nach  oben  und  erreichen  schliesslich  die  obersten  kürzesten  Fasern  die 
Seitenthcilc  des  Zungenrückens,  die  untern  langem  den  eigentlichen  Sei- 
teniand  der  Zunge,  woselbst  sie  ebenfalls  mit  kamen  Bindegewebistrei- 
fen  an  die  Schleimhaut  sich  befestigen.  Querfasem,  die  von  etaem  Zun« 
genrand  zum  andern  gehen,  wie  einige  Autoren  (Bland in,  Arnold 
z.  B.}  sie  abbiUen  ond  beschreiben,  habe  ich  noch  nicht  gesehen»  dage* 
gen  will  ich  noch  erwShnen,  dass  der  Genioglossus  nnd  Transver- 
8VS  oft  etwss  anregehnäss%  in  mnander  greifen,  so  dass  auf  senkrech- 
ten lüngasehnitlen  ehiaeine  BMlIcr  des  erstem  anter  einander  sich  ver- 
binden nnd  die  Bliller  des  lelstern  m  mehrere  kleuiere  Uber  etn8nder*r 
liegende  platte  Bttndel  xerfallen. 

Die  Obrfgen  Zongenmoskebi  bilden  gewissermassen  die  HftBe  des 
Organes  nnd  schBessen  sich  in  ihrem  Veriaof  zom  Tbeü  den  ernannten 
an,  zum  Theil  verfolgen  dieselben  besondere  Richtungen. 
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DerHyogloflsns  CBatio-midCerfitogloMiis  derAvIorM)  let^ 
hiil  lieh  am  SeilenlheBe  der  Zunge  migeßdir  so  wie  der  Genloglossa» 
in  der  Mitte.  IKe  eUirkeren  Bündel  denelben  nMieii  verfallen,  an  der 

mteren  Flücbe  des  Zun^curandes  angelangt,  in  eine  grössere  Zahl  dün- 
ner querstchender  I-,ainellcii,  dio  mit  grüsserenixler  gerinofcrcn  Krüm- 
mungen nach  oben  zwjiLliL'n  die  einzelnen  iiialler  des  0'i<'I'I'l^i^^kels  sich 
einsMikiMi  und  im  weilern  Vorlauf  gerade  so  wie  die  Latnellen  des  Ge- 
niüglü  >sii.s,  ;in  die  sie  von  aussen  angrenzen,  sich  verhalten,  nur  dass 
die  Richluno;  ilirer  Fasern  vviihrend  ihres  Aulsleigens  nach  dein  Zunfjon- 
riicken  mit  liner  leichten  Krümmung  schief  nach  innen  ^cht  Am  liü- 
ckcn  (IiT  Zunge  liegt  der  Hyoglossus  zwischen  dem  Cicnioglossus 
und  dem  oberen  Rande  des  Transvcrsus,  bildoi  wie  der  erslere  ioo- 
giludüialc  Biiitter  mit  senkrecht  siehenden  Fasern,  zwischen  denen  die 
oberen  Längsfasem  liegen  und  endet  dann  ebenfalls  an  der  Schleiadiattt. 
Diese  Aosbreiung  des  Uyoglosas  ist  am  deutlicbslen  und  stiricslen  i« 
der  IIHle  der  Zotige,  wo  die  Haupfaoasse  des  Basioglosus  liegt,  nor 
nacii  hinten  wird  dieselbe  nndculliclter,  indem  hier  die  I<anieilea  des 
Cerato  gl  OS sns  sehr  aarl  sind  und  auch  mehr  horisontal  fiegen,  doch* 
Met  sich  aneh  hier  die  Einschiebnog  zwischen  die  BÜtler  des  Qw*- 
nmskeis  nnd  eine  Endigung  am  Zungenrttcken. 

Der  Styloglossns  tbeilt  sich  in  der  Regel  hi  xwei  Bttndel,  die 
ganz  verschieden  sich  verhalten,  das  hintere  kleinere  geht  zwischen  dem 
Ceratoglossus  und  Basiocriosus  und  zwischen  den  Fascikeln  des 
letzteren  gerade  naeii  iniieii  uati  tliiugl  zwiathen  den  Laiucllen  des  Lin- 
gua Iis  und  (lenioglossus  mit  einzelnen  Bündeln  bis  zum  Septum 
linguae,  woselbst  derselbe  zugleich  mit  den  elwas  höher  heg^endcii 
Fasern  divs  O'^'^nuskels  sich  befestigt.  Die  Hauptmasse  des  Slylogios- 
sus  lauii  am  liande  der  Zunge  einwiirls  und  abwärls,  verbindet  sich  vor 
dem  Uyoglossus  mit  dem  Lingual  is  inferior  und  endet  in  der 
Schleimhaut  der  untern  Flüche  der  Zungenspitze  und  in  dieser  selbst,  in- 
dem zugleich  die  vordersten  Bttndel  der  beiden  Muskeln  bogenförnug 
äoh  vereinen. 

Der  Lingnalis  der  Autoren,  den  ich  Lingualis  oder  Longi- 
tudinalis  inferior  nennen  wOI,  ist  einswischenGenioglossns  und 
Hyoglostts  an  der  untern  Flüche  der  Zunge  gelegenes  aiemlich  star- 
kes Liogsbllndel,  dessen  Anfang  und  Ende  nicht  leicht  au  emuttehi 
sind.  Der  hintere  Theil  des  Lingnalis  Inferior  verliert  sieh  anf 
den  ersten  Bliek  mit  vieten  Übereinanderliegenden  platten  Bflndeln  swi- 
sehen  den  queren  Fasern  desGenioglossus  (Glossopharyngeus), 
des  Slyloglossus  und  Trans  versus  an  der  Zungenwurzel;  genauer 
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Terfolg^t  ergibt  sich  aber,  dass  dieselben  wie  die  hintersten  Theile  des 
Kiimzitiigenmuskels  in  viele  Blülter  zerfallen,  zwischea  den  Oueifaseni 
bis  mm  ttnssern  Theile  der  DrUsenschicht  der  Zungcnwurzel  leicht  ge- 
bogen aufsteigen  und  dann  wie  die  nacli  innen  von  ihnen  gelegenies  La- 
Hielten  des  6 enio gl 08 8 US  an  denselben  enden.  Vom  verbindet  sich  der 
Lingaulis  inferior  mit  dem  stirkem  Fascikel  des  Styloglossus 
vnd  endet  mit  demselben  an  der  Zungenspitse,  geht  aber  auch,  vorn  an 
den  Hyoglossus  sich  anschliessend,  mit  vielen  sarten  Lamellen  swt* 
sehen  den  Ouerfasem  bis  xum  Zungenrttcken,  um  mit  einem  Worte  am 
Rande  des  vorderen  Drittheiles  der  Zunge  so  sich  zu  verhalten,  wie  der 
Hyogluüsus  weiter  rückwaris. 

Endlich  findet  sich  heim  Menschen  auch  noch  ein  Longitud i nalis 
oder  Lingualis  superior  und  einzelne  perpendiculür e  Fasern. 
Der  Loncf iliidinnüs  superior  slelll  eine  zwischen  den  obersten  Fa- 
sern des  Tra  ns  V  ersus  und  der  Schleimhaut  bcfindliclic  Lünorsfascrschicht 
vor,  welche  die  ganze  Breite  und  Länge  der  Zunge  cinninwiL  Der  An- 
fang dieser  Schicht  ist  der  von  den  meisten,  namentlich  neueren  Anato- 
men verkannte  Chondroglossus,  der  am  kleinen  Horn  des  Zungen- 
beins als  ein  missig  starkes  Bündel  entspringt,  und  da  er  vom  Bas io- und 
Ceratoglosstts  gleich  vonAnfong  an  durch  die  Arteria  lingualis  und 
den  Glossopharyngeus  gelrennt  Ist  und  auch  im  weitem  Verianfe 
denselben  gVÖslich  fem  bleibt,  vom  Hyoglossus  abgesondert  wer- 
den musB.  Unter  der  Schleimbaut  der  Zungenwurzel,  jedoch  des  laxen 
hier  befindlichen  Gewehes  wegen  zienüich  tief  gelegen,  zieht  dieses  BQn- 
del,  pinselfürmig  sich  ausbreitend,  unter  der  tieferen  Drüsenscliichl  und 
zum  Theil  mitten  durch  dieselbe  und  durch  die  Endigungen  des  Genio- 
glossus  und  Lini7U(di:>  inferior  nach  vorn,  breitet  sich  immer  mehr 
aus  und  tritt  auch  näher  nn  die  Schleimhaut  henm.    Etwas  vor  den  Pa- 
pillne  circumvallnlae  nehifieu  die  zwei  Muskeln  fust  die  ganze  Breite 
der  Zunge  ein,  indem  sie  namenthch  auch  in  der  iMitteihnie  sich  berüh- 
ren und  von  nun  an  ziehen  dieselben  in  Gestalt  schmaler  hie  und  da 
unter  spilsen  Winkeln  sich  verhtndender  Längsblätter  unmittelbar  unter 
der  Sehleimhaut  zwischen  denJSnden  derGenioglossi  und  Hyoglossi 
nach  vom  bis  lur  Zungenspitze,  woselbst  sie  in  der  Haut  der  oben 
PMehe  steh  verlieren.  AuflÜlend  und  auch  schon  von  Theile  erwühnt 
ist  dw  grossere  Slirke  dieser  UngiüMem  nach  vom  xu,  so  dass  allen 
Ansehehie  nach  die  Fasern  der  swel  Chondro  gl  ossi  nicht  ansreichen, 
um  dieselben  xu  dedtea  Entweder  Iheilen  sich  die  Flasera  dieser  Musr 
kehl  wie  in  der  Zunge  lies  Frosches,  oder  es  entstehen  noch  von  andern 
<Octen  als  vom  Meiucu  j^ungenbeinhoru  obere  Luii^srii^ern,  wie  Zagiai 


Digitized  by  Google 


174 


und  Theile  bchaapten.  Da  von  Thelungcn  der  PrimilivbÜndel  iti  der 
incn«>chlicben  Zunge  noch  nichts  zu  sehen  war,  so  inoclile  uuch  i(  h  glau- 
ben, dass  enlwcder  die  Bündel  der  Chondro  s^l  ossi  nach  vonie  an  Zahl 
der  Primiliv fasern  zunehmen,  oder  dass  bcsorKh  ro  olu  re  Längsfasern  in 
dem  derben  Gewebe  ihr  Driisenlanr«»  der  Zungf nwurzcl  und  weiter  vom 
von  der  Schleimhaut  selbst  entspringen,  für  welche  letztere  Annahme 
besonders  das  angefiilirt  werden  kann,  dass  die  Chondrofrlossi  nichl 
gut  constant  zu  sein  scheinen«  wilirend  eine  sobniueüse  oiiere  Ling»* 
ftuerschicht  immer  da  ift 

Perpendicnläre  Fesera,  die  nicht  VM  Mttsen  abilannieny  finde 
ick  nur  in  der  Znngeneptize  und  sind  dieseUien  hier  mü  zerlen  Bündeln 
iwiielien  dem  nnlem  und  obem  ScUeimlaaatllberziige  mngebreilei  Der 
vordersle  Theil  des  Trane ve raus  sieht  mit  seinen  Blittem  dvreh  den 
innem  Thefl  dieser  Bikndel,  wShrend  die  Enden  dessellien  von  dem  Lo»- 
gilndlnatis  superior  und  inferior  undBtyiogiossvs xiemliehre« 
gelmisslg  durehsetst  werden ,  so  dass  anf  Onerschnitten  eine  Abwechs* 
lung  von  senlircchten  und  L8ng[8rasem  sich  zeigt. 

2.  lieber  Fadenpilie  auf  den  Zangenpapillen* 

Wohl  jeder  Mikroskoiiikt  i  kennt  die  bräunlichen,  aus  einer  dunklen 
Axc  und  einer  feingranulirten  Binde  bestehenden  lüngliclien  (0,12  — 
0,24'"  langen,  0,04  —0,08'"  breiten)  Kcirper  aus  dem  Zungen  Ii  eli'g,  ob- 
schon  nur  Hüfle  ((hemie  und  Mikroskop  um  Krankenbette,  1B4S,  Sl. 
59),  der  dieselben  auch  abbildet,  und  Miqucl  (Untersuchungen  über 
den  Zungenbeleg,  seine  Entstehung  und  verschiedenen  Modificationen  in 
Prager  Viertcljahrsschr.  1850,  IV.  St,  46)  sie  erwfihnen.  Höfle  ver- 
mothet)  dass  diese  Gebilde  EpithelialüberzUge  der  Zungenpapillen  sind, 
obscbott  er  nicht  im  Stande  war,  darch  chemi^be  Agentien  dtoselben  ia 
ebisebie  Epilbettumpittttchen  sn  serlegen,  wihrend  Miqnel  ihre  Ziisan« 
menselzvig,  nicht  aber  ihren  Ursprang  erhamite.  Nor  der  cenirale  Theil 
der  fraglichen  Gebilde  ist  aas  sisrk  Terhomten  Epithelpliltehen  gebildet, 
die  durch  Kali,  nnd  Nalron  namenlHch  in  der  Wflrme^  sich  leoKren  und 
aufquellen  und  von  den  Epilhelialforlsiltiett  der  Hulenförmigen  PapiUen 
abelammen;  die  granuHrle  Binde  dagegen  ist  nichts  anderes  als  die  Ma« 
Irix  eines  Padenpilses  von  nur  0,0006''^  Breite,  der,  mü  den  bekannlen 
Kutlen  an  den  Zähnen  ganz  Ubereinstimmend,  oft  in  ungeheorer  Menge 
in  derselben  wurzelt.  Es  ist  an  der  Leiche  äusserst  leicht,  diese  von 
Pilzen  besetzten  Epithelzellen  iml  und  ohne  hervorragende,  in\  \vlilcrn 
Falle  bis  0,12'''  langen  PilzRiden  in  situ  an  den  PapiUen  zu  erkennen, 
die  danazumal  sehr  sonderbar  aussehen,  und  hvi  Lebenden  kann  nao 
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durch  AUanlMii  der  Zwige  dieselben  loigelreiinl  In  beliebigar  Meng« 
Mk  veraolwirenb  Daf  Vorkommen  dieser  Ftlie  anlangend,  so  Ünde  ich, 
da^  bei  gesunden  jungen  Leuten  in  20 — 30  Fällen  kaum  i  Mnl  die  gra- 
nuUrtun  Ueberzüge  an  den  Epithciiairortsiilzcii  vermissi  weiUcii  und  zwar 
bei  solchen  mit  ganz  reiner  rolhcr  Zunge.  Je  mehr  Beleg  da  ist,  um 
so  hiiufiger  ist  die  Matrix  und  treten  auch  die  Pilze  auf,  die  jedoch  im 
Ganzen  selten,  unter  30  Fällen  3  —  4mai,  extiut^il  gefunden  werden, 
und  überhaupt  mir  etwa  bei  einein  Driltheil  der  iudividuea  sich  iiuUeii| 
die  ntcU  ganz  ooruiaie  FapiUae  filiformes  haben. 

3.  Von  den  Ganglien  am  Glossopharyugeus. 

Eine  anatomische  Verschiedenheit  im  Bau  des  Glossopharyngeas 
nnd  Lingualis  der  beiden  Geschmacksnerven  ist  die,  dass  der  erslere 
Nerv  an  seiner  Ansbrekung  in  der  Zunge  mütroskopische  Ganglien  be* 
silat.  Diese  GangHen  sind  bisher  nur  von  Rem ak  emribnt  worden,  der 
Ihrer  fai  der  Med.  Zeit  des  Ver,  f.  HeOk.  In  PrensBen  1840,  Na  2.  nnd 
Mck  hl  MUIL  Arch.  1844,  SL  464  Ann.  gedenkt,  ipiter  Jedoeh  ttber 
ihre  Natnr  etwns  xweifelhaft  geworden  sn  seht  sebeul,  da  er  (Oarm« 
nervensystem  pg.  30  Anm.}  nur  angibt,  dass  Meh  an  der  Ansbreitnng 
des  Glossopharyngeus  ui  der  Zunge  Uefaie  Knötchen  sieh  finden,  die 
von  den  daselbst  zehr  zahlreichen  Drüschen  verschieden  zu  sein  schei- 
nen. Ich  selbst  habe  beim  Mcnschüii,  Ochsen  und  ScIi weine  ganz  con- 
slant  oiikroskopischc  Ganglien  an  der  Ausbreitung:  des  Glossopharyn- 
geus in  der  Zunge  gefunden  und  zwar  niclit  nur  an  den  Aesten  des- 
selben zur  Schleimhaut  der  Zungen wurzel  (_Kemak  will  sie  auch  an 
Faden  zum  ZungeiiHLM^rlu'  {^^rsi  hen  haben,  zu  dem  ich  iIlmi  1  d  ss  o  pha- 
ryngeus  nicht  vci  folgen  konnte),  sondern  auch  an  denen  zu  den  Pa- 
pillae  vatlatae,  an  deneuR.  sie  iäugnet. .Die Zahl  dieser  Ganglien  war 
ttbrigens  sein*  wechsehid,  bald  sehr  bedeutend,  bald  wiederum  gering 
nod  ebenso  schwankte  auch  ihre  Grösse  (von  0,04 — 0,16 — 0,2'^'}  und 
nwhr  noch  ihr  Sita.  Beim  Menschen  finden  sie  sich  besonders  in  den 
TheOungswinkebi  von  Nerven  und  seilhch  an  solchen,  nnd  swnr  an  Zwei« 
fett  von  OfW^  bis  «i  solchen  von  OfW";  ausserdem  kommen  aneh 
eknelBft  oder  reibenwetoe  hinterehiander  liegende  Zellen  liendich  hlufig 
ndttes  in  kleuien  Aestcben  vor,  nnd  Iraim  Schweine  waren  geslielte^  durch 
2 — 3  Bifendel  von  Nervenfssem  mit  einem  grösseren  Aestchen  vethnn- 
dene  Ganglien  gar  nicht  seilen,  lieber  das  Verhalten  der  beun  Men- 
schen OfilZ^^OS'**  grossen,  bald  bbssen,  bald  pigmenlirlen  Ganglienhn- 
geln  zu  den  Nervenfasern  war  es  mir  unmöglich,  irgend  etwas  bestimm-  ^ 
tes  2u  ermitteln,  da  diu  Kleinheit  der  Ganglien  ein  Zerzupfen  lüät  un- 
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möglich  macht  «id  dieselbeii  doch  auch  lüdil  ao  darehaichtig^  sind,  im 
ohne  wetteres  eine  Ehiaicht  in  Ihren  Ban  m  erbiuhen.  Ba  achienen  mir 

Gimglienkugeln  ohne  abdrehende  Fasern  da  zu  sein  und  ebenso  ein  ein- 

seilij^cr  peripherischer  Ursprung:  von  Foscm,  ob  nuch  bipolare  Kugeln, 
weiss  ich  nicht.  h  knim  ich  aut  das,  was  ich  bisher  Uber  diese  Gang- 
lien ermitteln  könnt kdn  Gewicht  IcjBfen.  Bei  dieser  Sachhige  wird  sich 
»Mch  über  die  Btihciligiing  dersolbeu  an  den  Funcliom  ti  des  Glosso- 
pliary Ilgens  noch  iii<  snfTpn  Ibissen,  so  aulTallend  es  auch  ist,  dass 
dieselben,  wie  Remak  richtig^  HiiL':ibt,  nur  an  diesem  Nerveiv^  an  Lin- 
gualis  und  Hypoglossus  nicht,  sich  finden. 

4.  Von  den  BalgUrilsen  der  Mundhöhle. 

Die  fialgdrüsen  der  Mundhöhle  finden  aich  einmal  als  einfache 
Bilge  an  der  Znngenwufiel  nnd  BweHeM  als  zosammengeaelzte  rechts 
nnd  Ikiha  vom  lathmna  faucinm,  (fie  Mandeln,  TonaÜlae.  IniBa« 
afaid  dieae  Organe  inaofem  eniander  gana  gMch^  als  die  Tonailen  ab 
ein  Complez  einfacher  BalgdrOaen  aifgefaaal  werden  hdnnen,  weichen 
dagegen  von  den  Schleamlrllaen  ao  aehr  ab,  daaa  aie  fai  keiaerBeBiehmig 
mit  denadben  lusammennuteRen  aind. 

Die  einfachen  Balgdrilaen  der  Znngettwwiel  liegen  nb  chw 
fast zosanmienhiingende Schicht  von  dcnPapillae  valiHtae  biszurEpi- 
glotlis  und  von  einer  Mandel  zur  andern  ul)er  den  Schleimdriisni  die- 
ser Gegend  unmittelbar  an  der  Schleimhaut,  llire  Lage  ist  su  oberflMch- 
Uch,  dass  die  einzelnen  Drüsen  schon  von  auissen  als  hüerelarlige  Erhe- 
bungen der  Schleiiiihüut  sicli  kiind(reben  und  in  Zahl  und  Anordnun<?^  sl(  h 
erkennen  lassen.  Priiparirt  man  dieselben  frei,  so  sieht  n»an,  dass  jeder 
Balg  eine  h'nseiilunuisre,  auch  wohl  kugeli<^e  Mnsse  von  — ^2'"  Durch- 
messer ist,  w  elche  an  der  äussern  Seite  von  der  hier  sehr  dünnen  Schleim- 
haut bekleidet  wird,  locker  in  das  submucose  Gewebe  eingebettet  ist, 
wid  an  ihrer  untern  Fläche  den  Ausruhrungsgang  einer  tiefer  gelegenen 
Schleimdrüse  aufnimmt  In  der  Milte  der  freien  Fläche  findet  sich  an 
jeder  Balgdrüse  eine  pnnctfönnige,  von  bloasem  Auge  leicbt  sichtbare,  od 
liemlicb  weüe  (von  V«-»Vi''0  Oefhung,  die  in  eino  Irichterflirm^ 
nable  Itkhrl,  die  ehieraeila  durch  ihre  hn  Vethiltniaa  mrGrtaan  doalhil- 
gea  hedeulende  finge,  andencHa  durch  ihre  dichenWandongen  aidiant- 
leiehnet  «nd  meist  nnt  einer  ginnen  aohlaimarl%on  Maaao  geMt  iat  — 

(SeUoM  folgt.) 
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PHYiSIKALISGII-maMSGHEN  GESELLSGflAFT 

IN  wCbzbuag* 

Bd.  II.  Hr.  19.  IMl, 

BeitrMg^e  zur  ituatoinle  der  Rlundlitilile. 

Von  Herrn  KÖLLIKE& 

(SchlttM.) 

Der  feinere  Bau  dieser  Biilge,  die  wn  den  Seiten  der  Zuno^enwurzcl 
und  gcgon  die  GpigloUis  zu  gewöhnlich  am  cnlwickcllestea  sind,  isl  nicht 
leicht  zu  ermiUeln,  namentlich  wenn  inan  sich  nur  an  den  Menschen  und 
an  frische  Pripemle  hilU  Gehl  man  von  der  gewöhnlichen  gnn?  und 
gäben  Vorausselsung  aus,  disa  die  fraglichen  Organe  zu  den  cinrachsten 
Drttiea  gehören,  so  wu*d  man  anfänghch  in  der  einfachen  Höhle  dersel- 
be« eine  BesUtiging  dieser  Ansteht  finden  nnd  die  Bälge  als  einfache 
SchleinhaolenisBckungen  anfsufassen  geneigt  seui.  Ein  nflhprcs  Bingchen 
lehrt  Jedoch  Thatsacben  kennen,  die  mit  einer  solchen  Annahme  nicht 
woM  n  vereinen  smd,  wie  die  dielten  zarten  Winde  der  Bttige,  das 
Vorluimmen  ehier  ungeheuren  Zahl  kleiner  Zellen  und  Kerne,  sowie  von 
vielen  Gefdasen,  bis  ein  glUcklicber  Znfall  zur  Erkenntnis»  des  wahren 
Baven  der  Organe  fbbrte.   Derselbe  ist  folgender. 

Eine  jede  Balgdiüse  isl  eine  dickwandige  Kapsel,  die  auss.^n  von 
einer  Faserhülle  umirrl>en,  innen  von  einer  Fortsctxiing  des  Mundhuhicn- 
epitheliums  ausgekli  i(h  t  w  ird  und  zwischen  beiden  in  einer  zarten  fase- 
rigen gcfHssreicheii  (Irundlage  eine  gewisse  Zahl  g-rns'ser,  jrnnz  «reschlos- 
scner  Kapspln  oder  Follikel  enthüll.  Die  Faserhülle  ist  eine  niiissig 
feste,  nur  Opi'^'  dicke  Lage  von  gewöhnlichem  Bindegewebe  ntit  eini- 
gen ehigestreuten  Kernfasern,  welche  den  Bidnr  ganz  umgibt  und  ohne 
Grenzen  In  das  Bindegewebe  der  tiefsten  Schlcimhaullageti  sich  fort- 
folili  elwt  io  wie  ein  Haarbalg  fai  die  Lederhaut.  Innerhalb  dieser  HttUe 
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nun  fiisl  ib  eine  weisse,  M  gefUUton  G^fllMen  weissriMUiclie,  wdcbe 
Masse  die  eigentliclie  Wand  der  Batgdrttse,  anit  zwei  mdtroskopiscb  devh 
lieh  ttoterscheidbaren  Schichten.  Die  eine  bei  weitem  milchtigere  der- 
selben ist  eine  Art  modificirier  etgenllicher  Schleimhaut  und  besteht  aus 

Bindegewebe,  in  dasselbe  ein^ebelteten  grossen  Follikeln  und  Gettissen. 
Er:>ti.'res,  obschon  die  Cruudlugc  tlicst-'i  tjciaclil  abgebend,  tst  doch  in 
sehr  gering ti  Menge  vitihnnden,  mehr  nur  als  iiilerstielles  Gewebe  zwi- 
schen den  Follikrlii  mit  einziger  Ausnahme  der  innersten  Theüe,  wo  es 
als  eine  uunnlnbroehene  Lage  aulUiU  und  in  einfache  kegel-  oder  fa- 
denlt)i iihl; (■  r.iji  ikii  sich  fortselzl.  Zuisthcji  den  Fuüjki  In  ist  dasselbe 
iiDcli  zieinlii'ii  deutlich  faserig,  jedüch  ohne  nachweisbare  iiuiidel,  ohne 
Ivernfusern  und  FcUzcIlen,  an  der  innern  Oberilüche  dieser  Lage  und  in 
den  Papillen  dagegen  zeigt  es  sich  mehr  homogen,  wie  auch  andcrwürls 
in  der  Mueosa,  und  ist  dann  noch  voo  einem  Epithel  überzogen,  das  von  dem 
der  MundbüiUe  nicht  abweicht,  ausser  dass  es  etwas  dünner  ist.  Das  Eigen* 
tbUmUchste  an  dem  Ganzen  sind  die  (Follikel  Von  einer  Grüsse  von 
Vio — V/",  rund  oder  lünglichrund  von  Gestalt  und  weisslicb  von  Farbe, 
gleichen  dieselben  sehr  den  Kapsebi  der  Peyer'schen  und  soUtflren 
Drüsen  und  den  Bläschen  dar  Mite  und  der  Lymphdrösen,  and  bMtehen 
wie  dieselben  aus  einer  besonderen  tfilUo  und  einem  Inhalt  Erslere  iil 
xart,  aber  ziemUch  fest,  von  0,002-^0,009"'  Dicke  und  so  viel  ich  er* 
mitteln  konnte,  ans  ehiem  mehr  homogenen  BuMlegewebe  nline  KmXfr 
Sern  zusammengesetzt,  so  dass  sie  den  Membranae  propriae  der  Drüsen 
nahe  kuuinil.  Sie  bildet  eine  ringsherum  geseblossene  Kapsel,  die  von 
dem  umliegenden  Gewebe  deutlich  sich  uligrenzt  und  ohne  von  einem 
Epithehuin  beklculcl  zu  sein  den  Inhalt  genau  uniscliiiesst.  Dieser  ist 
eine  «^rauu eissiiche  Masse,  die  beim  Aiisteciien  eines  Folliktis  als  ein 
in  Wasser  sich  zerlheilendes  Tröpiclien  iiervurquilll,  und  uu^»  FiüssiL'kcit 
und  geformten  Thcilchen  bestehl.  Erslere  von  alkalischer  ReHrtitm  ist 
in  äusserst  geringer  Menge  da,  so  dass  sie  nur  als  liindeniillei  der  letz- 
tem erscheint,  die  nichts  anderes  abs  ideinc  Zellen  und  freie  Kerne  sind, 
ganz  übereinstimmend  mit  denen,  die  man  auch  in  den  andern  angeführ- 
ten analogen  Kapseln  findet.  Ich  wenigstens  kann  in  den  0,003 — 0,005% 
im  Mittel  0,004'''  grossen  rundlichen  Zellen  mit  einem  rundiicben  Kmo 
von  0,002—0,0025'''  und  in  den  auch  frei  vorkoaiMenden  solcboo  Ker* 
nen  nichts  Eigcnlbfimliches  erkennen.  Die  Zelleii  biMen  die  Mehnah^ 
doch  flnd  viele  sehr  klein  und  umgeben  den  Kern  Kiemlich  gern,  ihr 
Inhalt  ist  fein  granulirt,  aiierhell  tind  wird  durch  £ssigBibire  trübep  wober 
es  konunt,  dass  auch  ganse  Kapseln  durch  dieses  Reagens  weisslicb  wer* 
den.  Die  Kerne,  hie  und  da  zwetea  ia  den  Zellen  vprbapdeo,  «iod  auM 
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dtvne  deutlichen  Nucleolus  und  spalten  sich  durch  Eüsigsüure  nie.  Natron 
utiii  cuusiischc  Alkulien  überhaupt  machen  die  Zellen  nufiiuellen  und  Vo- 
«en  sie  auf,  die  Kerne  resislircn  länger,  gehen  jedoch  spiiler  cljenlulls 
zu  Grunde.  Da  Essigsäure,  obschon  sie  die  Zellen  granuürt  macht,  auch 
lüMBen  ßebleim  niederschlägt,  so  lässt  sich  die  Verschiedenheit  dieses  In- 
haltes vom  ScUelin  und  die  IJobereinslitnnwiig  dcwelben  oiil  dem  der 
Wkkörpenhen  uu  s.  w.  niit  Beslimmllufftt  beheuptea.  Die  Lagerung  der 
Fottikel  ist  meisl  00»  dat»  dieselben  ebie  fasi  stuammeiihiiiigende  ein- 
feehe  Sobjchl  swiieheii  der  äiuseni  HHUe  und  dem  Epithel  der  fialg- 
flrDm  WtiOf  doch  fiadel  nan  aueh,  wenigslefls  hei  Thieren,  siellenweise 
Kwel  FoUfkel  hintereinander  oder  grdsiere  Ab«lfindo  derselben, 

DieGefisse  der  Ba^drhsen  suid  sehr  »blreieh  und  lassen  sieh  beim 
>Ienschen,  mit  Blut  geiidit,  uft  leicht  verfolgen.  Kleine  Arterien  treten 
von  aussen  her  durch  dio  Faserhülle  ins  Innere  hinein,  veriisteln  sich  Zivi- 
acheu  den  einzelnen  Fullikcln  aufsteigend  zieriicii  bnutntonnig  und  enden 
in  den  Pupillen  und  dann  an  den  Follikeln.  Die  Gefiisse  der  ersloren 
verlialfen  sirli  wie  sonst  in  einfachen  Papillen  und  sind  entweder  ein- 
Cache  üder  zuiauunengesetzte  Scldingen;  an  den  Follikeln  ündel  sich  rings 
um  dieselben  henun  ein  äusserst  hübsches  und  reichliches  Netz,  dessen 
feinste  GeDisschen  ven  0,004  — 0,006'"  weUenfüi  ini<r  verlaufend  nnmit-- 
talhar  anf  dar  Haut  der  Kapsel  ein  nässig  enges  llaachenwerk  darstel-* 
Ion.  DIo  aUeileaden  Venen  aaiamefai  sieh  von  den  beiden  genannten 
0rtan  her  und  find  weit  nnd  mhlreich.  Anch  LymphgefSsse  schoi« 
nan  von  diesen  Drftoen  zu  kommen,  wenigstena  melde!  Wober  (Heck. 
Arch.  1827y  5.  282),  dass  in  einem  Falte  bei  der  bgection  einer  Balg** 
drttso  oberfliehOche  Sangadern  aich  anfülllen  und  das  Onecksilber  in 
grössere  klappijire  Stümino  überging.  Die  Zweige  derselben  bildeten  ein 
äusserst  Tri  ms  Nelz,  dessen  kleinste  Zweiire  bis  zur  Oberüaclie  der  Drü- 
3C?n  vti breitet  waren.  —  Nerven  finden  sich  an  dun  ßalo;drHsen  eben- 
falls, wenigstens  itiad  ich  iniiner  einzelne  kleine  Slämmchen  an  der  cun- 
ve\ri)  unteren  ^»eilc  derselben  und  sab  auch  eiauial  in  der  Faserhülie 
ein«  Thcilung  an  einer  Faser  von  0,001 5"^  — 

Jsi  der  Bau  der  einfachen  Balgdrüsen  in  so  weit  erniilteit,  so  wird  es 
ten  leicht,  auch  den  der  Mandeln  oder  Tonsillen  festzustellen.  Dte- 
selben  mn4  nach  meinen  Unlersuehnngen  nichts  als  ein  Aggregat  von 
einer  gwriasan  ZaM  (1^  ^  waammengeselater  Balgdrtksen,  dte  fest 
untetainander  verbunden  und  von  emer  gemeinsamen  Halte  nwunmen- 
gehalten,  ete  griteseraa  holbkngeigies  Organ  bilden  und  anch  hänflg  mit 
ihren  OtHiHHlgon  in  ninign  venige  mMammenflieasen.  Jeder  Abschnitt  . 
der  Tmsaio  ba^  00  vendneden  aneh  dte  fieateit  aemer  Höhle  und  sein« 
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Mmsere  Form  ist,  dodi  gm  deaidben  foo.  Gehl  mtn  vw  der  Hmd- 
hühle  aiu^  so  ergibt  sieb,  dies  das  BpiÜieliani  derselben  aacb  in  die  eiiK 
seinen  Höhlen  der  TonsiUe  ehigeht  und  wenn  auch  etwas  vodttnnt  die- 
selben bis  in  die  letzten  Nebenhöhlen  vollstindig  auskleidet,  tinter  denn 

selben Irifn  man  eine  g^rauliche,  weiche,  sehr  gefilssrcichp,  '/j — »/«'"dicke 
RIciiilMim,  und  nutli  aussen  sihlieiilicli  noch  eine  derbe,  relativ  dicke 
Faserhülle,  welche  da,  wo  zwei  L8p[)(:u  oder  Abschnille  der  Tonsille 
sicli  berühren,  denselben  gemeinschaillich  angehört  und  an  den  äussern 
Enden  derselben  mit  der  j^emeinschaniichen  ilulle  des  Organes  zusam- 
mcnhüngl.  Die  weiche  dicke  Loge  zwisclx  ii  i^ipithel  und  Foscrhülle  hat 
dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  entsprechende  Lage  der  Balgdrüsen 
der  Zungenwurzel.  Auch  hier  zeigen  sich  gegen  das  Epithel  kegei> 
odor  fadenförmige,  selbst  leicht  äsUge Papillen  von  0,06 — 0,08"' Länge, 
0,01—0,04'''  Breite,  dann  in  Innern  rundliche,  ganz  geschlossene  Fol- 
likel, einer  dicht  am  andern,  von  derselben  Grösse  und  mit  demselben 
Inhalt  wie  dort,  endlich  ein  weiches,  dieselben  verbindendes  und  sahi- 
reiche GeAsse  führendes  Pasergowebe.  Die  GelÜsse  smd  noch  xahlrei- 
eher  ala  in  den  Bülgen  der  Zunge,  ihre  Ramifieation  jedoch  im  Gänsen 
dieselbe  wie  dort,  nur  dass  die  Pa{iillen  hiufig  mehrfache  Sehlingen  füh- 
ren und  die  Netze  uin  die  Kapseln  noch  reicher  sind.  Die  FaserhAHe 
endlich  besieht  aus  Buidegewebe  mit  Kernfasern  und  nhnmt  einzelne 
Sern  des  obersten  Sehlundkopfschnitrers  auf.  —  Nerven  sieht  man  wohl 
üusserlich  an  der  Tonsille,  und  in  den  Papillen,  doch  habe  ich  hier  so 
wenig  wie  in  den  Balgen  der  Zunge,  ia  der  eigentlichen  Haut  der  Fol- 
likel solche  zu  liiicicn  vermocht. 

Wie  die  Mandeln  und  Schleimbiilge  der  Zunge  im  Bau,  so  scheinen 
sie  auch  in  dem  Secret  iibereiii/usUnimcn ,  doch  ist  dasselbe  von  den 
erslercn  iiiciil  leicht  rein  zu  erhalten,  weil  dieselben  auch  Schleimdrü- 
iicngiiiigü  aulnehmen.  Dasselbe  ist  eine  grauwi'isse  schleimarlige  3fnsse, 
die  jedoch,  so  viel  kh  linde,  keinen  Schleiinstotl  enthitlt,  sondern  ent- 
weder nur  aus  losgestossencm  Epithehum  (Piüttchen}  besteht,  oder  aus 
solchem  mit  Zellen  und  Kernen  gemengt,  die  gnnz  mit  denen  Uberein- 
stimmen, die  die  Follikel  in  den  Wänden  der  einzelnen  Böhlen  enthal- 
ten. Wie  die  letzleren  Zellen  sich  bilden  und  wo  sie  herstammen,  weiss 
ich  nicht.  Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  dieselben  aus  geborstenen 
Follikehi  kommen  und  möchte  dless  auch  in  der  That  fUr  den  Menschen 
zu  statuiren  sein,  ohschon  nach  dem,  was  die  Untersuchung  von  TUeren 
lehrt,  ein  normales  Bersten  derselben  kaum  anzunehmen  ist 

Der  Bau  der  Bälge  der  Zungenwunel  und  der  Tonsillen  ist  neck 
von  keinem  Autor  der  Natur  entsprechend  geschildert  wprdeo.  mt  den 
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orstg-enannten  Drusen  hat  man  sich  bisher  überhaupt  fast  gar  nicht  bc- 
Stissi  und  was  die  Tonsillen  anlangt,  so  rechnete  man  dieselben  entwe- 
der zu  den  Inuberifürmigen  Drüsen  (Henlc),  oder  fasste  sie  einfach  als 
gcfücherte  Bilgo  auf  (Weber,  Araold}.  D«ss  sie  crstercs  nicht  sind, 
i»l  leicbl  sa  leigfen,  doch  mtiss  ich  anftihrcn,  d«s8  beioi  Menschen  nicht 
seilen  aussen  ca  den  Tonsillen  tranbenförmigfe  DrQschen  ^fanden  wer- 
den ,   die  YieUeicht  in  dieselben  einmOndon  und  das  beim  Kalbe  solche 
Driksen  in  semlicher  Zahl  zwischen  den  Lappen  des  Organes  selbst  ge- 
funden werden.  Gefticherte  Balge  sind  die  Tonsillen  allerdings,  allein 
dieser  Ausdruck  ist  nicht  ausreichend,  selbst  wenn  man  wie  Arnold 
\ünz.usclzt,  dass  die  dicken  Wände  der  einzelnen  Biilge  aus  einer  körni- 
ge» Masse  bestehen,   die  mit  der  SuhslauÄ  der  Schleimhaut  der  Muiui- 
h5hle  zusaminenliängl.    Die  einzigen,  die  von  dein  ihm  der  fra{,diclicii 
Orcfane  etwas  mehr  gesehen  zu  haben  scheinen,  sind  F.  H.  Weljcr  wiid 
Langcnl)eck.    Erslerer,  dem  wir  die  erste  genauere  Beschrcilniiig  der 
Schleim  bälge  der  Zungenwnrsel  verdanken,  beschreibt  im  Grunde  der 
Höhle  derselben  grosse  von  Auge  sichtbare  rundUchc  FoUikel,  die  mit 
derselben  eommunlcirten  und  mit  Quecksilber  sich  Tüllen  liessen,  welche 
oflTenbar  nichts  anderes  sind  als  die  von  mir  beschriebenen  geschlosse- 
nen Follikel,  jedoch  geOffnet,  was  viellefcht  krankhaft  war,  da,  wie  W^e- 
ber  sich  ausdrückt,  das  von  ihm  untersuchte  Individuum  an  emer  Blen- 
norrhoe aller  Schlehndrüsen  der  Mundhdhle  su  leiden  schien.  Was 
Langrenbeck  betriffi,  so  biMet  derselbe  auf  Tab.  XL  Fig.  7,  9,  11,  12 
und  13  seiner  Icones,  unter  dem  Namen  Drttsenbl9schen  der  Tonsillen 
und  Zungcnbälge,  Tlieile  ab,  die  vielleichl  die  von  mir  geschilderten  Fol- 
likel sind,  doch  Uisst  sich  dicss  beim  Mangel  einer  genaueren  Beschrei- 
bung unmoiilicli  iH'stimmen,    Die  Methode,   deren  ich  jiiich  bei  ineiiica 
Untersuchungen  bediente,   war,  ausser  der  Erforschung  der  Irischen 
Theile,  die,  dass  ich  die  Organe  in  Alkohol  von  bO^  eriiiirtcle  und  dann 
feitte  Schnitte  mit  und  ohne  Zusatz  von  Natron  untersuchte ;  auch  das  Trock- 
nen und  der  Holzessig  kamen  in  Anwendung.   Behn  Menschen  ist  es  in 
sehr  vielen  Fällen  ganz  unmdgUch,  die  geschilderten  Follikel  in  den 
W|ln4en  der  Tonsillen  zu  finden,  was  ich  mir  aus  den  so  sehr  häufigen 
Erkrankungen,  denen  dieses  Organ  unterworfen  ist,  erklire.  Es  schei- 
nen nimlich  l>ei  den  Entxündongen  des  Organes  und  ihren  Folgen  diese 
Follikel  anzuschwellen,  in  ihrem  Inhalte  sich  zu  andern  und  dann  zu 
bersten.   Die  mit  eiter-  oder  ktisearUgen  Hassen  gefällten  geschlossenen 
Balge,  die  man  in  den  Tonsillen  beschreibt,  machten,  wenn  sie  eine  gewisse 
Grösse  nicht  id)iMSchrcilen ,    iiichls  anderes  als  solclie  Follikel  sein  und 
durch  ihr  Üersten  jene  Secrclmassen  liefern,  die  in  den  grösseren  Hüh- 
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lungon  sich  anhäuren.  So  kommt  es,  dass  man  so  oft  in  den  Wänden 
den  normalen  Bau  niciit  mehr  erkernil,  und  hcicliskTis  noch  gcÖfTneto 
Follikel,  mv'isl  niehls  als  eine  granulirte,  von  Fasern  und  Gefässen  durch- 
z^L!^!  Iii«  Müsse  rnil  luvslen  der  Poplllcn  mn!  des  Epithels  findet.  Auf  der 
umicrn  Seite  haben  aber  (he  häutigen  puthülo^rjschen  Eniarlungen  aucti 
das  Gute,  dnss  man,  wenn  gerade  der  günstige  Moment  gotroifen  wird, 
alle  Follikel  vcrgrössert«  jedoch  noch  geschlossen  und  prächtig  injicirt 
findet,  so  dass  dieselben  unmöglich  ü hersehen  werden  können.  Ein  so^ 
eher  Fall  einer  hyperSmischen  Tonsille  and  vergrössertcr  Zangfenbalg- 
drüsen  mit  PoIHkeln  von  0^6— 0,49"''  war  es,  dem  icli  die  erste  Kennl- 
nfss  des  eigrenllichen  Baues  dieser  Thelle  vcrdaake,  die  dann  durch 
lere  Forschungen  nur  noch  befestigt  wurde* 

Was  beim  Menschen  schwer  sich  gewinnen  iKssl,  Meten  vielo  Thiere 
mit  Leicbligiteit  dar.  Ich  empfehle  besonders  die  TonsiHe  desSohwehies 
und  Schafes  und  die  Znngenblfge  des  Ochsen,  dann  Tonailien  ihnüehe 
Organe  nahe  am  Eingange  das  Larynx  beim  Schweine,  Sehafo  und  Och- 
sen ,  bei  denen  an  frischen  und  in  Alkohol  erhitrtelen  Theflen  der  Bau 
silels  leicht  zu  erinillchi  iüt.  Gerade  weil  beim  Mensehen  die  Verhältnisse  so 
schwer  sich  erfassen  lassen,  gab  ich  in  meiner  Mikr.  Anat.  II.  2.  Fig.  184  und 
185  Abbildungen  der  Tonsille  des  Schweines,  eines  plalli  ti  jyrossen  Or- 
ganes,  dessen  viele  üelFnungen  j(  zu  einem  gelapplen  iänglichefi  Or- 
g;Hie  [iiIiK'M,  (lossen  einfache  oder  leichlverzweig-te  Höhle  von  einer 
0,03  —  U,(Ji"'  dicken  Fortselzunfr  des  Mimdhühlencjtilhels  bek!('i(l('t  ist 
und  in  den  dicken  Wanden  eine  einlache,  hie  tind  da  selbst  mehrfache 
Lage  von  geschlossenen  Follikeln  von  (U — 0^4^''  Grösse  und  ühnÜcheni 
Inhalt  wie  beim  Mensehen  enlhttlt«  ßeim  Schafe  ist  die  Drüse  viel  ein- 
facher nur  mit  3  oder  4  Höhlungen,  diese  jedoch  gfoss,  mit  vielen  Fol- 
likeln in  den  Wänden,  auch  mit  Nebenhöhlen«  Beim  Ochsen  sind  die 
Zunge nbiige  im  wescnltichen  wie  beim  Menschen,  nnr  mehr  flaschen» 
förmig.  Das  Epithel  hi  demselben  misst  0,1 3^"  und  die  Papillen  nieht 
viel  weniger  Die  Tonsillen  sind  hier  sehr  gesichert  und  leigen  die 
Follikel  minder  dentlich,  oft  gar  nicht 

Das  Secret  der  Tonsillen  anlangend,  so  ist,  was  man  Whn 
Menschen  findet,  an  Leiohcn,  wie  sie  eben  xur  Untersuchung  konnnen, 
in  vielen  Pflllcn  rieber  abnorm,  so  wenn  die  Höhlungen  grössere  Masjfen 
eines  grauh'chen,  gelblichen  oder  grünlichen^  bald  weicheren,  bald  con- 
sislcnteren  Schleimes,  werm  innn  es  so  nennen  <iiif  enthalten.  Die  Bc- 
standlhcile  dieses  Content  ums  sind  gnisserc  und  IJciiuTe  rinkrrnige  Zol- 
len, zum  Thcil  pxquisil  fellig  mclaniorphosirf,  niirh  woh!  nitl  Huhhäumen 
und  \  erdickungcn  der  Mcoibraa,  ferner  Epitiiel  (^keuic  FUrnfflcrcylindoTi 
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wie- Vftlenlin  angibt,  mft  denen  YieKeichk  ^  untersten  hier  sehr  langen 
Zeilen  dea  PAaatereiMlhels  venreehaelt  wurden},  hie  und  da  auch  häufig 
OioleSlearnikrystaUc  und  Fadenpilzo.    Schon  normolor  isl  das  Scheret, 
wenn   es  nur  aus  Epilliol  und  aus  kicunen  ihlIiI  Itllhallicron  Zellen  und 
freien  Kernen,  die  lelzlere«  zwei  Elnnidnlü  ganz  gleich  denen  In  <ien 
Follikeln,  besteht,  doch  findet  uiaii  aucli  von  einein  sulclicn  haulig  so 
bedeutende  Massen,  dass  man  ebenfalls  an  einen  Excess  der  Bildunf^  den- 
ken niuss.    Immerhin  möchte  ich  solehe  Zellen  und  Kerne  als  das  eigenl- 
licho  Scerct  der  Tonsillen  betrachten,  besonders  weil  auch  bei  Thieren, 
beim  Schafe  z.  B.,  ein  ganz  ähnlicher  Inhail,  freilich  immer  nur  in  geringen 
Mengen  gefunden  wird.   Schwor  hält  es  zu  sagen,  ob  derselbe  aus  den 
Foliikeln  stammt  oder  niehi  Sicher  ist,  dass  er  mit  dem  Inhalt  dersel- 
ben auf  ein  Haar  Uberemstimmt  und  dass  beim  Menschen  die  Follikel  auch 
bersten,  aUetn  ersteres  könnte  zufällig  sein  und  letzteres  nur  krank- 
bafler  Weisa  erfolgen.  Bai  Thierea  luabt  man  nümlicb  durchaus  keine 
gebonteaea  FeUilral,  so  ofl  aam  auch  eine  Tonsille  untersucht;  immer 
sind  dieselben  ganz  g^eschlossen  und  zieht  sich  noch  das  Epithel  über 
dieselben  hin,  so  dass  man  zum  Glauben  kommt,   das  Secrct  bihiu  .sich 
selbstiindig  aus  einem  in  die  Hohlräume  des  Org^anes  exsudirenden  Slolfe. 
Dnss  so  etwas  möglich  ist  und  anderwürts  m  ähnlicher  Weise  sich  liiiilet 
f Eilerbildung  auf  Schleimhäuten,  die  ihr  Epilhel  noch  haben},   isl  nicht 
zu  länf^nen  und  die  Schwierigkeit,  die  sich  einer  solchen  Auflassung  ent- 
gegcnslelll,  isl  eigenllich  nur  die,  dass  dann  die  Bedeutung  der  Fo!lik(?I 
der  Tonsülc  und  der  Zungenbülge  (für  die  alles  Bemerkte  ebenfalls  gilt), 
eine  sehr  rfttbsclhafte  wird.   Wenn  dieselben  nicht  zeitenweise  bersten, 
könnten  sie,  ihre  Beziehung  zur  Secretion  festgehallen,  nur  dadurch  von 
Nutzen  sein,  d^ss  sie  im  Innern  einen  Saft  elaborürten,  der,  wenn  or 
spiter  In  die  Hohlräume  der  Drilse  hmehigelangte,  vor  Allem  geeignet 
wire,  das  eigentliche  Secret  derselben  zu  bilden.  Uebrigcns  ftthrt  die 
Aehnfiehkeit  der  fraglichen  Follikel  mit  denen  der  solitircn  und  Peycr*- 
scben  Drüsen  vor  allem,  dann  mit  denen  der  Milz  und  Lymphdrü- 
sen, noch  eine  andere  Reiiie  von  iM()Lrli«!hkoilen  herbei,  hei  denen  ich  mich 
jedoch  nicht  weiler  aufiiallen  will,   weil  auch  I)ei  alleJi  den  gcn.uinieri 
Theilon  sowohl  die  analomisehen  Thntsaehen  noch  nirhl  rranz  vollsliuhii;^ 
festiTOstellt  sind,  als  auch  ihre  physiologische  ßedeulung  ebenfalls  nicht 
aufgeklSi'l  ist. 

flr  VinCHOW  knüpft  daran  einige  Bemerkungen,  namentlich  über 
die  DarmfoUikcl,  deren  Beziehungen  zum  LymphdrOscnapparat  er  st^hon 
seit  längerer  Zeit  soirohl  ihrer  Struktur,  ab  ihrem  palbologischcn  Vcr- 
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hallen  nach  verfolgt  habe.   Er  erinnert  ioshesondorc  an   seine  Arbeit 
über  den  Typhus,  wo  er  die  Beziehungen  der  Müs,  der  Gekrösdrüsei 
und  FoIUkel  als  gleichartige  gezeigt  habe»  sowie  an  eine  Beobtchtang 
von  Leukieinle,  wo  er  neben  der  ongeheuerslen  Vergritasenaig  alkr 
Lymphdrüsen  eine  Nenbildang  von  Foltikebi  in  der  Leber  gefandea  Me 
(Arch.  t,  palh.  Anat  Bd.  I.  S.  569.). 

Sitzung^  yom  3Ö.  April  l§al. 

Hr.  Gerichtsarst  Dr.  Sinn  er  in  Wfirxbarg  wird  zum  Milgrliede  er- 
wählt. 

Hr.  SCAJVZONt  sprieht  Uber 

Die  Anweiiiiaiiff  der  deburtaaiiire  als  Mtttel  mmr 
irerbe«scranflr  der  Stellangr  des  vorliegenden  Hin» 

deekopfe«. 

Betrachtet  man  euierseits  die  Constmction  der  Geburlsiaiige  md 
anderseits  die  Form  des  kindlichen  Kopfes  und  des  niltlerticheB  Bedteas; 
so  wird  man  auf  den  ersten  Anblick  gewahr,  dass  diess  Inslrantent  dann 

am  sichersten  und  am  wenigsten  verietzend  whken  whfti,  wenn  es  dea 

Kupf  an  den  beiden  Schläfen^e^enden  iimfasst  und  zugleich  so  im  Be- 
cken g-ehiffcrl  ist,  iUss  hcino  ßcLkonki  üinniung  vollkommen  der  Rich- 
iuwr  der  Achse  des  Beckünkunals  entspricht.  Dieses  isl  -.ilx  r  nur  dann 
iiifi'jfliVli,  wenn  der  gerade  Durchmesser  des  Kopfes  [  iuallt  l  mtt  dtjai 
geraden  des  Beckens  verläuft,  wobei  die  an  den  beiden  Seilenwündcn 
des  ik'ckens  angelegten  Zangcnlößel  dcu  Kopf  von  seinen  beiden  Sei- 
tenflächen umfassen. 

Da  aber  dieser  filr  die  Zangen-Operation  so  gUnstige  Stand  des 
Kopfes  in  den  meisten  Fallen  vermisst  wird,  der  gerade  Dorchnesser 
desselben  häufig  mit  dem  queren  und  noch  hiufiger  nril  einem  sdurifsii 
Durchmesser  des  Beckens  parallel  verläuft;  so  ist  es  begreiflicii,  dasi^ 
wenn  man  die  Zange  so  anlegt,  wie  es  nölhig  ist,  damit  ihre  Beckea- 
krttmmung  der  Ffihrungslinie  des  Beckenkanals  cnlspnchl,  die  Ulffei  isi 
ersten  Falle  gerade  Uber  die  Stirn  und  dss  Hinterhaupt,  im  cweiton 
aber  schrünr  Q|>er  das  eine  Stirnbein  und  die  diesem  diagonal  entgegen- 
gesetzte H.dfle  des  Hinterhauptes  zu  liegen  kuiüinen. 

Nun  stimmen  aber  alle  (irliurlshelfer,  sell)s[  jene,  welche  das  wei- 
ter unten  unzugebendc  Yeriahren  missbtiligcn,  darin  ilbercin,  da^s  die 
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an  den  geraden  oder  schrägen  Durchmpssor  d«  s  Kopfes  angelegte  Zange 
vipfweniger  sicher  anhcgt,  viel  leichter  abgleitet,  und  die  Mehrzahl  der- 
selben gibt  auch  zu,  dass  ein  so  gefasster  Kopf  viel  mehr  Gefahr  läuft, 
von  dem  über  der  Stirn  liegenden  LötTel  verletzt  zu  werden»  als  wenn 
die  beiden  Zangenblütter  in  der  Bicbtang  leiites  Ouerdurclineaen  d.  h, 
tkber  die  beiden  Scblifeogegendeii  anliegen. 

So  kam  es  denn,  diM  schon  Patfyn  den  Rath  gab,  immer  diese 
lelitere  Apfilikaljomreise  «i  wihlen,  welchem  Rathe  inch  die  gefner- 
testen  der  «MnilleUiar  nach  ihm  lebenden  Geborlsheirer  nochkinien;  wir 
nennen  hier  nur  die  Namen  eines  Levrel,  Chapman,  Henerd, 
Schlichtingy  Barton,  Johnson,  Fried,  Coutouly. 

Mlrd  abä*  die  Zange  an  den  beiden  Seüenflichen  des  Kopfes  an^- 
gelegt,  wihrend  der  gerade  Dnrchmesser  des  letzteren  parallel  mi  dem 
queren  oder  einem  schrägen  Durchmesser  des  Beckens  läuft;  so  müssen 
die  Spitzen  des  Instrumentes  nolhwendig  mehr  oder  weniger  gegen  dio 
eine  oder  andere  Seileuvvand  des  Beckens  zugekehrt  sein,  wodurch  das 
für  die  Extraclion  unerläs^iichc  Vurhällniss  der  ßeckcnkruimnung  de« 
Instrumentes  zur  Richtung  der  Beckenachse  aufgehoben  wird,  ein  l'm- 
stand,  welcher  die  £xlractton  mittelst  der  so  ungünstig  gelagerten  Zutigo 
als  h()rhst  gefiihrlich,  ja  häufig  sogar  als  güiudich  unausführbar  erschei- 
nen lässt. 

Da  man  aber  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Läuterung  der  Ansichten 
fllMr  den  Geburtsmechanisonis  zur  Ueberzeugung  gelangte,  dass  der  vor- 
liegende Schädel  dann  am  schnellsten  nnd  leichteisen  durch  das  Becken 
Irilt,  wenn  er  sich  albofihlig  mit  seinem  Hinterhaupte  der  forderen  Be« 
ckenwand  mdrebl,  da  man  fienier  die  Brfahmng  machte,  dass  gerade  da» 
Ansbleiben  und  unvoHsIlndige  Erfolgen  dieser  Drehnngen  des  Kopfes 
«m  seine  senkrechte  Achse  nicht  selten  die  Yeranbssnng  nt  belrlchtli- 
eben  Gebnrtssidmngen  gibt;  so  fand  nrnn  darin,  dass  die  an  die  SeiCen- 
flSchen  des  «per  oder  schräg  stehenden  Kopfes  angelegte  Zange,  wenn 
sie  bei  dieser  Anlegung  ihrer  Bttller  als  Exlraetionsfaislfument  benllst 
werden  soll,  früher  so  um  ihre  F^ängenachse  gedreht  werden  mttsse, 
dass  ihre  Spitzen  der  vurdtrL'ii  iieckenwand  zugekehrt  werden  —  ein 
Mittel,  durch  weiches  die  n  lutiv  ungünstige  Kopfslellung  verbessert,  die 
fixlraction  wesentlich  erleichtert,  für  die  Mutter  und  das  Kind  gefahrloser 
gemacht  werden  konnte. 

DiT  Erste,  welcher  diesen  Gebrauch  der  Zange  methodisch  lehrte, 
war,  Srneiiie,  ihm  iuigte  Solayres,  ganz  besonders  aber  Baude- 
locque,  dessen  Lehren  durch  seine  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Schiller  Capuron,  Gardien,  Maggrier,  die  Lachapeüe  und  Bei* 
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▼  in,  sowie  auch  durch  Dubois,  Chailly.  Cazoaux,  und  aniiere  all- 
g-eniciae  GelluTipf  erlaiiglcn.  In  Deutschland  waren  es  bnsondors  Fried, 
Hilgen,  Oüinnder  d.  Ä.,  theilweisc  Naogelo  und  in  neuester  Zeit 
Lange,  Ki wisch  und  Voo-Ier,  welche  diesem  Verfnhmn  mit  mehr 
wenio-er  wirhtiirnn,  jedem  dieser  Grhiirlsbelfer  üigeiUhümüchea  Modiü- 
Cili*Mii'[i  EiMjrari«»-  zu  verschallen  wusslon. 

So  wie  aber  jede  gute  Sache  durch  Uebcrlrcibungcn  ihrer  Vertre- 
ter leicht  Gegner  findet,  di«  dann  das  Gute  mit  dem  Schlechten,  das 
pnktiicb  Brauchbare  mit  dem  Unbrauchbaren  zugleich  verwerfen;  so  ge- 
schah CS  auch  in  vorliegendem  Falle.  Insbesondere  waren  es  die  firm-' 
sösiscben  Geburlfhetfer,  wetebe  durch  die  aUsn  biuflge,  nicht  selten  ge- 
gen (He  Lehre  vom  GeburtBKiechanimnae  giob  verstoasende  Anirendung 
der  Drehungen  des  Kopfes  nicht  bloss  viele  deotsefae  Lehrer,  wie  Stein 
d.  A.,  Saxtorph,  Weidmann,  Horn,  Kilian  «.  a.  gegen  sich  itt*i 
Feld  riefen;  sondern  auch  bei  ihren  eigenen  Lendslettten  an  Deleurye, 
Lob  stein  n.  tu  heftige  Gegner  fanden.  Doeh  wurde,  wie  wbr  schon 
angedeutet  haben,  von  alten  diesen  das  Kind  init  dem  Bade  ausgeschfll- 
let,  ein  absolutes  Anothema  i^ber  jede  mit  der  Zange  auszunHirende 
Drehung  des  kupfes  ausgesprochen,  während  doch  gewiss  jeder  Unpar- 
Iheiische,  der  die  Sache  einer  auimerksamea  und  langer  durcliofeführtcn 
practischen  Prüfung  unterwirft,  zu  dem  Resultate  gelangen  nius> ,  dass 
d(  rat  liffe  mit  gewissen  nölhrgen  Kmsi  luiinkungen  und  stetem  Hiniilnke 
auf  den  natürlichem  Mechanismus  der  Geburt  ausi^eführte  Drehungen 
des  Kopfes  zu  den  wohllhitligstcn  Leistungen  der  Geburlszange  gehören. 

Bevor  wir  zur  eigentlichen  Auseinandersetzung  des  von  uns  zu  die- 
sem Zwecke  eingeschlagenen  und  vioirültig  erprobten  Verfahrens  schreiten, 
halten  wir  es  fttr  uneriüsslich,  früher  noch  die  gewichtigsten  Einwürfe 
»i  beleuchten,  welche  gegen  die  Zange,  als  ein  die  Stellung  des  Kopfes 
verbesserndes  Werkteug  von  verschiedenen  Seiten  erhoben  wnrden. 

a.)  Vor  Allem  stellt  man  die  Behauptung  auf,  dass  die  kflnslBchen 
Drehungen  des  Kopfes  gana  überflOssIg  seien,  indem  uns  die  IMgliche 
Erfahrung  lehre,  dass  die  Beckenwtode  auch  auf  den  von  den  Zangen- 
UlObhi  umfassten  Kopf  einen  solchen  Elnihisi  aosttben,  dass  er  selbst  hl- 
neriialb  der  Ihn  gerade  herroralehenden  Zange  alle  *Jene  Drehungen  ans- 
ftihrt,  welche  man  bei  seinem  notitrilchcn  Durchtrilte  dorcb  das  Becken 
beobachten  würde.  Man  weist  biebei  auf  die  Falle  hin,  wo  die  Zango 
an  den  quer  im  Beckeiieingaagc  stellenden  Kopf  über  dessen  Stirn  und 
Hinterhaupt  angelegt,  denselben  bei  im  ^  erbiiltnisse  zum  Becken  nnver- 
ruckter  Stellung  ilirer  UilTel  so  zu  Tage  (ordert,  dass  das  Hinleriiaiipl 
unter  dem  Schaambogen  zum  Vorschein  iionunU    So  richtig  iiiese  Be- 
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hnnptiinjy  Ist  und  s  owenig  wir,  wie  noch  spillcr  besprochen  wrrdru  .soll. 
Jenen  beislimmen  können,  welche  bei  hoch  im  Beckeneingange  stehendem 
Kopfe  die  Zange  anders  als  an  den  Seilenwiinden  des  Beckens  angelegt 
wissen  wollen,  ehcn  so  wenig  können  wir  die  Meinung  Jener  theilen, 
wcicho  glauben,  dass  die  natürlichen  Drehunijcn  des  durch  die  Becken* 
bdble  irMenden  Kopfes  hmerhiilb  der  Zangenlöffel  jede  kfinsiUche  Rola*' 
llofl  desselben  entbebriich  und  verwerflieb  macben;  denn  eS  unterliegt 
keinem  Zireifet,  dess  die  ersteren  za  ibrer  Vollendung  Immer  einen  lin«* 
geren  Zeitriom  in  Adspmcb  nebmen  und  nur  dann  feit  fllmde  kommen, 
wenn  der  Kopf  durch  die  versebledenen  Gegenden  des  Beckens  herab- 
Irin  md  so  mit  den  aoT  Ihn  einwirkenden  Fttohen  der  inneren  Becken- 
wand kl  Berbbmng  kOmmL  Legt  man  aber  die  Zange  an  einen  Kopf 
an,  welcher  eine  der  Gegend  des  Beckens,  in  welcher  er  sfeh  befindet, 
nicht  entsprechende  Slellung  einnimmt,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn 
die  Pfeilnahl  des  im  Beckenausgange  siehenden  Kopfes  quer  virliiiili;  so 
ist  es  El  lahruni^ssathe,  dass  die  wllnschcnswerlhe  nalürliclic  Drehung 
des  Kopfes  nur  niif  Ifincrer  fortfrcsetzlc  kräfli^n' TractioriLMi  mit  der  Zango 
und  da  ofl  nur  unvollslinKlii;  erfolgt  i  so  dass  man  es  in  einem  solchen 
Falle  häutig  mit  «'inrr  sr  hv  bfsrlnvprli!  In  n,  lange  dauernden,  der  MuUer 
höchst  schmerzhaften,  dein  Leben  des  Kindes  gefahrliehen  Opnalion  zu 
thun  hat,  Wahrend  man  sie  mit  einigen  leichten,  unschädlichen  Tractionen 
biilte  vollenden  können,  Wenn  man  der  Extractton  eine  passende  Ver- 
besserong  der  Stelhing  des  Kopfes  vorangeschickt  hätte*  ^  Noch  we-* 
niger  wird  die  oben  angeführte  Bebaoplnng  der  Gegner  des  in  Hede 
stehenden  Verfahrens  in  Jenen  Fillen  Geltung  haben,  wo  man  es  nrit 
Stellungen  des  SchSdels  stt  thnn  bat,  bei  welchen  die  Stirn  des  hereits- 
in  der  Beokenhftble  beflndUchen  Kopfes  der  vorderen  Beckenwand  inge- 
kehrt  ist.  Erfolgt  in  einem  solchen  FaUe  efaie  natlbikdie  Drehung  des 
Kopfes  innerbaib  der  ZangenUHfel;  so  wird  die  Stbne  Tonkommen  nach 
vome  gebracht,  ond  unbestrillen  steht  es  fest«  dass  bei  dieser  Stellung 
des  Kopfes  die  Bxtractioii  desselben  mit  der  Zange  hi  der  Bogel  ehio 
insserst  beschwerliche,  einen  bedeutcuden  Kraft-  und  Zeitaufwand  in 
Anspruch  nehmende  ist,  was  hülle  umgangen  werden  können,  wenn  man 
die  $Ui'i\  vor  der  Gxtraclion  der  huikreu  Beckenwand  zugekehrt  hfitte. 

Wir  hegen  daiier  die  feste,  Tii(  ht  Iilos  thoorelisch,  sondern  auch 
durch  die  Prnxis  viclfiiltiLr  hcLnrindete  Icberzcugung,  dass  die  ofl  er- 
folgenden n!ituriicli(Mi  Drelningen  des  von  der  Zange  umfasslen  KapfeS 
die  Nolhwcndigkcit  und  NUlzhchkeit  der  künstlichen  nicht  au&schliesson; 
ündsn  es        gelingnet  weiden  kam,  dass  durch  letUere  dieOperalkm 
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in  der  Mehrnht  der  Fl&e  «bgekint,  erleicfalerl  nnd  minder  ferletieiid 
gemecfal  wird. 

hJ)  Ein  fernerer  Einwurf  gegen  die  Erspriessfidd^eit  der  mit  der 
Zange  musofUhrenden  Drehungen  des  Kopfes  besteht  darin,  dass  nicht 
nur  die  Applicalion  des  Iiislrumenls  in  einem  anderen  als  deni  qnercn 
DurchiuLSsur  dti  Ucckcns,  sondenj  aucli  die  Drchuiiir  desselben  um  seine 
Längenacbse  häufig  inil  Vcrielzungfen  der  mUUerliihen  Weichtheile,  so- 
wie auch  des  Kopfes  der  Fruclit  verbunden  sind;  wesslialb  man  dieses 
Manoeuvre  als  ein  geradezu  Gefahr  hriiiirendes  nicht  in  Anwendung  brin- 
gen Sülle.  —  Bezüglich  dn'ses  Einwurfs  haben  wir  jedoch  zu  bemerken, 
dass  er  volUiomnien  begründet  ist,  wenn  er  gegen  die  excessiven,  das 
Yerhaltniss  der  Zange  zum  Becken  ausser  Acht  lassenden  Rotationsver- 
suche der  französischen  Schule  gerichtet  ist;  denn  kein  rationeller  Tic- 
burtshetfer  wird  z.]i.  der  La  chapelle  beistimmen,  wenn  sie  enqifiebtt, 
die  Zange  an  den  im  Beckeneing«nge  stehenden  Kopf  so  «nzulegeo,  dan 
der  eine  Lttffel  hinter  die  Schaambehiverbindiing,,  der  andere  vor  das 
FhNnontorimn  <n  liegen  kdmmt  Da  wir  aber,  wie  aus  den  spütereii  E^- 
ürtenugen  Uar  werden  soll,  solch  ein  Verfahren  dnrchaos  missbllUgen, 
da  wir  bei  den  kihKtUch  ansnittthrenden  Rotaliimon,  was  sowohl  diese 
selbst  als  die  vorltfufige  Anlegung  des  Instruments  anbelangt,  den  nar 
tttiiichen  Geburtsmechanismus  nie  ausser  Acht  lassen  und  mtch  die  Con- 
struction  der  Zange,  in  so  ferne  sie  durch  gewisse  EigenlbUmlichkeiten 
des  Baues  des  Bcckenririges  bedingt  ist,  stets  beriicksichligen;  so  wird 
für  unsere,  von  der  französischen  ganz  abweichenden  üperalionsmellio«ic 
der  oben  erwähnlc  Einwurf  um  so  weniger  (Ipllunor  haben,  als  wir  wei- 
ter unten  die  ciiii^elMen,  v(m  iiijs  in  Anweiiduiig  gubrachlen  Enchcii csimi 
namhaft  machen  w  erden,  welche  jeder  Unbefangene  bei  genauerer  VV  ur- 
digung  als  vollkommen  gefahrlos  für  Muller  und  Kind  anerkennen  nmss. 

c]  Eben  so  wenig  sind  Jene  im  Rechte,  welche  als  einen,  den 
künstlichen  Drehungen  anklebenden  Umstand  hervorheben,  dass  dieselben 
in.  sehr  vielen  Fällen  unausführbar  seien.  Es  ist  diess  ein  Vorwurf,  der 
die  von  uns  verfochtene  Methode  nicht  mehr  und  nicht  weniger  trilR, 
ab  jedes  andere  operative  Verfahren.  Man  hat  in  dieser  Beiiebmig  be- 
sonders auf  die  Verengerungen  des  Beckens  hingewiesen  und  gesagt, 
dass  hier  die  Anlegung  des  Instruments  an  dem  Qilerdurchmesser  des 
Kopfes  beinahe  Immer  unmöglich  sei,  und  dass,  wenn  sie  je  gelingen 
soUle,  doch  die  künstliche  Drehung  des  Kopfes  nksht  bewerkstelligt 
werden  konnte;  hiegegen  kömmt  aber  su  erinnern,  dess  eines Theüs  die 
Verengerungen  in  der  Mehrzahl  der  Falle  den  Beckeneingang  betreffen, 
wesshulii  durch  sie  uucli  der  Kopi  mci^i  nur  im  Beckencingange  zurück- 
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gehalten  wird,  ein  Stand  desselben,  der,  wie  wir  schon  oben  bemerkten, 
jeden  Gedanken  an  eine  kUnsIlichc  Drehung"  schon  (iesslinlb  ausschlicsst, 
weil  linier  diesen  Verhriltnissen  der  Kopf  ohncdiess  in  der  Regel  mit 
seinem  längsten  Durrhini  sser  in  den  queren  des  Beckens  eintritt,  somit 
schon   von  vorne  herein  die  für  seinen  Durchg-an<;  durch  die  obrre 
Beckenapcriur  günstirrsle  Stellung  einnimmt.   WSre  aber  das  Becken  in 
seinem  unteren  Abschniitr>  verengt,  wäre  der  gerade  Durchmesser  der 
verkürzte  und  stünde  die  Pfeilnahl  im  queren;  so  wfire  das  nach  vorne 
Drehen  des  Hinterhaupies  ebenfalls  contndncidirtf  weil  man  durch  diese 
Drehung  ded  Kngsten  Durchmessers  des  Kopfes  in  den  kürzesten  des 
Beckens  die  Extraetion  wesentlich  erschweren  wOrde.  Hingegen  wird 
es  Jedermann  einleuchten,  dass  in  dem  FaDe,  wo  der  quer  stehende 
Kopf  durch  eine  Verkürzung  des  queren  Durchmessers  der  unteren 
Beckenrinme  zurückj^ehalten  und  gleichsam  eingeklemmt  wird,  die  Ex* 
Uacliüii  schneller,  sicherer  und  gefahrloser  gelingen  wird,  wenn  man  ihr 
eine  passende  Drehung  des  Kopfes  voran  geschickt,  diesen  so  zu  sagen 
aus  seiner  flafl  befreit  hal.    Dasselbe  j^jlt  von  jenen  Bcckenanomalien, 
bei  welchen  ein  schrüger  DnrchniessiT  kürzer  ist  als  der  [indere,  und 
der  Lungendurchmesser  des  Kopfes  gerade  parallel  mit  dem  verkürzlcn 
schrägen  des  Beckens  vcrläufL   Auch  hier  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
eine  Drehung  des  Kopfes,  welche  seinen  geraden  Durchmesser  in  den 
längeren  schrägen  des  Becken  stellt,  wesentliche  Vortbeile  einschliessi 
und  weder  von  diesen  noch  von  den  unmittelbar  zuvor  genannten  Ver- 
engerungen des  Beckens  wird  man  mil  Recht  behaupten  können,  dass 
sie  dem*  Anlegen  der  Zange  an  die  Seitenflächen  des  Kopfes  und  den 
zweckdienlichen  Drehungen  desselben  um  seine  senkrechte  Achse  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ein  erhebliches  Hmdemlss  hi  den  Weg  setzen  wer- 
den.      Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zn  haben,  dass  unser  Ver- 
fahren bei  jenen  Verengerungen  des  licLkens,  Uie  sein  GeHngeii  unmög'hrh 
machen,  ;oi  und  für  sich  üherflilssig^,  ja  sogar  schädlich  ist,  wesshulL»  wir 
es  hier  auch  nie  empfehlen  wcnlcn,  ebenso  sind  wir  aber  aucli  g-ei^en- 
iheilig  durch  mehrfaclie  Erfalirung  übiTzcui^rl ,  dass  es  da,  wo  von  ilim 
ein  Nutzen  zu  gewärtigen  ist,  nicht  auch  ubue  besondere  Schwierigkeit 
ins  Werk  gesetzt  werden  kann. 

d.)  Nicht  unerwähnt  kOnnen  wir  auch  den  von  euiigen  Seiten  den 
in  R(  (lf>  stehenden  Rotationen  gemachten  Vorwurf  lassen,  dass  nämlich 
ihr  Erfolg  häufig  nur  ein  scheinbarer  ist,  dass  sich  die  an  den  Kopf  an- 
gelegte Zange  dreht,  während  letzlerer  seinen  Stand  unverrOckt  beibe- 
hält Das  Yoikommen  dieses  Ere^nüsses  kann  allerdkigs  IVieraand  io 
Abrede  steOen,  doch  glauben  wir  dannf  aufmerksam  machen  zn  mflssen^ 
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djm  hiedurclt  die  ISützlicbkcit  unseres  YerfabrcQS  durchaus  m^hi  m  Frage 
gOSleUiwirdf  denn  gelingt  die  Drehung  des  Kopfes  nicht,  so  trigt  daran^ 
iowfil  unsere  Erfahrungen  gehen,  entweder  der  Unistand  die  Schuld} 
dasi  diu  Stellung  desselbeq  nicht  gehörig  erkannt  und  gewürdigt  wonto, 
WO  naUirtich  die,  den  mililrlicli  erfolgenden  Aolationm  iwi^hgealuBle 
Dreliuiig  auf  Schwierigkeiten  Möwen  nn«»,  oder  es  wurde  die  gerne 
Opendion  nicht  mit  der  ntfthigen  Umsicht  und  Pricisioii  epi^gefiUirl;  aber 
wedOT  der  erste  noch  der  sweüeFaU  berecht^t  tu  einer  Anklage  gegen 
(die  Methode  selbst  Wurde  Jiingcgen  die  SteUnng  des  Kogifas  neblig 
diagnosticirt,  das  Instrument  genau  nach  den  spiter  nu  gebenden  Bs« 
geln  angelegt  und  gedreht,  und  erfolgt  dennoch  die  heahsichtigte  Ro^ 
tation  des  Kopfes  nicht,  so  ist  dicss  nur  als  ein  Fingerzeig  zu  betrachten, 
dii^s  iiiaii  ihn  aus  L-inem  liingcren  in  einen  absolut  oder,  wie  es  durch 
die  eigcnlliiiMilii  h<*  Conlitruralion  des  k'opfes  iiuulig  beiiinn^t  i&t,  relativ 
kürzeren  Duk  ImiLiScr  des  Beckens  drehen  wollte,  wobei  or  einen  sol- 
chen Widerstand  fund,  dtkus  sich  bloss  die  Zanj^e  drehte,  wiihrend  er 
unvcrrückt  stehen  blieb.  Geschieht  dicss  aber  auch,  so  hat  nuin  durch- 
aus nichts  verloren,  indem  die  Zange  dann  nur  so  liegt,  wie  sie  hegen 
würde,  wenn  sie  gküch  urspriiUiglich  in  den  i)cid6fl  ^itengiegenden  des 
Beckens  aiyelegt  worden  wire:  ^ 

Wem  aber  Bbiige  die  Behauptung  aafsteHen,  daas  eine  auf  diesa 
Weise  MB  den  Kopf  berumgegUttene  Zange  mcbt  mehr  sieber  mütge, 
Mer  notbwendig  entfeml  und  neuerdings  engelegt  werden  ntsse;  so 
können  wir  dieser  Behaopttmg  auf  das  Bestimmlesle  widerspreebe«,  in* 

dem  wir  einen  derartigen  Uebelstand  uns  dem  erwähnten  Zufalle  weder 

an  Lebenden  noch  aiu  Phantome  crwacliseii  sahen. 

c.)  Hält  man  endlich  die  sogleich  anzuführenden  uncrlässUchcn  Be- 
dnigungen  Tdr  die  Zulässigkeit  und  das  Gelingen  der  Operation  fest  im 
Auge  und  befolgt  man  ehi  so  einfaches  Verfahren,  wie  es  das  weftsr 
unten  sn  sdiildernde  ist;  so  wird  man  sich  auch  überzeugen,  dass  die 
AngaKen  einiger  Geburtshelfer,  wekAe  die  behufs  der  AusilQbning  der 
Ihehnng  nöthige  Anlegung  der  Zange  fltr  Susserst  schwierig,  lettraubend, 
Ja  sogar  fUr  gan£  unausmfarber  erfcUirten,  vielleicht  fttr  die  von  anderen 
Selten  empfohlenen  Bncbeiresen,  aber  gewiss  nicht  für  die  von  uns  in 
Bebuts  genommene  Metbode  Geltung  haben. 

4P  • 

Bedingungen  und  allgemeine  Regeln  für  die  Ausfüh- 
rung der  Operation,  %)  Vor  Allem  ist  es  unerkisslicb ,  dass  die 
Blelliuig  des  Kopfes  ^enou  ermittelt  wird.  Wo  die»  wegen  der  starkes 
AnicbweUluv  der  Koylbaut  oder  aw  aouft  «inon  anderen  (ktwidf  aieH 


Digitized  by  Google 


i9i 

ttifikli  «t,  vaniolito  mm  lieber  wai  jede  AMCÜbnwg  eher  Mkmg 
lidi«  ci  «nlBr  ieIckeB  Umstandeit  sehr  ieiobt  gefehehen  könnte,  d«M 
mm  dmk  Kiepfe  eine  CQr  eeine«  Dnreblritt  dvrdi  Becken  noeli  m* 
gttneligew  Stdhing  gibt,  eli  es  4Se  «rsprünglicbe  war.  Verllnll  k.  B. 
die  Pfeilnabt  quer  und  flielt  4m  Hfarteriinnpt  ünkf ,  wurde  der  leislere 
UmsUirid  verkannt  und  das  Hinterhaupt  nach  reofats  stehend  angenommen; 
so  wird  die  mil  der  Zange  au^tfdüllrle  Drehung-,  welche  das  vermeint- 
lich nach  rechts  sichende  Hinlerhijupt  nach  vorne  bewegen  soll,  ri(  lit 
diesii,  Sündern  die  Stirn  hinter  die  Schaanibcinc  bringen,  wodurch  nulür- 
lich  für  die  Exlraclion  viel  grössere  Schwierigkeiten  erwachsen,  als 
wenn  (ier  Kopf  <]uprslehend  angf.'zoöcn  worden  wjire.  Desshnlh  sieht  die 
Regel  fest  in  allen  Fällen,  wo  die  Stellung  des  Kopfes  niclil  ntit  voller 
Gewissheil  crmUlelt  werden  kann,  auf  Jede  Verbesserung  zu  verzichten, 
und  die  ZnngenlöiEel  ohne  weilflre  RUckociit  an  den  Seiten  dee  Bedwne 
mmvlegea. 

b.)  >[icht  minder  ist  das  in  Rede  siehende  Verfahren  nur  dann  zu- 
lässig, wenn  der  Kopf  sich  in  einem  Absrhnitle  der  Beckenhüiile  befin- 
det, welcher  das  Anlegen  der  ZangcnlolTel  an  den  beiden  Seitenfli^chen 
des  Kopfes  gcslullel,  wobei  man  jedoch  nicht  allzu  strenge  an  der  Re- 
gel festhalten  darf,  dass  lücselben  nnr  umiiilleliiar  an  den  beiden  Schlä- 
fengegenden applicirt  werden  dürfen:  indem  es  oft  volikounnen  hinreiche 
wenn  das  eine  Blatt  etwas  vor  dem  einen,  das  andere  hinter  dem  cnt- 
gegengescizlen  Ohre  zu  liegen  künunt.  Diesis  ist  aber  gewiss  nut  sehr 
ivenigen  Ausnahmen  immer  ausführbar,  wenn  die  gptfsste  Circumferenf 
dos  Kopfes  in  die  untere  Hftifle  der  Beckenhdhie  getreten  ist  Befindet 
sich  dlesellie  aber  noch  im  Bereiche  des  Beckeneinganges ,  so  is(  nicht 
nur  die  Anlegung  des  an  die  vordere  Becicenwand  2a  leitenden  BlaUes 
meist  sehr  beschwerlich  und  gefahrvoU,  sondern  auch  überhaupt  dss 
ganze  Verfahren  contraindictri,  Indem  die  dritte,  ebenfalls  sehr  wichtige 
Bedingung  Tür  seine  ZulMssighoit  mangelt.  * 

e.}  Man  darf  ndmUch  nie  eine  kUnstUdio  Drehung  zu  bewerkstelligen 
soelien,  von  der  es  durch  die  Erfahrung  nicht  sicher  gestellt  ist,  dass 
sie  auch  von  dem  natürlich  durch  das  Bedien  tretenden  Kopfe  mit  Vor- 
theii  ausgeführt  wird.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  dienalilrlichenDrehun* 
gen  deeaelben  un  eeine  senkreebte  Achse  fai  der  Regel  erst  dann  erfol- 
gen, wem  er  in  einen  Beekemdischnitt  herabgetrelen  fet,  in  wekhen 
die  schrügen  und  der  gerade  Durchmesser  eine  gritasere  Auadehsung 
zeigen  als  der  quere.  Diess  ist  aber  ent  im  unleren  TbeOe  der  Be- 
ckenhdhie in  der  s.  g.  Beckenenge  der  Falli  wesshalb  die  kttttsfUcfaen 
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Rotationm  iie  frilier  m  versuchen  sind,  als  bis  der  Kopf  mit  seiicr 
gftaten  Circumferens  in  «Uesen  Abschnitt  des  Beckenkanals  herabgelre- 
t«i  iit,  eine  Regel,  die  von  der  MelnviU  der  die  kUnsUiolwn  Brefamgen 
des  Kopfes  ▼ertiieidigenden  Gelmrtshelfer  entweder  gv  nicht  oder  nn  we- 
nig liervorgehoben  wurde;  wodnrcb  auch  des  gaoEO  Verfkhren  noU^ 
wendig  in  Misscredit  ksni. 

Nedi  all  dem  Gesagten  glauben  wir  nicht  besonderes  henroiliebett 
tn  müssen,  dase  die  kttnsUicfaott  Aotalionen  des  Kopfes,  welche  nicblf 
weüer  als  ehie  Nachahmnag  der  aaMrllchen  sehi  sollen,  immer  nur  zu  i 
dem  Zwecke  auszuführen  sind,  dass  ein  durch  die  relativ  unf^ünsUg^c  Stellung 
des  Kopfes  bedingtes  MissverhäiUuss  zwischen  diesem  und  iiem  Ueckcn 
beseitigt  wird.  Die  Operation  wird  daher  in  der  Regel  den  Zweck 
haben,  jenen  Theil  des  Kopfes  der  vorderen  Beckenwand  zuzudrehen, 
welcher  sich  derselben  bei  eineui  vollkommen  re<ri  lmässl|Tcn  Geburts« 
merhanismus  zuwendet  ;  diess  wird,  wie  r>  olinrdn  .ss  bekannt  ist,  bei 
&cbiidelln|2[en  dus  iiinlerhaupt,  bei  Gcsichtsiagen  diis  Ktnn  sein. 

d.}  Hat  man  -  es  mit  einer  Anomalie  des  Beckens  zu  thun ,  so  gibt 
nicht  blos  die  Art  der  Stellung  des  Kopfes  die  Anzeige,  ob  der  Ex- 
traction  desst  llion  eine  Drehung  vorauszuschicken  ist,  sondern  man  hat 
immer  auch  die  BeschalTenhcit  der  BeckendeformiU&t  im  Auge  zu  be- 
hallen,  wobei  es  sich  nicht  selten  heraussteHl,  dass  es  für  den  spedellea 
Fall  rilthlicher  ist,  jeder  Rotation  des  Kopfes  zu  entsagen.  Es  gilt  diess 
vorzüglich  von  den  s.  g.  schiefen  Becken.  Stünde  in  einem  solchen  der 
LBngendurchmesser  des  Schädels  (von  der  Gesichtslage  soll  speelell  ge- 
handelt werden)  paraltel  mit  dem  lUngeren  schrügen  Durchmesser  uad 
wire  dss  Huiterhaupt  der  hinteren  Beckenwand  zugekehrt;  so  wird  msa 
wohl  meist  besser  fahren,  wenn  man  das  nach  vomo  Drehen  des  Hinter- 
hauptes unterlässt,  indem  diess  unter  solchen  Verhältnissen  schwer  oder 
auch  gar  nicht  gelingt,  und  selbst  in  dem  l  alle,  dass  man  es  bewerk- 
stelliget, nichts  gewonnen  wird;  weil  dann  der  LUngendurchniesser  des 
Kopfes  in  den  veikürzleu  schiatrcn  des  Beekens  zu  stehen  käme.  Eben- 
so ist  jene  Rotulion  iinznlf^ssig- ,  \\eiiii  der  gerade  Dureluncsscr  des  un- 
teren 'ihejls  der  ücckenhülde  der  verkiirzte  ist  und  die  rfednahl  jKiral- 
lel  mit  (lein  normalen  Querdurchmesser  verljiuri;  hiii^re^eu  vollkomriien 
gerecktfertigt  und  sogar  indicirt,  wenn  der  querslcbende  Kopf  von  den 
einander  niher  gerUckten  Seitenwünden  des  Beckens  zurückgehalten 
wird,  der  gerade  Durcbmewer  des  letzteren  aber  die  nonnate  Ansdeh- 
nung  oesHM» 

(flchhM  folgt) 
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PlfYSIKAUSGH-HEDKMISGHM  GESELLSCHAFT 

Bd.  MJL  Wr,  18. 

m 

Die  Jlnweiidangf  der  Gcburiszaun^e  als  UliUel  zur 
TerbeMenmg;  der  Stcllany  de«  Torlleireiideii 

deskopfeSf 

von  Frof.  SCAMZONl. 

Anseiipeii:  Diese  lassen  sieb  in  die  wenigen  Worte  susammen- 
fassen,  dass  die  Drehungen  des  Kopfes  um  seine  senkrechte  Achse  in 
allen  jenen  Fällen  vorzunehmen  sind,  in  welchen  iviaii  crniilleU  hat,  dass 
die  Geburt  durch  die  nicht  oder  regelwidrig  langsam  erfolgenden  na- 
türlichen Rotationen  des  Kopfes  eine  für  die  Mutter  oder  das  Kind,  oder 
für  lieide  Theüe  genihrliche  Verzögerung  erleidet  oder  wo  irgend  ein 
anderer  Zufall  die  Extrnclion  des  Kindes  mittelst  der  Zange  erheischt 
und  zu  gewärtigen  ist,  dass  man  durch  die  vorausgeschickte  Drehung 
des  Kopfes  die  Operation  wird  erleichtern,  minder  schmerz-  und  ge- 
fahrvoll machen  können,  was  jederzeit  angenoinnien  werden  kann,  wenn 
bei  tief  in  die  Beckenhöhle  berabgetretenem  Kopfe  die  Pfeünaht  oder  die 
Gesichlslinie  qner  verllittfl,  oder  die  Stirn,  möge  der  Sckiidel  oder  des 
Gesicht  vorliegen,  der  vorderen  Beckenwand  zugekehrt  ist  Welche 
Ausnahmen  diese  allgemeine  Anzeige  erleidet,  wurde  unmittelbar  zuvor 
erwähnt 

Ausführung  der  Operation:  Die  Momente,  welche  das  uns 
hier  beschäftigende  Verfahren  von  dem  gewöhnlichen,  allgemein  be- 
kannten untcrsciieiden,  bestehen  nur  in  der  eigenthOmlichen  Art  der  An- 
legnng  des  Instrumentes  und  in  dem  die  Drehung  des  Kopfes  vollbrin- 
genden Handgriffe. 
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Bei  der  Anlegung  der  Zange  hat  man  die  aUgemeiBe  Regel  tcife- 
zuhalten,  dass  die  beiden  LOffel  nach  bewerkstelligter  SchUessong  s»m 
dem  Kopfe  gelagert  sein  mflssen,  dass  ihre  Spitzen  und  eoncaven  Kiaig 

immer  demjenigen  Tliciic  des  Kopfes  zugekehrt  sind,  welcheR  man  der 
vordem  Beckenwand  zuzukehren  beabsichtigt.   Eine  Ausnahnic  Lrleidct 
diese  Regel  nur  in  jenen  Fällen,  wo,  wie  noch  spftter  gezeiirt  WLi  i' u 
soll,  behufs  des  vollständigen  Gelingens  der  iiotalion  ein  zwiMin;il;ges, 
verschiedenes  Anlegen  des  Inslnimenls  unerliSssIich  ist;  in  die. sen  Fallen 
ist  die  Zange  so  zu  appliciren,  dass  ilirc  Spitzen  zuerst  gegen  jenen 
Theil  des  Kopfes  sehen,  welchen  man  von  der  vorderen  BeckenwtiKi 
entfernen  wiU  und  erst,  wenn  diess  gelungen  ist,  legt  man  das  Instru- 
ment neoerdings  mit  den  Spitzen  gegen  jenen  Theil  des  Kopfes  gekehrt 
an,  der  nnn  durch  die  zweite  Rotation  bhiler  die  Schaambeina  gebncftt 
werden  soll,  so  dto,  wenn  auch  dies  vollbracht  ist,  die  Becl^eiiltrOBMiisBi 
des  Instmroenls  der  Achse  des  Beckenkanab  entspricht,    Dn  aber  die 
beabsichtigte  Drehung  des  Kopfes  nur  dann  bewerkstelliget  werden  kssa, 
wenn  derselbe  von  den  Zangenlöffeln  so  gefasst  ist,  dass  sie  wibrend 
der  Rotation  von  ihm  nicht  abgleiten  können  und  da  dies  dann  am  sichcr- 
stcii  zu  gevvarligeii  isl,  wenn  die  Zangenblälter  an  den  beiden  SeÄBB- 
thcilcn  des  Kopfes  anliegen,  so  crwächsi  d;  raus  für  die  Ausrührung  der 
Operation  die  Regel ,  das  Instrument  iinnu  r  so  «nzulegen,  dass  sein 
Querdurchmesser  paralh  I  mit  jenem  des  Beckens  verläuft,  welcher  sich 
mit  demjenigen  kreuzt,  der  den  längsten  des  Kopfes  nufnimmt.  Stünde 
z.  B.  der  Schädel  so,  dass  die  Pfeilnaht  mit  nach  vorne  gekehrtem  Uin- 
terliaupte  parallel  mit  dem  rechten  schrägen  Durchmesser  des  Beckens 
verläuft,  so  ist  der  linke  ZangenlülTel  in  die  Gegend  der  linken  Kreio- 
dannbeinfuge,  der  rechte  hinter  das  rechte  eiförmige  Loch  zu  bringen; 
In  welchem  Falle  dann  der  Querdurchmesser  des  Instruments  dem  linkea 
scbrSgen  des  Beckens  entspricht  und  genau  an  den  beiden  Schüfefr- 
gegenden  des  Kopfes  anliegt    Ebie  kleine  Abweichung  erfthrl  diesi 
Regel  dann,  wenn  der  längste  Durchmesser  des  Kopfes  parallel  mil  ^ 
«lueren  des  Beckens  verläuft,  wo  es  des  vorspringenden  Promontorias» 
wegen  nicht  zulässig  ist,  die  Zange  so  anzulegen,  dass  ihr  Ouerdurcbr 
messer  voltkomnien  dem  geraden  des  Beckens  entspräche;  es  werd^s 
vielmehr  die  beiden  LulTel  so  appHcirt,  dass  sie  den  Kopf  nicht  völlig 
von  den  beiden  Schläfengegenden  umfassen,  sondern  in  mehr  scUr'^scr 
Richluiiof  der  eine  vor,  der  andere  hinlcr  dem  entsprechenden  Olirc  »i^ 
ihm  anliegen,  wodurch  es  kömmt,  dnss  der  Querdurchmesser  des  f^^" 
stnimentes  nicht  dem  geraden  des  Beckens  entspricht,  sondern  sich  dein 
«cfarigen  mehr  oder  wenig«  nühert. 
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Da  et  ferner  Ar  dag  ttchere  Gelingen  der  RotaÜon  «MriSfflidi 

ist,  das  die  beiden  Zangenhlütter  genau  so  am  Kopfe  liegen  bleiben,  wie 
sie  cbüii  zu  dem  boslimmtcn  Zwecke  angelegt  wurden;  tla  dicss  aber 
sehr  leirht  vereilelt  wird,  wenn  beim  Scbliessen  des  Instrumentes  die 
ZangeiigfifTü  gekreuzt  werden  müssen;  so  ziehen  wir  es  im  Allgemeinen 
vor,  den  linken  LöfTel,  mügc  er  an  die  vordere  oder  hintere  fiecken- 
Wiind  zu  lie2:en  kouiuien,  zuerst  einzuführen. 

Für  unzulässig  und  oft  geradezu  unausführbar  hallen  wir  den  von 
einigen  Seiten  gegebenen  Halb,  den  nach  vorne  zu  liegen  kommenden 
LdflTel  maHltelbar  hinter  der  vorderen  Beckenwand  an  der  Stelle  einzn- 
führen,  an  welcher  er  den  Kopf  umfassen  soll  Wir  ziehen  et  mbo- 
lüngt  vor,  m(Vge  er  der  zuerst  oder  inletzt  ansoto^nde  sein,  ihn  vor  dor 
cniqireckanden  Kremdamibeinfage  ehnuohieben,  und  eni  ten,  wenn 
neine  ConoaviliI  den  Kopf  voUkonmen  iM&ial|  lingf  der  feMickcn 
Beckenwand  am  den  Kopf  herum  hinter  die  Sehaanbehie  zn  bringen;  ein 
Manoeavre,  welches  uns  big  jetzt  hnner  ohne  ^chwierigkeilen  gefang, 
wenn  wir  die  m  die  Genitalien  eingeführten  Finger  an  den  convexen 
Band  des  Lflffelg  legten  und  diesen  durch  einen  auf  Ihn  von  hinten 
nach  vorne  wirkenden  Dmek  ttngf  der  aeiUiehen  Beckenwand  herum- 
fihrlen,  was  wesentlich  dadnreh  erldohlert  wird,  dass  der  Griff  dea 
Ldlfels  allmilig  mehr  und  mehr  gesenkt  und  dabei  Ungsam  um  seine 
Langenachse  gedreht  wud. 

Uli  besonderer  SorgfaU  lint  man  endlich  darüber  zn  wachen,  dass 
der  zuerst  angelegte  Lollel  während  der  Einführung  des  zweiten  von 
einem  Gehilfen  strenge  in  der  Lage  und  Richtung  erhflllon  werde,  welche 
man  ihm  bei  seiner  Applicnlion  gab.  Diess,  so  ^vie  das  i^tichtverrttcken 
der  LüflTel  während  des  Schliessens  ist  eine  wesentliche  Bedingung  für 
das  vollständige  Gelingen  der  Rotation,  welche  dann  einfach  dadurch  zn 
Wege  gebracht  wird,  dass  die  Griffe  des  Instruments  nach  einem  vor^ 
au.s|]feschicklon  leiehten  Probemge  vorsichtig,  mit  stälig  zunehmender 
Kraft  so  lange  um  ihre  Achae  gedreht  werden,  bii  ihre,  früher  nach  der 
Min  gekehrte  obora  Phlcho  gerade  nach  aufwirli  aiehk 

ObgMeh  en  nun  nicht  getingnel  werden  kam,  dan  ehie  solcha 
Srdinng  dea  Kopfea,  wenn  ae  volMndig  gehmgen  Ist,  hinllg  Mnreichl» 
dte  CSebnrtatflmng  an  beaeiligen,  obgleich  ioniit  fikr  viele  Fülle  der 
Bnlh  Derjenigen  gerechtferligl  isl,  wehshe  empfehlen,  das  Inatroment, 
•obiid  ea  feinen  nichalen  Zweek«  d.  l  die  Bolalbn  erfüllt  hat,  ahiulegen 
und  die  AusacUieasuag  dcB  Knidea  den  Natariniflen  wa  überiaiaen;  an 
ziehen  wir  es,  wenn  nicht  besondere  UmstSnde,  die  EztraeHon  dea  Kui* 
des  verbieieni  vor,  die  Geburt  unmittelbar  nach  ausgeführter  Yerbes« 
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serung  der  Stellung  des  Kopfes  zu  beenden,  um  wie  Lange  m  KiMi 

bezüglichen,  übrigens  ini  liruic  vuii  tlori  unsrigoii  abweichende  Ansichten  . 
verlri  icriden  Aufsalzc*)  ganz  riclilig  hctiiorkt,  dem  Vorwurfe  der  zur  Be-  | 
urtheüung  des  Geleisteten  unfähigen  Laien  zu  cnlQrehen,  man  habe  die  j 
Kreissende  fruchtlos  gequält,  während  die  Naiur  nachher  die  Gtuuri  . 
ohne  Kunsthilfe  beendet  habe.  Ucbrigens  fordert  auch  der  Umstand  vs 
unmittelbaren  Extraction  des  Kopfes  auf,  dass  man  nach  voUTührter  Dre- 
liiing  desselben  nie  mit  Gewissheit  voraus  bestimmen  kann,  ob  nicht  in 
weiteren  Vcrknfe  der  Geburt  noch  Zufälle  auftreten  werden,  w«kk 
die  nenerliche  Application  deB  bereila  abgelegten  Instraoaenl«  driogeai 
erfaebchen. 

Nach  Vofansschicknng  dieser  mehr  allgemeuien»  mis  in  «nsm 
Praxis  leitenden  Gninds&lze,  gehen  wir  nur  Angabe  der  speiiellen  fii^ 
gehl  aber,  welche  in  der  Versduedenbett  der  Lage  und  SleHwig 
Kopfes  ihre  Begründung  finden. 

0.  )  Bei  S cliadeliugen:  Bei  diesen  muss  das  Bestreben  des  Ge- 
burlslieifers,  der  eine  Drehung  des  Kopfes  mittelst  der  Zange  beab- 
sichtigt, immer  dahin  gerichtet  sein,  das  Hinlerhaupt  der  vorderen 
Beckenwand  zuzudrehen  und  eine  solche  Slellunir  des  Schädels  hcrbei- 
zutühren,  dass  sein  längster  Durchmesser,  folglich  auch  die  i'fiilruiht 
sich  in  demselben  Maasse  dem  geraden  Durchmesser  des  Beckens  nähert^ 
als  der  Kopf  tiefer  gegen  den  Boden  der  Beckenhdhle  hembgetreten  ist 

BezUgUch  des  operativen  Verfahrens  selbal,  mnss  man  folgende 
SteUnngen  des  SchüdcJs  genauer  h^cksichtigen: 

1. )  Varlfaft  diePfeOnaht  parallel  mft  dem  queren  oder  ehieniscfari* 
gen  Durchmesser  des  Beckens  nnd  stiehl,  wenn  letaleres  der  M  H 
das  Ifinterhaupt  bereils  der  vorderen  Beckenwand  zugekehrt;  so  reicht  ss* 
voUsUndigen  Gelingen  der  Drehung  ein  ehimafiges  Anlegen  der  Zs^fS 
hin,  wobei  man  darauf  zu  achten  hat,  dass  der  Querdurchmesser  dtf 
geschlossenen  Instrumentes  einem  schrägendes  Beckens  enlsprichl,  zugleich 
aber  die  concaven  Ränder  und  die  Spitzen  der  Löffel  i?eixt  n  jene  Seilea- 
wand  des  Beckens  gerichtet  sind,  mit  welcher  dus  Ilinii  rlKuipl  in  Bcrül»- 
rung  steht,  iliilto  man  es  z.  B.  mit  einer  ersten  SrlKuU-li^lullung  zu  ihun, 
so  wird  der  linke  Lolfel  in  der  Gegend  der  linken  Kreuzdarmbeinverf  'f- 
dung,  der  rechte  hinler  dem  rechten  eiförmigen  Loche  an  den  Kopf 
gelegt,  und  die  Rotation  des  letzteren  dadurch  bewerksteUiget,  dass  nuni 
die  Griffe  der  Zange  um  das  Achllheil  eines  Kreises  von  links  nach  recbts 
um  ihre  Achse  dreht  Stand  die  Pfeibiahl  behn  Antegen  dea  btUusMifi 


*)  Pngn  ?i0rt«^dllt•dlrif^  1844,  Bd.  9. 
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quer  im  Becken,  so  wird  durch  die  p-cdachte  Drchuni^  des  Kopfes  um  das 
Aclilihcil  eines  Kreises  das  früher  beiläufig  iiiit  dem  Mitlelpunkte  der  lin- 
ken Seitenwarid  in  Berührung  gesinndene  Hinlcrhaupt  so  nach  vorne 
p-cdrcht,  dass  es  sich  am  vorderen  Ende  des  ret  litcn  schrägen  Durchmes- 
sers befindet;  der  Kopf  erfuhr  somit  ebenfalls  eine  Drehung  um  dasAcht- 
theil  eines  Kreises.  Wäre  die  Pfeilnaht  parallel  mit  dem  rechten  schrägen 
Durchmesser  des  Beckens  Teriaufen^  so  wäre  das  Hinterhaupt  durch  die 
besprochene  Drehung  von  dem  vorderen  Ende  dieses  Dnrcbmessen  ift 
die  nidiste  Nähe  des  vorderen  Endes  des  geraden  gedreht  worden. 

Ans  dem  eben  Erwähnten  fällt  es  nicht  schwer,  die  ndlhigen  Schlüsse 
für  den  Torgang  bei  einer  zweiten  Schädelstelinng  sn  siehen« 

2.])  Veriäoft  die  Ffeibiaht  parallel  mit  einem  schrägen  Dnrchmesser, 
\bX  aber  die  Stirn  der  vorderen  Beckenwand  zugekehrt;  so  reicht  eni 
einmalig^cs  Anlegen  des  Instrumentes  nicht  hm,  um  das  mit  der  hinte- 
ren Beckenwand  in  Berührung  slchuutJL'  Hinlerhaupt  nach  vorne  zu  dre- 
hen. Denken  wir  uns  z.  B.  die  Pfcihiuht  im  linken  schrägen  Durch- 
messer Verlan It  ii il  und  die  Slirne  in  der  Gi'iz^end  des  rechten  eiftirmi- 
gen  Loches  sleliend,  so  ist  es  wegen  der  I^t  ckonkrümmung  der  Zange 
unmöglich,  sie  so  anzulegen,  dass  die  Lonel  den  Kopf  an  seinen  bei- 
den Seitenflächen  umfassen,  zugleich  aber  mit  ihren  Spitzen  und  con- 
caven  Rändern  gegen  das  an  der  linken  Synchondrosis  sacroiliact  ste-' 
hende  Hinterhaupt  gerichtet  sind. 

Diess  wohl  erkennend  räth Lange  in  seinem  schon citirten  Anfsatie 
bei  dieser  Stellang  des  Schädels  die  Zange  stets  so  ansnlegen,  dass 
ihr  On^ffSon^linieBser  parallel  mit  jenem  schrägen  des  Beckens  sn  stehen 
kommt,  m  welchem  die  Pfeihuht  des  Kopfes  verlänft.  Wiederholt  sachten 
wfar  diesem  Bathe  nachnkommen,  haben  ans  jedoch  von  der  völligen 
praktischen  Unbraachbarkeit  desselben  tibenengl    Eines  Theils  ist  es 
in  den  meisten  Fällen  schon  sehr  schwierig,  die  beiden  Zangenblätter 
genulc  in  jenen  Gegenden  des  Beckens  ( inziiführen  und   anzuli  rrcn,  in 
Welchen  der  Kopf  in  der  innijxslen  Ikrulnunj;  mit  der  Beckenwand  steht, 
was  nach  Lange's  Vorschlag  doch  jederzeit  geschehen  müsste,  nndi^rs- 
Uieils  umfasst  dann  die  Zange,   wenn  ihre  Applikation  in  der  gedachten 
Weise  ja  gelingen  sollte,  den  Kopf  beinahe  in  der  Bichl ung  seines  ge- 
raden, im  günstigsten  Falle  in  der  seines  schrägen  Durchmessers  und 
hegt  somit  an  Stellen  des  Kopfes  an,  die  ihr  keine  festen  Haltpunkte  zu 
hieten  imstande  sind,  und  so  kömmt  es*,  dass  man,  folgt  man  Langels 
Vorschhge  m  sehn  Fällen  gewiss  nennmel  bei  der  Botation  bloss  die 
Zange  bewegen,  den  Kopf  aber  nnverrückt  stehen  lassen  wird.  Diess 
haböi  war  am  Lebenden,  sowie  am  Cadaver  und  Phantome  soofterfabrel^ 
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diM  wir  «NS  Ar  lierecliligt  hdlen,  du  in  Rede  •tobende  Openfio»« 
verfehren  als  ein  höchst  mtthevolles,  schmenUelies  «nd  gewi«  mr  kl 

den  seltensten  Ffillen  zum  Ziele  ftihrendes  geradem  zn  verwerfen. 

Da  wir  von  der  Ucbcrzeug^ung  ausgehen,  dass  zum  Gelingen  der 
Drehung  vor  allem  anderen  nülhig  ist,  tlass  diu  Zange  fest  utid  unverria  kl 
an  dem  Kopfe  anliege,  und  da  diess  nur  dann  zu  erwarlen  slehl,  wenn 
sie  denselben  an  seinen  beiden  Seifenflächen  uinfassl;  so  hallen  wir  es 
hei  der,  eben  näher  bezeirhnelen,  einer  Verbesscruntf  dringend  be- 
ndthigenden  Slcliuiir^  dos  Kopfes  Hir  uiirrUisslich,  das  Instrument  zweimal, 
aber  dann  immer,  soviel  als  möglich,  an  den  Seitenflächen  des  Kopfes 
anzttlegen. 

Unser  Verfahren  hiebet  isi  folgendes:  Steht  der  Kopf  mit  nach  vorne 
•od  links  gekehrt(T  Stam  so,  das  die  Pfeilnaht  im  rechten  schrSget 
Dvdunesser  vcriüuft,  lo  wvd  der  linke  Löffel  vor  der  linken  Kreuz- 
dermlieki-Verbindang,  der  reckte  hinter  den  reckten  eirunden  Locke 
Mgnlegt;  kienul  ilekl  der  Qaerdorckmegser  der  Zange  kn  linken  nckrigw 
dee  Seckens,  ikre  concaven  RSnder  «nd  Spitzen  skid  dem  vorderen  Um* 
tage  der  linken  SettenkUfte  des  Beekens  nud  somit  enck  der  daseM 
stehenden  Slim  zugewendt  Dnrck  die  nnn  folgende,  von  rechts  neck 
Imks  gerichtete,  des  Aehltheil  eines  Kreiies  besokreibende  Drehmig  des 
ktfimmenls,  wobei  dessen  rechter  LölTel  bekmhe  hkiter  die  SckMunbeii- 
Verbindang,  der  linke  hinter  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  zu  stehen 
kömmt,  wird  der  Kopf  so  rotirt,  dass  die  früher  nach  links  und  vorne 
stehende  Stirne  beiläufig  an  die  Mitte  der  linken,  das  Hinterhaupt  i\u  liic 
Milte  der  rechten  Scitenwand  des  Beckens  bewegt  und  die  Tfciinabt 
parallel  mit  dem  Querdurchmesser  des  IJeckt  iis  «jeslellt  wird. 

Nun  werden  die  beiden  Zangenblätler  abgelegt  und  neuerdincfs  so 
ap[ili(  ir! ,  diiss  der  linke  Löffel  hinler  das  linke  eirunde  Loch,  der  riM  lite 
vor  die  rcehle  Kreuzdarmbein  -  Verbindung  zu  sieben  kommt,  worauf 
durch  die  neuerliche  Drehung  des  Instruments  das  Uialcrbaupt  vollends 
unter  den  Scbaambogen  gebracht  wird. 

Wollte  man  uns  vielleicht  einwenden,  dass  dies  Operationsverfahren 
bei  höher  stehendem  Kopfe  durch  das  Hindcrniss  unausführbar  ist,  weh 
ekes  dem  sick  bewegenden  Unteren  LöiTel  durch  das  Vorspringen  des 
Promontoriums  entgegengeselzt  wkd,  so  gkmben  wir  zur  EntkriUhmg 
dieses  Einwurfs  bloss  bemeriten  zu  müssen,  dass  wir  bei  hochstehendim 
Kopfe  ttberiumpt  jeden  Rotatfonsversuch  lilr  nniuttssig  haHen:  wc«** 
heib  ench  unsere  Methode  nicht  Ar  solche  FiHe  berechnet  ist.  Beiitaf 
hl  der  Bedwnhdhle  stehendem  Kopfe  ist  sie  sber  gewiss  eben  so  lekkt 
MS  Werii  su  setzen  sls  vMlig  gefakrlos,  woflr  wir  kier,  wenn  ei  dw 
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Bmub  gestattete,  eine  belrScbÜche  Reihe  selbst  gemachtef  ErfabnngMi 
•nmflkliren  an  Stande  wiren. 

b.    Bei  Getichtslagen:  Ist  es  bei  einer  yorhandenen  Scbidel- 
Inge   für  den  gesnndbeitsgemissen  Verbrnf  der  Gebort  erspriesslusb, 
das*  steh  das  Hinterbaopt  alfanfi%  der  vorderen  Beckenwand  XQwendet; 
so  mim  «s  bei  vorliegendem  Gesichte  als  eine  fitr  den  Bnreblritt  des 
Kindes  dnrch  das  Becken  nncrlfisslichß  Bedingung  angesehen  werden, 
dass   das  Kinn  irüliLi   oder  später  den  Sciiaambßi'nen  zugekehrt  wird. 
Hieraus  wird  Jedcnnaiiii  einleuchten,  dass  eine  Verbesserung  der  Siel- 
lang des  Kopfes,  wenn  sie  bei  eiiK  r  Schädelljiore  höchst  u  iinsrhenswerth 
erscheint,  bei  Gcsichtslanrm  unter  gewissen  l^mslSnden  driiunMid  iiri<rezoifrt 
ist,  wenn  man  bei  einer  etwa  vorzunehmenden  Zangenoperation  nicht  Gefahr 
knifen  will,  auf  beträchtliche,  häufig  nur  mit  der  grösstcu  Lebensgefahr 
filr  die  Mutter  und  das  lünd  zu  beseitigende  Schwierigkeiten  zu  Stessen. 

Ist  z.  B.  das  Gesicht  so  gestellt,  dass  die  Stirn  der  vorderen  Becken-» 
wand  sagekehrt  ist  und  die  Gesichtslinie  paralld  mit  ^ncm  sehrigen 
Darcbmeaser  des  Beckens  verlänll;  so  werden  die  nach  der  gewdhn- 
lichen  Weise  an  den  SeilenwSnden  des  Beckens  angelegten  Zangeniaifel 
den  Kopf  Uber  dem  efaien  Stirnbeine  nnd  dem  diagonal  entgegcngeselslett 
Aste  des  Unterkiefers  fasseiL  Abgesehen  davon,  dass  ein  solchefl  An» 
\egen  der  Zangfe  in  der  Regel  mit  den  grössten  Schwicrigkeflen  ver^ 
bundeii  i^i,  ^vcll  die  beiden  LolTel  nicht  leicht  so  gestellt  werden  können, 
dass  sie  ohne  grosso  ^lühe  zu  schliessen  sind   ufuI  zugleich  fest  am 
kupfü,  dessen  von  ihnen  jOfcfasle  Stellen  nur  höchst  unsichere  Hallpiiiiklo 
darbieten,  anliei^en,   abgeseiien  von  dem  llmslan<ln,  dass  das  über  dnn 
Unterkiefer  angelegte  Blatt  bei  den  in  solchen  l  allen   beinahe  ni(^  zu 
nmgchcnden  gewaltsamen  Tractiooen  immer  die  Gefahr  eines  Knochen- 
bmches  bedingt;  so  hat  man  vor  allem  im  Ange  zu  behalten,  dass  das 
Gesicht  nie  mit  nach  vorne  stehender  Stime  extrahirt  werden  kann. 
Kikami  Einem  daher  unter  diesen  VerfaMlInissen  nicht  der  glhistige  Znfall 
tu  Hilfe,  dass  sieb  das  Gesicht  innerhalb  der  Zange  mit  dem  JQrnie  nach 
vorne  wendet,  so  ist  die  Beendigung  der  Geburt  ohne  Voransschickvng 
einer  Verkleniermig  des  Kopfes  geradezu  anmöglich«  Da  aber  die  ui  ob- 
gedachter  Weise  angelegte  Zange  die  wttnschenswerihe  Drehung  des 
Kopfes  nicht  nur  nicht  begünstiget,  sondern  flir  Znstandekonnnen  eher 
noch  verhindert;  so  ist  ls  i\lar,  wnichcn  Gefahren  man  die  Kreissendo 
und  das  Kind  aussetzt,  wenn  rnan  slair  an  den  allgemein  angenommenen 
Grundsätzen  festhült  und  die  Drehunj?  des  Kopfes  aus  einer  uncrünstigen 
in  eine  gUnsligert'  Steliunnr  vernachlässiget.    Weniger  hat  man  allerdings 
an  fdrcbtcn,  wenn  die  Gesicbtslinic  quer  verlauU,  indem  hier  die  na- 
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Iflrliche  Rotation  des  Gesictites  mit  dem  Kinne  nach  vorne  innerhell) 
der  ZangenUifTel  leichter  zu  Stande  kummt,  nichts  destowcniger  kann 
iriiiti  auch  hier  nie  mit  Zuversicht  darauf  rechnen  und  hat  immer  zu  ge- 
wärtigen, dass,  wenn  dies??  wünschmswerlhe  Kn  ig-niss  nicht  eintritt, 
die  an  den  Seilenwändcn  des  Beckens  angelegte  Zange  den  Kopf  gerade 
Uber  der  Stirn  nnd  dem  JÜnnc  erfassti  letzteres  leichter  zerbricht,  die 
Weichtheile  der  vorderen  Halsgegend  verletzt  und  zudem  nicht  die ,  fdr 
die  Ausübung  kräftiger  Tractionen  erforderh'chen  sichereii  Ualtpunkie  m 
Kopfe  findet,  wesshalb  hier  meiur  als  in  einem  andereii  Falle  daa  «a 
onÄiQae  Abgleileii  des  liialninieales  su  fDrchten  Da  man  nim  aUea 
daeien  Uebebliiiden  In  der  MebraaU  der  Fille  dadurch  vombengen  in 
Stande  iali  daaa  man  die  Zangenidffel  an  die  Seitenlittcken  des  Kepfes 
anlegt  und  die  etwa  wttnschenswerihe  Drehung  des  letzteren  aosriM» 
so  wire  es  wirklich  anverantwortlich,  wenn  man  diese  so  segensreiche 
Vorsichtsmassregd  aosser  Acht  lassen  wollte. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  der  mit  dem  Gesichte  vor- 
liegenden Kopf  mit  nach  vorne  gekehrter  Slirnc  nicht  leicht  tief  genug 
in  die  Ijcckenhöhle  herabtritt,  auf  dass  eine  Verbesserung  seüier  Stellung 
vorgenommen  werden  könnte.  Hiegegen  haben  wir  aber,  gestutzt  auf 
mehrere  Beobachtungen  zu  Liinncrn,  dass  in  jenen  Füllen,  wo  bei  einer 
vorhßndenen  Gesichlslafre  die  i>tirne  nach  vorne  gekehrt  ist,  diese  ge- 
wöhnlich tiefer  und  licfur  gegen  den  Boden  der  Beckenhöhle  hcrab- 
gedringt  wird,  wahrend  das  Kinn  an  der  hinteren  Beckenwand  höher 
hinaofsteigt,  so  dass  sich  unter  diesen  Verhaltnissen  die  Gesichtslage 
SMlst  in  eine  Stimhige  verwandelt.  Erfolgt  nun  die  gewöhnliche  Dre- 
hung des  Kinnes  nach  vorne  nicht,  so  tritt  der  Kopf  bei  giinsliger 
lUnmlichkeit  des  Beckens  und  kräftiger  Wehenthäligkeit  in  dieser  s^ 
condir  entstandenen  Stimlage  durchs  Becken*  Tritt  eher  die  hesagle 
Drehung  ehi,  so  findet  man,  nachdem  dieselbe  erfolgt  ist«  das  CMcht 
wieder  vollkommen  voriiegend,  das  nack  vorne  gehretene  Kmn  eben  so 
tief,  wenn  nickt  noch  tiefer  stehend  als  die  Sitm.  Auf  diese  Beobach- 
tung hin  steht  es  fttr  .uns  fest,  dass  man,  falls  man  nicht  von^tig  ope- 
rativ eingreift,  auch  bei  der  m  Rede  stehenden  Art  der  Gesichldagea 
einen  Zeilpunkt  wird  abwarfen  kOnnen,  wo  der  Ko|if  tief  genug  ins 
Becken  benibgelreten  ist,  dass  er  mit  der  Zange  in  eine  günstigere 
Sltllung  gedreht  werden  kann.  Hinzufügen  mussuii  wir  noch,  dass  der 
liefe  Stand  des  J(o[)fcs  bei  Gesichblagen  eine  noch  uncrlässlichere  Be- 
dingung für  dHH  Gelingen  der  Drehung  ist  als  bei  Schadeilagen ,  und 
sehen  uns  nach  wiederholten  vergeblichen  Versuchen,  das  in  ßecken- 
eingange  stehende  Gesicht  um  das  Viertheii  ciucs  Kreiscü  2U  drehen, 
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gezwungen,  die  Wahrheit  der  Angaben  Jener,  welche  diess  erreicht 
zu  haben  behauplcn,  höchlich  zu  bezweifeln;  wir  bringen   duhcr  auch 
bei   hochstehendem  Gesichte  dies  Yerfahrcti  nie  mehr  in  Anwendung, 
sondern  schreilen  hier,  wenn  eine  Beschleunig-nng  der  Gebuil  drinorend 
ang-ezcig-t  ist,   um  so  lieber  zur  Wendung  auf  den  Fuss,  als  diese  für 
die  Mutter  und  das  Kind  im  Allgemeinen  gewiss  viel  weniger  Gefahren 
einschlicsst,  als  wenn  man  es  versucht,  den  hochstehenden,  mit  dem 
Gesichte  vorliegenden  Kopf,  dessen  Stirn  der  vorderen  Beckenwand  m- 
gekehrl  isl»  mit  der  Zange  zn  extrahiren;  so  oft  wir  dies  Letztere  vor- 
sachten,  war  die  Operalion  immer  eine  äossenl  beschwerliche  und  ge- 
fahrvoSe.   bn  Ganzen  sahen  wir  uns  bis  jeixt  Ii  mal  genölhigft,  die 
CSebarl  bei  im  Beckoncingange  stehendem  Gesichte  kttnsttich  ca  beenden; 
in  5  Fällen,  wo  wir  dies  mit  der  Zange  thalen,  gingen  4  Kinder, 
während,  1  am  6.  Tage  nach  der  Geburl  zn  Grunde,  von  den  MttUem 
erlagen  2;  durch  die  Wendung  auf  den  Fuss  entbanden  wir  6  HUtter, 
welche  sämmllich  genasen  und  auch  4  von  den  Kindern  wurden  erhallen. 
In  all  den  Fallen,   in  welchen  wir  die  Zange  gebrauchten,  verbuchlen 
wir  die  Driliunir  des  Kopfes,  doch  iuimer  ohne  Erfolg. 

Was  das,  die  Verbesserung  des  Gi  sidites  bezweckende  Verfahren 
anbelangt,  so  glauben  wir  jeder  wciicrcn  Auseinandersclzung  desselben 
enthoben  zu  sein,  da  sich  dasselbe  von  dem  bei  den  Schädellagcu  Ange- 
gebenen nicht  unterscheidet;  es  reicht  hin,  einfach  darauf  hinzuweisen, 
dass  es  das  Kinn  ist,  welches  nach  vorne  gedreht  werden  mnss  und 
daas  ionnt  auch  die  concaven  Ränder  und  Spitzen  des  Instruments  bei 
querem  Stande  der  Gesichtslime  dem  Kmne  zvgekehrl  sdn  mflssen, 
während,  wenn  diese  parallel  mit  einem  schrägen  Beckendorchmesser 
verlänft,  jene  beim  ersten  Anlegen  der  Löffel  gegen  dieStime  und  erst, 
wenn  sie  nach  erfolgter  Drehung  um  das  Achtlheit  eines  Kreises  wieder 
angelegt  werden,  g(  <jfen  das  Kinn  gerichtet  sein  mttssen. 

Ist  die  Rotation  des  Kopfes  geluugca,  so  hat  man,  bevor  man  zur 
Exlraction  .schu  ltet,  besonders  darauf  zu  achten,  ob  this  Instrument  noch 
fest  am  Koplü  anlicffl,  indem  es  hei  Gcsirlitslageri  hauliger  üls  bei 
SciiatiellitLrcn  vürkömml,  dass  die  Zange  um  Kopfe  während  der  Drehung 
elwns  abi^hilcl,  obgleich  diess  bei  Weitem  nicht  immer  der  Fall  ist 
Sobald  man  sich  aber  überzeugt  hat,  dass  die  LölTel  nicht  mehr  sicher 
und  fest  anliegen,  so  öffne  man  sie  im  Schlosse  und  schiebe  sie  vor* 
sichtig  etwas  tiefer  in  das  Becken  em,  wobei  man  darauf  zu  achten 
hat,  dass  sie  den  Kopf  mehr  an  seinem  der  Uinterwand  des  Beckens 
zugekehrten  Thette  erfassen. 
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Hr.  SCHIERLINGER  erUart  sich  im  ADgemdbeii  mit  obi^  Gr«d- 
fiaieii  einventmden,  wOI  jedoch  die  Drohang  nicht  vennstallen,  wm 
sieh  die  Stirn  melnr  nach  Vorne  gekehrt  hat  oder  zug-leich  ein  räumü- 
ches  Missverhaltniss  zwischen  Kopf  unii  Bücken  sich  kund  i^ibl,  weil 
hier  (h  i  Kopf  eine  solche  Conliguralion  annimml,  da&s  die  Enlwick- 
lunof  (iübstibca  mit  nach  Vorne  gekehrter  Stirn  leichter  gelingt,  als  die 
Druhung  der  Stirne  nach  hinten. 

Hr.  OSANN  gibt  eine: 

Beschvelbuiiff  elnep  ▼ollatoelleii  SSule,  mUtelst  wel> 
eher  beliebig  die  elektrische  Kraft  iii  der  Form 
der^uantltföt  oder  IiiteiisUät;  zur  Wlrknng^ 'g^ebracfi^ 
werden  kann«  und  Uarlegrungr  mehrerer  .mli  der- 
«elbeu  ang^eAtelllen  Verauclie. 

Durch  das  Gesetz,  mittelst  welchem  die  Hcziehung  der  EUklricilat 
zu  den  Leitiingswidersländcn  in  den  Elektromotoren  in  bestimmte  mathe- 
matische Formen  crebracht  worden  ist,  sind  die  Ausdrücke  Quant it;H  und 
Intensität  der  ilektrischen  Kraft  ans  den  meisten  Schriften  verdrängt 
worden.  Gieicliwohl  glaube  ich,  dass  diese  Ausdrücke  auch  in  dem 
Fall,  dass  sie  sich  nicht  als  wesenUich  verschiedene  Formen  erweisen 
sollten,  beibehalten  werden  können.  Man  kann  nicht  leichter  die  ver- 
schiedenen Wirkimgsweisen  einer  Säule,  je  nachdem  ihre  gleichartigen 
Glieder  an  einer  Kette  verbunden  oder  ihre  einzelnen  Glieder  paanrein 
geordnet  sind,  bezeichnen,  als  dass  man  die  erste  als  dm  der  O**^ 
tHIIt,  die  zweite  als  die  der  Intensitüt  charaklerishl  Dies  hat  micli  ver- 
anlasst, diese  Aosdrficke  beizubehalten  und  die  Versuche  nach  teea 
zu  ordnen  und  zusammenzustellen. 

Nachrolgende  Abbildungen  stellen  eine  Grove'sche  Slule  vor,  bei 
welcher  mittelst  einer  einfachen  Vorrichlnntr  die  Elemente  dcracHwa 
entweder  so  verbunden  werden  können,  diiss  sie  eine  einfache  Kette 
bilden  od(  r  dass  sie  panrw  eise  in  Aufeinanderfolge  zur  Wirksanikeil  kom- 
inen.  Die  cyliiiderfünui^^en  Gläser,  welche  die  Metallblecbe  und  die 
Flüssigkeilcn  enthalten,  sind  7"  hoch  und  haben  einen  Durchmesser 
von  3".  Hiernach  lüsst  sich  die  Grösse  der  darin  befindlichen  cylinder- 
förmig  zusammengcboo-enen  Zinkbleche  bemessen.  Die  Piatinslreifefl 
sind  7'"  breit  und  6"  0"'  lang.  Die  fünf  Elemente  stehen  auf  einem 
länglichen  viereckigen  Brett,  an  dessen  Ecken  vier  aufrecht  stehende 
hdlzeme  Stander  befestigt  sind,  welche  etwas  über  den  Giasc|liB- 
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dem  einen  vierekigen  Rahmen  von  Holz  tragen.  Die  Abbildung  gibt 
uns   die  Ansicht  der  Süule  von  oben  znr  Hälfte.    In  diesem  Rahmen 

sind  auf  beiden   Seiten  Grübchen  aa 
wnd  bb  angebracht,  um  Quecksilber  auf* 
zunehmen.   An  den  Zinkplattcn  sind  mit 
Zwingen  Kupferdrähte  angeschraubt,  de- 
ren  Enden  in  die  Grübchen  aa  tau- 
chen.   An  den  Plalinstreifen  sind  Strei- 
fen von  Kupferblech  angelöthct,  deren 
freies  Ende  mittelst  eines  Einschnittes 
ins   Holz  des  Rahmens  in  die  Grübchen   bb   eingeschoben  werden 
können.    Der  von  b  aus  um  die  beiden  Ecken  links  herumgehende  und 
in  c  endende  Draht  ist  der  Platin-  oder,  wie  ich  mich  ausdrücke,  der 
Säurepol.   Der  Zink  oder  Metallpol  ist  auf  derselben  Seile,  auf  der  Ab- 
bildung nicht  sichtbar.   Er  besteht  in  einem  Kupfcrdralit,  der  durch  das 
Holz  in  das  letzte  Quecksübergrübchen  (a)  geht,  das  mit  der  Zinkplalto 
des  letzten  Elementes  in  leitender  Verbindung  steht.    Nachdem  nun  in 
die  Zinkzellen  verdünnte  Schwefelsäure,  in  die  Gypscy linder  Salpeter- 
säure und  in  die  Grübchen  Quecksilber  gegossen  worden  ist,  kann  mit 
der  Süule  gearbeitet  werden.    Um  die  Elektricität  bald  in  der  Wir- 
kungsweise der  Quantität,  bald  in  der  der  Intensität  auftreten  zu  lassen, 
dient  der  Rahmen,  der  in  der  zweiten  Abbildung  vorgestellt  ist.   Fig.  I. 
gibt  die  eine  Seile  des  Rahmens.    Auf  der  längeren  Seite  desselben 
sind  zwei  Kupferdrähte  angebracht,  an  welchen  aufrecht  stehende  Stifte 

von   Kupferdrähten  aa  und  bb  befestigt 
sind.  Wird  der  Rahmen  mit  dieser  Seite  auf 
die  Säule  gelegt,  so  enden  die  Kupfer- 
spilzen der  einen  Seile  in  die  OefTnungen 
an,  die  der  anderen  in  die  Grübchen  bb. 
Hierdurch  sind  auf  der  einen  Seile  alle 
Zinkelemente,  auf  der  andern  alle  Platin- 
elciiiente  mit  einander  verbunden.  In  die- 
sem Fall  wirkt  die  Säule  wie  ein  einfaches  Element.    Wird  hingegen 
der  Rahmen  umgekehrt  (Fig.  II.),  so  werden  durch  die  Querdrähte  ab 
Zink  und  Platin  leitend  mit  einander  verbunden  und  die  Elemente  sind 
dann  in  der  Reihenfolge  einer  gewöhnlich  aufgebauten  Säule  wirksam. 
Bei  der  ersten  Stellung  des  Rahmens  tritt  die  Elektricität  in  der  Form 
der  Quantität,  bei  der  zweiten  in  der  der  Intensität  auf.    Ich  will  jetzt 
zu  den  Versuchen  übergehen  und  diese  später  mit  unseren  Theorien  in 
Zusammenhang  zu  bringen  suchen.    Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass 


Digitized  by  Google 


204 

Säulen,  aus  grossen  Plallon  zusamnicngeselzl,  zur  Hervor bringung  vort 
Glühungswirkungcn  nietullischcr  Leiter  sich  besser  eignen,  als  solche,  deren 
Elemente  aus  kleinen  Flutten  bestehen.  Mir  sind  jedoch  keine  Versuche 
bekannt,  welche  uns  das  Nähere  dieser  Erscheinung  vor  Augen  geführt 
hätten.  Hierzu  schien  mir  die  oben  beschriebene  Süulc  ein  passendes 
Mittel  zu  sein. 

Erster  Versuch,  Es  wurde  eine  Mischung  gemacht  von200R.Th. 
Wasser  und  5  R.  Th.  Schwerelsäure  für  die  Zinkzellen,  als  erregende 
Flüssigkeit,  und  eine  Mischung  von  1  R.  Th.  käuflicher  Salpetersäure  und 
1  R.  Th.  Wasser,  als  leitende,  in  die  Platinzellen.  Von  den  beiden  an 
den  Polen  angeschraublen  Leitungsdrähten  war  der  eine  11"  6'",  der 
andere  14"  lang  und  y/"  dick.  Ihre  freien  Enden  endeten  in  die  OciT- 
nung  eines  OuecksilbcrständiTS ,  in  welche  ein  feiner  Platindraht  von 
3"  Länge  und  '/j'"  Dicke  eingesteckt  war.    Nachdem  Alles  in  bester 

leitender  Verbindung  war,  wurde  die  Säule  auf  Quan- 
tität gestellt.  Der  Strom  musste  jetzt  durch  den  Pla- 
lindralit  gehen.  Er  kam  unter  vorliegenden  Umstän- 
den nicht  zum  Glühen.  Es  wurde  jetzt  von  der  käuf- 
lichen Salpetersäure  so  viel  in  die  Plalinzdlen  nach- 
gegossen, als  nöthig  war,  um  die  Wirkung  dt;r  Säule 
so  zu  verstärken,  dass  der  Draht  zum  Glühen  kam. 
Hierauf  wurden  die  Leitungsdrähte  mit  einem  Volta- 
nirler  in  Verbindung  gebracht,  welcher  mit  dersel-  ' 
ben  vei  dünnten  Schwefelsäure  angefüllt  war,  welche 
in  der  Säule  als  erregende  Flüssigkeit  diente.  Es  fand  keine  Zersetzung  ' 
der  Flüssigkeit  statt.  Wurde  nun  die  Süule  auf  Intensität  gestellt,  so  | 
zersetzte  sich  die  Flüssigkeit,  hingegen  konnte  die  Säule  in  dieser  Stel- 
lung den  Plulindraht  nicht  zum  Glühen  bringen.  —  Ich  glaube  nicht,  dass 
man  auf  eine  bessere  und  in  die  Augen  spring(*ndere  Art  den  Unter- 
schied dieser  beiden  Wirkungsweisen  hervortreten  lassen  kann.  Man 
kann  also  beliebig,  je  nachdem  man  den  Rahmen  wendet,  Platindraht  zum 
Glühen  bringen  oder  das  Wasser  zersetzen.  —  Verstärkt  man  von  Neuem 
die  Wirkung  der  Säule  durch  Zusatz  von  Salpetersäure,  welche  man  in 
Gypscylinder  giesst,  so  tritt  das  Glühen  des  Drahtes  auch  ein,  wenn  die 
Säule  auf  Intensität  gestellt  wird. 

Regreiflicher  Weise  musste  es  mir  daran  gelegen  sein,  zu  erfahren, 
welche  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  sich  zeigen  würde,  wenn  der 
Strom  bei  beiden  Stellungen  der  Säule  über  die  Magnetnadel  hinwegge- 
führl  wird.    Da  es  mir  zuvorderst  nur  darum  zu  thun  war,  in  diesem 

I 

I 
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Miel  der  BneheuHiiigeii  emen  Boden  zn  gewimieii,  so  Inbe  ich  keine 
Tangente«-  oder  StniMbimole  angewendet  sondern  nnr  eine  einfaclie 
Nadel  Genaue  meflaendeVeraacbe  konnten  spüter  immer  noch  angealelll 
werden. 

Zweiter  Versuch.  Es  wurde  eine  einfache  Magnetnadel,  welche 
sich  Otier  einen  etn^etheilten  Kreis  bewegt,  der  auf  einem  Brett  lu  f<'s- 
tigl  ist,  angewendet  Uefoer  und  parallel  mit  der  Nadel  war  ein  Kupfer» 
draht,  dick  und  8^'  6'''  lang,  in  einem  Abstand  von  1''  Ii'''  be- 
festigt. Als  erregende  IHIsstgkeit  in  den  Zinkxellen  diente  eine  Mischung 
von  200  R.  Th.  Wasser,  5  IL  Th.  Schwefelsilnre  und  4  R.  Th.  Salpe- 
tersSure,  als  leitende  kSufliche  Salpetersäure,  welche  dem  Rauummfang 
nach  mit  V«  Wasser  verdünnt  war.  Von  den  swet  LeitungsdrSblen, 
welche  zur  Slnle  gingen,  war  der  eine  10"  2'",  der  andere  Ii"  2'" 
lang  und  V4'"  dick.  Nachdem  die  Gypsc^Iinder  von  den  Flüssigkeiten 
durchdrungen  waren,  wurde  die  Säule  abwechselnd  auf  Quantitüt  und 
Intensität  geslclll  und  die  Abweichung  der  Nadel  beobachtet.  Ich  erhielt; 
bei  Stellung  auf  Quantitit,       bei  Stellung  auf  Ialen«ität. 

67»  34« 

63«  34» 

660  340 

Der  Leitungsdraht  wurde  jetzt  unter  die  Nadel  in  einem  Afashind 
von  5'"  gebracht  und  hierauf  die  Sflule  geschlossen.  Ich  erhielt  bei 
obigen  SteUungen: 

Qnurtitft.  Inleiuilit. 

72«  48« 

76«  50* 

73*  52« 

Es  wurde  jetzt  ein  sehr  emplindlii  her  Multiplikator  angcwcndel,  und 
um  einen  belrJ^rbtlichen  Leitnuffswiderstand  hervorzubringen,  wurde  der 
Strom  durch  zwei  Vüilanictcr  verschiedener  Grösse,  welche  mit  dcstiilirleui 
Wasser  gePüllt  waren,  geleitet.  Die  Yoltameter  haben  die  Einrichtung', 
welche  ich  in  m.  n.  Beitr.  z.  Ch.  u.  Ph.  1.  99.  beschrieben  habe.  Sie 
enthalten  nämlich  anstatt  swei  Platinelektroden  ^  wie  bei  den  gewöhnli- 
chen, drei  Die  beiden  llusseren  di^en  sur  Entwickdung  des  Wasser- 
sloflrgases,  die  mittlere  zu  der  des  Sauerstoffgases.  Bei  dem  kleineren 
Yoltameter  (m.  s.  d.  Fig.  weiter  unten)  sind  die  Platinbleche  3'''  breit 
und  haben  einen  Absland  von  von  einander.  Bei  dem  grosseren 
shid  die  Platmbleche  breit  und  stehen  Z'**  von  einander  ab.  Die 
Slule  wir  mittebt  LeiluigsdrühteD  von       Dicke,, deren  Gesammtlfing« 
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iii^  6^  betruff,  den  beiden  Vehamelera  und  dem  MoHiplihator  ifr- 
banden.  Die  Ergebnisse,  welche  ich  Jelst  mit  der  Säule  erhiell,  wwei 
folgende : 

bei  SUslluDg  auf  (^uanliliil,       bei  Stellung  auf  Inteusiiit, 

8»  76<» 

IMe  Wirkang  der  Ouanliläl  war  jetzt  bedeutend  geringer,  elf  die 
der  Intensität.  D«sb  diess  lediglich  davon  herrtthrte,  da»  Jetit  ein  grile- 
eerer  Leitongswidentand  eingeachaltet  worden  war^  ergiebt  aicb  nna  fü- 
gendem Umalande.   Wurde  nümllch  in  eines  der  Voltameter  Schwefel- 
ature  gegossen,  so  stellte  sich  die  Nadel  auf  24*  bei  Onftnlillt,  bei  In- 
tensilSI  hbigegcii  ging  die  Nadel  auf  82«.  Demnach  war  die  Nadel  bei 
Verminderung  des  Leilungswiderslnndcs  bei  Quantität  um  iß®  vorwÄrtf 
gegangen,  hingegen  bei  Intensität  luir  um  Ü'^.    Es  gehl  liioraus  hervor, 
dass  der  eingeschaltete  Lcilungswitlersland  einen  grösseren  Emilus^  ous- 
bbt  bei  der  Stellung  der  Saule  auf  Quantitüt  nls  hei  der  auf  InteriM( jL 
Es  ist  sehr  wahrsclieinlich,  dass  durch  Veri^rosscrung  des  eingeschalte- 
ten Leitungswidcrslandcs  die  Wirkung  der  Ouantitüt  auf  Null  gebracht 
werden  luinn,  während  die  der  Inlensitit  noch  eine  beträchtliche  Grösse 
ausmachen  wird.    Es  war  mir  bemerkcnswerth,  dieselben  Versuche, 
welche  ich  mit  der  Gr o versehen  Säule  angestellt  halte,  mit  einer  Da- 
nieirschen  xu  wiederholen.  Zu  dem  Ende  wurden  die  fttnf  Elemente 
In  unserer  Sttole  zu  DanielTschen  umgestaltet.  Die  äussere  erregende 
Flfissigkeit  war  dieselbe  wie  bei  den  6rove*schen  Elementen,  die  in* 
nere  leitende  war  eine  bei  gewnhnlicher  Temperatur  gesitügle  Auflösung 
von  Kupfervitriol.  Statt  der  Plalinbleche  waren  Kupferstreifen  von  glei- 
chor  Grösse  angewendet  worden.  Ich  gelangte  zu  nachstehenden  Er- 
fulgeu : 

Dritter  Versueh.  Er  wurde  angestellt  mit  einfacher  Nadel,  der 
Dnhl  ttber  der  Nadel,  wie  frOher: 

b.  m.  a.  l^alilll.  b.     t.  tniaaailil. 
36«  14» 
300  14« 
40»  14« 
40*  14« 

Der  Draht  unter  der  Nadel  wie  oben: 

54»  26« 
54«  20« 
54« 
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Boi  Anwendtiiif  des  Multipfikalort  nil  fiiiüclMltaiig  der  beideii  Vol« 
luneler: 

io  62» 

Als  die  Nadel  aui  1"  stand,  wurde  clwas  SchwefLisiiure  in  das  eine 
Vollanieler  gegossen.  Die  Nadel  ging  jclzi  (I)ei  yunnlilii!,  auf  5%  bei 
Inlensit  it  auf  TO'*,  riti  tlicscn  Versuch  durch  zweckmassigü  Abaiiderujig 
zu  erweitern,  wurde  anslaU  der  VolUimeler  als  Lei tungs widerstand  ein 
Neusitberdralil  von  34(i'  Länge  und  Dicke  eingeschaltet  und  nun 
wie  früher  verfahren.  Ich  erhielt  folgende  Ergebnisse: 

76o  81° 

760  810 
Der  Unterschied  in  den  Zahlenvcrhällnissen  ist  geringer  nls  bei  den 
vorigen  Versuchen.  Die  Ursache  hievon  dttrde  in  der  Verschiedenheil 
des  Leilungswiderslandes  xu  suchen  sebi,  der  Irols  der  Lfinge  des 
Drehles  doch  geringer  ist,  ids  der,  welcher  durch  das  VITasser  hervor- 
gebrachl  whrd. 

Seitdem  es  Ohm  geglückt  ist,  über  die  Beziehungen  der  elcklro- 
molorischen  Kraft  zum  Leilungswidersland  in  der  Sanle  ein  Gesetz  aus- 
zusprechen ,  nmss  hei  jeder  Bcurlheilung  vun  Erscheinungen  dieses 
Apparats  zuvürdersl  die  Frage  aufireworlen  werden,  ob  sie  nicht  auf 
dasselbe  zurückgendirl  werden  kunucn.  Es  sagt  uns  dioss  Gesotz,  dass 
die  Stromstärke,  weh  he  in  nicht  rcducirler  Gestalt  im  vorhegenden  Falle 
die  Abweichung  der  Magnetnadel  ist,  gleich  ist  der  elektromotorischen 
Kraft  dividirt  durch  den  Widerstand,  weichen  die  in  der  geschlossenen 
Kette  befindlichen  Leiter  dem  Strome  entgegensetzen.  Von  diesem  Wi- 
derstand ist  ferner  ermittelt  worden,  dass  er  im  geraden  Vcrhältniss  der 
Länge  des  Weges  steht,  den  der  Stroni  zu  durchhmfen  hat,  feroer  im 
Verhältniss  der  Verzögerungskraft,  welche  die  Leiter  vermöge  ihrer  Lei* 
tnngsfilhigkeit  dem  Strom  entgegensetzen  mid  in  umgekehrten  Verhttit- 
ai»  des  Qnerichnittes  der  zu  durchfanrettden  Letter.  Nach  dieser  Ans« 
einandersetzung  ist  nm  folgende  Formel  leicht  zu  verstehen: 


£ 


In  derselben  ist  F  die  SlromsUIrke^  B  die  elektromotorische  Rraft,  R  der 
Ldtungswiderstand  der  Kette  oderSflale,  r  der  derTheiie  ansserbalb  der 
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Sinle,  L  and  q  sind  Verzügcrungscoeffioieiiteii  besliiimit  nadi  der  Ut* 
tuogsrihigkeU  der  Subftanseii,  woraus  die  Leiter  bestehen,  und  redndrt 
mir  eine  Einkeilslänge,  und  S  und  s  suid  die  Querdurchscbnittc  der 


rq 

ter.  Nehmen  wir  —  als  eine  verlnderliche  GrOsse  an  und  selzea  L  gkkh 

(ior  Einhcilsllnge ,  welche  den  Verzöirci  uutrsbeslinimiingen  tier  Leiter  *■ 
Gruadtt  iiegl^  so  verwandelt  sich  obiger  Ausdrucii  in 

B  

Bevor  ich  Jedoch  das  Ohm*sche  Ciesets  xur  ErUfimng  Toriiegendff 
Versuche  anwende,  will  Ich  mir  einige  allgemeine  Betrachlangen  sn  ma- 
chen erlauben.   Der  BegriiF  Intensitit  grf)ndet  sich  auf  eine  Eigensrftaft 

der  Säule  im  ungcschlossenon  Zustande.  Bekanntliiii  slcigei  n  sich  dfe 
EIcktricitdten  vom  MiUclpunkt  nach  den  beiden  Enden  hin,  und  Jü  /lier- 
mit  die  Dichlißfkcitcn  derselben  zunehmen,  so  nimmt  auch  die  Intensitit 
zu.  Verglei(  liLingsweise  zu  reden  künnte  man  sugcn,  so  wie  nnt  der 
n fachen  Zurammenpressunor  eines  Gases  nfoch  die  Elasticilät  cJcsselben 
wachst,  steigert  sich  auch  mit  der  Vermehrung  der  Plattenpaarc  in  der 
Säule  die  Intensität  der  ElektricitSt.  In  der  Ohm^schen  Formel,  welche 
für  den  Zustand  der  Säule  nach  der  Schliessung  gilt,  ist  keine  Grösse 
enthalten^  welche  auf  die  InlenstÜt  bezogen  werden  könnte.  Gieichwohl 
lassen  sich  die  Ersch'ehramgen  nach  einer  Eigenschaft  der  Ohm'schen 

£ 

Formel  erkliren.  Wenn  F  =  p  .      der  Ausdruck  (Ur  eine  eiofaciic 

R  -|-  r 

D.  B 

Kette  ist,  so  ist  bekanntlich  (Ihr  eine  Siule  der  Ausdruck  F  =  — y  i  T 

'  n .  K  -p  "i 

wo  n  die  Anzahl  der  Glieder  der  Säule  ausdrückt.  Ifimmt  man  nuii  (0 
E 

bleibend  und      wachsend  an,  so  steigert  sich  die  Stromstirke  (F). 

Setzen  wir  z.  B»  E  s=  10,  R  =  5,  n  =  3  und  r  =  6^  so  erhallen  wir 

E  n.  E 

5"—  =  0,9,  hmgegea  =-]- — =  1,43.   Bis  jetzt  hat  man  sich 

R-^r  n»  R-|"r 

dieser  Erklirung  begnügt. 


(Schlnss  folgt.) 
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PHYSIKALISCHHEDIGINISCHM  GESELLSCBAFT 

IN  TnDiuniiniG. 

Bd.  II.  Mr.  14. 


Be!^€*Tii*olbiing:  pfnor  voHnUchoii  NHtile,  mlitelst  wel* 
elter  belicliig^  die  elektrische  Kraft  in  der  Form 
der4|iiaiitität  oder  Intensität  mrWirluiiiir  gAwm^t 
werden  kann«  vnd  Darlegpnngr  mehrerer  mit  deiN 
•elben  anfTM^eUten  ITeranohe. 

« 

Yon  Herrn  OSANN. 
(SchluM.) 

Andors  isl  es  mit  der  Quanliläl.  Für  diese  isl  ein  Ausdruck  in  der 
Formel  enlhdllen,  weither  als  gleiclibcdeulend  hiermit  genummcn  wer- 
den kann.  Welcher  Ansicht  nuin  sich  auch  zuweudin  iiiöfre,  der  Con- 
tactliicori»'  oder  der  ciieiuischen,  immer  wird  man  aii/uiichuiefi  haben, 
öüss  ilic  U'ii'fi'iliil  der  Electricilüt  in  ujituiUtlbarcr  Dezicluiiiff  zur  Grösse 
der  Plallt  ri  dir  Kellen  oder  Siiulc  siehe.  Diese  Abliangigkeil  spricht 
sich  aber  auch  in  der  Ohm'schcn  Formel  aus.  Dieselbe  sagl  uns,  dass 
der  Widerstand  in  umgekehrlem  Yerbältniss  des  Querschnittes  stehe, 
E 

d.  h.  F       /R\,  worin  S  den  Querschnitt  des  Letlers  bedeutet  Wen- 


(})■ 


den  wir  den  Ausdruck  auf  eine  Kette  oder  SXule  an,  dann  ist  die 
Gritase  der  Hallen  der  Onerschnill  nnd  es  verwandelt  sich  derselbe  in 
SE 

F  SS        dL  h.  die  Stromessiürke  ist  gleich  dem  Produkt  aus  der  etek- 

tromotorfocben  Khift  in  die  GrSsse  der  PbOlen  dividirt  durch  den  Lei- 

tung2}widerstand. 

14 
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Wir  wollen  nun  s(  hm,  wie  die  zuletzt  angegebene  Reihe  von  Ver- 
suchen sich  ri:i(  Ii  der  0 h  m'schen  Formel  erklären  lasst.  Es  handeli  sich 
njil  eincMu  Work'  darum,  zu  zeigen,  dass  bei  einem  geringen  Widmland 
die  (juanUtät  liir  Intensität  überwiegt,  hingegen  bei  einem  grossen  das 
umgekehrte  >  erhaltniss  eintritt.  Diess  lässt  sich  übersichtlich  leicht  di- 
durch  zeigen,  dass  man  den  Ausdruck,  welcher  p  ^  ffty^el  fär  dif 
«ngeschalleten  Loiiimgswiüerslinde  vovlMniden  ist,  ^hsen  lisst  4)1 
die  Siule  fünf  Elemente  enthält,  so  erhallen  wir  für  die  hoidrn  PlijMi 
Jungen  der  Säule  folgende  Ausdrücke  und  berechnete  WcHbü^  UnM 
E  und  R  aod  die  Melalloberflicbe  eines  Elementes  gleich  i  geieltt 
werden: 

A  8t*  r.  Qwintitit  B.  St.  f.  Inlensilit.     Berechnete  Wertbe. 

0 


23 
5) 


i 

5  .  1 

%  + 

1 

ö 

.  1  +0,1 
5  .  i 

V$  +  4,0 
1 

5 

.  i  +  i,0 

5  .  4 

Vi  +  »,0 
1 

& 

.  1+2,0 
5  .  1 

%  +  3,0 
1 

5 

.  1+3,0 
5  .  1 

Vs  +  4,0 

5 

.  1+4,0 

0. 

J. 

3,3 

0,98 

0,83 

0,83 

0,55 

0,71 

0,31 

0,62 

0,23 

0,55 

Aus  (lieser  Zusamnjcnslellung  ersieht  man,  dass  bei  einem  sehr  ge- 
ringen eingeschalteten  Leitungswiderstand  die  Quantität  überwiegend 
bt  gegen  die  Intensität,  dass  hingegen  das  Verhältniss  sich  umkehrt, 
sobald  der  Leitungswiderstnnd  sehr  gross  wird.  Es  wäre  also  hierdurch 
theoretischer  Weise  nachgewiesen  worden,  wie  nach  dem  Ohm*scheo 
Gesetz  die  beobachtete  Verschiedenheit  im  Verhalten,  je  nachdem  eis 
geringer  oder  grosser  Leitongswidcrsland  eingeschaltet  ist,  sich  erkü- 
ren liisst. 

Ich  komme  jetzt  zu  einem  Versuch,  der,  abgesehen  von  allen  Theo- 
rien, sehr  bemerkenswerth  ist,  ausserdem  uber  als  eine  Bestätigung'  des 
Oh  m'schen  Gesetzes  anfr^csehcn  werden  Kann.  Es  wurden  zwei  \  olui- 
melervonder  bereits  on^^n  nen  Form,  deren  Plalinclekiroden  3'"  hroii 
und  15'"  hoch  sind,  von  gleicher  Stärke  des  Bleches  zwischen  die  Pole 
unserer  Säule  gebracht  und  die  beiden  Vollameter  selbst  leitend  durch 
einen  Draht  verbunden.  In  beide  Vollameter  wurde  destfllirtea  Wasser 
gegossen  und  die  Säule  auf  Intensität  gesleUt*  In  dem  einen  Voltaraeter 
befand  sich  Uber  den  Elektroden  eine  mit  Wasser  gefiUlte  oben  gaschloi-i 
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sene  Glasröhre  Eum  GasaufTung^en.  Wurde  jetzt  in  .d«§  Wasser  des  einen 
VuUametcrs  etwas  Schwefelsäure  gegossen,  so  fand  nicht  allein  an  den 
Elektroden  dieses,  sondern  auch  an  den  des  andern  Vollameters  eine 
Gasentwicklung  in,  Folge  einer  Wasserzerselzung  statt.  Beigegebene 

Figur  stellt  diesen  Versuch  vor,  nur 
mit  der  kleinen  Abünderung,  dass  dar- 
auf das  eine  Vollameler  etwas  grös- 
ser ist,  als  das  andere,  ein  Umstand 
der  übrigens  auf  den  Versuch  keinen 
Einfluss  hnt.  Es  fragt  sich  nun  bej 
diesem  Versuch,  woher  es  komme, 
dass  in  dem  Voltameter.  welches  nur 
Wasser  enthHll,  eine  Zersetzung  erfolgt,  während  in  dem  anderen  Schwe- 
felsäure naciigrgussen  wird.  Es  lässt  sich  diess  Verhalten,  wie  ich  schon 
bemerkte,  recht  gut  nach  dem  Ohm'schen  Gesetz  erklären.  Setzen  wir 
die  elektromotorische  Kraft  (E)  =  1,  den  Widerstand  der  Säule  (R) 
=  »/a  und  den  in  jedem  der  beiden  gleichen  Voltameter  =  '/»,  so  er- 
halten wir  für  die  Stromstärke  den  Werth  1.  Glessen  wir  nun  in  das 
Wasser  des  einen  Vollameters  etwas  Schwefelsäure,  so  wird  diess  lei- 
tender und  es  vermindert  sich  der  Leitungswiderstand.  Nehmen  wir  an, 
er  wire  hiedurch  auf  heruntergebracht  worden.  Berechnen  wir  dann 
die  Stromstärke,  so  erhalten  wir  für  diese  s  =  1,14.  Sie  ist  jetzt  also 
0,14  stärker  als  früher  und  kann  vermöge  dieses  Uebergewichts  das 
Wasser  im  Voltameter  zersetzen.  — 

Hr.  V.  FRANTZIUS  aus  Breslau  spricht  nach  eigenen  Erfahrungen 
über  das  Klima  von  Meran  und  dessen  wohlthätigen  Einfluss,  insbeson- 
dere für  Bruslleidende.  Er  hebt  namentlich  das  milde  und  constante 
Wetter,  welches  den  Anfang  des  Jahres  zu  bezeichnen  pflege,  hervor 
und  glaubt,  dass  der  Aufenthalt  in  Meran,  wenn  man  die  Annehmlichkeit 
einer  deutschon  Stadt  hinzunehme,  für  Viele  dem  in  Nizza  und  Vene- 
dig vorzuziehen  sei. 

Hr.  RINECKER  lobt  dagegen  das  winterlosc  Nizza,  und  indem  er 
alle  Vonüge  von  Meran  anerkennt,  so  glaubt  er  doch,  nach  eigener 
Anschauung  der  Verhältnisse,  dass  der  Einfluss  seines  Klimans  auf  die 
Gesundheit  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden  dürfe.  Er  vermlsst  be- 
sonders statistische  Angaben  über  die  Lebens-  und  Erkrankungsverhält- 
nlssQ  von  Heran,  welche  auch  Uber  seine  Bedeutung  für  Fremde  ent- 
acbeidead  aein  könnten.  — 
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Bf,  SCBSNK  spricht  über  die  heMmgemie$  PdlemeUaiKkei  im 
EmbryoMck,  Ob«r  fliMgfet  Amylon  und  Uber  efgenlhttailidie  Spalldffiiiiiigi- 
leUeo.  (Das  Nähere  wird  später  nachgetragen  werden.) 

Sttzanff  yom  lO«  Mal  tHäU 

Der  Hr.  Vorsitzende  üt>ergibt  die  im  Tausch  eingegangene  Neder- 
landsch  Lancet  — 

Hr.  KÖLLIKER  legfl  GypmbgQsse  dnidner  Knochen  des  Riesenvogds 
Dinonnti  Ton  Nea-Seeland  vor.  — 

Hr.  LEIBLBIN  zeigt  eine  Aufslellungs -Methode  für  Spiritus -Pripa* 

rate,  die  sich  hauplsächlich  für  Woichthiere  eignen  soll.  Er  befesligl 
die  Präparalc  mit  sleifcn  ßossbaaren  auf  Rahinen,  die  mit  TalTet  über- 
zogen  sind.  — 

Hr.  SCU£R£R  macht 

Einige  BemerkuMyeii  Uber  den  luoalt* 

leb  habe  in  der  SHsung  vom  5.  Jamiir  i850  Ober  ein  neues  m 

mir  in  der  Pleiachflttssigkeit  aufgefundenes  Kohlehydrat,  welchem  ich  den 
Namen  Inosil  beilejfte,  gesprochen.  Ich  halle  diesen  Korper  dadurch  er- 
halten ,  dass  ich  die  Fleischflüs.sigkcil  auf  flUchltge  Säuren  untersuchte, 
zu  diesem  Zwecke  die  nach  der  Entfernung  des  coojErnlirlcn  Eiweisses 
fillrirle  Flüssig lieil  mit  Baryt wasser  fällte,  einciaiiipne,  nach  Krysialiisaliun 
des  Kreatin,  aus  der  Mullerlfiu«ri'  dvw  Baryt  durch  Schwefelsäure  enl- 
rernte,  die  abfiltrirle  Flüssi<:kejt  der  DcstiUttUun  unterwarf,  und  denBück-^ 
stand  der  ßolorte  mit  Alcoiiul  versetzte. 

Es  ist  mir  seitdem  von  einer  sehr  achtbaren  Seile  her  die  Erin- 
nerung  geoMcht  worden,  dass  der  Inosit  möglicherweise  ein  Zersetzongs- 
prodnkt  irgend  eines  anderen  SloATes  unter  Einwirkung  der  Schwefet- 
sinre  in  der  Siedhitze  sein  hi^nnte.  Obschon  ich  bei  dieser  eralcn  Dai^ 
stelhing  dos  genannten  Körpers  durchaus  keinen  Ueberachnss  vonSchwe- 
fetsiure,  sondern  nur  so  viel,  als  zur  Ausfillhing  des  Baryt  hiureiebend 
war,  angewendet  hatte,  so  war  ndr  doch  diese  Bemerkung  Vemb»- 
snng  zu  euier  Wiederhohing  meuier  früheren  Arbeit,  und  zwar  in  ne- 
dificurter  Weise. 

Indem  ich  nimlich  gerade  wie  früher  Yerfufar,  ftOte  ich  d«  Hh 
ryt  nur  soweit  durch  Schwefeisiure  aus,  dass  der  grOsite  TheH  devel^ 
ben  entfernt  wurde,  eme  geringe  Menge  desselben  aber  noch  in  dar 
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Flüssig-keit  verblieb.    Dadurch  war  die  vom  niedergefallenen  schwc» 
lelsauren  Baryt  abültrirte  Flüssigkeit  absolut  frei  von  Scwefelsäure,  wäh- 
rend die  an  den  Baryt  gebuadeo  gewesenen  Sinren  grtosteniheils  in 
Freiheit  gesetzt  waren. 

Diese  wurden  hierauf  durch  Schütteln  mit  Aelher  aus  der  FlOssig- 
keily  die  schon  vor  dem  Scfawefelslure-Zusats  mdgUchst  eingeengt  wor- 
den war,  entfernt,  und  nachdem  der  Aelher  nichts  mehr  attTnahni,  wurde 
Alcohol  zugesetzt. 

Wie  früher,  so  hrystallisirte  auch  diesmal  derlnositallmSUgin  sienn 
lieh  grossen  Kryilallen  heraos,  und  swar  viel  rdner,  da  jetat  kein  schwe- 
felsaures Kali  mit  anschoss. 

Ich  glaube  dadurch  den  oben  aiigedeulelcn  Zweifel  Uber  die  Bil- 
dung dieses  interessanten  Körpers  durch  tiinwirkung  von  kochender 
Schwefelsäure  als  beseiligl  ansehen  zu  dUrfcn. 

Es  ist  mir  seildcm  auch  gelungen,  eine  UeacUon  ausfindig  zu  ma- 
chen, luitteist  deren  dieser  Sloif  selbst  in  Alengung  mit  anderen  z.  B. 
£xtractiY  -  Stoffen,  die  so  häuGg  bei  derartigen  Untersuchungen  als  schmie- 
rige unhrystaUisirbare  Niederschläge,  insbesondere  durch  Alcohol-Zusats 
erhalten  werden,  noch  erkannt  werden  kann« 

Dampft  man  nämlich  den  Inosrt,  oder  eine  denselben  enthaltende 
Hischung  mit  SalpetersXore  auf  dem  Platinbiech  bis  fast  aar  Trockne  ein, 
ttbergiesst  den  Rückstand  sodann  mitAnimomak  und  etwas  Chlorcaldam, 
und  verdunstet  abermal  voisichtig  aar  Trockne,  so  zeigt  sich  auf  den 
Pbilinbtoche  eine  lebhaft  rosenrothe  Färbung. 

Andere  Kohlehydrate,  wie  Milchzucker,  StUrkmchl,  Rohrzucker,  Trau- 
benzucker geben  diübülbü  durchaus  iiieht. 

Diese  Heactiou  ist  ebenso  characterisüsch  als  empfindlich.  Ein  hal- 
ber MiÜigrani  Inosit  gibt  noch  eine  sehr  intensive  Färbung. 

Verdiinslel  man  den  lllu^il  mit  Salpetersäure  langsam  z.  B.  im  \\'as- 
serbade,  löst  den  Rückstand  in  >yasser,  und  lässt  diese  Lösung  in  einem 
verschlossenen  Gläschen  eine  Zeit  lang  stehen,  so  schimmell  dieselbe, 
wird  bräunlich  und  giebt  hierauf  beim  Eindampfen,  Zusatz  von  Ammoniak 
und  Chlorcaicium  die  rosenrothe  Färbung  nu^t  mehr,  sondern  eine  in- 
tensiv violetlbranae.  Bildung  von  Oxalsinre  konnte  ich  bei  der  Zersetzung 
des  Inosit  mit  Salpetersfture  mcht  bemerken. 

Wendet  man  anstatt  des  Chlorcateium  das  Chlorbaryum  an,  so  erhiilt 
man  nur  emen  schwach  fleischfarbigen  Rückstand. 

Leider  ist  mein  Yorrath  von  Inosit  so  gering,  dass  ich  nicht  helfen 
kann,  die  hiebei  auflrelenden  Zersetzungsproduklc  {"ur  jeUl  einer  ge- 
naueren Untersuchung  zu  unterwerfen.  — ^ 
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B^  9CBBBXR  apridit  ferner  fiber; 

Bei  dem  vielen  Material,  was  mir  in  Folge  von  opemliver  Bdiand' 
longsweise  des  Hydrops  Ovarii  durch  Kiwis ch  «or  Untersnchnng  fIber" 
geben  wurde,  fand  sich  u  der  Vebrsahl  der  Fllle  der  Inhalt  der  emsd* 
nen  Cysten  sierolich  reich  an  Eiweiss,  die  quantitativen  Verhallnisso  boten 
aber,  wie  ich  diess  schon  frtther  beobachtet  hatte,  sehr  bedeutende 
bifferensen  dar. 

Ebenso  fanden  sich  auch  bei  diesen  Fltissigkeilen,  gleich  den  hUhe-* 
ren  die  aulTallendsten  DifTerenzen  in  dem  physikalischen  Charakler  der 
einzelnen  Flüssigkcilen,  in  Bezu^  auf  Consislenz,  Farbe  u.  s.  w. 

Neben  reinem  Albuitiin  von  dem  gewiihnlichen  Yerlialten  fanden 
sich  nicht  selten  grosse  Mengen,  oft  sogar  die  Menge  des  Albumin  bei 
weitem  überwiegend  SiolTe  vor,  von  denen  ich  bereits  früher  einige 
boscbriebon,  !ind  lUnienlar - nnnlylisch  unlersurlil  habe,  die  sich  in  ih- 
rem ganzen  Verlialli  a  jii-HTf  n  UeagcnÜen,  bei  der  Füllung  mit  Weingeist 
iL  s.  w.  von  dem  normalen  Albumin  sehr  diflTerirend  zeigten. 

Ich  will  fttr  jetzt  nur  eine  derselben  näher  cbarakterisiren,  und  er- 
laube mir,  die  übrigen  spfiteren  Mittheitungen  vorzubehalten. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  dem  StofTe  hauptsächlich  d esshalb 
ehien  Namen  gegeben  habe,  um  die  Aufmerksamkeit  späterer  Untenu- 
cher  uiii  so  sicherer  anf  denselben  zn  lenken,  da  ich  mich  Qbeneogt 
habo,  dass  auf  diese  Weise  Beobachtungen  iind  neue  Untersuchungen 
viel  eher  hervorgerufen  werden,  als  wenn  das  Kind  namenlos  b  die 
Welt  tritt. 

Die  ursprungliche  FlÜss^kcil  war  schwach  alkalisch,  viscid,  faden* 
liebend  imd  stark  schSumend. 

Mit  Wasser  mischte  sich  dieselbe  ziemlich  leicht  und  machte  nad 
einigem  Stehen  einen  geringen  Bodensalz. 

Salpetersäure  bewirkte  darin  eine  reichliche,  im  üel>ersduisi 
der  Siure  unlbsliche  Fällung. 

Balstinre  in  geringer  Mengo  sngesettt  bewirkte  keine  Verinde- 
rang;  in  grosserer  Menge  eine  aohwache  Trttbnng. 

Essigsäure  war  ohne  Einwirkung. 

Ferrocynn Kalium  bewirkte  in  der  mit  Essigsäure  oder Salzsiuiv 
angesäuerten  Flüssigkeit  einen  reichlichen  Niedcrschhig. 

*)  Scherer 's  Chem.  u,  mikrotkop.  UnlerMKhangen  tur  Patbol.  Uciddherg  IMl 


.  j  .  -d  by  Google 


SIS 

CliromsSurei  OüBCksilberchlorid,  basisch  essigsaures 
Blei,  Gallnstinetar  gaben  simmtUch  statte  FüUaogeR. 

Beim  Kochen  der  mit  Wasser  verdünnten  Flüssigkeit  entstand  eine 
leichte  Trübung;  wurde  der  kochenden  P'liissigkeit  vorsichtig  Essigsäure 
zugescizt,  so  trübte  sich  dieselbe  stnvk,  bildete  gerontieno  Flocken,  al- 
lein die  Flüssigkeit  w  imlo  dabei  mcht,  wie  es  beim  Eiweisse  derFali  ist, 
klar  und  filtrirbar,  sondern  blieb  trüb,  und  liess  sich  nlcbl  liltriren. 

Da  aur  ein  solches  Verhalten  bei  reinen  Biweissldsungen  noeli  nie 
vorgekommen  war,  so  glaubte  ich  es  der  Gegenwart  eines  anderen  or- 
ganischen Körpers  der  durch  Kochen  unter  i  Essigsüure  -  Zusatz  nicht 
vonkommen  abscheidbar  sei,  zuschreiben  zu  mllssen,  und' suchte  densel- 
ben durch  PHllung  tnil  Alcohol  und  Behandlung  des  Alcohol-Niederschla- 
ges  mit  Wasser  von  etwa  beigemischtem  ElweisS  zn  trennen. 

Der  durch  Alcohol  erliaitene  reichliche  IVicderscblag  war  flockig- 
körnig.  Er  wurde,  nachdem  er  sich  abgesetzt  hatte,  von  dem  darüber 
stehenden  Alcohol  durch  Abgicssen  des  letzteren  getrennt,  und  nochmal 
mit  Alcohol  übergössen.  Nachdem  er  2  Tage  lang  mit  letzterem  in  Be- 
rührung gewesen  wat)  wurde  der  Alcohol  abfiltrirt,  noeh  einigemal  das 
auf  dem  Filter  verbleibende  Coagulom  mit  Alcohol  ausgewaschen,  vni 
sodann  in  deslHIhrtem  Wasser  vertheilt.  Bei  einer  Temperatur  von  etwt 
85«  (X  lAste  sich  dis  Cosgninm  binnen  2  Btonden  fast  voHsUindig  wie^ 
der  in  Wasser  auf* 

Diu  so  erhaltene  reine  w  isstisre  Lösung  gab  ganz  die  oben 
schon  beschriebenen  Reactioncn. 

Die  Loslichkeit  in  Wasser  nach  der  Fällung  mit  Alcohol,  das  un- 
voUslindige  Coaguliren  beim  Kochen  unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure, 
was  sich  in  gleicher  Weise  auch  nach  der  Wiederlösung  desselben  in 
Wasser  kund  gab,  sind  zwei  KigensebaOen,  die  diesen  IQ^rper  von  dem 
gewöhnlichen  Eiweiss  deatlich  unterscheiden. 

Ich  habe  endlich  noch  durch  Kochen  mit  Kalilösung  und  Zusatz  von 
etwas  Bleioxyd -Kali  den  Gchail  ditaea  Sioile^  au  Schwefel  nachge- 
wiesen. 

Wihrend  sich  also  der  fragliche  Körper  durch  obige  2  EigenschaAen 
vom  gewöhnlichen  Albumin,  Albumin-Natron,  Kasein  und  Globulin  wcscnt- 
vnterscheidet,  von  dem  Kasein  femer  noch  durch  die  Nicbträllbarkeü 
durch  Kssigsture  in  der  nicht  erwärmten  Flüssigkeit,  reiht  er  sich  doch 
nisofem  an  dieselben  an,  als  er  aUe  ttbrigen  Beactlonen  gerade  so  dar- 
bietet, wie  das  gewöhnliche  Biweiss  aus  Eiern,  Serom,  Exsudaten  v.  s.  w. 
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h\  Bezug  auf  die  WlederKisiirig  in  Wasser  nach  der  Fällung  durch 
Alcohol,  gleichwie  in  der  klL'lintTfn  Beschaffenticil  seiner  ^\assrigcn  Lö- 
sung, in  dem  starken  Sclunmun  dt  rselben,  kommi  unser  Faralbumin  am 
meisten  mit  dem  von  CI.  LU  rriüni  im  Pancreassafte  bcultfirlitelen  eiweiss- 
ihnlichen  Stoffe  iibiTcin.  Letzterer  coagulirte  aber  nach  ßcrnard's 
Angaben  beim  ErhiUcn  zu  einer  weissen  festen  Masse,  wie  Eivreiss. 

Ich  habe  bis  jelit  nicht  dazu  koounen  kdnneii,  die  Bleiuenlar-Afla- 
lyse  inil  dem  Faralbnmin  vorainehnieii,  imd  behalte  mir  vor,  dariber  spft- 
ter  so  berichlen  — 

Hr.  VIRCHOW  glaubt  in  Bczreliung  auf  das  Paralbumin,  dass  viel- 
leicht dem  Atkaligehalt  der  Fiiissigiieiten  doch  noch  eine  grössere  Be- 
deutung auf  die  Beschaffenheiten  der  Proteinstoffc  zugeschrieben  wer- 
den mttsse.  Er  erinnert  namentlich  an  die  Arbeit  an  N.  LieberkUhs 
Über  das  coagulirte  Eiweiss  und  an  den  eigenthttmlichen,  vonMacintyre 
mid  Be nee  Jones  im  flam  gefundenen  Körper,  der  durch  Satpetersiure  Ii 
der  Kllte  eoagulirt  and  hi  der  Hitze  wieder  gelöst  whrd,  «n  beim  Ab- 
kühlen wieder  nieder  zu  fallen. 

Hr.  KULLIKER  bemorkt,  dass  das  im  Schmelzorgan  des  en!!)ryona- 
len  Zahnsäckebens  vorkommende  netzförmige  Bindegewebe  in  seinen  Ma- 
schen flüssiges  Eiweiss  und  Schleimstoff  in  grosser  Menge  enthalten, 
die  jedoch  durch  die  Schmclzbildung  nach  und  nach  aufgezehrt  werden 
wid  daher  als  Maleriale  für  die  Vermehrung  der  Zellen  der  Schmels- 
membran  arauiehen  sind.  » 

Hr.  H.  MÜLLER  berichtet 

lieber  «teriiTUrinlge  Zellen  der  Retina* 

Bhie  Schicht  von  Zellen  mit  allen  Charakteren  der  Nenrenzellen  ist 
bei  allen  Wirbelthierktassen  zonichst  der  Ifervenauslnreitung  vorhanden. 
Bowman,  KöHiker,  Corti  haben  Forlsilse  dieser  ZeKea  bei  Schild- 
krölen und  Söngelhieren  beschrieben;  soldie  finden  sich  auch  bei  Fischen 

und  Vögeln  und  zwar  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  sie  hi  Nervenfassni 

ülji'j>(chn,  ohwohl  eine  vollkommene  Sicherheit  hier  wegen  des  mangeln- 
den Kriteriums  der  dunkehi  Conluren  scIiw  ik  r  zu  trieichcii  iil.  Da- 
für sin<l  die  Forfiälze  oft  sehr  lang,  mancliiiml  deutlich  varikös  und  ha- 
ben auch  son^t  das  Ansehen  von  Nervenfadein  aus  denselben  Auge». 
Es  sind  jedoch  nicht  blos  2,  sondern  sehr  häufig  3 — ^4  auch  getbeiUe 
Fortsätze  an  den  eigenlbUuUicb  gestalteten  Zellen  vorhanden. 
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UwhfitimfgrB  Zden  Mea  sieh  ferner  In  der  feinkfiniigen  Snb* 
sUu»  der  Retina  in  Yerachiedener  Zahl  und  DenIHdikeit  Eine  exqnlnle 
Sdiiebte  ?o«  Zellen  koRonl  aber  attch  nacb  innen  von  der  sog.  Körner- 

scbichte  vor.  Bei  einigen  Knorpel-  und  Knochenfischen  ist  hier  zu 
äusserst  eine  Schichte  plallcr,  zackiger,  granulirtcr  Zellen,  die  in  der 
ganzen  rroftiansichl  durch  ihre  grossen,  ovalen  Kerne  auffallen,  de- 
ren Längsa.xe  der  Retina  parallel  liegl.  Wenn  schon  an  diesen  Zel- 
len ein  Anastüinosircn  durch  ihre  Fortsalze  nicht  zu  bezvveileln  ist, 
so  ist  dies  doch  vielmehr  in  die  Augen  fallend  hei  überaus  schönen 
Zellen,  welche  innerhalb  der  vorigen  eine  Schicht  bilden,  die  im  Profil 
streifig:  erscheint}  da  die  dttnnen  Zellen  mit  ihrer  Fliehe  der  Retina 
pamUel  liegen. 

Man  kann  bisweilen  zwei  Lagen  deutlich  unterscheiden:  die  eine 
besteht  aus  unrep^clmüssig  polygonalen,  etwas  körnigen  Zellen,  meist  von 
0,012 — 0,04'"  Durcliinesscr,  die  durch  kurze  und  zum  Theil  sehr  breite 
Rrttcken  mit  einander  so  in  Verbindung  stehen,  dass  an  manchen  Strck- 
ken  bloss  Lücken  bleiben,  die  kleiner  sind  als  die  Zellen.  Die  zweite 
Lage  besteht  aus  Zellen,  deren  zaUreiche  Fortsätze  verbültnissniilssig 
anm  Körper  sehr  entwickelt  sind,  indem  dieser  die  Breite  der  stUrkeren 
Aeila  manchmal  kaum  libertrillt  vnd  die  Unge  der  lelzlem  bis  nahem 
0,1'''  vom  Kern  ans  belrUgt  Dabei  smd  sie  vielfsch  Sstig,  nnd  an  den 
llieilungstellen  verdickt.  Diese  Zellen  mit  den  Forlsfilsen  sind  etwas 
gelblicl^  siemUch  glatt,  oder  mehr  streifig  als  kOmig,  ibr  Kern  nicht  ex-- 
quisit  bläschenfSrmig  und  nur  mittlerer  Grösse.  Die  äussersten  Zweige 
dieser  Zellen  nun  gehen  ebenfalls  deutlich  in  einander  über,  so  dass  eine 
Zelle  nnl  mehreren  ^ennrhlnirleri  ;in  ji:  2 — 3  Punkten  anastomosirt.  Sie 
bilden  so  ein  Netz,  durch  dessen  Manchen  die  radialen  Fasern  hindurch- 
treten,  indem  ollers  mehrere  sich  zu  einer  Lücke  zusnmimnneig'en.  Da- 
durch entsteht  ein  Gilterwerk  aus  vielfach  gekreuzten  Strängen,  das  be- 
sonders dicht  ist,  wo  die  Anschwellungen  an  den  senkrechten  Fasern  mit 
nackigen  Fortsätzen  besetzt  sind.  Diese  Anschwellungen  liegen  übrigens 
constant  an  der  inneren  Ckrenie  jener  Zellenscbiebte,  da  wo  sie  an  die 
feinkörnige  Masse  ansttest 

Wenn  man  diese  Zellen  alle  für  Nervenzellen  hallen  dürfte,  Lei 
denen  sie  vielleicht  schon  manchmal  njitgezahlt  worden  sind,  würden 
ihre  Anastomosen  höchst  merkwürdig  sein.  Es  muss  Jedoch  ausser  ih- 
rer idatten  und  tief  eingeschnittenen  Form,  der  Besctiafl't^nheit  ihrer  Sub- 
stanz und  ihres  Kerns  auch  der  Umstand  bedenklich  machen,  dass  bei 
andern  Fischen  an  anaioger  Stelle  ein  Keta  von  streifigen  Biringen  vor* 
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lunMi^  die  kittni  eine  Spur  lelliger  Nalor  leigen  wd  sich  uhr  wie  eia 
Füergewebe  ausnefanen.  —> 

Hr.  KÖLLIKER  bemerkt,  dass  wenn  die  von  H.Müller  niii^tv-eiL-^lcn 
Zellen,  über  deren  Anastomosen  keine  Zweifel  obwalten  können,  wirk- 
licli  Nervenzellen  sind,  was  fernere  Beobachtungen  cnbcbcidcn  werden, 
db^ss  der  erste  constatirie  Fall  von  einem  Anastomosüren  slernföraiiger 
Nervenzellen  wäre.  — 

SUzunff  Tom  !S4.  Mai  ISSl« 

Hr.  Dr.  R.  v.  W£LZ,  Frivatdocent  dahier,  wird  8iim  Ifilgliede  er- 
wMMl. 

Hr.  SCHENK  hat  der  Gesellschaft  Cu  vier  s  AnaL  comparöc  zuid Ge* 
schenk  gemacht. 

tir.  KÖLLIKER  zeigt  einen  Gypsabgoss  von  dem  Kopf  der  Drontei 
ebenso  einen  solchen  vom  Scbttdel  des  Diliynidon  laoertes. 

Hr.  VIRCHOW  liest  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  KIWISCH  v.  13. 
d.  M»  eine  kur^^e 

IVotlz  Uber  iibrInOse  Polypen. 

Was  den  Anfsata  Soanaonfs  (vgi  S.  30.)  betrifft,  so  mas  ich 
dem  Hauptangriffe  widersprechen)  denn  erst  vor  wenigen  Wocben  bitte 
leb  auf  meiner  Frauenklinik  enien  ausgecdcbnelen  Fall:  die  betiefflrade 
Kranke  wurde  bei  ToUkommen  gescUosaenem  Mutlermonde  auf  die  B3h 
nik  aufgenommen.  So  au  sagen  unter  unsem  Augen  ventrich  der  Va- 
ginaltbeil;  es  erOffhete  sich  nach  awei  Tagen  der  Muttermund  «nd  am 
dritten  Tage  erfolgte  die  Geburt  ebies  mehr  als  Httbserei  groasea  Poly- 
pen, der  in  seinem  Innern  aus  aabfareicben  jüngeren  und  illeren  ScUeb- 
ten  von  Fibrin-  und  rothen,  derben  Blntgorinnun^en  bestand.  D«s  UH^ 
clien  batlc  sich  lui  3  IHonate  schwanger  gehallen,  und  an  einen  vor- 
uiigt  aaiigenen  Abortus  war  nach  dem  Exploralionserc^ebniss  nicht  zu 
denken.  \  un  Eitheilcn  w m  kiiue  Spur  vorhanden,  und  da  die  Geburt  auf 
der  Klinik  erlolgle,  so  kouale  auch  nichts  unbemerkt  verloren  gehen.  — 

Hr.  VIRCHOW  legt  zugleich  ein  neues  Präparat  voit  entern  eoles* 
salen  Blutpulypen  vor,  das  er  kflrslich  der  patbologlsdh -anatomischen 
Bammloi^  eingereiht  hat.   Derselbe  hatte  sich  bei  einer  im  3.  Monü 
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entbimdeiien  Pnra,  die  4  Tife  nmk  der  Oeivrt  tMt  uAd  bei  der  eich 

der  UteruB  nur  wenig  zusammengezogen  hatte,  von  der  Placentarstella 

aus  gebildet  und  hing  mit  einem  dicken,  keulenfürmigcn  Katle  in  die 
Scheide  herab.  Er  war  schon  ganz  dicltl,  derb  und  sehr  fest  adhärent. 
Aehnlich,  wenn  auch  kleiner  waren  alle  Blulpolypen,  wil(  er  an  Lei- 
chen gesehen  hatte,  und  von  denen  sich  die  schönsten  l'rii[)arate  in  der 
Sammlunflf  bffintlin.  Aüch  scheint  es  Ihm  «m  natürlichsten,  dass  gerade  dio 
Placcntarslclle  die  tnsprlion  d(>s  Gcrinriüels  bedingt,  während  auf  einer 
glaltca  Uterusfläcbe  eiae  solche  Adhärenz  viel  schwieriger  zu  denken 
ist.  ~ 

Hr,  VIRCHOW  spticlik  Uber  Cfelinismtts,  namentttch  über  die  sar- 
diniseheO  'tiiidrriinluscbeQ  Beobachtungen  desselben,  sowie  über  Cretinen«* 
SohideL*  (S.  SUsg.  t.  21.  Jmi) 

Hr.  SCANZONI  spricht  über  das  Vorkommen  von  Milch  in  den  Milch- 
drüsen Neugeborner,  und  brincrt  diese  Erscheinung  in  Verbindung  mit 
der  Entwicklung  der  Orttscn,  welche  zuweilen  leicht  in  krankhafte,  na- 
mentlich entzündliche  Zustände  ühergebeu.  (Das  Nähere  wird  später  mit* 
getbeilt  werden.^ 

ÜB  der  daren  sieb  knflpfenden  Di^ossion  cHirl  Hr.  SCHMIDT  jun. 
das  Hiindbneh  der  gerichtlichen  Medicin  von  31  ende,  worin  das  Vor-» 
kommen  von  Alilch  in  den  Brüsten  als  ein  Zeichen  dor  lieiie  betrachtet 
würde,  und  Hr.  SCHIERLIi^GER  den  allen  Aiiei  ^^laiilien,  dass  die  ersle 
Milch  entft^mt  werden  müsse.  Hr.  GEIGEL  beuurkt,  dass  entzündliche 
Zustünde  der  Milchdrüse  bei  Neugebornen  frühf  r  weit  häufiger  w  in  en, 
weil  die  Hebammen  die  Drüsen  aiiszudrtickeii  fi liegten,  was  jetzt  ziemlich 
abgekommen  sei.  Hr.  KOLLiKEH  fand  alle  mikroskopischen  Bestandtheiie^ 
Milchkügelchen,  ColostnimkÖrperchen  etc.  Er  betrachtet  die  Thatsache 
als  wichtig  für  dio  fiiMung  der  Hohlräume  in  der  Drüse,  die  ursprttng- 
bob  solid  sei^  Mlinlicb  wie  die  Talgdrüsen.  Es  sei  aber  wichtig,  durch 
weilm  üntersvehttttgen  die  Conslm  der  Thatnoho  ra  emdtttbi.  — 

Sitzung  Toiu  7'  Juni  1851* 

Der  Hf,  Vorsftsende  ttbergfbC  als  Tausebeiceiiifdare 

1.  Comptcs  rcndus  et  Memoiici  de  la  Societe  du  Biologie  de 
Paris.  Annee  1840. 

2.  Hygica,  medicinsk  och  pbarmaceutisk  manads-skrift.  btockh* 
lödl.  Jan.  —  Mars, 
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3.  Lonioa  ned.  Gn.  1851.  A|HiL, 
ktmr  all  Geidimke 

1.  Simpsott  Ameslhesia.  FbtM.  1849. 

%  Corti  Recherolies  sur  Torgane  de  forie  dcf  wmmM^ 

res.  1851. 

Hr.  YIRGHOW  zeigt  die  beiden,  zur  Ausgabe  Fertigren,  neuen  Hefie 
der  Verhandlangen  vor  (Bd.  L  UfL  3.  n.  Bd.  II.  Hft.  1.)  und  legi  in« 
gloicb  seine  Slelien  als  erster  SeereUir  uod  MiigUed  der  RedacUooi- 
ConuDlssioii  nieder. 

Die  l<ieuwahl  wird  auf  die  Qücbsle  SiUong  besünunt,  — 

Hr.  VIRCffOW  liest,  unter  Vorzeigung  des  Präparates,  aus  daeai 
Briofo  des  Hrn.  0r.  KOCHfiXHEtSTGR  in  Zittau,  einige  MitlbeÜangen  ttber 

Coneciiirlache  Körper  am  Darm  der  Flaclioiler. 

An  der  AtissenflXche  des  untern  Thefles  des  Dlinndarmes  der  ge- 
meinen PIsehotter  (Lutra  vulgaris),  eines  1  jährigen  Mttnnclieni,  fand  ieh 
3  cyslontthnllclie  Körperdien  anliVngen,  welche  folgende  eigenlhttmliGhe 
Gestalt  darboten.  An  ihrer  Olnsrihicbe  sahen  sie  hdl  dnrchsdiiBinend  ans  nad 
liessen  hi  ihrer  Müle  einen  kaiharltg,  weiss  schinnnemden,  kernigen  Pand 
erkennen^  so  thsi  sie  das  ohngef?<hre  Aussehen  eines  Auges  halten,  des- 
sen Ins  mau  über  sich  \veii>s  ileiiken  inui>i>le.  Ocniicle  nuiri  die  Cy>lc 
vuisiclilig  über  jenem  hellen,  augenähnlichen  PunkU",  so  liat  dc^r  in  sei- 
nen beiden  Polen,  wie  eine  Scheibe  Ihioh  druL  kte,  kuglige  Kör|ier  her- 
vur.  Unter  dein  Mikroskope  bol  jiMier  Kurper  lolirendes  Ansehen  dar: 
in  der  Mitte  ein  melir  oder  weniger  rundiich(  r  kern,  der  an  seiner 
überlliiclie  grossere,  unregelmässinf  scheibenförniige  Kiirperchen  zeigte, 
die  in  Essigsäure,  aber  oline  Brausen  zusaminentielen ,  in  Aelber  ganz 
schwanden  und  eine  feinkörnige  Masse  darstellten.  Ihre  Abnahme  in 
concentrirler,  reiner  Essigsäure  ohne  Brausen,  ihr  gänzliches  Schwinden 
in  Aether  lässt  sie  wohl  mit  Recht  für  Fettbläschen  erkltiren,  da  falls  es 
Kalkkörperchen  gewesen  wttren,  denen  sie  auf  den  ersten  Blick  so  sehr 
glichen,  dass  man  die  bekannten  Kalkkdrpercben  gewisser  Finnen  und 
Taenien  vor  sich  zu  haben  glaubte,  sie  unter  Brausen  «ieh  hatten  lösen 
nifissen.  Ich  will  zugleich  hier  erwtthnen,  dass  das  mühsamste  Sachen 
nach  Finnemreslen  (Haken}  mich  keine  solche  Redduen  auffinden  UesSi  — 
Um  diesen  eben  beschriebenen,  fettig  infiltrirlen  und  Überzogenen  Kera 
lagerten  sich  ui-concentrischen  Schichten  je  nach  derGrilsse  vmchied^ 
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La^en  ab;  in  dem  grösstett  dieser  KOrper  siUle  ich  II.  Jede  dieser 

Schichten  sland  in  einer  Entfernung-  von  beiläufig-  0,0105 — 0,017  P.  Li«. 

0.02!^ — 0,Ü39  Mm.  von  einander  ab,  und  w  urde  durch  eine  Art  häu- 
tiger Mi;inbran  gebihlet,  die  sich  als  starke  Bogenlinie  darstellte.  Vou 
oben  belrnt  htet  schien  diese  letztere  einen  doppelten  Conlour  zu  haben, 
und  es  befiind  sich  stets  zwischen  dieser  Linie  und  der  niichsüieircnden  der 
dünneren  Linien,  von  denen  wir  sofrleich  sprechen  wolh  n,  ein  grösseres  lich- 
teres Spatium,  als  das  Spatium  war,  welches  die  dünnen  öogenlinien  unter 
sich  hatten.   Zwischen  je  zweien  jener  stark  und  dick  erscheinenden 
iMlotigen  Bogenlinien  konnte  man  bei  zwischen  2 — 300  facher  VergrÖs- 
iemiig  concentrische,  ganz  feaoe,  nur  mit  Mühe  sichtbare  fiogeidinien 
erkennen,  die  in  einer  Samme  von  10—15  dünnen  Lagen  den  Raum 
nriscben  je  2  jener  hiuUgen  Schichten  OkUlen.  Diese  Lagen  schwinden 
in  Aetber  ond  bedingen  dadurcb,  dass  die  in  Aelher  imlbsUcben  büntigen 
Membranen  sieb  nach  Bebandlnng  mit  Aetber  einander  nShem,  und  nicht 
mir  das  Game  um  das  3  und  4  fache  seines  Volumens  scbwnidet^  son- 
dern auch  <be  früher  feste  Masse  so  weich  und  mUrbe  wird,  dass 
sie  dnrdi  ebien  leichten  Dnsk  eines  Deckgliscben  berstet  vnd  non 
die  bSntigen  Schichten  als  zerrissene,  äusserst  durchsichtige  Lappen  sich 
dem  Auge  darstellen.    Für  die  Cholestearinnatur  dieser  Ringe  spricht 
erstens  ihre  Löslichkeit  in  Aelher,  femer  der  Uniälaiid,  (Inss  wenn  man 
den  zum  Lüsen  verwendeten  Aelher  verdunsten  lässt,  niBii  wieder  Cho- 
lestearinschoKen  als  Residuen  iifulet  und  endlich  die  Umgebung  des  letz- 
ten Ringes,  aus  der  durch  Juxtaposilion,  wie  aus  einer  Mullerlauge  die 
Kryslallschiclilen  sich  zu  bilden  scheinen.  Millen  näiniich  unter  der  einer 
organischen,   amorphen,   mit  eingeslreulen  Fellkiigelchen  vermischten 
Masse  ähnlichen,  umgebenden  Substanz  sieht  man  die  schönsten  Chole- 
stearinkrystallc  in  Tarelhäurchen ,  so  dass  die  Cholestearine  theils  in 
der  beliebtesten  und  ihr  gewöhnlichsten  Form  als  Tafeln,  IheUs  in  con- 
centnschen  Ringschichten  krystallisirt  sich  zeigt.   Fragt  man  endlich 
noeh,  was  sind  aber  die  die  Steinchen  urohttUenden  Cystenäbnttcbeii 
Kdrper  für  GegensKnde,  so  mnss  ich  bekennen,  dass  kh  sie  für  Pro- 
dacte  urgend  wie  verschlossener  soUtarer  Drüsen,  bei  der  zur  Fettbildnng 
*  sehr  disponarten  Fischotter,  die  Steinchen  selbst  aber  fUr  chemisch  fast 
reine  DrQsen-Choiestearinestehie  halte.*) 


•}  Ich  bemerke  hierbei  zuffleich,  dass  ich  die  hlinden  Enftipingen  iJcr  kkinstPii 
Darmdrflschen  selleo  so  «chön  »ati,  ab  in  den  Driisenplatjues  des  Dünndaruies  der 
Fifchotter,  imaltttti  der  grtaertn  blnai-  omI  kugelfurmigcn  DrIlMhea» 


All  diese  Mitlheilung  knüpft  sich  eine  Besprechung  der  ttberscode-« 
tenKttrper  durch  die  HUm.  VIRCHOVV  undKÖLUKEft,  welche  mck  hcide 
gegen  die  Ansicht  des  Hm,  KOCHBNMEISTER  vqn  der  Gholef|B«Mie- 
lur  der  Kdrper  erkllren  vnd  dieselben  mehr  den  BchioociMxm-ertigc« 
Bntosoea  anreihen  mdohlen,  sobald  es  nicht  andere  ConcreliOM«  sfie«» 
Es  ergibt  sich  aber  beim  Nachsehen,  dass  ganx  Shnliche  Körper  vo«  dai^ 
Gebrüdern  Goodsir  in  ihren  Anatonrieal  and  palhological  observatioi& 
ttliiib.  Iö45.  p.  bs.  PI.  III.  fig-.  16.  als  Sphaeridion  a  ce  p  hal  u  c  y  ^  1 1  >, 
unter  dem  i'ciitunäal -Uebeizuge  des  Duiuii  von  Bait^arica  pavurnu.  Vi-* 
gors,  beiichrieben  und  abgebildet  worden  m/L 

Hr.  VIRCHOW  legt  das  neu  erschienene  Werk  des  Bnt  Leberl 
Ober  den  Kreba  vor  und  bespricht  einige  der  darin  niedergelegteii  An* 
sichten,  welclie  den  seinigen  entgegengeselzt  worden  sfaMi,  naoieiilSch 

die  über  die  spccifisehe  Natur  der  Krebszellen  und  Uber  die  Heilbarlieft 
des  Krebses.  Iir  sieht  die  von  ihm  angegebt^iioti  Üiunde  nicht  al^  wi- 
derlegt an.  Indem  er  anerkennt,  dass  die  Beschaffenheil  der  Krebszel- 
len, namentlich  die  (JrOssc  ihrer  Kerne  und  Ki  t  iikorp(  i  ( hen  sehr  haulig 
die  bt'SltMi  Anhaltspunkte  t"ür  die  Din(;m)slik  ilcr  (J'.'schwiilsle  ucwiihren^ 
so  hat  er  doch  eben  solche  Ekin«  iih?  in  Hihiuni^en  gesehen,  die  er  nicht 
als  krebshaft  anerkennen  kann,  und  er  muss  wiederholt  die  Aehnlichkeit 
SMincher  epithelialen  ^Bildungen  z.  B.  der  Uehcrgangsepithelien  der  Harn- 
wege  mit  den  Krebszellen  hervorbeben.  Das,  was  Hr.  Lcbert  gegen 
die  Heilbarkeit  der  Krebse  sagt,  bestltige  das,  was  er  (Vir che w)  frOher 
aufgestellt  hat,  vollslindig.  Allerdings  sei  eine  Yollsündige  Heflnng,  eine 
Atrophie  enratlve,  wie  Hr.  Lebert  anführe,  sehr  seilen,  allehi  sie  eii- 
stire  doch,  und  wenn  man  dann  grössere  Krebshnoten  z.  8.  in  der  Le- 
ber, Mitchdrilse  damit  vergleiche,  so  würde  man  sich  leicht  übeneogen, 
dass  partielle  ROckbildnngen  fhst  an  allen  Siteren  Knoten  vorkommen,  die 
dunii  [iir  diesen  Theil  unter  die  Kategorie  der  Narben  fielen.  Es  sei 
hier  ganz  derselbe  Fall,  wie  bei  den  Tuberkeln,  die  oft  im  Centruui  heil* 
tea  und  im  Umfange  weiter  griffen.  — 

» 

Hr.  KÖLUKKR  spricht  Über: 

Bie  ClclÜMe  Ist  den  FolUkcln  der  PeyeM6hM 

Hänfen* 

Vor  kurzem  erhielt  ich  durch  Professor  Hasse  einige  Injection^Hü- 
parate  von  Prof.  Frey  in  Zürich  überbrachl,  uiiler  denen  auch  zwei  von 
Feyer*»chca  l^ii^ucs  de«  KaniochoAS  waren»  dte  beweiaen  aoiUe%  wa 
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8lir  Basse  möndlioli  f^gle,  dass  die  Follikel  dieser  drüsigen  Geliiiide  im 
Innern  Gefitssa  enthalten.  Da  ich  die  Art,  wie  die  Priipaiate  gemachl 
worden  waren,  nicht  hannte,  to  waren  dieselben  anfangs  für  mich  nicht 
ttbenengeiul,  indem  Ich  mir  sagte,  es  kdnnte  ja  leicht  an  einem  trock- 
nen ganzen,  oder  halbirten  Folllltel  das  Gefifssnels  seiner  Httlle  als  ein 
im  Innern  befindUches  erscheinen,  allein  als  ich  an  die  Untersuchung 
frischer  Thefle  ging,  fand  ich  die  Sache  sogleich  bestiitigt,  so  unglaub- 
lich dieselbe  auch  Manchem  scheinen  mag.  Ich  finde  als  aur  Untersn-f 
chong  sehr  gui  ignet  die  Peyefschen  Haufen  der  Schweine  und  die  im 
Dickdannc  dos  Schafes,  fand  über  auch  beim  Rinde  und  bei  mehreren  klei- 
neren Saugelhiercn  die  Entdeckung  von  Frey  vollkommen  bestätigt  Beim 
Schwein  kann  man  an  jedem  frischen  Dann  in  jedem  Follikel  die  Ge- 
fässe  noch  in  natürlicher  Injection  erkennen,  wenn  man  den  Follikel  von 
aussen  bloss  legt,  seine  hintere  Wand  abträgt  und  den  sorgiuUig  licraus 
genommenen  Inhalt  für  sieb  untersucht.    Immer  wird  man  in  demselben 
eine  gewisse,  oft  recht  bedeutende  Zahl  von  z.  Th.  sehr  feinen  Capillaren 
von  0,rK)35  -T-  0,004  und  einzelne  grössere  Gcfässchen  von  0,006 — 
0,008'''  erkennen,  die  ohne  Bindegewebe  oder  andere  fremdartige  Theile 
miilen  durch  die  Kerne  und  Zellen  des  Inhaltes  dieser  Follikel  veriaa* 
fcn,  etwa  wie  die  GefCisse  in  der  Körnerschicht  des  kleinen  Gehirns.  -7> 
Anph  hl  den  soliliren  Follikeln  fand  ich  Gefösse  und  ebenso  in  den 
Höhlen  der  Lymphdrüsen,  wo  dieselben  mitten  durch  ein  gana  ähnlir 
cbes  Contenlum,  wie  in  den  Peye  raschen  Follikeln  verlaufen.  —  DieBe-  * 
deutung  dieser  Thatsachen  sur  &klarung  der  anatomischen  Stellung  und 
physiologiRchen  Bedeutung  der  Peyer*schen  Haufen  und  solililren  Fol- 
Hkel  ist  einlenchtend  und  wbrd  auf  jeden  Fall  sowohl  die  iltere  Hypo- 
these, dass  dieselben  aeltenwelse  bersten  und  den  Inhalt  entleeren,  als 
auch  die  Vermuthung  von  Brücke,  dass  sie  Anfänge  von  LymphgorHS- 
sen  sind,  dadurch  nicht  gesliilzt  werdua  können.    Ich  halle  sie  für  drü- 
sh^Q  Gebilde,  die  aus  dorn  Blutplasma,   das  ihnen  ihre  Gerasse  abgeben, 
vcrniitli^lst  ihrer  bläschenförmifren  ElenieiiU!  "fcwisse  StofTe  sccenn'ren,  die 
dann  vo»i  Blut  oder  Lymphgcfassnn  aufgenommen  werden  und  di m  Or^^anis- 
mus  im  Ganzen,  vor  allem  dem  Blut  zu  Gute  kummen.    Dieseiben  sind, 
wie  ich  schon  friiher  es  aus^resprochcn,  fCf.  Art.  Spleen  in  Cyciop.  of 
Anatomy}  den  Lymphdrüsen  sehr  nahe  verAvandt  und  auch  den  Milzbläs- 
chen in  Bau  und  Function  gewiss  sehr  nahe  stehend  und  können  alle 
diese  Organe,  die  Follikel  mit  Kernen  und  Zellen  und  Blutgefässe  im 
Innern  oder  in  der  Hülle  enthalten,  In  eine  Kategorie  »als  drüsige  Fol- 
likel' gestellt  werden.  — 
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Rr.  A.  MAYER  spricht,  nnler  Vorlegfun^  Ton  Zetehniingen  UDdPri- 
paraleii,  Aber 

Die  OAieoiomie  aU  neues  orihopttdlselies  Opera« 

tlonsverfahren»  ' 

Schon  seil  vielen  Jahren  Inhalipr  einer  orlhop«Tdischen  Heilanstall 
habe  ich  mich  als  Erfinder  dieses  neuen  orthopiedischen  Heilverfahrens 
längst  nnd  genugsam  von  der  UnzuUing-lichkeit,  j»  seihst  hüufig  von  der 
gänzlichen  Erfolglosigkeit  der  bisher  bekannten  orthopiedischen  Heilmit- 
tel bei  fast  allen  vollendeten  Formfehlern  des  menschlichen  Röhrenkno- 
chens überzeugt,  und  daher  seit  einigen  Jahren  im  Gegensatze  lur  Te- 
notomie,  Myotomie  und  Aponcurolomie  die  Osteotomie  zu  cuUivircn 
gesucht.  Dadurch  erzielte  ich  die  glänzendsten  Heilresultate,  indem  ich 
bei  grdsslmöglichsler  Schonung  der  Weichtheile,  besonders  der  wichti- 
geren Gefllss-  und  Nervenstimme,  durch  kunstmfissige  TFennong  von  Kno- 
chencurven  sowohl  in  der  ContinuH«!  als  Contigniittt,  und  bei  einer  der 
Fonnverbesserung  beslentsprechendcn  Nachbehandlung  eine  aachhallige  Ge- 
radheilung  erlangte,  welche  nie  eine  Recidive  xulissl,  oder  durch  Bil- 
dung eines  künstlich  erzeugten  Gelenkes  die  WiederhersleUung  der  Au- 
chylosen  herbeiführte,  wie  es  die  Specialitiel  des  gegebenen  Falles  oad 
die  Vcrlelzbarkeit  der  annexen  Gebilde  gestattete.  Dieses  Operations- 
verfahren  habe  ich  Ostcoloiuic  genannt. 

Unter  vollendeten  Formfehlem  der  langen  Röhrenknochen  verstehe 
ich  nur  Icdiirljch  jene  Verkrümmungen  der  langen  Knochen,  welche 
nach  Form,  Richtung,  Länge,  Starrheit,  Verbindung  nnd  gilnzUcher  Un- 
nachgiebigkeit  zu  urtheilen,  nicht  mehr  als  Symptom,  sondern  vielmehr 
als  Ausgang  oder  Producl  einer  ganz  erloschenen  ÖrUtchen  oder  allge- 
memen  Krankheit  gelten,  jund  blns  durch  Trennung  des  organischen  Zu- 
sammenhanges der  leidenden  Knochen  selbst  eine  wesenüicho  und  nur 
allein  dauerhafte  Heilung  vernünftiger  Weise  erwarten  lassen. 


(Scblnai  folgt.) 
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nrrSIKALIM-NEDlOiWHEN  GESELLSCIÜFT 

IN  WÜRZBÜRG. 

O.  Mr.  1^  1951. 

Die  Oulcsaioinle  mM»  neue«  orilioptKdIselaes  Opcm» 

tioiwvcvDiihrcii. 

Von  Herrn  MAYER. 
(SchlnH.) 

Obgleich  bis  jetzt  in  den  chirargiscben  Annalcn  einzelne  Fälle  auf- 
dfczeichnet  sind,  wo  bei  schlecht-  oder  winklicli-  oder  gar  nicht  ge- 
heillen  KnochenbrUchen,  bei  Oilliuwvcheningmi,  vollkommenen  Anchylo-« 
len  etc.  ele*  die  krankbafte  PM'lic  durch  ReaecUon  absicMlicb  mil  der 
Sige  getrennt  oder  ganx  ausgeschmlten  wurde,  so  woNCe  dieses  frucht- 
bringende Heilverfahren  nur  selten  einzelne  Nachahmer  finden,  wovon 
wahrscheinlich  die  durch  den  seitherigen  Mangel  einer  geeigneten  Kno- 
chensäge, vor  Erfindung  des  Osteotoms  von  B.  Heine,  das  Donkel  der 
gesetzton  palhischcu  I'roducle,  und  nivisi  die  daher  entslandiMio  Schwie- 
rigkeit und  UngewisshiMl  der  Ausführung  (his  woscnlhclislL'  IliiidiT- 
niss  waren.  B.  H eine's  Erfindunnr  dos  O.slculunis  hat  hier  in  vielen 
Fällen  der  Kunst  einen  Weg  gebahnt,  der  /ji  den  schünsten  IIiinTniintren 
berechtigt,  und  vielen  bis  jetzt  Tür  unheiiiinr  gehaltenen  Verl\nij)iKliingca 
durch  Osteotomie  in  verhältnissmüssicr  kurzer  Zeit  eine  sichere  und  dauer- 
hafte  Heilung  vergewissert,  Mil  diesem  Knochenbistouri  (wie  Pb.v.  Wal- 
ther dieses  schöne  Instrument  60  bezeichnend  henannnte}  lassen  sich,  bei 
einiger  Uebung  mit  demselben,  verschiedene,  wünschcnswerlhe,  kUnslIielic 
Trennungen  krummer  Röhrenknochen  ausl^hren,  die  bei  möglichster  Scho- 
nung der  Welchlheile  und  kluggeleiteter  Nachbehandhing  wirklich  slau- 
nenswerlhe  Heilresultale  liefern. 

Die  Kunal  suche  also  hier  durch  Osteotomie  einen  vor- 
theilhafleii  compUcirten  Beinbruch  xu  erzeugen,  dessen 

15 
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VVuntlc  durch  erst e  V c roinigung  geheilt,  wird  um  während 
der  Callusbilduiig  einer  Form  verbessernde  Heilung  her- 
bei zu  ruh  re  n. 

Bisher  habe  ich  4  Haiiplforiru  n  der  OsitMdoinio  mit  ^  orlheü  geöbJ, 
wovon  jode  ihren  besondcrii  Nulzcn,  ihre  besonderen  Vorzuge,  sohin  auch 
jede  ihre  einrene  Indicalion  hal,  deren  Aufüliluog  und  £rliUir.ui)g  oiick 
hier  so  weit  fuhren  würde: 

1.  }  Der  QtterschniU,  Osteolomia  transvers's.  * 

2.  )  Der  Schiefsclinitt,  Osteotomia  oliliqua. 

3. }  Der  Bogcnsehnitt,  Osteolomia  semieirenlaria. 

4.  )  Der  Winkelschnitt,  Oldeotomia  angularis  Tel  cttneiformift 

Auch  diese  4  Hanptrijniipn  lassen  norh  inanche  Unlerablfieilungen 
mit  spcricllcn  Vorlhcilen  zu,  und  veranlassen  mich,  eine  urnlassende  Ab- 
handlung über  dieses  höchst  interessante  Operationsverfahren  mit  den 
dazu  gehörigen  Beweismitteln  recht  bald  dem  Druclc  zu  Ubergeben;  auch 
werde  ich  es  nicht  unterhiisen,  der  phyricatischnnediciniachen  GeaeUschafl 
seiner  Zeit  eüiige  gelungene  Heilungen  vorzuzeigen. 

Die  Vorbersi^e  ttber  die  Heilung  vollendeler  Formfehler  der  Röb- 
reoknochen  bei  Anwendung  der  Oateolomie  isl  nadi  meinen  Brfahmngea 
hdchflt  gUnsti^,  wenn  bei  firwAgung  aller  Nebenumslttnde  die  ricblifa 
Wahl  der  SchniUfonn,  und  der  angezeigten  Nacbbehandl«n|f.  getroiTei 
wird.  Ich  triaobe  gealfltil  auf  meine  bisherigen  Beobachtungen  n 
genden  Schlüssen  berechligt  su  aehi: 

1.)  Die  riciiliof  ausirerührto  Osteotomie  isl  bei  allen  vollendeten  Form- 
fehlern der  Riiliienknochen  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  ortho- 
pa^ili>chen  Heilverfahren,  die  kiirzcsle,  sicherste,  dnuerhaflesle 
Heilmi  ilmdc,  und  bei  Benützung  der  Chlorofornmarkose  auch  un- 
scbmerzhaft. 

2*3  Die  langsame  alhnSltche  Streekung  mit  oder  ohne  vorgingige  Dnrch- 
schneidung  der  verkürzten  Sehnen,  Muskehi,  secundmrer  oder  terlli^' 
rer  tendtnoescr  oder  ligamentocser  Verbindungen  verdient  schon 
wegen  der  in  die  Unge  gezogenen  Heilung,  wegen  Hftnfigkeil  der 
RUckfölle  und  fast  immer  wegen  lebenslänglich  nolhwendiger  Tra- 
gung von  Untcrslützungsniaschincn  der  Osteolonric  bet  weitem  nach- 
gesetzt zu  werden;  ich  möchte  daher  den  Spruch  palend  finden: 
Remedinin  sccurum  melius  quam  anceps. 

3.3  Der  Opcralionslypus  so  wie  die  Nachbehandlung  jeder  Osteotomie 
ist  je  nacli  (Jor  Verschiedcnhcil  des  gegebenen  Falles  verschieden, 
fordert  sohia  die  richtige  Auüassuog  des  gegebenen  uad  nach  der 
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Knoch' iitretuiung  zu  erwartenden  Krankiieiisbildes.  Das  Näiiere  daf'« 
über  aydicT. 

4)  Eine  nooh  grössere  Erfahrung'  nBcr  wird  hier  di9  Zeit  als  die  beste 
Ricbtcrin  uud  Lehrmeisleriii  «lies  Meuen  brmgeii,  wo  sich  der  Werth 
der  4  verscMcdenea  Hanptmethoden  und  ihrer  Unlerabindeningen, 
M  wie  ihre  noch  mOgHche  Verbetserongea  entschiedener  hemis- 
slellen  werden. 

Wonn  schon  einzelne  nicht  vollendele  Formfehler  jugendlicher,  noch 
im  frühen  Wachslhum  begriiTcner  Kranken  bei  frühzeilig  begonnener 
und  richtig  goleitctcr  mechanischer  Behandlung  nach  Entfernung  des 
Grundleidens  oft  schim  und  leicht  heilen,  und  bei  jahrelangem  Fortgc- 
brauch  unterstützender  Correctionsmaschinen  selbst  gegen  RikcfcIttUo 
gesichert  sind,  so  zeigt  doch  die  neueste  orlhopaBdische  Uteratur  und 
die  tägliche  Erfahrung  oflTenherziger  Orthopäden  genugsam ,  dass  gegen 
Ende  des  Wachsthunw  alle  voUendelen  Verkrüppelongen  der  Röhrenkno-  • 
eben  dem  ganzen  orthopmdischen  Heibipparat  selbst  in  Verbindung  mit 
unlerhüutigem  Sehnen-  und  Muskelschnitt  hartnilckig  trotzen  und  den  Gr- 
Ihopasden  als  ehien  wehrlosen  Künstler  hinstellen,  bis  er  mit  kühner 
Hand  durch  kunsImSssige  Trennung  der  Knochencurven  mittelst  Ein- 
Ans-  oder  Durch -Schneidung  vcrkröppelter  Knochen  und  durch  eine 
zwcckenlsprechondc  Nachbehtindlung  ein  sicheres  und  dauerhaftes  Heil- 
rcsullal  herbeizufuhren  sich  cntschliesst.  Da  ab(  r  die  Yerscliiedenhcil 
der  v()lIend<>lon  Formfehler  fast  imrftcr  ein  anderps  OperaliuiiiVLiluhren 
und  uR'iit  auch  eine  specielle  Nachbehandlung  verlangt,  so  lassen  sich 
in  diesem  zusanimenßfedränßften  Aufsalze  nicht  a)!e  Schmtlfoi  men  und  diro 
AhijndcruiiLicn  iiut  allen  ihren  Vor-  und  Nachtlieilen  in  Kürzf  aiifrpben; 
ich  inuss  daiier  auch  hier  wieder  auf  meine  spatere  Abliaridiung  ver- 
wdsea ,  indem  ich  nur  die  allgemeinen  Operalionsnormeu  anführen  werde^ 
wihread  dem  das  spectellere  derselben  jedem  bcsondern  Fallo  eigens 
angemessen  sein  muss,  und  daher  jedem  Pracliker  and  seiner  pracltschen 
Beurtheilug  ÜberbMsen  bleiben  soU.  ^ 

Zv  Osteotomie  gehSiraii  fast  nur  die  gewAhnlichan  Instrumente,  et- 
vat  Chlorofim,  Ekliges  com  BlulstiUen  und  ein  entsprechender  Kno- 
chenbruchverband, sohin  euiige  Scalpells,  Rescctionsnadel,  ein  schmaler 
Mel;illstrcifen  zum  Schutz  der  naheliegenden  Geßissc  und  Nerven  ge- 
gen Einwirkung  der  Sagenzalme,  eine  der  Knochenschnitlform  cn Ispre- 
chende Knochensäge,  besonders  Ueine*s  Ost« otoin,  oder  in  i^manglung 
dieses  eine  Ketlensäge,  nur  selten  eine  sehtnulklingigo  Bogensäge  oder 
neiiie  ^kantige  Sä^e^  und  eine  Ii^jectMUissf  nize. 

15* 
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Jeiic  Osteotomie  zcrlalR  in  4  Operationsacle: 

1.  }  Trenanng^  der  VVcichtheile. 

2.  )  Trennung  der  Beinbaut. 

3.  )  Trennung  des  Knochens. 

4.  )  Reinigung  und  Vereinigung  der  Wunde  ond  Anle» 

gung  des  Verbandes. 

ad  1.)  Die  Trennunq^  (Jcr  Weicht  heile  geschieht  nach  den 
Regeln  der  ally:eineinen  Ctururgie  und  zwar  am  Orle  der  Wahl  an  je- 
ner Stelle,  wo  sich  am  leichtesten  und  gefahrlosesten  der  Knochenrurve 
Iieiküinmen  lässl,  durch  Anlegung  einer  dem  Zwecke  enlsprecKcnden  ge- 
radlinigen convexen,  MTV  oder  f  förmigen  Schnittwunde  bis  auf  die 
Beinliaul.  Die  Beinhaut  suche  man  durch  Prspariren  so  weil  £rei  au 
maclien,  als  zur  Enlzweisfigung  des  Knochens  mtUiig  ist 

ad  2.3  Die  Trennung  der  Beinhau l  geschieht  mit  demselben  Mes- 
ser in  der  dem  Sägeschnitt  entsprechenden  Richtung  auf  der  dem  äussern 
Schnitte  zugekehrten  Knnchenhälfte.  Auf  der  entgegengeselxlen  Knocheo- 
hälfie  wird  die  Beinhaut  in  so  ausreicfaendei  Breite  vom  Knochen  gekrennt,  ab 
fär  das  Liegenlassen  der  Resectionsnadel  oder  für  das  Einziehen  eines  dün- 
nen Melallstreifens  zum  Schutze  der  zweiten  Beinhaulhälfte  und  der  nahelie- 
genden edleren  Gefäss«  oder  Nenrenslümme  errorderlich  isL  Dt  die  Bein- 
haut, wo  sie  ohne  Enizweischneidung  ungetrennl  erhallen  werden  Icnnn^ 
am  meisten  FDr  die  baldige  Wiedervereinigung  des  gelrennlen  Knochens 
beilräfjl,  so  ist  es  von  wesentlichem  Vorlhtile,  so  viel  als  möglich  von 
der  Beinhaut  bei  der  Oäteotoutie  zu  schonen. 

ad  3.3  Die  Trennnung  des  Knochens  ist  mit  kluger  Nadibe- 
hiHidlung  der  wichtigste  Theil  dieses  Operalionsverfahrens,  da  es  nicht 
gleichgültig  für  die  Heilung  sein  kann,  ob  man  eine  quere  oder  sciüefe 
Knochenlrennung  zu  behandeln  hat,  ob  man  eine  einlache  KrDmmung 
,oder  eine  Achsendrf  hiing,  eine  Verlängerung  oder  Verkürzung  des  opc- 
rirten  Gliedes  oder  mehrere  dieser  Wünsche  zugleich  erfttllt  haben  wüL 
Daher  auch  die  verschiedenen  Hauptknochenschnillformen,  und  ihre  albnäii- 
chen  Uebergünge,  deren  nähere  Würdigung  der  grosseren  Abhandlung 
angehören.  Sie  geschieht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  namenlUch  bei  tie- 
fer Lagerung  des  Knochen  mil  dem  Osteotome;  Uegt  aber  der  KbocImi 
nur  oberibichlich  unter  der  Haut,  so  dient  auch  eme  Bogensüge.  Zm 
halbmondfDmugen  Knochensehnitt  benttize  ich  ebi  Skanliges  SigaAblil^ 
das  sich  m  jeden  SSgbogen  emselzen  Hsst»  oder  mebie  Piütclstrcphine 
(Siehe  die  Zeichnungen  in  der  angekllnd^n  Schrift)  bder  amsh  die  von 
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WiUnftiiii  betanmlgenuiclile  Zirkeisige.  In  einzebieii  Fülleii  fifssl  sidi 
sogar  mit  der  Osteolomie  die  Tenotomie  vortheflhafl  verbindeB. 

ad  4.)  Der  letzte  Operalionsact  besteht  in  Reinigung  und  guter 
Y  er  einig  an  g  der  Wunde,  um  sobald  als  mdgUch  die  mit  einer  Wonde 
compUcirle  Knocbentrennnng  in  einen  einfachen  Knochenbruch  zu  ver- 
wandefai;  erstercs  geschieht  zur  Entfernung  der  Sfigspäne  durch  öfteres 
Ausspritzen  der  Wunde,  das  zweite  geschieht  durch  genaue  Anlegung 
einer  biuligen  Naht,  und  Beobachtung  einer  guten  Lagerung  des  operir- 
len  Gliedes.  Der  Verband  moss  allen  Indicalionen  der  VerkrQntmung 
und  ^\cv  l)cabsichli^len  Formverbcsseruiig  vollkommen  ikchnuncr  tragen. 
\st  (ilc  Wund  Vereinigung  erzielt,  so  ist  ein  inunobiler  Verband  der  Ge- 
rudliciluiig  vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  besltindigen  Ausdehnung 
oder  Mal<^a  iii;  in_"'s  Slachelschraube  ein  grosses  Adjnvans  der  Kur.  Nach 
einzelnen  Üsleolomiocn  bringt  die  Wirkung  der  gesciiontcn  Muskeln  fast 
aHein  schon  die  Formverbesserung  ohne  wesentliches  Zuthun  der  Kunst  her- 
vor. Der  Verband  muss  dem  vorgestreckten  Zweck  entsprechen,  und  richtet 
sich  speciell  immer  nach  der  EigenthUmlichkeit  des  gegebenen  Falles. 

Auch  die  Nachbehandlung  richtet  sich  grösstentbeils  nach  den  Re-* 
geln  der  allgemeinen  Chirargie.   Dass  zur  Wiederherstellung  volllioai* 

Tiien  verwrtchsonor  Gelenke  nach  der  Osleolomie  statt  beständiger  Ruhe 
natli  Schliessung  der  Wunde  in  den  Weichlheilen  öftere  geeignete  Be- 
wegungen des  Glieds  mit  Vorsicht  angewandt  zur  unerliisslichen  Bedin- 
gung für  Büilunpf  eines  neuen  oder  Wiederherstellung  des  verlornen 
Gelenken  uulliig  sind,  verdient  auch  nur  allgemein  erwähnt  zu  werden.  — 

SUzuBfl^  wom  »t.  Juni 

Der  Ilr.  Vorsitzende  übergibt  im  Tausch: 
i»  Bibliothek  for  Laeger. 

2,  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wtssenscbarien 
in  Wien.  — 

Auf  den  Aiihag  des  Hrn.  Vorsitzenden  beschliessl  die  Versammlung, 
mit  der  früher  in  Würzimrir  bestandenen  phiiosophisch-medicini- 
schcn  Gesellschaft  eine  Vereinigung  in  der  Art  einzugehen,  dass 
deren  Samndungen,  residirende  Mitglieder  (3  an  der  Zahl)  und  Gas«* 
sendefekte  übernommen  wUrden.  Hr.  MAYER,  Vorsitzender  der  genann- 
ten GeseUschart ,  erklärt.  Seitens  derselben  die  Vereinigung  unterhan- 
debi  zu  wollen,  wobei  aber  ausdrücklich  die  auswürtigea 
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Qtid  eorreipondirenden  Mitglieder  der  pfailoflopliisch-fliedi* 
cinischen  Geieilschtft  tnsgeecklosseii  werden. 

An  die  Stelle  des  zurttckgelretenen  Hrn.  VIRCHOW  wird  vom  ersten 

Secrelfir  und  Mitgticde  des  Rcdaclions  -  Auscbosses  Ur.  SCANZONl  gc« 
wählt.  — 

Hr.  VIRCIIOW  beendet  seinen  in  dcrSiUung  vom  24.  Mai  begomic- 
nen  Yorlrag 

Heber  den  Crettnlnmun,  namenilicli  In  Fraul&eiit 
und  über  pattiologlnehe  BehMelformen» 

Die  Ausbreitung,  in  welcher  (iurch  (iic  Forsclmngen  der  Iclzlon  Jahre 
das  Vorkommen  des  Crelinismus  nachgewiesen  ist,  hat  viulleichl  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  von  den  kleineren,  schi  n  bekannten  und  an 
sich  weniger  bedeutenden  Heerdcn  dieser  wid(*rlichen  Krankheit  elwas 
abgelenkt.  Um  so  mehr  hnt  sich  aber  die  Delailbeobncbtung«  namcnllich 
auch  in  Franken,  vervielfüUigt,  und  es  ist  gegenwitrUg  daher  hauptsick-> 
lieh  die  Aufgabe  zn  verfolgen,  diese  Beobachtungen  zu  einem  gemein- 
schaftliGfaen  Streben  zu  sammeln  und  durch  Zusammenwirken  i^rderlich 
XU  machen.  Unsere  Gesellschaft,  welche  sich  die  nalurhistorischc  und  mcdi- 
cinische  Erforschung  der  frXnkischen  Lande  zum  besonderen  Zwecke 
gesetzt  hat,  wird  gern  bereit  sein,  soviel  sie  vermag,  diese  Vereinigung 
zn  nnterslfilzen  und  zu  vermitteln,  und  ich  meinerseits  werde  nicht  ver- 
siiumen,  von  Zeit  zu  Zdt  daran  zu  mahnen,  dass  ininiilen  unserer  ^^e- 
segneten  Gauen  die  Bedingungen  jener  Iruuiigslcn  Krankheil  nicht  ge- 
tilgt sind. 

Wenn  man  die  medicinischen  Annalcn  durchblnlforl ,  so  libcrzcujjl 
man  sich  leicht,  dass  die  Richtungen  der  UnlersuciiuDg  über  die  Bedin- 
gungen des  rn  liiiisiiius  im  Alls^eiiieinen  noch  setir  wenig  vervielfiiitigl 
sind  und  <;t  \\iss(;  Fruiren,  die  für  die  Entscheidung  der  Zweifel  ül»cr 
die  N;>tur  der  Krankheit  von  grösstcr  Wichtigkeit  sind,  kaum  bertihrt  zu 
werden  pflegen. 

Dazu  gehört  zunächst  die  Frage  nach  dem  Alter  des  Crctinis- 
mns.  Wenn  gewisse  Gegenden  den  Cretintsmns  als  endeaMsches  fir- 
zeugniss  fort  and  fort  hervorbrmgcn,  so  sollte  man  meinen,  dass  et  auch 
immer  so  gewesen  sein  mltsse,  so  lange  iberhaiipt  diese  Gegenden  be* 
wohnt  waren.  Allein  Alles,  was  ich  Aber  das  Vorkommen  des  Greiima- 
man  im  Allerthom  citirt  finde,  —  und  es  ist  sehr  wenig,  —  besteht  dw 
die  Frohe  nicht.  Freilich  sagt  Kohl  ut  seinen  Skiscen  ans  Nntnr-  «nd 
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yt$kmMw,  Dresd.  1851.  IL  &  267  In  eiiiaiii  benerkenswertben  Auf« 
flilie  ttmr  den  Cretiiiismas  In  der  Srhw«ii,  denellie  habe  schon  seit 
don  BAnenelten  in  dm  AI|»en  axistirt,  denn  bardli  dto  rOmbdien  Schrift- 
aleRer  erwibnien  Ue  mid  dt  hnlblbieriscber  Alpentbalteate.  Allein  die 
einiige  Stelle,  welcbe  immer  wieder  als  Bele;  fttr  diese  Ansteht  in  den 
Werken  über  Crelinismas  dtfrt  urhrd,  ist  der  Vers  des  Juvenal: 

Qnis  tnmidam  gnilur  muntar  fa  Alpibns? 
Hier  Hegt  also  eine  Verwechstung-  von  Kropf  mit  Cretinismus  vor,  und 
es  bl  heulzula«TO  wohl  mancheui  Zweifel  unlerworfen,  9b  der  ende- 
mische Krupf  abjjulut  den  endemischen  Crelinisinus  anzeigt.  Die  Nach- 
fürschungen,  welchen  sich  die  sardiiiische  Regierungs -Comniission  un- 
terzogen hat,  halten  kein  iriiheres  Docunienl  türi  das  Vorkuiimieii  des 
rretinismus  in  den  Alpen  und  speciell  im  Tlial  von  Aosla  ergeben,  als 
eui  Testament  ans  dem  15.  Jahrhunderl,  worin  der  Teslalor  über  die 
Yormundiichan  emcs  ,innoccnt^  verfügt  (Rapport  de  ia  Conunisstun 
cr^e  par  S.  M.  le  roi  de  Sardaigne  pour  ötudier  lo  cr^Untsme.  Turin 
1848  p.  4.)  Die  ersten  Schrinsleller,  welche  fUr  die  eigentliche  Dar- 
stellung des  Cretinisoins  ciliri  werden,  sind  aber  erst  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert 

Was  Foder^  in  sehier  Torlreinicben  Schrift  über  den  Kropf  und 
den  Cretinismus  (Aus  dem  Franidsischen  von  Lindemann.  BerL  1796. 
S.182.}  von  denBoeotiem  anführt,  deren  Irtige  Naturen  alterdugs  durch 
das  ganie  klasiische  Alterlhum  bertthmt  waren,  |>asst  nach  dem  Urthette  al- 
ler Philologen,  die  ich  au  Bathe  gezogen  habe,  auch  nicht  entfernt  auf 
Cretinismus,  indem  hier  nur  eine  gewisse  Plumpheit  und  Unbeholfenheil, 
aber  kcinoswe<rs  geisiige  ImbecflUtÜt  oder  körperliche  Entartung  ange- 
zeigt werden  .«olllo.  Auch  die  anderen  Citalc  aus  II  ippocrat  es  über  die 
makroccphalen  Skyliicn  um  M  u  otisi  licii  Sumpi,  aiiüriauui  uüer  die  i'o- 
lemnier  u.  s.  w.  scheinen  mchl  zuzutrcllen. 

Es  wird  daher  die  weitere  Aufgabe  sein,  in  den  Chroniken  und 
SlifliHi^t  II  der  einzeliHMi  Länder  genaue  Documenle  über  die  Zeil  des  AuF- 
Irelens  du  scr  Kniiiklu  it  zu  samuirln,  damit  so  endlich  entscheidende 
Thalsachen  für  dteso  wictiHi;e  Culturlrago  gewonnen  werden. 

Die  Geschichte  des  fränkischen  Cretinismus  ist  eine  aus- 
serordentlich kümmerliche,  obwohl  mehrere  der  bekanntesten  Crelinen- 
Orte  z.  B.  Iphofen  in  den  ältesten  ^Gau-Einthcilunoren  Ostfranken's  cr- 
wlhnl  werden,  also  von  hohem  Alter  sind.  Ein  Rescript  eines  Fttrstbi- 
sehofs  von  Wtlnsbnrg  an  die  Stadt  Gerolzhofen  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert, welches  Stahl  (Ad.  nov.  Caes.  Loop.  CaroL  nat.  cur.  Vol.  XXL 
P.  1.  6^  071.)  erwfthnt  und  worin  die  Bürger  sur  Verbindung  mit  ans- 
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wÜrligcMi  Familien  crmahnl  werden,  ist  das  Einzige,  was  ich  selbst  aus 
jener  spülen  Zt'it  ünde.  Ofiiciell  ist  dio  wissenscUaflUcbe  Untersuchung 
aber  zum  erstenmale  unter  dorn  Ministeriuni  Abel  durch  Rescript  vom 
28.  Novbr.  1840.,  in  Veranlassung  eines  in  der  Beilage  Nr.  236  der 
Allg.  Zeitung  vom  13.  Sept.  dess.  Jahres  S.  2037.  befindlichen  Artikeli| 
in  AngrifT  genommen  worden.  In  demeelben  wurde  Bericht  verlangt  Über 
die  Zahl  der  Cretinen,  die  muthmasslicliea  Ufsachtn  der  Krankheil  and 
die  olwa  beobachtelen  Heil-  oder  BesserungsmiUeL  Ich  werde  daraaf 
xurückkommen,  bemerke  aber  hier,  dass  sich  in  den  eingegangenen  Be» 
richlen  keine  hiatorische  Angabe  findet  Ich  beschränke  mich  daher  darauf, 
die  oinheimisebe Literatur,  so  weil  sie  mirnigänglich  war,  zusammenzustellen: 

1.  Franz  Sensburg  der  Crctinismus  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  des.sen  £rschcinung  im  Unter -Main-  und  Rozatkreise  des 
Küuigr.  Bayern.  Inaugural-Abh.  WUrzb.  1825.  Hit  4  Abbild. 

2.  Jos.  Häussler  über  die  Beziehungen  des  Se.xualsystemes  zur 
Psyche  überhaupt  und  zum  Cretfnistnus  ins  Besondere.  loangV" 
ml-Abb.  WUrzb.  1826.  Mit  3  AbbUd. 

3.  E.  W.  G.  Hoff  mann  Einiges  Ober  Cretinismus  und  dessen 
mögliche  Ausrottung  in  den  Orten  Harkt-Einersheim  and  fpho* 
fen.  Inaug.-Abh.  Wilrzb.  1841. 

4.  Carl  Stahl  Beitrag  zur  Pathologie  des  Idiotismus  endemicos, 
genannt  Crctinismus,  in  den  Bezirken  Sulzheim  und  Gerolzhofen 
in  I  nlciTrankcn  des  Königr.  BayL-rn.  In  den  Nov.  Act.  C.  L. 
C.  N.  C.  Vol.  XXI  Ps.  i.  1843.  Mit  8  Tafeln. 

5.  Friedr.  Carl  Stahl  ^cmq  Beiträge  mr  Pbysiofrnomik  und  pa- 
thologischen Anulrmiio  (h  rldiolia  endeiiiica  (genannt  Crclinismus). 

'  Erlangen  1848.  Mit  10  Slahlsliehen.  Von  der  französischen  Akad, 
mit  dem  Moatyon*scbcn  Preise  belohnt.  —  Zweite  .\ufl.  £rL  1851. 

Dazu  kann  noch  eine  Witrzburger  Inaugural-Abhandlung  gerechnet  wer- 
den^ dio  freilich  genauer  nur  den  Cretinismus  des  Saale -'i  hals,  nament- 
lich der  Un)gegcnd  von  Jena  behandelt,  nfimUch 

Otto  T  h  i  c  in  c  Der  Cretinismus.  Eine  Monographie.  Weunar  1842. 

Mit  lafehi. 

Die  ersltrciianult^n  Inaugural  -  Abhandlungen  haben  einen  besomlerca 
Werlli  daduieli,  dass  sie  alle  nnlcr  <len  Anspielen  und  mit  den  Erfah- 
rungen allerer  Aerzle  gearbeitet  sind.  Öensbur<T  t»cnulzte  die  Beo- 
bachtungen des  damaligen  Physikus  von  Arnstein,  Ur.  Laubreis,  der 
später  Gerichlsarzt  im  Landgerichte  Würzburg  links  des  Maines  war; 
Uäussler  schrieb  mit  der  Untersttttiung  des  Professors  J.  6^  Fried- 
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raich,  ■adHofffliiiiB  nwclile  seifieBrfiriiniiigeo  unter  derUÜaag  des 
Dr.  Winsheinier,  (verichtsanlei  in  Markl-Einenheiai^  wihrend  seinei 
Biemn  pinelici. 

Der  direklo  Einflus  von  Schon  lein,  der  bekanntlich  schon  in  sei- 
ner Inaugural-Abbandlungf  über  die  Hirn-Melainorphosc  (  \\  ürzb.  181  Ii} 
sein  grosses  Interesse  and  sein  Verslyriduiss  von  den  Eiilwickluagszu- 
ßtänden  des  Gt'liirnes  darlegrie,  Kcheiiil  sich  erst  in  der  Schweiz  mehr 
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gellend  LTcmacbt  zu  haben.  Denn  die  durch  ihn  aii^reregle  Inaugural- 
Ahhandlung  von  Demuic,  der  spater  für  die  Crelinen -Sache  so  se- 
gensreich {rewirkl  iiut,  über  die  ungleiche  Grosse  beider  Hirnbälften 
(WUrzb.  1831}  beschäriigt  sich  nicht  specicll  mit  dem  Crctinismus,  and 
die  beiden  Crelincnschödel  aus  Iphofcn,  welche  Stahl  beschreibt  (Nene 
Beilrige  S.  35 — 36.},  beflnden  sich  im  pathologisch -anatomifehcn  Ma- 
semi  von  ZOricb.  Die  reiche  Folge  difformer  Sohfldel  von  iphofen, 
weldw  unsere  pethologiscIi-attBlonusche  Semmlung  besilzl  nnd  auf 
welche  ich  snrttckkominen  werde,  slaninil  buplsächlidi  von  einer 
Exennion,  welche  der  verstorbene  Uorralh  Milnx  mit  den  Hilm. 
Schmidt  sen.,  F.  Renss  nnd  Heffner,  slnnntlich  Hilgtiedem  an- 
•erer  Geiellfchifl,  vennsleltet  hat.  Anch  einige  andere  Prlpaiale,  Ske- 
lette elc  bat  Hofr.  Mfini  für  die  Sammlung  käuflich  envorhen.- 

Unter  den  Bericlilen  der  Gerichtsnrzle ,  weirho  im  Juhro  1840  auf 
das  erwähnte  Minislerial-Rescript  crstaltet  wurden  und  welche  sich  in 
den  Akten  der  königlichen  Regierung  von  Unlerfranken  und  AschaiTcn* 
bürg  befinden,  sind  namentlich  folgende  hervorzuheben: 

1.  Dr.  Adelmann  Uber  die  Landgerichte  Gerolshofcn  nndSuliheim, 

2.  Dr.  Rönckarz  Uber  das  Landg.  GemQnden,  der  namcnilicli  auch 

Abbildungen  zweier  Cretincn  aus  Rieneck  beigefügt  hat, 

3.  Dr.  Zöllner  über  Uuitingen  und  Bieberehren,  Landg.  Aub, 

4.  Dr.  Laubreis  über  !!( idingsfeld,  Zell  nnd  Erlabninn,  Landger. 
Wttrzbnrg  links  des  Maines, 

5.  Dr.  Seibold  Uber  Mainbemheim,  ROdelsce,  Hohenfeld  elc,  Landg. 
Marklsteft, 

6.  Dr.  Kschcricli  über  Burgstädt  und  Brcilcndiel)  llerrschaflsgc- 
rirhl  Miltenberg, 

7.  Dr.  älurz  Uber  das  Hcrrschaflsgcricht  Rüdenhausen. 

Wir  können  daher  mit  einer  gewissen  Befriedigung  auf  dasjenige 
blicken,  was  in  Franken  fiir  das  Studium  dieser  Krankheit  geschehen  ist* 
Kaum  irgend  ein  anderes  Land  besitzt  eine  reichere  Ikonographie  seinet 
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MdenuschM  CrMiirisinQii  mid  iaAesondcffo  inftelito  mflsra  ScMMMmMH 
hng  wohl  Int  JetsI  ziemSeli  einzig  daaleheii.  Oasjenlgey  ww  die  IW- 
btfste  LOcke  darbietet,  ist  offenbir  die  Geschieht  def  fritaikiidieii  Ore- 
IMim»,  die  gani  und  gar  erat  in  macbeii  ial,  nnd  die  ai  Vcrbiadaag 
arit  einer  Cnltorg eaeUelite  dea  alten  Diatbtimes  nnd  der  Eerrsehaftm  der 
Refchsritlerschaft  das  allergrdsste  Interesse  darbieten  müsste.  Sensbur^ 
macht  (S.  13.  Note}  nach  eiiicr  Aoliz  des  „Freinuilhigeir  von  1816 
Nr.  275  eine  bcmerltenswertbe  Miüheiiung^  über  eine,  zum  Theil  wenig- 
stens wuhrscheinlich  hiehergfehorige  Sache  aus  dem  sächsischen  Mittel- 
aller:  ^Wechselbälg-o  und  Kicl-Kröpfe  Icpcl  der  Öalan  an  der 
rechten  Kinder  Stelle,  damit  iÜb  Leute  geplagt  werden.  ElHche  Mägde 
rcissl  er  zu  sich  in  das  Wasser,  schwängert  sie  und  behält  sie  hei 
sich,  bis  sie  des  Kindes  genesen,  und  leget  darnach  dieselben  Kinder  in 
die  Wiegen,  nimmt  die  reeliten Kinder  heraoa  und  ftihri  sie  weg.  Aber 
solche  Wccbaelbilge  sollen,  wie  man  sagt,  nicht  Uber  18« 
19  Jahre  lebea  Anno  1541  bat  Dr.  Martin  Luther  diaaer  Histo- 
rie aach  Uber  Tische  gedacht,  nnd  dasi  er  dem  Fttrstea  von  Anhaft 
gerathea  hllto,  man  solle  den  Wechselbalg  oder  Kiel-lüro|if  Cwelchei 
naa  danuo  so  heiaset,  dass  ea  stets  kielet  Im  Kröpfe)  eniuleiL  Ihi 
ward  er  gefragt,  wamm  er  aokhea  gelhan  httle?  antwortete  er  daraal^ 
dass  er  gindich  daHlr  halte,  dass  solche  Wechselkinder  nnr  ein  Stfick 
Fleisch  (massa  carnis)  Seyen,  da kehie  Seele  binen  Ist;  denn  solches  kanna 
der  Teufel  wohl  machen,  wie  er  sonst  die  Menschen,  so  Vemnnfl,  ja 
Leib  und  Seele  haben,  verderbet,  wenn  er  sie  leiblich  besitzet,  dass  sie 
weder  hören,  sehen,  noch  clwai  fuiileii,  er  macht  sie  stumm, 
taub,  blind,  da  ist  dann  der  Teufel  in  solchen  Wechsclbalgeii  als  ihre 
Seele.« 

Diese  lutherische  Anschauung,  wenn  man  sie  überhaupt  auf  die  Cre- 
tinen  tiberlrncrpn  darf,  stimmt  vielfach  Uberein  mit  der  Ansicht  eines 
derjenigen  Gerichlsürzle,  welche  nach  der  Aufforderung  des  Ministers 
Abel  1840  ihren  Bericht  erstalteteii.  Er  „hegt  den  festen  Glauben,  dass 
die  nächste  Ursache  des  Crctinismus  in  dem,  selbst  durch  die  christliche 
Weilreligioo  nicht  ganz  getilgten  Einflüsse  des  bösen  Feindes  liege,  wcl- 
eben  dieser,  nnlerslützt  durch  das  sündharic  Leben  der  Aeltern,  auf  die 
körperliche  nnd  geistig-moralische  Spliäre  des  Menschen  austtbe.  —  Das 
sicherste  Bdlmiltel  gegen  das  in  Rede  stehende  Üebel  hat  nnslreilig  die 
katholische  Kirche  auf  dem  Conciliam  zu  Trident  dort  angeordnet,  wa 
sie  es  jedem  Pfarrer  zur  helligen  Pflicht  macht,  Jeder  Verehlichmg  ela 
mehnnaifges,  nmsichtsvolles  Braulezanien  nnd  eine  grttndfiche  Belehrang 
vorher  g^n  sn  fassen.« 
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AndorcrseHs  steht  diese  Anscliauungr  von  cjncr  besonderen  dämoni- 
schen Einwirknn«'  hei  Erzeugung  licr  Cretinen,  welche  noch  von  einem 
anderen  Gcrichtsarzle  gellieilt  wurde  und  welche  für  die  Geschiclite  der 
Uexen  und  Besessenen  manche  Anknüpfungspunkte  gewähren  möchte, 
in  gmdern  Widerspruche  mit  derjanig««,  wonach  der  Name  Cretin 
eigeirtticli  düngen,  einen  Christen  beseicliiieii  soU.  Die  meistett  der 
mir  ftngSnglichen  Sebriftsteller  Uber  vnsern  Gegenstand  führen  diese 
Etymologie  eof  Pod^r^  znrlkok  s.  Stahl,  Thietne,  und  der  sardi^ 
diniiohe  Beridil  tagt  geradezu:  Lea  uns,  comnM  Foddrd,  lea  foul  d^ 
riverdechrdtlen,  bon  clir^tien,  parceque,  pauvrea d'eaprit,  iladtaieiil 
aulrefoiB,  akud  qn'fla  le  aonl  enoore  anjonrdM  dana  quelques  locaHlds, 
oonstderes  comme  btenheureux,  incapaMea  de  coamieltre  dea  fairteai 
ou  ciirt'liens  par  excellence.  Allein  mir  ist  es  nicht  gelungen,  bei  Fo- 
dörö  eine  Stelle  zu  finden,  diese  Ableitung  angegeben  wäre.  Da, 
wo  er  Uber  den  Crclinismus  v.n  sprechen  bctrinnt  und  ihn  beschreibt, 
sagt  er  LMiilüch:  ^So  sind  die  UngiückliL'hen  beschndcn,  die  in  unseren 
Thälern  so  iiäulitr  sind,  und  die  man  idiols,  slupidcs,  cretiiis  nennt." 
(6,  67.}  An  einer  andern  Sielte  sagt  er  von  Kindern,  die  ini(  dem  Stem- 
pel des  vollkommensten  Cretioisinus  bezeichnet  aeien,  man  hnbe  diesa 
eJuNoals  zur  Beruhigung  „Segen  des  Himmels''  genannt.  (S,  73.}  AUain 
daranf  aolieint  aioli  daajenige  an  beaebrioken,  waa  VcranlBssuog  au  der 
angeftahrlett  BelMai»tong  gegeben  bat,  und  ea  acbeini  auch  hier  der  wi- 
denrirtige  Uioatand  hervorsutrelen,  der  die  Lekttlre  mancher  Sehnflen 
■her  Oreliniamna  ao  nngeniesabar  machl,  daaa  die'  Cilale  ohne  Wcftcrea 
inunerfert  abgeschrieben  und  bei  den  Abachreiben  aUmilich,  wenn  anch 
«nwillhOrlieh  verfMacht  werden. 

Leider  bin  ich  gleichfalls  ausser  Stande,  die  andere,  vielfach  accep- 
tirle  Elymolosfie  «genauer  prüfen  zu  können,  welche  von  Einigen  Acker- 
mann, von  Andt K  n  1  [I  h  ()  1  r  11  zugesclu icüt'ii  wird,  dass  nämlich  der  Na- 
men Cretin  von  dem  rumänischen,  natnivitlich  in  Graubüudlen  gebräuchlichen 
Worte  crelira,  was  creatura  bedeuleii  solle,  herslannne.  Immerhin  hat 
diese  Ableitung,  wie  es  scheint,  einen  positiven  Grund  in  der  Exisicni 
des  Wortes  crelira  in  der  Sprache  der  Alpenbewolmer ,  wahrend  die 
dritte  Erklärung,  welcbe  nach  Mozin  anersi  von  Rösch  und  dann  von 
Sie  hl  in  verKhiedenem  Sinne  aufgenommen  ial>  daas  Cretin  atif  Kreide 
mrttckxofilhren  (alao  an  daa  Wort  Crölacd  ananachKessen}  sei)  anch  die* 
aea  Nachweiaeo  entbehrt.  Die  Ansicht  von  Stahl,  daas  ao  „GeachOpfe, 
die  anf  weissem  Kalkboden  gedeihen,*  boseicbnet  werden  soUlen,  wider- 
legl  sich  von  aelbsty  da  Kalkboden  ntcbl  an  allen  Crelhienorlen  exialirl  und 
noch  wenqier  iberaU  weiss  ist,  wihrend  dto  von  R  ö  sch,  dass  die  jungen, 
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Uisieii,  loreidtweiaMii  Cretins  von  den  filtern,  brattneil  Itorons  anlerschie« 
den  werden  solUeo»  wohl  einer  nfilMren  Prüfiiag^  von  spndiiiclMii  (k^ 
fljehlspunkle  ans  werlh  würe.  Ks  schein!  mir  diese  nin  lo  mehr  wdn<- 
schenswerth,  als  die  Wahrscheinlichheil  voriiegt»  dass  der  Name  (Mtin 
nicht  Yon  Granbttndten,  fondem  von  den  wesUioheten  Alpen -Gegenden 
ans  in  Gebranch  gekommen  ist  Der  sanKnbche  Bericht  sagt  ansdrttek«- 
liob,  dass  man  diese  Menschen  in  Savoyen  und  dem  Thal  von  Aosln  (H- 
tins,  Marrons,  Fous  nemw,  wiihrend  sie  hn  WalUs  in  den  hficbsien  Gra- 
den GäuchC)  in  den  mittleren  Trissel  oder  Tsoheilten,  in  den  niedrigsten 
Tschcngen  oder  Tbiliolinen  hies^eii.    Die  oben  anjjeführle  Stelle  ans 
Fodcre,  dei  über  die  savoyische  Provinz,  Mrturieniie  .sduitb,  und  der 
eij^entlich  das  Wort  Crelin  in  der  Literatur  fest  begrüiuiel  hat,  slmma 
damit  ^m}z  üherein.  —  Anf  der  andern  Seite  erwähnen  die  ersten  Schrift^ 
steiler,  welche  keine  Kenntniss  des  savoyischen,  wohl  aber  des  schwei- 
zerischen Cretinisinus  hatten,  nirgends  den  iSamcn  Crelin.    Smilpr,  der 
1547  über  das  Wallis  schrieb,  spricht  von  „GSuehcn'-  und  Forest 
(Observ.  et  curat,  inedicin.  Libr.  III.  Lngd.  Batav.  1590.  Ltb.  X.  p.242.) 
sagt  nar:  insipidi,  quos  vnlgo  nialelios  eppcllant,  quorum  copia  inaxima 
est  hl  valie  Telina,  forte  propter  a^ris  frigiditatem  ita  facU  stolidi.  AUdn 
diese  Stellen  fcOnnen  nicht  gann  entscheiden,  da  auch  die  allen  Kirchen- 
hücher  im  Thal  von  Aosla,  welche  seit  dem  16.  Jahrhundert  gefUbci 
wurden,  nach  dem  sardmischen Bericht  Tiebnehr  die  Besdehmiugea  Inno- 
oents  und  Bdats  enthalten« 

Sehr  richtig  «agl*daher  Kohl  (S.  272):  „Tansehde  von  Fremden 
reisten  durch  die  Alpen,  wurden  dieser  mitletdenswllrdigen  Geicfailid'e 
ansichii^^  und  empfanden  nichts  dabei  als  eh  thaüosea  Eratannon  imd 
unchristlichen  Abhclieu.  Und  während  diese  Fremden  den  CretinismHS 
80  EU  sagen  als  den  Zenith  aller  psychischen  und  physischen  Verthiert- 
heii  des  Menschengeschlechts  bewunderten,  blicken  die  nächsten  Ange- 
hörigen und  Landsleule  dieser  hülllüsen  Geschöpfe  mit  einer  auf  ent- 
gegengesetzte Weise  t  ii  ii  so  verkehrten  Verehrungf  auf  sie  als  auf  We- 
sen hin,  die  unniilleibar  unter  dem  Schutze  der  GoUheit  sluiulen.  Und 
diese  Wesen  sehen  sich  (?)  daher  von  der  einen  Hairie  des  ML-ribchen- 
geschlechts  den  Heiligen,  von  der  andern  den  Dämonen  beigizahll,  von 
keiner  Partei  als  Menschen  betrachtet,  denen  man  helfen  müsse  und  hel- 
fen kdmie.*  Er  fuhrt  dann  weiterhin  an,  dass  an  einselacn  Orten  Siif- 
tttng0h  für  sie  gemacht  seien  und  dass  namentlich  in  Chor  ein  altes 
Uosptlal  für  die  Verpflegung  von  Cretinen  bestehe. 

Heut  nn  Tage,  wo  die  Sache  des  Crelimsmus  eine  allgemein  humaae 
geworden  isl  und  endlich  die  engen  Schranken  des  medidnischen  Wis* 
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sew  ittenebrilleii  htt,  dwf  nii  wohl  holTeii,  dsss  die  bislorisciie  md 
•pncUicbe  Pondiung  yoo  conpetonlerer  Seile  her  die  tnediciniBche  er* 
gtfmen  werden,  eher  m  moss  mch  gesagt  werden»  den  bis  jelit  Unter» 
eoehnngen  dieeer  An  sbmüch  oberfliehlieh  und  jedenfaU«  ohne  den 
Nutzen,  den  man  von  ihnen  erwarten  darf,  angeitelll  werden  ihid.  In 
dein  Maassc,  als  der  Crciinismiis  in  seinen  localen  und  territorialen 
Entwicklungen  verfolgt  ^vird,  iuuü6  auch  die  Durch^sitht  von  Chroniken, 
Krrchenböchcrn,  SliHniii(sbni'ten,  rjcschlchlsschreibern,  Ellinographen,  das 
Studium  iU-v  Sj)raclie  und  namenllicli  der  DmicktC  sorgfalti<ror  bclriebcn 
werden,  und  viulleiclit  könnte  gerade  in  Fiiinlu  ii  die  ersirre  manches 
BesuUal  gewähren,  wenn  die  Aerzte  sich  der  Miiin;  imtc  izK  hen  wollten, 
jeder  für  seinen  Distrikt  die  medictntschen  und  cullurtitätorischcn  Noth- 
zen  zn  samoiebi,  weiche  das  localo  Material  darbietet.  — . 

Eine  iweite  Frage,  welche  uns  ungleich  niihcr,  als  diese  geschicht- 
liche und  sprachliche  trifft,  ist  die  palhologisch-anatomische.  Al- 
lerdings findet  sich  in  der  Literatur  eine  Reihe  von  Autopsien  von  Cre- 
linen  vor,  allein  ihre  Ergebnisse  sind  keineswegs  so  weit  gediehen,  dass 
daraus  ehie  befriedigende  Anschauung  hervorginge.  Es  ist  di<*ss  leicht 
begreiflich,  wenn  man  die  Schwierigkeilen  bedenkt,  welche  sich  der  pa- 
ihologtsch-uiuiluuiiäc'liL'ii  L  iilt  rüuchung  enlgcgcnslelllen,  so  lange  die  Cre- 
tincn  nur  in  ihren  Wohnungen  zerslreul  lebten,  —  Schwierigkeiten,  die 
S(  lion  F()d«'re  ungettulieii  und  beklagt  hat*).  Jetzt,  wo  Aiisliillen  vor- 
handen siiui.  die  speeicll  Tür  Cretincn  beslimml  sind  und  wo  die  Wahr- 
scheinlichkeit bestellt,  diiss  sich  diese  Anslaiten  immer  ju*  lireri  werden, 
bestellt  auch  die  Aussich! .  <!ass  die  paliiologische  Anatomie  feslere  An- 
haltspunkte gewinnen  wird.  Die  Zeiischrirt,  welche  die  Aerzle  der  wür- 
tembergischen  Heilanstalt  Mariaberg  herauszugeben  angefangen  haben 
und  von  denen  uns  zwei  Heflc  vorliegen,  (Beobachtungen  Ober  den 
Cretinismus.  Tübingen  1850-^513  enihali  schon  Einiges,  was  hieher  ge« 
hört,  obwohl  rs  noch  sehr  mangelhaft  ist. 

Am  weitesten  vorgerückt  ist  gegenwärtig  wohl  die  Kenntniss  der 
Crettnen-SchSdel,  und  es  darf  als  ein  besonderes  Verdienst  unseres 

Landsmannes  Stahl  betrachtet  werden,  dass  er  durch  genaue  Abbildun- 
gen, Beschreibungen  und  Messungen  auch  in  dieser  Bichtung  eine  gute 
Basis  gelegt  hui.   Für  die  schiefen,  asymmetrischen  Schädel  hat  er  auch 


*)  Wenn  Stahl  ( ^Vnc Beiträge S.  2B.)  angiehl,  iln^^  Fn«l(!'re  die  Gehirne  zweier 
Crelinen  nnlersnchle,  so  scheint  dicss  auch  .iiiF  einem  Irriliuin  zu  beruhen.  Fodt'rtf 
giebt  nur  eine  Autopiie  an  (S.  109.)  und  von  dieser  ist  es  fraglich,  ob  sie  dem  ea-. 
dcaifcha  Oratiainav  aagaMrt.  Sie  gtachtb  asiifältig*'  und  awar  ia  tuk^ 
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tclMm  riebtigr  die  Yerwac1iini|f  Ton  Nihteti,  nanenllicli  der  eiieii  HMA« 
der  Knmsnaht  ab  nrsichllolies  Moment  angedeotci,  leider  bat  er  tlier 
dieses  wiebllgre  Prfncip  nieht  in  frtoerer  Ansdetmong  auf  die  Kritik  der 
nbrigen  SchädeldifTormiläten  ang-ewondet  Nachdem  schun  Gibson  und 
Süirimering  gelehrl  hallen,  daa.;»  die  Nahtsubslanz  die  eigenlliclie  51a- 
Irix  der  wachsenden  Sehadelknochen  ist,  hat  besonders  Hyrtl  fl.ehrb. 
d.  Anal.  li>4t).  S.  191,  211.  Handb.  d.  lopograph.  Anal.  Iö47.  Bd.  I.  S.  7. 
45}  nuf  die  Bcdeirtung  frulizeiltgen  Verstreichens  einzelner  Ntil»!e  fiir 
die  h'onu  des  Schädels  nufnierksam  gernnehl.  Er  erwähnt  iiamentlich  die 
makrocephalen  Schädel  mit  verstrichener  i^leil-  bei  erhaltener  Kranz-  und 
Lambdanalit.  Auch  Enget  hat  neaerUch  ia  dieser  Beiiebung  daokeos- 
wertlie  MiUbeilan^n  gemacht. 

In  der  Tlial  ist  es  jelzl,  wo  wir  besliiiiml  wissen,  dass  die  .\ahl- 
Substanz  selbst  das  Material  der  OsMlaaliun,  da.s  SUuuia  fiir  die  Ablä- 
get ung  der  Kniksalze  bietet,  sclir  leicht  einzustlun,  dass  im  Allgemei- 
nen ein  Scliiait  lknochen  sicii  nur  dann  «Tleiehuiässig,  nach  allen  Richtun- 
gen vergrössern  kann,  wenn  ihm  auf  allen  Seiten  ossificationsrähigc  Naht- 
masse  anliegt.  Verschmelzen  Trühzeilig  benachbarte  Scliüdelknochen  durch 
totale  Ossificalion  der  zwisciiengelagerlen  .\alit,  durch  Synostose,  so  ist 
damit  ihrem  weiteren  Wachsthum  an  dieser  Stelle  eine  unübersteigliche 
Grenze  gesetzt.  Geschieht  diess  an  vielen  Nähten  zu  gleicher  Zeil,  se 
entsteht  ein  milirocephalcr  Schädel.  Ci  scbichi  es  aber  nur  an 
einer  Naht  oder  nur  an  einem  Theilc  einer  Naht,  so  wird  der  ScbMdel 
difTorm,  indem  einTbeil  zurückbleibt^  während  die  anderen  sich  vcrgrfls- 
sem:  partielteMIkrocephalie,  Kraniostenose.  Allein  es  kann  auch 
sein^  dass  das  Wachstbum  der  Übrigen  Theile  die  Hongelhaltigkeil  des 
einen  ausgleicht  und  der  Schif  del  gewisse  compensatorischeErwei- 
ternngen  erführt,  so  dass  die  Diilbrmilfit  ohne  Raumverminderung  der 
SdiidelhOhle  stallfindet 

Seit  Imger  Zeit  habe  icli  diesem  Gegenstände  bei  der  ßetrach- 
tnng  der  mnnnichfaltigsten  Schädelsammlungen  meine  Aufmerksamkeil 
gewkfanet  und  mich  ttberzciigt,  dass  für  die  ScbddelconfiguniUon  namenl* 
lieb  das  VerhSltniss  der  Kranz-,  Pfeil-  und  Lambda-,  zum  Thefl  auch 
der  Schuppen-  und  Kcitbein-Nahl  bestimmend  isL  Je  nach  denSIdmngea, 
welchen  diese  Ntthte  in  früheren  Zeiten  onlcrliegen,  (denn  um  das  senile 
Verstreichen  derselben  oder  auch  nur  um  ihre  Verschmebnmg  im  Man- 
neaaller,  nach  ToUsUbidiger  Ausbildung  der  Schideiknochen  kann  es  sich 
wimych  nicht  handebiO  resnltirt  eine  Reihe  sehr  oharakteriHiseher 
Sehldelforaieiii  Ton  denen  ich  hier  folgende  herausheben  wiH: 


Digitizcü  by  GoOgl 


t 


2ad 

1.  Der.  «chräg-verengto  (schiere)  SckMd«!,  voHkoiiMiMl 
•Mlog  den  gcMg  verengUm  Becke«,  wekto  «ms  frObseiliger  SynoHoi« 
der  Syedioiidrosis  eacro-ilieee  licrvorgeht.  Diew  MifeiitiiBtei  Schädeln 

Skoliose  ist 

a.  eine  vordere  hei  Syno^Utso  dci  einen  Hälfte  der  Kranznaht, 

b,  eine  liintore  bei  Symistose  der  einen  Hiiirie  der  Laiiibdanaiit. 
In  sellenen  Fallen  iimh  ii  sii  h  gemischte  Formen,  indem  parlielle 

Synostosen  der  Kranz-  und  Lauibdiinalit  coiiicidiren.  —  Die  Coiii[iensaliuri 
dieser  Verenßferunpr  koinuil  nicht  seilen  mein-  oder  weniger  vuUbläudig 
durch  Krtiaitung  der  Stirn  naht  zu  Stande. 

2.  Der  quer-v  er  engte  (^lange)  Scbiidci: 

a.  Synostose  der  Scheitelbeine  bedingt  durch  Ossifl» 
calion  der  P  Teil  naht.  Es  ist  diess  eine  der  charakteristischsten  For- 
men, von  der  ich  io  der  Sauiinlung  der  Berliner  Charilö  swei  «Ufa* 
seichaete  Exempbre  und  hier  'm  Wilnhurg  eiae  ganze  Suite  zusammen- 
gestelll  babe^  Die  Scbidel  dieser  Arl  seichnen  sich  sofort  durch  ihre 
grosse  Lhoge  und  Schmalhell,  ferner  durch  das  «kapselförauge*  Hervor« 
springen  des  Hinlerhanples,  durch  emen  starken  Absais  oder  Efaidni^ 
pber  der  Spilse  der  Lambdanaht  aus.  Die  Sagitlalnahl  isl  entweder  nur 
nnvotlsidndig  und  dann  meist  in  ihrem  hinteren  Tbeilo  verwachsen,  oder 
die  Synostose  ist  vollsUndig.  Im  letzteren  Falle  kann  sie  so  frtthzeilig 
erfolgt  sein,  dass  der  ganze  Raum  der  vorderen  Fontanelle  für  das  jetzt« 
einfache  Biparietalbrin  gewonnen  wird  und  dass  sich  in  der  Riclilung 
der  allen  Slirniiiilit  l  iae  mi  hi-  (ider  weniger  lange  und  spitze  Schnebbe 
in  das  Stirnbein  liineinscbiebl,  oder  nut  anderen  Worten,  dass  die  Krunz- 
naht  in  ihrer  Mille  nicht  eine  gloiclimiissig-  lürllüiiletn.'ej  gc  i  ade  oder  nach 
hinten  hin  convexe  Linie  bildet,  sonilcrn  unter  einem  spitzuii  Winkel  nach 
vorn  znriirkspiiiifrt.  In  ciiu  iii  solchen  Exemplare  unserer  Sammlung  ist 
die  ganze  Sclüidcidecke  kiel  formig,  indem  die  Gegend  der  Pfeilnaht 
eine  scharfe  Leiste  nach  aussen  bildet,  der  innen  eine  tiefe  Furche  ent- 
spricht. Bleibt  die  vordere  Fontanelle  länger  offen,  so  kann  gerade  diese 
Gegend  eine  relativ  grosse  Entwicklung  machen,  und  in  einem  anderen 
Bxemplarc,  wo  die  Kranznaht  gerade  verittufl,  und  sich  in  der  Gegend  der 
hinteren  Fontanelle  ein  grosser  Schaltknochen  eingeschoben  hat,  ist  dadurch 
die  Gegend  der  vorderen  Fontanelle  ganz  hervorgetrieben  und  der  Kopf 
keiifürmig  geworden.  —  Scbidel  dieser  Art  finden  ihre  Compensa^ion 
In  dem  verstirkten  Wachstbum  der  Coronal-  und  Lambdsgegend,  und 
wihrend  die  Tubera  oss.  brcgmatis  kaum  zur  Entwicklung  komraen,  wM 
zoweOen  die  Stirn  sehr  gross  und  die  Schuppe  des  Hintefhaiqrtes  bihlel 
die  schon  erwähnte  «kapselförndge*  HervorwOUning. 
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kSeitlieheSynogtoaeiierSeheilel-ondSlirnbeinediirch 
Ostiflealion  der  seillicHen,  anteren  Thelle  der  Kranzntlit 

bedingt  gleiebrMb  lange  und  schmalo  Schädel,  an  denen  jedoch  nicht 
sowohl  die  Scheilclgogond,  ali  vielmehr  die  Slirngcgend  slenotisch  ist. 
Es  sind  mehr  gracile,  schlanke  Formen  mit  niedrigem  und  scluiialem  Vor- 
derkopF. 

c.  Synostose  derScheilel-  und  Keilbeine  durch  ()^;sifi- 
cation  der  Sptienopariclai-Nn  hl  vr/rw^i  i  Ine  siillrliorniige  Eiiisclmü- 
ning,  welche  im  der  Srhläfengiginil  luiilt  r  der  hranznalil  mehr  oder 
weniger  vollständig  über  den  Kopl  lieruitdauft  und  eine  fast  kleeblatl- 
filnnige  Gestalt  des  Schädeldachs  hervorbringt,  indem  nach  vom  die  Stini, 
mcb  den  Seilen  die  Scbcilelbeinh(icker  hervorspringen.  In  einem  Exem- 
pbr  unserer  Sammhing  combinirt  sich  diese  Synostose  mit  derjenigen  der 
ScbeÜelbetne  nnler  aich,  ao  dass  hier  noch  die  Prominens  der  Hinter- 
banptoacbiippe  sa  den  Übrigen  Difformitilen  hEnzntrilt.  —  Synos losen 
der  Sphenotemporainabt  aind  nngleicli  sellcner  vnd  von  geringerer 
Bedeutong,  dagegen  combinirt  atch  die  Osaificalion  der  Spbenofron* 
talnabi  ftfler  mit  derjenigen  der  Splienoparielat-  nnd  der  Kransnabt 

d.  Synostose  der  Scheitel-  und  Schläfenbeine  durch 
Ossification  der  Seb uppennaht  sah  ich  nur  bei  gleicbzcUigcn 
iunlcren  Synostosen  ymlrer  Art. 

3.  Der  lüngs-vercngte  (kurze}  Schüdci.  In  unserer  Samm- 
Hing  sind  nur  aolcbe,  wo  die  rrUhxeitigc  OssiGcation  der  Lambdanahl, 
theils  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  theils  an  ihrer  Spitze  eine  uiangel« 
balle  Auabildung  des  Hinterkopfe«  bewirkte.  In  dem  äussersten  Falle 
dieaer  Art  ist  gleichzeitig  der  grOsste  Tlieil  der  Pfeil-,  Masloideal-  und 
Scbuppennabl  verwachsen,  so  dass  hier  fast  nur  der  vordere  Theil  des 
Kopfs  nnt  dem  Gesicht  (die  sogenannte  Haske)  gebildet  und  ein  af- 
fenartiger Scbfidel  entstanden  ist.  Die  Compensalion  dieser  Form  ge- 
acbiebl  durch  vermehrte  Breite,  sowohl  der  Scheitelbeine,  als  und  be- 
sonders charakterislisch  der  Schidelbasis  mit  grosser  Entfernung  der 
Zilzenfortsltze  von  einander.  — 


(ScMun  folgt.) 
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PHYSIRALlSmEÖICmSCHEN  GESELLSCHAFT 

IN  WiaZBUAG. 

IM.  II.  Mr.  m.  IMI. 

den  Cretlntomm«  tiamenlMeli  In  Frankcut 
und  über  patliologitehe  SelilldelfoniiM. 

Von  Herrn  YIRCHOW. 
(ForlMun^.) 

Man  kann  demnach  3  Gmndlypen  der  Kraoioslenose  nach  den  Rieh- 
tttngen  vnlorscbeiden.  Alle  drei  kbnnen  mikrocepbale  Formen  beduigen, 
wenn  die  mangelhafle  Aimbildang  einer  Richlung  nicht  darch  die  com- 
pensalorisch-verslürLte  einer  andern  ausgeglichen  wird.  Geschieht  aber 
eine  solche  Com|»en8alion  auch  nur  Iheilweise»  so  entstehen  bet  der  que- 
ren Stenose  stets  Oberwiegend  langu  Formen,  wie  sie  schon  Von  Hyril 
angedeutet  sind,  bei  der  longitudinellcn  und  diagonalen  Stenose  dugi  gen 
tiberwiegend  breite,  und  es  stellt  sich  also  das  interessante  Resuilnt 
heraus,  da^ai  auf  iciw  pathülugisclioiii  Wege  (iienelbcn  beiileu  lluuj/irur- 
men  der  Schädelbildung  zu  Stande  kommen,  wie  sie  namentlich  durch 
die  Arbeiten  von  Uetzius  für  die  na^cnschädel  jrefuiiden  nml  unter  dein 
Iliamen  der  doUcboccplialen  und  brachyce[)haicn  i<  onucu  unterschieden  sind. 

Es  liegt  nielrt  in  mehier  Aufgabe,  hier  eine  erschöpfende  Betrach- 
tung-  der  pathologischen  Sehttdelformen  anzustellen,  alleui  es  scheint  mir 
sweehmMg,  die  charakteristischen  Formen  unter  tiesonderen  Namen  su- 
sammen  zu  stellen,  wobei  die  in  der  griechisdien  litenittr  seihst  vor- 

lindlichen  zum  grossen  Tbeil  ausreichen: 

I.  Einfache  Makrocepbalio  —  Wasserliöpfc,  Hydrocepbalen. 
•  2.  Emfache  Hikrocephalie  -~  Zwergküpfe,  Nannocepbalen. 
3,  DoUchocephalie  ^  LangkUpTe 

a.  Ehifache  Dolicbocephaiie  (Verwachsene  Pfeünaht) 

16 
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b.  Leplocephtiie     ScInMiDtdpfe  Cwilliclie  SfaoünBi« 

Stirn*  and  Scheileibeine). 
c  Spbenoeepbaiie  —  KeÜköpfe  (Synostose  der  MeM- 

beine  mit  Erhebung  der  vorderen  Fonlanell-Gcgend). 
d.KlinocephaIie  —  Satleiküpfe  (Synostose  der  Schei- 
tel- und  Keilbeine)  i 
4.  Brac  liy  cephalie  —  Breilköpfe  | 

a.  Kinfaciie  Brachycephalic  (Synostose  der  Scbeitelbeiae  | 
der  Hinlerhauptäschuppoj  —  Dickköpfe  j 

b.  Schiefe  Brachycephalie  —  Schiefköpfe  (Halbseitige  Synos- 
tose von  Scheitel-  und  Stirnbein}  —  Piniycepbalo^ 
Flachkdpfe  (Grosse  Pompensation^ 

c  Oxycepbalie  Spflzkdpfe  »  ZuckerbnllUipre (Syao»* 
tose  an  LandMia-  und  Scbnppennabl). 
Zwisehen  diesen  Formen  |  die  durcbans  cbarakleiistiioil  aiad,  md 
aeben  ihnen  mögen  sieb  noch  manche  andere  anÜBtellen  lassen,  dach  | 
scheinen  mir  die  übrigen  wetiiger  wichtig  nnd  von  weniger  aosgeprlp' 
teni  Charakter  zu  sein.  Auch  darf  man  nicht  uberschen,  da:>s  beson- 
ilere  individuelle  Verhältnisse  auch  busondcre,  weitere  Slurungen  hervor- 
bringen köimeii.  Unter  diesen  scheint  keine  häufiger  zu  sein,  ab  tiie 
durch  übermässige  Einlagerung  von  Schallknochpn  (Wortni-  | 


sehen  Beinen)  bedinc^^te.  Ich  meine  damit  nicht  die  hydrocephalische  Bil- 
dung von  Schallknochea  in  erweiterten,  ausgedehnten  Nähten,  sonders 
die  frühzeitige,  durch  yermehrte  Organisation  bewirkte  Ossification  voi 
nngewöhnlichen  Punkten  aus.  Diese  bat  das  Resultat,  nicht,  wie  die  hy- 
drocephalische, den  vorhandenen  Raum  zn  füllen,  sondern  im  Gegenlhdl^ 
den  Räum  wa  beengen,  die  normalen  Schädelknochen  auseinander  sa 
dringen  und  zu  verschieben,  und  so  selbssUlndige  DüTormitlllen,  mmetKr 
lieh  am  Hinterkopf  zu  erzeugen.  Es  kann  dadurch  eine  eigentbflmliels» 
durch  enorme  Prominenn  derHinterhauplsschuppc  bezHchnele  Dolichoee- 
pbalie  entstehen;  anderemal  siebt  man  Schiefköpfe  gebildet  von  der  Art, 
dass,  wie  in  einem  Exemplar  unserer  Sammlung,  das  Kreuz  an  der 
Durchsctzungsstelle  der  Kranznaht  mit  der  Slim-Pfennaht  ganz  ver-» 
behob (11  wird  und  die  (erhalleae)  Stirn-  und  riailnaht  nicht  mehr  aid 
eioaoder  treiFen.  — 

Will  man  diese  ailgcnieinen  Resultate  in  bestimmte  Zahlenwertbl 
fassen,  und  durch  Schiideknessungen  ein  genaues  Bild  der  besonderei 
Configuration  gewinnen,  so  Überzeugt  man  eich  baUi  dass  die  Schwie* 
rigkeften,  welche  swh  enier  jeden  Schädelmessnng  entgegenstellen,  hier 
kl  gefteigerteiB  Vaasse  vorhanden  ihid.   Die  Verwnchsung  dar  Xttü 
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macht  es  zuweilen  unmöglich,  sichere  Anfangs-  und  Eiiilpunkle  der  Messlinie 
festzustellen;  die  Mang^elhäfligkeit  der  Höcker  niid  Vorsprüngre  lüsst 
die  Ansatzpunkle  für  die  Insinimerile  ciftirs  geradezu  von  der  WLllkilr  ai)- 
lifing'en;  das  Vorhandensein  von  Wormischen  Beinen  giebt  das  Belieben, 
ob  man  sie  zu  dem  einen  oder  dem  aiKiern  oder  beiden  Nachbark  noch  en 
rechnen  will,  frei.  Uebcrwindet  man,  zuweilen  gewaltsam,  diese  Schwie- 
rigkeiten, so  zeigt  sich,  dass  die  gewöhnlichen  Messungen,  namenllicli 
äfts  Aufsuchen  der  Diirclniener>  nur  ein  se^r  unvollsUindjges  BSd  der 
SckMelconfiguration  gewühren,  dass  die  Zahl  der  Messungen  an  den  ein* 
idüw  SeMdeki  bedeutend  Uber  das  gewöhnliche  Yerhältniss  vermehrl 
werden  mnsii  nin  aUen  mehtangen  der  Difformilitett  einen  Ausdruck  zu 
gellen,  und  dasn  nnn  nkhl  Um  den  Umfang  feststellen,  sondern  inal»e- 
•enden  die  Oberflichen  und  die  Grenzen  der  einzelnen  Schftdel- 
knoeben  bestimmen  mnsi.  In  letzterer  Beziehung  isi  es  namentUck 
nOlbig,  einielneNihte  zu  messen, ein  Verfahren,  wetehes  schliess-* 
Heb  kl  vielen  FIlea  eiH  den  eigentlteben  Sehlüssel  Ar  die  Deutung  der 
MTormität  gicbt  Nach  diesen  Gmndsitzen  habe  ich  eine  Reihe  von 
Schädeln  unserer  Sammlung  gemessen,  und  tbeile  das  Resultat  ia  der 
nachälehendcn  Tabelle  mit. 

'  Unter  i.")  und  2.}  habe  ich  die  Maasse  zweier  Schädel  gegeben,  welche 
kh  als  relativ  normal  gebildete,  eher  zu  grosse,  als  zu  kleine  Schädel  be- 
trachten zu  könne  glaube.  Beide  sind  von  Erwachsenen,  der  erste 
aus  der  Sammlung-  des  alten  Brünninghausen,  durch  eine  leichte  Hy- 
l^rostose  am  weichen  Gauaien  und  eine  Verschiebung  nach  vorn  des  linken, 
etwas  vergrosserten  Proc.  condykmteus  occtp.  leicht  anomal,  auch  durch 
Einlagerung  einiger  Schaltknochen  in  der  Gegend  der  hintern  seitlichen 
FManelie  und  durch  eine  Nahl  am  Proc.  mastoideus,  welche  die  Pars 
petrosaund  squamosa  scheidet,  ausgezeichnet  (Nr.  155.  IXX.);  der  zweite 
(Nr.  748l  Jahrg.  18*V«  ^t*  i«)  40— 50  Jahren,  die  efaie 
Imlk»  des  Epislröphcus  und  in  Felge  davon  Anchylose  des  Kopfes  er- 
ttten  balle.  Der  Typus  der  Frankenschidel  ist  der  germanische,  doli-* 
ffcaBapballsrk  arthognalische,  die  Stfan  gewtthnHcfa  sehr  gross  und  breM, 
4tt  gskalld  Tol  und  geirttlbl  und  das  Hinlerhnupt  ndl  starker  Rundung 
ikihlandi  —  AIn  tkrigen  sind  pathologisch. 

lu  abarst  unter  diesen  habe  ich  die  Vakroeephall  gestellt: 

3.}  Erwachsener  Hydroccphalus  von  Kitzingen  mit  verdickten  Kno-* 
eben  und  ungefähr  50  Schallkuochen  in  der  Lambdanaht,  von  denen 
sich  ein  6  Centim.  langer  und  beinahe  3  Centim.  breiter  hoch  zwischen 
die  Scheitelbeine  in  der  Richtung  der  PfeUnaht  hcrauferstreckt.  Aus 
der  fiamminng  Ton  firtlaninghausen,  Nr.  175.  C^YUi.) 

16» 
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4. )  Makrocephaler  Sdiidel  eintf  TlfMgM,  m  Paemattaiw 
storbenen  fiCannes,  an  dein  die  Stirmabt  effen  und  die  Lanbdanahl  dircb 
Scballknocben,  auf  der  linken  Seile  banplsicblich  am  oberen  Abechnül  md  an 
der  Spitze,  auf  der  reckten  am  nneisten  in  der  Gegend  der  binleren  seülicbwt 

Fontanelle  auseinanderg'edrängft  ist.  An  letzterem  Punkte  ziclien  nek  die 
Zwickelbcirje  bis  noiri'n  die  SciiU(>po  des  Schläfenbeins,  und  quer  über 
den  Proc.  ma^luiileus  i»iiU  noch  eine  liefe  Nulit  zwischen  der  I'.u  s  [lelrosa 
iiiitJ  squaiuosa  fori.  Die  liiiiiltiiiau|)i>>(  huppe  springt  daher  simk  nach 
Imilcü  und  linkb  liJTvor,  der  gonze  St  h  uiel  ist  Mchief  und  die  Sliniüitiii 
in^erirt  sicii  um  i  Cüüliin.  nacli  reclüs  und  voru  von  der  i'feUntilit  in  die 
ikranznahU  Nr.  750.  (Jahrn:.  iS*'/*,.  Nr.  II.) 

5.  )  Schädel  eines  männlichen  CrcUnen  aus  Marklcinersheim,  dessen 
vollständiges  Skelett  sich  in  der  Sammlung  befindet.  Dasselbe  ist  14t 
Cenlim.  (4  Fs.  8  ZoU  Rh.)  bocb.  Die  Krau-  und  Pfeilnaht  sind  mit 
verhältnissinässig  wenig  Zacken  versehen,  an  der  schuppenförniigen  LAinb- 
danabt  springt  bei  £iobiger«ng  einzebier  Scbailknocben  das  HinieihMgit 
über  die  Scbeilelbeine  kervor,  die  Pars  pelroaa  det  Proc  nmloideBt 
Ist  mit  der  Para  fqnamom  nor  unvoUatindif  verwacbfea  wul  durch  grüie 
Scballknocben  in  der  Gegend  der  seitlichen  Fontanelle  von  deo  Scheitel- 
beinen gelrennt  Aocbynnen  hn  ScUdel  siebt  nian  die  rebtiv  flache 
Fan  petrosa  noch  überall  durch  Nttbte  abgegrenst  und  nach  hin- 
ten und  oben  von  sablreicben  Zwickelbehien  umgeben.  Die  Schädeldecke 
ist  leicht  und  rektiv  dünn.  MUssiger  Prognatbismus  des  UnteridefenL 
(iVr.  770.  Jahr^.  IS^'Ai.  Nr.  VlII.) 

6.  )  Sciiüdcl  aus  Ipiiofen  Nr.  I.  Millen  in  der  rechten  Kranznaht  liegt 
ein  viereckiges  Schuh hein,  und  in  der  Gegend  der  grossen  Fontanelle 
hüben  weder  die  Kranz-,  noch  die  Pfeilnalil  Zacken.  Das  Hinlerhsupl 
ist  sehr  massiv  und  die  hesonderäi  auf  der  linken  Seile  mit  Schallkno- 
chen versehr*nfi  Lambdanahl  endigl  oben  ÜAch,  nicht  spilz.  Die  Schädel- 
deckc  ist  schwer,  diclit  und  besonders  an  den  Slirabeitten  verdickL  Nr.  762. 

Darauf  folgen  die  Mikrocephali: 

7.  )  Unbekannter  Schädel  (Nr.  759),  an  dem  ausser  der  Schuppennaht 
-  fast  alle  Nähte  verstrichen  sind.   Schitdelknochen  sehr  dick,  nlier  lickl 

sehr  schwer.   Geringer  Prognatbismus.  Khdne  flache  Kiosteeea. 

8.  )  Crelinen<-Schttdel  aus  Markleinenbehn  mit  imgospfoclwnaai  ftuH- 
gnalhunuis,  namentlich  der  Oberkiefer.  SdmmtUeho  Nihle  smd  voihaa- 
den,  sogar  die  Pars  petrosa  an  den  meisten  Punhien  noch  lichl  mit  d« 
Pars  squamos«  desSchUifenbeuis  verwachsen,  was  boiOAdeffs  hwe«  deul" 
lieh  ist.  Die  Stirn  ist  «bgeptattel^  der  Schidd  lieddg»  db  Knoche»  VM 
gewöhnlicher  Dicke.  Nr«  760« 
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9. }  8<Mel  einer  weftBehen  l^etfee  mis  Meiiteineralieim,  deren 
Skelett  C127  Oenllm.  =:  4  Fe.  Rit  hoch)  gkichfalls  für  die  Sammlung 
erworben  ist.  Alle  Nahte  sind  vorhanden,  die  Slirnnaht  nicht  vollstän- 
dig verslrichen.  auch  diu  Schuppen- Felsefinaht  an  den  Zilzenforlsiitzen 
und  die  Trennung  des  Felsenbeins  innen  sehr  deutlich.  In  der  Lamb- 
danaht  sowohl  an  der  hinteren  mittleren,  als  an  den  seitlichen  Fontunelion 
grosse  SchallknoLhen.  Am  der  inneren  Fläche  der  nicht  sehr  dicken 
Schädeldeckc  leichte  Osteophytanflüge.  Massiger  Prognatbismus*  Nr.  771. 
(Jahrg.  18*V43.  Nr.  3.) 

Sodann  habe  ick  die  Dbltckocepkalen  angeschlossen  und  zwar  zn- 
Bickat  die  einfacken: 

10.  )  Unbckaanler  Schädel  (Nr.  755.),  aa  dem  die  hialercn  zwei  Dril- 
Iheile  der  Pfetlnaht  verstrichen  sind. 

11.  )  Schädel  aus  Iphofen  (A.),  an  welchem  die  hintere  Halflc  der 
Preilnabt  verwachsen,  jedoch  die  Zackenbildung  noch  sicktbar  ist.  Starke 
Protuberaolia  occip.,  Andeutung  der  alten  Trennung  an  der  Hinter- 
hauptsschuppe. Gegend  der  Stirnnahl  etwas  aufgetrieben;  Kranznaht  in 
der  Fontaneilgegend  gbitt»  nach  der  Seite  mit  nngewdknlick  dickten  Zak- 
kea.  FonlaneUknocken  am  Zilzenfortsatz.  Nr.  766. 

12.  )  Schüdel  eines  Epileptischen.  Die  Pfeilnaht  ist  ganz  verwachsen 

und  dds  BipariLlalbcin  bildet  in  der  Gegend  der  vurderia  Fontanelle  eine 
Schnebbe  in  das  Stirnbein  hinein.  Hinterhaupt  luid  Slirne  springen  stark 
vor,  indem  auch  hinter  der  Krinizn ahl  sich  eine  Einschnürung  aui  Schä- 
del findet.  Knochen  dunn,  aber  relativ  schwer.  Nr.  705.  vgl.  Hessel- 
bachs Calalog  S.  9. 

13.  )  Kielförmige  Hirnschale  mit  verwachsener  Pfeilnaht,  deren  Ge« 
gend  nach  aussen  vonpringt,  während  die  Seitenthcite  zusamuiengedrückt 
amd.  Hier  isl  die  Scknebbe  in  der  Gegend  der  vorderen  Fontanelle  am 
grlMen  und  spitzesten.  Knocken  dünn  und  leicht.  Nr.  45.  H  e  s  s  c  1  b  a  c  h*s 
Cat.  S.  3. 

Jetzt  folgen  die  schaialkopligen,  IcptocepiiRlen  Formen: 

14. )  Hirnschale  eines  Erwachsenen  mit  unterer  lateraler  Verwack- 
SiBg  der  Kranznaht,  äusserst  schmal  und  so  stark  von  hinten  nach  vom 
gtawälbt,  dass  die  Mitte  der  Fieilnaht  weit  hervorragL  Knochen  dUnn  und 
laicbL  Nr.  44.  Hesaelback*s  Cat  S.  3. 

15.  )  Unbekannler  Sckidel  (Nr.  757.>  Der  kintere  Tkeil  der  Pfeil-, 
sowie  die  unteren  der  Krammakk,  die  ganze  Spbenofirontal-  und  ein 

kleiner  Theil  der  Sphenoparietalnaht  sind  verwachsen.    An  der  hinteren 
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FMüneUe  iH  ain  fiMMr  viemVgw  MiMnMGte;  die  CfclioH  iM 
bervortrateBd, 

160  ScUldel  Mt  ljplM»reii  (IL>  Venrachanf  der  SptaoflPoiliK 
fowie  eiaesTlieib  der  Sphenoptrieldiialilj  ebcm  Ycnlr^hung  der  Lnb« 
danalil  Imn  vor  der  Spilce.  Ib  der  Wlle  der  Menden  TMe  4ter  Kien» 
mht  lelur  starke  Zeckeobildong'.  Nahtforche  an  ?ne.  nesloidewL  Nr.  TU 

17.}  SchMdel  aus  Iphoren  (B.)  Die  unteren,  laleralen  Tbeile  öcf 
Kranznaht,  die  Splienorrontui-  und  Sphenoparietalnaht  sind  verwachsen. 
An  der  vorderen  t  oulanelle  ein  rhombuidaler  Schaltknochen,  das  Hinter- 
haupt hervorragend,  die  linke  Seite  der  Lambdanaht  gleichfalls  mit  Zwik- 
keiknotlieti  und  demnach  der  hinlere  Theil  des  Schiidels  schief.  Nr.  765. 

48")  Schade!  aus  Iphofen  fn}-  Verwachsung  der  unteren  lateralen 
Theile  der  Kranznaht,  sowie  der  Sphcnofrontal-  und  eines  Theiles  der 
Sphenoparietalnaht,  ferner  des  hinteren  Theils  der  Pfeilnaht  und  einzelner 
Punkte  am  oberen  Umfange  der  rechten  Lambdanaht,  vrtihrend  die  Unke 
vollständig  erhalten  und  noch  durch  swei  mtfaiige  SchaUknoehen  ver^ 
atiitl  isL  Nr.  763. 

Daranf  der  einzige,  volblfindige  Keilkopf,  Sphenocephalns: 

i9.}  Schild cl  von  ThUngersheim,  aus  der  Sammlung  von  Brünning- 
hausen, Nr.  78,  II.  Vollständige  Yerwaclisung  der  rfeilaaht,  grosser  fla- 
cher hinterer  FontaneUknochen^  keilförmige  Hervor treibong  der  vorderes 
Fontanellgegend. 

INe  folgenden  beiden  sind  exquisite  Sattelkdpfe,  Klinocephali: 
2Ql)  Schädel  eines  Erwachsenen  mil  Yenrachsung  der  Spkenofarie- 
tal-  und  derSpib»  der  Lamhdanahl.  Nr, 46.  Heaselbach^aCetalof  6.4 

21.  )  Schädel  eines  Bnrachienen  von  dem  (ehemaligen)  SoMatea* 
kfa'chhofe  ans  der  Sammlpng  von  Brttnninghanaen  Nr,  10.  L  YciwachiMiy 
der  Sphenoparietal*  nnd  der  hinteren  */$  der  PfeifaMht.  Die  Kfaiimitt 
springt  in  der  Gegend  der  Fontanelle  etwa  nach  hinten  herais;  dm 
Hinterhaupt  und  die  Slimhöcker,  sowie  die  Scheitelbeinhöcker  büden 
starke  Hervorrüo^ungen. 

Don  Schluss  bilden  die  Brac bycephalen,  unter  denen  zanichst  wie- 
der die  einfachen  Dickköpfe  vorangestellt  sind: 

22.  )  Unbekannter  Scbttdel  Nr.  758.  Verwachsnng  des  oberen  Theib 
der  Laoibda-  nnd  des  hinteren  Theils  der  Pfeilnahl,  gertagere  Vcrwaek- 
sang  der  mleren  lateralen  Theile  der  Kransnaht,  sowie  der  gphsnoftsn 
tal*  nnd  Sphenopaiietetaäbl.  Flaches  nnd  dickes  Bnlerkaiipt,  stark»  fr- 
hebong  der  Httie  dcrPTelkiakl,  stark  hervorrageod«  GUbdta.  StwImHita 
des  Proc  mastoideas. 
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23. )  Sdiidil  von  ThttBgenMni  ans  derSanimliing  vonBrftinioghan- 
leD»  Hr.  78. XXVL  Venraelisaiig;  des  grfinteii,  oberen  Tbelles  der  Lmbd»- 
od  tet  der  gunm  Ffeiliiehl,  der  OBteren  htenleii  TMe  der  Kfani- 
■ahti  towie  der  S||ilieiiopirielaI«  nsd  SpheBofronteliiiht,  rechts  euch  noch 
Oer  BfNWBOienipofBUHnn»  uuu  pienei  nne  oicKe8  nmiemaiipi. 

Daren  ecUiessen  sich  die  schiefen  Brachycephalen»  die  sich 
mehr  oder  weniger  als  Flachköpfe,  Piatycephalen  nosweiaen;  ' 

24. )  ScbMdel  eines  alten,  wahnsinnigen  Mannes  mil  Yerwaduung 
der  oberen  iwei  Dritlheile  der  Ifoken  Kranznahl  bei  erhaltener  Stimnaht 
In  der  linken  Lamhdanahl  Schallknochen.   ConsecnÜ?e  Hakrocepbalie. 

Nr.  692.  Hesselbach*s  Catalog  S.  8. 

25.  )  Weiblicher  Schädel  mit  Mangel  der  linken  Kranznaht  bei  er- 
haltener Stirnnahl.  Schallknochcn  in  der  Lambdanaht,  die  sich  hauptsäch- 
lich von  der  Spilie  nach  rechts  fortsetzen.  Nr.  49.  ([29.)  Messelttach's 
Galalog  S.  4 

26. )  Schädel  von  Iphofen  QW.')  mit  Verwachsung  der  rechten  Kiani- 
naht  Us  aus  ehien  klehien  Punkt.  Die  Sthmnaht  fehlt;  hi  der  linken  Lamh- 
danahl ehi  mMss^  Sohallknoehen.  Das  BButeiliauplsbein  Überragt  fint 
schuppenfömiig  das  linke  Scheitelbefau  Habt  anPlroe.  nnstoideua.  Nr.  767. 

Vgl  Stahl  Neue  Beiträge  S.  68. 

27  }  Schiidcldccke  eines  blödsinnigen  Epileptischen  mit  ganz  verschwun« 
deaer  linker  Kranznaht  und  theilweiser  seitlicher  Verwachsang  der  rech- 
ten; die  ganze  linke  Schädelhälfte  eingesunken  und  von  den  Nachbar- 
knochen schuppenförmig  überragt.  Knochen  verdickt,  besonders  dasStirn- 
beitt  sklerotisch;  frische  Ostoophythigen.  Nr.  753.  (Jahrg.  iS51.  Nr.  I.) 

Endlich  noch  eih  oxycephaler  Schiidel  von  durchaus  affenartiger, 
prognathischer  Blldang: 

28.)  Schädel  aus  Iphofen  (V.).  Auf  der  rechten  Seite  sind  die  Sphe- 
noparielal-,  ^>phenotemporal-,  Schuppen-,  Mastoideal-  und  Lambdanaht,  auf 
der  linken  der  untere,  laterale  Theil  der  Kranznaht,  der  hintere  der 
Schuppennaht,  die  Mastoideal-  und  Lambdanaht,  ausserdem  die  hinteren 
zwei  Drittbeile  der  PfeUnaht  verwachsen.  Die  Gegend  der  vorderen 
Fontanelle  ist  stark  erhoben,  so  dass  die  Scheitelbeine  hier  schuppen- 
filnnig  Uber  das  stark  redinirte  Stirnbein  ttbergreifen,  dessen  Hdcker 
und  Hervorragongen  mehr  oder  weniger  abgelbcht  sind.  Das  Hinter- 
haupt fehlt  gänzlich;  der  Knochen  füllt  fast  senkrecht  ab  und  zeigt  In 
der  lütte  der  Hinlerhaupsschoppe  eine  erodirte,  mit  erweilerten  GefÜss- 
htMm  veisehene  Stelle.  Nr.  761.  — 


Digitized  by  Google 


248 


Slirn- 
nalil 

Pfoil- 
iialit 

Ljns;c  der 
Hiriter- 
hniipts- 

schuppe 

'  L'Hii^s  -  Üiirch- 
iiicsser. 

Kranznaht. 

Lainbd;'!!  ibl. 

Kro. 

A. 

B. 

rechts 

i 

links 

recfiU 

links 

1. 
2. 

II.  Macroccph 

3. 
4. 
5. 
6. 

III.  Mirroccph 

7. 
8. 
9. 

IV.  Dolichoc 
A.)  Einnichc 

10. 
11. 
12. 
13. 

üjLcptoccph 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

C).  Sphcnoc. 
19. 

D.)Clinocepl 
20. 
21. 

V.  Brachyc. 
A.)  EinTarhc 

•22. 
■  23. 
B)Platyccpli 

44. 

25» 

211. 

27. 
C.jOxvrcph 

28. 

In  don  Tnbcllcn  sind  die  Manssc  nach  CcntimoltTS  gegeben,  die  über  das 
Normale  hinniisgehenden  Zahlen  durch  Ausrufungszeichen  und  feiten  Dnick, 
die  unler  dem  Normal  bleibenden  durch  beigesetzte  Sterne  hervorgehoben. 
Die  Durchmesser  sind  ül)erall  mit  dem  Tastercirkcl,  alle  übrigen  Maassc  an 
der  äusseren  Oberfläche  mit  einem  ledernen  Messband  genommen.  Frage- 
zeichen bedeuten,  dass  das  vollständige  Verschwinden  der  Nähte,  das 
Verstreichen  von  Höckern,  der  Conservirungszustand  der  Knochen  etc. 
grosse  Zweifel  Uber  die  Richtigkeit  der  Messungen  nicht  zu  beseitigen 
zuliesscn.    Eingeklammerte  Zahlen  sind  meist  auf  Sclialt-  und  Funtanell* 
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knochen  zu  beziehen,  so  dass  die  DiiTorenz  der  einireklamincrlcn  und 
freien  Zahlen  die  Grösse  des  Schaltknochens  anzci]Qfl.  Von  den  Ouer- 
durchmesscrh  isl  der  untere  frontale  oberhalb  der  Proc.  zygomalici,  der 
obere  an  den  Tubera  frontalia,  der  temporale  an  der  Spitze  des  gros- 
sen Flügels  vom  Keilbein,  der  obere  parietale  an  den  Tubera  parietalia,  der 
untere  oberhalb  der  Mitte  der  Schuppennaht,  der  occipitale  an  dem  hinte- 
ren äusseren  Winkel  der  Scheitelbeine  und  der  mastoidealc  an  der  Mitte  der 
unteren  Fläche  oder  Spitze  der  Zilzenfortsillze  genommen  Der  Langs- 
durchmesser  A.  isl  von  der  Nasenwurzel  zur  hinteren  Fontanelle,  B.  von 
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te  CSibclIa  mr  grtatea  Wdlbong  des  Einteriiaiiptef ,  der  HMieadgdH 
netser  A.  tob  der  Hille  des  liinlereii  UmÜnoges  des  For«  nagimi  wm 
vorderen  Fontanelle,  B.  vom  vorderen  Umböge  des  For.  nngMi«  wm 

bOchsten  Puakto  des  Scheitels  gemessen. 

In  vorstehender  TabclU^  ergeben  sich  durch  eine  Vcrefleichung  mit 
den  früher  aogegebenea  EigentbUnüichkeiten  der  einzelnen  Sdiädel  ieidit 
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Wenn  man  diese  Resuilate  Übersieht,  so  findet  sich  mniebst,  dass  dsr 
vordere  Theil  des  Schüdels  ungleich  geringeren  Schwnnknngen  der  Haassn 
unterliegt,  als  der  hintere,  selbst  dann  noch,  wenn  man  die  IKtteizahlen,  die 
doch  eine  Ansgleicbang  der  B.vtretti6  darstellen^  belrachlet.  WShrend  die 
Easb  der  Slim  nur  mn  1.05  Centim.  varlirt,  beIrSgt  die  Diffnreiis  der 
InssersleB  Hnssse  swischen  den  Scheitelbembdckem  5.19  und  selbst 
swiscben  den  ZÜsenforiiätien  noch  2.00.  Die  mitUere  Unge  des  Stirn* 
Mnes  In  der  Gegend  der  Sllmneht  zeigt  nur  Schwankungen  veii  2.94^ 
wihrend  die  der  Hinterhauptsschuppe  in  der  Richtung^  von  der  Spitze 
der  Lanibiicinahl  zum  grossen  Hiriterhauptsloch  4.17  betratet,  und  citk 
kurzer  üeberblick  zeigt,  dass  die  DilTerenzen  in  der  Lange  des  Schä- 
dels, welche  zwischen  der  Nasenwurzel  und  der  hinleren  Fonlanelle  3.23 
und  zwischen  der  Glabeüa  und  der  f]frö«slen  W  ölbung  der  Hinlerhaupts- 
schuppe  4.53  bclragcn,  niclu  so  sehr  durch  Veränderungen  um  N  order- 
kopf, als  vielmehr  durch  die  grössere  LiUige  der  Scheitelbeine  und  die 
stärkere  Wölbung  des  Hinlerlmnpls  ber\'orn^oI»racht  werden. 

Fovilie  (Trail4  dn  syst,  nerveu.x  I.  p.  648.)  berichtet,  dassLelul, 
mcbdem  er  iOO  Schidel  von  Idioten  oder  Blödsinnigen  gemessen  bnbe^ 
das  nildere  Haass  defselben  vnler  dem  nonnalen  Millel  £Hidy  dass  aber 
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Ab  AbUii^^keilgverUMBfle  derFornett  toa  NalifliUaiigci.  D» 
den  viele  dieser  Schüdel  eine  CompUkation  mehrfacher  Nahtvertodema- 
gen  darbieten,  so  habe  ich  es  für  zweckmässig^  erachtet,  in  einer  zwei- 
ten Tabelle  Air  jede  Gruppe  die  Mittel  zusammenzustellen,  da  sich  so 
die  besonderen  Abweichungen  der  einzelaea  ^pbüdel  mehr  verwischeo 
uad  d«f  Genre-Bild  klarer  hervorlriU: 
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diese  Yermindening  hauptsächlich  am  hinteren  Umfange  des  SchSdelf 
stattfand,  während  der  frontale  Theil  des  Umfanges  sich  mehr  den  nor- 
malen Verhöllnisscn  näherte.  So  sehen  wir  auch  hier,  dnsi  nur  die  Stirn- 
beine der  klinocephalischen  Schädel  um  0.44  Centim.,  ja  die  der  makro- 
cephalen  nur  um  0.13  das  normale  Mittel  Uberstetgen,  während  die  äus- 
serste  .Verminderung  bei  dem  oxycephalen  2.5  und  bei  den  mikro- 
ceplMlea  1.67  beträgt.  Die  bedeutendsten  Schwankungen  des  Längen- 
dorchmessers  liegen,  wie  gesagt,  in  der  Grösse  der  Scheitelbeine  und 
der  fiinterbaaplssckoppe,  welche  auch  die  Stellung,  namentlich  die  Nei» 
fmif  dee  Stirnbeines  mit  beetinneii;  die  gitalen  Differenzen  derQur- 
derclMiesaer  finden  sich  am  oberen  nnd  unteren  Parietal-Durdimesser. 

LeinI  ichloii  ttt  seinen  Betad,  den  die  Bntwidielnng  der  Ooel<^ 
pttattheOe  des  Gebims  den  grBssten  BinAtss  auf  die  BnlwickeluBf  der 
Inletligens  losObe.  Fofille  dagegen  mebit,  dass  der  vordere  Theil  des 
Schidels  w^gen  seiner  Verbindung  mit  den  Gesichlsknochen  Inrl  sei 
nnd  nnr  die  h0chsten  nnd  hhrtenten  Theile  des  Schidelgewdibes  dem 
wnchsenden  HIm  nachgeben  ItOnnten.  Die  Torstehenden  Mitlbeflungen 
ergeben,  dass  keine  dieser  Erklärungen  für  alle  Fälle  richtig  ist,  dass 
vielmehr  die  Beschaffenheit  der  Nähte  die  Entwicklung  des  Schädels  in 
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vielen  Fällen  bestimmt  und  dass  die  exquisitesten  Schädeldiffürmilälen  sich 
auf  vorschnelle  Synostose  der  Schadelknochen  zurückführen  lassen.  In 
der  Gruppe  der  Platycephalen  sehen  wir,  dass  hei  holbseiligrer  (oberer) 
Synostose  der  Kranznaht  die  Länge  der  Slirnnahl  n  n  1  Centini.  unter 
dem  Normal  bleibt,  wiihrend  sich  die  Dishinz  der  Stirnbeinhöcker  um 
f. 32  steig-ert;  da^i^eg^en  bei  der  Gruppe  der  Leplocephalen  bei  doppel- 
seitiger lateraler  (unterer}  Synostose  neben  einer  Verminderung  der 
SUrnhÖhe  um  fast  1  Centim.  auch  die  obere  Breite  um  0.21  und  die 
imtere  um  1.2  Centim.,  der  Tcmporal-Durchmesser  um  1.6  und  der  oc- 
cipitale  um  i.l  vermindert  ist.  In  der  AbIheilaBg  der  Dolichocephalcn 
mit  SynoiloM  der  Scheitelbeine  irimml  die  Linge  der  letzteren  um  2. 15» 
die  LüQge  dos  ganien  Schtldels  um  0.68^  der  Absland  der  Neieiiwiinel 
TOfi  der  hlntcreo  Fontanelle  nm  0.88  zo,  wlbrend  sich  der  Ahfland  der 
teheitelbeinhöcker  um  1. 97,  der  untere  Pirielal-Durehmeiier  «m  I.6S 
und  der  temporale  um  0.75  Yermindert.  Gerade  bei  den  mikrocephi- 
ien  Schüdeln,  wo  zwei  unter  den  drei  in  Rechnung  gezogenen  niMh 
iUe  NMhte  besitzen,  also  die  manfpelbane  Ausbitdung  des  Scbidels  auf 
Himmangel  bezogen  werden  muss,  ist  sowohl  die  Höhe  der  Hinterhaupts» 
schuppe,  als  die  Länge  der  Lambdanahl  über  dem  normalen  Mittel,  wäh- 
rend stimmtliche  übrige  Verhältnisse  entweder  sehr  verkleinert  oder 
höchstens  innerhalb  der  normalen  Grenzen  schwanken.  Die  Höbe  der 
Stirn  ist  um  1.77  Centim.  zu  gering. 

Man  kann  <li\her  nicht  alle  Abvveichimtjrn  der  Schadclentwickclnnt: 
auf  dieselbe  Quelle  zuriicklnhren.  Die  von  mir  aufofczuhUcn  lassen  sich 
genetisch  in  3  Gruppen  theilcn.  Die  grössere  von  diesen,  weiche  siinnnt- 
hche  doiicho-  und  brachycephnlen ,  sowie  vielleicht  den  einen  mikrocc- 
phalen  (Nr.  7.)  umfasst,  ist  offenbar  in  ihren  Verhältnissen  durch  vor- 
zeitige Naht-Ossifikation  bestimmt.  Die  zweite,  welche  die  beiden  ande- 
ren mikroccphulen  und  drei  der  makrocephalen  Schädel  enthMt,  seheint 
sich  dem  Wachsthum  des  Schädel-Inhalts  cönformirt  zu  haben.  EndÜeh 
der  eine  makrocephale  Schfldel  (Nr.  4)  ist  zum  grossen  Theil  wenig" 
siens  durch  die  ttbermlsstge  Entwicklung  Ton  Scbattknochen  zu  er- 
Uiren. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  erste  Gruppe,  die  synos ta- 
uschen SchSdcl,  so  crgiebt  sich,  wenn  wir  den  einen  Mikrocepba» 

Ins  aussehliesscn,  für  Ihre  Charakteristik  folgendes: 

1.}  Die  einfachen  Dolichocephalcn,  bei  denen  nur  die  Pfeilnaht  ver- 
wachsen ist,  sind  langer  als  normal,  und  (Icinnach  ist  auch  der  Abstand 
der  vorderen  Fontanelle  von  dem  hinteren  L'mfange  des  grossen  Hin- 
terhauplsloches  vermehrt.  Dagegen  ist  das  Stirnbein  niedriger,  die  Krani- 
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naht  kOrzer,  säromUicbe  Querdarchmesser  mit  Ausnahme  des  onleren 
fronUilen  umI  def  inlennastoidealcn  kleiner  und  der  Abstund  dos  Mealui 
attditorktf  ext.  von  der  vorderen  Fontanelle  verkilrKt.  Die  Scheilelbeiii« 
hacker  feMen  beinahe,  die  Hioterhauplsscbuppe  Ul  starker  ^ewOIbl  und 
kenroripfiiigend. 

2.)  Die  Leplocophalen,  bei  denen  ro£felma>siL:  lüo  seitlichen,  unteren 
ThL'ilc  der  Kraiiznahl,  haufiyf  ziit(leii*h  die  oheicii  xNuhle  des  Kcil- 
Lrifips,  manchmul  Tlieile  der  Ffeil-  und  Lanibdannht  verwachsen  sin*!, 
haben  ^«-leiciifulls  grössere  Liing'e  und  grösseren  Abstund  des  Uinlerhnupts- 
lüches  von  der  vorderen  FontaneUe,  dagegen  ist  dus  Slirnbem  niedriger,  die 
Sinn  uultallend  viel  sclnnaler,  sowie  sainnillielie  (.)uerdurclnnessrr  mit 
aUtfinigcr  Ausnabfuc  de»  ialeruuutoidealGa  aufü  erkcl»lichsle  vcrkurxL 

3L)  Der  Sphenocephale,  hei  dem  üisier  der  Syiiof lofa  dar  Sckeüel» 
Ml«  «ck  «kl  3  CeRtinL  boker,  kinlerer  Fontonellkiiockeii  findet,  ist  so- 
woU  üi  der  LKoga»  als  nanenlfich  m  der  Höbe  vergrOssert;  der  HOkmi- 
dorchnesser  tfbeiiteigi  das  nomäle  Mittel  wi  i.5  Centkn.,  so  dass  nnlor 
slmoilUdiett  angefbbrteii  mir  der  kokmale  Hydrocephale  (Nr.  3.)  ihai 
nabtt  iMHDmt  Ancb  die  Breite  der  Slimbetnhöcker  und  der  Abstend  dar 
Zitzen fortsülzc  ist  bedeutend.  Dagfeg^en  sind  die  ScheitelbeinhÖcker  ganz 
verwischt,  denn  ihr  Absland  isl  um  4,23  Ccnlini.  unler  deut  riurmalca 
Mittel  i  ebenso  sind  die  meisten  anderen  Oucrdorcbmesser,  auch  der  Ab- 
stand des  Meatus  iuidit.  exl.  \on  der  vorderen  Fonlnnelle,  zum  Theil  sehr 
bedeutend  unter  dem  normalen  Maass.  Die  limlerhauptsschuppe  ist  da- 
her so  stark  nacli  hinlen  hervorgrliogen,  dass  die  Enifernung  der  mitt- 
leren Wölbung  der  Stirn  von  der  Protuberantia  occipitalis  19.5,  d.  h. 
1.25  Ceniim.  über  das  normale  Mittel  beträgt  und  selbst  das  makroce- 
pbale  Mittel  um  0.125  übersteigt. 

4.3  ^  beiden  künocepbalen  Schidel  schUessen  sieb  doa  einfach 
dolichocepbalen  und  den  leptocepbalan  durch  ihre  Lunge  and  dte  gerin* 
gen  Querdarckmesser  an,  indem  namentUck  der  obere  frontale,  der  tem- 
porale und  occipitale  zu  den  kleinsten  gefundene«  gehören;  dagegea 
zeigen  sie  unter  allen  die  grösslc  Höben-Enlwioklung  der  Stirn. 

5.3  Diu  einfach  brachycephalen  Schädel  nni  Synostose  um  die  milt- 
Jerc  hintere  und  die  beid(>n  seitlichen  vorderen  Fontanellen  zeigen  bei 
grosser  Kürze,  die  am  Stirnbein  und  namentlich  am  Hintcrbauplsbeitt 
bervortrill,  die  grössten  Breiteverbältaisse,  sowohl  an  der  Stirn,  als  am 
Minterhaupl.  Keine  Gruppe  bat  einen  so  bodentenden  Intennasloideal» 
iwün,  denn  dersolbo  tlberragl  mi  1.37  das  normale  Mittel;  der*nntern 
jarirttte  .DuischoMisnr  stelil  don  SHkrooophalon  gloiehy  indoni  ar 
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0.68  excedirl,  und  der  untere  frontale  ist  sogar  bedeutender ,  als  der 
makrocepbalü,  indem  er  0.45  über  Norm  misst.  Auch  der  Abstand  der 
vorderen  Fontanelle  von  dem  Jfeatus  audit,  ext.  ist  grösser  uh  normal. 
Der  aenkrechte  Durcbmcsaer  ist  wegen  der  Abplattung  des  Hinterkopfes 
um  0.37  zu  klein,  wähnMid  der  schiefe,  ¥on  dem  hinteren  UmCMi|e  des 
gfOfieB  HiBlcrhiiipUlocfaei  snr  vorderen  Fofllenelle^  nn  0L75  m  groei 

6. )  Die  plalycephalen  Schüdel  joUieflfeii  eich  dea  efnfadt  bndiy* 
cephaleii  durch  ihre  grössere  Ktkne  und  Breite  an,  zeichnen  sich  aber 

durch  ihre  Asymmetrie  vor  allen  aii&.  Ihre  grusle  Breile  uod  Flachheit 
zeigt  sich  namentlich  in  dem  oberen  frontalen,  den  beiden  parietalen  und 
dem  init>riuiu»toidealen  Durchmesser. 

7. )  Der  oxyeephde  Schädel  ist  zugleich  exquisil  mikrocephnL  Yoa 
alea  Hwwen  ist  rar. etat  ciniigfis»  die  vertihtle  grikuer,  ib  dni  nor- 
nile  MM,  m  OlSB  Centioi.,  was  äeb  ans  der  slarleii  BrMvwf  der 
verderMiFwNaBeligegeml  oUirL  Unter  slnndlclien  Sehldefai  hat  er  den 
geringsten  htemMstoideal-DwclaMsser»  1  Ceatini.  nnter  Nor»;  mr  dar 
aino  «ikroeephalo  Midel  (Hr.  9,)  bat  eine  so  geringe  MmMhe^ 
unter  Norm,  md  ta  dem  occipitalen  und  temporalen  Durchmesser  leigt 
nur  iIlt  eine  leptocephale  Schödel  (Nr.  14.)  geringere  Maasse.  Kemer 
von  allen  aber  hat  eine  so  enorme  Verkürzung,  2.25  unter  Norm  in 
dem  Abstände  der  Nasenwurzel  von  der  hinleren  Fontanelle  und  3  Cen- 
tim.  unter  Norm  in  dem  Abstände  der  Glabclbi  von  der  grdssten  Wdl-* 
bong  des  Hinterhauptes.  <— 

In  Jeder  dieser  Ablheilnngen  nnt  Aasnrine  der  Uinoeeplalesi,  tiber 
welche  beide  nidrts  Genoneres  belumnt  ist,  befbiden  sich  Schidel  iMls  la« 
Botorisclon  CrcUnen,  Iheils  solche  ans  notorischen  Cietinen^rlen,  Hmüs 
aolehe  ton  Geisieskranken  und  Epileptischen.  Dahin  gehdren  nanentlicb  die 
mikrocephalen  Schttdel  Nr.  S  und  6,  die  mikroeephalen  Nr.  8nnd  9.  die  do- 
li c  hoc  ephalen  Nr.  11  und  12,  die  leptocephaten  Nr.  16—16,  die  philycepha» 
lenNr.  24, 26  und  27,  der  oxycephulc  Nr.  28.  Inwieweit  der  spheno-  und 
der  brachycephflie  Schfidel  \on  Tliiingprsbeim  Nr.  19  und  23,  sowie  der  by 
drocephale  von  Kilzingeu  Nr.  3  hiehcrzu  rechnen  sind,  kann  zweifelhafter- 
scheinen,  da  jetzt  in  diesen  Orlen  keine  Crelinen  aufgeführt  werden.  Siesind 
aber  sümmtlichaus  der  Sammlung  des  allen  Brünninghausen  und  stammea 
also  wahrscheinlich  alle  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  wo  möglicherweise 
nach  an  diesen  Orten  Gretinismus  exisUren  mochte,  in  jedem  Falle 
wird  man  sich  leicht  aus  einer  Yergleickang  der  Abbildnngen  von  le* 
kenden  Cretinen,  wie  sie  von  Sensburg,  Stahlj  Thiene  und  in  deai 
awdinisrlwi  BericÜ  feKaiaH  wardaa  shi^  iowio  inansnllich  dargchida^ 
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welche  Stahl  abgebildet  hat,  von  der  (Jebercinslimmung  dieser  mit  deir 
von  mir  aufgestellten  Formen  tiberzeugen.  Die  schönsten  und  den  be- 
sonders charakteristischen  Gruppen  entsprechenden  Abbildungen  finden 
sich  aber  in  dem  Atlas  zur  pathologischen  Anatomie  von  Lobstein.  Auf 
PL  IV.  flg.  1 — 2  sind  aus  einer  Sammlung,  welche  Sultzer,  Cantonalarzt 
zu  Bar  (Dep.  Niederrhein)  an  das  Museum  in  Strassburg  überlassen  bat, 
der  oxycephale  Schädel  eines  Idioten  und  der  sphenocephale  eines  „Tau- 
genichts von  verabschcuungs würdigem  Charakter^  abgebildet,  welche 
durchaus  typisch  sind.  (Trait^  d*anat.  pathol.  T.  I.  p.  94.  Deutsche  Uebers. 
S.  82.).  Auf  PI.  III.  fig.  3.  findet  sich  die  Schädelbasis  eines  nükroce- 
phalen  Idioten  von  affenartiger  Bildung,  dessen  Gehirn  nur  i  Vs  Pfd.  wog, 
während  ein  normales  ein  Gewicht  von  2  Pfd.  10  Unzen  haben  sollte 
(ibid.  p.  93.).  Endlich  auf  PI.  V.  fig.  1  und  2  ist  die  Darstellung  des 
schiefen,  offenbar  brachycephalen  Schädels  eines  Mannes,  der  in  einem 
Anfall  von  Manie  seinen  Vater  ermordet  hatte  (ib.  p.  97.).  Leider 
theilt  liObstein  über  den  Zustand  der  Nähte  an  diesen  Schädeln  nichts 
mit,  ebenso  wenig  als  Foville,  welcher  auf  der  PI.  22.  seines  schönen 
Atlas  Uber  die  Gehirn-Anatomie  einen  sonst  unbekannten  doUchocephalen 
Schädel  von  einem  Pariser  Kirchhofe  wiedergegeben  hat,  den  er  auf  eino 
künstliche  Abplattung  bezieht,  dcT  aber  wahrscheinlich  durch  eine  vor- 
zeitige Synostose  der  Scheitelbeine  verändert  wurde. 

Um  die  bedeutendsten  der  von  mir  beschriebenen  Veränderungen 
übersichtlich  zu  zeigen,  habe  ich  durch  Hrn.  Louis  Mayer  Abbildungen 
von  vier  unserer  Schädel  verfertigen  und  zusammenstellen  lassen.  Das 

erste  Bild  ist  durch  Ineinandcrzeichnen 
der  Schüdeldecken-Umrisse,  ungefähr 
in  der  Art  von  AI.  Monro  jun.  (Oul- 
lines  of  Analomy.  18i3  VoL  IV.  PL 
XVI.),  gewonnen,  jedoch  so,  dass  die 
Kreuzungsstclle  der  Pfeil-  und  Kranz- 
naht als  fixer  Punkt  angenommen  ist, 
um  die  Differenzen  der  Längs-  und 
Querdurchmesscr  sowohl  überhaupt,  als 
namentlich  in  den  verschiedenen,  ent- 
sprechenden Abschnitten  genauer  zei- 
gen zu  können.  Das  zweite  Bild  isl 
in  der  Manier  von  Carus  aus  dea 
  Profilumrissen  derselben  Schädel  zu- 
sammengesetzt, so  dass  der  Mcatus  audit  exL  als  fixer  Punkt  gewählt 
villi  die  Nasenwurzeln  möglichst  in  eine  Linie  gestellt  worden  sind.  Von 
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den  vier,  auf  diese  Weise  za- 
sammengefUgten  Schädeln  stellt 
der  erste,  durch  dicke  con- 
tinuirliche  Contouren  hervor- 
tretende den  Oxycephalus  Nr. 
28.  von  Iphofen  dar,  der 
zweite  mit  dünnen,  aber 
gleichfalls  conlinuirUchen  Li- 
nien den  epileptischen  Üoli- 
chuccphaiusNr.  12.,  der  dritte 
iiül  dicken,  aber  unterbroche- 
nen Contouren  den  Sphenoce- 
phalus  Nr.  19  von  Thüngers- 
iieim,  endlich  der  vierte  mit 
feinpunklirten  Contouren  dea 
Brachy-Plafyphalu.«»  Nr.  26  von  Iphofen.  — 

So  charakteristisch  diese  Formen  auch  sein  mögen,  so  kann  man 
doch  nicht  sagen,  da.ss  der  Cretinen-Schädel  etwas  Specifisches  an  sich 
habe,  etwas  das  nicht  auch  sonst  vorkommen  könne.  Une  töte  mal  con- 
formöe,  le  plus  souvcnt  ecrasec  dans  les  parties  anterieures  et  poslerieu- 
res  et  exuberante  sur  les  parties  laterales,  —  so  bezeichnet  der  sardi- 
nische Bericht  (p.  47)  den  Crclincnschadel,  allein  ist  darin  etwas  durch- 
aus Eigenthümliches  beschrieben?  DifTonne  synostotische  Schädel  schUessen 
nicht  nothwendig  eine  Störung  der  geistigen  Thäligkeit  ein,  da  ja  eine 
Compensation  der  Stenose  in  anderen  Richtungen  zu  Stande  kommen  kann. 
Hydrocephalischc  Schädel  kommen  nicht  bloss  in  allen,  auch  den  höch- 
sten Schichten  der  Gesellschaft  vor,  sondern  auch  in  Gegenden,  die  vom 
Crelinismus  frei  sind;  auch  lassen  sie  selbst  bei  bedeutenderen  Graden 
zuweilen  noch  eine  müssige  Geistesthiitigkeit  zu  (vgl.  Meckel  Palli. 
Annt.  I.  29()  *). 

*)  Meckel  fülirt  z.  B.  Folgenden  Fsill  an:  „Der  von  Sclineider  beobaihlcte 
WaMcrkopf  kannte  seine  Religion  vollkunimen  und  betrog  sogar  seine  Mutier." 


(Schlüss  folgt.) 
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FMSIMLISGH-flEDiaNISCHEN  GESELSCHAFT 

IN  WClUBliRG. 
Bd.  U.  Mr.  17. 

lieber  den  Cretinlsmus,  namentlich  In  Franken» 
und  ttber  patboloyltelie  liebttdelfonnen« 

Von  Herrn  VIRCBOW. 

(ScUoM.) 

Nur  die  ausgeprägte  Mikroceplialie  in  ihren  beiden  Formen  als  ein- 
fache und  als  synoslolischc,  wie  sie  in  den  oben  angeführten  Beispielen 
hervortritt,  möchte  wohl  immer  mit  angebornenm  Idiotismus  verbunden 
sein,  ohne  dass  jedoch  dieser  UiioÜsmus  geradezu  als  cretinislischer  be- 
zeichnet werden  kann.  Os>^*  Blumenbach  de  nisus  forma!,  aberrat, 
p.  i7.  Tab.  1L3  Die  Fersistenz  mancher  Nähte «  welche  sonst  früh  zu 
verstreichen  pflegen,  wie  der  Sutura  petroso-squammosa,  namentlich  am 
Zilzenfortiiatz,  habe  ich  bei  mehreren  unserer  Schildel  aufgefuhri»  die 
dadurch  eine  Art  von  kuidlichem  Charakter  bekommen ,  allein  wenn  man 
grössere  Mengen  anderer  Schädel  vergleicht,  so  finden  sich  auch  an  sol- 
chen» die  keinen  Cretinen  angehörten,  fthnliche  Zustände.  (Vgl  Kelch 
Bcyträge  cur  pathoL  Anat:  S.  3.)  Wir  mttssen  daher  schon  von  die- 
sem Gesichtspunkt  aus  Alles  aufgeben,  was  Ober  specifis^e  Besonder- 
heiten der  Cretinen-SchSdel  gesagt  ist,  wenn  auch  manche  Angaben  der 
Schriftsteller  nicht  exislirten  ,  dass  es  CreUnea  ohne  Schädel -Anomalien 
gebe.  C^gL  jiJarfci  Neue  Unters,  iiber  den  Crelinismus.  Erl  1844. 
S.  198.  63.) 

Ungleich  wichtiger  ist  aber  die  genetische  Frage.  Bekanntlich 
hat  man  die  Beziehung  des  Schädels  zum  Gehirn  bei  den  Crelinen  in 
doppelter  Weise  aufgefasst,  indem  man  entweder  eine  primär- mangel- 
hafte Ausbildung  des  Gehirns  und  eine  erst  consecutivc  Mangelhaftigkeit 
der  Schädelentwicklung  annahm  oder  umgekehrt  die  Störungen  im 

ir 
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Schfidelbaa  ab  Ursachen  der  Gehiriiamitttti  nfalellle.  Diese  leistete  An- 
sicht fiodet  sich  unter  den  frünkischen  Autoren  nanenitich  mil  Ge- 
schick vertreten  in  der  Schrift  von  Sensbnrg  (S.  39.},  sowie  in  deai 
bei  den  Akten  der  Regierung  von  Unterfranken  l^eflndtichen  Bericht  des 

Dr.  Zülliier  von  Aub.  Allgemein  lässt  sich  aber  weder  diese  noch  die 
enigegenireselzte  Ansicht  annehmen,  denn  einerseits  i^t  luchl  zu  I.iu^r- 
nen,  dns>  (K  i  Mt^chanismiis  drr  Schifdelbildung  zum  grossen  Theil  liurcli 
das  (Jehirll-^^  u  hslhum  b(  stiüDiii  wkd  — ■  eine  Erfahrung,  auf  welche 
sich  alle  riiri  injlu|rL'n  und  Cranioskopen  stülzen;  andererseits  isl  es  nach 
zahlreirhen,  palliologischen  Thalsaclien  sicher,  dass  selbslsländiiTc  Ver- 
änderungen der  Schüdelknochen  die  Bildung  und  späterhin  die  loieghiiit 
des  Gehirns  beetntrfichligcn  können. 

Aus  einer  Betrachtung  der  von  mir  beschriebenen  Schädeliormea 
könnte  man  leicht  specieUe  Belege  fUr  jede  von  beiden  Ansichten  her- 
leiten. Wahrend  sich  die  hydro-makrocepbalen  und  ein  Thefl  der  mi- 
krocephalen  Schlidel  aus  den  besondem  SUIrungen  der  Gehirabildmig, 
also  als  consecutive  Knochen -Anomalien  erkliren  lassen  ^  sprechen  die 
synoilotischen  vielmehr  fQr  primire  Störungen  des  SchHdelbaaes  ndt 
conseculiver  Himveründerung.  Um  eine  Einheit  der  Anschauung  zu  ge- 
winnen, wiire  also  zu  untersuchen,  ob  sich  die  telzteren,  die  synostoti- 
schen  Formen  etwa  auf  tthnliche  Bedingungen  zurOckfÜbren  lassen,  wie 
sie  bei  den  ersleren  cxistirten,  und  da  nicht  wohl  einzusehen  ist,  dass 
solche  gcmeiuschartiiclie  Bedingungen  an  den  Knochen  aufzufinden  seio 
werden,  so  scheint  nur  die  andere  Möglichkeit  übrig  zu  bleiben,  dass 
analoge  Bedingungen,  wie  sie  in  gewissen  Fällen  an  den 
Knochen  nachweisbar  sind,  in  anderen  am  Gehirn  wirksam 
werden. 

Eine  solche  Möglichkeit  ist,  wie  ich  glaube,  zu  begründen:  Die  Sy- 
nostose der  Scbädelknochen  kommt  zu  Stande  durch  die  Ossifikation 
der  I^ahtsubstanz,  des  sogenannten  Nahlknorpels.  Allein  diese  OssiGka- 
tion,  die  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  die  Intercellultarmasse  jenes  Ge- 
webes geschieht  in  frikheren  Lebens-Perioden  wahrscheinlich  unter  ihi- 
lichen  Verhtf Itnissen ,  wie  wir  es  an  der  Oberfliche  der  wachsenden 
Schttdelknochen  normal  sehen,  namlicR-  unter  vermehrter  Hyperimie  und 
zwar  nicht  bloss  unter  stärkerer  Anhäufung  von  Blut  in  den  vorbände* 
neu,  etwa  erwetterten  Geftissett,  sondern  wohl  unter  gleichzeitiger  Nen- 
bildang  von  Geßisskanftlen.  Zustande  dieser  Art  werden  der  gewöhnlh» 
eben  Anschauung  nach  unter  die  entzündlichen  gerechnet,  und  es  stimmt 
damit  die  Erfahrung  recht  gut  uliercin,  welche  man  an  anderen  Punkten 
z.  B.  bei  der  Wirbel-Synoslusu  inaclit.    Bei  dem  uAyce|iUaicn  Schädel 
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(Nr.  28.),  dor  die  bedeutendste  Missslaltnngf  nnd  die  ausgedehnteste 
Syjioslüseabildun?  zeisrl,  habe  ich  bosondrrs  hervorn-ehoben,  dass  sich  am 
Hinterhaupt  eine  Stelle  findet,  welcbe  geradezu  entzündliche  Vorgange 
anzuzeigen  scheint. 

Wenn  daher  die  hydrocephalischen  Formen  in  ihrem  nächsten  Grade 
auf  enlzündliche  Zustände  der  inncrn  Hirnhüllen  zurückzuführen  sind,  so 
möchten  die  synoslotischen  nicht  minder  auf  eotiündliche  Zustände  der 
häutigen  Umkleidun^cn  des  Gehirns  hindeuten,  und  der  hauptsächliche 
Uaimchied  würde  nur  darin  begründet  sein,  dass  in  dem  einen  Falle 
mehr  die  inneren,  in  dem  anderen  mehr  die  Stisseren  Hullen  getrolTen 
würden  was  vielleicht  neben  Anderem,  durch  den  Zeitpunkt  des  Ein- 
trittes jener  Vorgänge  mit  bestimmt  werden  mdcbte*  Auch  die  Ifiknw 
cephalie  llsst  sich  hier  elnschliessen,  Insofern  sie  meist  nicht  eine  ein- 
fhche,  glelchmfissige  Uangelhaftigkeit  in  der  Aui^Üdnng  aller  Gehimtheile 
mit  sich  bringt,  sondern  fttöningen  In  der  Ausbildung  ganzer  Himregionen, 
db  sich  schliesslich  auf  Anomalien  der  Häute  beziehen  lassen. 

Verschiedene  Eilalirungen  dur  Iclzlcn  Zeil,  welche  ich  bei  der 
Sektion  von  Geisteskranken  machte,  uiUerslülzeii  mich  in  dieser  Ansicht; 
ich  beschränke  mich  aber  auf  die  kurze  Beschrcil)ung  eines  sehr  inter- 
essanten Präparats,  das  sich  in  unserer  patholügiscli-anatoniisch  Sninm- 
lung  hefmdet,  und  das  über  vrrschied«Mio  dieser  Fragen  Aufsehluss  gibt.  Es 
ist  der  SchJIdcl  und  das  Gehirn  einer  öüjahrigen  Frau  von  Urspringen,  die  seit 
ihrer  frühesten  Jugend  epileptisch  war  und  Hemiplegie  mit  Atrophie  der 
ganzen  rechten  Körperhüiftc  hatte.  (Jahrg.  1846.  Nr.  17.  und  21.  Nach 
der  neuen  Ordnung  Abth.  VI.  780  und  IX.  960.)  Der  mikrocephaie, 
schräg-verengte  Schädel  zeigt  Synostosen  fast  der  ganzen  Lambdanaht, 
des  hintern  Theils  der  Pfeil-  und  des  mittleren  der  linken  Kransnaht;  die 
ganse  Ihike  Seile  ist  wie  ehigesunken  und  das  Hinterhaupt  fast  gar  nicht 
entwickelt,  so  dass  die  SchetleMhe  am  Ende  des  ersten  Dritttheiles  der 
Pfeilnaht  liegt.  Die  Basis  cranii,  von  innen  betrachtet,  ist  fast  symme- 
trisch, nur  die  Crista  occip.  interna  ist  schief,  nach  rechts  stark  convex 
und  (Ke  Furche  für  den  Unken  Sinus  transvenus  fehlt  vollständig.  Die 
Knochen  sind  relativ  dünn  und  nicht  schwer;  ihre  Geflsse  weit  und 
stark  mit  Blot  gefüllt.  Das  Gehirn  ist  im  Allgemeinen  klein,  aber  die 
linke  Seite,  sowohl  die  linke  Hemisphäre  des  grossen,  iil.s  des  kleinen 
Gehirns  weit  unter  der  Norm,  so  dass  beide  zusamniengeiidininen  kaum 
den  Umfang-  des  rechten  mittleren  und  hinteren  GrossgchirnI;)[)pens  aus- 
machen. Die  äussere  Obeiflache  erscheint  sonst  ziemUch  nonual,  na- 
mentlich die  Windunp"en  aiisgrebildcl,   dasferren  lindet  sicli  ein  crioritier 

fiydrocepbahis  interoos  beider  Seüenvenlrü^eL   Die  Erweiterung  der** 
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selben  ntch  Mnleo  tet  so  bedeiileitd,  dtss  auf  beMen  Seiten  im  UnCngt 

des  hintern  und  des  absteigenden  Horns  nur  noch  eine  dünne  Schalft 

von  Hirnsubslanz  vorlmiidc'n  isi.  Nach  vorn  isl  inübeüoiidere  auf  der 
rechlcn  Seile  die  M  i  ku  iisso  noch  reichlich  vorUanden,  auch  das  Corpus 
Striatum  und  der  Tliiil  iimis  opticus  noch  deutlich  zu  erkt^nncn;  luiks  da- 
gegen sind  diese  i  heile  ganz  \  et  sli  iclien.  Das  Eperulymn  isl  überall 
dick,  lederarlig  und  körnig,  die  Plexus  choroidei  gieictifails  verdickt 
and  zolUg. 

In  diesem  Falle  siehl  man  abo  einerseits  den  bedentenden  Eüifiais 
der  ScbSdeldifTormilfit  aof  die  CSehirnentwicklnng,  Indem  die  Unke  Seile 
sowohl  des  grossen,  als  des  fast  normalen  Meinen  Gehirns,  entsprechend 
der  linksseitigen  Kraniostenose,  atrophisch  geblieben  ist.  Anderefseito 
findet  sich  der  Hydrocephslus  internus,  hervorgt  giingen  aus  eHier  chro- 
nischen, offenbar  congenitalen  Entzündung  des  Ependyms,  hauptsächlich 
nach  hinten  ausgebildet,  wo  auch  die  Synostose  am  bedeutendsten  war, 
wührend  er  nach  vorn  hin  nur  auf  der  linken  Seile,  wo  auch  ein  Theü 
der  Kranznnht  verwachsen  ist,  bedeutend  entwickelt  ist. 

Es  wird  insbesondere  eine  Aufgabe  der  ferneren  Forschung  sein  mOs«' 
sen,  die  Verhüllnisse  dieser  Art  bin  in  frühere  Entwicklungsperioden  so 
verfolgen.  In  unserer  Sammlung  befindet  sich  nur  ein,  freilich  in 
mehrbcher  Beziehung  interessantes,  biehergehöriges  Prüparat,  der  Kör- 
per eines  von  emer  cretinislischen  Motter  stammenden,  weiblichen  Neu- 
gebornen  (Abth.  X.  Nr.  1098.  Jahrg.  id^'/i«  Nr.  IX.)  Es  lissi  sich  aber 
weder  am  Schädel,  noch  am  Gehirn  das  ursprüngliche  Verhültniss  mehr 
ermitteln,  da  durch  eine  frühere  Eröffhung  und  die  Aufbewahrung  hi 
Spintus  manches  verändert  ist.  Die  Grösse  des  Kopfes  fallt  bei  der 
Zwergliafligkeil  der  oberen  und  unteren  Exlremllalen,  welche,  sowie  der 
Rumpf,  von  sehr  hypertrophischer,  in  dicke  Wülste  gelegter  Haut  über- 
deckt sind,  ausserordentlich  auf  und  die  Weile  der  seillichen  Venlrikel 
zc'isl  deutlich,  dass  hier. ein  angeborner  Hydrocepbalus,  wenn  auch  uiüs- 
sigea  Grades,  cAislirte. 

Als  das  vorläufige,  freilich  noch  mannichfacb  zn  prüfende  und  viel- 
leicht noch  in  mancher  Richtung  zn  ändernde  Ergebnlss  unserer  Betrach- 
tungen kftnnen  wir  daher  Folgendes  aufstellen: 

1.  Es  kommen  bei  Crelinen  injikrocepliale,  iiiikrocephalc  und  syiio- 
slolische  Schädel  mit  schruger,  longitudineller  und  querer  Verenger 
rung  vor. 

2.  Diesen  drei  Formen  entsprechen  gewisse  Störnntren  der  Hini- 
enlwicklung,  indem  die  einfach  niakrocepbalen  Schädel  mü  Hjdroce^ 
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I^Mie,  ^  nftrooeptolm  unl  prMr  mftB^elliiAer  HinibÜdan^,  <Ke  syno- 
iMitcliM  all  enliindlidMQ  ZasUfiideii  der  HiUlen  xnnminenfanen. 

3.  Der  Schadolrauni  isl  in  allen  did  Falka  lur  d.is  (idurn  beengt, 
bei  der  Hikrocepliahe  und  Synostose  direkt,  bei  der  Alukrucepiialie  durch 
das  wässerige  Exsudat  in  den  Ventrikeln. 

4.  Alle  diese  Störungen  lassen  sich  bis  jetzt  am  besten  nus  föta- 
len Hypeiüroien  and  Entzündungen  des  Hirns  und  seiner  Hüllen  ab- 
leiten. — 

Es  knüpft  sich,  nachdem  ich  bis  jetzt  die  historische,  die  patholo- 
gisch-anatomische und  die  pHlhoorenelischc  Frage  berührt  habe,  hier 
gaiiz  natürlich  die  a  e  1 1  o  l<>  g  i h c  an.  Wenn  es  Liiiiiial  nicht  abzu- 
läu<jnen  ist,  duss  in  gewissen  Gegenden  der  endeinisclie  Creliaisiiius 
als  ein  Prudukl  endemischer  Zustande  besteht,  so  diiirfn  wir  auch  die 
Untersuchung  nicht  aufgeben,  so  schwieri£r  sie  sicii  auch  darstellen 
mag,  die  Bedingungen  zu  conslatiren,  welche  specioll  diese  schtnähh'che 
Krankeit  nach  sich  ziehen.  Der  Versuch  ist  freiüch  ott  genug  gemacht, 
die  Zaiii  der  Möglichkeiten  zum  ttussersten  vervielßiitigt,  Alles  ange- 
schuldigt —  und  doch  ist  Alles  so  nnsicber,  wie  xuvor. 

Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  alle  nnsere  Kenntniss  von  dem  Auf- 
treten des  Crctinisattu  nicht  über  das  15.  Jahrhundert  binaosreicbt.  Die 
sardinbche  Conunisslon,  welche  das  Älteste  Document  aus  dieser  Zeit  be- 
kannt gemacht  hat,  macht  es  gleichfalls  wahrscheinlich,  dass  im  Thal  von 
Aosta  der  Crctimsmus  sich  nicht  gelumlen  habe  wuiirend  der  Jahrhun- 
derte, in  denen  nach  einander  die  kriegerischen  Stümme  der  Salasser, 
dann  die  Colonien  der  römischen  Priiiurianer  und  endlich  die  unruhigen 
Longobarden  die  Herrschaft  des  Landes  behaupteten.  Man  könnte  nun 
freilich  annehmen,  dass  die  im  Alterlhum  so  vei itele  Sitte  des  Aus- 
setzens missgebildetcr  Kinder  jede  Entwicklung  einer  Cretinen-Bevulke- 
rung  unmöglich  gemacht  habe  und  dass  erst  mit  den  friedlicheren  Sitten, 
der  Ruhe  und  Ordnung,  welche  das  Christenthum  über  die  Volker  ge* 
bracht,  die  Existenz  cretinistisch  geborncr  Geschöpfe  gesichert  worden 
itL  Man  könnte  glauben,  dass  erst  eine  durch  die  christliche  Coltur  vor- 
bereitete  Bevdlkening  diese  missgestaUeten  und  stupiden  Geschöpfe  als 
„Segen  des  Himmeb^  zu  betrachten  gelernt  und  diesen  Innocents,  diesen 
BMs,  diesen  Bons  cbrdtiens  den  Namen  der  Crelins  beigelegt  habe.  Allein 
die  Ausdehnung,  in  welcher  das  Aussetzen  der  Kinder  praktisch  geübt  wor- 
den ist,  hat  bisher  keineswegs  so  allgemein  festgestellt  werden  können, 
dass  man  sich  mit  solchen  Erklärung«  ii  ganz  befriedigt  erklMren  möchte, 
und  uanianilicl)  für  die  ä^alcieu  Zeilen  der  römischen  Herrschaft  fehlt 
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es  m  aüen  Thalsaohen,  an  äm  FeUei  erwaclitenar  Graliiimi  h  dMr 
direkten  Verlilgung  der  neuseboraen  b«g(rilndei  n  kOmeo.  —  AmA 
die  von  Smilh  Bar  ton  (Abb.  Uber  den  Kropf  S,  124.)  tusgesprocbme 
Meinung,  dass  der  CrelmiinnB  sieb  erat  noch  einer»  mebrere  Jnbrbsn« 
derte  hngen  EinwirltoBgr  der  tnetombeben  Ursadiea  mf  eine  MidnllO 
Bevölkeruri^  in  Kropfgegcnden  entwickele,  und  dass  aus  diesem  Gmnde 
die  liLiuiuziolienden  Släiimjc  dur  nürdunienkanischen  Indianer  von  Cro- 
tinisinus  frei  geblieben  seien,  widerlegl:  sich  durch  die  spater  nuch  z,u 
berührende  EnlwickluriL^r  des  Cretinismus  in  der  ersten  CieneraUon  von 
Familien,  die  in  Crelinengcgenden  eingewandert  sind. 

Arjdererseils  niöchfen  gerade  die  Erfahruntri  n  der  letzten  Jahre  die 
Ansicht  erwecken,  dass  es  sich  hier  um  eine  einfache  CuUurfrage  handle« 
Nachdem  namentlich  durch  die  nuUoseo  Bemtihungen  des  ilrn,  Gugg en> 
buhl  die  Heilung  des  Cretinismus  mit  günstigen  Erfolgen  versucbti 
nachdem  durch  eine  Reihe  von  Verbesserungen  der  Erziehung,  der 
Wohnung,  des  Verkehrs  in  manchen  Gegenden  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Cretinen  enielt  worden  ist,  durfte  man  daran 
denken,  ob  nicht  überhaupt  der  Cretinismus  als  eine  sociale  Krankheit 
anfznfassen  sei,  begründet  in  socialen,  auf  gewissse  Kreise  der  Gesell* 
Schaft  beschriinkten  Ursachen.  Die  sardiniscke  Commission,  auf  deren  Be- 
richt ich  seiner  Reichhaltigkeil  wegen  wiederholt  surttckkommen  mm», 
sagt,  dass  die  Cretins  in  Savoyen  sich  hanptsiehUch  in  den  vom  Haopi* 
orte  entfernten  Wohnungen,  in  den  am  schlechtesten  gelegenen  und  ge- 
bauten, iii  den  von  den  Verkehrsslrassen  enlfcrnleiij  durch  Baume  bc^ 
schatteten  und  an  Suiiipfe  stossenden  Orlen  finden.  In  Stadien  und 
grosseren  Flecken,  welche  hüufig  von  Fremden  durchreist  werden,  sei  es 
nur  der  vom  (  cnlrum  am  meisten  entlegene  Theil,  die  Strassen  und 
lliiuser,  welche  dem  Einflüsse  des  Verkehrs  und  (irr  Civilisalion  noch  nicht 
zuganglich  wurden,  in  denen  Cretins  lebten  (^p.  83.)  An  einem  anderen 
Orte  vergleicht  die  Commission  die  Bewohner  des  Thaies  von  Challtna 
und  des  von  Gressoney,  beide  unter  gans  gleichen  VerbiMmssen  «m 
Posse  des  Monte  Rosa  gelegen,  von  denen  das  letztere  von  einer 
indostriellen  Bevölkerung  bewohnt  und  gani  frei  von  Kropf  und  Creti- 
nismus sei,  während  in  dem  ersteren  eine  trflge,  indolente,  aUer  Br- 
siehong  und  Hygiene  haare  Masse  von  beiden  Krankheiten  sehr  hinig  ge- 
troffen würde.  In  der  Tar enteise  und  Maurienne  habe  srek  derCre- 
tinisrausi  seit  die  grossen  Strassen  nach  Frankreich  erOffket  seien,  in  die 
enllogenslen  Dislrikte  zurückgezogen  (p.  198—200.) 

Seit  langer  Zeil  weiss  man  femer,  dass  in  Cretinen-Gegenden  diese 
Unglücklichen  nicht  als  einzige  traurige  liei^picie  der  endemischen  Gt;- 
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fahrea,  isoUrt  in  einer  sonst  glücklichen  und  intelügeBlcn  Bevölkerung 
leben,  fondeni  da«  eich  der  Chankler  der  geistigen  ImiieciUitiit  durch 
eme  lange  Stufenleiter  abnehmender  lalennUiCen  von  den  vollendeten  Gre- 
lina  bia  in  die  groase  llaaae  der  ttbrtgen  Elmrobncr  hinein  verfolgen 
liaat:  So  hat  ea  namentlich  der  um  daa  Stadium  dea  Cretinismus  ao 
aehr  verdiente  Rdach  un  weiteaten  Umfange  für  nuinche  Gegenden 
Wttrtemberg*8  nachgcwieaen  (Nene  Untera.  Uber  den  Cretiniamoa.  Erl  !844 
S.  131.  folg.}  Niemand  aber  bat  diese  Untersuchungen  mit  so  philo- 
aophischem  Geiste  unlernomincn,  als  Fodere,  der  im  2.  Knp.  seines 
2.  Abschnittes  die  verschiedenen  Classen  der  Cn  liiis  ütau  s  Landes  in 
einer  vorlretTliclien  Sprache  und  mit  dum  ganzen  I  rcimulh  eines  Natur- 
forschers schiiderl  *).  Ich  will  daher  die  Lektüre  tlieses  Schnftslellers, 
gerade  für  die  Behandlung  dieses  f'unlites,  hieinit  anfs  antreleo-etilln  hsle 
enipreiden.  Vielleicht  dnss  Mancher,  welcher  die  natürliche  SchUderung 
des  Geistes,  der  Sitten  und  des  Charakters  der  Individuen  aus  der 
fünften  und  sechsten  der  von  Federe  aurgestclllcn  Classen  liest,  in 
seiner  Nähe  ähnliche  Beispiele  und  zugleich  die  Erklärung  für  die  schwer- 
mUlhige Erfalirung  findet,  welche  der  treiDiGhe Autor  machte:  ^Wer  eine 
gefühlvolle  Seele  bat,  der  aucht  vergebens  unter  ihnen  einen  Freund» 
denn  er  wird  flenen  finden,  die  nur  von  Schmers  und  Verlust  leben!*'  — 
Wenn  aich  alao  die  Spuren  cretinistischer  Störung  nach  allen  Rich- 
tungen In  der  groaae  llaaae  der  Bevölkerung  verlaufen,  ebne  dass  die 
.AttlUnge  derselben  mit  Sicherheit  angezeigt  werden  können,  ao  llfsst 
sieh  beathnmt  schlieaaen,  daaa  es  sich  hier  um  heine  einfache  Cultur- 
frage  handeln  könne.  Die  gewöhnliche  Erziehung,  die  allgemeine  Weise 
der  Gelsleskultur,  der  ^Zeitgeisf*  sind  dann  nicht  mehr  genügend,  jene 
Störungen  ganz  zu  beseitigen,  da  sie  sie  nicht  hervorbracliten.  ¥  oder  6 
sagt  (S.  72.)  von  dem  Creliniaiiius  seines  Landes,  er  herrsche  ebenso- 
wolii  in  den  Falliislen,  wie  in  di  u  Strohlnitlen.  „i'oi  lugiesischc  und  spa- 
nische Gcscliicidssciireiber  hohen  bemerkt,  dass  der  Adel  in  ihrem  Lande 
giusslen  Theils  aus  Bludsinnigcn  oder  Stupiden  be^jU  Leider  findet 
mnn  aber  diess  Unglück  bei  den  meisten  reichen  Familien  in  unsern 
nicdrigeD  Thäiern,  und  zwar  in  einem  solchen  Grade,  dass  man  selten 


*)  Die  Spötteleien  von  Ml  frei  (I.  c.  S.  7.)  aber  die  „Klawen  Rfid  Stufen"  Ann 
Fod^r«^  «ind  nictit  minder  angerecht,  als  leicht.  Für  eine  bequeme  und  anschauliche 
Darjtiflltiug  wird  man  solcher  Schemata  nie  pnthchrcn  kflnnpn.  n.)L'«"iJcn  hemcrkl 
Sensburg  (S.  26.)  mit  Hcrlit,  dnss  man  dir  Chnrakteristik  dt-r  klzUMi  Cliisscu  von 
Poddr^  «Ii  eine  Salyrc  auf  einen  grossen  itn-il  der  gewöhnlichen  Mciudieu  ansehen 
kffnne;  allein  seine  eigene  Sehildemnf  der  vorhergehenden  Clasico  zeigt  deutlich  ge- 
nug di«  Wahrkeit  dieaer  «Unridiehca  Uebergange. 
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«taa  derselben  antriflt,  in  der  nicht  ein  Eind  mit  dem  Stempel  des  toH- 
konmensten  Cretinismus  bezeichnet  ist.^  AU  ich  im  vorigen  Herbste  die 
AiMttU  auf  dem  Abendberge  beeuchte,  kam  ich  gerade  an,  als  ein  janges 
Mftdcben  ans  einer  eilen,  grifliehen  Meilie  Sevoyen*s  der  HIege  dcf 
Hm.  Gaggenbttbl  ttbrrgeben  wer,  md  Sensbvrg  (8.  47,  50*)  gil 
an,  data  ancb  in  den  frllnkiichen  Crelinen- Gegenden  genave  nnd  eft 
wiederholte  Beobachtungen  ergaben,  data  der  Cretinianma  oline  An»* 
Bahne  In  aOen  SlKnden  voritonme,  bei  Adeligen  aowdil,  als  bei  Nich^ 
adeligen,  bei  Beamten  nnd  Banern,  Reichen  and  Armen,  Joden  md 
Christen.  In  Iphofen  finden  sich  nach  Ho  ff  mann  (S.  7.)  Cretinen  fast 
in  allen  Familien  in  weiterem  Sinne,  reichen  wie  armen,  einheimischen, 
wie  erst  spater  eingewanderten.  Mangel  an  Erziehung  allein  kann  ein- 
fältige oder  verwilderte  Individuen,  aber  keine  Cretins  hervorbringen, 
denn  der  Cretinismus  setzt  besondere  Organisalions-Hindemisse,  bestimmte 
innere  Scliw  ifTigkeiten  der  geistiiren  Entwicklung,  welche  selbst  be* 
sorgialti^sler  üullur  vielleicht  nicht  «ranz  zu  beseitigen  sind. 

Meine  eigenen  Anschauungen  machen  es  mir  wahrscheinlich,  dass  es 
gewisse  Gegenden  gibt,  welche  die  cretinistische  Sti>- 
rnng  erzeugen,  dass  aber  schon  bei  geordneter,  obwohl 
gewöhnlicher  (nichl-medicinischer}  firxiehnng  diese  Sld- 
rongen  iiinfig  bis  sn  einem  Maasae  überwunden  werden  kön- 
nen, wo  das  gealdrte  Individunm  ala  ein  an  sich  brancbb*- 
rea  nnd  nur  noch  etwas  stumpfes,  flaches  nnd  oft  «nbeqae- 
n es  Mitglied  der  Gesellschaft  dasteht  Individaen  dieser  Art 
entbehren  der  Produktivität,  der  Sponlan^nt,  des  Entbnsiasmns  für  Wahr- 
heit, Schönheit  und  Freiheit;  die  Diifonnilit  ihrer  Schidelbildung,  die 
Mangelhafligkeit  Ihrer  körperlichen  Entwicfclong  barmoniren  mit  ihrem 
kindischen  und  ungeschickten  Wesen,  ihrer  schweren  und  unbehhüißichen 
Zunge,  aber  Irotzdcui  ubcrriischen  diese  „Cretinosen'*  zuweilen  durch 
Leistungen,  welche  das  Resultat  fortgesetzter  Uebung,  häufigen  Exer- 
citiums  sind.  Ihr  Ged;u  hiniss  ist  mitunter  ebenso  fruchtbar,  als  ihre  Ge« 
schickiichkeit  zu  gewissen,  selbst  höheren  z,  B.  musikalischen  Ueprodok- 
tionen  leichl  zu  erwecken. 

Wenn  ich  daher  aucii  zugestehe,  dass  Mangel  an  Erziehung  eine 
Uauptbedingung  für  die  Vollendung  des  Cretinismus  ist,  und  dass  an- 
dererseits sorgßlitige  Cultur  die  cretinistiscben  Störungen  fast  unkennt- 
lich machen  kann,  so  scheint  es  mir  doch,  dass  nodi  andere  endemiscke 
Ursachen  existiren  müssen,  welche  ninKchst  diese  Störungen  setzen.  Bs 
ist  dlessmal  nicht  meine  Aufgabe,  alle  Höglichkeiten  von  endeaufchea 
Ursachen  emzebi  dnrchsogehn,  wie  sie  schon  so  oll  durchgegaiypB  sini 
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gezeigrt,  wi«  nfinielillNir  diese  Melbode  kL  leh  kefckrinlte  mich  viel- 
iMlir  darauf,  diejenigre  Ansicfat  damlegen,  welebe  sieh  mir  thefla  «» 
eigener  Anachauwig,  theOs  beim  Darchleaeii  der  Sclinflateller  ivfge« 

drängt  hat. 

FQr  Jeden  Unbefangenen  ist  es  nnnidglich  gewesen,  die  Frage  tob 
den  Beaehnngen  des  endemiaclien  Kropfes  mit  dem  endemiscben  Cre- 
Itnismns  euaser  Acbt  sn  lassen.  Allerdings  isl  diese  Complieation  nieht 
conslant.  Der  sardiniscbe  fierichi  gibt  die  Zahl  der  Crelinen  im  Kö- 
nigreich auf  7084  an;  von  diesen  waren  1161  nicht  spedficirt;  von 
den  ttlrig  bleibenden  5923  waren  nur  3912,  also  66  auf  100  kröpfig 
(p.  131.).  Da  umgekehrt  der  Kropf  sehr  oft  ohne  Crethiismos  vor- 
kommt, so  häufig,  (iass  in  Sardinien  21841  einfach  Kröpfige  gezählt  wor- 
den, sü  schliesst  die  Commission,  ünss  der  Kropf  nur  ein  zulalliger  Be- 
gleiter des  Cretinisriius  sei.  (p,  43.)  Endlich  fund  sich,  dass  von  3613 
bckaniteii  Vätern  von  Crelins  2494  weder  kröpfig,  noch  crelinistisch, 
962  kröpfig,  51  cretinistisch  und  i06  krßpfig  und  crelmislisch  waren, 
von  3652  Müllern  2262  keines  von  beidcii,  1281  kropfig,  43  crelinis- 
tiscii  and  66  beides  (p.  163.),  dass  also  unter  3.75  je  ein  kröpfiger 
Vat«r  und  unter  ungefHhr  3  je  eine  kröpfige  Mutter  war  (p.  167.) 
Siekt  man  nun  aneh  von  der  Unsicherheit  solcher  häufig  durch  T.aien 
genachter  Zusammenstellungen  ab,  die  selbst  durch  Aerzte  bei  der  Zwei- 
felhafljgkeit  der  Diagnose,  namentlich  des  substernalen  Kropfes  nichl 
fiberwuttden  werden  kann  und  die  von  der  Commission  selbst  anerkannt 
norde  (p.  192),  so  darf  doch  durch  diese  eotossale  Zahlenreihe  mit  Sicherheil 
die  schon  lange  bekannte  Thatsache  als  von  Neuem  bestiUgt  angesehen  wer- 
den, dass  Crelinismus  ohne  gleichzeitigem  Kropf  des  befallenen  Individunms 
Yorkommen  könne.  Freilich  gfaiobt  sich  die  Commission  nach  den  Detafl- 
untersnchungen  ihres  Specialcommissärs,  des  Dr.  Trombotto  berechtigt, 
anzunehmen,  dass  jedesmal  bei  dta  Ellcrii  oder  Verwandten  in  aufstei- 
gender Linie  ein  krankhafter  Zustand,  namentlich  skrophuluser  oder  rha- 
chilischer  Art  vorhanden  sei,  aber  sie  iir<,ni  t  wiederholt,  dass  die  Eltern 
eines  Cretins  weder  kröpfig,  noch  crclinislisch  zu  seio  brauchen. 

Dennooh  scheint  es  mir  unbegrilndet,  wenn  die  Commissk^n  daraus 
den  Scblnss  der  luflilligen  Combinatioa  beider  Krankkellen  sieht  Ihre  . 
Zahlen  lassen  sehr  wohl  die  Möglichkeit  zu,  dass  beide  Krankheiten 
Coeffecte  derelhen  schädlichen  Ursache  seien,  und  wenn  die  Commission 
(p.  45)  als  fast  coiislaiitü  Uibachün  des  Kropfs  die  schlechte  Beschaf- 
fenheit des  Xnukwassers,  die  schlecble  Nahrung  und  haubg  die  Erblich* 
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keit,  MMsUidi  f<(ii  Seile  der  Müller  «iiflllirt,  lo  iil  ee  iouMr  UMk 
ertettbl  lo  fingen,  ob  lUchl  euch  der  CreUnisaiiis  sidi  hier  eneehliet- 
len  IfiMi? 

Es  gibt  Geg'eaden,  wo  Idiotismus  in  jrrosser  Ausbreitung  vorkommt, 
ohne  dass  Kropf  vorhanden  ist,  und  Th.  Blizard  Curling  hat  jüngst 
(Med.  chir.  Transact  lödO.  YoL  33.  p.  303.)  zwei  Fälle  initgelheilt,  wo 
bei  idiotischen  Kindern,  von  denen  das  eine  als  ein  Crelin  von  ijuk^ 
etvhire  bezeichnet  wird,  Jede  Spur  der  Schilddrüse  fehlte  und  daOkr 
•yiamelriiche  FeUlegen  an  beiden  Seilen  des  Halses  sich  fanden.  Ge- 
selnl,  diesf  sei  ganz  richtig,  so  folgl  doch  daraus  noch  nichts  flir  die 
ZufilUigkeil  der  lerriUirialen  Comhination  von  Kropf  und  Crelinismus,  ja 
man  kftnnle  aus  den  lelileren  Falle  eher  etwas  dagegen  ableiten,  indem 
die  Funktion  der  Schilddrüse  bei  ausgedehnter  Erkrankung  ebenso  defekt 
•ein  könnte,  als  bei  voUkommenem  Mangel  Dieser  Maogel,  wenn  er  con- 
genilal  war,  dürfte  aber  seinereils  Yielleicht  auf  eine  fStale  Krankheit  zu 
beziehen  sein,  so  dass  in  dem  Maiisse,  als  frühzeitig  eine  Atrophie  des 
Ürgaiis  einlrnl,  die  complenienläre  Fellbilduiig  zu  bUiiUc  kam.  —  Ende- 
mischer Idiutisinus  aber  ist  noch  nicht  Cretinismus ,  wie  schon  oft  her- 
vor<;,n  hoben  ist.  Die  Form  der  i>l<)riin<rrn  ist  hier  nicht  das  diagnostische, 
sie  kann  zuMulicti  gleicb  sein;  das  i^^iLbciieidende  ist  das  aeliolugische  und 
zeilliche  Moment.  Wo  die  socialen  und  Cullur- V  erhaUnisse 
einer  Bevölkerung  die  nachweisbaren  Ursachen  der  StÖ« 
rungen  enthalten,  da  ist  bloss  Idiotismus;  wo  dagegen  die 
territorialen  Bedingungen  Störungen  der  in  der  Bildung 
und  ersten  Entwicklung  begriffenen  Organe,  namentlich 
der  Nervenheerde  und  ihrer  Hallen  hervorrufen,  und  die 
socialen  Bedingungen  je  nach  Umstfinden  nur  verschllm- 
nern  oder  mildern,  da  Ist  Cretlnlsmns.  So  fasse  ich  diese 
vielbesprochene  Verhttltniss  auf;  so,  meine  ich,  wird  es  durch  den  Sprach« 
gebrauch  und  die  Erfahrung  io  gleicher  Welse  bestüt^ 

Ueberau  aber,  wo  der  an  territoriale  Bedingungen 
gebundene  Cretinismus  vorkommt,  ist  auch  Kropf  ende- 
misch. Niehl  Überall,  wo  Kropf  ist,  findet  sich  auch  Cretim'smus  s.  BL 
In  Nord-Amerika  Cvgl-  B.  Smith  Barton  Abh.  über  den  Kropf  S.  7S. 
123},  und  daher  kann  man  die  Erkrankung  der  ScbllddrOse  nmhl  nb  An- 
selchen oder  Vorlttufer  des  Cretinismus  betrachten.  Wenn  aber  endemischer 
Cretinismus  conslanl  mH  endemiscbem  Kropf  combinirl  Isl,  so  kann  man 
nicht  umhin,  beide  aus  gleicharligen  Bhiflassen  absuleiten,  und  man  kann 
auch  weiter  nicht  umhin,  den  Kropf  als  das  Resultat  der  geringeren,  den 
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Diejenige  Thatstehe,  welelie  am  meisten  für  diese  Anaduniung  sprich^ 
ist  nicht  sowohl  die  seit  Fod^r^  so  vielfach  behandelte  Erblicidceit  des 
Crelinismas  in  Kropf-Familien,  sundern  dasAufU  eleii  bcidtjr  Krank- 
liciten  bei  Kiiidera  aus  lucht  kröpfigen  und  nicht  crelini- 
stiscUen  Familien,  welche  in  Kropf-  und  Crelinen-Gegenden 
eingewandert  sind.  In  Franken  ist  die  Erfahrung  von  dem  Auf- 
treten des  Kropfes  unter  solchen  Verhältnissen  von  den  Aerzten  wie- 
derholt besmtigl,  und  wenn  Sensburg  (S.  47)  angibt,  dass  nur  böcbst 
seilen  dermalen  in  den  Crelinen-Gegenden  Frunkcn^a  iNii  neu  cin^rc- 
wanderten  Sbepaaren  tau  Nichterelinen  der  Crolanisrous  in  ihren  Kia- 
dem  entstehe,  so  erklärt  sich  diess  ans  der  glücklicherweise  ttber^ 
haopl  fferiogwen  Inlenritflt  der  krankmachenden  Ursachen.  Rdseh  ms- 
hesondere  bat  diese  traurige  Erfahrang  Ton  dem  endemischen  Emlluss 
der  wftoieaBhergiaeheR  Crelinen-Orle  auf  die  dort  erzeugten  Kinder 
gesunder,  eingewanderter  Eltern  durch  mehrere,  im  Detail  mügelheilte 
lieobacliluntTcn  fe^^lirestellt  (S.  210  folg.)  und  wenn  Trombollo  (Rap- 
port de  in  Coniui.  Sard.  p.  i9)  fand,  dass  in  solchen  Fällen  eines  der 
Eltern  oder  Anverwandten  Skrophehi  oder  Rhiicliiliü  halle,  so  darf  doch 
wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Ellern  an  andern  Orten  keine 
Cretins  gezeugt  hätten.  Von  Reichenhall  in  Oberbayern  theill  mir  Hr.  Dr. 
Schierlioger  mit,  dass  Beamten,  die  dorthin  versetzt  wurden  und  die 
bis  dabin  gesunde  Kinder  hatten,  wihrend  ihres  dortigen  Aufenthaltes 
Fexe  geboren  worden,  bis  nach  einer  neuen  Yersetanng  wieder  normale 
Kfaider  kamen. 

Erfahnmgen  dieser  Art  Schemen  so  beweisen,  dass  ui  gewisse  Ge- 
genden endemische,  nicht  an  die  socialen  und  Cultur- Verhaltnisse  der 
Menschen  gebundene  Ursachen  exlstiren,  welche  bei  Erwachsenen  den 
Kropf,  bekn  Fötus  und  yielleicht  noch  bei  xarten  Kindern  nicht  bloss 

Mningen  der  Schilddrüse,  sondern  auch  Störungen  der  in  der  Bildung 
und  Hntwicklunsf  begritlcacii  Central -Nervenapparate  und  ihrer  Httllen 
hervorbringen  können.  Sind  diese  einmal  ausi^M-bildet,  au  ücheinl  keine 
Einwirkung-  mehr  slatllinden  zu  können,  wi  Iche  riiichweisbar  Störungen 
der  geistigen  Thatigkeit  setzt.  Je  langer  aber  diese  Einwirkungen 
stattfinden,  je  mehr  Generationen  nach  einander  getrofTen  werden,  je 
eifersüchtiger  gewisse  Familien  oder  gewisse  Ortschanen  den  Kreis 
der  Heirathen  einengen,  um  so  mehr  steigert  sich  die  Gefahr  und  um 
so  stärker  tritt  die  crethiistische  Störung  hervor.  Dann  wirken  die 
aihlicfaen  und  die  endemischen.  Ursachen  zusammen.  — 
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Die  friMe  Analogie,  welche  nir  bis  Jettl  enlfegengelreten  Mbei» 
Ben  das  interinillirende  und  das  lypbdse Fieber  mit  ihrenMila- 
tiBiorcrn  dambieteii.  Die  Hlls  Isl  bekaiMtlich  dai(|eiiige  Orfra,  welches 
die  meisleii  Stinktiir-  und  Fwiklioiis-Aehnliebkeiteii  snit  der  ScbUddiHse  be- 
silst  Beide  gehören  aber  so  einem  grltaseni  Organen^Complex,  in  dem 
namentlich  die  LenUcolar-FoUikei  des  Darms  tmd  die  Lymphdrüsen  an  er^ 
wihoen  sind,  —  Organe,  die  alle  darin  fiberelnkommen,  dass  sie  besHmnito 
Besiehungen  zur  Blulbildun^if  und  dadurch  zur  Ernährung  Uberhaupt  haben. 
Ich  habe  rniLh  drirüber  in  meinen  Arbeiten  über  Leukämie  (Med.  Zeilg.  d. 
Ver.  f.  Heilk.  m  iVeussen  1847.  Nr.  4.  S.  iS.  Archiv  f.  path.  Arial.  Üd.  I. 
S.  567  )  Uber  Typhus  (Archiv  Bd,  II.  S.  245)  und  über  Cbolem  (!^1ei 
Reform.  1848.  Nr.  t8.  S.  124.)  schon  wied»^rholl  HUigesprochen.  Nun  sehen 
wir,  das  unter  endemischen  Vcrhallfiissen ,  die  heut  zu  Tage  ziemlich 
allgemein  als  miasmatische  betrachtet  werden,  sich  WechselGeber  ent- 
wickeln, die,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  der  von  Piorry  angenommenen 
Con^ans,  so  doch  überwiegend  häufig  mit  Anschwellungen  der  Milz  auf- 
treten, welche  bei  längerer  Einwirkung  des  Miasma's  einen  bleibenden 
Charakter  annehmen.  Gleicb&eitig  zeigt  sich  in  allen  FaUen  eine  Reihe 
▼on  Störungen  des  Splnalsyslemes,  mit  welcher  sich  bei  ttngerer  Daaer 
bleibende  Vertfnderangen  der  manniehfalligaten  Organe  verbinden.  In  ge- 
wissen Gegenden  und  unter  gewissen  Veihillnissen  aber  werden  die 
Fieber  frttbseitig  pemicids,  sie  bringen  die  bedeutendsten  Verindefungei 
der  Centralnervenapparale ,  namentlich  cerebrale  Störungen.  — «  Wie« 
denrni  sehen  wir,  freilich  mehr  unter  epidemischen,  jedoch  nicht  selten 
auch  unter  endemischen  VerbäUiiiä:>en  Typhen  ausbrechen,  die  gleichfalls 
heut  zu  Tage  von  den  meisten  Aerzlen  als  miasmatisch  erregt  betrach- 
tet werden.  Sehr  bald  zeigen  sich  bei  dem  abdominalen  Typhus  Schwei- 
lungen der  DarmfolUkel,  der  Gckrösdrüsen ,  der  Milz,  niihrend  das  Ce- 
rebrospinalsyslem  gleichfalls  früh  adlcirl  wird;  bei  dem  einfachen,  oder, 
wie  man  gewöhnlich  fälschlich  sagt,  bei  dem  petechialen  Typhus  dno-egea 
entwickein  sich  ohne  alle  Veränderung  der  lymphatischen  Apparate  Stö- 
rungen des  Cerebrospinalsystems,  zuweilen  in  einer  Heftigkeit»  dass  msa 
diese  Formen  geradem  Cerebraltyphen  genannt  hak 

Liegt  es  nun  nkht  nahe,  diese  firfahmngen  auf  unseren  Gegenstand 
nnsnwenden?  Ist  nicht  auch  hier  eu  endemisches  YeridUUiiss,  Tidleiobl 
nriasmatischer  Natur,  ist  nkht  auch  hier  em  lymphatisches  Oignn,  sind  | 
niefat  in  vielen  Fillen  die  Nervencentren  getroffen?  Haben  wir  nicht 
nach  hier  die  pemiciösen,  die  schweren,  die  corapHcirten  FiUe  neben 
den  leichten  und  einfachen?  den  ehifachen  Kropf  vnd  den  Grethds- 
mus,  wie  wir  das-,  einfache  und  das  perniciöse  Wechselfieber,  den 
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arobolalorischen  tmd  den  soliwmn,  den  eiofaclioii  nnd  dea  abdomioaleo 
Typhös  balieii? 

B.  Smith  Bifton  bat  in  seiner  verdieastlichen,  aber  Im  Ganzen 
iieailich  vergessenen  Sehnft  ttber  den  Kropf  in  Nord-Amerika  (Aus  d. 
Engl,  von  Liebsch.  Gdtt.  1602.)  das  Verbllbiiss  von  Kropf  und  Wech- 
selfieb«r,  freilich  von  andern  Gesichtspunkten  nnd  mit  anderen  Thatsachcn, 
als  hier  geschehen  ist,  besproehen.  Er  hat  den  gleichartigen  ürsprung 
beider  aus  demselben  Luftmiasma  zu  zcig^en  gesucht  und  dafür  sowoU 
Falle  der  endemischen  Coexistenz,  aU  der  individuell«  n  Exciusion  ge- 
sammelt. Meine  Erfahrung"  ffibl  luir  bis  jetzt  eher  Tbalsachen,  welche 
gegen  diese  AufTossunf^  >i)rLciien,  als  solche,  welche  ihr  günstig  waren. 
Nicht  die  Identität,  soihIlm  u  die  Analogie  wollte  ich  zeigen,  ohne  dass  ich 
jedoch  die  Möglichkeit  ausschlicsscn  möchte,  dass  die  aetiologischen  Be- 
dingungen beider  Affektionen  in  ihrem  letzten  Grunde  sehr  nahe  zusam- 
men laufen. 

lieber  diese  eigentliche  ursichüche  Potenz,  Itber  die  Materies  pec-* 
cans  doff  Sirumose  und  des  Crelinismus  llsst  sich  im  Augenblicke  sehr 
viel  oder  sehr  wenig  sagen.  Die  letzten  Discussionen  der  französischen 
Akademie  Ober  Kropf  und  Crelinismus  haben  gezeigt,  dass  die  alle  Ae- 
tiologie  BankemU  geroachl  hat  Ob  es  Kalk  oder  Magnesia ,  Mangel  an 
Sauerstoff  oder  an  Kohlensäure,  zu  Tiel  oder  zu  wenig  Feuchtigkeit,  • 
Lull,  Wärme,  ElectriciUil ,  oder  gar  eine  spccifische  miasmatische  Sub- 
stanz fclwa  dasßi  ücliiti  von  Yest?J  uder  sonst  was  sei? — jede  die- 
ser Möglichkeiten  hat  gleich  viel  Gegner  für  als  gegen  sich.  Das 
Trinkwasser,  das  so  oft  angeschuldiirt  ist,  hat  alle  Eigenthümlichkeiteo 
uod  alle  Mangel,  die  man  suchte,  gezeigt  und  anderemal  nicht  gezeigt. 
Darf  man  jetzt  noch  wagen  zu  glauben,  dass  das  Trinkwasser  immer  die 
Ursache  enthalte?  Darf  man  bezweifehi,  dass  es  sie  manchmal  enthalten 
könne? 

Mir  scheint  gegenwärtig  die  einzige  mög^he  Annahme  die  za 
aeiny  dasa,  wenn  dis  Trinkwasser  znweilen«  wie  behauptet  wird,  die 
unzweilBlhaille  Ursache  enthält,  anderemal  entschieden  nicht  enlhätl»  in 
diesen  leiseren  lallen  dieselbe  in  einem  andern  Dinge  gesucht  werden 
muss,  das  mit  dem  Wasser  in  Contakt,  ui  Verbuidung  kommen  kann^ 
und  hier  bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  die  Lull.  Es  muss  dann 
ein  diTfusiiiles  Agens,  ein  Miasma  sein. 

Dass  ein  solches  exisiiic,  dufur  sprechen  sowohl  die  Affeclion  der 
Schilddrü^»',  aU  die  entzündiichen  Zustände  des  Hirns  und  seiner  Hüllen, 
denn  die  eine,  wie  die  andere  setzen  be^tinuiile  Irrilamenlc  voraus.  Von 
dea  ijfmphatiscben  Apparaten  sehen  wir  aber  jedesnud|  wo  wir  Beizunr 


Digitized  by  Google 


270 


gen,  AnscbireUungeil  derselben  anf  bestimmte  Ausgangspunkte  zarfidt- 
fttbren  können,  dass  positive  und  nicht  negative  (wie  z.  B.  Mangel  M 
SaaersloO},  dass  nnateriellc,  in  der  Mehruhl  cliemische  Reise,  die  in  dia 
Sine  aurgenommen  und  Torlgenkbrt  werden,  die  Reizung  bervonmfen. 

Ist  in  den  Kropf-  und  Cretinengegenden  eine  dUTosibte,  miaanMlisclM 
Substanz  vorhanden,  so  kann  sie  bald  der  LafI,  bald  dem  Wasier,  baM 
beiden  bcigemiscbt  sein.  Ste  kann  dann  Je  nach  Umständen  durch  die  Re- 
spiration, durch  die  ResorpHon  der  Darmschlemibmit,  vielleicbt  auch  darch 
die  Hanl  in  den  Körper  gelangen  und  sich  darin  verbreiten.  Sie  kana 
so  von  der  Mutter  zum  Kinde  grehintrcn,  oiine  6nss  line  fi  Lilicre  und 
(iaiuT  (Mfifeiitlich  crbrndc  Kiaiikl»cit  (Jci  ^luttcr  zu  Stunde  koniinl,  und  es 
kann  ein  cri'linislisclies  Kind  von  nurniaUii  Ellcrn  gelorea  werden.  Sie 
kann  nhcr  bei  cKt  Müller,  sie  kann  l)ei  Andorn  Rcizunfren  der  Schild- 
drüse utul  so  den  Ki  opr  hervorbrüigeo,  olme  ditös  der  Ueü  dtirNcxven- 
ceiltren  jomols  erhebiieii  wird. 

Es  ist  das  eine  Hypothese,  aber  sie  hat  den  Vorzug,  dass  sie  die 
Erscheinungen  gut  erklärt,  dass  sie  wohlbekanntn  Analogien  zu  ihrer 
Stolze  bat,  und  endlich  dass  sie,  gegenüber  dem  Chaos  der  übrigen  uad 
gegenikber  den  Thatsachen,  die  einsig  m(tgiicfae  zu  sein  scheint.  — 

An  diesen  Vortrag  knüpft  Herr  Prof.  UfiRBfiRGfiR  folgende  WUr 
Iheilung: 

2a  Rheinzabern,  einer  Landgemeinde  in  der  bayrischen  Pfalz,  die 
Hb«  2000  Seelen  zihlt,  hi  einer  weiten  Ebene  (der  Rhemebene),  1% 
St.  vom  Rheine  entfernt,  liegt  und  eines  heilem,  milden  KKma*8  sich 

erfreut,  finden  sich  auffallend  viele  Cretuis-Familien.  Dieses,  wenn  kh 
nicht  irre,  in  der  Pfalz  sich  nicht  —  wenigstens  nicht  in  dieser  Aus- 
dehnung^ —  wiedeiiiolende  VerhÖltniss  hat  sehon  vor  lang^er  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Krei*>re^ierung  erregt.  Man  hat  die  Ursache  davon 
theiiweise  in  der  Beschaflt  iiticil  des  Trinkwasser«  gesucht.  In  der  Tlial 
existlrl  in  der  Gemeinde  kein  iauiender  Brunnen;  man  trinkt  nur  Pump- 
oder  Schöpfwasäcr,  auch  wohl  hic  und  da  klares  fiarhwasser.  Die  che- 
mische Untersuchung  mehrerer  dortiger  Trinkwässer  hat  jedoch  nicUi 
besonders  Erwübnenswerthes  dargeboten.  Dieselben  sind  im  Ganzen  weich, 
ftkhren  mithin  wenig  Kalksalze  und  nur  Spuren  von  Magnesia -Salzen, 
dagegen  sind  die  SchöpfwSsser  mitunter  allerdings  verhiltnissmisiig 
reich  an  salpelersaurem  Ammonmk,  und  zum  Theil  auch  an  extradivei 
organischen  Materien.  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dass  diese  Bestand* 
theile  nur  da  in  beachtenswerther  Menge  sich  vorOnden,  wo  die  Bn»* 
uenstuben  ndt  den  DftngefaUtten  der  durchweg  Luldwirthschnll  «ad 


Viehsucbt  treibenden  Bcvulkenmg  in  ekifger  Commiuijoitioii  itelMi.  — 
Die  Temperatur  dieser  Trinkwässer  ist  natürlich  sehr  wechselnd,  ibrtaft- 
gehall  geringe,  gasige  Ffiulnissproducte  habe  ich  nicht  wahrnehmen  ktfnnen; 

Der  Bodiiii  Rliuinzaborns  und  seiner  näheren  Umgfebunor  ist  das  be- 
kannte Rliein-Alluviuin,  in  den  liefeiun  Lagen  ein  dLut  Ackerbau  günsli- 
ges  Gemengte  von  Thon  und  Sand,  ausserdem  üherwieß-end  Kiibelsand 
führend.  In  der  Enifernung  von  1  kleinen  baibeu  i>lunde  ündet  sich 
ein  kleines  Torflager. 

Die  Nahrung  des  armen  Theils  der  Bevdlkerung,  und  uishesondere 
jene  der  Crclins  und  Halbcretins,  die  fast  durchweg  dürftig,  zum  Theil 
sehr  arm  sind,  besteht  hauplsdchlich  in  Kartoffeln  und  Sauermilch;  höch- 
stens erhalten  sie  hie  und  da  etwas  Schweinefleisch.  Branntwein  wird 
in  der  Gemeinde  wenig  getrunken.  Die  Halbcretins  beider  Gosclilecli- 
ler  knüpfen  (in,  soviel  ieh  weiss,  si  Itonen  Füllen)  neue  Fainilienbande. 
Kröpfe  sind,  nainendicli  beim  weibiicheu  Gescblechtc,  in  der  Gemeinde 
ziemlich  allgemein. 

Sitmng  Tom  12.  Juli  ISal. 

Der  Hr.  Vorsilzcnde  theill  ein  Rescript  der  kgl.  Regierung  von 
ünlerfranken  und  Ascliafienburg  dal.  25.  Juni  mit,  laut  welchem  der 
GeseUschali  du?  Bi  nülzung  der  bezüg^Iichen  Regierungs- Aclcn  zur  Er- 
mittlung von  K[jideuaeea  und  i^izootieen  gestallet  wird.  C^gl.  öiizung 
vom  18.  Januar  L  J.} 

Er  Obergibt  hierauf  mehrere  als  Geschenke  für  die  GesellschaA 
eingelaufene  Sebrirtcn,  als: 

1.  Granville,  die  Heilquellen  von  Kissingen,  Leiptig  1860. 

2.  Noes  von  Esenbeck,  Vergangenheit  und  ZukunR  der 
küiä.  L(  opoldinischen  Akadeiiiie  der  Wissenschaflea ,  Bres- 
lau und  iiuntburg  1851. 

3.  Brockmann,  die  metallurgischen  Krankheiten  des  Ober- 
harzes, Osterode  iSdi. 

Hr.  Dr.  MAYER  erklfirl  im  Namen  der  philos.-medicinischen  Gesell- 
schati,  dms  die^i  UiC  b(  rrit  ist,  sich  mit  der  unseren  zu  vereinigen. 
Die  ilesstialb  nuüiige  Ordnung  einiger  ßnanzieller  Angciegeuheiten  wird 
dem  Ausschusse  zur  BerichlcrsUllung  ttberwtesea 
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Hr.  Prof.  OSANN  erörtert  die  Frage: 

Ist  die  Sfelg^eruiig:  der  ElektrIcitHt  nach  den  En- 
den einer  Säule  eine  Leitung^s-  oder  Tertheilungs- 

Erscheinung  Y 

Neuerdings  ist  durch  Versuche  von  Kohlrausch  (Poggend:  Annal. B. 
LXXII.}  nachgewiesen  worden,  duss  die  Stärke  der  freien  Elektricitälea 
an  den  Enden  einer  Kclte  ihrer  Slromslärke  proportional  ist.  Wie  sich 
diess  Verhällniss  bei  Säulen  ergeben  werde,  schien  mir  eine  der  Un- 
tersuchung sehr  werthe  Frage  zu  sein.  Denn  es  lässt  sich  denken,  dass 
die  Propurlionulilät  bei  einer  einfachen  Kelte  nur  eine  scheinbare  ist 
und  daher  bei  mehreren,  zu  einer  Säule  verbundenen  verschwindet.  Ich 
habe  daher  selbst  eine  Untersuchung  hierüber  angestellt,  deren  Ergeh- 
niss  ich  hier  millheilen  will.  In  Ermangelung  eines  Dollmann'schca 
Elektrometers  neuester  Einrichtung  bediente  ich  mich  eines  Bohnenber- 
ge r'schen  zu  diesem  Zweck  und  zwar  auf  folgende  Weise.  Es  besieht 
diess  Elektrometer  bekanntlich  in  einem  Goldblatt,  welches  zwichen  den 
Polen  zweier  kleiner  Za mboni 'sehen  Säulen  schwebt.  Dasselbe  wurde 
an  dem  einen  Ende  eines  Brettchens  aufgestellt,  welches  daselbst  mit 
einer  beweglichen  Fassung  an  einem  zweiten  gleich  grossen  befestiget 
isL  Das  andere  Ende  des  Brettchens  konnte  längs  eines  Quadranten 
von  Messing  hin  und  her  bewegt  werden.  Mittelst  der  hierauf  befindli- 
lichen  Eintheilung  konnte  der  Winkel  abgelesen  werden,  welcher  das 

bewegliche  Brettchen  mit  dem  unbeweglichen,  un- 
ter ihm  befindlichen  (v.  Horizont)  macht  In  der 
Figur  stellt  b  c  (Ins  Goldblatt  zwischen  den  Polen 
der  kleinen  Säule  vor,  c  f  ist  das  unbewegliche, 
d  f  das  bewegliche  Brett. 


(SchliMj  folgt.) 


y  Google 
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nr  WflBZBQKG.  . 
Vd.  II.  HTr,  19.  19^1. 

Ist  die  ütelgeruug'  der  Elektrlcitttt  nach  den  fin- 
den einer  Sttnle  eine  l^olinngrs-  oder  'VertlieUiing«« 

liraclielniinff? 

Yoa  Herrn  OSANN. 
(ScUmi.) 

Ut  dfe  =  0,  80  wird  das  Ck>1dblalt  dte  Stellung  von  ba  ehiDehmen. 
Je  grösser  der  Winkel  abc  wird,  desto  mehr  ntthert  sich  der  Pnnkt  e 
dem  M  der  gcgenfiber  stehenden  Siule.  Uer  Wbilcel  abc  ist  daher  das 

Maass  für  die  Annäherung  des  Endes  des  Goldblattes  an  den  Pol  der 
SSule.  Nun  isl  aber,  weil  bc  parallel  mil  de  iiil,  der  Winkel  abc  = 
dfe  demnach  kann  der  Erhcbungswinkel  dfe  für  abc  gesetzt  werden. 
Da  nun  das  Gultiblatt  um  desto  eher  in  Bewegung  gesetzt  wfrd,  je 
stärker  die  elektrische  Ladung  desselben  ist,  so  wird  die  Grösse  des 
Erhebungswinkels  in  uriit;ekLlirtein  Verhältnisse  zur  Starke  der  Ladung 
stehen.  Es  hessc  sich  gegen  diess  Verfahren  Fulgendes  einwenden. 
Die  elektrische  Anziehung  wirkt  im  quadratischen  Verbältniss  in  die  Ferne. 
Diess  hat  zur  Folge,  dass  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Goldbialtes  in 
angeoiherier  Stellung  zum  Pul  der  Sttule  eine  andere  ist,  als  in  einer 
entfemleren  und  diess  wieder,  dass  es  in  ersterer  Lage  um  etwas 
schneller  in  Bewegung  geselsl  wird  als  in  lelsterer.  Da  Jedoch  die 
Unterschiede  in  der  Wirkung  der  hier  in  Anwendung  gebrachten  Sin- 
len  nor  innerhalb  eines  Crades  liegen,  so  kann  fttglich  hiervon  Umgang 
genommen  werden. 

Ein  anderer  nicht  zn  TemacUässigcnder  Umstand  bestand  darin,  die 
Bor  (Urning  des  Elektrometers  zu  yeruieiden,  damit  nicht  durch  Reibung 
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die  Hand  genommen, 


Elekricität  erregt  werde.  Diess  geschah  auf  folgende  Weise.  Es  wurde 
eine  Bechersäule,  Zinkstücke  (zwei  Zoll  lang  und  ein  Zoll  breit}  mit 
daran  befestigten  hufeisenförmig  gebogenen  Kupferblechen  zusammenge- 
stellt.   Das  letzte  Kupferslück,  der  positive  Pol,  war  durch  eineo  Draht 

mit  dem  Elektrometer  leitend  verbunden.  In  der 
Blitte  wurde  die  Säule  gelrennt,  das  Zink  a  des 
einen  Elements  wurde  in  OuecksilbtT  eingelassen, 
welches  sich  in  dem  llirglüschrn  c  befand 
und  der  Kupferstreifen  des  nächsten  Elementes  b  in 
das  Quecksilber,  womit  das  daneben  beGndliche 
Ulirgläschen  e  angefüllt  war.  Um  den  negative« 
Pol  der  Säule  war  ein  Draht  gwickelt  und  in 
um  die  negative  Elektricilät  abzuleiten  und  hie- 
durch  die  positive  des  anderen  Pols  zu  verstärken.  Hierauf  wurde  a 
und  b  leitend  mit  einander  verbunden,  indem  die  gabellürmige  Vorrichtung  d, 
welche  aus  einem  gebogenen  Kupferdraht  besteht,  der  in  eine  Glasröhre  ein- 
gesteckt ist,  mit  seinen  Enden  in  die  in  den  Uhrgläschen  befindlichen  Queck- 
silbermengen  eingetaucht  wurde.  So  wie  auf  diese  Weise  der  Zusammen- 
hang der  Säule  hergestellt  war,  wurde  das  bewegliche  Drettchen  an  dem 
einen  Ende  gehoben,  bis  das  Goldhlatt  in  die  Entfernung  zum  Pol  kam, 
in  welcher  es  durch  denselben  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 

Da  bei  diesen  Versuchen  Flüssigkeiten  angewendet  wurden,  welche 
hinsichtlich  ihres  Leitungsvermögens  wesentlich  verschieden  waren,  wie 
z.  B.  Weingeist  und  Salzauflösungcn  und  es  nicht  um  eine  Vergleichung 
einzelner  Angaben,  sondern  um  die  gestellte  Frage  im  .\llgemeinen  zu 
thun  war,  so  genügte  zur  Ermittlung  der  Stromstürken  ein  Mulliphca- 
tor.  Bei  nachfolgenden  Flüssigkeiten,  welche  zu  diesem  Zweck  ange- 
wendet wurden,  schwankte  der  Erhebungswinkel  zwischen  dem  4.  und 
5.  Grad,  hingegen  waren  die  Angaben  des  Multiplicators  sehr  wesentlich 
von  einander  verschieden.    Ich  fand: 


i.")  Alkohol  von  39^^  B.  durch  Destillation  von  Weingeist 
über  geschmolzene  Pottasche  durgestellt. 

2.3  Eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  dieses  Weingeistes 
mit  Wasser. 

3.  )  Destillirtes  Wasser. 

4.  )  Auflösung  von  schwefelsauren  Kali,  gesältiget  bei  ge- 

wöhnlicher Temperatur. 

5.  }  Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron,  ebenfalls  ge- 

sättigt. 


8t.  l. 
lipUlulMm. 


15* 

23* 

27« 
32« 
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tipiikatoft. 


6.  ^  Chlorkaltumtöfting  v.  1,16  B.  G. 

7. }  Kochsalsldsuog,  gesilligl. 

8. )  Sehwefelsaures  Zinkoxyd,  gestttligt 


350 
40« 
42«» 


Dieser  aufTallende  Erfolg  einer  Nichtwirkungf  einer  SSule,  deren 
Flüssigk«.'il  Alkohol  isi  aul  dca  Mulliplikalor,  hingegen  einer  wenigstens 
innerhalb  des  Spielraums  eines  Grades  gleichen  Wirkung  aul  das  Elek» 
troineler,  veranlasste  mich,  noch  einen  anderen  Versuch  mit  einer  nichl- 
leilenderi  Fliissi^rkcil  anzusleUen.  ich  bediente  nuch  hierzu  des  gewöhn- 
liche!) Terpenliüüls.  Der  Harzgchall,  den  dassellie  eiilhaU  und  welcher 
dem  reklificirlcn  fehlt  konnte  bei  vorliegendem  Versuch  nicht  schaffen, 
im  Gcgcntheil  er  musste  noch  mehr  zur  Isolation  beitragen.  Der  Er- 
folg dieses  Versuchs  entsprach  ganz  dem  mit  Alkohol  angestellten.  Die 
IVirkung  auf  den  MuUiplikctor  war  Null  und  die  auf  das  Elektrometer 
den  Wirkungen  der  angewendeten  Flüssigkeiten  gleichlaufend. 

Eine  gleiche  Reihe  von  Versuchen  hat  früher  Biot  angestellt,  (s, 
Lehrb.  d.  Phys.  übers,  v.  Fechncr  2.  Aufl,  B.  3.  S.  40.)  aus  welcher  ich 
hauptsächlich  zwei  Ergebnisse  herausheben  will.    Biot  fand,  dass  die 
elektrische  Spannung  voltaischer  Sauh  ii  unabhängig  von  der  Grösse  der 
Platten  ist,  so  dass,  wenn  nur  die  Anzahl  der  Platten  und  die  Beschaf- 
fenheit des  feuchten  Zwischenleiters  sich  gleich  bleibt,  dieselbe  Ladung 
erbaltMi  wird,  nag  man  Platten  von  der  ifachen  oder  100 fachen  Ober- 
flüche anwenden.   Es  besteht  diese  Thatsache  im  Widerspruch  mit  der 
Wurkniiir  auf  die  Magnetnadel,  welche  bekannntUeh  mit  der  Grösse  der 
Pbuten  soninmit  und  gibt  offenbar  einen  Fingeraeig,   dass  slatisehe 
EteklriciUt  und  Stromwvkmig  nicht  in  so  unmittelbarer  Beziehung  stehen, 
wie  nan  wohl  ansanehnen  gewohnt  ist  Derselbe  ausgescichnete  Ge- 
lehrte iiind  femer,  dass,  indeia  er  die  Ladungen  verglich,  die  durch 
SMen  Yon  gleichviel  Platteniiaaren  aber  mit  verschiedenen  PlOssigkeiten 
aufgebaut,  erhalten  wurden,  wie  mit  Wasser,  Aufittsungefl  von  Koch- 
salz, Salmiak,  chlorsaurem  Kali,  Alaun  und  Eisenvitriol,  diese  unabhängig 
von    dem   verschiedenen  Leitungsverniögen   der  FlüSiigkeilcn  zu  sein 
schien,  da  alle  Säulen  nahe  gleiche  elektronictrische  Wirksamkeit  zeigten. 
—  Diese  Ergebnisse  stimmen  mit  denen  überein,   welche  ich  mit  den 
SMulen  erhielt,   die  mit  den  oben  aiii,nn^ebcnen  Flüssigkeiten  aufgebaut 
worden   waren.     Eine  ahstdule  Gleichheit  fand   weder  Biot  noch  ich, 
da  auch  bei  mir  Schwankungen  innerhalb  eines  Grades  stattfanden.  Al- 
lein auch  in  dem  Fall,  dass  diese  kleinen  Unterschiede  keine  Beobach- 
tODgiMlef  wären»  würde  man  sie  doch  nicht  proportional  dem  Leitnngs- 
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vermögen  setzen  können.  Wfire  diess  der  Fall,  wie  gross  mUsste  da 
der  l  iilcräcluLd  in  der  Wirkung  sein  bei  einer  Skule,  duren  Flüssigkeil 
Alkohol  ist  und  einer  bei  welcher  eine  concentrirte  Auflösung  von 
schwel tliaurem  Zinkoxyd  angewendet  wurde. 

Wenn  wir  nun  nach  vorliegenden  Ergcbinssen  die  Fraq-e  zu  heanl- 
worlen  suchen,  welche  die  Ucbersclirift  dieses  Aufsatzes  cnlhuil,  .sd  kann 
hie  nur  zu  Gunsten  der  Ansicht  beantworlel  wi  rdcn,  dass  die  Steige- 
rung der  lilektriciläten  nach  den  beiden  Polen  hin  eine  Vertbeilungscr- 
8cbeinun{]f  ist.  Ich  will  hiemit  sagen,  dass  unsere  gewöhnliche  Ansicht, 
nach  welcher  die  Steigerung  der  Elektriciläten  nach  den  Polen  bin  auf 
der  LeitungsfUhigkeit  der  Flüssigkeiten  beruht  eine  wcsenilicbe  Abio- 
denmg  20  erkoAea  habe.  ThatsttchUch  liegt  vor,  dass  Sinleiiy  welche 
mit  FlQssigkeiten  aufgebaut  sind,  welche  als  Isoktoren  gelten,  eine  elek- 
trische Spannnng  an  den  Polen  zeigen,  welche  nicht  als  wesentlich  fer* 
schieden  von  der  anzusehen  ist,  die  bei  Slulen  erhalten  wh^,  die  mit 
Flüssigkeiten  susammengesetit  sind,  welche  gute  Leiter  sind.  Bs  lassen 
sich  aber  femer  noch  folgende  Gründe  su  Gnnsten  dieser  Ansicht  anfsleliett. 
Es  ist  offenbar  eine  einseitige  Auflassungsweise,  wenn  man  bei  Beurlhei- 
lung  der  Polanlüt  sich  nur  auf  die  Säulen  bezieht  nnd  nicht  auch  die 
der  elektrischen  Krystalie  und  die  magnetische  berücksichtigt.  ISun 
sind  aber  sowohl  die  Kryslalle,  als  der  Stahl,  uu^  welchem  die  Mfigneto 
gemacht  werden,  Körper  einerlei  Arl,  deninach  ist  zur  Hervorbringung 
der  Polarität  keineswegs  eine  Zusammenlügung  ungleichartiger  Korper, 
wie  bei  den  Säulen  nölhig.  Es  ist  daher  auch  keine  nolhwendige  Bedin- 
gung zur  Polorit^t,  dass  die  Elektricität  von  einer  Platte  zur  Mideran 
durch  Halbleiter  übergeführt  werde.  Unter  dieser  Annahme,  dass  die 
elektrische  Polaritlit  der  Säule  eine  Yertheilungscrscheinong  ist,  erklirt 
sich  die  beobachtete  grosse  Verschiedenheit  «wischen  elehlriscber  Spu^ 
nung  an  den  Polen  und  der  Stromwirkung  sehr  einfach.  Ist  die  Flüs- 
sigkeit ein  Nichtleiter,  wie  Alkohol  oder  Tetpenlinttl,  so  kann  begreilichcr 
Weise  keui  Strom  entstehen,  weil  die  Elektridtilt  der  Pole  nicht  forigehn- 
tet  werden  kann,  isl  sie  leitend,  so  muss  ein  solcher  sich  eigeben  und 
zwar  um  so  stärker  je  leitender  die  Flllssigkeit  fsi  Die  grosse  Wirknng 
der  geschlossenen  Süulo  im  Verhältniss  zu  der  geringen  freien  Elektri- 
citüt  an  den  Pulen  darf  uns  biebei  nicht  irre  machen,  da  diese  ja  niff 
cijic  guiiz  geringe  Menire  von  der  Eleklricital  sein  kann,  welche  über- 
haupt in  der  Süule  vorhanden  ist  und  die  in  Bewegung  gesetsl  wird, 
sowie  die  Süule  geschlossen  wird.  Es  wird  daher  der  Satz  aurgebiellt 
werden  können,  dass  bei  gleicher  Anzahl  der  PliUlen  unuLhangig  von 
der  Grösse  derselben  nnd  der  Leitungsf iUugkeit  der  Fiässigkeilen  zwischen 
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deBfelta  Mb  die  ckktriiclie  Spimning  an  den  Polen  immer  dieseHw 
irt.  Um  Inn  sn  sein»  sag»  icbt  das  Auftreten  der  ElektridUllen  an 
den  lieiden  Polen  ist  danelbe  Pbtnomen,  wie  die  Hervormfung  der  bei- 
den BleUriciliten  bei  der  Bertftrung  zweier  Metalle,  denn  wMre  es  ab-> 
bMngig  Ton  der  LeHungallbigkeit  der  Flfissigkeiten ,  so  mtolen  die  ndt 
gut  leitenden  Flüssijgkeitefi  aafgebauten  Säulen  eine  stSrkere  elektrische 
Spannung  an  den  Polen  geben  als  liie,  welche  mit  schlechlleilendcn  auf- 
gebaut sind.  Es  Hesse  sich  gegen  diese  Ansicht  wohl  folijende  Ein- 
wendung machen.  Je  mciu"  den  Endplallen  Elektricit:il  '/A\i;Q{\i]\ri  witd,  um 
d^to  mehr  wird  die  in  ihnen  ang^ehäufle  Eiektricilüt  abstusscnd  auf  die 
wirken,  welche  durch  die  Liilurifr  der  Flüssigkeiten  auf  dem  Wc^c  zu 
ihnen  ist.  Es  könnte  daher  die  Monpfe  der  Elektricitäl  der  Endplalten 
einer  Säule,  welche  mit  einer  ganz  schlechtleitenden  Flüssigkeit  aufge- 
beul  isti  schon  hinreichend  sein,  am  so  abstossend  auf  die  noch  hinzuströ* 
iMnde  zu  wirken,  dass  bei  den  Säulen  trotz  der  Verschiedenheit  in  der 
Leknngsnihigkeit  der  zwischen  den  Platten  befindlichen  Fiikssigkeilen 
dedl  die  Slirl»  der  Ladung  den  Endplalten  skdi  gleicb  bliebe.  Hier- 
gegen kann  jedocb  erwidert  werden,  dasa,  wenn  auch  die  Elektricltälen 
der  Endplalten  wbrklkdi  eine  mrflekstossende  Krafl  auf  die  soslrOmende 
Elebtricttit  ansttben,  so  solHe  doch  woU  ehi  Unterscbied  wahrEnnehmen 
sein  bei  Siulen,  welche  ndt  schlechtleitenden  Flttssigkeilen  anfgebaut 
sind  und  bei  solchen ,  welche  gutleitende  zwischen  den  H etallplatten 
enthalten.  Mechanisch  genommen  kann  eine  gewisse  Menge  von  Elck- 
ti'icilat  auch  nur  eine  gewissL*  abilosscnde  Kraft  haben.  Die  Menge 
der  abgehaltenen  Elektricität  wird  sich  daher  nach  der  in  den  Endplalten 
vorhandenen  richfen,  über  diese  müsste  doch  im  Yeriiaitniss  der LeituQgs- 
fMhigkeit  der  Flüssigkeiten  stehen. 

Ich  komme  hierbei  noch  auf  einen  undcrn  Umsland.  Es  ist  wohl 
Jedermann  aufgefallen,  dass  Säulen  von  ausserordentlicher  Stromsttfrke, 
wie  z.  B.  die  Grove'schen  gar  keine  Wirkung  auf  den  Körper  aus« 
Ikben,  während  andere,  welche  als  Leiter  schlechtleitende  Flüssigkeiten, 
wie  I.  &  reines  Wasser  enthalten  bei  der  gehdrigen  Anzahl  von  Elemen- 
ten, eine  starke  Wirkung  hervorbringen.  Diess  erklärt  sich  jetzt  gans 
genügend  anf  folgende  Weise.  Da  nach  den  Versuchen  tou  Biet  die 
dehlrisehe  Spannung  an  den  Polen  mcbt  abhHngig  ist  von  der  Grösse 
der  Hatten,  sondern  bloss  von  der  Anzahl  und  nach  unseren  gemein- 
achalUicben  Versuchen,  die  Verschiedenheit  der  PlQssigkeilen  keinen 
Bnifluss  anf  dk»  GrOsse  der  Spannung  ausübt;  so  kann  eine  Grove'sche 
Säule  von  fünf  Elementen  ebensowenig  auf  den  Körper  wirken,  als  es 
Alof  kleine  Zuik  und  riuiinclcmente  Ihun,  welche  als  leitende  Flüssigkeit 
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Wasser  cnlhulten.  —  Zum  SoHluss  will  ich  noch  auf  die  ZambottfMlMl 
Siule  hinweisen,  deren  Veriialten  mir  ebenfalls  tu  Gunsten  der  ausge- 
sprochenen Ansicht  zu  sprechen  scheint.  Die  foitwilhremi  an  den  Potoi 
sich  erhaltende  elektrische  Spannung  einer  Zanbonischen  Säule  bei  dsi 
ciaer  gewöhnlichen  Sttule  so  ^ähnUchon  Zusammensetsung  ist  gewiss 
«oeni  Jeden  Physiker  aht  eine  Erschehinng  besonderer  Art  aufgetaUen. 
Wenn  nun  das  Auftreten  der  Elekriciliten  an  den  Polen  der  Zambo- 
nisohen  Fäulen  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  durch  BerQhrung 
hervorgcrrufone  Elektricilitt  durch  die  in  dem  Papier  befindiicbe 
Feuchligkeil  rorl<,n»Ioilel  wird,  wie  soll  man  verstehen,  ddi^a  die  Mutallflä- 
chen,  welche  ms  Zink  ufid  Kupfer  bestehen,  wuiiuL  die  Papierschcibeu 
belegt  sind,  sicli  nicht  »ixydiren.  Das  hiesige  physikalisolie  Kabiuel  be- 
sitzt zwei  ZambonTschen  Siiuien  mit  dazwischen  schwingendem  Pendel 
von  dem  verstorbenen  H  ulzen  zei^er  in  Tübingen,  die  seit  zwamig 
Jahren  nichts  an  ihrer  Kraft  verloren  haben.  — 

Dass  diess  der  Fall  ist  und  dass  hierbei  die  leicht  oxydirbaren  Me- 
talle, womit  die  Pnpiere  Uberzogen  sind,  sich  nicht  oxydiren,  was  eine 
Abnahme  dcrKrail  zu  Folge  haben  müsste,  scheint  mir  ein  selbst  reden- 
der Beweis  daßtr  zu  sein,  dass  die  Steigerung  der  Elektricilliten  nach 
den  Polen  nicht  ein  Leitungs-  sondern  ein  YerlheihiogsphinooieD  ist 

Hr.  SCHERER  spricht  über 

IVIef albnmflii ,   pfiieii  tveiCcren  zur  tlhiimlii« Familie 
«eliüriffen  tiiioff  In  der  FliUsl^kelt  den  Ujr^ropn 

Ich  hnbc  in  der  Silzung  vom  iO.  Mai.  d.  Jahres,  einen  eiweissar- 
Ilgen  Körper  von  eii^enlhürrdieheni  Verhallen  beschrieben,  und  demselben 
d<?n  Namen  Paral  b  u  nii  n  getrtben.  Dieselben  (jründe,  die  ieh  bereits  dort 
anführte,  bestimmen  mich  auch  heute  für  eine  in  einer  anderen  derarti- 
gen Flüssigkeit)  vorgefundene  Eiweiss- Modifikation  einen  Namen  za 
krciren. 

Die  Flüssigkeit,  welche  ich  durch  Herrn  Prof«  Kiw  isc h  zur  chemischen 
Untersuchung  erhielt,  war  durch  Paracentese  entleert  worden  uiid  stellte  ein 
schleimig  zähes,  dickflüssiges,  fast  gailertartiges  Fluidum  dar,  von  bya- 
litbartig-opaleszirendem  Ansehen.  MH  Wasser  versetzt,  miscbte  sie  sich 
nur  langsam  und  erst  nach  längerem  Schütteln,  wobei  ein  starkes  Scbiu- 
men  bcmerküch  war.  Aus  der  mit  Wasser  versetzten  FlOssigkett,  die 
sich  jedoch  bei  der  Verdünnung  nicht  getrübt  hatte ,  setzte  sich  nach 
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migem  Stehen  efai  fedr  genogeSy  flock^eSi  «uZeUeakeraen  und  ZeUen 
beziehendes  Sediment  ab. 

Vm  klm  dvabmleiMode  miiigkflii  verhtttt  nch  gegen  Re^gentien 
Wim  folgt: 

Salif  lere  wer  Ar  iieb  olme  Binwirimig,  wovde  die  mit  Sah- 
ettnre  engesiuerte  Flüssigkeit  mit  Perrocyankalium  versetzt,  so  bemerkte 
man  anfänglich  zwar  keine  Veränderung;  aber  nach  einigem  Stehen 
wurde  die  Flössigkeit  opalisireofl  ond  später  trüb,  ohne  jedoch  einen 
Niederschlag  £u  biiden. 

Essigslnre  enmigte  weder  Trftbang  noch  Fällang»  wurde  in 
der  viH  Bssigslare  angesäoerten  FlOisigkeil  FemcyankaUma  gesetzt,  eo 
enlalBBd  weder  Tirtbang  noeh  FiUang;  die  nMgkeit  büeh  seliist  naeb 
Uhigereia  Stehen  vaükainaien  fcbr,  aber  sie  wurde  dwkIlOssig,  fast  gal- 
krtartig. 

EngHsche  Sebwefelslare  erzengte  eine  zitternde  darchsicbtige 

Gallerte,  die  sich  in  mehr  zugesetztem  Wasser  löste.  Salpetersäufe-Zu- 
sat£  machte  diese  wessrige  Lösung  ^Y^cdc^  dünnflüssig. 

SalpetersHore  erzeugte  eine  flockige  weissgelbe  Füllung;  die 
im  Ueberschoss  der  Salpetersäure  unlöslich  war;  auch  hier  wurde  die 
Flttnaigbeit  nach  einigem  Stehen  dick  gaHerartig. 

Cbromsinrd  war  Anfangs  ohne  Wirkung;  nach  kurzer  Zeit  ent- 
stand ein  gelbes  durchsichtiges,  später  trflb  werdendes  Coagulum. 

AUuniösung  bewirkte  keine  Veränderung. 

Onacksilbercblorid:  reichliche  Füllung. 

Gallustinktur  sowohl  in  der  Lösung  für  sich,  als  in  tler  mit 
Essigsaure  angesäuerten :  eine  reichliche  Füllung. 

Die  MiiiouMe  Flüssigkeit  gab  ein  in  der  Wkmie  sich  rolh  Or* 
bendes  Coagulum. 

Weingeist  zur  ursprünglichen,  nicht  mit  Wasser  verdfinuten,  fedocb 
kbren  Flüssigkeit  gesetzt,  rief  an  der  Bertthrungsstelle,  eine  starke  Coa- 
gulation  und  Trttbnng  barvor.  Wurde  der  Weingeist  in  dem  Verhilt« 
nisse  von  2  Volüm.  anf  1  Volum,  der  ursprüngliche  Flüssigkeit  ange- 
wendet und  die  beiden  FlQssigfceitsschkshten  durch  UnurQhren  mit  einem 
Gtasstabe  in  Mischnng  gebracht,  so  hing  sieh  an  den  Glasstab  ein  in 
Fäden  gerinnender  und  sich  gleichsam  aufwickelnder  Körper  an,  der 
dann,  an  dem  Glasstabe  hiuiiijcnd,  bequem  aus  der  Flüssigkeit  gezogen 
werden  konnlin  Die  von  dem  gciüiincnon  Eiweisskörper  befreite  Flüs- 
sigkeit zeigte  ausserdem  noch  eine  leichte  ilockige  Trübung,  die  auf  * 
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Zusatz  von  Aleohoi  sich  niciit  sichtlich  vermehrte.  Bmd  Stehen  bitdete 
dieselbe  ein  etwa  »/^  Zoll  hohes  Sediment  — 

Wurde  das  faserige  dorcii  Weiiigeisl-ZiMli  gewomene  Coagolnai 
mil  Weingeist  ai^geknetet,  um  etwa  eingeschlosseiie  kleine  Mengen  des 
flockig  gerinnenden  Kdrpers  in  entfenen,  dann  mä  Weingeist  von  65% 
einige  Zeit  In  BerOhmog  gelassen,  nnd  Uemif  ndt  desUllirteni  Wasser 
eintge  Zeil  digerirt,  so  tösic  es  sich  ftst  ToUMiidig.  wieder  ant  Die  so 
erhaltene  Flüssigkeit  xelgte  alle  oben  erwihnten  Reaktionen  des  nr* 
sprUnglichen  Btsodats,  mit  Ansnahme  der  FftHang  durch  Salpeterslliire. 

Diese  Säure  bewirkte  nunmehr  keine  flockige  Trübung  und  Fi^llung 
mehr,  sondern  machte  die  erhaltene  wässrigre  Lösung  nur  nach  einiger 
Zeit  dickflüssig^.  Das  oben  erwähnte,  neben  dem  faserigen  Coaguiam 
entstandene  flockige  Sediment  löste  sich  dagegen  bei  der  Digestion  mä 
Wasser  gar  nicht  auf,  und  verhielt  sich  in  jeder  Hinsicht  wie  coaj^uln^ 
tes  Eiweiss. 

Wurde  die  nrsprttngttche  nut  Wasser  verdflnnte  FRlssIgkeit  m 
Sieden  erhitzt ,  so  trflbte  sie  sieh,  wurde  opalisirend  wie  gewMmiches 

Eiweiss  und  bildete  an  den  Glaswandungen  fest  anhaftende  Lultbtasen- 
Während  aber  gewuhnliches  Ei  weiss  durch  Zusütz  eines  Minimum  von 
EssisfsMure  während  des  Kochens  alsbald  zur  flockigen  Coagulation  und 
vollst  indißfcn  Ausj^cheidung  gebracht  werden  kann,  wurde  diese  Flüssig- 
keit nur  n;li'ichmässig  trüb,  ohne  dass  selbst  bei  der  griiastea  Vorsiebt, 
und  bei  öfterer  Wiederholung  des  Versuches  eine  flockige  Coagulalion 
und  damit  Ausscheidung  des  organischen  Körpers  aus  dem  Fluidum  zu 
erreichen  gewesen  wäre.  Beim  Filtriren  ging  die  Flüssigkeit  anßUiglich 
trüb  durch  das  Filter,  hald  verstopfte  sich  dasselbe,  und  es  lief  nichts 
mehr  durch.  — 

Dieser  seinem  ganten  Verhalten  genüss  der  Elwebs-Gruppe  ange- 
hörige  Körper  unterschehlet  sich  demnach,  gleich  dem  früher  näi  dem 

Namen  Paralbum in  belegten,  von  dem  normalen  Eiweiss  durch  die  Lös- 

liclikeit  des  Alcohül'^ch(Mi  >'ioderschlüi|cs  in  \\'assor.  Er  unlerhcheidel 
sich  von  dem  gewöhnlichen  Eiweiss  und  von  deui  Furalbuinin  durch  die 
NichHallbarkcil  mitlelsl  Essigsäure  und  Fcrrocyaiikaliuui ,  rcihl  bkh 
nher  doch  noch  an  diese  dadurch  an.  dass  die  mit  Essigsaure  versclzte 
Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  Ferrocyankaliuin  dickflüssig,  gallertartig  und 
opalisircnd  wurde;  er  reiht  sich  an  die  Eiweissgruppe  ferner  dadurch  an, 
dass  Salpetersäure,  konccntrirte  Schwefelsäure,  Cbromsäure  anränglich 
ohne  Wirkung,  später  die  Flüssigkeit  theüs  gelalinirend  nmchten,  Iheili 
sogar  Ntederscbüge  bewirkten.  — 
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Tom  Schieiinslofre  unterscheidet  äeh  dieses  MeUlb Mi b  wesenllick 
dwch  die  ^«ililfiyibwlwil  auf  Znndi  von  Essigsäure,  nÜMfl  ikk  ikm 
tber  dtticli  lein  Yerhillen  gegen  Weittgeist  und  MineralrilHren, 

SoHte  dieser  Körper  vielleiciit  eine  Uebergangsstnfe  YOtt  BweiflS  m 

Schleimätüil  oder  Culluid-SubsUnz  darstellen?/— 

Hr.  VIRCÜOW  knttpA  darau  MiUlieilungen  Uber  die 

OalleHe  an«  flebnennehelden  undl  lutemHcbml* 

lLnor|ieIti« 

In  der  letzten  ZeÜ  untersuchte  ich  n  wiederholten  Malen  die  dicke^ 
'  Ueiirige,  gallertartige,  gewöhnlich  etwas  gelblicbeJfasse,  die  sich  in  Seh- 
nenscheiden und  Sehleimbenleln  findet  und  von  der  mir  Hr.  Texter  Seim 
ans  ieineoi  Operriionf-Cttne  kleine  OnanNtfiten  mendele. 

Frisch  hatte  diese  Gallerte  stark  alkalische  Reaction.  Eingetrocknet 
hinterliess  sie  einen  äusserst  geringen,  festen  Rücksluiiil ,  der  beiitt 
GlOhcn  schwarz  wurde  und  mit  Horngeruch  M»rbrannte.  Es  blieb  ein 
feiner,  weisser  Aschenfleck  zurück,  der  mit  deslillirtem  Wnssser  tiber- 
gosseti,  eine  stark  alkalische  Lösung  gab,  aber  noch  eine  weisse  blasse 
auf  dem  Plalinblii  h  zurückliess,  die  sich  in  Salzsäure  vollslündlig  löste. 
Die  Gallerte  bestand  also  aus  einer  geringen  Quantität  einer  organischen 
Sntifitanz,  welche  eine  relativ  sehr  grosse  Menge  von  Wasser  in  sich 
«ifgenonunen  hatte  und  mit  Alkalien  nnd  Erden  in  Verbindung  war« 

DieUntersocIning  dieser,  stets  nvr  in  gani  kleinen  Mengen  vorrllfeigen 
Sobslans,  in  der  ttbrigens  morpkologiscke  Elemente  feUletti  nahm  Ich 
tkeüs  in  wisserigen  Lösungen,  theils  direct  vor. 

1.  Die  Subslans  selbst: 

Brachte  man  Slücke  der  Substanz  in  destillirtes  Wasser,  so 
bildete  sich  aussen  eine  leicht  trübe  Schicht  um  iÜl^  Slücke  und  diese 
quollen  p(wns  auf.  Bei  stärkeren  Schütteln  zerthcilte  sich  die  iMusse  mehr, 
allein  nach  mehrstündigem  Stehen  setzten  sich  die  zertheilten  Stücke  wie- 
der als  gallertartiges  Sediment  ab.  Erst  nach  wiederholtem  ScbüUela 
gelang  es,  den  grössten  Theil  der  Masse  in  Lösung  an  bringen. 

Es  entstand  so  eine  klebrige,  dicke,  fast  gaUerlartige  FlUssigkeil, 
welehe  mSssig  scbiorole  beim*  SchtUtebi,  welche  aber  so  eonsislent  war, 
dasi  LunUasen  in  ihr  niebt  anbliegen,  sondeni  ndng  stehen  Uieheii. 
Diese  FlSssigfceit  reagirte  nentraL 
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Mit  concentrirter  Bssigsisra  OlwrgOMeii,  bfldele  ilell  flekk- 
IMi  dn  Nietferwblag  om  iKe  GiHerlslllelw,  wie  eine  flenl;  aeagto  mm 
tn^eTy  io  MIdeleii  rieh  httafig-finerige  FUlmgeiit  die  rieli  Ii  iiM 
l^ebcnchmi  ton  Bnigsittre  in  der  Kille  aidit  MMea,  dtgegen  MiBr* 
Winnen  aHnlMieii  Tenchwnnden  nnd  beim  Kodien  rieh  tn  ebMr 
remlen  Lbsong  lerlheillen.  DnrehZiualiTonKaUnmeieeneyeairwiide 
dieee  Plttssigkett  eher  klarer ;  nur  in  ehiem  Felle  eih  ich  hl  der  taa  d« 
entea  Niederschlage  abfiltrirten  sauren  FIftssigkeil  doreh  ITalhiineiseocy- 
anür  eine  oj)alisirende  Trübung  entslehn.  —  Wenn  man  die  saure  Lö- 
sung durch  Aaiin Olli k  ncutralisirtc,  so  zeigte  sich  keine  Vcrandening; 
ebensowenig,  wenn  man  sie  vorher  mit  dcstillirlcin  Wasser  verdttmite 
und  iiatin  Ammoniak  oder  Kaliumeiseocyaottr  zusetzte. 

Mit  conccntrirter  Salpetersfiare  direct  Oberq^ossen,  ealsUiri 
fleichfrils  eine  leiehle  periphertsehe  Trübung,  die  beim  Erwünnen  an- 
fingt etwtf  lanrimi,  rieh  eher  dann  Uar  UMe  and  haha  Koehea  laohl 
gelbieh  werde»  Zasals  vaa  KaiiamaiseaeyaaQr  gah  wader  ia  dieMT 
Ldiang,  aoch  weaa  rie  verdiant  werde,  eiae  FiUang. 

Salpelcrsaures-salpetr igsaures  Quecks i  1  b er oxyd ul  dircd 
zugcscUl,  erzeugte  eine  sehr  starke  Trübunjgr,  aus  der  sich  beim  Kochel 
ein  rnsenges  Gerinnsel  zusammenzog,  das  allmiblich  schön  beUrosi 
wurde. 

Sehwefeleaares  Kapfer  zeigte  keine  Eiawirkaag. 

Oaecksilberchlorid  lieea  dieSabriaaz  aafaags  anferibidarl;  eni 
bei  lingerem  Kochea  wurdea  die  Stücke  weissfich»  büebea  aber  dareh- 
fchdaead,  wie  Kaorpelrittcke. 

G  a  1 1  u  s  l  i  n  k  l  u  r  verhielt  sich  ähnlich ;  erst  nach  längerem  Kochen 
enlsl8n(]rn  weissliche  Trtibung-en,  so  dass  die  geronnene  Masse  mit  dem 
gewöhnlichen  Schleiin  aus  3puU5  AehnUchkeit  zeigte. 

2.  Die  wisserige  Ldsnng: 

Die  vorher  erwähnte  gallertartige  Lösung  der  Substanz  in  destfliir- 
lern  Wasser  blieb  beim  Kochen  durchwiis  unverändert,  nur  dass  sieb 
an  den  Wanden  des  Reagenzghises,  wie  bei  I^atronaibuminat,  Gesbhsca 
aaseeten. 

Zusits  von  Estigsfiare  brachte  weder  in  der  Kille,  noch  hi  der 
Wime,  weder  hi  geringer,  noch  in  grosser  Menge,  weder  dOnirt,  noch 
eaneentrkt  ehie  sfehtbare  YerSndemng  hervor.  EiseneyaakaHa« 
SB  der  saaren  Lflaang  verinderte  nichts:  die  FlQseigkrit  blieb  kbr.  ^ 
Genna  ebenso  verhielt  rieh  Salpetersiare, 
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'    Warfe  äB  Mf«  Vlmag  wä  Annottitk  MHlraMty  §•  M%if 
•idi  Mw  VeribMlennf;  «beiiMiw«iiif  beim  Vtbmtkou  taAUT« 
M  ■oehmiliger  Amtaern^. 

Alkohol  zeigte,  auch  beim  Kochen,  keiae  Einwirkung;  ebenso- 
wenig Aether. 

Jod-  und  Galluslinktur,  Holzessig,  Chronisättre  sowohl 
direcl,  als  nach  Zusatz  von  Ammoniak,  schwefelsaures  Kupfer 
sowohl  in  der  reinen,  als  in  der  a«fesluerten  LAsung,  Sublimal- 
16  sang  unter  denselben  VerhÜttiiissen  erseogten  nicht  die  geringste 
Resction.  Ebenso  wJrkia^fdos  war  kaustisches  Ammoniak;  wurde 
darauf  mit  Salzstture  neutralisirt,  ttbersttuert,  endlich  dazu  Bisen cy- 
ankalium  gesetzt,  —  Immer  blieb  die  Flüssigkeit  Uar. 

Es  hiiiic  fast  scheinen  können,  als  sei  überhanpt  nichts  in  Lösung 
go^an^en,  wem  niclit  zwei  Suiistanzea  giinz  constanie  ßeaciionen  gege- 
ben itallen. 

Die  errte  war  das  schon  angefllhrle  Millos'sebe  BeegeM,  das 
itlpetersanre^salpelrigsaiire  QiiecIcsilberozyduL  Bs  bddeto 
sieh  sofort  emeMbuog,  die  iu  dneu  votoamAsea  gallertartigeii  Nieder^ 
schlag  überging,  der  sieb  aUmShlich  flockig  «isammeniog,  bfkn  Koche« 
fmerig  wurde  (wie  Schlebn  durch  Bssigsiure)  und  lich  emHiek  scUhi 
heHroea  filrbte,  obwohl  nicht  so  stark,  wie  Eiweissstofl'e; 

Das  zweite  Mittel  war  neutrales  essigsaures  Biel  Es  ent- 
stand danach  ein  sehr  grosser,  gallertartiger,  in  der  FlOssigkoit  schwim- 
mender Niederschbig,  der  bald  flockig,  fadig  wurde  und  sich  beim  Ko- 
chen ganz  faserig  zusemmeniog.  Bin  Zusatz  von  Bssigsiure  lOsta 
Alles  wieder  auf. 

Endlich  luaclite  ich  noch  den  Versuch,  durch  Wasscrentzichung  die 
Substanz  zum  Niederschlag  zu  bringen,  indem  ich  Kochsalzkryslullc  in 
sfrossercr  Menge  in  die  LOsung  brachte,  allein  es  trat  keine  Ycründcrung 
ein.  — 

Die  eigenthflmlicbe  Substanz,  welche  skh  hier  xeigte,  sibnrol  ziem- 
lich ttberein  mit  der  weichen,  gaflertartigen  Substanz,  welche  m  frllheren 
Zeilen  des  Lebens  den  inneruTheil  der  In  terv  erleb ralknorpel  bildet, 
leb  sammelte  diese,  frisch  alkaliscke  Snbstans  ans  6  IntervertebnMnmen 
eines  16  Wochen  allen  Kindes,  sebtttlelte  sie  einige  Zeit  mit  dostflflrtem 
Wasser  und  erhielt  so  eino  nhnlicbe,  dicke,  gallertartig^e,  neutrale  Lfl- 
suiig,  in  welcher  Luftblasen  sehr  schwer  aufstiegen.  Dieselbe  blieb  beim 
Kochen  unvciiindur^  ZuäaU  von  Essigsäure  zeigte  kerne  ciheLliche  Yer- 
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Itoiluiiiil,  ebensowenig  SfaMyankalhHi  »i  d«r  nnnm  FUMglMit  Si^ 
ftMUn  gab  Mm  Kochen  eine  tm  Tribiiiig;  CMIlMiklnr, 
Qnecfcälhefeblorid»  achwefelmrei  Kupfer  wiraii  wirkmgilof.  DefCf« 
iMdOe  auch  hier  dae  MüloB'acbe  Reagens  eine  grone,  heim  Koohea 
heUnMarothe  FiHnng  henror;  eisigsaares  Blei  eine  leidile,  beim  Ko- 
chen flockige  TrObnng»  die  aich  fai  EitigBlBre  lOsle. 

Uroflkopiach  nnterrachl  seigt  diese  Sobslai»  sich  insammenge- 
aelzl  aus  mehr  oder  weniger  grossen,  blasigen  Haufen  von  Zellen  und 
einer  klaren,  vielfach  mit  hellea,  cuiloideii  Kurpcrchen  gemenglen,  im  All- 
gemeinen homogenen  Grundmasse.  Bei  der  mikrochemischen  Unter- 
suchung sah  icli  durch  dcstillirtcs  Wa^^scr  cJtese  Grundmasse  sich 
etwas  zerstreuen  und  die  colloidtn  Körner  KcIUt  ^verden,  ohne  dass  sie 
doch  giinz  verschwanden.  Essig^ säure  iniiclite  die  Gnindinasse  heller, 
ohne  die  Körner  zu  verändern,  während  die  blasigen  Haufen  dunkler 
und  streifig,  wie  Schleim,  wurden.  Nahe  an  dem  festen  Knorpel  gab 
eoacentrirte  Essigsäure  eine  starke  Trübung  und  daranf  folgendes  Eisen- 
eyaokatium  eine  gelbliche  FMIimg.  Umdi  der  Anwendung  verdiknnter  Essig- 
ainre  nnd  daranf  angefeiltem  Biaencyankaliom  wurden  die  bksigen  Bimae 
auch  Ml  der  Hüte  der  Sufaalaai  trttb»  wihread  die  Kilmer  nnd  die  Zwischea- 
iubalanz  unverlindert  blieben.  Salpeters  Maro  machte  die  Zwiachen* 
anbalatts  heller,  die  Kflrner  hie  und  da  etwas  grannlirt,  dagegen  die 
bbsigen  Hänfen  Irllh,  lü)mig  und  gelblich.  Selate  ich  nach  dem  Kr- 
wärmcn  Ammoniak  zu,  so  wurde  die  gelbficbe  Färbung  deutlicher,  aber 
zeigiL'  sich  mehr  zerstreut.  Brachte  ich  nach  der  Salpetersäure  Eisen- 
cyankalium  hinzu,  so  zeigten  sich  ahnliche  Erscheinungen,  wie  bei  der 
Essig^Hure. 

Es  fand  sich  hier  also  eine  chemische  Differenz  zwischen  ri.  n  Zel- 
len und  der  Intercellulorsuhstanz,  indem  die  letztere  sich  der  G;illertc 
der  Sohnensrhciden  und  der  Schleimbeutel  nniLÜit,  während  dit^  Zel- 
len albuminusc  und  schleimige  Theile,  freilich  in  sehr  geringer  Menge, 
einzoschllessen  schienen. 

Unter  den  mir  bekannten  Substanzen  zeigt  die  beschriebene  Gal- 
lerte die  grdaste  Aehnlichkeit  mit  der  Colloidsubs  tanz,  wie  sie  von 
Mulder  (Broers  Obs.  anaL  path.  1839)  aus  CoUoidkreba  und  von  aiir 
CVerh.  d.  Gea.  f.  GebuHsh.  in  Berlin  Bd.  IE  S.  908.)  mm  dem  Kiar- 
slockacottold  chendsch  betekhael  ist.  Ich  habe  schon  damals  Ihre  Aakui* 
Schkeit  mit  dem  Schlehn  hervorgehoben,  kann  aber  auch  jetat  noch  aickt 
die  Meinnng  von  Ttlanua  (Do  sallva  et  moeo,  Amstelod.  1849.  p. 
von  der  abaohrten  Idenülit  theSen.  Viele  sogenannte  Gotfarfdamasen  en^ 
halten  Schleim,  andere  zeigen  gewisse  Verschiedenheiten.  Je  flüii^iif 
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dm  (MM  Ml»'  um  io  mehr  fchelnt  es  Mteüm  wa  «nthalteii.  Dia  INI^ 
MIottsr  ^  imiere  Snbslvis  der  biterverteMkiiorpel  Aer  wM  vm 
Neuem  leigen,  wie  mibe  diese  BfldimgeB  den  Gewebes  der  Knorpel -> 
und  BindeMbelanz  sieben.   C^^g^  &  ^^^0 


SUzuiiff  ¥Oiii  »6.  Juli 

Dor  Vorsitzende  übcrjribt  den  Mittrlicdi  rri  der  Gc^>ellscbafl  das  3.  Hefl 
des  1.  und  das  i.  Heft  des  H.  Bandes  der  Verhandlungen,  ferner  eiue 
Abhandlung  von  Hm.  v.  G  U  n  l  e  r  über  die  InbabiUon  von  KoUenwasser-^ 
Stoff,  als  Mittel  gegen  LnngentQberculose. 

Anf  Antrag  des  Ausschusses  wird  die  Vereinigung  der  pbilosöpbisch- 
medidnisobea  Gesellichafl  mit  der  physikaiiich-mtdlciiiiscbea  euistimmif 
beechlosicn. 

Hr.  VmCHOW  Sprint  unter  Toneiguig  der  betreffenden  Pjri|wrale 
ttbcr  efawn  bbmen  kryslalfinischen  Farbstoff,  den  er  dnrehZnnli  nmlEr- 
wirmnng  mit  Salpeter-  snd  Salisttnre  ans  Harn  geronnen  imt.  C^^^'S^ 
dfo  Siaong  vom  9»  Angust) 

Hr.  Dr.  PAI<iUM  ans  Kopenhagen  macht  eine  Miltheilung  Uber 

die  nosoffraplünehen  Terliülinlsse  DXnemmrkav 
Islftttd»  und  der  FlMr-Iiiselnt 

Die  Kcnnlniss  der  geographischen  Ausbreitung  besonders  der  ende- 
mischen und  epidemischen  Krankheiten  und  ihres  Einflosses  anf  die  Sterb- 
lichkeit in  den  vericliiedenen  Lündem  ist,  so  wichtig  sie  anch  für  die 
mcdicinischen  und  hnmanen  Interessen  sein  würde,  bisher  noch  in  ihrer 
Kindheit.  Sie  kann  aber  nmr  dadardi  geidrdert  werden,  daas  Aente  vei^ 
scUedener  Linder  nnd  Gegenden  Material  fttr  ebie  medicinisehe  StatistS^ 
mwegen  bringen  nnd  anslanacben.  Aufgefordert,  hier  in  der  Gesellschaft 
einen  Vortrag  in  halten,  bebe  ich  daher  mn  ao  lieber  die  AnfmerksnoH 
keil  Ar  einige  bieher  gebdrige  Yerbittnisae  bi  Anspruch  nehmen  woUen^^ 
nls  mir  einige  Quellen  an  Gebote  standen,  welche  den  MilgMem  der 
GeseSfcbafI  derSpraebe  halber  grösstentheils  unzugänglich  sein  möchten. 
Diese  Quellen  sind  besonders  Dr.  Sc  hl  eisners  Monographie  über  Istond 
und  ilie  Arbeiten  der  küaigl.  rix  diciniscben  Gesellschaft  in  Kopenhagen, 
darunter  namentlich  Fengers,  Iiaysers  und  Bremers  Untersuchungen 
xnr  medictnischen  Statistik  Danemarks.  Da  ich  ansserdera  selbst  Gelegen-»  - 
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hei  fdwbt  babc,  die  nosognphifchen  Verhillniw  Flrdn  kernen  m 
leraea  m4  nit      diirischeii  lo  vergleiclieii,  eo  hami  icb  hierbei  M 
ia  vielfacher«  beeoadera  aber  m  aoeogiaphischer  Beiiehaag  eehr  rciaehic 
deae  Ge^eaden  vergleichead  laeeaimeagteBea,  den  hier  gegeawirligen 
Aenlett  ee  ttberlaisead,  die  vierte  Paralfele  za  ziehea. 

Da»  eigenlKche  Dlaeaierk  ist  beheaallich  aiil  Aasaahaie  dea  sich  dareh 
die  Mille  der  Haihinsel  zleheaden  Saad«'  and  Haiderilckens  efai  sehr  fmHit^ 
bares,  an  Korn,  Heerden  und  Wüldcrn  reiches  Ländchen  ohne  eig^enUiche 
Berge  uüti  Fluüüe.  Die  Acktibau,  Viehzucht,  SchiffTabrt,  Handel  und  Ge- 
werbe Ireibendc  Bevölkerung  lebt  iui  Alljjerrwinen  sfut;  die  au^ütrsle  Ar- 
muth  ist  selteni  voa  den  i  Vs  MiUionca  ^elen  koiuucD  etwa  20Ü0  aul 
die  □  Meile. 

Island  dag^eg^en  bildet  eine  sehr  o^ebirsrifi^o,  vulkanische,  fast  <^nnz 
wald-  und  saallose  Insel  mit  einem  Areal  von  2000  □MeUcn.  Die  Ein- 
wohner leben  griMenlberls  von  Schafzucht  nnd  Fisebfan^,  sam  Thcii  aach 
Yom  Vojelfaag.  Da  ihre  Zahl  kehie  56000  beUig^  so  hoaaaen  anr  etwa 
40  Menschen  auf  die  □  Meile. 

rSrOr,  awisehen  DtfneaMrk  and  Ishuid  hi  der  Milte  hegend,  bealehl 
aas  einer  Grappe  von  17  bewohnten  lasebi.  Diese  liiMen  l^SMMX)  Fnas 
hohe,  aitt  Gras  be wachse ae  Berge,  ohae  Wald  oder  GestrSnch;  seBist 
Kartoffel  aod  Gerste  werden  so  wenig  gebanl,  dsss  der  Ertrag  derEmdte 
Ihr  den  Bedarf  hmge  nicht  ensreichL  Die  6000  Siawohner  leben  wie 
auf  bhmd  von  Schafzncht  nnd  Fischfang,  haben  daneben  aber  mehr  Vo- 
gelfang als  die  IsiHnder.  Es  mögen  etwa  200  Menschen  auf  die  □  Meile 
kommen.  Die  diätetischen  Verhältnisse  der  Bewohner  sind  von  den  dä- 
nischen, ja  von  denen  ganz  Europa'ij  ausserordentlich  abweichend,  nahen 
sich  aber  sehr  den  isländischen.  Auch  haben  die  Islander  und  Färinger 
eine  geineinsomo  Abstanitnung  aus  Norwegen  und  der  YoUtsschlag  ist 
gross,  krall ii(  und  schön. 

Man  wird  ^ich  iticht  darüber  wundern,  die  Morlalitäisverhältnisse  die- 
aar  3  Gegenden  verschieden  zu  fiadea;  aufiaiiend  ist  es  aber,  dass  die- 
aelben  für  Färörs  aicb  bei  weüeni  am  günstigsten,  für  Island  bei  weüeai 
am  ungünstigsten  gestalten.  Das  Eigenthümliche  der  klinuiliscben,  geog^ 
■osUsohea,  saeialen  und  diätetischen  VerhüUnisse  Ishmds  nnd  der  FMia 
ahi4  ehmader  so  ihalich  aad  voa  dea  dUnischen  so  verschieden,  dasa 
man  hMte  erwarten  kthumn,  die  Bxtareme  hi  islaad  vad  Dinemark  an 
Man.  Wihrand  fai  Dinemark  das  Verhiltalss  der  jihillch  Veiaterbeaen 
nr  GeMnaalbavIHkeraag  sich  atelll  wte  i :  47,  berechnel  sich  dassdha 
Ar  Jsknd  wte  I  :  37;  wihrand  hi  Dinemark  569  nnler  1000  Cchnranen 
ein  Aller  von  38  Jahren  erreichen,  erlangt  eine  gleiche  Ansahl  nnter 
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iOOD  md  idMd  Geboraen  wir  dts  14.  Lebemsjahr;  wihraid  in  Mie- 
wmk  mter  1000  Geborenen  194  sierben,  ebe  sie  dag  ente  Lebensjahr 
emicbt  beben,  geben  tiif  Mtnd  305  ztt  Grande  in  einem  Alter  nnler  I 
Jthr.  Dn  Answanderungen  nicht  stattgefunden  beben,  zeigt 
äcb  dü  wigfinflige  Yerhttitniss  IsUinds  nocb  aaflTallender  bei  Betracbtung 
der  Einwohnerzahl  hi  ▼crechiedeoen  Perioden«  Während  inDSnemark  die 
Bevö  keiuii^  von  iSOI  —  i845  um  43,85  pCU  zugfcnommen  hat,  finden 
wir,  Islands  Euvulkciung  iiti  Laufe  iiielirerer  Jahrhunderle  eher  ab- 
»\s  zugenuiiuiiuM  hat.  Nach  Bischof  Gissurs  Zühlungf  im  Anfange  des 
12.  JdhrhunderLs  halle  Island  100,U()ü  Ernwohner;  i703  ztihlle  man  nur 
50,444,  i804  nur  46,349;  in  diesi-in  Jahrhunderte  bi'iiieikl  tiion  einen 
langsamen  Zuwachs;  1823  wurden  50,090  gezahlt;  ib33  zälille  man  5(),(]t]6 
und  1843  war  die  Zahl  auf  57,i80  gestiegen.  Dieses  Verhallen  ist  uoi 
so  auffallender,  als,  wie  Scbleisner  gezeigt  Iiat,  einerseils  die  Zahl  der 
Weiber  zu  der  der  Männer  auf  Island  verhüUntssmüssig  gross  ist  (1120: 
1000;  in  Dänemark  wie  1023:1000)  und  andrerseits  die  Fruchtbarkeit 
der  iilindiscbe«  Weiber  die  der  diniscben  ttbertrifft.  Auf  je  100  Weiber 
•vriachen  den  20L  nnd  50.Leben4ahr»  kfunnen  nftmüch  in  Uand  jlbrlich 
Geborten,  ni  Dänemark  nur  ibJL  — > 

Anf  den  Firdren  dagegen  geflalten  sieb  die  MortalitMsverbältnisse 
Bocb  weit  günstiger,  als  in  DlnenoarL  Wenn  man  das  dnrcbschnittlicbe 
Lebensalter  (d.  h.  den  Ouolienten,  welcher  sieb  heransstellt,  wenn  die 

Lebensjahre  der  Verstorbenen  addirt  und  durch  die  Zahl  der  Verstorbenen 
dividirt  werden)  für  Danemark  zu  36  Jahren  berechnet,  so  berechnete 
ieh  dasielbü  für  Färor  zu  45  Julircn;  hienach  werden  die  Leute  auf  den 
Faröcrn  durchschnilllicU  9  Jalire  aller  als  in  Dänemark.  Wahrend  in  Däne- 
mark unter  iOOO  Verstorbenen  durclischnillüch  150  ein  Aller  über  70 
Jahre  erreichen,  wnren  nnler  1000  auf  Färör  Verstorbenen  durcbscbnitl- 
lieh  350  über  70  Jahre  ait  geworden.  Die  Slerbh'chkcit  im  ersten  Le- 
bensdecennium  ubertrifTl  natürlich  auf  Färör,  wie  überall,  die  Sterblichkeit 
eines  jeden  der  späteren  Decennien,  ist  aber  trotz  des  schlecht  geord- 
neten Uebemmenwesens  nicht  grösser  als  in  Dänemark;  während  aber  mit 
Ansnabme  des  ersten  Decenninms  die  grösste  Zahl  der  Verstorbenen  in 
Dänemark  das  Decenniwn  Tom  60.— 7a  Lebensjahre  trifll,  fiUI  dieselbe 
b|  PärOr  auf  dasDecemthnu  vcwn  80.— * 90  •Lebensjahre.  Ans  Allen  gebt 
hcrror,  dass  die  Bewohner  FärOrs  durchgängig  ein  so  hobos  Alter  erw 
reichen  nnd  so  gttostige  Morlalilälsverhällnisse  scigen,  wie  sie  bis  jelil 
■och  nirgends  bekannt  geworden  sind. 

Woranf  betnben  nm  die  neikwilrdigen  Tersdiiedenheilen  derHor- 
taütälsverhältnisse  dieser  3  Gegenden? 
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Rackiiclitlidi  der  iiii(^nsUgmi  Veriiiaiaiflse,  die  rieh  Ohr  Umi  lie* 
mistleHeii,  konnte  der  Verdacht  sunlehst  tuf  drei  fttr  dicseg  Land  eigen- 
thUmltche  endemische  Krankheiten  fallen:  denTrismus  ncona- 
toruiii,  die  Hydatidüiikrankheit  und  die  Lrpra.  Da  dns  Verhallen 
dieser  Krankheiten  auf  Island  hier  weni^  bekannt  sein  dürflc  und  ich  nicht 
auf  Seil! eisners  in  dänischer  Sprache  geschnobene  Arbeil  verweisen 
will,  sei  es  mir  erlaubt,  einige  dieser  letzteren  enüehute  Nachrichten  über 
dieselben  hier  milzutheilcn. 

Die  kleine  Insel  Westmannd  bei  Island  liat  durch  die  ungeheure 
Sterblichkeit,  welche  derTrismus  neonatorum  unter  den  anf  der  fand 
geborenen  Kindern  anrichtete,  ein  gewisses  historischei  Interesse  erlnigt' 
in  den  letzten  20  Jahren  starben  nämlich  Jihrlieh  dorchsduntOich  64  pCL 
aller  Kinder,  die  daselbst  geboren  wurden,  swiscben  dem  5«  und  la.  Tage 
ihres  Lebens;  seit  1785  war  dies  VerhMtniss  so  gewesen.  IKe  2—800 
Bewohner  würden  natttrfich  seit  langer  Zeit  ausgestorben  sem,  wenn  sicll 
nicht  immer  neue  Ansiedler,  fftr  welche  Kinderlos it^keit  dnrchamr  mdits 
Abschreckendes  halle,  von  der  Multerinscl  eingefuiKieri  hätten.  Es  waren 
ganze  Aklcnslüsse  gesammelt  und  selbsl  «  in  Arzl  für  die  Insel  angeslelll 
worden,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  diu  atiolisrlien  Vcrhüllnissen  auf 
die  Spur  zu  kommen,  bis  Dr.  Schleisnt  r  den  Auftrag  erhielt,  die  be- 
treffenden nosograpliischcn  Verhiillnisse  genau  zu  unlersuchcn  und  die 
Anstalten  zu  Iroflen,  welche  er  für  nolhwendig  erachtete,  um  das 
Uebel  xtt  heben.  Es  steUte  sich  hierbei  heraus ,  dass  die  Krankheit  nur 
von  den  Cullurverhältnissen  der  Bewohner  abhängig  war,  besonders  eher 
Ton  dem  mr  Erleuchtung  nnd  Erwärmung  der  Wohnungen  benulilen  sehr 
slickstolTreicbcn  Brennmaterial  abhing.  Es  werden  nändich  gemehiigiieh  Vo- 
gelexhremente  wm  Heitsen  verwendet  nnd  ein  gewisser  mit  eauem  Dochte 
einfach  dnrchxogenor  sehr  fetter  Vogel  soll  vielfach  als  Lampe  dienen. 
Kein  Wunder  also,  dass  den  Kindern  die  Lust  cum  Aihmen  in  ehier  lolchen 
Atmosphäre  so  schnell  ver^rjnrr.  Diirch  Einrichtung  eines  Gebärhanses, 
wo  die  Kinder  während  der  ersten  Zeit  ihres  Lebens  bleiben,  isl  diesem 
Uebel  jetzt  fd?i  ganz  gesleuert  worden.  Wäre  es  nur  diese  einzige  is- 
ländisclie  Orlscliafl,  wo  der  Trisnius  neonatorum  haufi«^  war,  so  würde 
diese  Krankheil  Tiir  das  Morlalilalsvcrhültniss  allerdings  weniger  wichtig 
sein;  sie  ist  aber  nach  Scbleisner  auch  in  andern  Gegenden  Islands 
liemlch  häufig; 

(ScUotf  folgt) 
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IM«  nMayrttphlMliM  VcrMlIniwe  Dlfiiftoinarfcs* 
Ivlaiids  und  der  FttrOr-Iusoln: 

Ton  Dr.  PANUH. 

(ScUmt.) 

Freilich  wird  durch  den  eigentlichen  Trismiu  aeoaatoruin  nach  Schleis* 
»er  mir  1  pCl.  aller  auf  Island  Verslorbcneo  hinweggeraiTt,  es  sind  aber 
tuch  andere  Krankheilen  des  1.  Li'ben.sjiihres,  welche  theils  von  einer 
Ycrkehrten  EmihrungsmcUiode,  theils  von  einer  unzweckinllssigcn  fliege 
herrfihreii.  Brwügt  man  daneben  den  grossen  Cinfluss  einer  nngeincln 
groiien Sierblicbkeil  im  I.Lebensjahre  (305  unter  1000 Geborenen)  auf 
die  VorlaUlttlsverbtillmsse  fiberbaupK,  so  wird  es  allerdings  einleuchtend, 
dass  die  von  den  Cutturverhültnissen  abhüngigen  Krankheiten  der  ganz 
jungen  Kinder  wesentlich  za  Islands  ungünstigen  IforlaliiiUsverhiillnissen 
beitragen.  Besonders  aber  muss  dieser  Einfloss  der  Kinderkrankheiten 
sich  in  den  Ausdrücken  Tür  die  Sterbiichkeit  zu  erkennen  geben,  welolie 
durch  Berechnung  des  durclischnilllichen  LehiMiSillcrs  gcfundiM]  wcrilcn. 

Die  Ii  ydotidenkrun  kh  eil  ist  nuf  islmd  so  hiiulig,  d;is.s  tinlci* 
2600  von  Sclileisner  grsanmi(!lli'n  Knuikhciislallon  328  Falle  dieser 
Krnnkheil  angegeben  waren;  unter  327  von  S.  st»lbsl  beoh  u  liicicii  Knuik- 
heiUfaiien  litten  57  an  Hyduliden  niil  LeherknniKbeil  und  ruicii  der  «uf 
20jiihriger  Praxis  begründeten  Meinung  des  Landphysikus  Thorslensen 
leidet  jeder  7.  Isländer  an  Uydatiden.  Da  die  Hydatiilen  sehr  htlnflg  durch 
Stuhlgang  oder  Erbrechen,  ittweilen  durch  Husten,  oH  auch  durch  Saekge- 
idiwulst  oder  Abscessbildung  nach  aussen  entleert  werdt*n,  da  eine  begrünzle 
juciiiicndo  Cagchwalst  des  Unterleibes,  besonders  in  der  Lebergegend 
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dieselbe  ^ewöhnltcti  begleitet,  sowie  «ocb  fctenis  sehr  oft  eintritt,  so 

scheiiil  die  DiHifriüse  in  (Jon  mcislcn  Fallen  leicht  zu  sein,  um  so  mehr, 
als  andere  Lubei  kriiukla  ticn  und  Ascites  wenigstens  so  selten  sni  l,  dass 
Schleisner  keinen  Fall  üiiltindi  !!  konnte  und  als  Phlhisis,  mit  der  sonst 
bisweilen  nach  S.  Vrr\vccli.slun>r  sehr  leicht  nuijrlich  wjirp.  nuT  Island  wc- 
nig^slrns  zu  den  jjrosslen  Scilc  nheitcn  sfeliörl.  Mtt  Heclit  kuriiitr  man  lt- 
warlcii,  diisä  ciiic  so  allgemeine  und  bediiilf^nde  rndcmisclie  krankheil 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  überhaupt  zu  erkennen  geben 
würde  und  es  ist  didier  auffallend  zu  finden,  dass  nur  2,2  pCl.  aller  To- 
desnille  imf  ihre  Rechnung  gebracht  werden.  Es  isl-also  klar,  da»  die 
llehrztdil  derer,  welche  an  Hydaiiden  leiden,  an  andern  Krankheilen  n 
Grunde  gehen.  Nalttrlich  lie|rl  es  aber  ausserhalb  der  Grenzen  slaüiti- 
schcr  Berechnung  anzugeben,  um  wie  viel  leichter  solche  hydatidiise  b- 
dividuen  von  andern  KrankheileR  hinweggerdR  werden,  als*  aadere. 

Die  Lepra,  deren  luberculose  und  uiiaslhetische  Form  noch  eben  so 
wenig  auf  Island,  wie  im  Mutterlande  Norwegens  verschwunden  ist,  kommt 
Tür  die  Slerblichkeitsverlu  lim-M-  knum  in  Betracht,  da  die  Zahl  der  nn 
dieser  meiir  elironisclieii  ivrankiieit  Leidenden  sclir  gering  ist.  Es  ui'ri- 
gens  die  Abnalwne  d(  r  Häufigkeit  dieser  Krankheil  bemerkenswerlh,  indem 
1786  noch  280,  1830  nur  128  Fälle  gezählt  wurden,  1846  aber  bei  der 
sorgrdiügsten  Zählung  und  Nachsuchung  nur  noch  66  Ffllle  aufzufinden 
waren. 

Wenn  nun  irleich  der  Einduss  der  genannten  Krankheiten  auf  die 
grosse  Sterblielikeil  Islands  grösser  sein  mag,  als  er  bei  der  Angabe  der 
Todesursachen  erscheint,  indem  hiernardi  nur  3 — 4  pCt.  aller  Todesfiille 
auf  Rechnung  derselben  kouimeu  w  ürden,  so  scheinen  sie  doch  lange 
nicht  zur  Erklärung  der  ungünstigen  Morlalilätsverhallmsse  Islands  auszu- 
reielien  und  zwar  um  so  weniger,  wenn  man  erfaiirt,  dass  Phthisis,  Scro- 
phulosis  und  Intermiltens  auf  Island  fast  gar  nicht  vorkommen.  Da  die 
Phthisis  in  Kopenhagen  jährlich  durehschnittlicb  274  oder  3  pCt.  aller  Ver- 
storbenen hinwegrain  und  da  eine  Epidemie  von  intcrmitlirendem  und  re- 
mitlirendem  Fieber  z.  B.  in  den  Jahren  1828-^32  in  Dänemark  circa  50,000 
Menschen  tddtele,  so  kdnnte  es  fast  scheinen,  als  ob  die  Immunität  Is- 
lands von  diesen  Krankheiten  die  durch  jene  Endemieen  vermehrte  Sterb- 
lichkeit einigermassen  ausgliche. 

Für  die  ungemein  günstigen  Morlalilals\ eriinltnissc  Farörs  dairegca 
kömmt  es  offenbar  sein  wesenllic  h  in  Betrac  ht,  dass  die  Bewohner  dieser 
Inseln  gar  nicht  von  jenen  isliitidisi  hin  Endemieen  und  fa^l  f^ar  nicht  von 
Phthisis,  Scrophuiose  und  intennittens  heimgesucht  sind.  InlermittettS  iit 
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nliniUch  den  Furüern  ganz  Tri  nid  und  wer  mit  dioser  Krankheit  dahin 
kdminl,  wird  durch  einen  kurzen  Aulenlhalt  daselbst  (hivon  befreit;  Sero- 
phulose  ist  sehr  selten  und  scheint  liaupbäcijlit  h  nur  die  Kinder  der  dä- 
niseben  ßeainlen  zn  befallen;  Phlhisis  aber  ist  so  seilen,  düss  mnn  daran 
xweifeln  kann,  ob  sie  überhaupt  vorkojnint.  So  fleissi^  ich  mich  die  Pcr- 
esssion  und  Anscuitation  auf  den  Färöern  bei  der  Untersuchung  in  An- 
wendung brachte,  haben  nar  2  FiHe  den  Verdacht  auf  Pbihuns  erregt; 
beide  Fülle  waren  aber  der  Art,  dass  eine  Verwechslung  mit  Bron* 
chieklasie,  welche  bei  den  sehr  hflufigen  Caterrhen  nichl  selten  vor- 
iHWunt,  reekl  wohl  denkbar  war. 

Einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  die  MorlalitülsvLrh  illiiisse  scheint 
demnächst  dns  verschiedene  Verhallen  der  ansteckenden  epidemi- 
schen Krankheiten:  5Iasern,  Keichhusten,  Scharlach  und  Fok- 
ken  SU  bedingen.  Wübrend  nSmh'ch  diese  Krankheiten  auf  dem  Conlinent 
nie  ganz  ausgehen,  suchen  sie  Firür  und  Island  immer  in  grossen,  durch 
lanfe,  freie  Intervalle  gelrennten  Epidemieen  heim.   Es  ist  jede&mal  eka 
Zusanimenireffen  von  bcfonderen  Umslinden  ndthig,  damit  eine  dieser 
Krankheiten  In  jene  Gegenden  verpflanzt  werde:  eui  flir  das  Contagkun 
empfangtichea  Individnum  mnss  kurz  vor  seiner  Abreise  efaien  derartigen 
Kranken  besucht  haben,  angesteckt  sein  and  eine  ungewöhnlich  schnelle 
Reise  gemacht  haben,  oder  die  Krankheit  muss  sich  auf  dem  Schiffe  durch 
die  Gegenwart  eines  andern  ansteckongsnihigen  Individuums  erkalten  haben. 
Bei  der  Ankunft  findet  das  Contagrium  eine  ganze  für  die  Krankheit  prä- 
disponirte  Generation  vor  und  cigrcift  duher  einen  grossen  Theil  der  Be* 
wohner,  ja  zuweilen  fast  die  ganze  Bevölkerung  und  richtet  eben  dadurch 
in  jeder  Bczieliung^  schreckliclie  ^lrh(e runden  an.    Die  Einwohnerzahl 
ist  aber  zu  irering,  um  diesen  iinsleckeiidcn  Knniklieilen  immer  neue  Nah- 
rung in  den  aulvvnrhsfMiden  neuen  Generalionen  darzubieten,  sie  verschwin- 
den daher  immer,  nachdem  sie  ihre  Runde  gemacht  haben  und  erscheinen 
nicht  wieder,  bis  sie  von  Neuem  eingeführt  werden.   Die  Behauptung, 
dass  diese  EigenlhUmlichkeiten  beim  Auftreten  dieser  ansteckenden  epi- 
demischen Krankheiten  in  jenen  isoUrlen  Gegenden  ungilnst^  auf  die 
MortaliUilsverhältnisse  einwirken,  ist  beim  ersten  Blick  so  auffallend,  dass 
sie  wohl  immer  eine  etwas  nShere  Brdrtemng  bedarf,  wobei  es  noth« 
wendig  wird,  jede  dieser  Krankheiten  fttr  sich  zu  betrachten. 

Die  Masern,  welche  i846  fast  gleichzeitig  nach  Färö  und  nach 
Island  von  Kopenhagen  aus  verschleppt  wurden,  haben  sahen  fri^herFärö 
enunal  (1781  j  und  Island  zweimal  heimgesucht  und  jedesmal  grosse  Ver- 
Jieeningei  angerichtet.  Auf  Firtt  erkrankten  von  7782  Bewohner  etw« 
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6000  und  es  slarbea  in  den  9  enten  MoiMleii  dieiei  kkrts  150  Mm^ 
sehen  mehr,  als  sonst  in  einem  ganzen  Jahr»  also  1  %  pCt  aller  Eiawohaer, 
Damnler  kommen  elwas  Uher  100  (nach  dhrdder  Zihhinff  102)  MTBeek» 
nung  der  Ifasem,  die  Qbrigcn  (also  c.  50}  worden  ^on  einer  ▼orhcr- 
gehenden  heftigen Infloensa- Epidemie  binweggeraflt.  Ich  habe  mit  Be- 
rttcksichtigung  der  Vertheilung  der  Individuen  in  den  ver- 
schiedenen Altersklassen  berechnet,  wie  viel  pCl.  jahrlirh  rai>  jeder 
Allersclasse  dnrchschnittlich  auf  Färü  sterben  und  damit  die  SierbUchkeil 
der  ersten  9  Monate  des  Jahres  1646  verglichen: 


DnrchniUlich  sterben  jfihrlich  pCt  der  in  resp. 

aof  Färö  lebenden  Individuen: 


Ifen 

pCt  der  in  resp.  AI* 
llern  leb. Individuen. 


In  einem  Alter  unter 

1  Jahr 

10,9 

9 

30  pCL 

2^ 

»  1» 

» 

zwischen  i —  10  Jahr 

0^6 

9 

0,6  , 

0 

n  » 

n 

9 

10--^  20  , 

0,5 

9 

0,4  « 

9  « 

f» 

9 

20^30  « 

0,55 

9 

0,75  „ 

91  n 

n 

9 

30—40  „ 

0,85 

» 

2,1  , 

2,4 

»  j» 

j» 

J9 

40—  50  „ 

« 

2,8  , 

2,6 

J) 

50—  60  ^ 

1,0 

4,5  „ 

4,5 

99  J» 

» 

9 

60—  70  „ 

2,0 

1» 

7,8  „ 

3,9 

9      n  • 

9 

9 

70—  80  „ 

6,0 

9 

13,1  , 

2 

'9  n 

9 

9 

80— lÜO   „  1 

16.9 

9 

26,1  . 

Pividirt  man  die  Zahl  der  im  jtthrlichen  Dorchschnitte  jedes  Altem 
gefimdenen  pCt  In  die  pCt,  welche  sich  wihrend  der  ersten  2  Monnle 
von  1846  (wihrend  derMasemeptdemie)  Dir  jede  Altendasse  herausslelk 
ten,  so  steht  man,  wie  viehnal  die  Sierbtichkeil  der  einseinen  Altersde- 
cennien  hi  den  ersten  9  Monaten  des  Jahres  1846  grOsser  war,  als  sonst 
in  einem  ganzen  Jahr.  Während  also  die  Sterblichkeit  zwischen  dem  11. 
und  20.  Lebensjahre  durch  die  Masernepidemie  gar  nicht  Über  das  Nor* 
male  gebraciit  wurde,  stieg  sie  für  jedes  folgende  Deccnniuin  bis  zum 
70.  Jahre;  hiemach  nahm  sie  wieder  ab.  Ich  habe  hieraus  bei  einer 
andern  Geli  Lrcnheit  die  Schlüsse  gezogen,  dass  die  Blasern  eine  um  so 
geführlicbcre  Krankheil  sind,  je  älter  die  Leute  sind,  welche  von  ihnen 
befallen  werden,  und  dass  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  für  die  höch- 
sten Altersdeccnnien,  welche  auf  Färö  beobachtet  wurde  daher  rttkrle^ 
dass  gerade  65  Jahre  seit  der  letzten  Haserepidemio  vergaage«  wmi^ 
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fu»  dten  Lenle  diher  grlMentheib  die  Sranidieit  schon  in  ibrei' 
Jagend  dvchgemaehl  hatten  wid  desshdb  jeixt  nicht  Ar  de  prildisponirl 
waraa  Bieee  Meinung  wnrde  nodi  dadurch  besHIttigt,  daas  unter  den 
allen  Leuleo,  welche  1781  die  Masern  gehabt  hatten,  hem  einziger  zu 
erfragen  war,  der  i846  zum  zweitenmale  an  denselben  erkrankt  wäre, 
wogcgren  uciter  den  Allen,  wekhö  1791  durch  Isoliruiig  der  Krankheit 
entgangen  waren,  1846  aber  der  Ansteckung  ausjreselzl  wurden,  nicht 
ein  einziges  Individuum  meines  U  isscns  verschont  worden  isl.  Es  ist  aus 
diesen  Bclrachluugeu  wohl  cinleuchiend,  dass  es  für  die  Morlahlät  der 
Bewohner  eines  Landes  günstiger  is(,  wenn  die  Mosern  nie  ausgehen  und 
nur  die  Kinder  befallen,  als  wenn  sie  nach  langen  Inlervalien  in  so  un« 
geiienerem  aMaassstabe  epidemisch  auftreten,  kein  Alier  verschonen  und 
eine  ganze  Bevölkerung  eine  Zeitlang  arbeilaunfähig  machen.  Dieser  ietste 
Umstand  trug  auf  den  Ftfröem  noch  wesentlich  dazu  bei,  die  Kranhheft 
verderblicher  zu  macheui  uidem  die  Kranken,  auf  den  tligUchen  Erwerb 
hingewiesen,  durch  die  massenhafte  Erkrankung  vielfach  grosse  Neth  Elten 
und  zum  Thefl  fsst  Jeder  Krankenpflege  entbehrten.  Von  1836^-49  8lar->' 
ben  in  Kopenhagen  (mit  120,000  Einwohner)  180  an  den  Masern;  nach 
diesem  freilich  nicht  ganz  adäquaten  Maassstabe  würden  von  1781^1846 
auf  den  Flirfiem  mit  ehier  fUr  diese  Periode  durchschnittlichen  Einwoh- 
nerzahl von  6000  Seelen,  nur  10—11  Individuen  an  den  Masern  ver- 
storben sein,  weun  sie  ohne  Unterbrechung  in  diesem  Zeiträume  grassirt 
und  nur  die  Kinder  ergnllLU  hüllen.  —  Noch  verderblicher  ab  aul  Farü 
waren  die  Mnsern  auf  Island,  wo  1846  die  ungeheure  Zahl  von  1992 
Uenschen  mehr  starben,  als  sonsl  im  jülirlichen  DurchschiiilL  Die  Krank- 
heil  ralTle  also  3  V2  pCl.  aller  Einvv(thrier  weg  und  da  keine  andere  Epi- 
demie oder  andere  unjrpwöhnliehe  Tuihisursache  slaüfand,  ist  man  genö* 
tbigt,  diese  TodasraUe  alle  auf  Rechnung  der  ülasern  zu  schreibeor 

Hückaichtlich  der  Verlheihmg  der  TodesRille  auf  die  verschiedenen 
Alterscfansen  liefert  Sehl  eisner  folgende  Tabelle: 
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Männlich  'X  .  U  Weiblich 


Alter. 

Es  starben 
im  Durch- 
sclinilt  von 

sinrbcn 

Es  .«darben 
|.S4()  mehr 
als  sonst 

in  lipli^n 

jmiriicii* 

pCt. 

Ec  starben 
im  Durch- 
schnilt  von 

lö**  — 40. 

sinrbcn 
lb46. 

Es  starben 
1 S46  mehr. 

pCt 

n  i 

0 —  1 

724 

419 

Ißl 

252 

628 

140 

t  o 
1 —  d 

Iii 

cH 

368 

22 

iL! 

M  a 

Ii 

«1  A'\  Ii 

d23 

1 

Iii 

3 

4^ 

6 

15 

Ü 

150 

5—  Ii) 

m 

lü 

ü 

90 

7 

15 

g 

Iii 

10—  m 

32 

4Ö 

ü 

au 

ai 

4Ö 

11 

55 

20—  30 

50 

Ii 

41 

60 

ü> 

iü 

30—  40 

11 

ÜÜ 

25 

Iii 

42 

70 

2Ü 

Ül 

40-  50 

Ü4 

i0() 

42 

124 

üii 

121 

50—  üü 

41 

14S 

107 

2üi 

115 

120 

21Ä 

60—  2Ü 

45 

mi 

5ü 

124 

41) 

1116 

117 

2aa 

70—  m 

ÜÜ 

iü 

152 

53 

228 

175 

m 

80—  im 

u 

4S 

2{)^ 

52 

104 

lü 

3iG 

90—100 

1 

Ii 

lü 

1000 

I 

1 

14 

Man  sieht,  dass  die  vorhin  aufgestellten  Behauplungen  auch  dnrch 
diese  Tabelle  ihre  Beslätligung  finden,  wenn  dieselbe  auch  nicht  mit  der 
von  mir  ansgearbciteten  geradezu  verglichen  werden  kunn,  weil  ich  die 
Stärke  der  resp.  Altersciassen  mit  in  Rechnung  gezogen  habe,  dieses 
aber  in  Schleisners  Tabelle  nicht  geschehen  ist. 

Der  Keichhusten  scheint  Färö  niemals  heimgesucht  zu  haben  und 
die  ganz  vereinzelten  Diagnosen  der  Kirchenbücher,  die  dnrauF  hindeuten, 
durften  von  den  Predigern  herrühren.  Dieses  wird  noch  wahrscheinlicher, 
wenn  man  erfährt,  dass  diese  Krankheit  rücksichtlich  ihrer  Ausbreitung 
auf  Island  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  gezeigt  hat,  wie  die  Masern.  Es 
grassirten  nach  S.  auf  Island  4  Keichhusten-Epidemien  und  jede  Epidemie 
dauerte  fast  3  Jahre.  Jedes  Alter,  selbst  hochbejahrte  Leute  wurden  be- 
fallen; die  Krankheit  complicirte  sich  oft  mit  Brustentzündungen,  war  aber 
besonders  tödtlich  für  kleine  Kinder.  1825  wird  angegeben,  duss  die 
Krankheit  von  einem  Schiffsjungen  aus  Flensburg  eingeschleppt  worden 
war  und  sie  schien  sich  wie  die  Masern  durch  ein  Contagiutn  zu  ver- 
breiten, wofür  auch  die  Langsamkeit  spricht,  mit  der  sie  ihre  Bunde  machte, 
ohne  zurückzukehren.  Das  letzte  Mal  machte  sie  1839  ihre  Bunde  in 
einer  der  1825  beschriebenen,  gerade  entgegengescizten  Richtung.  Ge- 
naue Beobachtungen  sind  über  diesen  intressanten  Gegenstand  leider 
nicht  bekannt  geworden. 

Auch  das  Scharlach fieber  scheint  den  Färüern  fremd  geblieben 
zu  sein,  denn  die  Angaben,  die  ich  in  den  Kirchenbüchern  gefunden, 
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dais  liier  oder  dort  Jemand  am  Schurlach  gestorben  sei,  sind  so  ganz 
vereinzcU  und  ohne  Zusammenhang,  dass  man  wohl  die  Btchtigkeit  der 
Diarrnosen,  die  gewiss  öfter  von  Predigern  als  Aerzten  gestellt  wurden, 
besoveifeln  muss.  Island  dagegen  hat  4  Epidemieen  gehabC:  i669,  1776, 
1797  und  1827.  Von  den  letzten  Epidemieen  wurden  fast  nar  Kinder  und 
jange  Lnntc  ergrißen.  Vor  dem  10.  Lebensjahre  bedingte  sie  eine  Er- 
holung' der  Sterblichkeit  mit  201  pCt.,  zwischen  dem  10.  und  20.  Lebens- 
jahfe  mil  162  pCt.;  in  den  übrigen  Lebensdecennien,  namentlich  zwischen 
den  20.  und  30.  Lebensjahre  war  die  Sterblichkeit  nicht  wesentlich  ver- 
tlndert.    Es  scheint  hiernach  das  jugendliche  Aller  in  einer  Weise  für 
Scarlatina  zu  disponiren,  wie  es  für  die  Masern  nach  den  angeführten 
Erlalininffi'n  ^Änzlich  in  Abrede  «Tpstpllt  werdeii  muss. 

l>ii  lilallern  haben,  so  viel  bekannt  ist,  mir  einmal,  im  Jahre  1705 
die  Fiiiuer  hciini:!  sucht.     Sie  richteten  schreckliche  Vcrheernniren  an, 
worüber  noch  Sagen  im  Munde  des  Voilies  leben;  so  wird  erzählt,  dass 
aif  der  Insel  Skuü  kein  Mensch  am  Leben  blieb.   Es  wird  angegeben, 
diss  sie  mit  einem  holbindischen  Schiffe  dahin  gebracht  wurden,  genauere 
Angaben  oder  schriniiche  Nachrichten  über  diese  Epidemie  habe  ich  nicht 
eifrugen  können.  Auf  Island  hmgegen  bat  man  beslunmte  Nachrichten  und 
Aufzeichnungen  Uber  19  Blattem-Epidemieen.  Die  erste  Epidemie  grassfale 
dort  Im  Jahre  1306.  Im  Jahre  1707  raffle  eine  Epidemie  gegen  18,000 
Menschen  hinweg,  so  dass  überhaupt  nnr  34,000  ttbrig  blieben;  dennoch 
Tolendete  sie  erst  ihre  Bunde  in  den  beiden  folgenden  Jahren.  Seit  1750 
starben  nach  Sc  hl  eisner  3036  Menschen  auf  Island  an  den  Blattern. 
Die  letzte  grössere  Epidemie  grnssirie  i 786— 87;  in  neuerer  Zeit  ist 
die  Kraaklu'it  dreimal  nach  Island  gebracht  worden,  183(),  1839  und  1840, 
jedesmal  aber  durch  schnelle  und  krallige  Abspcnungsmassregein  er- 
ensüekt  worden. 

Die  Vaceination,  welche  im  übrigen  Europa  dieser  fnrchtbaren  Krank- 
heit Einhalt  gethan  hat,  hat  Island  und  Färü  vor  ihren  Angriffen  nicht 
schützen  können,  obgleich  sie  seit  langer  Zeit  an  beiden  Orten,  nament- 
lich auf  Fard  vorschriflsmilssig  angeordnet  ist  Die  Schwierigkeiten  einer 
eittigermassen  befriedigenden  Durchführnug  dieser  Haassregel  scheinen 
aber  in  diesen  Gegenden  whrkKch  fast  unttberwindlich  su  sein.  Die  Be- 
vdlkerung  ist,  wie  aus  Obigem  ersichtlich,  auf  eine  so  grosse  Fliehe 
xerslreut,  dass  planmSssige  Vaccinationsreisen  flir  einen  nicht  eigends  da- 
für angestellten  Arzt  fast  unausführbar  sind;  kein  Wunder,  dass  die 
Aerzte,  denen  gar  keine  Verffiituiig  für  diese  mühevollen  Reisen  ertheilt 
wird,  sich  denselben  entziehen  und  Bauern,  Tagelöliticrn  oder  sogenann- 
ten ^chullcbrem  die  Ausführung  derselben  überlassen.   Es  wäre  über* 
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diess  ein  doppelter  Besudi  «i  jedem  Orte  nothwendig,  um  dieAechlhit 

der  Pusteln  zu  conslatircn,  um  so  mehr  da  die  Einwohner  der  Opcralicn, 
durch  welche  ihrer  Meinung  nach  eine  fremde  Krankheit  ihnen  eiiige- 
inipfl  wird,  sehr  ubireneiirt  sind.  Auf  den  Fjiröcrn  hahe  ich  in  einem  [e- 
zirk  sv\h<i  die  \  Hctiriahori  \ orfirenommen,  doch  wurdi;  nur  riiie  sehr  geriige 
Zidd  iichler  Pusteln  dMciurch  eriiclt;  die  Mehrzahl  haüe  nur  ein  impdi- 
goarli^es  Exaulhein  in  der  Umgefrend  der  jVaccinalionsstellen  erhaltn. 
Der  Landphysikus  hatte  bei  seinen  IiapFbcsuchcn  dasselbe  ResuiUt  erlid- 
Icn  und  war  der  Ansicht,  dass  die  Materie  verdorbea  sein  mttsste.  Ot 
der  von  niur  benutzte  ImpCsloff  über  in  zugcschinolzcnen  Hwirdhrci^n 
frisch  angekommen  war,  ist  es  mir  walirscbeinlichcr,  dass  die  EUeni,  am 
Abneigung  gegen  die  Operation  durch  nacbtrttglicbea  Waacben,  Rcibip 
und  dergleichen  absicbilich  den  Erfolg  verhinderton.  Unter  diesen  Un^ 
stttndcn  ist  es  begreiflieb,  dass  kein  befriedigender  Erfolg  erzielt  werdia 
kann,  um  so  weniger,  da  die  Yaccination  in  der  Regel  von  dnrchaus  un- 
kundigen Leuten  ausgeführt  und  die  Bescheinigung  der  Aecblbeit  d« 
Pusteln  diesen  Leuton  Überlassen  wird,  welche  vielleicht  nie  eine  «cMl 
Vacctnapustel  gesehen  haben,  beslimnit  aber  ihre  Charaktere  nicht  ken* 
nen,  welche  von  der  Zweckmässigkeit  der  Operntion  nicht  ühcrzeuft 
sind  und  welchen  das  Wohlwollen  und  die  Freundschufl  ihrer  NachbaiMj 
welche  der  Yaccination  so  abgeneigt  sind,  so  viel  werlh  lüt,  dass  sie,  un 
dieselbe  zu  erhalten  oder  eine  Feindscheft  abzuwehren,  sich  wohl  eiie 
klehic  Xüthlüue  nlaulHMi.  Sciion  bei  einer  andern  Gelegenheil  habe 
die  Meinung  ausgesprochen,  dass  das  einzige  Mittel,  Färö  und  Island  vor 
den  Yerhecrungen  der  besprociieiien  epidemischen  Krankheiten  zu  bc'- 
freicn,  eine  quaranlainemüssigc  Absperrung  sei.  Schleisner  bat  ach 
später  ganz  in  demselben  Sinne  ausgesprochen;  die  8462  Menschen,  welche 
nach  ihm  im  letztverflossenen  Jahrhunderte  (seil  1 750}  auf  Island  von  die«, 
sen  von  aussen  eingeschleppten  ansteckenden  epidemischen  Krankbeitea 
binweggcraOl  wurden,  btfiton  auch  semer  Blelniing  nach  durch  ein  kiif- 
tiges  uud  wohl  organisürles  Mcdicinalwesen  erhalten  werden  kihiaen. 
Nach  den  tkber  das  iitigige  incubationsstadium  der  Masern  und  der  Qhl- 
tern  vorhandenen  Erfahrungen  würde  die  Bestimmung,  dass  jedes  ScUff, 
das  weniger  als  16  Tage  imterwegs  gewesen  wire,  bei  der  Ankunft 
bis  zum  Ablauf  dieses  Zeilranmes  Quarantaine  auslialten  mösse,  diese 
Gebenden  vollkonwnen  gegen  diese  Krankheilen  siclicr  stellen.  Da 
die  meisten  Schille  ohnehin  so  lange  unler\vci:s  iind  und  die  SchiHTahrt 
nicht  uerade  lebhaft  ist,  würde  eine  solche  Bt^slimmung  wenig  Inconvc- 
nienzeu  hsiben.  Das  c  nupiric  Terrain,  die  sparsame  Bevölkerung,  der  ge- 
ringe Verkehr  derscibeu  unter  einander  und  die  aufiserordcoliicbe  Furcht 
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der  Einwohner  vor  tnileckcnden  Krankheiten  sind  Uberdiess  lauter  Um^ 
stünde,  welche  es  «uaserordentüch  erleichtern,  die  weitere  Verbreitung 
dieMT  Kraiikbeileiii  wenn  sie  «nch  schon  hioeingebrachl  sind,  m  verhin- 
dern. Eine  fegen  £inscUe|ipiiiig  derllesefn  wf  den  Färdem  gerichtete 
CninniMiMib^iiNBnnflg  war  nur  ein  pear  Jahre  vor  der  iMea  Epidemie 
Mffeliolie«  worden. 

'  Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Digression  zur  Frage  Uber  den  Ein- 
loas  dieser  ansieckenden  epldeänschen  Xnnklieiten  auf  die  MortaKlilsver- 
iritllnisse  Islands,  der  FMer  nnd  DSnemsrks  zurQck,  so  isl  es  aus  den 
Vorhergehenden  ersichtlich,  dass  Island  sehr  oft  und  hart  von  ihnen  Iwim- 
gesucht  worden  ist,  waliienJ  die  Faiuer  im  I^aufe  der  Zeit  viel  weniger 
vtin  denselben  zu  leiden  gehabt  haben.    Freilich  fehlen  ausruhrliche  Data 
über  ]die  durch  jede  dieser  Krankheilen  in  Dänemark  hervorgebrachte 
llortuliliit;  so  viel  dürfte  aber  aus  dem  Vorliegenden  hervorgehen,  dass 
es  wenigstt MKS  für  Island  ein  grosses  Unglück  ist,  dass  diese  Krankheilen 
dort  immer  als  grosse  Hpideniieen  mit  längeren  Zwischenräumen  auftreten, 
fiehicicaichiigl  man  den  oben  naher  angegebenen  summarischen  Maassstab 
flir  die  MortaUtät,  den  die  Volkszählungen  verschiedener  Zeitperioden  ab** 
geben«  ein  Jlaassstab,  der  bei  einer  nicht  auswandernden  und  sieb  so 
stark  vervehrenden  Bevdlkemng  als  gültig  angenommen  werden  muss; 
so  {sl  es  nnsweifelbalk,  dass  diese  anstedtenden,  epidenuschen  Kranlibei- 
Uni  wesenlUcb  datv  beigetragen  haben,  dass  die  Binwobnerzahl  Isbmd» 
bn  Laufe  von  Jahrininderten  eher  ab-  als  zugenommen  »bat  nnd  dass 
dtesflOw^  wem  sio  sieb  allmihlig  durch  eine  Reibe  gUteUicher  Jahre  ge- 
hoben halle,  Muner  wieder  durch  eui  oder  ein  paar  Unglttcksjabre  bis 
auf  oder  selbst  unter  den  früheren  Standpunkt  herabgerückt  Ist  —  tNo 
Firörer,  anf  welchen  dieselben  Bedingungen  fUr  das  Auftreten  dieser 
Krankheiten  vurliunden  sind,  haben  viel  weniger  von  denselben  gelitten, 
weil  der  weil  geringere  Verkelir  seltener  Gelegmheit  fUr  die  Iinporlining 
darbot,  als  auf  Island.    Keichhusten  und  Scliat  lach  konmien,  wie  ge- 
sagt wahrscheiiiUch  nie  nurh  Füror,  ein  Umstand,  der  elwas,  wenn  auch 
nicht  \ui\  zu  den  gtinslif?en  Morialiliibverhnünisson  dieser  Inseln  vor  Dffne- 
mark  und  noch  mehr  vor  Island  wird  beigetragen  haben.    Ob  dasselbe 
von  den  Masern  und  Blattern  gesagt  werden  kann,  iusofem  diese  Krank-» 
b^en,  |die  in  Dünemark  fnst  nie  ganz  aufhören,  Färör  nur  ein  paarmal, 
dann  aber  in  grossen  Epidemieen  heimgesucht  haben,  dürfte  nach  dem 
vorhin  Angentbrten  mehr  als  zweifelhalt  sein,  weH  der  Schaden  und  die 
Sterbliehkcit,  den  eine  einzige  solche  Epidemie  sus  den  besprochenen 
Gründen  mil  sich  ükhrt,  weit  erbeUicber  ist,  als  der  Schaden,  den  diese 
Kraokbeilea  un  Laufe  ehies  ganzen  Jahrhunderts  n  einer  Gegend  anrieh-. 
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len,  wo  ne  nie  ganz  aasgehen,  aber  nueh  nie  in  grosieB  EpideiiBecii 
anftreten. 

Wie  liocli  man  aber  anch  Immer  den  EinAofli  der  besprochenen  im- 
portirlen  epidemischen  Krankheilen  auf  Islands  nngUnsltge  und  auf  Fiirts 
selbst  TOT  den  dänischen  günstige  MortalilStsverbKllnisse  anschlagen  mag,  so 
erfthrt  man  doeh  ans  Dr.  Schleisners  Untersuchung,  dass  noch  eine  sa- 
dere  Krankhettskhnse  fttr  die  nngttnstigen  Verhaltnisse  Islands  wesentlich  aad 
vor  den  schon  besprochenen  in  Betracht  kdmint.  Es  sind  dieses  drei  auf  Ishmd 
einheimisch!'  Epideniieen :  d i e  H u n g e r s o u c h r n ,  d ic  I n f  1  u cii z a  und  der 
Typ  Ii  US.  Unter  diesen  stehen  die  HurijfiTseuchen  obenan;  seit  1750 
ralllen  sie  nach  S.  16441  Mi'tischeu  weg,  darunler  iringen  6036  in  Kolgc 
der  Erii[iti(Hi  des  Skoptafjrldsjökuls  im  J»hre  i783  zu  Grunde.  Dass 
HongrröiKilh  und  Hungersruchcn  aui"  fsl:ind  solche.  Verwüslunirrn  aw^v- 
richtet  haben,  beruhte  auf  dem  Abhiino^iiikeilsverhaltnisse  eines  urossen 
Theils  der  Einwohner  von  ihren  Schaf heerden;  brach  unter  diesen  eine 
Seuche  ans  oder  wurde  ihnen  z.  B.  durch  einen  mit  Eruption  eines  Vul- 
kans erfolgenden  Aschenregen  dasFutit  r  entzogen,  so  mussten  noch  viele 
Menschen  sterben,  weil  ihnen  ihr  einziges  Existenzmittel  genommen  war. 
Dass  man  bis  au  Anfang  dieses  Jahrbunderls  nfcht  darauf  bedacht  wir, 
solche  Unglyckslhlle  absuwenden,  beruhte  theihi  auf  fehlerbaflen  berger* 
Sehen  Einrichtungen,  theils  auf  Sorglosigkeit  fllr  die  Zukunft  In  dieaea 
Jahrhunderte  sind  in  dieser  Besiehung  so  bedeutende  Verbessemngen  ge- 
schehen, dass  solche  Calamiiaten  jetzt  kaum  mehr  su  beflircblen  sein  dttrflea. 
Der  letzten  Hungersnoth  auf  Island  wird  1604  erwflint.  Auf  den  FMem 
scheint  in  den  lelzlen  Jahrhunderten  keine  Hungersnoth  gewesen  zu  sein 
und  in  Daiu  liuu  k  ist  eine  solche  wohl  uiidetikbar. 

Unter  den  beiden  andern  auflsland  einheimischen  epidemischen  Krank- 
heiten foKicile  die  Influenza  nach  Schlcisner  seit  1750  9067  Opfer, 
der  Ty|)liiis  4867.  Beide  dieser  Krankheilen  sind  übriorens  auch  auf  den 
KariHrn  einheimiscli ;  doch  scheint  der  Typhus  seltener  zu  sein,  wie 
auf  Island.  Die  Influenza  dagegen  spielt  unter  den  Krankheiten  und 
Todesursachen  auf  den  Füröem  eine  weit  grössere  RoUe,  als  in  Däne- 
mark nnd  auf  dem  übrigen  Continent. 

Ur.  SCUERER  macht  eine 

vorlttufli^c  mutliclliingf  ttbcr  einigte  cheininehe  Be« 
•(•lidllieilc  der  mizaitoiiigkelt. 

Wenn  ich  schon  vor  der  Vollendung  meiner  chemischen  Unlersa- 

chungcn  der  Müzflüssig^keit  eine  vorläufige  Miltheilung  Ober  einige  der 
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gewonnenen  Rasnltate  mache,  lo  gescUelit  dietes  efaiesllieflff  In  Att  Ab« 

sfchl,  diese  Resnltate  einem  meiner  Freunde  für  ein  von  ihm  demnächst 

zu  pubiicirendcs  ffrösseres  Work  bcnulzbiir  zu  machen,  aadt  riillH  iU  dcss- 
haU),  um  mir  ildn  rriorilatsreihl  trogen  etwaige  IMagiale  zu  sichern.  Eine 
solche  Vorsichtsmassrcgel  ist  leider  in  der  jetzigen  Zeit  dringend  irdio- 
len,  ()a  vs  bereits  öfter  vorgekommen  ist,  dass  (hirrh  [»rleflichi'  oder 
itiütuiliclie  Mittheilungen  die  Resultate  einer  mülisamen  und  Zeil  rauben- 
den Untersnchung  von  etneui  Anderen  weggekapert  worden» 

Von  dem  Vorkommen  der  Milch  säure,  dann  der  fissigsSare, 
AmcUensMure  und  B  Utters  Kur  e  in  der  Milz,  von  derAufliodung  der 
flarnsinre  und  des  ihr  in  seiner Znsammensctzüng  so  nahe  stehenden 
Hypoxantins  habe  ich  bereits  an  einem  andern  Orte  Blittheilung  ge- 
macht Ich  Will  ia  llr/AHT  auf  letzteren  Körper  hier  nur  noch  bemerken, 
diiss  derselbe  von  Hrn.  Gerhard,  einem  sehr  talcnlvollcn ,  in  iiuMnein 
Liiljijn)[()i  10  aiit  der  ITnfersuchung  der  Blulexlraclivsluirc  beschäfli<.Men 
Studierenden,  vor  Kuiv  in,  wenn  auch  in  sehr  geringer  Menge  aU  Bc- 
•laodlheil  des  Ochseubiutes  nachgewiesen  worden  ist. 

Ausser  diesen  bereits  bekannten  Stoffen  habe  ich  noch  folgende 
nacligewiesen : 

13  Einen  neuen  slickstodlialligen  kryslallisirbarcn  Stoff,  der  sich  in  sei- 
ner chemischen  Zusammensetzung  mit  Ausnahme  des  Schwofelq^e- 
haltes  der  früher  anueuummencn  Gallensaure  naiierl.  Ich  huba 
demselben  vnrlHiiftL:  den  Namen  Lienin  gegeben,  und  in  Folge 
einer  Elementar -Analyse  folgende  Zahlen  erhalten; 

Kohlenslofr  53,71 

Wasserstoff  8,95 

Stickstoff  4,82 

Sauerstoff  32,52 

100,00 

2)  Einen  eiweissartigen  Kdrper,  der  xugletch  sehr  reich  an  Ei- 
sen 'ul  und  vielleicht  in  emiger  Besiehung  zum  Uaeroalhi  steht 

3}  Ausserdem  viel  Eisen,  wie  es  scheint,  uii  Essigsäure  und  Milch- 
säure gebunden. 

43  Kohlenstoff  reiche  Farbstoffe,  die  sich  den  von  mir  schon 
früher  im  Harne,  und  spftter  in  der  Muskelflttssigkoit  vorgefun- 
denen in  ihrem  ganzen  Verhalten  aurs  genaueste  anschliessend 
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Hr.  SCANZONI  sprirlit  zur  VorvollstÄndigung  setner  in  der  Sitzung 
vom  10.  Mai  gemachten  i^lillheiiungen 

ttbor  die  IVIllclisocrcflon  iiiid  die  entzUiidllelieti  An* 
•eliwclliiiigcn  der  Bruiifdriiaeii  bd  IVcuireboraen« 

Im  Mootle  Jiinner  L  J«.  hol  sich  mir  bei  einem  in  der  lüesigeDEal' 
bindvnj^nslail  ^eboriien  Mädchen  die  Gelefsrenhcit  dar,  eine  ungewdblH 
Uchc  Anschwellurij?  der  Briisldrüsen  zu  beobachten. 

Wiihrend  das  Kind  uuniiltelbar  nach  der  Geburt  keine  Anotniilio  dir 
Mammae  erkennon  Hess,  tmd  ich  diese  am  8.  Th^jo  dunkler  gefurlil, 
als  die  ümgcbun«:  und  zuijli'ich  bitdelen  sie  auf  beide«  Seilen  des  Tho- 
rax eine  1  Vj"  im  Durchiin'ssor  hallende,  etwa  5'''  hohe,  derbe  Anschwel- 
lung", deren  selbst  Irichle  Comprcssioti  (leu>  Kinde  Schmerz  zu  verursa- 
chen schien,  dabei  aber  auch  ein  ziemlich  reichliches  Hervorsickern  einer 
blüulich  weissen,  niilchartigeo,  alkalisch  rcHtrirenden  Flüssigkeit  aus  den 
Oeflnungen  der  Bruslwnne  mr  Folge  hatte.  Bei  der  mikroskopischen 
ünlersuchuntr  dieses  Pluidums  stellte  es  sich  durch  die  Nachweisung  der 
charslilcrischen  Milchkögekhen  und  CholostnunkOrper  vnzweifefluifl  he- 
raos»  dass  dasselbe  in  Niehls  voo  der  in  den  BrustdrOsen  schwangerer 
wid  neuenthundener  Fmuen  secernirlen  M&ch  dilTerire. 

Das  Verkommen  einer  mflchiihnlichen  Plössigkeil  in  den  Brustdrüse« 
Neagpborner  war  bereits  den  llteren  Aersten  bekannt,  wofUr  eine  Stelle 
in  Bocfrhave*«  Itistitntiones  medicae  spricht,  wo  es  beisst:  »hine  patet, 
nnde  viris  vir<]rinibusque  nliquando,  foetui  ntriosqne  sexns  Semper  kie  m 
uberibus  fucril**.  Elu'n  so  snirlüanz  in  seiner  Zorffliederuiijrskunde  des 
neuiiehornen  Kindes  fll.  üd.  pnsj.  70.):  „Aus  den  Briisten  dos  Fülus 
kann  uinn  einen  milchahnliehen  Saft  durch  einen  gelinden  Duk  k  mispres- 
sen,  der  aber  keine  wahre  Milch,  sondern  eine  ühnliclie  l'euehli<r- 
keil  isl,  wie  itiiin  sie  in  n  t  hrcK  n  Drusen  des  F(ilu<  findet  Diemerbröck 
beliauplel  (anal.  Lib.  I.  cap.  o2  ),  dass  sie  aueh  von  Ireien  Stücken  ans- 
fliessc.'*  Ferner  führt  Rüssicin  in  den  Diflerenliis  inier  loeluni  el  ad- 
ulturti  (png.  29.)  eine  Behauptung  Mo rgagni's  auf,  welche  dahin  lautet, 
„da^  die  Ausleerungen  dieser  Feuchtigkeit  nothwendig  seien  und  dass, 
wenn  sie  von  den  Ammen  vcrnnchlässigt  werden,  die  Brüste  inil  Selimeis 
anschwellen."  Endlich  thcilt  auch  Don nd  in  seinem  Werke  über  Mikros- 
kopie (i^ers.  von  Gorop-Besanez  pag.  327.)  zwei  bieher  gehürige 
Beobi^htiingen  mit;  „Die  erste  betrilH  ein  3  Wochen  altes  Midchen,  des* 
scn  BrOste  beim  Drache  eine  Flttssigkeit  entleerten,  welche  weiss,  siss 
schmeckend  nnd  ttberhaupt  wie  Milch  aossehend  war.  Mikroskopisch 
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ulefMdit  «eiste  lie  HOcJikagelchefi  vnd  eieiekw  CiMloetninkdrper. 

Dasselbe  Resultat  ergab  die  Untersuchung  der  au4  den  Bmitdrfiseii  eiM 

6  WolIm  ii  alten  Knaben  herausgepressten  Flilssigkell.* 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  tlass  die  GegeLuvart  von  Milch  in  den 
Brüsten  des  oben  erwähnten  Müdchens  durchaus  nicht  nls  etwas  Neues 
und  AufTallendes  zu  betrachten  ist  und  vvt  jin  ich  des  Fidles  liier  er- 
wähne, so  geschieht  es  nur,  um  Veranlassung  zu  geben,  der  Entste« 
hungsweisc  dieses  Secrcts  in  der  Brustdrüse  der  Neugehornen  geriiiuer 
nachzuforschet^,  was,  so  viel  mir  keiuionl  ist,  bis  itzi  noch  von  keiner 
Seite  versucht  wurde. 

Ich  fUr  meinen  Theil  glaube,  die  Sache  folgendennassen  deuten 
zu  müssen.  Bekanntlich  zeigen  sich  dio  Milchdrüsen  noch  bei  Früchten 
aus  dem  7«  Schwangerschailmonete  als  gfanz  solide,  kleine,  einfache,  war« 
aenßrmige  Forlsiilse  der  Oberhaut  (VgL  Kölliker  anaL-physiolog. 
Bemerknngen  in  den  Uittheilungen  der  naturforsch.  Gesellschaft  In  Zil- 
rieh  1850.  Nr.  41.)  0ie  Aushöhlung  dieser  Anfangs  gans  soliden 
Wttclierungen  des  Rele  >Ialpiglui  erfolgt  erst  spiiler  nach  bereits  er* 
folgter  Sprossenbildung  durch  den  Eintritt  einer  fettigen  Helamor- 
phose  der  mehr  central  geh  gen  Zellen,*  wodurch  es  gesdiieht,  dass  tu- 
letzt  von  dem  warzenförmigen  Portsatze  der  Oberhaut  bloss  ein  lilasiger, 
mit  einem  engeren  Ausführungsn^anire  versehener  Hohlraum  übrig  bleibt, 
dessen  Wände  sich  durch  Sprosscnliihliiiinf  verästelt  huhen.  Da  nun  auch 
in  diesen  Anhüngen  der  zuerst  dagewesenen  warzigen  Wucheniiifr  des  Rele 
Malpigliii  d  e  Zellen  fclhi:  entasten  und  erslerc  sich  neueidin^^s  durch 
Sprossenbildung  vcraslelii,  so  ist  es  beirreiflich,  dass  ein  längerer  Zeilraum 
esforderlich  ist,  bevor  sich  der  ursprünglich  solide,  eiDfache  Fortsatz  der 
Oberhaut  in  ein  so  compHcirtes  Organ  verwaadehi  kann,  als  welches  uns 
die  Milchdrüse  nach  ihrer  völligen  Entwicklung  erscheint.  Desshalb  kann 
es  auch  nicht  auflallen,  wenn  man  8  Wochen  nach  dem  Sichtbarwerden  der 
Rttdüncnte  der  DrUse  noch  Spuren  wahrnimmt  von  der  noch  nicht  beendig-» 
ten  fettigen  Metamorphose  der  die  soliden  Wucherungen  des  Rete  MalpighH 
Mber  susammenselzenden  Zellen,  es  kann  nicht  befremden,  dass  diese 
fettig  metamorphosulen  Zellen  noch  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt 
des  lündes  aus  den  noch  in  ihrer  Entwickeluag  begrilTenen  Organen  hervor« 
treten,  dass  sich  bi  der  aus  den  HUehdrltsen  herausgedringten  Flüssigkeit 
Milch-  und  Cholostmnkugeln  erkennen  hu»en,  über  deren  fettige  iNuiur 
heul  zu  Tage  wohl  Niemand  mehr  einen  Zweifel  hegen  wird. 

Zu  Gunsten  der  eben  gegebenen  Eiklurung  des  uns  bosehftftigenden 
PhiiDCMiiens  scheint  mir  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Secrclion 
dcc  Müh  ia.dea  Brüsten  äUcrcr  Kinder  regeimiissig  versiegt,  zu  einetf 
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M  bMcIi,  wo  wm  mtoneliiiieii  bmchtigt  itt,  teg  die  EalirieidHif 
Abt  BrnildrtM  Hn'  finde  erreichl  Int 

\sl  aber  das  Vtirkonimon  von  Milch  in  dm  Brüsten  der  Ncugcborncn 
ni(  l)t>  Scilcnef?,  j:i  knnn  rs,  \\\c  ich  nach  zaliliciclien  Unlersuchnngeil 
nn/.uiii'luiiLMi  i^cncitrl  bin.  als  rinc  brinahe  constnntr  Erscheinunir  bo- 
trHchtct  worden;  so  \>l  doch  gewiss  die  in  voi licirendoni  Falle  bcobaehtole, 
»emHcb  belrüchdiche  Anscbwellung  der  Maniiiiac  als  eine  und 
zwar  ziemlich  soltenü  Anomalie  nnzusclien.  Dönis  sagt  in  seinen  Re- 
clierches  sur  plusicers  muladies  des  cnfanls  noavetu  —  n^s  Qp^g-  ^74): 
yOuelquefois  s'  accumulc  le  liquide  laileux  el  cnDamme  Ic  corps  giandulew^ 
qul  le  produit.  Le  phis  souvenl  ee  derardre  etl  dft  i  k  presnon  exer- 
cöe  par  les  lanj^es:  i  V  hospice  des  eiifaiHs-troeväs  en  remarque  plos 
aoavent  V  engergement  mammaire  avec  aeppunilioii  ao  sein  droit,  qn*  k 
Fanlre,  parce*que  le  decnbitos  des  noeveaa-n^s  est  erdinairemeot  sur 
le  cM  dreiL  Pareille  inflaamaUon  se  produit  aussi,  quand  les  nourrices 
,  ont  p^lris  les  seins  de  teurs  noarri^ons  croyanl  que  le  hit,  quelles  et 
tirent  est  dangrereux,  s*il  y  est  abandonn^.* 

£s  unterliegt  keinem  Zweifei,  dass  Denis  bei  der  Aufstellung  der 
oben  crwjhnlen  Behauptung  Fälle  im  Auge  liatte,  welclie  oiit  dem  vor- 
liegenden in  eine  Reihe  gesetzt  zu  werden  verdienen;  doch  hat  seine 
Ansicht,  welcher  lu Folge  diese  entzündlichen  Anschwellungen  derBnut- 
drllsen  Keugeborner  nur  dnrch  Iranmalische  Einwirkvngen  enlatehcn  sol- 
len, gewiss  keine  allgemeine  Geltong,  da  mir  ans  der  Zeit  meines  Anfenl« 
halts  in  der  Prager  Gebflranstalt  ein  Fall  erinnerlich  ist,  wo  alte,  die  In 
Rede  stehende  AITtfCtion  cbaracterisirenden  firscheinungen  an  einem  Kaa* 
ben  unmittelbar  nach  seiner  Geburt  wahrgenommen  werden  konnten.  Auch 
In  dem  nns  xonSchst  beschönigenden  FaUe  war  weder  ein  von  dem 
Wickelbande  ausgeübter  Druck  anzunehmen,  noch  konnte  eine  onpnsieRde 
Lagerung  des  Kindes  als  Ursache  der  entzündliehen  AnschweUung  an- 
gesehen werden,  da  dic^iLlbc  in  gleicbcr  Sliirkc  au  beiden  liru^tdrusca 
vorhanden  war,  endlich  laugnete  onch  die  Mutter  jeden  von  ihr  ausge' 
benden  Versuch,  die  in  deo  Brüsten  des  Kindes  befindliche  Flüssigkeit 
auszudrücken. 

Bs  isl  mir  daher  mehr  als  wahrschnintich,  dass  die  Affeelioii  gaas 
identisch  sei  mit  den  enisOndlichen  Anschwellnngen  der  Brustdittien,  wia 
sie  bei  Wöchnerinnen  w«hrend  der  Secrelion  der  lliloh  nicht  seilen  an 
Smnde  komam;  ich  beimchte  somit  diese  Anonmlie  als  bedhigt  dvch 
ekle  hl  der  noch  foilichreilenden  Bntwtckhwg  dar  Bmsidritot  bsgitnda 
ten  Cuagüation,  die  einestheiki  nr  reichlicheren  BUdung  der  sich  fai  Jfikh* 
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uni  Ciioloslniiiiliilg[»ldieo  umwMiMideii  Zellen,  mderatlietit  to  einer 

Exsuilalioii  in  das  DrQsenj^ewebe  Vereiilassun)^  g-A),  welche  die  be- 

IrMchdichü  Aiischwellnntr  des  Org^ans  zur  Folge  halle.  Iii  aber  diese 
AulIaasunjT  die  richlijre,  so  war  der  ^ranze  Zustand  als  ein  in  physiolo- 
gischen Vtuuantreu  hei^i  niidcler  zu  bell üchl eii  und  liio  NoUiweiidigkcil  der 
Einwirkung  eines  äusseren  Causaiinoinenles  ausgeschlossen. 

Daas  sich  QlNrigenB  das  unler  den  genennten  VerbttUnitsen  gefelile 
Earadil  tv  EKer  organisiren  nnd  zn  mehr  oder  weniger  auigebreileten 
Abscessen  Yenmtossang  geben  kOnne,  ist  elneslbeils  durch  die  Analogie 
der  AlTection  mil  den  iti  den  Brttslen  der  Wöchnerinnen  aofirelenden 
eniittndlichen  Anschwdlnngen  ausser  Zweirel  gesellt)  andereslheHs  lies-* 
een  sich  taMreiche,  den  fiicllschen  Bewe ht  fieferfide  PMle  hier  anAhren; 
so  will  ich  blos:j  in  Kiirze  erwähnen,  dass  ich  selbst  1  mal  bei  einem 
4,  und  Inial  bei  einem  6  W Ochen  uUen  Kinde  den  ui  der  Urusldrüse 
gebildeten  Abscess  mit  der  Lanzette  erolfnen  niussle. 

Im  vorliegenden  Falle  verkleinerte  sich  die  AnsebweUong  nnler  mei^ 
nen  Augen,  das  Exsudat  schien  resorbirt  zu  werden,  wenigstens  xeigio 
sieh,  als  das  Kind  14  Tage  nach  der  Gebart  die  Anstalt  verliess,  keine 
Spur  einer  eingetretenen  Eiterung. 

Slizuiis  vom  9.  August 

Der  V(H  silzende  legt  das  2.  Heft  des  2.  Bandes  der  Verhandlungen 
den  Mitgliedern  der  GcsclUcbaU  vor. 

Hr.  VIRCHOW  macht  einige  weitere  Mittheilungen  (Vergl.  Sitzung 
vom  26.  Juli/) 

über  krystalliiiittehCf  tliieriscbe  Farbstoifc. 

I.  Blauer  Harnrarbstoff. 

In  meiner  Abhnndlunir  über  die  pathologischen  Pigmente  halte  ich  zwischen 
den  rothcn  und  schwarzen,  aus  der  spontanen  Zersetzung  des  Hämatins  her- 
vorgehenden geßirblen  Kryslniten,  dem  Hämatoidin  nnd  Melamin  und  eini- 
gen anderen  f  Ii it Tischen  Parbsloficn  Vergleichnngcn  angestellt.  Insbesondere 
hatte  ich  das  Cyanurin  von  Braconnot  hervorgehoben,  nachdem  ich  selbst 
einen  Fall  von  bbioem  Hamsedhnent  ku  untersuchen  Gelegenheit  gehahl 
iMtte  (Archiv  f.  patboL  Anat.  Bd.  I«  S.  423.}*  Der  Harn,  eines  schwicfa-' 
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BdMn»  in  BlifeiifclifiieneQ  and  InconHiieiii  leMeoden  KmAen  wwide 
wttMeh  lehr  bUas,  Iddit  gelbUck  gePM^  sicmHeh  khr  «mI  in  lienliell 

reichlicher  Quantität  gelassen.  Beim  Stehen  an  der  Luft  bildeten  sich  nach 
kur^LT  Zeil  viele  kleine  Flocken,  die  mehr  und  ineltr  blau  wurden  und 
endlich  als  ein  feiner  blauer  Satz  zu  Boden  fielen.  Untersuchte  nmi  diese^ 
SU  faniieit  i>icli  feine,  indi'jfbl  luo,  slrahli^e  Nudeln,  die  gewöhnlich  Stent* 
funni^  znsammengesetzt  waren  und  sich  bei  mikrochemischer  Reaktion 
gp{^en  die  stärksten  chemischen  Substanzen  indilFerent  verhieilen.  In  coii- 
centhrlem  Alkohol  lösten  sie  sich  2a  einer  intensiv  blauen  Flüssigkeit.  ~ 
Nach  Allem  konnte  hier  kein  Zweifel  vorliegen,  dass  dieser  Farbstoff  erst 
dnroh  eine  Zersetzung  des  Harnes  gebildet  wurde,  aber  jedenfalU  nmssl« 
eine  zu  dieser  Zersetzung  besonders  disponirte  Substanz  vortiandcQ 
äa  im  gairAlNilkben  Harne  bekanntlich  nioiils  AebnUckes  erfolgt 

Ich  wurde  m  diete  Beobachtung  Ton  Neuen  erbmerl,  nie  ich  vor 
Kunern  de«  Harn  einea  Mannet  wilersuchte,  der  tu  wiederboUen  Malan 
an  BhfikoUk  geMtlen  balle,  luleltl  in  die  grtale  Noth  geralhen,  und  nach- 
dem er  sieh  eine  Woche  lang,  dem  Verhungern  nahe,  von  unverdaulichen 

Substanzen  k^iuiii  ernährt  halle,  an  Dysenterie  gesturbeu  war.  Bei  der 
Autopsie  faiiil  sich  eine  sehr  vorcresrhrittenc  granulirte  Nieren-Atrophie, 
wie  man  sie  nacli  der  parenchynialiisen  Entzündung  der  Niere  sich  aus- 
bilden sieiit,  ohne  dass  aber  jemals  hydropisciie  oder  urämische  Erschei- 
nungen beobachtet  waren.  Ich  nahm  von  dem  Harn  aus  der  Blase, 
der  ziemlich  reichlich  vorhanden,  klar,  hellgelb  und  von  sanier  HeakliüO 
war,  um  ihn  auf  Eiweiss  zu  untersuchen.  Beim  Kochen  bÜdele  sich  eine 
leicble  Trübung,  die  jedoch  beim  Zusatz  von  Salpetersäure  grOaslentbeil« 
verschwand.  Dagegen  verrinderte  sich  die  Farbe  des  Harnea  sehr  auf- 
fallend in  em  rdlhlicliea  Violett  und  nach  kuraem  Stehen  begann  aicb  ebi 
iussersi  reichliche«,  dunkelblaue«,  vto!elles,  pulveriges  Sediemenl  lu  biMen. 
Als  ich  einen  Theil  davon  mikroekopiacb  belrachlele,  sah  leb  inmillea 
feiner,  körniger  Fleckchen  eine  niclil  geringe  Zahl  schwarxblauer,  kleiaer 
Kryslalle,  welche  in  jeder  Bezhshung  den  beschriebenen  aus  dem  aponb« 
entstandenen  bbiuen  Sediment  glicben. 

(Scblius  foigt.) 
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PHYSIftMai-M£Dia\LSCM\  GESELLSCHAFT 

m  wObzburg. 

Bd.  UL  Mr.  90.  1951. 

Heber  krjrslallinlsehe  Uiierlsclic  FarbslolTe. 

Von  Fror.  VIRCHOW. 
(SeUaii.) 

Diese  Uebereiastimmiing  vemlasste  mich,  einige  weitere  Untersu- 
ckee^  vonanehmen,  mn  oiäere  Kcnntaist  der  kryslalliniscben  tbieri- 
sefaen  Farbf  tolTe,  welche  nicht  bloss  ein  chemisches,  sondern  >iich  eiii 
norphologiscbes  Interesse  darbieten,  nach  dieser  Richtung  ni  etwas  za 
befestigen.  Es  zeigte  sieb  bald;  dass  dorcb  Kochen  mit  SalzsUure  ähn- 
liche, noch  reichlichere  Niederschlüge  von  noch  dankterer,  mehr 
scfawinlichef  Farbe  erhalten  werden  konnten  und  dass  belti  Ziisats  von 
rauchender  Salpetersäure  zu  dein  schon  mit  einfacher  behandelten  Harne 
ein  neuer  Niederschlag  fiel.  Dagey^on  Hess  sich  durch  Essigsäure  nichts. 
Aehnliclies  erhallen.  OfTi nbar  wurde  hier  durch  die  MintTalsilure  eine 
Zersetzung  eingeleilef,  allein  diejenige  Subslanz,  welche  die  Zersetzung 
erfuhr,  mussle  in  ohnorrii  grosser  Menge  oder  iiherlmupl  abnorm  vor- 
handen sein,  denn  so  oft  ich  ganz  normalen  Ifarn  von  Gesunden  ähnlich 
behande!!e,  rrhiclt  tVh  krine  Niederschlüge  kryslnllinischen  FarbslofTes,  son- 
dern nur  nach  kürzerem  Stehen  eine  geringe  Quantität  ausserordentlich 
grosser,  schon  dem  blossen  Auge  sichtbarer,  zuweilen  etwas  violett  ge- 
färbter, oder  auch  gans  farbloser,  an  den  Enden  nadelförmig  zuge- 
fchirfter  Säulen,  deren  genauere  Bestimmung  ich  nicht  verfolgt  habe. 
Dagegen  schien  eine  zu  intensive  oder  zu  lang  fortgesetzte  Behandlung  mit 
Slaren  nnch  den  kryslalllnischen  Parbsloff  des  ersten  Harns  wieder  za  zer- 
stthren,  es  blieb  dann  freilich  ein  reichliches,  schwürzllches  oder  vloleltes 
Mimeiil»  aber  es  enthielt  keim»  deutlichen  Krystalle.  Am  günstigsten 
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war  PS.  (!t  n  Harn  mit  der  Saure  einigemal  aufzukochnn  und  dnnn  ruhig 
stehen  zu  lassen.  Je  langsamer  dann  die  Ausscheidung  erfolgte,  um  so 
vollständiger  bildeten  sich  die  Nadeln  und  um  so  reichlicher  gruppirteo 
sie  sich  radienförmig  um  gemeinschaftliche  Centnu  In  der  vollendetste 
Form  bildeten  sie  ganz  dichte  Strablenkörper,  deren  einselne  Strahlen  bieg» 
Mm,  leichl  gewtinden  aach  anssea  verUefen. 

Dieses  letztere  Bild  rief  mir  Abbildungen  in*s  GedKchtnlss,  welc^ 
Florian  Hell  er  von  dem  darch  ihn  als  Uroglaocin  benannten  Hamfarb- 
stoff  gegeben  hat  (Archiv  f.  phys.  o.  path.  Chemie  1845.  Tab.  I.  fig.  4.  n.  5.)> 
Bekanntlich  sind  diese  Krystalle  fast  allgemein  mit  grossem  Bedenken  auf- 
genommen and  theüs  ganz  bezweifelt,  theOs  als  verfinderte  Hamsiore  etc; 
betrachtet  worden.  Dasjenige,  was  ich  gefunden  habe,  bestStigt  aber  die 
Angaben  von  Heller  zum  grossen  Theil ;  nur  habe  ich  nichts  gesehen, 
was  dafür  sprüchc,  dass  diese  Farbstoffe  aus  einer  ZirseUung  des  Hara- 
stolies  liervorgehcn,  wie  er  annimmt.  Es  ist  niüglieh,  dass  Heller  in 
der  Thal  zweierlei  zusammcn^H  vv  orfen  hat,  indem  er  Zersetzungsproducle 
des  Harnstoffes  und  der  Harnsäure,  weiche  sich  an  der  Luft  ailmülif 
färbten,  mW  diesen  Farbstoffen  vereinigt  hat. 

Sammelt  man  den  durch  Mineralsäuren  gewonnenen  Niederschlag  auf 
dem  Filter  und  zieht  ihn  mit  Aether  aus,  so  erhält  man  eine  vioiettroihe 
Lösung;  der  Rückstand  löst  sich  dann  mü  schön  blauer  Farbe  in  absolutem 
Alkohol.  Wendet  man  sofort  Alkohol  an,  so  erhfilt  nun  bald  ntehr  blai-^ 
bald  mehr  roth-violette  oder  bräunliche  LOsnngen.  —  Alkalien,  weM 
sie  nicht  zu  concentrirt  angewendet  werden,  verändern  die  Kryilalle  nkM. 
Bei  der  mikrochemischen  Untersuchung  sieht  man  durch  Zusatz  von  KaK- 
lange  die  schwärzlich  blauen  oder  violetten  Nadeln  schön  mdigblnp  werden, 
sich  etwas  klären,  aber  sonst  resistiren.  Auch  bei  der  Behandlung  d« 
Sediments  un  Reagenzglase  entsteht  namentlich  bei  Ammoniakzusntz  eine 
blassgelbliehe  Lösung,  wShrend  die  Krystalle  ab  briiwilieherNied«nchlag 
sich  wieder  sammeln  lassen. 

Diess  Verhallen  zeigt  leichl,  dass  Üoldi ng  Bird  (Urinary  Depo- 
sits. 2.  Edit.  Lond.  1846.  p.  73.)  Heller  einen  ungerechten  Von^urf 
macht,  wenn  er  von  ihm  behauptet,  er  habe  gelürble  lliu  nsaure  als  Kry- 
.  stalle  von  Uroglaucin  beschrieben.  Es  ist  diess  um  so  weinger  gerechl- 
ferlial,  als  Heller  auf  der^^cilK  ii  Tafel  lig.  2.  blaue  krystallisirle  Harn- 
säure abgebildet  und  unterschieden  hat.  Um  indcss  noch  mehr  darüber 
in  Sicherheit  zu  kommen,  behandelte  ich  ein  Harnsäure-SedtmeDt  auf  ana- 
löge  Weise  mit  Mineralsäuren.  Ich  {sah  hier  eine  allmäblige  Zerstö- 
rung, eine  Art  von  Corrosion  der  KrystaUränder,  aber  aicktSf  was 
den  beschriebenen  Farbsloff-Krystallea  glich, 
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Per  Um,  von  dem  ich  eimm  Xbeii  zu  der  ursprünglichen  UnleraB* 
^kuf^  verbmuclit  halle,  blieb  zim  grössemTheil  noch  stellen  und  über'« 
Mg  sieb  wlir  schwU  mü  einer  weis«tk:hea  Haut,  dia  bei  der  inHuroslio- 
piscbe«  Unlemiehung  wm  dichtgedringte«  Pttsipores  xvsamaieBgeietzt 
erscIneB.   Die  Pitee  wiichsee  sehr  IM  m  gegfiederte»  an  Ende  Spore« 
tragende  Fiden  ans,  Makes  xuai  Theil  au  Bodea  und  bildeten  hier  ein  dich- 
tes Secteeiii  OehrnideHe  man  solchen  Harn  mit  Mineralsttaf  en,  so  fltrblen 
sich  die  Piden  braun,  manchaal  violeti  und  konnten  so  eine  ^wisso, 
obwolil  leicht  zu  unterscheideode  Aehnlichkeil  mit  den  KryslnUnadelti  be- 
kommen.   Wiihrend  üiciäLT  rilzbildung  nuitin  tiie  Süm  e  des»  Uanies  zu  und 
es  Sil  lium  Hieb  «lie  saure  Harn-Gährurijr  ein.  Da  aridoriT  Harn  beim  Skhe» 
bc\\r  \n\\6  nlkahäcli  wird,  indem  sicli  unter  zuuehmemlei  V  iinioncn-Bildiuig 
«luic  faulig«?  Zersclzuijir  des  HarnslofTes  enlvvickell,  so  konnlo  die  Vcr- 
BMitbung  enistehen,  ob  hier  nicht  Zucker  in  irgend  wcdcher  iWin  vor- 
handen sei.   Die  Tronimer'sche  Probe  ergab  kuia  Itesultut,  auch  die 
Febling'sche  Mischung  nicht.    AUein  es  aeiylo  sich  coasitiat,  dasa, 
wemi  in  den  mit  kaustischer  Kalilauge  versetzten  und  erwiinnten  Harn 
scbwefelsaures  Kupfer  gebracht  wurde,  kein  Niedcnehbig  entstand»  die 
ttaiag  aber  Mi  Briutien  eine  Intensiv  gelbbraune  Ftirbw^  annahm. 
WiifdQ  otvas  von  dem  Harne  ndt  der  Pehting'sebenllisdittng  gekocht, 
•edl  biiileihfir  etwas  Trsubemucker  hinsngeseUt,  so  trat  die  Reaclion  ent- 
weder gar  Mdit  oder  nur  unvollsüindig  eta.  Es  musste  also  offenbar 
ein  StolT  zugegen  sein,  der  mit  dem  Kupfer  eine  ei^reuihUmUcbe  Verbia- 
dung  einging  und  so  die  weitere  I^eaklion  hinderlc. 

Ich  habe  diese  Verbuche  seildcai  liaulisr  wirdi rlioli  und  lu  i  dem  Harn 
verscliiedener Kranken  diese  Eirronscbaflen  in  coiisliinler  Verbnidunfy  ge- 
funden. Derjenige  Harn,  welcher  mit  .\I  inerals;iuieii  kry^lal- 
Unisehe  Farbstoff  -  Niederschläge  gibt,  geht  unter  rei- 
cher Pil%bildung  die  saure  Gühruug  ein  und  zeigt  die  eigen- 
thttmliche  Kupferrcqc  tion.  AUe  drei  Eigenschuften  möchten  deomach 
•if  dieselbe,  wabrschei'nlu^h  ifiehlenwasserstoffreicbe  Substanz  au  beziehen  sein. 

Da^nige,  was  Schcrer  urid  liehmave  ttber  die  saure  Haragttb- 
tmig  beeabacbtet  habee,  sUmNd  damit  saemiksh  iberein.  Oer  firslere  nahm 
dabei  den  HimMasoaschleim  alsFenneet  und  den  extractiven  HarnfarbstofF 
■als  dea  KlspSff  an,  weleher  der  Umwandhiag  in  Säure  und  namentlich  ie 
MilfhiHifo  eMerliege;  Lebmaan,  der  diow  Brkllrung  wi  Allgemeineii 
•ooepMrt,  sah  die  Pilze,  welche  sich  hier  bilden,  und  fand  zugleich  Essig- 
Sflure-Btldung  (Phyisol  Chemie  Bd.  II.  S.  392.  404.  vgl.  423  ).  Wenn 
aber  Lebinunn  meint,  djjsi?  die  Vd/.c  zuuraL  la  eiiiiMti  :5(.lilc'imigen  Sedi- 

nente  und      il^tMü^ilVi^i)  ent#t<^l^c%  $q  kmi^  ich  damit  ni4;hi  ubcrcm- 
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slifnmen.  Ich  sah  die  Pilzbildung  auch  in  trnnz  khircm  Harn  und  zuerst 
iniiiKT  an  der  Obcrihiche;  erst  nach  cinir-^c  r  Zt  il  sanken  die  Filzt'  zu  ßo- 
deti  und  bildelcn  ihis  Sediment.  Es  dih  lU'  daher  auch  hier  wohl  u  m  so 
mehr  ein  Pilz-FeriDml  anzunehmen  jsein,  iil^  jedesmal  bei  deutlicher  Anwe- 
senheit von  Schleim  die  alkalische  Zerselzuni;  des  Harnes  eiuzutreten  pflegt. 

Die  ersteo  Untersuchungen  Über  die  patbologisdie  Bedeutung  solchen 
Hmf  scheinen  von  Golding  Bird  in  Vorlesoiigeiiy  die  er  im  Laufe 
der  Jahre  1841 — 42  in  Guy 's  Hospital  hielt,  besprochen  zu  sein.  (^Sche- 
rers  Bericht  für  dwJahr  1643  in  CansUtts  Jtbreiberidit.  Bird  L  e.  p. 
IS8.  Not)  Cr  mumte  den  durch  SalsMnre  fÜUiMuren  Farbstoff  Pur  pur  in, 
hob  seine  grosse  pathologische  Bedeutung  hervor  nnd  brachte  ihn  namenW 
lieh  in  Verbindung  mit  Kranhheiten  hn  Pfortadersysten,  besonders  dsr 
Leber  nnd  Mtti.  Das,  was  Aloys  Martin  spüter  als  Urohyaoin  be* 
schrieben  hat,  ist  mit  dem  Uroglancin  von  Heller  identisch;  er  ttssl  es 
hauptsächlich  bei  Longen- und  Leberaffectionen  auftreten,  wMhrendShear* 
man,  der  den  Namen  Purpurin  acceptirl,  seine  Menge  im  Harn  in  ge- 
radem VcrhaltniäS  zur  Exterisilat  der  Lebei enlarlung  slcheo  iu^k 
(Schercr*s  Bericht  für  184ä  und  1846.) 

Schercr  hat  diese  Substanzen  in  seiner  Untersuchung  über  die  Ex- 
traclivstoffe  (Annal.  d.Chcm.  u.  Pharm.  1846.  Bd.  LVH.  S.  ISO.}  ungleich 
genauer  als  seine  Vorgänger  behantielt  und  bei  der  Elementar- Analyse 
einen  KohlenstoiTgehait  von  58,4 — 66,9%.  darin  nachgewiesen.    Er  fand 
ihn  von  veränderter  Zusammensetzung,  je  nach  den  Krankheiten,  in  denen 
er  abgesondert  wurde,  so  dass  sein  Kohlenstoflgehalt  in  geradem  VerhÜt* 
niss  zu  der  verminderten  Oxydation  und  zu  dem  StofTverbrauch  im  Körper 
stände.  Er  leitet  ihn,  wie  den  GaUenfarbstoff,  aus  dem  Hämatin  des  Blutes 
ab.  ->  Golding  Bird  hat  in  der  neuen  Ausgabe  semes  Werkes  aber  die 
Hamniederschlige  den  Gegenstand  von  Neuen  in  dem  Sinne,  wie  er  es 
früher  getban  halte,  aufgenommen  nnd  nachsu weisen  gesncbt,  dass  dü 
tepurin  um  so  reichlicher  ausgeschieden  werde,  je  mehr  die  tnr  Ap»* 
Scheidung  des  Kohlenstoffes  besthnmten  Organe,  dieLnngen  und  nament- 
lich die  Leber  in  ihrer  Function  geslÖH  sind.  0-  ^'  P«  ^) 
Auch  die  Falle,  welche  ich  gesehen  habe,  sprechen  für  ein  nolchei 
Weihs clverhällniss  zwischen  Leber-  und  NierenalTection   und  es  darf 
daher  dieser  Gegensland  wohl  als  einer  der  inleressanteslen  für  die  Pra- 
xis betrachtet  werden.    Theoretisch  aber  möchte  es  von  besonderer  Be- 
deutung sein,  dass  wir  die  Zahl  der  krystBlIinischcn  Derivalkorper  des 
Hämalins,  nachdem  die  Kryslallc  des  llMmnloidins,  des  I^Ieianins,  des 
Bilifulvins  von  mir  nachgewiesen  sind,  Ine  r  um  einen  neuen  vermehrt 
sehen,  der  auch  in  seiner  Krystailform  sich  den  früheren  anschiinsst*  — 
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2.    Schwarzer  Farbstoff  der  Tänien. 

Am  Kopf  der  Tänien,  insbesondere  aber  bSnfig  der  Abarten  derselben, 
der  Cyslicercen  nnd  Behinococcen  findet  sieb  nicbt  gar  selten  ein  scbon 
niK  blassem  Ange  wabmebmbarer  schwarzer  Punkt,  der  genau  der  Stelle 
des  Hakenkranzes  entspricht  Bei  der  mikroskopiscben  Untersncbnng 
sieht  n»n  hier  kleine,  schwane  Kdmchen,  die  sowohl  zwischen  den  In* 
sertionssteOen  der  Haken,  ab  anch  weiterhin  in  der  Substanz  des  Kopfes 
liegen.  Mit  ihrer  Zunahme  scheint  eine  VerSnderung  der  Theile  einzu- 
treten, ULfiigsteiis  fehlt  bei  den  höchsten  Graden  der  Piormenlabla^erung 
der  Ilakenkranz  ganz,  die  Haken  scheinen  auszufallen  und  die  rigment«- 
kürner  eine  Art  von  Sencscenz  der  Thicre  zu  bezeichnen. 

Diese  Körner  sind  von  äusserster  Kleinheit  und  häufig  auch  bei  star- 
ken Vergrösserungen  ohne  wahmebrobare  Formeigenschaften.  Zuweilen 
gelingt  es  aber,  ihre  Krystallfonn  deutUch  wahrzunehmen.  Ich  sah  dieas 
sm  schönsten  in  einem  Falle,  wo  sich  in  der  weichen  Hirnhaut  eines 
Menschen  zahhreiche  alte  Cysticercen-Säcke  fanden,  am  It.  Oct.  184äL 
Die  sehwaneen  Körnchen  waren  durch  und  durdi  undurchsichtig,  was  sie 
YOQ  allen  andern  thieriscben  Pigmenten  unterscheidet;  ihre  Form  erschien 
bald  rhombisch,  bald  sah  man  sehr  regelmfissige  Würfel  und  dann  wie- 
der zeigten  sich  sechseckige  Figuren.  Bei  genauerer  Betrachtung,  na- 
mentlich bei  den  stärksten  Vergrösserungen  ergab  sich,  dass  die  schem- 
baren Sechsecke  gleichfalls  rhombische  oder  kubische  Formen  waren,  die 
nur  auf  einer  Kante  oder  Ecke  lagen  und  deren  obere  Ecke  wegen  der 
ÜndurchsichligktiL  der  Kry^lallo  nicht  leicht  wahrzunehmen  war.  Diese 
Rystalle  Ingen  zum  Theil  frei  in  der  Substanz,  zum  Theil  in  ganz  feinen, 
Wassel  hellen  und  mit  einer  starken  iiusscrn  Contour  versehenen,  blaschen- 
artigen  Körpern,  in  denen  sie  m ie  Zellenkcme  hervortraten.  Ihre  Grosse 
variirle  etwas,  im  Allgemeinen  so,  dass  in  der  Gegend  des  Haken- 
kranzes die  grösseren,  an  den  vier  Saugnäpfen  sehr  kleine  lagen.  Die 
stärksten  chemischen  Reagentien,  selbst  concentrirte  Schwefelsäure  waren 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  wirkungslos. 

DieTorm  dieser  Kryslalle  und  ihre  chemische  Indifferenz  schliesst  sie 
zunächst  den  von  mir  beschriebenen  schwarzen  Pigmentkrystallen  des 
Menschen,  dem  krystalliniscben  Hefainhi  an,  dessen  Entstehung  aus  Häma- 
tm  nicbt  mehr  zwcifelhafl  isL  Es  wlre  daher  anch  möglich,  dass  sie  bei 
diesen  Tbieren  emen  MbnUchen  Ursprung  hinten  und  dass  ihr  Blastem  durch 
die  Saogapperate  der  Thiere  aus  dem  menschlichen  Blut,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar  bezogen  wurde.  — 


m 


Hr.  VlliUOW  legt  der  Gesellschaft  eine  briefliebe  Hillheiliuig  Re- 
iiitk*s  ia  BerUa  vom  8.  hm  L  J.  vor: 

Wbew  di«  elMttoclien  liSngtenfMen. 

.Tlire  Benjcrkiiiii^en  über  die  elustisi hen  Fasrrnelze  in  den  AViindrn 
der  Luugcnhliischcti  (SMzuni^  v.  4.  Januar  d.  J. —  2b.)  sin«!  riclilig  und 
nainentlict)  iat  das  von  Ihnen  einpfolilene  Aelzkaii  ein  vortrefHiehes  Mit- 
tel, die  zurleo  Illelze  durzusleUen.  Bei  Anwendung  der  gebräuchlichen 
Essigsäure  sieht  man  sie  viel  weniger  deutlicii;  in  der  Regele  gieicb- 
wie  «Hell  im  frischen  Zustande,  bloss  vcreinzeile  stärkere  Fasern,  von 
denen  die  Netze  auszugehen  scheinea  Die  Fasern  der  Nelzv  sind  jedoch 
meist  feiner,  als  die  der  BronchiatwKnde.  In  der  emphysematbsen  Lange 
eines  alten  Mannes  sah  ich  die  Netze  in  den  lusgedehnten  Wändeii  der 
Lungenbläschen  schon  ohne  Zusatz  von  Sfture  oder  Kali;  das  fiindege^ 
webe  scheint  hier  zu  verhOmmern.  Reinhardt  sagt  mir,  dass  er  Aefan- 
liebes  in  der  elasitschen  Schiebt  der  tutllrOhro  bei  ölten  Leuten  bemerfct 
babe.**  ^ 

Hr.  t>CU£NK  bespricht  seine  Beobachtungen 

Über         Verhallen  einlg^er  Pflaiixen  wlilireud  der 
feioiiiieiiOnoteruios  vom  M«  Juli  ISöl« 

Als  ResoUal  dieser  unter  freundlicher  Uknrirkong  der  Slodirendeo 
Gerhardt,  Gegenbauer  und  Groh^  im  hiesigen  Iwlawschen  Garico 

angestellten  Beotiachlongen  ergab  sich,  dass  die  withrend  der  SornieolhH 

sterniss  eintretende  Verminderung  der  Intensität  des  Sümicjilichti^s  niclit 
ohne  Eiiiduss  auf  einen  Theil  der  für  Liililreizo  eiiipnintrlichfren  PAtinic« 
ist  und  die  (l.ibt.i  sich  org^i'beriden  Hrscbeiauugcri  jcncw  alinlitli  sind, 
welche  bei  Eintiitl  der  Dauiuicruug  au  diesen  Pflanzen  wahrgcnonimeo 
werden. 

Diu  Verfinsterung  begann  wenige  Muiu(en  vor  3  Uhr;  um  3  Uhr  30 
jUiuulca  war  die  Abnahme  des  Soiuienlichtcs  schun  sehr  merklich, 
zwischen  4  Uhr  und  4  Uhr  15  Minuten  erroidile  sie  ihr  Maximum. 
Diesem  entsprechend  zeigten  sich  bei  den  beobachteten  Pflanzen,  so  wHt 
sie  ibcrhnupt  Veränderungen  wahrnehmen  Hessen,  diese  deutlicher,  stei« 
gerten  sich  mit  der  abnehmenden  Inlensilüt  des  Lichtes  und  erreichten 
ihr  Maximum  mit  dem  Maximoiu  der  Verfinsterung.  Mit  der  nach  4  Uhr 
15  Hin.  zunehmenden  Intensitüt  des  Lichtes  nfiherlen  sich  die  rocislei 
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Pflanieii  jenem  Zustande,  welchen  sie  vor  dem  Eintreten  der  Finsterniss 
zeigten  uad  waren  um  5  Uhr  30  Min.  in  denselben  zurückgeiiehrt  Zu- 
gleich mil  der  Lichlabnahuto  trat  eine  iii*  hl  unbedeutende  Teniperalurver- 
niinderiing  ein,  welche  bei  eriiuliler  Lichl'  inNvn  kung^  wieder  aufgehoben 
wurde,  wie  sieb  aus  der  nachstehenden  iJeberäicht  ergibt: 


2  Uhr  45 

Hin.  .  .  . 

8  ,  — 

3   ,  20 

.    .   .   .  17ol 

3    ,  40 

.    .   .   .    160,0  „ 

3   ,  50 

,   ,    .   .    150,5  , 

4   ,  - 

4   ,  15 

4   ,  25 

.   .   .   .    140,8  , 

4   ,  55 

.   .   .   •   150,3  , 

5   ,  8 

5  ,  25 

.  .  .  .   16«,0  , 

5  ,  .  45 

...  n 

Ehe  ich  zur  Mitlheiluncr  der  an  den  einzelnen  Pflanzen  bcohachleten 
Erscheinungen  übergehe,  erwähne  ich,  dass  die  znr  Beobachtung  bestimm- 
ten Pflanzen  einige  Tage  vor  dem  Eintreten  der  Sonnenfinsterniss  in  ih- 
rem  Verlialien  nir  Lichteinwirkung,  sowie  am  Nachmittage  des  28.  JuU 
TOr  dem  Einirelen  der  Sonnenfinsterniss  beobachtet  worden,  nm  die  ent- 
sprechenden Zostinde  genauer  kennen  zu  lernen.  Kerne  Veränderung 
Hessen  II imosa  pudica,  Desmanthns  planus,  und  Aeschynomene 
indica  wahrnehmend,  obwohl  die  Pflanzen  gesund  waren,  unter  den 
günstigsten  VerhSUnissen  (sie  standen  in  einem  Treihhelte,  in  welchem 
das  Therometer  wahrend  der  Sonnenfinsterniss  vom  20^  R.  aof  19^,4 
sank,}  wuchsen  und  sowohl  während  der  vorherjrehenden  Tage,  als  auch 
am  Abend  des  2K.  Juli  selbst  ihre  Bliittchcn  dicht  an  einander  legten. 
Bei  Hedysarum  g^yrans  senkten  sich  um  3  Uhr  30  Min.  die  End- 
biattchen  der  nin  obern  Theile  des  Stennfels  stellenden  Blatter,  clwaa  spii- 
ter,  nach  3  Uhr  45  Min.,  folgten  jene  des  untern  Sleng-ellhcücs  nach. 
Um  4  Uhr  10  Min.  waren  alle  Endblättchen  scnlirecht  an  den  Stengel 
angelegt.  Um  4  Uhr  25  Min.  fingen  sie  an  sich  wieder  zu  erheben  und 
halten  bis  5  Uhr  30  Min.  mit  Ausnahme  der  Endblültchen  der  beiden 
obersten  Blätter  ihre  frühere  Lage  wieder  erreicht.  An  der  Bewegung 
der  beiden  Seilenblättchen  konnte  ich  keine  Veränderung  bemerken. 

Bei  den  im  freien  Lande  cultivirten  Pflanzen  zeigten  sich  die  Erschei* 
nungen  meist  sehr  deutlich.  Oxalis  lasiandra  senkte  fliro  Blättchen 
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und  scbloss  die  Blüthen  in  dem  Maasse  mehr  und  mehr,  als  dio 
Einwirkungf  des  LiclUes  sieb  verminderte,  bis  mit  dem  Maximum  der 
Verfinsterung  die  Bläticlien  den  Blattstiel  fasi  berührten.  Mach  den 
Majumum  ßngen  mit  der  zunehmenden  Licbteinwirlittng  die  Bllticbea 
an,  sich  wieder  zu  erbeben  und  batlen  bis  5  Uhr  40  Minntea  ihr» 
borisentale  Lage  beinahe  wieder  erhalten.  Bei  Genoth era  gauroides, 
0.  rosca,  0.  odorala  wurde  keine  Verinderung  in  der  Richtung  der 
din  Blüthen  sittlzenden  Blatter  bemerkt,  dieBiQlhen  selbst  dagegen  fingen 
gegen  3  Uhr  30  Min.  an,  sich  zu  schliessen  und  waren  bis  4  y«  Uhr 
vollstlfndig  (reschtossen.   Der  Vorgangs  des  Schliesscns  errolgte  in  der 
Art,  (lass  zuersl  die  Slaubbliitter  grjcti  den  Älillelpunkl  der  Bliilhe  sich 
bewei^k'ri  und  die  ßliillR'nhliillt'r  ^paltT  nachfolgten.    Nuch  4  V,  Uhr  ölT- 
nelen  diu  Blülhen  sich  wieder,  und  waren  nach  5  V4  IMir  voUsländig  cre- 
ölTnet.    In  dn  si  llce  Weise  verhielten  sich  die  BluUien  von  Godt  lia 
purpure».    \Hc  llluüien  von  E sr  h sc  h 0 Iz  ia  californica  und  Con- 
volviiliis  Iricolor  (ingen  um  3  Uhr  15  Min.  an,  sich  zu  schliessen, 
waren  mit  dem  Maximum  voilslandi^  geschlossen,  öffneten  sich  nach  4'/« 
Uhr  wieder  und  waren  bis  5 'A  Uhr  vollständig  geöffnet.  Bei  C.  Iricolor 
ergab  sich  dabei  das  EigenIhUmlichc,  dass  nur  Jene  Individuen,  welche 
nach  dem  Aurhören  der  SonnenGnstemiss  von  der  Sonne  beschienen 
wurden,  ihre  BlUlhen  dffheten,  wtthrend  Individuto  an  einer  Stelle  det 
CSartens  gepflanzt,  wo  sie  um  diese  Zeit  nicht  mehr  von  den  Strah- 
len der  Sonne  getroffen  wurden,  ihre  Bliithen  nkhl  mehr  dflnelca. 
Prismatocarpus  speculnm  fing  um  3%  Uhr  an,  die  Blttthenkrooen 
zu  schliessen,  über  welchen  sich  dann  die  Kelchbifiller  zusammcnneiglett. 
Uil  wenigen  Ausnahmen  war  diess  bis  4>/«  Uhr  vollendet,* und  erst  ge- 
gen 4»/4  übr  öITnelen  sich  dieselben  wieder  und  waren  bis  5y,  Uhr 
vollslfindig  offen.    Die  BIülhLMisliinde  einiger  Composilen,  Calendula 
arvcnsis,  crist  ata,  officinalis,  Diiiiorphollieca  pluvialis,  Lac- 
luca  virosa,  Tolpis  barbala,  Picris  allissinia,  S prcng rna  n a, 
Sonchus  picroides,  tingilanus,  Zacynlliu  verrucosa,  Endop- 
tera  aspcra,   HelininMiin  echioides,    Hypochoeris  glahra 
fingen  nach  3  Uhr  30  ihn.  an,  sich  zu  schliessen,  und  waren  um  4  Ihr 
10  Min.  vollsländig  geschlossen.    Um  4*/,  Uhr  üfliielen  sie  sicli  wieder 
und  waren  bis  S»/*  Uhr  gebiTnel.   Vor  dem  EinlrÜte  der  Fmslerniss 
waren  bei  Cassia  marylandica  die  Ficderblätichcn  horizontal  nuss^e- 
breitet;  mit  der  Abnahme  des  Lichtes  fingen  sie  an,  sich  gegen  den  Bo- 
den zu  senken  und  waren  beim  Eintritte  des  Maximum  so  weil  gesenkt, 
dass  sie  mit  ihreu  Unlerflächen  sich  fast  berOhrten.  Mach  4  Uhr  30 
Min.  bewegten  sie  sich  In  entgegengesetzter  Richtung  und  hatten  um  i 
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Ubr  ihre  frühere  Lage  wieder  erhallen.  Bei  Hcdysarum  flexuosoro 
xeigte  flieh  mn  3%  Uhr  die  Lage  iler  Fiederblätter  siobliich  verändert; 
sie  wareo  etwas  aafgerichlel,  nicht  wie  vor  der  Finstenme  horitoiilai 
«iiflgebreilel.  Um  A%  Uhr  standen  sie  in  einem  rechten  Winl^el  nil  den 
Btaltsliele.  Mach  4%  Uhr  kehrten  sie  in  ihre  frtthere  Lage  surAck  und 
hntten  "diese  bis  5*4  Uhr  erreicht  Dasselbe  fand,  jedoch  weniger  denl- 
lieh,  bei  Hedysarum  eoronarSnm  slatL  Bei  Lopeatia  Corona ta 
standen  vor  dem  Eintritte  der  Finstemiss  die  Slengelbliller  horiiontal  ab. 
Gegen  4  Uhr  waren  sie  etwas  gesenkt  un<l  senkten  sich  noch  mehr  bis 
V4  nach  4  Uhr.  Gegen  4V4  Uhr  lialieu  sie  sich  endlich  wieder  erhoben 
und  um  5%  Uhr  in  die  frühere  Slellunjf  zurücktji  kehrt.  Dieselbe  Er- 
sclieiimni;  zt'ii^tu  ein  Excniplijr  von  Heliopsis  scabra.  Die  Blaller  waren 
^vulirend  des  .MHxiiiium  nrt'setikl,  hHlton  sich  bis  5  I  hr  rtuiis  iiufgerichtet  und 
um  oVs  Uhr  waren  sie  hurizonlül  abstehend.  Bei  Aniorpha  frulicosa 
und  A.  Le  wisii  waren  vor  dem  Eintritte  der  Finslerniss  die  Fiederblüttchen 
der  beleuchteten  Seite  der  beiden  Tdanzcn  aurgerichtct,  das  fiodbtiillchen 
gegen  den  Blattstiel  gerichtet.  Auf  der  beschatteten  Seite  hingegen  la- 
gen sfa»  meist  in  einer  Ebene,  einige  waren  in  einem  stampfen  Winkel 
gegen  die  Erde  gesfmkl.  Um  3Vs  worden  auf  der  beleuchteten  Seite 
die  ersten  Verindeningen  bemerkl.  Die  aufgerichteten  Blfttlchen  senk- 
ten sich,  gingen  in  die  horizontale  Lage  Qber  und  waren  bis  4  Uhr 
15  Min.  so  weit  herabgesenkt,  dass  nur  wenig  fehlte,  bis  die  Unterfliche 
derselben  sich  berührte.  Bald  itarauf,  um  4  Ubr  30  Min.,  erhoben  sie 
sich  wieder  und  hatten  schon  um  5  Uhr  ihre  früliere  Lage  eingenommen. 
Bei  A  morpha  Lc  w  isii  war  die  Erscheinung  allgemeiner  unil  vollstün- 
disfcr,  nis  bei  A.  fruticosa.  GIcditschta  (riacnnthos,  G.  ferox, 
Roi)inia  hispida,  R.  viscüsa,  suninitlieh  grosse  kräftige  Bäume,  lies- 
sen  nur  an  den  jünsrerpn  BiHllern  ein  Henibsenken  der  Blüttchen  wahr- 
nehmen und  erhoben  sich  später  wieder  vollständig.  Bei  Colutea  ar bo- 
re scons,  C.  aleppica  waren  während  des  Maximums  die  Fiederblatichen 
aufgerichtet,  ebenso  bei  Lntbyrns  odoratus,  Trifolium  incarna- 
tum,  T.  spumosnm,  nidificum,  Cberleri,  agrarium,  Tetrago« 
nolobns  bifloros,  Vicia  bitbynica,  serratifolia,  pannonica, 
Lotus  Gebeija,  obwohl  in  einem  minder  bedeutenden  Grade,  Um  5V4 
Uhr  waren  alle  genannten  Pflmaen  wieder  in  den  früheren  Zustand  lu- 
rückgekehrl. 

Hinsichiich  des  OeHbens  der  BlQlhen  wShrend  der  IHmer  der  Fin* 

sterniss  wurden  keine  Beobachtungen  angestellt,  da  keine  der  Mir  ab  iiis* 
Arten  blühte,  andere  Pflanzen  aber  mchl  zu  Gebulc  standen. 
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Die  Versammlungen  werden  der  bevorstehendeo  Heriisi* 
Ibiwsi  mcfgea  Lis  20m  i.  ^OTcmber  terta^ 

SltMogr  Tom  t.  Sforeinlicr  1851. 

Za  Hitgliedero  werden  ertrühlt: 

Hr.  Dr.  Eisenmann  in  Würzbur^. 

„    9    DiUrich,  rrül'ei>sor  in  Erlangen. 

Der  Berr  Vorsitsmde  legt  einige  eb  Getckenke  ewl  lom  TMiete 
eingegangiBgene  Sdiriflen-vor,  als: 

1.  Mar  Ii  US,  Denkrode  auf  Link, 

2.  S trübe,  der  normale  Bau  der  Cornea  etc.,  Diss,  Würz- 

burq-.  1 85 1 . 

3.  Yicrleijahrschrift  für  wissenscbaAUcbe  YeleriflärkoDde,  Wiee 
iSbU  I.  hhnr.  i.  Band. 

4.  Corrcspondcnzbtutt  des  nalurhistoriflchea  Vereios  def  pieos« 
sischen  Rheinlande.  Nr.  1 — 4. 

5.  Berichte  Ober  die  Verhandlungen  der  Leipziger  GeteHschall 
der  Wissenschanen. 

6.  Lenden  medie.  Gazelle,  185i.  Juli — Äugest. 

7.  Tijdschrift  veer  de  wis-en  natuorknndige  Welenschappen 
IV. 

8.  Nederlandsch  Lancet  1851.  Juli. 

9.  Veriiundelingen  vau  liei  k.  uedcrlandächc  In^lilut.  IIL  '4. 

Ur.  VJRCUOW  gibt 
iveliere  BeUrSgc  7ffr  strakior  der  Cfrewcbc  dier 

Dnsjenijxo,  was  ich  der  Gesellschaft  in  der  Sft«nn(r  vom  15.  März  !. 
Js.  Uber  die  BinHecrt'vv  eb^^-Kürperchen  niiUliciite,  hat  6(>itdeni  auch 
durch  andere  L'rilersüihei  Beslüligung  erfahren. 

Hr.  Dondcrs  (iNederiandsrh  Luncct.  1851.  July)  hat  den  Anfan!^ 
einer  mit  sehr  iliustnitivcn  Abbildungen  versehenen  Abhandlung  verolTen flieht, 
worin  er  die  sogenannten  Kern-  und  elastischen  Fasern  gleichfalls  aus 
Faserzellen  hervorgehen  und  den  Kern  als  solchen  fortbestehen  liest. 
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F.  Strab«  luit  Her  ^  fiiMg*rtl«Abliiiidfauig:  Ob«r  üit  nomle  md 
mmi  patkologiscbe  Slractar  derfioralMal  geartoilet,  dafcli  weldie  fMdH- 
fiHt  geseift  Kt,  dast  die  Kerne  in  Körpereben  entiutUen  änd^  wekl» 
•Ii  Terlingerlc,  geschwänzte  Zellen  gdten  mttsien,  wÜhrcBd  die  eigenl* 

liebe  Homhautsubslan2  als  iotercolluiurgcwebe  zu  betiachleli  ist. 

Den  üebergang'  dor  sogrenanntcn  Kernfaseni  in  die  dicken  elastischen 
Fasern  der  flusseren  Yenenhaut  hat  schon  Remak  (M&ilers  Arcbir  1850. 
S.  86.)  angegeben  ond  sich  bei  dieser  Gelegenheit  bestimmt  gegen  ihre 
Ableitung  ans  Kernen  aosgesprocben.  Kernhaltige  und  auf  den  Quenchnttl 
deutlich  verfiitelte  Fasern  in  Sehnen  bat  Haas  all  (Microsc.  Anal»  PI. 
XXXIX.  flg.  I<— 2.)  abgebildet 

Alle  diese  Beobjn  hduiofcn  sliinmen  also  mit  der  Erkltirunjr  übercin, 
uehlie  ich  für  die  SlruKlur  des  Biruleo-ewebes  aufjrcslelll  liuüe,  dass 
niinilicli  die  Grundmassc  desselben  n!s  Inlcrceliular.substanz  und  die  umspon- 
nenen, cliislischcn,  Spiral-  und  Kernrasern  »h  hervorgegangen  aus  den 
ursprünglichen  gcschwünzteo  Zellen,  als  Bindegewebskörperchen  angesehen 
werden  müssen.  Dasjenige,  was  ich  bei  weiteren  l'nlersucbangen  Uber 
die  Enlwickclung  des  Bindegewebes  aus  festem  Blastem  gesehen  habe, 
spricht  gleichfalls  filr  diese  Anschauung«  In  fasersloffigem^  pathologi- 
schem ftiastem  sehe  ich  die  Körperchen  schon  sehr  frühe,  in  dem  Geßss- 
Thrombus  von  Hunden  schon  am  zweiten  Tage,  wtthrend  die  Grundroasse 
klar,  homogen  wird,  auftreten  und  die  Aehnlichkeil  solcher  Bildungen 
anH  ossifidreaden  Periostlagen  Isl  ftuweilen  bis  aum  Venreehseln  gross. 
Ebenso  sehe  ich  bei  papillären  Wucherungen^  sowohl  an  der  Süsseren 
Haut,  als  an  der  Oberfläche  des  Lierslucks  zuerst  «morphe,  ^awLilen 
leicht  körnijrc,  f);fufig  snnz  klare  Knötchen  mis  der  sonst  fnscrig  erschei- 
ncnoon  Inten  i'llul.irsiibsliinz  bervurkriospen,  ganz  nach  dein'fypus  def 
Zo t  le n  b ild u  tig^  am  Chorion.  Erst  wenn  diese  eine  yewisse  Griisse 
erreicht  hüben,  bilden  sich  in  ihnen  neue  slemlürnnire,  kernhaltige  Zelten, 
denen  später  die  Hincinbildung  vonGerdssen  folgt.  Die  Inlercctlularsubstana 
tritt  hier  also  in  der  von  Sc  h  wa  nn  für  den  Knorpel  geschilderten  Weise, 
als  Cytobiaslem  auf.  —  Für  die  Bitdungsgeschichto  des  Bindegewebes 
ans  weichem  Material  fehlen  mir  noch  die  entscheidenden  Thalsachen» 
Hier  Inde  Ich  die  Zellen  anfangs  gans  dicht  an  einander  gelagert  und 
es  Ist  daher  fraglich,  ob  die  spätere  Zwiscbensnbslana  aua  einer  dazw»^ 
scheu  geschobenen  Exsudalinasse  oder  aus  Zellen  selbst  hervorgebt 

Die  Methode,  welclic  ich  für  die  tnlersuchung  dieser  Theilc  imgab) 
nämlich  das  Aufkochen  derselben,  ist,  wie  ich  aus  dem  eben  erschie* 
neuen  Caaslatt'scben  Jafaresbericbte  für  i8dO  (Erlang.  1851.  &  4^) 
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enelW|  von  He  nie  gleichfalls  empfohlen  worden.  Ich  hatte  in  der 
SUniiif  yom  15.  Miirz  besonders  hervorgehoben  (Verb.  S.  i62.),  dass 
4m  mlssige  Kochen,  besonders  bei  Theilen,  die  organische  Moskel- 
ÜMem  enttiahen,  sehr  geeignet  sei,  om  die  Stnictor-  nnd  Ltgerangsrer- 
▼erbiUnine  dieser  Muskeln  zu  untersuchen,  indem  die  If  nskelfasem  dnn- 
kei  nnd  etwas  kdmig  werden.  Henle  benutzte  diese  Melhode  bavpt- 
slcbUcb  für  dei  Studioin  der  glatten  Heotmuskeln  nnd  filbrt  selbst  sn, 
dass  dabei  leicbt  Verwechselungen  mit  feinen  Nervenbündeln  vorkomoien 
kennen.  Naeb  den,  was  er  nanettllieb  Uber  das  Vorkommen  transver- 
saler MnskelbUndel  in  der  Haut  der  HandflSche  sagl,  mdcble  es  nicbt  un- 
wahrscheinlich sein,  dass  ihm  Verwecliselungen  der  Art  untergelaufen  sind 
und  driÄS  er  v  ielleiehl  auch  Biiidegewehskörperchen  für  Muskelfasern  ge- 
nommen hat.  Die  Möglichkeit,  ges(  li\s  nzte  Bindegewebskörperchen  za 
isolircn,  lii-isl  iiiterhoupl  die  VermiUiunig  aufkommen,  dass  man  sie  mit 
glöUen  Miiski'll  ixM  n  idciiliTicirl  liot  und  ich  seihst  bin  vielleicht  in  sol- 
chem fiTlhuin  betHiigen  gewesen.  So  sehe  ich  z.  B.  im  Ek  i  j^Eock,  wo 
ich  frijher  solche  Faserzeilen  isoUire  und  nach  der  damaligen  Anschauunor 
als  Muskelzellen  deuten  konnte,  nichts  Entscheidendes  für  diese  Ansicht. 
Durch  Muceration  in  Salpetersäure  konnte  ich  keine  entsprechenden  Ge- 
bilde darstellen«  es  scheint  vielnielir,  dass  die  Bindegewebskörperchen 
hier  besonders  gut  erhallen  nnd  durcb  eine  sehr  geringe  Masse  von 
Inlercellubirsttbstanz  getrennt  werden.  — 

In  meiner  früheren  Mitlheduntr  j^prach  ich  ferner  die  Ansicht  aus, 
dass  diese  Elemente  ein  grosses  Holilen-  und  Rohre nsystem 
durch  die  Gewebe  der  Bindesubslanz  darstellen,  welches 
wahrscheinlich  der  Ernährung  diene.  In  der  Thal  ist  es,  wie 
kh  jetzt  nachträglich  finde,  Bowman  gelungen,  die  flornhautkörper- 
chen,  welche  er  Homliaulröhren,  Curneul  tubes  nennt,  mit  Quecksilber 
nnd  getärblem  Leime  zu  injiciren.  Er  bildet  sie  als  isolirte  Körper  ab  und 
betrachtet  sie  ahi  eine  malodificirte  Form  von  Lympbgeßssen,  welcbe  jedoch 
nicht  in  dirrkler  Verbindung  mit  den  gewöhnlicben  Lympbgenissen  stehen, 
welche  aber  für  die  Fortlettung  der  flüssigen  Blutbestandlbeile  durch  dai 
gefisslose  Homhautgewebo  bestimmt  sind.  Ihre  li\jecrion  gelang  Aua 
leichler  beim  Ochsen,  jedoch  auch  beim  Menschen,  der  Katze  und  klei- 
neren Thieren.  (Lect  on  the  eye.  1645.  p.  13.  fig.  2—3.) 

Wenn  man  sich  der  Injektionen  von  Fohmnnn  erinnert,  so  ist  es 
nicht  unwahrscbemlicb,  dass  auch  er  zum  Theil  Bindegewebskörperchen 
Oncchsilber  geflktlt  hat.  Die  Abbildung  und  Beschreibung,  wetehe  er  von 
den  Lymphgeflbsen  der  Placenla  und  des  Nabelstrsnges  gibt  (Mte  snr 
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lei  vaiH.  absorli.  di  pbcMla  et  4«  eordoa  4NnbffieaL  U^ge.  1883.),  teigl 
ffemdi  denllicliy  dass  er  Sie  mil  dem  Wlierton*iclieii  Seh]«»  gefttittea 
Bohlrtoiney  welche  icli  gleichfalla  ia  der  frOhcren  SiUong  bescbriebeB 
habe,  injidrt  hal,  und  die  Brkllrun^,  welche  er  fibt,  dase  dien  nnvoO- 

ständig'  enlwickelte  Lymph^erasse  seien,  möchte  wohl  schwerlich  statlhafl 
sein.  Wenn  ei-  diiirefren  auch  von  der  Hornhaut,  der  üusscren  Haut,  den 
Schleimhäuten  u.  s.  w.  ühnlichc  Angaben  macht,  so  ist  es  nicht  wahrschein- 
lich, dass  er  bloss  Ifiltisiiiien  und  noch  wcnig^cr,  dass  er  wirkliche 
Lyrriph<ri"iasse  gelroUcu  habe.  Die  ersleren  sind  an  vickri  dit'scr  Theile 
flickt  vorhanden  und  die  andern  nicht  so  dicht^  da^s  die  feinen  Netze  und 
Züge,  die  er  darstellte,  durch  ihre  Füllung'  hätten  entstehen  können,  und 
es  darf  daher  als  ein  Gegenstand  neuer  Untersuchungen  hingestellt  werden, 
ob  wirklich  die  Bindegewebskörperchcn  injecUoQsßÜiig  und  in  Zotanunen- 
hange  mil  L|mphgefllsen  nachweisbar  sind. 

Dfe  Untersuchungen  Slrabe*8  haben  gezeigt,  dasi  unter  ent- 
zündlichen Verhältnissen  in  der  Hornhaut  kein  freies  Exradat  nachweisbar 

iil,  vielmehr  alle  Veränderungen  sich  auf  innere,  parenchymalöäc  Alle«* 
rationen  der  Korperchen  und  der  fntercellularsubslanz  beschränken.  Wie 
schon  Bowman  arjgab,  zeigt  sich  eine  Vermehrung  der  Kerne;  es 
findet  sich  eine  Vergrüsserung  der  Körperchen,  eine  Ariliiiufung  feiner 
Fellmolecüie  m  ihnen,  wie  sie  auch  Donders  sah  und  die  Intercellular- 
subslanz  wird  trüb,  undurchsichtig,  faserig,  endlich  erweicht. 

Es  zeigt  sich  hier  abo  experimenlel,  dass  die  Mmngen  der  Br» 
nShrung  wnitfich  hn  Innern  der  Kdrperchen  vnd  nSchst  dem  an  der  Inter« 
eellnlarsubstans  vertattfen,  ond  da  dieselben  Stdrungen  sich  an  Pnnhtea 
der  Henüumt  linden,  die  weit  entfernt  von  den  Geftssen  liegen,  so  bleibt 
woU  nichts  anderes  Hbrig,  als  ansonehmen,  dass  die  Kostrtfmong  der  ßx-> 
sudatflUssigkeiten  im  Inneren  der  anaslomosirenden  Zellröhrcn  staltfand. 
Für  die  Knochen  wird  ein  anderer  Modus  der  Ernährung  kaum  mehr 
statuirt  werden  können.  — 

Weiterhin  hatte  ich  eine  nene  Art  von  Gewebe,  das  ich  als  Schleim- 
gewebe bezeichnete,  kennen  gelehrt.  Dm  eigenthilmlich  ganertarlige 
BeschalTenheit  dieses  Gewebes  veranlasste  mich,  einen  andern  Punkt  zur 
Untersnchung  zu  wShlenj  der  bisher  in  dieser  Richtung  nicht  hehandell 
ist,  nämlich  den  Glaskörper  des  Auges.  In  derThat  zeigte  sich,  dasz 
diejenige  Substanz,  welche  die  eigentliche  gallertartige  Consistenz  bedingt, 
sich  dem  Schleune  anscMiessL  Behn  Kochen  trfibt  sich  die  Masse  sehr 
wenig,  dagegen  mit  Essigsiore  erhielt  ich  ein  dichtest  ziemlich  festes  Ge- 
tinoscl,  das  sich  auch  im  Ueherscbuss  und  beim  Kochen  nicht  loste;  Salpeter« 
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sKure  bedingte  glejchfaHfl  einen  NiederschN^.  der  sieb  zun  gronaen  TM 
bei  weiterem  Ziuato  wieder  aofldste;  AllLobol  schlug  eine  fwerige  Sub- 
stanz nieder,  die  beim  Umrühren  mll  einem  Glacslibe  sieb  bi  tsnge  hden 

sninmelte  und  wie  gerinnender  FascrslofT  sicti  um  den  (»(ab  festselzle, 
so  dass  der  griissle  Thcil  aul  diese  Weise  Iicrausi^enomiaen  werde« 
konnip.  Diese  Fäden,  in  Wasser  gel>racht,  quollen  bald  von  den  Ran- 
d«Mn  htT  auf  uud  leisten  sifh  beim  Erwärmen  zum  grossen  Tbeil  wider 
auf.  Wttlirend  doiunacli  die  früheren  Analysen,  wolrbe  hauplsfichlirK  Knrh- 
salz,  Spuren  von  Eiweiss  und  unbeslimuite  oriranischa  Malerie  oaclivi  iespii, 
lieinen  Erklärungsgrund  für  die  Con^istcnz  des  Glaskörpers  dirbolen,  so 
erklärt  sich  diese  sehr  leicht,  wenn  man  die  enorme  Hydratatjor^ftibiglidl 
des  Schleimes,  das  leiclitc  Aufquellen  desselben  bedeckt.  Die  liacbile 
Durchstcbtigkeit  isl  hier  demnncb  bei  einer  lieaKch  Stuten  Coiisisle« 
reslisirt,  durch  ein  Hinimum  von  orgsniscber  Substang,  die  flb«rall  m 
einem  sehr  reichen  Satewasser  durchtrünlil  isL  Zufällig  fand  iah  ein  an- 
deres Gebüde  aus  der  Gruppe  der  Schteiaigewebe,  nimlicb'die  Subslana 
des  Hahnenitanms,  der  auch  in  seinen  hypertrophischen  Formnn  hn- 
mer  nus  sehleimhaltiger  Gallerte  besteht 

Noch  interessanter  war  für  mich  die  Constatimng  von  Schleini  ab 
hitercelhilarsnbslanz  in  einem  sog.  Colloidiirebs  des  Magens.  Die 
Cotloidmasse  lag  an  einzelnen  Funkten  inoerhalb  der  LymphgeAse,  an 
anderen  in  ziemlich  grossen  Areolen,  deren  Zusammenhang  mit  Lymphge- 
fiissen  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  erslaro  Form  aber 
erinnerte  sehr  lebhaft  an  die  Vorstellung  Fobmann*s  von  der  Slmctnr 
des  Nabelslrangs.  Ueberall  fand  sich  eine  feste,  vollkommen  amorphe 
Substanz,  die  sich  wie  Sciileim  verhielt  und  in  der  titan  lln  ils  einzelne 
Zelten,  Iheils  coiossale  Zeliengruppeu  sali  Die  sciileimiirc  Substanz  diente 
offenbar  als  Blastem  für  die  Zeilen  und  efilsprHi  h  so  dem  netzfOrnuiren 
Gewebe,  dass  Külliker  in  einer  früheren  Sitzung  als  Bestan<llheil 
der  Dpf*k('  der  Zahnsäckeben  und  als  Bildungsmaterial  des  Zahnes  bo 
schrieb.  Die  anfangs  einzcioen  und  kleinen  Zellen  entwickelten  sich 
durch  endogene  Processe  zu  grossen  Gruppen,  ganz  wie  es  sich  an  der 
Ossificationsgrenzc  des  Knorpels  findet,  und  das  CoUoidgewebe  stellte  in 
seiner  Totalittit  demnach  ein  morphologisches  Aequivalent  von  Knnrpel  dar« 
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Hr.  Dr.  FRIEDREICU,  As:>is(ent  im  JuUushospilale  berichtet  über  einen 

Fall  von  Erweiterung:  der  IiympligrefH<«iie  des  Peuls^ 
bedinget  äurcli  Stauniiff  der  Lymiilie. 

K.  K  ,  Schreinergeselle,  18  Jahre  alf,  wurde  am  15.  Augf.  1.  J. 

in  das  JuliushospilaI  auf  die  Abtbeilung  für  Sypliihlisclio  aufgenommen. 
Derselbe  war  iiiil  einem  einfachen,  nicht  indurirlen  Schanker  behuflet, 
welcher,  so  ziemlich  von  der  (Jrüssc  ciites  (luldeiislücks,  auf  der  liiisscrrri 
Haut  des  Penis,  an  dessen  unterer  Flaclic,  seinen  Silz  flufffeschlaaen  halle, 
nach  kurzer  Zeil  zu  vernarben  beg^ann  und  selbst  bei  vollkommener  Hei- 
lung: keine  merkliche  Einschnürung  der  äussern  Haut  des  Penis  durch 
Narbenbildung  bcwirkle.  Nachdem  das  Geschwür  bis  auf  einen  unbedeu- 
tenden Rest  geheilt  war,  begannen  in  beiden  Inguinalgegenden  unter 
Bienütdi  heftigen  Schmerzen  LymphdrUsenanschwellungen  sich  zu  eni« 
wickeln»  denen  bald  Turgeaziren,  ein  schmerzloses  Anscbwetien  des  gan^ 
sen  Penis  folgte.  Zugleich  machte  sich  ein  die  Corona  glandis  ringför- 
mig umfassendes  Geftss  bemerkbar,  welches  seine  Anfänge  zu  beiden 
Seiten  des  Prenttloms  hatte,  von  hier  aus  in  der  Furche  hinter  der  Co- 
rona gkindis  nach  aafwttrts  verlief  und  oben  in  ein  etwas  dickeres,  zwei- 
tes Gefilss  sich  fortsetzte,  das  auf  dem  Donnun  peois  In  der  Miltelünio 
desselben  bis  zur  Wurzel  des  Gliedes  sich  erstrekte,  aber  auf  seinem 
Verlaufe  dahin  allmälig  mehr  in  die  Tiefe  Iral,  so  dass  es,  je  näher  der 
Wurzel  des  Penis,  immer  mehr  sich  dem  Gesichte  entzog  und  endlich  nur 
noch  JuK  h  das  Gefülil  verfolgt  wurden  k(Hinle.  Diese  GePasse  promi- 
nirten  stiirk  üher  die  Oberlläche,  fühlten  sich  prall,  claslisch,  jedoch  völ- 
lig schmerzlos  an  und  liessen  sich  sowohl  durch  ihnMi  nuilkioen,  trüb- 
weissen  Inhalt,  als  auch  durch  iliro  rosenkranzfonnige  BeschitlTcnheil  als 
stark  erweiterte  Lympbgefässe  erkennen.  Von  dem  die  Corona  glandis 
umfassenden  Ringgefasse  strahilen  zahlreiche  dünnere,  etwa  stricknadel- 
dicke Gefässe  auf  die  Eichel  aus,  welche  4eo  oben  beschriebenen  Inhalt 
rührend,  aber  ^Hfichmässig  erweitert,  jene  rosenkranzarüge  Beschaffenheit 
nicht  zeigten  und  sich  bald,  indem  sie  sich  nach  kurzem  VeHaufe  auf  der 
Ek^hel  in  die  Tiefe  senkten,  dem  Auge  entzogen,  so  dass  keine  weitere 
TheOungen  oder  Anastomosen  deutlich  bemerkt  werden  konnten. 

Di«)  beklerieiligen  InguinalgesehwOlsle  wvrdcn,  sobald  sich  Fhiktna- 
tion  eingestellt  hatte,  mittelst  des  Messers  geöffnet  nnd  es  entleerte  sich 

eine  bedeulende  Menge  dünnflüssigen  Eiters.  Die  Eiterung  schien  in 
dem  die  Dru:>cn  umgebenden  Zellgewebe  zumeist  Flalz  gegriiTen  zu  ba- 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


880 

be«!  kd&m  m  Grunde  der  y ettffneteii  Abscene  die  Mtrirtoii  Lynph«- 
drttfen  von  Hafel-  bii  Wallnnss-GrösM  und  Seifdirollier  Feri»  ab 
knollige  Tumoren  herorragten.  Die  Wunden,  welche  mit  Vin.  nromit 
cnn  Littden.  Kqnid.  fomenlirt  worden,  benennen  nacb  irerbilloliiiniarif 
koner  Zeil  eich  zu  echliessen,  die  DrDscngeschwttliie  resorbhiea  aich 
und  in  gleichem  Schritte  damit  wurden  die  Lymphgefässe  auf  ihr  nof 
inales  Lumen  reduzirU 

Hr.  KÖLLIKER  legi  eine  Nachbildung  in  Papicrmachd  von  einem 

durch  voll  Bibra  von  der  Algodon - üay  mitgebrachten  Schädel  eines 
Alt-rcruaners  vor  und  bespriclu  die  Frage,  ob  die  eigealbUmliche  Form 
desaeiben  durch  Natur  oder  Kunst  entstanden  iat. 

Derselbe  macht  der  Gcsellschafl  eine  Mitlhcilung  über  den  von 
Professor  lielmbolta  ersoaoenen  und  empfoblcnea  Augenspiegel 

Hr.  OSANN  zeigt  ein  sehr  schönes  Stuck  krystalüsirten  üyps  aus 
der  Marienglasboble  bei  ßeinhardsbrunu  vor. 

SKzuiiff  wom  t3.  IVoTeiiibcr  ISdl* 

Zum  Milgiicde  wird  crwahil: 

Hr.  Professor  Dr.  fische  rieh  in  Würzborfr* 

Der  Vorsitzende  Ubergibt  mehrere,  als  Geschenke  für  die  GeseD- 

scbaft  eiügelaufene  Schriflen: 

1.  Ernst,  Anordnung  der  Biatgefüsse  io  den  Darmhttateo, 
Diss.,  Zürich  1851. 

2.  Geyer,  de  nervis  sinuum  fronlnlium,  Leipzig  1842. 

3.  H artin  AI.,  Geschichte  des  Aetherisnius,  München,  1S47. 

4.  Deaaelhen,  WaUher*a  Leben  und  Wirken,  1851. 

5.  Deaaelben,  cur  Phyaiologie  und  Pharmakodynannk  das 
Aelherifmns,  Dias.  Mflnehen,  1847. 

6.  Martin  AI.  und  Bi  na  wanger,  du  Cblorofonn,  Leip- 
cigt  184a 

8.  Bulletin  de  la  elaaae  physico-uiathdmatiqtte  de  V  acaddode 
imp.  de  adencea.  Petersboorg.  IX  1—45. 

8.  Nederiandsch  Lancet  1851.  August 

9.  28.  Jahresbericht  der  scblesischen  Gesellschaft  fPr  valer- 
iändiscbe  Cultur.  1650. 
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Hr.  SÜÜEHER  Uieilt  die  ResulUte  mit 
einer  VnlerMiehMni;  «ies  ülate«  bei  I«eiikaemle. 

Die  in  der  nrueren  Zeit  mehrfach  beobachlelc  ThaLsache,  dass  Leu- 
kaemie  in  Verbindung  mit  Hypertrophie  der  Milz  vorkomme,  machten 
eine  genauere  üntersuchuug  des  Blutes  auf  seine  chemischen  Bestand- 
Ihetle  in  quahtativcr  und  quantilaliver  Beziehung  wunsclienswerth.  Sie 
machten  eine  solche  Unlersuchang  um  so  mehr  wUnschenswerlh,  als  die 
Yon  mir  bei  der  UnUrsuchung  der  Milz  bereits  erhaltenen  und  in  einer 
froheren  Sileang  mitgetheilten  vorläufigen  Notizen  einen  Anhallspunkt 
für  die  chemische  Untersucluing  des  Bhites  obiger  Krankheitsrorm  ge* 
wfihrten. 

Hr.  Virchow,  welcher  in  der  lelzlrn  Zeit  abirmals  Gelegenheit 
halte,  einen  aiis<rpsprochenen  derartigen  Fall  zur  Section  und  pathohtirisch- 
anatomischen  Unlersnchunq:  zu  bckomnipn,  hni  niicli  mit  dem  nc^Üiigen 
Materiale  verziehen,  diese  Untersucbnng  vornehmen  zu  Jiöanen« 

Das  mir  von  demselben  Qbergebene,  ans  der  Leiche  entnommene 
Bin!  bot  eine  gallertartig  geronnene  dicUiche  Hasse  dar,  die  nach  kvr- 
Zern  Stehen  ihre  anfangs  mehr  schwärzliche  Farbe  stellenweise  in  eki 
lebhaftes  Roth  auf  der  Oberflüche  umwandelte,  so  dass  die  ganze  Misse 

ein  aus  Schwarz  und  Roth  marmorirtes  Ansehen  darbot    Da  das  Blut 

sich  nicht  in  Serum  und  Cruor  schied,  sondern  eine  miiiz  gleichförmige 
Sulzo  (hirstellte,  so  niusste  ich  uut  vmc  vollständige  quantitative  Analyse 
verzichten,  und  mich  mit  der  Bestnnmung  der  festen  Theile  überhaupt, 
der  organischen  und  unorganischen  Substanzen  und  des  Wassergehaltes 
begnügen, 

31 
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Es  wurde  ra  diesem  Iwwke  die  Btntmasse  behufs  möglichst  gleich- 
milssiger  Hischoog  zerrührt  und  hievon  ein  Theil  zur  quanUiaUvcn  lie- 
sUmmuncr  ahjrewopren.    Sio  ergab  folgende  Resullale:  , 

iUOO  Tlieüe  enlhielten: 

Wasser  791,7 
Feste  Tbeile  206,3 

1000,0 

Organische  StofTe  197,300 
Anorganische  StoiTc  11,084 

208,384 

Die  Quantitüt  der  Erdphaspbale  des  Blates  belnig  0,598  und  die  des 
Eisens  (als  Metall)  0,298. 

Ansser  einer  Uinderaog  des  Etsengehalles,  der  nach  Becqiierel 
und  Rödler  0,4  bis  0,6  för  1000  Tbeile  Blut  beträgt,  w8re  demnacli 

obigi'i  Blut  in  seinen  VorhäUnissen  nicht  wesentlich  geändert. 

Interossnnlere  Resultate  als  diese  quantiUlive  ergab  die  qualitative 
Untersuchung  des  Blutes. 

Die  ganse  übrige  Blutmassc  Im  Beirage  von  etwa  4  Unzen  wurde 
in  kochendes  Wasser  nach  und  nach  eingetragen.  Es  fand  hiebet  eiae 
vollständige  Coagulalion  statt  und  die  leicht  durchs  Filter  gehende  Flüs- 
sigkeit war  vollkommen  hell  und  khir.  Liess  sich  schon  hieraus  schUes- 
sen,  dass  das  Blut  seine  alkalische  BescbalTenhcit  verloren  hatte,  so  wurde 
dieses  noch  bestätigt  durch  die  Reaktion  der  abfdlrirten  Flüssigkeil,  die 
schwiicli  sauer  war.  Die  Saure  war  eine  Iluchljtre,  |iu(lüiii  das  kurze  Zeit 
der  Luit  ausgcscizte  Lacmus-Pupier  wieder  blau  wurde. 

Die  von  dem  Coaguluni  al)finrlrli'  Flüssigkeit  wurde  im  VVnsserbade 
concenlrirl;  es  bildeten  sich  dabei  auf  der  Oberfläche  dünne  Iläutchco, 
die  entfernt  wurden.  Sie  verhielten  sich  wicEiweiss.  ß^  i  weiterer  Con* 
centration  gestand  die  Fl&ssigkeit  zu  einer  gallertartigen  Nasse.  Sie  wurde 
mit  starkem  Alkohol  versetzt,  wobei  eine  reichliche  weuNie  FfiUuDg  ent-* 
stand.  Diese  mit  Alkohol  erwürmt,  wurde  filtrirt,  und  hierauf  mit  deslil- 
lirtem  Wasser  digerirt  Ein  Theil  davon  I6j»te  sich  auf,  der  andere  bUeb 
ungelösst. 

Das,  was  i>d  der  Behandluna  mil  Wasser  unlöslich  blieb,  gab  sich 
als  Eiweiss  zu  erkennen  und  hinlerücss  nach  dem  Verbrennen  phospor- 
saure  Erden  und  Eisenoxyd. 
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Die  wifsseriLTc  Liisung  des  AlkolioI-NiedersclilaL'^cs  wurde  durch  Vpr- 
dampfeii  cuncenti  irt ;  es  schieden  sich  heim  Erkallen  dor  concentrirleti  Lä- 
sung gallerlnriigo  Klumpen  aus,  die  abfiltrirt,  sich  wieder  leiohl  in  Wtisser 
lö^len,  i»d  deren  Ldsun;  nach  der  abcrnmhgen  Concentration  zu  einer  zU 
ternden,  gallertartigen  Masse  gestand,  die  alle  Reaktionen  des  reinen  Lei- 
na es  ergab.  (Papier  wurde  dadurch  so  stark  geleimt,  daas  es  beim 
Trocknen  fast  zusammen  haftete.  Gallustinctur  gab  eine  reichliche  Fük 
lung:  Essigsfiure  und  Ferroc|ankalium  keine  Reaktion  u.  &  w.  Leider 
war  die  OuanliUti  zu  gering,  um  damit  eine  Elemenlaranalyse  vorsebmen 
SU  köanen.) 

Die  von  den  gallertarti^ren  Klumpen  dnrcli  Filtration  gfelrenulc  Flüs- 
sigkeit wurde  iiochtn;il  mit  Woiii^ciil  präcipilirl.  Es  etilsland  übermal 
«inc  reichhchc  Fallung  eines  weissen,  auf  dem  Filier  honiarlig  zusam- 
meiibnrk enden  und  dann  durchscheinenden  Kürpers,  der  sich  beim  Be- 
hnndein  mit  WassiT  wieder  vollsliindiL:  U»i>te  und  dessen  wsisserige  Lö- 
sung gegen  Reugcnlicn  folgendes  eigenthüuüiche  Yerhailen  darbot 

Essigsäure  ist  ohne  Wirkung. 

EssijTsüure  oder  Cyaneisenkalium  g-eben  eine  starke  Trübung, 

die  sich  b  ieitt  und  vollständig  in  einem  geringen  üeberschusse  des  Cya- 
nciscnkalLuni  auilüst. 

Salpetersäure  ist  ohne  Wirkung. 

SalzsAure ,  Phosphorsäure,  Schwefelsüttre  siud  ohne 
Wirkung. 

Tn  den  mit  diesen  simmtlichen  SSuren  vcrselzlcn  Fittssierkeüen  bringt 

Cyancisenkaliinn  keirje  IViederschliige  oder  Ti Übungen  hervor. 

Quecksilberchlorid  gibt  reichUclie  FaUung, 
Chromsflure  eki  gelbes  Gerinnsel, 

Gallustinctur  reichliche  Füllung.  — 

Wird  die  Flüfsigkeil  verdunstet,  so  hinlerbleibt  eine  rissige,  sich 
leicht  vom  Forzellanschülchen  ablösende  Masse,  die  beim  Verbrennen  ei> 
nen  hornartigen  Geruch  gibt  und  sehr  wenig  neutrale  Asche  hinterMsst. 
Es  ist  dieses  offenbar  ein  organischer  Körper,  von  dem  es  zwetfelhafl  ist, 
welcher  Gruppe  derselbe  beizuzühlen  sein  möchte.  Dass  derselbe  nicht 
ganz  frei  von  obigem  leimarligen  Stoffe  war,  milchte  wohl  kaum  zn  be- 
zweifeln sein. 

Es  erübriget  noch,  die  Resultate  der  Untersuchung  mitzulheilen, 
welche  die  oben  erwfihnte  Alkohol-Läsung,  die  bei  der  ersten  Bebandhing 

der  koncentrirten  Flüssigkeit  mit  Weingeist  übrig  blieb,  darbot 

21* 
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Diese  Lösung  wttrde  zur  Entfernung  des  Weingeistes  im  Wasser- 
bade verdampn  und  Uiu  rückständige  Flüssigkeit  mii  bciivvereli»üure  ver- 
setzt. 

Es  schied  sich  nach  kurzer  Zeit  ein  gelbliches  Pulver  ab  und  an 
den  WandunfTt^n  des  Glases  setzten  sich  Krystalle  von  schwefelsaurem 
KaU  an.  Die  Flüssigkeit  wurde  nebst  deni  gelben  Pulver  von  den  nm 
Glase  fest  ansitzendea  Krystallen  hbgegossen  und  das  gelbe  Pulver  durch 
Ffliriren  und  Auswascheu  mit  kaltem,  schwefelsSurehalt^em  Wasser  Von 
der  Fltlssigkeit  getrennt  —  Das  gelbe  Pulver  löste  sich  sowohl  in  Am- 
moniak als  in  Kali  mit  Leichtigkeit  auf  und  wurde  aus  ersterer  Lösung 
durch  langsames  Verdunsten  als  blittrige  Hasse»  aus  letzterer  Lösung 
durch  einen  Strom  von  Kohlensiure  geßlUt.  Hit  Salpeterslure  auf  dem 
Platinblechc  erwärmt,  löste  es  sich  unter  schwacher  Gasenlwicklang  saf, 
und  hinlcrlicss  beim  Vcrduinpfen  einen"  rein  gelben  Fleck,  der  mit 
kaustischem  Kali  Übergossen  rolh  wurde  und  beim  Erwärmen  die  pracht- 
YoU  violcttrothe  Farbe  des  Hypoxanlhin  zeigte. 

Die  Gesammt-Henge  desselben  möchte  im  trocknen  Zustande  etwa 
S-^iO  Gran  betragen  haben.  — 

Die  vom  Ilyjjuxanthin  abfdtrirtc  Flüssigkeil  wurde  nun  noch  auf  flüch- 
tige organiüche  Sauren  gepruli  und  zu  diesem  Zwecke  der  Destillation 
unterworfen.  Das  Deslillat  ueutralisirt  und  mit  Silücrl(i>ung  versetzt,  gab 
unzweideutig  die  Geneuwarl  der  A  m  ciscnsä  nre  uud  Essififsäure  zu 
erkennen,  indem  dasselbe  beim  Stehen  in  der  Kälte,  noch  mehr  aber  beim 
Erwärpien  das  Silber  stark  reducirte  und  hierauf  Krystalle  von  essigsau- 
rem Silberoxyd  lieferte. 

Der  Retortenrückstand  wurde  schliesslicji  mit  Kreide  neutralisirt  und 
nach  der  Filtration  concentrirt,  wobei  sich  nach  einigem  Stehen  die  be- 
kannten Warzen  von  milchsaurem.  Kalke  bildeten. 

Als  hanptsichlichste  Resultate  vorstehender  Untersuchung  ergehen 
sich  demnach: 

13  ein  dem  Leim  verwandter,  wenn  nicht  mit  demselben  identischer 
Körper; 

23  ein  eigenthflmlicher  vielleicht  swischen  der  Eiweiss-  und  Leun- 

gruppe  als  Zwischenglied  stehender  organischer  Stoff; 

33  Hypoxanthin,  das  von  mir  schon  früher  in  der  Milz  nachgewiesen, 
von  Gerhard  in  der  neuesten  Zeit  auch  im  Ochsenbiut,  jedoch 
nur  spurenweise  aufgefunden  wurde; 
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4)  Ameisensüiire,  EisigsSure  and  Milchiliirey  die  gleichfalls  yon  mir 
flclion  frttlier  ab  ia  der  Mifasflllssigkeik  yorkomroend  beseichnet 
worden. 

Es  wäre  mithin  auch  von  chemischer  Seite  der  Nachweiss  der  nahen 

Beziehungr,  in  welcher  die  Leukaeiuie  zu  Veränderungen  in  der  Thälig- 
keil  der  >iiiz  steht,  geliefert. 

Hr.  VIRCHOVV  gibt  darauf  eine  Darstellung  der  Krankhoits-  und 
Sectionsgeschichle  des  Falles,  der  durchaus  in  die  Kategorie  ^er  von  ihm 
früher  beschriebenen  Leukämie  nach  langdauernder  Milzhypertrophie  gehurt« 
Er  knüpft  daran  die  MiUbeilung  einiger  anderer,  ihm  in  der  letzten  Zeit 
vorgekonunener  Beobachtungen,  sowie  der  neuen  Zusammenstellungen 
von  Ben  nett,  welche  die  von  ihm  früher  aufgestellten  Ansichten  nur 
bestätigen.  Br  unterscheidet  zwei  Formen  der  ieukSmie,  eine  lympha- 
tische und  eine  licnale  und  glaubt,  dass  in  beiden  die  oigonthttmliche  Ver- 
änderung des  Blutes  durch  Verunreinigung  desselben  mit  abgelbsten 
Lymphdrüsen-  und  Milzelementen  zu  Stande  komme.  — 

Hr.  OSANN  spricht 

Uber  das  JKeeraebe  UcliipliänoineB. 

Zu  den  Iiomcrkenswerlhen  elektrischen  Erseht iuuiirren ,  welche  ge- 
genwärtig die  rhysiker  beschaflisjen,  gehört  auch  das  von  Neef  auf- 
gefundene LichlpliaiuHnen,  welches  mit  dem  narh  ihm  beniiniiton  Induc- 
tionsapparat  hervoiirehraclil  werden  kann.  Ich  will  zuv(>rderst  meine 
B«'()hachtiu!jren  über  diess  Phänomen  milllieilcn.  Zur  Ilervorbringung  des- 
selben habe  ieh  mich  der  im  letzten  Ileit  beschriebenen  voltaiscbcn  Säule 
bedient,  mit  welcher  leicht  die  electrische  Kraft  in  der  Form  der  Quantität 
oder  Intensität  zur  Wirksamkeit  gebrochl  werden  kann.  Das  Phänomen  tritt 
am  besten  hervor,  wenn  die  Säule  auf  Intensität  gestellt  wird«  Zum  Gelingen 
des  Versuches  gehört  ferner,  dassjnun  das  Uttmmerchen  von  Platindraht, 
welches  das  über  ihm  befindliche  Platinblech  bertthrt,  nach  der  BerUhrungs- 
stelle  hin  zuspitzt.  Leitet  man  nun  den  Strom  in  der  Richtung  durch  den 
loduclionsajyparat,  dass  das  Hämmerchen  die  negative  Electrode  bildet,  so 
entsteht  Folgendes.  An  der  Bertthrungsstelle  der  Spitze  des  Hämmerchens 
und  des  Bleches  sieht  man  weisses  Licht  mit  Roth  durchsetzt,  an  der 
Platinspilze  sieht  man  blaues,  einigerraassen  violettes  Licht,  welches  die 
Spitze  abwärts  wie  ein  Mantel  umgibt,  und  in  diesem  blauen  Mantel  sieht 
man  gruppenweise  weisse  sehr  giunzende  Pünktchen  sich  bilden.  Im 
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Anfange  sieht  iii«n  bloss  weisses  Licht  an  der  Spitze,  nacbber  treten  die 
weissen  Pünktchen  unltTlialb  derselben  hervor.  Es  sieht  aus,  als  ob  skli 
das  weisse  Licht  von  oben  nach  unten  zöge.  Ist  der  Strom  stark,  so 
wird  diese  eben  beschriebene  Lichterschcinnng  von  einem  gelben  San» 
«ngcben,  welcher  den  Eindruck  macht,  als  wenn  er  aus  gelben  in  der 
Luft  schwebenden  Thcilchen  bestände.  Letztere  Beobachtung  habe  ich 
anderwirts  nkbt  erwfihnt  gefunden,  sie  kann  daher  als  neo  aufgeführt 
werden. 

Fasst  man  die  Erscheinung  in  ihrer  AUgemcinheil  auf,  so  treten  of- 
fenbar Ewef  SU  beantwortende  Fragen  hervor,  nümlich:  wa^  ist  die  Ur- 
sache der  verschiedenen  Farben  und  zweitens,  warum  tritt  an  der  nega- 
tiven Electrodo  mehr  Licht  auf  als  an  der  positiven? 

Neef  hat  sich  veranlasst  gefunden,  anziinehnicn,  dnss  bei  dieser 
Erscheinung  das  Llwiij:,  welches  den  IinpondiTahilicn  7m  (Jruiitlc  lic<»:l, 
eine  Zersclzung-  erleide,  welche  zur  Fol<^o  hnl.  da.ss  tiic  Warme  i<m  po- 
siliven,  das  Licht  hinijegen  am  ntfraliveu  l^oi  auHrelc.  —  Die  I^liysikcr 
haben  sich  jedoch  nicht  hewocen  genniden,  auf  diese  Anslchl  einzugehen, 
einestheils  weil  es  an  begrüiulenden  Thatsachen  fehlt,  andenilheils ,  ucil 
man  mit  Recht  Scheu  hat,  eine  Ansicht  anzunehmen,  weiche  unsere  Au- 
fassungsweisc  von  den  laiponderubilicn  gauz  veründern  würde. 

Ich  hatte  nun  zuvörderst  einige  Versnche  angestellt,  um  auf  unniil- 
telbare  V^'eise  zu  entscheiden,  ob  wirklich  der  negative  Fol  der  Lit  lilpol 
sei  Zu  dem  Ende  war  der  Apparat  eingerichtet,  dessen  Beschreibung 
hier  folgt,  a  htt  eine  Scheibe  von  Gaskohle, 
4Vt"  kn  Durchmesser  und  lO'"  breit,  bb  sind 
zwei  Plalindruhte,  welche  bei  c  enden.  Mit- 
telst dieser  beiden  Enden  können  sie  mit  den 
Polen  einer  Sflule  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den. Es  wuil  dann  der  eine  Draht  die  posi- 
tive, der  andere  die  negative  Elektrode  vor- 
stellen. Die  Oberfläche  des  Kamics  der  Scheibe 
da,  wo  die  Driihte  sie  berühren,  ist  durch 
parallele  Einschnitte  gefurcht.    Diess  hat  zur 

Folge,  dass  beim  Drciien  der  Scheibe  die  Enden  der  Diiüile  kleine  Zeil- 
theilc  ausser  Bcriihrun^^  mit  der  Scheibe  kommen.  Iliedurch  entstehen 
Trennungsfunken,  welche  im  vorliegenden  Falle  ein  weites,  sehr  inten^i' 
ves  Licht  geben.  Ich  hallo  erwartet,  dass  das  Licht  an  der  negniiven 
Electrode  stärker  sein  würde,  als  un  der  positiven,  habe  jedoch  keinen 
Unterschied  wahrnehmen  können.  Wendet  man  anstatt  der  Scheibe  von 
Kohle  eine  von  Eisen  an,  deren  Rand  ebenfalls  mit  panilli*Icn  Einschnillen 


Digitized  by  Google 


▼ersehen  isi,  so  beobachtet  man  sehr  achöoe  apröhende  Funken  von  röthr 
üchem  Licht 

Diese  Tbatsachen  sowohl,  als  eine  vorurtheilsfreie  AnffiMrangsweiae 
des  Phttnoaena  hat  mich  dazu  geführt,  die  Ansicht  ananuprechao,  daaa 
.daaaelbe  gar  nicht  in  einem  Auftreten  dea  Uchtea  an  der  negativeii 
Etectrode  besteht,  aoodem  in  euier  Verllbigening  das  electriacfaeD  Fm- 
Jmu  Toa  der  poaitiven  nach  der  negativen  Seiteu  —  Unter  dieser  Vor- 
naaselaung  Uaat  aich  eine  Erkttmng  dieser  Eraobeinnng  geben,  weloho 
den  dabei  aattfindenden  UmsUndon  entsprechender  ist,  als  die  von  Neef 
anfgesteDte. 

Wenn  wür  nns  im  wetten  Clebiele  der  Sleetricttitdelire  umsehen,  nm 

Erscheinungen  aufzufinden,  welche  einen  Fingerzeig  abgeben  können,  wie 
eine  solche  VerlHngerung  des  clcctrischcn  Funkens  von  der  positiven 
nach  der  »egalivcn  Seite  zu  verstehen  sei,  so  bietet  sich  folgende  dar, 
welche  hiezii  benutzt  werden  kann.  Bringt  man  zwischen  die  Kugeln 
eines  allgeineiucn  Ausladers  eine  Flamme,  z.  B.  die  eines  gewöhnlichen 
Kerzeniichles  und  macht  die  eine  Seile  des  Ausladcrs  positiv  -  electrisch, 
die  andere  negativ,  so  sieht  man,  dass  die  Flamme  sich  nach  der  nega> 
tiven  Seite  hin  verlängert  Die  Aehnlichkeit  dieser  Erscheiuung  mit  der 
liier  in  Frage  stehenden  springt  sogleich  in  die  Augen.  Um  aber  den 
Zusammenhang  beider  Erscheinungen  noch  augenfälliger  zu  machen, 
habe  ich  mir  Air  statische  Eieklricität  einen  Stromwender  eingerichtet, 
mittelst  welchem  man  die  Flamme  beliebig  naqh  der  emen  oder  andern 
Seite  wenden  kann,  wie  diess  mit  dem  Hyrolrop  bei  dem  Neefschen 
Versnch  bewerkstelliget  wfard.  Die  Einrichtung  dieses  Stromwenders 
wird  durch  beigegebene  Abbildung  deutlich  wer- 
den. In  dem  Knopf  einer  Leidner  Fhische  f  sind 
zu  beiden  Seiten  swei  Glasröhren  ee  angebracht, 
welche  in  Kugeln  von  Holz  enden,  die  mit  Stanniol 
heklcht  sind.  Au  der  unlcren  Seile  derselben  sind 
MelHliketteu  belcsligct,  welche  die  Kugeln  mit  dem 
iiusseren  Belog  der  Flasche  iu  leitende  Verbindung 
Selzen.  Ati  der  niulern  Seile  des  Knopfes  der  riasclie 
ist  ein  Sliinseh  licu  von  Iloiz  iiiil  Kuj^el  b  angebracht,  beide  mit  Sliinniol 
überklebt.  Jia  sind  die  Enden  zweier  isolirler  Condukloren,  welche  mit 
den  beiden  Thcilen  des  allgemeinen  Ausladers  in  leitender  Verbindung 
stehen.  In  der  Mitte  des  K'nopfes  der  Flasche  ist  in  vertikaler  Richtung 
ein  Glasstabclien  angcbrar'it,  so  dass  derselbe  rechls  und  links  gedreht 
werden  kann,  ohne  Elektricität  der  Flasche  zu  entziehen.  Wird  uun  der 
Knopf  der  Flasche  mit  dem  Conduklor  einer  Eleklrisirmaschine  in  Bertthmng 
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l^csctzt  und  diese  in  Bewehrung  gebracht,  so  wird  der  Knopf  und  die  Ku- 
gel b  positiv  elektrisch,  hintjOL^M]  die  hnüpfchen  ( c ,  welche  mit  dem 
äusseren  Bclcü^  in  Verbindung^  sind,  negativ.  Dreht  man  nun  mit  dem 
Glassldbchen  rechts,  so  wird  a  reciiler  Hand  positiv  elektrisch,  a  linker 
Hand  negativ  und  ebenso  die  beiden  Tbeile  des  damit  in  Verbindung 
aiehenden  Ausladers.  Wird  nun  fortwährend  die  Flasche  geladen,  so 
kann  mm  durch  Bewegung  des  Knopfes  derFlaecbe  recbls  «od  links  die 
beiden  Tbeile  des  Ausbiders  nach  einander  positir  oder  negativ  elektriadi 
machen  nnd  dadurch  eine  dazwischen  befindliche  Flamme  hin  und  her 
bewegen. 

Was  die  Farben  der  Fl<jnitne  bcfriflTt,  so  Hessen  sich  diese  wohl 
mittels  einer  BL'übachliini^  erklären,  die  meines  Wissens  von  van  Marum 
herrührt.  Dieser  fand  den  elektrischen  Funken  da,  wo  er  den  positiven 
Conduktor  verlässt,  rülhlieh  gePrfrbt,  in  der  5iiUe  weiss,  und  dn,  wo  er 
in  den  neirativen  Conduktor  iiberq-eht,  bläulich.  Denkt  man  sieh  nun 
eine  Verlängerung  des  Funkens  von  der  positiven  zur  negativen  Seite, 
so  hegrein  man,  wie  dann  vorzugsweise  an  der  negativen  Seite  blaues 
Lichl  auftreten  muss. —  Der  gelbe  Saum,  der  die  Flamme  umn^ibt,  schein! 
mir  von  losgerissenen,  in  der  Lufl  schwebend  erhaltenen  Theilen  bereu* 
rühren. 

Es  scheint  gegen  diese  Ansicht  geltend  gemacht  werden  zu  können, 
dass  man  den  elektrischen  Funken  doch  nicht  [ohne  Weiteres  als  eine 
Flamme  belrachten  kann,  weicht?  zwischen  den  beiden  Elektroden  scliwe!)e. 
Hiergegen  bemerke  ich,  dass  wir  allen  Gnnid  iuibcn,  bei  dem  elektrischen 
Funken  eine  Ueberfübrunir  pomlerabler  Theile  von  der  positiven  Seile 
nach  der  ni'traliven  anzunehmen.  Bei  dem  Funken  zwischen  Jiohlen- 
spilzen  lüssl  sich  diese  Ueberführuno-  unmittelbar  nachweissen.  Ist  diess 
aber  der  Füll,  so  werden  bei  der  ausserordentlichen  Schnelligkeit,  mit 
welcher  der  Funke  bei  dem  Neefschen  Apparat  erzeugt  wird,  leuch- 
tende Theile  sich  in  der  Luft  schwebend  erhalten,  welche  die  Stelle  der 
Flamme  viTtreten  und  wie  diese  von  der  positiven  nach  der  negativen 
Stute  hin  bewegt  werden.  —  Ich  bin  keineswegs  der  Meinung,  dass 
die  Akten  Uber  das  NeeTsche  Phänomen  hiermit  als  geschlossen  zu  be- 
trachten seien,  aber  ich  glaube,  dass  bei  der  ferneren  Bearbeitung  des- 
selben dieser  Gesichtspunkt  festzuhalten  sei 
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Hr.  OSANN  spricht 

Uber  die  Wirkung:  einer  Gaslietie«  bei  welcher  nur 
In  dem  einen  Klement  Gas  vorhanden  IsC 

Wenn  man  die  Erseheinunoren,  welche  eine  Kette,  zusammeng«settt  ans 

GascIiMiienten,  hervorbrinorl,  ins  Auge  fassl,  ohne  hierbei  auf  die  näheren  Um- 
sländü  liucksichl  zu  ni*hnii«n,  so  orseheinl  fol^cndf  Erklärung  die  einfaclii.lü 
zu  sein.  In  der  einen  Röhre  boiiiuJt  t  sich  Wussersloffgas,  in  der  anderen 
Sauerslolli^as,  l/eide  Gnse  über  verduiinler  Schwefelsäure,  doch  so,  dass 
die  beiden  in  den  Köhren  befinflürlien  Plalinstreifen  nnt  ihren  Enden  un- 
ter die  Hüssigkeit  tauchen.  Da  nun  das  Sauerstoüg^as  etwas  in  verdünn- 
ter Schwefelsyure  auflossUch  ist,  so  kommt  in  dem  WasserstoiTgaselement 
der  Platinstreifen  mit  Wasserstoflgas  und  dem  in  der  Säure  aufgelösten 
Saaersloffgas  in  BerQhrong,  und  da  das  Platin  die  Eigenschaft  hat,  beide 
Gase  xo  Yerekiigen,  so  erscheint  es  als  das  Einfachste,  anzunehmen,  dass 
luer  diese  VereiD^ung  vor  sich  gehe  und  dass  der  eleldrische  Strom 
durch  diese  chemisehe  ThStigkeit  bewirkt  werde.  Gegen  diese  Ansicht 
Msst  sich  nan  aber  folgende  sehr  gegritndete  Einwendung  machen.  Bei  der 
Vereinigung  des  SauerslolTgases  und  des  WasserslolTgases,  gleichviel  ob 
diese  durch  finlsttndung  brennender  KOrper  oder  durch  den  elektrischen 
Funken  oder  durch  fein  xertheiltes  Philhi,  wie  bei  dem  Platinfeuerzeog 
bewirkt  wird,  entsteht  eine  betrüchtliche  Hitze,  diese  fehlt  nun  hier,  in- 
dem nicht  einmal  eine  Temperalurerhöhunir  wahrzunehmen  ist.  Die  Thä- 
figkeit  des  Platins  muss  daher  hier  von  anderer  Art  sein.  Man  könnte 
in  (Jiesem  Falle  sapfen,  das  Platin  verst  l^t  defi  WasserslüfT  in  denselben 
Zustiiinl.  in  welchem  er  sich  in  den  >V asserstoffsauren  befindet,  welche 
sich  bekannlrriiuissen  mit  Oxyden  zersetzen,  ohne  dass  hierbei  durch  die 
Vereiniguug  des  WasserstolFes  mit  dem  Sauerstoli  eine  Temperaturer- 
höhung erfolgt.  Die  beiden  Physiker  Grove  und  Schön  bei  n,  welche 
sich  am  meisten  mit  Untersuchungen  Uber  Gassäulen  beschäftiget  haben, 
geben  daher  auch  eine  andere  Erklärung,  indem  sie  annehmen,  dass  In 
dem  WasserstoiTgaselement  das  Platin  den  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff 
des  xundchst  liegenden  Wasserelements  verbinde  und  in  dem  Sauerstoff- 
gaselemcnt  des  Platin  den  Sauerstoff  mit  dem  Wasserstoff  des  angrin- 
senden Wasserelementes  vereinige.  Anf  diese  Weisse  wQrde  eine  Wan- 
derung der  Wasserstoff-  nnd  Sauerstoffelemente  von  der  einen  nach  der 
andern  Seile  stattfinden,  welche  zugleich  mit  einem  eleklrischen  Strom 
vcrgesellschafl  wäre. 
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Bis  zo  diesen  Punkt  sind  di*^  beiden  genannten  Pliysiker  einig.  Bei 
nachfolfrendcTn  Versuch,  der  sicli  mit  diT  Gaskelte  anslellf  n  lassl,  pehen 
jedoch  die  Meinungen  derselben  auseinander.  Bringt  man  in  das  eine 
Element  Wasserstoifes  Uberverdünnte  Schwefelsfiure  und  füllt  das  andere 
ganz  mit  dieser  Flüssigkeit,  so  Gndct  im  Moment  der  ScbUesstmg  durck 
einen  MulUpUcator  ein  schwacher  Strom  statt,  der  von  dem  Wassersloff- 
ftielemeot  ausgeht,  bald  nachher  aber  wieder  verachwiadeL  Grove  er- 
klfirt  diese  Erscheinung^  derjpestal^  dass  der  in  der  mit  verdünnter  Schwe- 
felsjlare  gefüllten  Rdhre  auttretende  Wasserstoff  sich  ont  der  ^ringea 
Menge  des  In  der  Flüssigkeit  aus  der  Luft  absorbirten  Sanerstoffgases 
verbinde,  und  dass  nur  so  lange,  als  dieses  vorbanden  ist,  ein  Stratn 
entstehe.  Grove  nhnmt  also  an,  dass  zur  Bildung  eines  Stromes  die 
Anwesenheit  von  Sauersloffgas  in  der  einen  Röhre  nethwendig  sei;  da- 
gej^L'H  stein  Scliüubein  die  Meinung  auf,  dass  die  Bildung  des  Stromes 
ledijrlich  vom  WassersloIIgaseleinenl  ausgehe  und  das  SauerütolFgas  in 
dem  andern  I^lemenl  nur  eine  passive  i^uile  spiele.  Das  Aufhören  des 
Stromes  wurde  in  diesem  Falle  dadurch  bewirkt  werden,  dass  der  in 
dem  mit  verdiinnlcr  Schwefelsüurc  gefüllten  Element  aultreleride  Wasser- 
Sloir,  das  Platin  in  derselben  Weise  elektrisch  polarisire,  wie  es  in  dem 
WasserstofTgaselement  geschieht,  wodurch  ein  Gegeostfom  entfiteht,  wel- 
cher den  ursprünglichen  aufheben  muss. 

Es  liegt  deutlich  vor,  dass  dieser  Versuch  die  Frage,  welche  von  die- 
sen Ansichten  die  richtige  sei,  nicht  entscheidet.  In  dieser  Beaiehung  bibe 
ich  nun  einen  andern  Versuch  angestellt^  dessen  Ergebniss  zu  Gnnstea 
der  Ansicht  Schünbein's  spricht  Bs  wurden  zwei  Gaselemente  von 
der  Bcschafienheit,  wie  ich  sie  in  meinem  ersten  Aufsatz  über  Gassinka 
beschrieben  habe,  anstatt  mit  verdännter  Schwefelsiiure  mitSalzsfinre  ge- 
füllt und  in  dem  emen  Elemement  über  diese  Säure  Sauerstoffgas  ge- 
bracht, jedoch  80,  dass  der  PUitinstreifen  ndch  in  Salzsäure  eintauchte. 
Als  jetzt  beido  Elemente  durch  einen  Multiplicalor  geschlossen  wnrdea^ 
wuitlc  die  Audcl  schnell  auf  die  Seite  bewegt,  und  zwar  beträchtlich 
weiter,  als  diese  unter  irU-ichon  Umsliinden  bei  Auwi  iuluii^  \un  vcrdunii- 
ter  Schwelülsaure  und  Saucrsloffofas  abirclenkt  wird.  Der  Stand  der  Na- 
del erhielt  sich  jedoch  nicht,  sie  ging  bald  wieder  zurück  und  stellte  sicii 
nach  einiger  Zeit  auf  Null  ein, 

VKir  haben  nun  bei  diesem  Versuche  zweierlei  zu  erklären,  orsliich 
warum  findet  bei  Anwendung  von  Salzsäure  eine  stärkere  Abweichung 
der  Nadel  statt,  als  bei  der  von  verdünnter  Schwefelsäure,  und  zweitens, 
was  ist  der  Grund,  dass  die  Nadel  wieder  zurückgeht  und  sich  auf  Nall 
emstellt? 
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Den  ersten  Punkt  anbelangend,  glaube  ich  darin  die  Ursache  ent- 
halten, dass  die  Salzsäure  eine  leichter  durch  den  Strom  zersetzbare 
Flüssigkeit  ist,  als  verdünnte  Schwefclsttnre.  Ist  diess  der  Fall,  so  ist 
weiliger  LeitangswidersUind  für  den  Strom  vorbanden,  dieser  kann  schnel- 
ler tirkoUren  und  eine  sUIrkere  Wirkung  auf  den  MuUipUcator  hervor- 
bringen. Bei  weitem  wichtiger  ist  die  zweite  Thatsache.  Die  Salssiure 
enthült  keine  atmosphärische  Luft  Das  safassanr^  Gas  liat  eine  so  aus- 
serordentliche Verwandtschaft  zum  lYasser,  dass  bei  der  Aufnahme  dieses 
Gases  die  atmosphürische  Luft  ausgetrieben  wird.  Ehie  Wirkung  absor- 
birten  SauerstoflTgases  in  der  Flüssigkeit  w8re  daher  hier  nicht  anzunehmen. 
Sie  würde  aber  auch  bei  dieser  kelle  nicht  in  Betracht  lioiiimcn,  da  der 
in  der  mit  Salzsäure  gcfulllen  Uulirt;  ausgeschiedene  Kürpur,  Chlor  isl, 
ein  dem  Sauerste f!  gleicharliger,  der  aUü  nicht  die  Wirkung  desselben 
anlhefit,  sondern  sich  ihm  in  seiner  Wirkung  zugesellt.  Es  kann  daher 
das  Auriicbon  des  Slronu^s  nur  daiimch  erklärt  werden,  dass  das  in  der 
Flüssigkeilsrulire  ausgescliiedene  (-Idor  das  l  ialin  in  derselben  ebenso 
polarisirt,  wie  es  das  SuucrstoÜgas  in  der  Gasruiire  thut.  Diess  entspricht 
VüUkonimen  der  von  Grovc  aufgefundenen  Thatsache,  nacii  welcher 
Chlor  Platin  sogar  noch  stfirker  negativ  eJektiisch  pohirisirt,  als  es  das 
Sanerstoflgas  ll>ut. 

Gewiss  liegen  in  diesem  Theil  der  Wissenschaft  viele  Gesichtspunkte, 
welche  die  Zukunfl  praktisch  ausbeuten  wird.  Emen  habe  icli  vorläuOg 
verfolgt.  Beröhrt  man  in  verdünnter  Schwefelsäure  einen  Platinslreifen 
mit  amalgamirten  Zink,  so  entwickelt  sich  am  Platin  WasscrstolTgas.  Da 
nun  ausserdem  das  Platm  die,ThStigkcit  besitzt,  den  Wasserstoff  mit 
elektrooegativen  Körpern  zu  vereinigen,  so  habe  ich  diese  Umstände  be- 
nutzt, um  Hydriod-  und  Hydrobromsfiurc  darzustellen,  bi  der  Tbat  bringt 
man  in  die  eben  erwähnte  Flüssigkeit  Jod  oder  Brom,  so  verschwindet 
nach  einiger  Zeil  die  Farbe  derselben,  indem  sich  die  ^^'a:>scrslol^säuren 
dieser  Körper  bilden.  In  Zeil  Non  drei  Ta<ren  kann  man  sich  auf  diese 
Weisse  eine  nichl  unbL-lriiihlliche  Menge  Ilydriod-  und  Hydrobroujsuure 
verschafl'en.  [)urtli  De^tillalioii  trennt  man  sie  von  der  Flüssigkeit,  welche 
schwefelsaures  Zinko;üd  aufgelöst  enthält. 

Hr.  SCANZONl  berichtet,  unter  Vorzeigung  des  bctrciTendcn  Prä- 
parats, über 

eiiieu  Fall  van  Atrcsla  anl  cueigeuiia. 

Das  Kind,  ein  Knabe  wurde  am  26.  Oktober  L  J.  in  der  hiesigen 
Entbindungsanstalt  geboren,  war  vollkommen  reif  und  kräftig  entwickelt. 
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Am  Tägt  nach  der  Geburt  fand  man  die  Vencbliessnng  des  Aflen,  olme 
jedoch  eine  Stelle  entdecken  zu  können,  an  welcher  man  mit  einiger 
Wahrscheinlicbkeil  nrittebC  eines  Einstichs  in  das  Rectum  einzudringen 
vermocht  hxtte.  Diess  war  selbst  dann  nicht  möglich,  als  der  Unterleib 
des  Kindes,  welches  bis  kurz  vor  seinem  Tode  regelmässig  die  Brost 
nahm,  in  Folge  der  angehaoflen  Darmcontenta  auf  mehr  als  das  Dreifache 
seines  gewöhnüchen  Volumens  ausgedehnt  war.  Diess  dringte  mhr  dte 
üeberzeui^un^^  auf,  dass,  wenn  nicht  der  cranze  Mastdarm  mangelte,  doch 
die  VerschliessuntT  luu-fi  in  densollxn  hauuifreiche,  wesshalb  auch  jedes 
operative  Eiu^chreilen  uuterliissen  wurde.  Am  1.  Novßmber  trat  mehr- 
maliges Erbrechen  ein  und  dtirch  die  iiiirnrühre  erilleerle  sich  jedcsuial 
mit  dem  Urin  eine  ziendicli  belrüchlliche  Menge  von  braun  crenirbten 
Meconiuiii.  In  der  Nucht  vom  1.  auf  den  2.  November  ging  d<is  iiuid 
SulTucaturlsch  zu  Grunde. 

Am  3.,  Morgens  um  10  Ulir  nahm  ich  die  SecÜon  vor,  bei  welcher 
die  OffTfino  der  Schädel-  und  Bnisih  lila  keine  erwihnenswertbe  Ano- 
malie darlolen.  Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  erschien  dieselbe  auf 
den  ersten  Blick  beinahe  voHstind^  von  einer  dünnwandigen,  schlottern- 
den, eine  FIfissigkeil  enthallenden  Blase  ausgefüllt,  welche  sich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  als  das,  bis  auf  2*/t  Zoll  Im  Durchmesser  ausge- 
dehnte Quer-  und  aufsteigende  Stück  des  Grimmdarms  darstellte.  Das- 
selbe war  durch  feste  zellige  Stränge  an  die  Lumbargegend  des  Parie- 
talblftltes  des  Peritonaeums  angeheftet  und  hing  in  der  Ausdehnung  von 
Vi  mit  dem  untersten  Theile  der  hinteren  Wand  der  Blase  zusammen. 
Der  Dönndann  war  beiderseits  nach  hinten  und  oben,  die  Leber  bis 
zur  Höhe  der  zweilen  Rippe  in  den  Thoraxraum  hinaufgedriingt.  Das 
ab>teigende  Stück  des  Grimmdurms,  sowie  das  Rectum  ielilten  gänzlich, 
die  Höhle  des  kleiiu'n  Beckens  war  mit  einer  krümmliffcn,  aus  Binde- 
gewebe, Fett-  und  AJuskelfasern  bestehenden  Masse  voll^hindig  ausgefüllt, 
Nach  ErÖirnunq*  des  vom  ausgedehnten  Colon  gebildeten  Sackes  floss  eine 
beträchtliche  Menge  dünnflüssigen,  liciilbraun  gefärbten  Meeoniuins  aus; 
die  Wände  des  Darms  waren  mit  Ausnahme  einer  geringen  Schwellung 
der  Follikel  vollkommen  normal;  an  der  Stelle,  wo  das  Colon  mit  der  Harn- 
blase zusammenhing,  fand  ich  eine  narbenitbnliche,  strahlig  gefaUele,  leicht 
areolnle  Stelle,  an  welcher  man  2,  etwa  2"'  iui  Durchmesser  haltende 
Vertiefungen  entdeckte,  welche  eine  feine  Sonde  leicht  ein-  und  bis  m 
die  Hdhle  der  Harnblase  vordringen  Hessen.  Die  an  der  inneren  Ober- 
flttche  der  Blase  vorfindlichen  Oelfnungen,  durch  welche  die  Sondensptlse 
hervorragte,  entsprachen  genau,  bezüglich  ihrer  Grösse  und  der  Stelle, 
wo  si^  sich  befanden,  den  normalen  Mttndungen  der  SamenausfUhmngf- 
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ginge  lud  diesi»  sowie  die  oben  erwibttta  areoVrle  Stelle  «n  der  inne- 
ren FUcIm  der  mit  der  Blase  verwedisenen  Darmpertble  sprechen  dafttr» 
dsss  idi  es  nn  vorliegenden  Falle  nut  einer  Versshmeizung  des  Darm- 
kanals mit  den  Samenblllsehen  und  folglich  mit  dner  Art  von  Chloeken« 

bildungf  zu  thun  hatte. 

Dieser  Seclionsbetund  bcstiiniofte  meine  schon  wahrend  des  Lebens 
des  Kindes  ausgesprochene  Ansicht,  dass  in  vorliegendem  Falle  von  oi- 
oer  künslliehen  Eröffnung  des  verschlossenen  Mastdarm«  nichts  zu  erwar- 
ten stand ;  die  einzige  Alöglicbkeit,  das  Leben  des  Kindes  zu  retten,  wäre 
unter  tthnlichen  Umständen  nur  in  der  Anlegung  eines  künstlichen  Afters 
von  der  vordem  Bauchwand  aus  gegeben« 


Sitzung  wom  99.  JKoyeiiiber 

Der  Vonilzende  übergibt  einige  xum  Tausche  und  Geschenke  ein« 
gegangenen  Sahriflen,  als: 

1}  Raspi,  tüskiinische  Heilquellen.    Wien,  1851. 

2)  Desselben,  die  HeilquelkMi  vom  Caslrocaro.    Wien,  1847. 

3)  Hygiea,  Stockholm  18äl,  Mai — September. 

4)  Mayor,  calhetrisme  simple  et  forcf^,  1836. 

5}  Nouvoau  sysU'iin;  de  dc^legation  chirurgicnlo  1837,  Tom  1.  2. 
Schwt'izeriscbe  Zcitschrifl  für  I^atur-  und  üeiikunde,  1Ö45 
und  1846. 

7)  Gazette  mödicale  de  Paris,  1851.  Nr.  42^43. 

Zu  Mitgliedern  werden  erwählt: 

Hr.  Advokat  Treppner, 
9  Regtemngsrath  Gresser, 
9      9        9  Branca, 

9  ForstkommissGr  Schmidt,  simmtlich  m  WOrsborg. 

Hierauf  wird  zur  Wahl  des  Gesellschaftsaus  Schusses  fUr  das 
Jahr  1852  geschritten  und  zwar  werden  gewühlt: 

a}  zum  i.  Yorstizenden:  Hr.  Prof.  Virchow, 
zum  2.  Vorsitzenden:  Hr.  Prof.  Herberger, 

c)  zum  1.  Sekreliir:  Hr.  Prof.  Scanzoni, 

d)  zum  2.  Sekretär:  Hr.  Dr.  Rosenlhal, 

e)  zum  IväSäenführer:  Ur.  Prof.  Rinecker. 
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4.  Der  Rediiktionsaufischoss  der  Voriiamllangeii  des  Yereiu 
wird  durch  Wahl  »uammengesetEi  und  zwar  bostehl  derselbe  fttr  dat 
Jebr  1852  nebst  dem  1.  Sekrelür  Scantoni  aus  den  Herren  Kdllikor 
vod  Scberer. 

5.  Einige  von  den  Herren  Texlor,  Rubach  und  Rosenlhal, 
sowie  von  Hrrrn  Kisonniann  ^^eslelUe  Antrüge,  Veründerungen  der 
SUitnIen  der  Ges^Uschart  und  der  Art  des  Erscheinens  der  Verhandlongea 
betreflend,  werden  dein  Gesellscbaflsausschusse  zur  Berichterslallaiig 
überwiesen. 

Hr.  Dr.  MAVKR  zeigt  ein  Ojährifjos  Mädchen,  welches  durcli  spon- 
lane  Luxolion  «Ks  linken  OhtTSchenkels  eine  Verkürzung  dieser  £xlrc* 
miiflt  um  1"  9'"  darbietet  und  hei  weh:hein  er  dtuch  Aussiigun«;  eines 
KnochenslUckcs  aus  der  rechten  untern  Extremität  die  gleiche  Linge 
beider  wieder  herstellen  will. 

Hr.  Dr.  Ili  inr.  MÜLLER  hall  unter  Vorzeigung  der  betrcflfcnden  Prä- 
parate einen  Vortrag  Utter 

Ucciocoiylus  Argoiiauiac. 

Cuvier  und  Delle  Chinje  Ii  iheii  zuerst  zwei  auf  einer  Oclopus- 
arl  uiiü  iiuf  «lein  Papicriiiiniilus  fxcruiKlone  neschöpfe  iils  panisitisihe 
Thierc,  Heclocotylus  Uclupudii  und  Hcctocolylua  Argoaaulae  (Trichocc- 
phalus  acetabuiaris)  beschrieben. 

Dieser  Hectocotylos  Argonootae  wurde  von  Kölliker  (Berichl  d. 
zootom.  Anstalt  S.  67),  sowie  der  von  ihm  entdeckte  Heclocotylus  Tre- 
moctopodts  als  das  bisher  vergeblich  gesuchte  Mannchen  des  cntsprechea- 
den  Cephalopodcn  erklürt,  das  sich  nach  früheren  Angaben  von  Hadaaie 
Power  aus  eigenen  Eilrauben  der  Argonaute  entwickeln  sollte. 

Verany  (Mollusques  niedilerraaeeus,  GiMies,  1851")  h:»l  tlaijrgou 
einen  0«  loiius  Cnrena  Iteschrieben,  als  dessiMi  Ann  sicii  der  lieeloculylus 
Octopoiils  entwickle,  jedoch  ohne  nähere  Angaben  über  die  GeschlecbU- 
verbällaifise. 

Hehrere  kleine  Exemplare  des  Papiemantilos  Hessen  mich  nun  er- 
kennen, dass  der  Hectocotylos  Argonautae  sich  nieht  als  luianlbnlicher 
Embryo  in  eigenen  Eiern  eDtwkkeii>  sondern  als  Am  «ioer  voUstftndigea 
mannlicben  Argonaule» 
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Diese  kleinen  münnlichen  Argonanien  tragen  an  der  Stelle  des  drit- 
ten linken  Arms  ein  gestieltes  Sückchen,  das  den  Hectocotylus  enthalt, 

nach  der  Seite,  wo  die  SaugiiäpPe  sind,  zasammcn^ckrttmmt.    Wenn  dns 

Säclichcn  bcrslcl,  wird  der  llecloeolylus  mit  seinem  dünnen  Ende  fein, 
während  das  Dicke  in  dem  (iumicn  Stiel  angcheflet  ist.  Indem  der  Hec- 
tocolyius  sich  alsbtild  nai  ii  d<«r  enliireg-enirrsel/lon  Seile  als  vorher  krümmf, 
wird  die  nur  an  seinem  luirkcii  .'uiiicIirUrlc  Wand  des  S;ickrhons  umnr««- 
slulpt  und  bildet  dort  die  m.ii  Külliker  beschriebene  piiriiH  nlnit?  Kuppel. 

Diese  Argonauten  mit  einem  Ücctocotylen-Arm  sind  als  Münnchen 
charakteristrt  doreh  einen  Hoden,  der  im  hintern  Ende  des  Eingeweide- 
saekes  liegt  und  Samen  in  verschiedenen  Entwicklungsstufen  enthüll. 
Ausserdem  sind  sie  von  den  bisher  allein  bekannt  gewesenen  Weibchen 
dadurch  verschieden,  dass  die  beiden  obersten  Arme  ohneSe«rel,  einfach 
zugespitzt  sind,  wie  die  (Ihrigen  Arme. 

Da  dnrch  ziihheichc  lU'ubnclilimucn  zugleich  gesichert  ist,  das  der 
los:::;*  )!  »  nnle  llecluculyhis  TrÜL^cr  des  Samens  ist,  dnss  er  lansr  anhaltende 
und  anscheinend  selbslsliintliuc  Orlsbewegung  und  Blulcirculalion,  der 
Ileclocolyhis  des  Tremociopus  sogar  eigene  Kiemen  liat,  ferner  dass  der 
fadenförmige  Anhang  desselben  bei  Argonauta  höchst  wahrscheinlich, 
bei  Tremaclopus  sicher  einer  vollstänfligen  Begattung  dient,  so  wird  die 
Stellung  der  Heetocolyii  eine  höchst  eigenlhümliche,  gewissermassen  die 
Mitte  haltend  zwischen  einem  selbststttndigen  belebten  Wesen  und  dem 
blossen  Theil  eines  solchen. 

Der  Hectocotylus  kann  nicht  wohl  als  selbstsländiges  Thier  anfre- 
gcschen  werden,  indem  die  Annahme  eitj^s  (iciuinlionswechscls  eben 
SU  wnuig  slallhail  ist,  nls  die  andere,  dass  das  Thier  nur  mehr  in  dem 
Arm  besiehe,  der  den  ganzen  iil)ri<);cn  Körper  \oü  sich  lusgeslossen 
habe.  Anf  der  andern  Seile  ist  klar,  dass  der  Hectocotylus  ein  Sper- 
niuitophor  (Costaj  ist,  wie  die  der  übrigen  Cephalopodcu-Männchen. 

Es  ist  also  bis  auf  weitere  Erfahrungen  der  Hectocotylus  als  ein 
behufs  der  Fortpflanzung  losgetrennter  Theil  der  männlichen  Argonaate 
zn  betrachten,  welcher  sich  durch  einen  auch  fitr  die  Theorie  im  All- 
gemeinen sehr  bcmerkenswerthen  Grad  von  Selbstslündigkeit  auszeichnet. 

(Eine  ausfährlicherc  Bliltheilung  erfolgt  in  der  Zeilschrifl  fllr  wis* 
seoschaftücbe  Zoologie.) 
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Ausscrorileiitllche  Sltzmigr 

vom  8.  Deceiiiber  1651. 


Der  zeilherige  Yorsilzende  Hr.  Prof.  KÖLLIKfiR  veriiesl 
den  swetten  Jahresbericht  der  OeeellMbatlU 

Im  l4«fe  des  Jahres  1851  sind  der  üestlbcliaa  beigelrcleo: 

•)   16  ordentliche  Milgliedcr: 

Herr  Heffner,  Dr. 

9  Schierenbergf,  Dr. 

9  Rabus,  Bataillonsarzl. 

,  Agalz,  Dr. 

„  Lind cn b orn,  Dr. 

],  Kircligcssn er,  Dr. 

9  Millberger,  Dr. 

^  V.  Günther,  Apotheker  in  Zeilingen. 

,  Sinn  er,  Dr.,  GerichlsarzL 

«  V.  Welz,  Dr.,  Privaldoceot. 

ji  Eisenmann,  Dr. 

9  Bscher  ich,  GerichtMrzI,  Prot  hon. 

Grosser,  Regierongsrelh. 

„  Branca,  Regierungsrath. 

p  Schmitt,  Forstcommisttr. 

9  Treppner,  Advokat 
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V)  1  ••(wirtifei  Hitglied: 

■ 

Herr  Dttirie4i|  ProL  in  Erlangen. 

c)  Zo  eorrespoBdirenden  Milgliedern  worden  mMnl: 

Herr  Ki wisch,  Ritter  von  Rottenni,  ?rot  in  Prag, 
,   March.  A.  Cor  Ii  in  Turin. 
9    Dr.  J.  N.  Cserndk  in  Vng. 
9  T.  Siebold,  fjtoL  in  Breiba. 
,  Göppert,  Firor.  in  BMan. 
n  V.  Bibra,  Dr,  in  IVUrnberg. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  Ewei  MitgHcdcr,  ein  ordent- 
liches, Hm.  Dr.  Schierling-er  und  ein  correspo  n  d  i r  end es,  Hrn. 
Prof.  V.  Kiwisch.  Em  ordentliches  Mitglied,  Hr.  Dr.  Rapp  schied 
wegen  Veränderung  des  Wohnortes  aus  derselben.  Die  GesammUahl 
der  MÜgUeder  ist  deowach  jetei  76^  davon  sind: 

Ordentliche  61 
Auswärtige  iO 
Correspondirende  5 

Gesammliahh  76 

Die  Geselkchafl  hielt  im  Laufe  des  Jahres  IS'Vii  21  Sitzungen, 
wovon  iO  auf  den  Winter  18^/5,,  7  auf  den  Sommer  1851  und  4  auf 
den  Winter  1851  fallen.  Diese  Sitzungen  wurden  uhae  Ausnahme  von 
Milg^Uedern  und  Gästen  zahlreich  hesucht  und  wurden  in  dt  nselbc^p  46 
grössere  Vortrüge  gebaiien,  die  sich  foigenderoiassen  vertheileo^ 


Physik  6 

Pharmacie  und  Chemie  T 

Technologie  1 

Geognosie  1 

Botanik  3 

Anatomie  und  Physiologie  12 
Allg.  Pathologie  und  pathoL  Anatomie  6 

Pathologie  md  Tbenpie  10 


Summa:  46 
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Die  Zahl  der  Vortragenden  ist  18,  darunter  sind  14  ordenüiehe 
Mitglieder,  1  auswärtiges  und  3  Nichtmitglieder.  Ihre  Hiamen  sind  die 
Herren  Virchow,  Osann,  Schercr,  KöIIiker,  Scanzoni,  Müller, 
Schenk,  Gegenbanr,  Carl  Textor,  Rinecker,  v.  Hertlain, 
Herberger,  v.GanIher,  Leiblein,  Mayer,  T.Frantzias,  Panum. 

Austerdem  worden  der  Gesellschaft  eine  bedeutende  Zahl  von  Vor- 
weisungen gemacht  und  zwar: 

Von  palholügischen  Präparaten  durch  die  HH.  Virchow  u.  Scanzoni. 
„    mikroskopischen  Objectea   n    »    »    Muiier  u.  C.  Ge^ent^aur. 
,iDroguen  »Hü    ^^rl  u.  Hertlein. 

„    tecJinoIoß-ischen  Präparaten  flerbcrger  u.  Osann. 

9    anat  onus  eilen  und  physiolo- 
gischen Gegenständen    «    9    «   Virchow,  Müller,  Köl- 

liker  u.  Ebenh<^ch. 
9  Petfeiacten  und  Mineralien  ^   9   n  Schenk,  Scherer,  Osann 

tt.  Köliiker. 

9   chemischen  Pr 3 paraten      999  Scherer  u.  Virchow. 

Briefliche  Mit t he  11  untren  wurden  überirohcn  von  den  \Ul.i  Dr. 
Grosshans  in  Rotterdam,  v.  Kiwisch,  Dr.  MidUeldorpf  in  DrcNlau, 
Dr.  Küchenmeister  in  Zittau,  R.  Cartwright.  —  Discussionen 
fanden  statt  über  die  Ercclion  des  Penis,  ßronchectasic,  den  Creli- 
nismus,  die  Interniittcns  und  die  K ernfas erii.  lüidln  h  wurden  von 
dem  Vorsitzenden  in  verschiedenen  Sitzungen  eine  Zahl  n euer  Werke 
vorgelegt  und  ¥on  Hm,  Mayer  mehrere  Kranke  vorgestellt. 

Die  wichtigsten  anderweitigen  innernfireignisse  waren  folgende: 

i3  Auf  den  Antrag  des  Vorsitzenden  setzte  sich  der  Ansschoss  oul 

den  wenigen  nocl»  reslirenden  Mitgliedern  der  früher  hier  bestande- 
nen ph  i  1 0  s  0 phisc  h -  med i c ini s  (  ii  e  ii  Gesellschült  in  ^  i  rliindung, 
um  eine  Vereinigung  derselheu  u  il  ^]^'r  unsrigen  zu  bewirken,  was 
dann  auch  in  der  Weise  zu  Stande  kiim,  dass  die  hier  residtrenden 
ordentlichen  Milgiiedt  r  dieser  Gesplischafl  an  unsere  Socieläl  sich  an- 
schlössen und  wir  die  Activa  und  Passiva  derselben  übernahmen. 
Somit  hat  mit  dem  26.  Juli  d.  Js.  die  philosophisch-mediciniscbe 
Gesellschaft  in  Würzbnrg  zu  sein  aufgehört,  was  namentlich  auch 
noch  mit  Bezug  auf  die  zahhreichen  Ehrenmitglieder  derselben 
vorgehoben  wird. 
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2)  Am  21.  Jnii  Itgte  Br.  ?nt  Virehow  wegen  VebeililiiAinf  mil 
Gesdillten  feine  Stelle  ik  1.  Sekrelir  nieder  «id  wurde  Hr.  fnt. 

Scanzoni  zu  seinem  Nachfolger  ernannt 

3)  Es  wurde  am  31.  J;inunr  in  den  Personen  der  HH.  Schenk,  Her- 
berger und  V.  Herllein  eine  Commission  niedergesetzt,  die  Uber 
die  sogenannte  Wald  wolle  und  ihre  technische  Yerwerlhung  an 
die  Geeellscbafi  beriohlcn  lolL  Des  Referat  elekt  nOoli  za  erwerlen. 

Die  Tbätigküit  der  Geselbcbaft  ntch  Aassen  neigte  «ch  besondere 
in  Folgendem: 

13  Es  wurden  von  den  gedruckten  Verhandlungen  3  Hefte 
ausgegeben  und  zwar  Bd.  !.  Heft  3  und  Bd,  U.  Heft  1  und  2. 
Diese  Hefte  wurden  an  alle  ordenlliciien  Mitglieder  ausgetheilt  und 
ausserdem  auch  zum  Tausche  benützt.  Der  letztere  ist  jetzt 
schon  in  so  weil  im  Genge^  dass  die  GeseUscheft  folgende  Sdirißen 
erhält: 

1.  Berichte  der  sielifiselien  Akademie. 

2.  Gelehrte  Anzeigen  der  beyerischen  Akedende, 

3.  Yerfaandlnngon  der  sehlesische|n  Gefellschalt  t  vrierL  Cnliiir« 

4b         ,  „  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich. 

5.  ,  »      »  a  1»  Bern. 

6.  „  „     „  »         »  Basel 

7.  Nederlandsch  Lancct. 

8.  London  medical  Gazelle. 

9.  Gazette  medicaie  de  Strasbourg. 

10.  „         »       »  Paris. 

11.  Comptes  rendus  de  la  Society  de  Biologie  de  Pari& 

12.  Bulletins  de  la  Sociale  Imperiale  de  Petersbourg. 

i3w  Abhandlung^en  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Keturwissen- 
schaft  zu  Freibarg  im  Breisgau. 

14  Verhendlungen  der  gebortshttl flicken Geselkchafl  in  Berlin. 
15u  Silsungsberichle  der  kaiserlichen  Akademie  In  Wien. 

16.  Tijdschrift  voor  de  wissen  natuurkundlge  Wetensckapen. 

17.  Die  Memoiren  der  k.  niederL  Akademie  n.  d.  JahrbUcker  deraelbea. 
18L  Verkandlangen  des  nalnrkistoriscben  Verekies  der  prenss ticken 

Bkeinlaade. 

19.  Verkandlangen  der  naturforsch,  achweizerischen  Gesellschaft 

20.  Hygiea,  medicinsk  och  pharmaceutisk  maeoadskrifti  Stocklioim. 

22* 
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:  dJI.  fioltetin  de  r  Aeadanit  qinnirglca  matritense* 

.  83.  ViartoyahiBclirifk  fttr  wisaenscbaffliche  Yeterioirkiiiida. 

.  Fernar  sind  Tauschexemplare  abgcseDdet  an: 


4 

1. 

Die  belgische  Akademie  der  Wissenscbaflen^ 

o 

£>. 

»         T»              «        »  Medicin, 

o 
O. 

Prof.  Simpson  als  Hürausgebcr  des  Montuly  Journal 

4. 

die  schwedisrhc  Akaiiemie, 

tt 

ji    dänische  Akademie, 

o. 

„    nnniandischc  Akademie  in  Hel&ing(ors, 

•y 
i* 

n   mcroscopicai  pocieiy  lo  JLonaoiiy 

a 

,  Zeolos^cai       •      ,  » 

,  D'nnean         »      »  » 

10. 

•   Royal            ,      ^  ^ 

11. 

n   Cambridge  Academy;  Nordamerika, 

«  Sodätd  de  phyakpie  et  d^histoire  naturelle  de  Geoeve, 

13. 

y  Sed^ld  d*liistoire  naturelle  vandoiae. 

14 

9  Redakliott  der  CSn^'s  bospitai  reporta, 

15. 

»  Academia  di  Torino, 

16. 

,   Akademie  in  Göttingen. 

2)  Auf  den  Antrag  des  Hrn.  Prof.  Rin  eck  er  beschloss  die  Gesell- 
schaft, die  Epidemie en  und  Epizootieen  von  (Jnterfranken  vor 
das  Forum  der  Gesellschaft  zu  ziehen  und  wurde  zu  diesem  Ende 
1.  die  k.  Regierung  um  Gestattung  der  Einsicht  in  die  diesen  Gegen- 
stand betreffenden  Akten  ersucht  und  2.  eine  Commission  niederzusetzen 
beschlossen,  «i  der  der  Referent  des  Uedicüialausschusses  beiauziehea 
aeL  Mit  Bezug  auf  erslerea  hat  die  k.  Regierung  durch  Schreibca 
vom  25.  Juni  der  Gesellschaft  die  Bentttaung  der  fraglichen  Akten 
bereitwilligst  zugesagt. 

3}  Es  wurden  von  Hm.  Prof.  Schenk  mit  den  von  der  Gesellschaft 

angekauften  Instrumenten  eine  Reihe  meteorologischer  Beob-* 

achiuugca  \\\\  Garten  dc:>  landwirthschafllichen  Yercioes  angestellt. 
£s  liegen  vor: 

•3  Beobachtungen  mit  dem  Thermometer,  Sonnentbermo- 
neler,  Maximum-  und  Minimumthermometer  nad 
.  .  Psychrometer,  femer  Aufzeichnungen  der  Regen-  und 

Sclineemenge  und  der  Wiüerung  seit  dem  December  185(^ 
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mit  Aasmlime  einei  Momte«,  In  6em  wegen  Sebadlitfligrkeit  dei 

Instrumentes  die  Theraiomeler- Beobachtungen  ausfielen. 

b}  Beobachtungen  mU  dem  Hygrometer  seit  September  1851. 

Der  langst  bestellte  Baromclcr  isl  jvi/.l  erst  angfekonimen 
und  wird  die  Beuljai  tüung  desselben  mit  1652  begomieo.  Erd* 
thermometer  werden  noch  4  erwartet. 

Vom  Bfärx  an»  mit  dem  ein  neues  meteorologisches  Jahr  be- 
ginnt, werden  die  Beobscbtongen  im  botanischen  Garten  gemacht 
werden. 

4)  Auf  den  Antrag  des  Hrn.  Hofralh  Osann  wurde  bei  den  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  eine  Collecte  für  das  in  Jena  zu  errichtende 
Standbild  von  Oken  veranstaltet,  die  101  ü.  21  lir.  ergab. 

Die  Sammlungen  der  GesellschafI  haben  durch  folgende 

Gegenslitnde  sieh  vermehrt: 

um  eine  Zahl  ph  ysi  kalischer  Instrumente,  nämlich  1  Fsychro- 
meter,  1  Thermometer,  2  Sonnenthermometer,  2  Quellenther« 
mometer,  1  Maximam-  und  Minimumthermometer»  1  fiarometer; 

b)  um  eine  ziemliche  ZM  Petrefacta,  und  zwar: 

a)  Eryon  arctiformis  von  Hrn.  Carl, 

ß)  20  StUck  englische  Petrefacten  von  Hrn.  Kölliker, 

y)   3  StUck  hiesige  Petrefacten  von  Hrn.  Schenk, 

einige  60  Petrefacta  der  Meeresraolasse  Yon  St.  Gaiien  Ton 

Hm.  Dr.  V,  Sehwarzenbach, 
a)  einen  Fischabdruck  von  Hm.  Cand.  med.  Zaar  aus  Kdln. 

c}  Die  B i bli (Uh ek  erhielt  Geschenke  von  den  ÜH.  Dressler, 
Vircliow,  Simpson,  Kölliker,  Osann,  Schenk,  Corti, 
Birkmann  in  Clauslhal,  Carl  Reuss,  Neos  v.  Esenbcck, 
V.  Günther,  v.  Martius,  A.  Martin  in  München,  Baspi 

Ausserdem  kamen  derselben  eine  gute  Ansahl  hn  Tausche 

eingesandter  Schriften  zu  und  die  etwa  350  Werke  zählende 

Bibliothek  der  ehemaligen  philos.-medic.  GesellschafI,  unter  de- 
nen freilich  wohl  Va  nicht  naturiiislorischen  Inhaltes  ist  und 
Uberhaupt  manches  minder  Erhebliche  sich  befindet.  Der  Caiolog 
aller  dieser  Wi  i  ke  wird  als  Anhang  zum  3.  fiande  der  Ver- 
handlungen verOlIenlUcht  werden. 
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üif  0«konomie  der  GMolbciMft  steia  ImI  forliegMHiefli  Berickto 
des  Oniitorf  foigeodenMHen: 

BiBaahmen: 

Kassenrest  vom  vorigen  Jahre  135  fl.  53  kr. 

23  Eintrittsgelder  69  fl. 

59  Jübresbeitriige  116  fl. 

Sumiut  350  8.  53  kr. 
Aasf aben:  106  8.  18  kr. 

Baar  in  Kassa  229  fl.  35  kr. 

Rttcksittodig  fUr  2  EiDlrillsgelder  b  3  n    6  n. 


SornnM  235  fl.  35  kr. 
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Am  Schliuse  der  Siteang  feterl  Hr.  Prof.  SCANZONI  in  einer 

Oedächtnlssrede 

die  Verdienste  der  beiiien  im  Laufe  des  Jahres  1851  der  Gesellscbaft 
durch  den  Tod  eotrisseneQ  Mitglieder, 

des  Herrn 

.    Dr.  FRANZ  KIWISCH, 

RITTEBS  ...  HOTTERAI', 

königL  bayerischen  ifofraths,  ordontln  lica  Professors  der  Geburlshilfa 
und  Frimargeburtsarxies  tu  Prag  etc. 

und  des  Herrn 

Dr.  FRAIVZ  SGHIERLIIXGER, 

hODtgl.  bnyerischen  Repetitors  nn  der  Tlchnramenschule  und  eritm 
Aaaüttenten  aa  der  gebortohilflicben  Klinik  la  Würtburg, 

Meine  Herren! 

Blit  innigster  Theilnahme,  mit  aufrichtigem  Bedauern  haben  wir  ge^ 
wiss  Alte,  die  wir  hier  versammelt  sind,  die  t>etrübende  Kunde  TcrnonH 
men  von  dem  Tode  eines  Mannes,  den  Jeder,  der  ihn  l^annle,  gleich 
hoch  achtete,  als  Menschen,  als  Arzt,  als  Gelehrten.  Kiwisch  ist  mcht 
mehr  und  mit  ihm  hat  die  Menschheit  einen  oft  erprobten  Helfer  in  der 
Nolh,  die  Wissenschaft  einen  ihrer  eifrigsten  und  fähigsten  Pdrderer, 
Mancher  von  uns  einen  treuen  Freund  nnd  diese  Gesellschaft  em  Mitglied 
▼erloren,  welches  sie  stets  als  eine  ihrer  grdssten  Zierden  zu  scfafltiett 
und  flu  ehren  wusste. 

Wenn  ich  heute  das  Wort  ergreife,  um  Sie  m.  HH.  an  den  schmerz- 
lichen Vtriu^l,  welcher  unsere  GeäellschaTt  traf,  zu  erinnern,  so  geschiebt 


Digiii^uü  L^y  Google 


344 


dleif  wewger  um  einer  Pflicht  xn  genügen,  die  mir  persönlich  geg^n  den 
VerstorbeMD  obliegt,  als  vielmdur,  um  sein  Andenken^zu  feiern  durch  die 
Wftrdigung  seiner  Verdienste  um  die  Wissenscbtfk»  deren  Förderung  auch 
der  Zweck  der  Venammhnig  igt|  vor  welcher  w  ^piecheD  ich  bettle  die 
Bhre  habe. 

De»  gerade  ich  es  bni,  der  sich  dieser  Aufgabe  nnlersogy  werden 
Sie,  et  HB.!  wohl  durch  deo  Umstand  gerechtferiigt  finden»  dess  idi  dem 
Dnhingesehiedenen  nnter  den  Mitgliedern  dieser  GeseÜsdiafI  nn  nfichsten 
stelle  dnrch  das  Geneinsehnftüche  der  Hehnalb,  emes  grossen  .ThsOs 
nnserer  beiderseitigen  Lanfbabn,  sowie  nach  des  Zieles,  welches  wir 
Beide  bei  unseren  wissenschafllichen  Arbeiten  yerfolgten.  — 

Am  30.  April  1614  zu  Klaltau  in  Buhinen  gcburea,  legte  Franz 
Kiwisch  Ritter  von  l^otteraa  seine  Gymnasialstudien  tbeils  zu  Klattau, 
theils  ia  Prag  zurück.  Im  Jahre  1832  widmete  er  sicli  den  medicinischen 
Studien  an  der  Hochschule  zu  Prag,  wurde  am  27.  August  1837  zum 
Düctor  der  Medizin  promovirt,  erhielt  am  44.  Ocloher  das  Diplom  als 
Doctor  der  Chirurgie  und  am  18.  Janner  1838  jenes  als  Magister  der 
Geburtshilfe.  Während  der  ganzen  Zeit  seiner  Studien  glänzte  er  durch 
die  reiche  Fülle  seiner  Talente,  durch  den  rastlosen,  unermüdlichen  Fleiss, 
durch  seinen  chrenwerthen,  wahrhaft  ritterlichen  Cbarakler,-  sftmmUieh 
Bigenschaflen,  denen  selbst  Neid  und  Uissgnnsl,  nn  welchen  es  Kiwisch 
niemnls  feUle,  ihre  Anerkennung  nicht  Tersagen  konnten. 

Dnrch  mehrere  noch  wihrend  seiner  Stndieigahre  unlemonunene 
Beben  nach  Wien,  Berlin,  Hamborg,  Kopenhagen  n.  s.  w.  trug  er  we<* 
sentttch  nur  Erweiteniog  seiner  bmnanhrtischen  und  medicuilschen  Bil- 
dnng  bei  nnd  so  kam  es,  dass  er,  als  er  sebie  eigenilich  pmktische 
Laufbahn  belral,  diess  mil  einem,  in  diesem  Lebensalter  seltenen,  gereir> 
ten  Blicke ,  mit  einer,  seine  spSleren  Leistungen  durchwegs  charakterisi- 
renden  Selbständigkeit  that,  wie  sie  jungen  Aerzten  gewiss  nur  in  den 
welligsten  Fiillen  zur  Seite  steht.  Diese  frühzeitigen  Errungenschaften 
mögen  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  dass  Kiwisch  bald,  nnchdom 
er  ira  November  1837  die  Stelle  eines  Praklicanten  im  rnin^er  Gebarhausc 
übernommen  halle,  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  die  zu  jener  Zeil  bei- 
nahe allgemein  verfolgle  naturphilosophisch c  Dichtung  der  Medizin  ein  mäch* 
tiges  Uindemiss  abgebe  für  jeden  reellen,  gedeihlichen  Fortschritt  unserer 
Wissenschaft  und  nicht  lange  xögerte  er,  sich  in  die  Reihen  der  Schiller 
Rokitnnsky's  zu  stellen,  um  dessen,  sich  damals  erst  in  engem  Kreise 
Geltung  Yerschaffende  Lehren  im  Gebiete  der  Gynaekologie  nnd  Geburts- 
hilfe sn  verwerlhen^  Was  Skoda,  fassend  anf  die  Ergebnisse  der  pmko- 
logischen  Anatomie,  lUr  die  Krankheiten  der  Brustoriane  wurde,  dss  ward 


...... ^le 


Wiwiuüh  in  ifiMumWmmt  Ar  dieLelr»  tm  den  pilbologMMii Tor- 
gäogeft  in  den  waibüohfltt  Sendorginnn.  > 

Bereits  die  erste  ^Össere  Arbeit,  die  er  im  Jahre  1840  noch  als 
Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik  veröffentlichte,  beleuchtet  die 
Kranliheitea  der  Wöclinerinnen  vom  Gesichtspunkte  der  patholo- 
g-ischen  Anatomie  und  obgleich  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lässl, 
dass  Kiwis ch  in  Helms  klassischer  Monographie  über  Puerperalkrank- 
heiten  ein  Werk  vorlag,  welches  ihm  seine  Ersllingsarbeit  wesentlich 
erleichterte,  so  moss  doch  auch  wieder  logegeben  werden,  dass  dieM 
eine  F&Ue  von  selbstsittndigen  Untersuchungen,  von  öriginellen  An- 
scbtaongflwelaen  bietet  nnd  sogleich  den  sciwrfen  kritischen  Blick  ihres 
Verfassers  verrifli,  so,  dass  schon  durch  diess  einsigfe  Werk  dem  damaUi 
kaum  26  Jahre  sihlenden  Jungen  Manne  ehi  ehrenvoller  Name  in  der 
Geschichte  der  Gynaekologie  gesichert  gewesen  wäre. 

Dass  sich  dasselbe  gleich  nach  seinem  Erscheinen  des  allgemeinen 
Beifalls  nicht  in  dem  Maasse  zu  erfreuen  hatte,  als  es  ihn  verdiente,  wird 
Jeder  begreiflich  finden,  der  die  damaligen  Zeitumstände  etwas  genauer 
würdi^rt.  der  berücksichtigt,  dass  Jene,  welche  keine  persönlichen  Rück- 
sichten g"eo^en  Kiwis  ch  leittten,  grösslenlheils  noch  in  den,  durch  sein 
Buch  so  scharf  bekämpUen  Lehren  der  |nalurphilosophischen  Schule  be- 
fangen waren  und  dass  gegentheillg  so  Mancher,  der  den  Werth  des« 
selben  recht  wohl  zu  würdigen  wusste,  durch  persönliche  Missgunsl  stt 
ehiem  Urtheile  verleitet  wurde,  das,  wie  ich  es  ans  lCiwisch*s  ebenem 
Munde  weiss,  diesem  manche  bitlere  Stande  bereitele. 

Ilichtsdestoweniger  liess  sich  dieser  durch  den  anfangs  scheinbar 

nicht  ganz  günstigen  Erfolg  seiner  ersten  Arbeit  nicht  abwendig  !•  achen 
von  dem  Entschlüsse,  ein  Vorfechler  sein  zu  wollen  der  neuen,  soge- 
nannten anatomischen  Richtung  der  Medizin.  Einige  in  den  österreichischen 
Jahrbüchern  enthHlteneAbhandlungen  geburtshilflichen  und  gynaekologi^ehen 
Inhalts,  welche  Ki  wisch  während  seiner  späteren  Dienstleistung  als  As- 
sistent, als  Praktiken t  itn  Sanitalsdepartement  des  damaligen  böhmischen 
Landesguberniums,  als  stellvertretender  Kreisarzt  bei  dem  Bidsover  Kreis* 
anite,  endlich  als  Kreiswnndant  des  Betanner  Kreises  veröffentlichte, 
sind  Zeugen  dafür,  dass  er  dem  vorgeslecktan  Ziele  mit  unTorwandlcm 
Auge  nachstrebte. 

Erat  kn  Jahre  1942  bot  sich  ihm  dadurch,  dass  er  nun  Bocenten 
der  Gynaekohigie  und  zum  ordinirenden  Arzte  der  Ablheilnng  für 
Frauenkrankheiten  im  allgemeinen  Krankenhause  ernannt  wurde,  die  Ge- 
legenheit dar,  seine  Studien  über  die  Krankheiten  der  weibfichen  Sexual- 
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wgtiie  $m  KnakMibetle  in  weilcfem  Kreise  fortoetaen  n  können.  Wie 
giacUich  er  diese  Gelegenheit  ntttile,  diess  bexengen  i«ine^  2  Jahre  oich 
dem  Anirilte  ohgcnennter  Stelle  erschienenen  klinischen  Vortrige 
Aber  die  Krankheiten  der  Gebirmuttery  ein  Weik,  welches 
gleich  bei  seinem  ersten  Erschehien  die  ungetbeiltesle  Anerkennung  fand 
wid  seinem  Verfasser  den  Ruhm  sicherte,  in  der  Geschichte  der  Hedism 
stets  als  einer  der  hervorragendsten  Gynaekotogen  genannt  an  werden. 
Ohne  mich  hier  in  eine  weitere  Kritik  dieses  Buches  einzufallen,  gbobe 
ich  doch  hervorlu  hcji  zu  inus&en,  dass  es  m  Deutschland  das  erste 
derartige  Werk  war,  welches  die  Diacrnoso  der  Gebürmutterkrank- 
hoitcn  durch  die  Benützung  der  physikalischen  Untersuchungsmethode 
um  ein  Wesentliches  förderte.  Ilun  verdanken  wir  es  vorzüglich, 
dass  der  G<^brauch  der  GebärinuUerspiesrel,  der  lJteru.sj!(jnflr  und  an- 
derer diagnostischer  Behelfe  eine  inmier  ausgedehntere  Anwendung 
in  der  Praxis  gewann,  ihm  verdanken  wir  zum  grossen  Theile  die 
Liulerung,  welche  die  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Geblr- 
mutterleiden  im  Verlaufe  des  letzten  Decenniums  in  Deutschland  er- 
fuhren. Wenn  auch  nicht  geläugnet  werden  iiann,  dass  von  den  fran- 
ifi^ischen  Aenten  hi  dieser  Richtung  schon  vor  dem  Erscheinen  des 
Klwisch'schen  Buches  Vieles  geschehen  war,  dass  in  Paris  schon  seit 
ISngerer  Zeit  die  Anwendung  der  Aetzmittel,  des  Ferrum  candens,  der 
Application  von  Blutegeln  an  den  Scheidentheil,  der  Gebranch  der  auf- 
steigenden Douche  u.  s.  w.  eine  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  gefun- 
den hatte;  so  muss  doch  auch  zugegeben  werden,  dass  Kiwi  seh  der 
Erste  war,  der  diesen  bis  [dahin  nur  von  Weni<;"ii  gekannten,  therapeu- 
tischen Hilfsmitteln,  in  Deutschland  diis  Bürgerrecht  verschaffte.  Von 
seinen  Leistungen  im  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie,  der  Aetiolo- 
gie  und  Semiolik  der  üleruskrankheiten  kann  ich  füg^lich  schweigen,  sie 
sind  ni  bekannt,  als  dass  irh  ihrer  hier  speciell  zu  gedenken  brauchte. 
Wer  das  in  Rede  stehende  Werk  einer  genaueren  Durchsicht  gewür- 
digt hat,  dem  muss  es  klar  werden,  dass  Ki wisch  einen  wesentlichen 
Thetl  daran  hat,  wenn  die  Anforderungen,  die  man  an  einem  Frauen- 
ärzte an  stellen  berechtigt  ist,  heutzutage  bdhere  und  edlere  sind,  als 
sie  es  vor  20  Jahren  waren. 

Wie  wahr  tthrigens  das  eben  Gesagte  ist,  wie  sehr  das  erwähnte 
Buch  zur  Begründung  eines  weit  verbreiteten  Rufes  des  Verstorbenen 
beilmg;  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  die  meiKcfaiische  Facnllit  sa 
Wttrtbnrg,  wo  der  Lehrstuhl  der  Geburtshilfe  durch  d*Onlrepoat*s  Ted 
«nd  Ed.  von  Siebold*s  Resignation  erledigt  worden  war,  Ihr  Aagennmfk 
auf  den  jungen  boffiranfsvoUen  Gynaekotogen  richtete  and  ihn  iv  Ue- 
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k«riMtae  dieser  Profemf  eialnd.  Mit  Freuden  nahm  Ki wisch  diese 
•hreovolle  Berafug  M%egeii  Biid  folgte  ihr  in  Monate  Okiober  184fi. 

(jcssi^s  svar  die  Zeit,  welche  er  in  den  Mauern  dieser  Stadt  ver- 
lebte, die  zulVu  I(  nste,  gtUcklichble  und  glnnzendsle  seines  ganzen  Le- 
bens. Hücliverehi  l  von  seinen  Schülern,  geliebt  von  den  Collegen,  ge- 
achtet von  Alh-n,  die  ihn  kannten,  genoss  er  an  der  Seite  seiner  liebens- 
würdigen, fiüi  hgeschätzlea  Gattin  eines  Glückes,  wie  es  nur  weuigea 
Stert>lichen  vergönnt  i$t. 

Dieser  gQnstige  Erfolg  seiner  bisherigen  Bestrebnngen  war  ihm  ein 
frischer  Sporn  zur  rasttos  fortgesetzten  ThSligkeil;  kaain  -  ein  Jahr  In 
Wfirzburg  YerOlTentlichte  er  seine  Beitrüge  zar  Gebnrtsknnde, 
dnrch  welche  Arbeit  er  der  Welt  bewies,  dass  er  nicht  bloss,  wie  ihm 

von  einigen  Seiten  nachgesagt  wurde,  Gynaekulug  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  war,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  Geburtshilfe  Originelles 
und  AiiSiTezeichnetes  zu  leisten  m nnuchte.  Er  ist  es,  dem  wir  die  neue, 
anerküüiU  besteMethode  zur  künstlichen  Einleitung  der  Früh- 
geburt, nUiidich  den  Gebrauch  der  l^terusdouche  verdanken,  das  von 
ihm  bekannt  gemachte  Per  t  Oratorium  und  seine  K  e  p  hal  o  tr  i  b  e  hat- 
ten sich  des  ungctheüteslen  Beifalls  m  erfreuen.  Nicht  minder  nützlich 
wirkte  er  durch  Jene  Arbeiten,  die,  auf  manchen  Widerspruch  stossendy 
den  Impuls  zur  Lösung  einiger  der  interessantesten  Fragen  aus  dem  Ge- 
biete der  Medizin  gaben,  wir  erinnern  hier  an  seine  Ansichten  Uber  die 
Indicationen  fUr  die  in  Deutschland  bis  dahin  so  wenig  gewürdigte  Ein* 
leitung  des  kUnstUchen  Abortus,  an  die  von  ihm  gegebene  Phy-- 
Biologie  der  Wehenlhätigkeit,  an  seine  Lehre  von  dem  Wesen 
und  der  Behandlung  der  Convulsionen  undBlutungen  bei  Schwan- 
gern u.  s.  w. 

Alles  diess  leislelc  Ki  wisch  in  der  kurzen  Zeit  von  2  Jahren,  ab- 
gesehen davon,  dass  er  unausgesetzt  an  der  Beendigung  seines  grössern 
Werkes  über  Frauenkrankheiten  arbeitete.  Sein  Ruf  verbreitete  sich  im- 
mer weiter;  er  wurde  einer  der  gesuchtesten  Frauenärzte  Dealschlands. 
Die  Berufung  zu  einer  höchstgestellten  nissischen  Dame  nach  Wien 
konnte  leicht  die  Folge  haben,  Kiwisch  Deutschland  zu  entziehen.  Er 
Widersland  den  glMnzendslen  Anerbietnngen  nnd  dafür  ward  ihm  in  WBn- 
bürg  von  allen  Seilen  Anerkennung;  der  König  zeichnete  ihn  durah  die 
an  den  bayeiisehett  Universiltflen  sellene  Verleihung  des  Hofraths-Titils 
ans.  Da  kam  das  Jahr  1848  und  mit  ihm  sank  der  GlOckstem  des  V«i- 
ew^n.  Sehen  im  Mhlinge  dieset  ereignissvolten  Jahres  erkrankte  er 
an  cnier  heftigen  BrnslfeUentzttndung  und  trug  von  dieser  Zeil  den  Keim 
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des  Todes  in  sich.  Rasch  ntch  einander  verlor  er  seineii  Vater  and  die 
fo  innig  geüebta  Gallini  letztere  auf  einer  Reise,  die  er  nacli  Prag  nm 
Befnelw  seiner  Angefadrigen  untemoonnen  hatte. 

Titifgtiiicugt,  inüralisrli  und  physüscli  leidend,  kehrte  er  nach  Würz- 
bürg  zurück  und  fand  <JaseiL:>t,  wie  er  sich  wieilerholl  gegen  mich  ge- 
äussert hRltp,  nur  in  der  ihm  allseilig  an  den  T'aa;  s^eleiftpri  Tlirilnahnie, 
in  der  emsigen  Eilullung  seiner  ßerulspllichten  und  m  der  Wiederaur- 
nahnie  seiner  wisscnschufllichcn  Arbeiten  einigen  Trost.  In  dieser  Zeil 
erschien  der  2.  Band  seiner  klinischen  Vorträge,  umfassend  die 
Pathologie  der  Krankheiten  der  Ovarien,  der  Tuben,  der  Vagina  und  der 
iusaeren  Genitah'en,  und  obgleich  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen  Itfsst, 
dass  diese  Arbeit,  was  Originalltitt  und  Praecision  der  Parstellung  an- 
belangti  hinter  der  ersten  Haifle  des  Boches  zorttclibHeb,  so  wird  doch 
nach  Jedermann  zugeben,  dass  sie  noch  immer  als  die  beste  deutsche 
Leistung  in  diesem  Fache  anerkannt  werden  muss. 

Wie  viel  Kiwj.sch  dazu  beitrug,  die  Sitzungen  unserer  Gesell- 
schaft, deren  MUbrt,n  iinder  er  war,  zu  beleben,  das  wissenschaftliche 
Streben  der  letzteren  zu  unterstützen  und  zu  turdern ;  darüber  belehrt 
uns  ein  blosser  Blick  in  die  veröiTentlichten  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft, es  dürfte  hinreichen  hier  bloss  des  gehaltvollen  Vortrags  zo  erwäh- 
nen, welchen  er  über  die  Schal  1er sengungen  in  den  Gefttssen  hielt 

Wen  wird  es  nach  all*  dem  Vorausgeschickten  befremden,  dass 

Oeilerreich  mit  neidischem  Auge  die  Hochschule  betrachtete,  die  einen 
seiner  begabtesten,  in  der  Wissens*  imfi  gefeiertesten  Söhne  zu  ihren 
Zierden  zahlte,  wen  wird  es  befremden,  dass  man  in  dessen  Heimalhlande 
mit  Ungeduld  einer  Gelegeiiheil  harrte,  um  ihn  zurückzurufen  dahin,  wo 
er  seine  vv  isstMi^chHftliche  Thatigkeil  zui'i  .sf  entfaltete  und  wo  es  nur  die 
Zeitumslände  binderten,  dass  ihm  nicht  von  vorne  herein  eine,  seinem 
hohen  Werlbe  angemessene  Stellung  geboten  wurde.  Diese  Gelegenheit 
ergab  sich  im  Sommer  1850  durch  den  RUcktrilt  Jungmann*s,  eines 
der  Nestoren  der  deutschen  Geburtshilfe,  vom  Lehramte.  Unverzüglich 
wurde  diese  Gelegenheit  bentttst  und  Kiwis ch,  den  es,  trotz  der  vielen 
Liebe  und  Güte,  die  ihn  bier  umfing,  stets  in  die  Heimath  zog,  kehrte 
nacb  fng  snrttck,  leiderl  aber  nicht  so,  wie  er  gegangen  war.  Kaum 
angekommen  fesselte  ihn  ein  iusserst  quttlender  H&ftscbmerz  durch  mebrM 
Wochen  an  das  Krankenlager,  ein  Leiden,  welches  gleich  bei  seinem  Auf- 
treten zu  den  traurigsten  Besorgnissen  Veranlassung  geben  mussle,  Besorge 
nisse,  welche  sich  bald  als  wohlbegrdndet  darstellten.  Bin  neuor  UnglUcks- 
fall  stürmte  auf  Kiwis  ch  ein,  eui  Ülilzstrabl  aus  heiterem  Himmell  Bines 
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tdaer  beiden  hollbiiiigsvolleii,  hetegeiieblea  Kinder,  seine  6jttlirige,  blü- 
hende Tochter  wurde  nach  knnem  Knnksein  von  einem  Gebindeiden  da« 
htngefafft  ond  dieser  unerwartete,  hsrte  Schlag,  sowie  die  unausgeseli« 
ten  Anstrengrungen,  welchen  sich  Ki wisch  in  der  ErlUHnng  seiner  Be- 
rur^gcschSfle  und  in  der  Uebung  seiner  schriftstellenschen  TbäUgkeil 
unterzog,  mögen  den  Feind,  der  schon  hinge  in  seinem  Innern  scblum- 
merlc,  geweckt  und  den  kaum  37  Jahre  sShIenden  Mann  dem  Tode  ge« 
weiht  haben.  Im  MonaU  Mai  erlitt  er  ciacu  i>ehr  heftigen,  sich  mehr- 
maU  wiederholenden  Anfall  von  Haemoploe,  nach  welchem  sowohl  die 
Tuberculose  der  Lungen,  als  auch  der  schon  früher  als  solcher  erkannte 
Vereiterungsprocess  der  Wirbelsäule  die  raschesten  Fortsi  lirilte  und  dem 
Leben  des  bedauerungswürdigen  Kranken  am  29.  Ortiibt  r  I.  Js.  ein 
Ende  machte.  Was  die  Wissenschaft,  was  die  Menschheit  an  ihm  ver- 
lor, zeigte  er  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  durch  die  Heraus« 
gäbe  eines  neuen  Werkes,  niimlich  eines  Handbncbs  der  Geburts- 
kunde, weiches,  obgieicb  es  uns  nur  in  seinem  ersten  13ande  vorliegt, 
tticht  liesser  beurtheill  werden  kann,  als  durch  das  Zogestindniss,  dass 
es  seines  allseitig  anerkannten,  ja  wir  kOnnen  fttglich  sagen,  bertthmlen 
Verfassers  würdig  ist 

Ich  habe  Ihnen  nun,  m.  HHJ  in  möglichster  Kttixe  den  Lebenslanf 
eines  Mannes  geschildert,  den  Sie  Tielleicht  Alle  sahen  auf  der  Höhe  sei- 
nes GlOckes,  bewundert  von  seinen  Freunden,  beneidel  von  den  Gegnern, 
geachtet  sicherh'ch  von  beiden,  eines  Mannes  sage  ich,  der  keines  Pane- 
gyrikcrs  bedarl,  aut  dass  sein  Name  fürtlebe,  so  lanp^c  es  eine  Heilkunde, 
so  lange  es  eine  Wissenschaft  g^ibt;  leider!  aber  ni.  HH.,  liegt  mir  noch 
die  traurige  Pflicht  ob,  Sie  an  einen  zweiten  Verlust  unserer  Gesellschaft 
zn  erinnern,  der  vielleicht  weniger  Sensation,  weni^^cr  Gcrcdc  in  der 
gelehrten  Welt  envecken  wird,  als  jener  Kiwisclfs,  <l<  r  über  gewiss 
uns  Alle,  die  wir  den  Verblichenen  kannten,  aufs  Schmerzlichste  berührte 
und  ans  aufs  Neue  die  Ueberzeugung  aufdrängt,  dass  manche  ausgezeich- 
nete Persönlichkeil  still  und  unbeachtet  verloren  geht,  bloss  desshalb, 
weil  es  ihr  nicht  gegeben  war,  ihre  Verdienste  öffentlich  geltend  su 
machen  und  sich  in  die  Reihen  der  Männer  zu  drttngen,  die  da  glinzen 
•1s  SIeme  am  Horizonte  der  Wissenschaft  und  Kunst. 

Eine  solche,  nur  von  Wenigen  nach  Verdienst  gewürdigte  Persöa* 
lichkeit  war  Dr.  Prana  Schierltnger,  der  unserer  Gesetlschaft  vor 
wenigen  Tagen  durch  einen  plötzlichen,  uns  aufs  schmerzlichste  berüh- 
renden Tod  entrissen  wurde. 

Am  25.  November  1617  zu  Wilrzburg  geboren,  beendete  er  an 
der  hiesigen  Hochschule  seine  mediciniscben  Studien,  wurde  im  Jahre 
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1841  zum  ]>octor  prüinuvirl  und  bepb  sich  kurze  Zeit  üarauf  als  prak- 
tischer Arzt  nach  Aschach  und  von  da  nach  Brückenau,  wo  er  3  Jährt 
lang  seinem,  in  dortiger  Gegend  iiussersl  büschwerlichen  and  wenig 
crativen  Berufe  mit  der  aufopferndsten  Xbüligkeit  und  aUgemein  unerkm- 
ter  HamBnitMt  oblag.   Im  Jahre  1846  worde  er  zum  Repetitor  an  der 
hiesigen  Hebammenscbule  und  kurze  Zeit  darnach  zum  I.  Assistenten  ai 
der  geburtshilflichen  Klinik  ernannt  Was  er  in  dieser  bis  sn  seineai 
Tode  inne  gehabten  Stelle  leistete,  das  weiss  nur  der  zu  würdigen^  der 
die  Schwierigkeiten  kennt,  mit  welchen  der  Unterricht  der  einfachen, 
jeder  Vorbildung  entbehrenden  Landfrauen  veiluiuden  isL    Seinen  last- 
losen,  selbslaufopferiuieu  Bemühungen  verdankt  es  der  Staat.    (ias.>  ein 
grosser  Theil  Uuterfrankcns  und  der  Pfalz  mit  wohlunterricbl»  l i-n  ,  vcr- 
lasslichen  Hebammen  versehen  ist.  Dabei  vernachliissigte  er  iün  i  kvineS' 
wegs  seine  eigene  wissensehaflliche  Ausbildunir;  eine  seltene,  vorurllieils- 
freie  Beobachtungsgabe,  ein  unermüdliches  Sludium  der  tilteren  und  neue- 
ren, sein  Lieblingsfach  betreffenden  Literatur,  ein  mehnnonatliclier  Auf- 
enthalt  in  der  so  reiehen  Slud  darbietenden  Gebäranstalt  zu  Pr^  rar- 
schafften  ihm  eine  Gediegenlieit  seines  theoretiscben  Wissens,  eine  Si- 
cherheit und  Dexterität  in  seinem  praktischen  Handeln,  die  der  alt^eioein- 
sten  Anerkennung  sieber  gewesen  wttre,  wenn  ihm  das  Schicksal  die  Rea- 
lisirnng  seines  erst  in  der  letzten  Zeit  in  ihm  aufgetauchten  EnlscUusses 
gestattet  htilte,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wttre«  ein  bereits  begon- 
nenes Werk  Ober  praktische  Geburtshilfe  zu  vollenden.  Millen  m  dieser, 
von  ibm  niil  Lusl  und  Liebe  uiih  rnommenen,  mit  seltener  Ausdauer  fort- 
gesetzten Arbeil  überraschte  ihn  nm  29.  November  1.  J.  der  Tod.  Ein  in  der 
rechten  Schläfenijegend  aufgetretenes,  weder  von  dem  Kranken,  noih 
von  seiner  Lingebung  für  gefährlich  gehuitenes  Pseudoerysipel  machte 
seinem  Leben  dureh  den  Hinzutritt   einer   Meningitis    ein  Ende,  ge- 
rade in  dem  Augenblicke,  wo  ihm  die  Beförderung  zu  einer  ehrenvollen, 
selbststitndigen  Stellung  in  naher  Aussicht  stand.   Mit  ihm  verloren  die, 
welche  ihm  otther  standen,  einen  treuen,  aunichligen  Freund,  die  Wis- 
■enscbafi  einen  emsigen,  vielversprechenden  Jünger,  die  Menschheit 
eines  Arzt,  der  ihr  durch  seine  auTopremde,  wahrhaft  humane  Thätig- 
keit  schon  viel  des  Goten  erwiesen  hatte  und  fUr  die  Zukunft  so  des 
schdnsten  Hoffnungen  berechtigte. 

Möge  ibm,  sowie  sehiem  verehrten  Freunde  und  Lehrer  Kiwi  seif 
dem  er  so  bald  folgte,  ein  freundliches  Andenken  bei  Ihnen,  m.  0ff>f 
gesichert  bleiben;  habe  ich  hiezu  durch  meine  Worte  etwas  bcigetrij[f''i 
so  isi  der  Zweck  meines  heutigen  Vortrugs  erfuill. 
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